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Herr Joſeph Staudigl. 


Mehr als ein Mal fchon haben wir darauf bingewiefen , welcher Unterfchied zwifchen bem gegen: 
wärtigen Zuftande ber Geſangskunſt und jenem ber Schaufpielfunft obwalte, — ein Unterfchied , ber 
fib in den Leiftungen umferer beiben eriten Bühnen befanntlich jo auffallend jcharf ausprägt, — und mie im 
Gebiete der erfteren eine ſchwer zu fchilbernde Begriffsverwirrung eingetreten ſei, unter beren Herrſchaft 
beinabe nur Unfertiges oder gänzlih Verfchrobenes zu Tage geförbert werben fan. Begrifföverwirrung 
miüffen wir ed nennen, wenn an einem ber Kunftpflege gewibmeten Orte nicht nur, wie es allen menfchlichen 
Dingen gemein ift, Gutes mit Schlechtem und Mittelmägigem abmechjelt, — ſondern der Begriff des 
Guten und Schönen ben Künftlern, den Zufchauern und bem Kritifern beinahe gänzlich abhanden 
gekommen ift, Unter folchen Verhältniffen wird es immer ein zweifach mügliches Unternehmen fein (bemm 
bies ift es ſchon an fih), wenn bie fünftlerifch-gefinnungsreine Beurtheilung fih von bem bunten Gewirre 
ber ſchnell vorüberraufchenden Tagesleiftungen ab⸗, und einer einzelnen hervorragenden Grfcheinung zus 
wendet, um ihr innerfted Wejen zu erforfchen und ihre Beziehungen zur Kunſtwelt, ihre Stellung und Bes 

deutung in berfelben feitzuftellen. Dürfen wir hoffen, da dieſe Unterfuchung uns zur Verbreitung und Feſti— 
gung gefunber Anfichten über Gefang im Allgemeinen und insbejonbere über bramatifchen Gef angsvor- 
trag verhelfen werde, fo ift baburc viel gewonnen. Künftler, deren Leitungen zur Erreichung biefes Zwedes 
einen Anbaltspunct bieten, find immer felten gewejen und werben, fcheint es, immer jeltener: wir freuen 
und die Ianggehegte und auch gelegentlich ausgefprochene Bewunderung für unſeren Staud igl bewähren 
zu fünnen, indem wir ihn als einen jener Seltenen bezeichnen. 

»Schöne Stimme« ift eine jener Bezeichnungen, mit welchen feit jeher viel Mißbrauch getrieben 
worben ift: fchreit und donnert Einer mit aller Kraft feiner Lunge, ſo beißt e8: »ichöne Stimme, nur etwas 
zu ftart« — fingt Einer recht zart und Teife, jo heiöt es wieder: „ſchöne Stimme, nur etwas zu fchwach«, ift 
ber Vortrag eines Sängers von wahren Gefühle bejeelt, von poetifcher Anmuth angeweht, fo nennen viele 
auch das eine „schöne Stimmer: man verwechjelt im erfteren Kalle bie Kraft bes Tones, im zweiten bie 
Leichtigkeit ber Mobulation, im dritten Die Anmnth des Vortrags mit dem Begriffe einer »fhönen 
Stinmme«, und bezeichnet mit dieſem Namen alles was einem imponirt, gefällt, ober auch nur auffällt: — 
»jchöne Stimme«, wie dieſe Bezeichnung angewendet zu werben pflegt, ift das allergewöhnlichfte Gompliment, 
welches man einem Geſangskünſtler machen kann, unb wehe bem, ber es nicht weiter gebracht bat, als daß 
man von ihm jagt, er habe eine „ſchöne Stimme“. Wenn bie Stimme das damit fo oft verbundene Prädicat 
wirklich verbienen fol, fo muß fie viele Gigenichaften vereinen , deren jebe einzeln genommen, nicht Bine 
reicht uns ein ſogenanntes „Schönes Material” erkennen zu laſſen. Leichtigkeit und Sicherheit er Einfeben , 
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Kraft bes Tones, Biegfamkeit (nämlich bie Fähigkeit dazu, welche dann mehr ober weniger entwidelt 
werben fan), möglichfte Ausgleichung ber verfchiebenen Tonreihen (Lagen oder Regiſter), dies find bie 
Haupterforberniffe zur Erzielung einer guten, zum KRunftgefange verwendbbaren Stimme, zu welder 
die Natur die Befähigung verleiht und welche die Stimmbildungsmetbode (nicht zu verwechjeln mit ber 
Sefangsmethobe) zur möglichen Vollklommenheit ausbildet *). Gefellt fich aber zu jenen Vortheilen ber Leich— 
tigkeit, Sicherheit, Kraft und Biegfamfeit, zu jenem angenehmen Gindrude der Nusgeglichen- 
beit, eine gewiſſe Weichheit und Fülle des Klanges, welche andern Stimmen fehlt, eine mäßige, aber 
beſtimmt ausgeprägte Vibration des Tones, deren Schwingungen in richtigem Verhältniſſe zu unferen 
Empfindungen ftehend, Obr und Herz erfreuen, dann, aber erſt dann, wirb ed uns erlaubt fein, mit 
Sachkenntniß von dem Vorhandenſein einer ſchoͤnen Stimme zu jprechen. Es folgt daraus, daß es zu jeder 
‚Zeit nur eine fehr geringe Anzabl Sänger gegeben baben muß, beren Stimme den genannten Bedingungen, 
fo weit e8 den menjchlichen, Daher immer unvolllommen bleibenden. Organen möglich ift, entfprach. Wir 
bürfen aber nicht befürchten, in be aufangs Aerügten Wortmisbrand zu verfallen, wenn wir Hm. Stau— 
digl's Stimme — im Zuftande ihrer jchönjten Blüthe — zu biefen wenig zahlreich vorhandenen Grem- 
plaren rechnen. — Wir appelliren an bas Gedaͤchtniß unferer Lefer. Wer bat die Sicherbeit, mit welcher 
Hr. Staudigl fein Stimmorgan gebraucht, nicht bewundert ? daß es bemfelben an Kraft nicht fehlte, 
dies zu beweifen bedarf es wohl nur der Erinnerung an ben überwältigenden Gindrud, ben ber Künſtler mit 
ben Kraftitellen des Oroviit (»„Normar), Gafpar, Bertram, Marcel u. a. m. bervorbrachte. Seine Gollegen 
and Nachfolger effectnirten allerdings auch an denfelben Stellen, — aber oft durd einen größeren Kraftauf- 
wand als der normale Stärfegrad ihrer Stimme und bie Rücjicht auf eine künſtleriſch ſchöne Vortragsweife 
rathſam erfcheinen fiegen, während Hr. Staudigl in berlei Fällen, unferes Willens, niemals die Grenzen 
ber Tonſchönheit überjchritt und dabei boch mit aller Kraft des bis zu jener Grenze anichwellenden, mweithals 
fenden Tones, Ebor und Orcyefter überbonnerte. Die wahre Kraft hat ihm alfo nicht gefehlt, vielmehr 
gefellte fih dazu die jeltene Eigenſchaft, fie flug, maßvoll und zu rechter Zeit zu verwenden; — 
bazu verhalf ihm eben jene Herrfchaft über das ihm zu Gebote ſtehende Material, und biefe Herrſchaft 
offenbarte fich bei ihm, — wie bei Jedem, ber fie nicht blos ſcheinbar erlangt bat, in dem vollendet ſchö— 
nen Anfaße. 

Was das bedeute, „einen fehönen Anjag haben“, — welche Michtigkeit dieſer Gigenfchaft beizu— 
meſſen jei, das kann man fich erjt dann vorftellen, wenn man bas zahlloſe Heer von Sängern aller Länder 
prüfenben Blids die Revüe paffiren läßt. Wie viele find wohl barunter, welche den Ton frei und ficher ans 
ſchlagen können, ohne Beihilfe eines andern Tones, ohne Beihilfe bes Hauclautes, der Gaumenbewegung 
und ber hundertfach unterfchieblichen Unarten, welche immer neue Bewerfe liefern, wie mangelhaft in 
ben meiiten Fällen die Stimmbilbung vorgenommen wird, und welde zur Folge haben, daß 
ſelbſt verftändige und begeijterte Künſtler nicht im Stande find correct vorzutragen, weil die Mängel 
ihrer Tonbilbung fie daran verhindern. Diefes Hinderniß, in technifcher Hinficht gewiß das größte 





+) Wir müffen und in derlei Hüllen ganz befonders vor zwei übertriebenen Anficpten hüten, von denen die eine Miles 
der Natur, die andere Ailes der Methode zufchreiben will. Die Verſchiedenheit der Individualitäten und bie Unvoll- 
fommenheit alles Meufchlichen läßt den Gebanfen an eine völlig gleichmäßige Bertheilung ber Kräfte, und daher 
aud des Gtimmmaterials, nicht auffommen. Mag auch z. B. eines Jeden Stimme, bis zu einem gewiſſen Grade, 
ber Ausbildung fähig fein, d. b. allenfalls brauchbar gemacht werben fönnen, jo bleibt. es doc (in unieren Augen 
wenigftend) abgemacht, daß gewiffe Individuen von ber Natur ein beſonders ſchoͤnes Stimmmaterial erhalten. Dieje 
find vielleicht zahlreicher, als man wähnt, aber nur eine geringe Anzahl foldyer Organe wird halbwegs, 
eine noch geringere volldändig zu jchönen Stimmen ausgebildet, — die große Mehrzahl verfimmert unter 
dem wahrhaft verheerenden Einfluſſe unſerer Sefanglehrer, Theaterdirertoren und Gomponiften. 


für ben modernen Sänger, war für Hm. Staudigl nicht vorhanden. Sein Ton quolt frei, unmittelbar 
beraus in beliebiger Stärke und in jeder Tonlage, daher auc bie ftete Bewahrung ber von bem feinften 
mufitalifchen Gehör getragenen, unvergleihlihen Intonatiengreinbeit *), baber die Möglichkeit der corz 
recten Abjtufung mebrerer aufeinanderfolgenden Töne, daher bie oft bewunderte Fähigkeit, in jeder 
Stimmlage die Deutlichleit der Ausfprace zu bewahren und zugleich bem Tone, trog ber Verſchie— 
beuheit der Tertworte, oft einen außerordentlichen, inımer aber einen genügenben Grab von Rumnbung, 
Fülle und Wohlklang zu fichern, daher alſo Alles, was ben feiten Grund abgibr zur vollendeten Aus— 
bildung in ber Kunſt des Geſauges. Es läßt fich ferner benten,, wie ſehr dieſe Leichtigfeit bes Anſatzes, 
diefe Correetheit ber Abitufing geeignet waren, die Stimme biegfam zu machen. Ans ber Benützung biefes 
Vortheils entitand einerjeits der leichte Hebergang von der Kraft zur Weichheit, anbererjeits bie bis zu einem 
gewiſſen Grabe ber Fertigkeit anggebildete Beweglichkeit der Stimme, — was man im weiteren Sinne Colo— 
ratur zu nennen pflegt. Diefe hatte ber Künſtler eben nur, wie gerade bemerkt wurde, bis zu einem gewiſſen 
Grabe ausgebildet. Das Roſſini'ſche Paflagenwert lag mehr abfeitd von bem Wege, ben Hr. Stanbigl 
in feiner Ausbilbung befolgte, während die Goloratur beutichen und franzöſiſchen Styls (allerdings von ber 
mobernsitafienifchben verfchieden genug) in ihm einen vollendeten Meifter fand, der namentlich die Paſſagen 
ber Händel'ſchen nnd ähnlicher Werke mit feltener Genauigkeit und Leichtigfeit bewältigte, — bes in dieſem 
Bereiche ganz befonders hervortretenden herrlichen Trillers nicht zu vergeffen. Es läßt fich wohl hinzufügen, 
daß eine bi zu jenem Grabe erlangte Beweglichkeit der Stimme (welche ben meiſten Baffiiten beinahe gänz- 
lich abgeht) für dem weit umfajfenden Sreis, ben Hr. Stanbigl in Wien auszufüllen hatte, in vollem 
Maße genügen konnte. 

Wir haben nunmehr gefehen, daß des Künftlers Stimmbildung, binfichtlich bes Anfages, der Into— 
nation, ber Abſtufung, ber Kraftäußerung, der Modulationsfähigfeit und der Beweglichkeit , nichts ober 
doch nur wenig zu wünfchen übrig ließ. Ebenfo muß der erzielten Verbindung der verſchiedenen Tonreihen 
(Regüfter) freubig gebacht werben. Es ift nicht unfere Abjicht, ba wir es bier nur mit Anführung ber facti- 
ſchen Refultate in einem einzelnen Fall zu thun haben, bie Frage aufzuwerfen, in wiefern es möglich 
und wünſchenswerth fei, eine jo völlige Ausgleichung der Regiſter zu bewirken, daß der Uebergaug von 
einem ind andere bem muflkalifchsgebildeten Obre nicht mehr. fühlbar werde, und das alle Töne, Über welche 
ber Künitler zu verfügen bat, dem Klange einer einzigen Stimm oder Tongattung anzugehören feheinen, oder 
wirklich angehören. Dieſer Ausgeglichenbeit, berem wir eben erwähnt, war Hrn. Staudigl's Organ nicht 
tbeilhaftig geworben: ber Unterfchieb im lange der drei Haupttonlagen (Tiefe, Mittellage und Höhe) wurde 
jebem geübten und aufmerkſamen Obre deutlich, namentlich waren es die höheren Töne, etwa von Cangefangen, 
welche, jo wie fie der Küuſtler im Vortrage meiftens verwendete, wohl entfchieden nicht ald Brufttöne gelten 
tonnten **). Aber die Verbindung biefer verfchiebenen. Tonreihen war jo glüdlich zu Stande gebracht wor: 
ben, der Uebergang von einem Ton auf ben andern, in welcher Lage es fei, felbit an ben Grenzen ber Regis 
iter, war jo leicht, jo ungezwungen, jo natürlich, baf aus der Verſchiedenheit ber Regiiter feinerlei Hinderniß 
für den Vortrag entſtand, daber Hru. Staubigl’s Stimme in biefem Sinne wirklich eine jeltene Gleich⸗ 
artigfeit und Ebeumäßigkeit zu haben ſchien und ber eigentliche Zwed ber Stimmausgleichung bem Ein- 
brude zufolge, ben bes Künftlers Vortrag allgemein hervorbrachte, thatſächlich erreicht war. 


*) Intonationsfehler haben nicht immer, wie man angunehmen gewohnt ift, ihren Urfprung im Mangel an Gehör, 
ſendern oft gemug in ber ungenügenden Aurbilbung der Stimme Wie viele Sänger intoniren ihre Mitteltöne 
rein und die höheren falfch, blos weil fie dieſe nicht mit Beichtigfeit zu bilden verfichen. Da iſt bas beſte Gehör 
von feinem Nutzen. 

**) Derfelbe Ton fann, jenachdem man ihn kräftig und frei, ober leicht umb weich anfchlägt, Brufttun ober Kopf: 
ton fein. Lehleren nennen Binige auch Baljet, unter welcher Beziehung fie Alles begreifen, was nicht Bruflton iſt. 
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Solche Eigenfchaften waren es, welche Gm. Staudigl's Stimme zu einer eben fo kraftvollen ala 
wohlausgebildeten ſtempelten; aber zur Erklärung und Verfinnlichung bes wohltbuenden Eindrudes, ben 
biefe Stimme bervorbrachte, gehört mebr, als wir mit Worten ansbrüden können, und wenn wir vom Schmelz 
und Metalltlang diefes Organs, von feiner Weichbeit und Külle, von dem entzüdenden Wohllaut besfelben 
reben , fo bezeichnen wir wur annähernugsweiſe, was man eben gebört haben muß, um fich dem fpeciellen 
Eindruck zu vergegenwärtigen. Doch genug davon: wir haben uns mit Hrn. Staubigl’s Stimme beichäf: 
tigt und dieſelbe als eine ausnehmend jchöne, wohltlingende, gut gefehulte, mit Kraft und Ausdauer 
begabte erkannt, und bie Herrichaft, welde ber Künitler über dieſelbe ausübte, gewürdigt. Nun wollen wir 
erit fehen wie er dieſe glänzenden Mittel und die Herrſchaft über diefelben zu gebrauchen verftand. 


Die höchſte Aufgabe, welche ih der Opernfänger ftellen kann, ift jedenfalls die Bereinigung einer 
moͤglichſt vollkommenen Darftellung ber Rolle mit einem möglichit vollflommenen Vortrage ber Ge 
fangspartie. Die Frage, welche von biefen beiden Hauptbedingungen die wichtigite fei, ſcheint, den oft 
fo verfchieben Tautenden Anfichten Kumftverftändiger über einzelne Leiftungen zufolge, noch feinedwegs einer 
befinitiven Löfung nabe gelommen zu fein. Wenn eine anfehnliche, d. 5. den Bebürfniffen der mobernen 
Bühne wenigitens annähernd entfprecbende Zahl von Opernkünitlern dieſe Forderung zu befriebigen, bie 
erſehnte Vereinigung von Spiel unb Geſang zu erreichen im Stande wäre, daun freilich würde jene Unter: 
fuchung, was wohl von beiben das Wichtigere fei, nicht unbedingt nothwendig fein. Dies ift aber keineswegs 
ber Fall und wir müffen und namentlich in Hinblid auf die practifche Beurtheilung ber Kunſtleiſtungen, ſo— 
wohl ber Wichtigkeit unferer Forderung, wie ber Schwierigfeit ihrer Erfüllung wohl bewußt werden. 
Diefe Schwierigkeit ift aber in der That eine außerordentliche, eine nur in wenigen Fällen in ihrer ganzen Aus— 
behnung zu überwinbende, Um dies eindringlicher zu begründen, müſſen wir auf bie Anfänge ber Künftler: 
erziehung zurückgehen. 


Wie unzweckmäßig und lückenhaft biefe heutzutage betrieben wird, ift nur zu befannt, wird aber 
leider allzumwenig in Betracht gezogen. Es gibt gar feinen Zweig ber menfchlihen und insbefondere ber finits 
lerifchen Thaͤtigkeit, deſſen gebeihlichem Entfalten jo viele Hinderniſſe entgegengeftellt werben, als bem Säns 
ner- und Schaufpielerthbum. Man pflegt den ausübenden Mitgliedern vorzumerfen, dag fte nichts oder wenig 
gelernt haben, und vergift, daß man nichts getban hat und nichts thut, um ihnen die Gelegenheit zum ter 
nen zu verfchaffen. Findet etwa z. ®. ber angehende Schauspieler eine Schule für bramatifcherhetorifch- 
mimifchen Unterricht, von welchen er die gebeihliche Entwicklung feiner natürlichen Anlagen erhoffen dürfte? 
— Und doch ift der angehende Sänger noch weit Ärger daran. Der Schaufpieler findet zwar feine Schule, 
aber doch einzelne guter Mufter, an bie er fich halten, einige zu fräftiger Gefammtthätigfeit emporgehobene 
Bühnen, wo er, unter fleißiger Selbftausbildung und gleichzeitiger beilfamer Einwirkung von außen ich 
zum wirkfamen Eingreifen in das Ganze umb zu höherer Fünftlerifcher Bebeutfamteit aufſchwingen kann. 
Der Inftrumentalift feinerfeits findet in den Gonfervatorien, jo mangelhaft auch ibre Organifation, fo 
wenig erfprießlich ihre Wirkfamfeit im Allgemeinen fein möge, außer bem nöthigen Eleimentarunterrichte, doch 
wenigftens einen Anhaltspunct zur weitern, höheren Ausbildung, denn es gibt noch ausgezeichnete Inſtrumen— 
taliften, welche talentvollen Schülern ihr Wiffen und Können übermitteln und die fünftlerifchen Beſtrebungen 
dieſer legteren haben fich übrigens ausſchließlich auf die Erlangung reinsmufifalifher Eigenſchaf— 
ten und Kenntniffe zu richten. Wie anders, um wie viel fehwieriger jteht es um dem Opernjänger! Was 
wird nicht Alles von ihm verlangt ? Er muß einen mindeſtens ebenfo genauen und vollftändigen muſikali— 
ſchen Unterricht genofjen haben, wie der Inftrumentalift ; er muß feine Stimme bis zu einem möglichit 
hoben Grabe bes Wohltlanges, ber Stärke, Gleichmäßigfeit und Fertigfeit ausbilden und fie durch immer: 
währende forgfame Pflege auf diefer Stufe ber Ausbildung zu erhalten fuchen, was bei ber menfchlichen 


Stimme ungleich fchwieriger ift, als bei irgend einem Inftrumente *); er muß fich einen eblen, gefunden, 
uatürlihen Bortrag aneignen, die nıufitalifchen Betonungsregeln ebenfo fireng bewahren, wie ber 
Inſtrumentaliſt, zugleich aber auch den damit verbundenen Sinn ber Tertworte fprahlih und declama— 
torifch richtig ausbrüden ; er muß, wenn er bie Bühne betritt, jene muſikaliſchen Eigenfchaften beibehal: 
ten und zugleich die hauptſächlichen äußeren Bebelfe, deren Heranbilbung bem Schaufpieler jhon genug 
zu thun gibt, — Ausfprache, Declamation, Geberden- und Gefichtsausbrud — forgiam ausbilden, und 
zur mufitalifchen Auffaffung auch noch bie bramatifche, bie ber Schaufpieler ausſchließlich ale 
Hauptſache zu berüdfichtigen hat, hinzufügen; — er muß alfo ein guter Schaufpieler werben, 
ohne aufzubören ein guter Sänger zu fein. Es genügt aber wohl daran zu erinnern, wie ſchwer es ſchon 
an und für fich iſt nur, eines von Beiben, — ein wahrhaft guter Schaufpieler ober ein trefflicher Mufiter 
zu werben, um fich zu überzeugen, mie ımendlich hoch geipannt die Forberungen find, welche, gegenwärtig 
an ben bramatijchen Geſangskünſtler geitellt werden **) und wie jelten biefe Forderungen ihrem ganzen 
Umfange nach erfüllt werben können. Natürliche Hinneigung und Begabung ift nicht bei Jebem gleich. Es 
gibt unter ben zahlreichen Vertretern beutjchen Operngefangs gar manchen, bei bem ber Trieb zum leiben: 
ſchaftlich ⸗ dramatiſchen Ausbrude weit mächtiger ift als das eigentliche mufifalifche Gefühl ; biefe (es wäre 
nicht ſchwer bier an beliebte Namen und befannte Leiitungen, früherer und gegenwärtiger Zeit, zu erinnern), 
wiflen ihre Vorliebe zum Rein Dramatifchen oft bis zur blendenben Virtuofität, manchmal auch zu wah— 
rer Kunftvollendung auszubilden, bringen es aber nur jelten zu einem gemügenden, geichweige denn erft zu 
einem vollendeten Ausbrude bes muſikaliſchen Theils ihrer Nufgabe. Manche von diefen, mit einer leb; 
haften Phantafie und einem nach ber angebeuteten Richtung bin durchdringenden Verjtande begabten Künit: 
lern, welche fich auch, gerabe im Folge folcher Eigenſchaften, eine imponirende Bühnengewandtheit angıs 
eignen willen, fcheinen, wenn wir fie beim Sampenlichte auf ben Bretern vor uns bintreten ſehen, allen 
Andern geiftig überlegen zu fein, und jind es wohl auch zuweilen, in gewiffem Sinne. Doc läßt fih Geiſt 
mit Geift, Begabung mit Begabung nicht fo einfach und abfolnt mathematiich abmeffen : die Frage mach 
der allgemeinen geiftigen Ueberlegeubeit muß ber Frage wach jpecieller, zum vorgefegten Zwecke führen: 
der Begabung weichen. Wo bliebe denn die Mufik, wo bliebe ber Gefang, wodie Kunit des Schön: 
Singens, wenn fpecielledramatifche Begabung , ober allgemein geiftige Eigenichaften in der Beurtheilung 
eines Opernfängers und in ben Anſprüchen, bie man an jeine Leiitungen macht, höher geftellt würben, 
als die reinmufitaliiche und die mufitalifchebramatifche Verlebendigung des Kunſtwerks. Die Rang- 
orbuung ber Künftler richtet fich nicht jo genau nach ber Hierarchie ber Geiſter. 

Man würde und imbejjen mißverfteben, wenn man aus dem Gefagten ben Schluß ziehen wollte, 
wir vermöchten es, ung einen wahrhaft ausgezeichneten Mufiker zu benten, ohne jene Auffaffungsgabe, welche 
ihn fähig macht, mwenigitens in einem gemiflen Kreife, nach biefer oder jener Richtung hin, ums bie 
Schöpfungen großer Meiiter zu verfinnlichen. Diefe Auffaffungsgabe äußert fiih aber in ben weitreichenden 
Gebieten ber Kunit, unb zwar namentlich ber mufifalifchen , anf gar verfchiebene Weife, und jene And: 





*) Das Inftrument liegt fertig vor und, ben Gebrauch Ichren uns beflimmte allgemein anerkannte Regeln. Nehmen 
wir nun auch bei der Stimmbildung gewiſſe allgemein giltige Normen an, fo hängt doch Mandyes in ber practi⸗ 
ſchen Behandlung der Stimmorgane, von deren inbivibuell-eigenthümlicher Beichaffenheit und momentaner Diſpo— 
tion ab; das Stimmorgan if fein Infirument, denn es unterliegt allen wechfelvollen Ginfläffen des Gemüthee 
und bes Körpers, — es if nicht leblos, wie ein Inftrument, man fann nicht ſtundenlang darauf üben, man if 
genöthigt es zu fchonen, zu überwachen u. f. w. 

**) Mir wollen hiemit, wie fich wohl von felbit verſteht, die Anſprüche der Kenner und der berechtigten Kri— 
tifer, und nicht jene, allerdings fehr herabgelimmten, namentlich in mufifalifcher Hinſicht viel zu geringen Horde: 
rungen ber theaterbefuchenden ober recenfirenden Menge, bezeichnet haben. 


drucksfähigkeit, weiche ſich bauptiächlich anf echt muſikaliſche Bildung ſtützt, und erſt von diejer auds 
gehend, zu dem andern Grforberniffen gelangt, ſcheint uns gerade nicht die mindeſt berechtigte. Auch barf 
nicht vergeffen werben, worin denn eigentlich dieſe andern Erforderniſſe beiteben. Wir haben bereits von den 
Forderungen geſprochen, bie man gegenwärtig an ben Opernfänger zu itellen gewöhnt iſt: wir möchten biefe 
Forderungen nicht gerne als übertrieben bezeichnen, müſſen aber doc bemerken, daß ſie nicht jelten auf 
irrthümliche Weije dargeftellt werden , und zwar gerade barin, daß man in dem guten Sänger einen guten 
Schauſpieler fuchen zu müſſen glaubt. Der Sänger muß nebit feiner mirfitalifchen Bildung noch manche 
Eigenſchaft aufweiſen können, Die allerbings zur oramatijchen Auffaffung und Darftellung der Rolle noth— 
wendig it, bie folglich im das Bereich ber Schanfpieltunit gehört, — bie aber ben Bühnen-Sänger bes: 
wegen doch nicht zum Schanfpieler macht, ja ibn nicht dazu machen ſoll, weil ed, mie ſchon bemerkt, 
Wenige geben wirb , beren Neigung und Begabung fie nad beiden Richtungen bin befähigen, bie vers 
meintliche Vollendung der angeftrebten Vereinigung zu erzielen *), — weil nur Wenige jeme Anleitung, 
jene Gelegenheit dazu finden, fermer Zeit, Geld und Mübe darauf zu verwenden im Stande find — und 
endlich weil ber Sänger jener ſchauſpieleriſchen Gigenfchaften wohl bebarf, aber bob nicht in dem Maße 
oder doch wicht in der Art, wie man fie gewöhnlich von ihm fordert. Ohne Zweifel joll jede Opernpartie 
auch als Molle geipielt werben. Allein dieſes Spiel des Opernfängers unterfcheibet fih in mander Hins 
ficht von dem des Schaufpielers und kann , in feiner Gefammtbeit betrachtet, durchaus nicht auf gleiche 
Stufe mit diefem geftellt werden. — Wir find übrigens nicht bie Eriten , welche eine ſolche, auf Herab⸗ 
ſtimmung übertriebener Anforberungen hinzielende Anficht äußern, wir finden biefelbe in eimem bereits von 
uns eitisten Werke über „das Dresbner Hoftbenter und jeine Mitglieder (Hiftorifchstritifche Aphorismen, 
von Al. Sincerus) ganz Mar und entſchieden hingeſtellt, in folgenden Worten : 

»Man macht heutzutage ben Sängern oft ben Vorwurf eines Mangels am andreichendem Spiel. 
An mb für fich iſt derfelbe volltommen begründet ; nur fragt ſich's, ob er wirklich auch gerecht fei, ob man 
nicht „ verführt durch Die wunderbar vollendeten Leitungen einzelner vorzugsmelie begabter , genialer Natur 
ven, an bie Geſammtheit Anforderungen ſtelle, beren vollitändige Erfüllung wirklich nicht möglich it? — 
Und ich meine, dies fei in Wahrheit der Hal und man dürfe das ausfprechen, ohne baburd ber Forberung, 
die Kritik follte ftets das Ideal vorhalten, Abbruch zu thun. Wer aus Erfahrung weiß, wieviel Zeit, 
Kraft und Anftrengung , Eifer und Fleiß dazu gehört, ein jolid geichulter und tüchtiger dramatischer Säns 
ger zu werben — anbererfeitd aber auch , wie ber wahrhaft grünblich für fein Fach gebildete Schaufpieler 
nicht minder Vorjtubien zu machen hat (von den »bergelaufenen Laffen« in beiben Ständen kann natürlich 
nicht die Rebe fein), ber wird begreifen, daß bie Erreichung bes höchſten Zieles in beiden Branchen wirklich 
nur ſehr wenigen Auserwählten gelingen kann, wenn er zumal berüdfichtigt, daß, um ein Einzelnes ber 
vorzubeben, die Bildung des ſchönen Tones durch gewiſſe Körperjtellungen ebenſowohl wie dur den Aus- 
druck leidenſchaftlicher Seelenbewegungen jelbft phyſiſch beeinträchtigt wird, woher es dann köümmt, daß wit 
häufig und namentlich bei Sängerinnen in leidenſchaftlichen Stellen bie Mitteltöne vorzugsweiſe gepreßt, 
kutz, troden unb klanglos vernehmen. Der Sänger wird alſo, je mehr er fih bemüht, wirflih Sänger 
zu fein, im Rüdficht auf die Darftellung gewiffe Mobificationen ſich erlauben , nicht fo ftarf ausmalen bürs 
jen als der Schaufpieler , bei dem ein ähnlich gebrüdter Ton in den Momenten der Leidenſchaft gerade recht 


*) Soll etwa jeder, der wicht biefe Doppelte Anlage befipt, zurücktreten vor den Hinderniſſen, die man ihm ent: 
gegenſtellt, vor ben Forderungen, bie man am ihm richtet? Gewiß nicht in jedem Falle ; — aber in weldem? 
Paßt ber zum Opernfänger, der für dramatiſche Auffaffung und Darſtellung mehr Sinn bat, ale für Muſik? 
— Der follen wir dem (techniſch und äftthetifch) mufikalifch Gebilbeten, weil ihm bie Natur kein urſprüngli— 
des Schaufpielertalent verliehen hat, die Berechtigung, fich bem Dperngefange zu widmen, abftreiten? Wohin 
würbe uns bas letztere wohl führen, 
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characteriſtiſch ſein kann, und jeber Sänaer wirb bier ans feiner Individualität heraus die Grenze und das 
Maß feſtzuſtellen haben, über bie er nicht hinausgehen kann und darf, Sch wiederhole, daß im biefer Reftrie- 
tion nicht ein Rubeliffen, eim Faulbett fiir den Trägen geboten fein joll , daß ich vielmebr tet? den wahren 
ernit jtrebenden, für jeinen Beruf wahrhaft begeifterten Rünftler im Auge babe. Liegt doch zum Theil wenig 
ſtens in jenem nothwendigen Maß, nicht in dem ZLoneolorit und ber Stimmtraft x. allein der Gruud, 
weshalb z. B. ein Tenor mehr zum Iprifchen , ber andere überwiegend zum heroiſchen Genre ſich einmet. 
Und bie Tenöre find in biefer Nückficht noch immer am meiiten bevorzugt , fofern fie am ebeitem noch ihrer 
Inbivibualität gemäß verwendet zu werben pflegen. Sonach — auf Entwidelung mancher auberen Gründe 
muB ich bier verzichten — iſt bie Forderung ber Vereinigung vollendeter Geſangs- und Darftellungs- 
kunit in ber That eine Unbilligkeit, eines jeuer Ertreme im ber Kunſt, zu welchem bie Gegenwart allmälig 
burch bienftfertige Bermittelung von Gomponiften und Birtuofen ſich hinaufgeſchwindelt bat, und bie nichts 
weiter als ben Cultus des werthen Ich bezwecken, glücklicherweiſe aber eben al® Ertreme auch bie Umlehr in 
das rechte Gleis, eine allmälige Genefung von dem bitigen Fieberparorpsmus bes verbienbeten Gmthufins- 
mus in Ausficht fiellen.« 

Durch die nähere Betrachtung jener Elemente der Wirfiomteit, aus welchen ber mmfifatiich- 
dramatiſche Bortrag bed Opermfängers beſteht, haben wir und wur fcheinbar von dem eigentlichen &egen- 
ſtande dieſes Auffahes entfernt. Die von und berührten Fragen fteben in engem Zujammenbange mit ben 
Leiftungen jener fünftlerifchen Inbivibunlität, deren Schilberung wir unternommen. Die Gigenfchaften, 
welche Hr. Staudigl von der Natur erhalten, bie Kenntniffe, bie er fich durch Fleiß und Ausbauer erwor- 
ben , ber Kreis der Thätigkeir, innerhalb defien er ſich mit entſchiedener Vorliebe bewegte, — Alles 
jtenapelte dieſe fünftieriiche Individualität zu einer, wenn nicht ausſchließlich, doch überwiegend mufl- 
kalifchen , während bie eigentlihe ſchauſpieleriſche Seite feiner Leiitungen manche nur zu ſehr gerechifer- 
tigte Bedenten zulich. Wenn trogbem ber Gefammteindbrud biefer Leiltungen in ben meiſten Fällen ein 
höchſt wohlthuender war, fo bürfte dieſe Wahrnehmung wohl für bie Richtigkeit des früher geäußerten 
Anfichten ſprechen, was wir num in fpeeieller Anmwendung auf Hrw. Staubigl zu begründen ſuchen 
müfen. 

Obwohl eines durchdringenden Verſtaͤndniſſes des dramatischen Ansbrudes keineswegs ermangelub, 
betunbeten bie Leitungen bes Hm. Staudigl doch fein bedeutendes, eigenthümliches, fpeciell ſchau— 
fpielerifhes Talent ; auch war an ber techniſchen Heraubildung beöfelben gar Manches zu lange vernadh- 
läffigt worden, um fpäter, durch bie allerdings darauf verwendete Mühe wieber eingeholt zw werben. Die 
Haltung blieb immer etwas nachlaͤſſig, der Kleidung fehlte Sorgfalt und Geſchmach das ganze äußere Weien 
und Benehmen lieh oft genug Würde und Anmuth vermiflen, die Geſichtszaͤge, wenn auch nicht ausbrudlos, 
vermochtem fich doch nicht zur Wiebergabe eines raſchen Gefühlswechſels zu bequemen und ben Ausbrud 
bumhdringenber Feinheit, oder tragiicher Seelengröße zu erreichen , bie Ausſprache endlich behielt bis zum 
legten Augenblid ber biefigen Bühnenwirkfamkeit des Künſtlers bie allzubentlich, im geſprochenen Dialog 
beinahe jtörend hervortsetenden Spuren des Wiener LocabDinleetes. Die Vereinigung fo vieler, gewiß nicht 
umbebentender Mängel war wohl geeignet, auf die Yeiltungen des Kümftlers einen äußreſt fchäblichen 
Einfluß auszuüben; allein die fpeciell mufitakifhen und allgemein tünftlerifhen Vorzüge 
behielten das Uebergewicht. 

Sein natürlicher Siun für Muſit, die gründlichen Studien, die er in dieſem Fache gemacht, ſtem⸗ 
pelten ihm zu einem trefflichen Muſiker, ber denn auch bie jo viel wie möglich gleichbleibende Schön- 
beit (Rundung, Fülle, Wohlklang) des Tones als die erfte, unverlegliche Bedingung eines ſchönen Vortrags 
betrachtete. Damit konnte nicht, und ſoll überhaupt nicht auf eine etwaige Veruachläſſigung bes dramati— 
ſchen Ausprudes hingewieſen werben. Jene, welche unbewußt ober abſichtlich, am einigen vorzugsweiſe 
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dazu auserfehenen Stellen, ober im Allgemeinen, die Schönheit bes Tones und bie Natürlichfeit ber mufifali- 
ihen Betonung außer Acht laffen , um eine, — allerdings voflfommen richtig gedachte, höchſt effeetuolle 
— dramatiſche Sharacterifirung zu erzielen, bemweifen eben nur, baf fie feine echten Mufiter find, inbem 
fie von der Befchaffenheit und Wirkungstraft der mufitalifcherichtigen Betonung, wie von dem wohlthuenben 
Eindrude und unberechenbaren Nutzen ber rubigen, ficheren , ſchönen Tongebung nicht den rechten Begriff 
haben. Die fünitlerifchstechnifche Aufgabe des Opernſängers befteht eben zum großen Theile darin, ben 
ihönen Ton und bie muſikaliſche Correctheit ftreng zu bewahren, und ben dramatifchen Ausdruck, ben bie 
Rolle erheifcht, bamit zu vereinigen. Daß legteres, unb zwar in ber Mehrzahl älterer und neuerer Opernpar- 
tien, ganz gut und zur Befriedigung fowohl des Muſikers, mie des Freundes dramatifcher Darftellungen, 
ausführbar ift, glauben wir behaupten zu dürfen, ohne uns abermals in eine längere fpecielle Erörterung 
einzulaffen. 

Welcher Art Vortrag Hr. Staubigl fi immer zumendete, wie correct, maßvoll, verichönt durch 
bie Qualität und dad Emittiren des Tones, geadelt burd die fünftleriiche Abrumdung und den empfindungs- 
vollen Ausbrud, jein Gefang fih vor und entfaltete, brauchen wir Denen, bie den Künſtler je gebört 
baben und bie fähig find eine Kunftleiftung nach ihrem wahreu Werthe zu ſchätzen, nicht erft in's Gebächt- 
niß zurüdzurufen, um ihrer beiitimmenben Anficht verfichert zu fein, Namentlich waren es aber bie Richtig- 
feit der muſikaliſchen Accente und ver empfindungswarme Nachdruck, der darauf gelegt wurde, die Fuge 
Gintheilung , Die wohlberechnete Steigerung der Säße und Perioden , die mertwürdige unübertroffene Klar: 
beit der mufitalifhen Auseinanderjegung und bie babei unerichütterlich bewahrte innere fünftlerifche Ruhe 
— ſolche Eigenſchaften waren ed, welche, wenn auch nicht allen, ſo doch vielen Kunftveritändigen in höch— 
itent Grade anziehend und bewundernswürbig erfeheinen mußten. — Der ſtrenge kunſtkritiſche Benrtbeiler 
wirb hier natürlich auch die Frage itellen fünnen, ob bemm die im umſikaliſcher Beziehung dem Künſt⸗ 
ler jo allgemein zuerfannten Borgüge nicht auch bin und wieder von manden Schatten getrübt waren ? und 
allerdings darf man binzufügen, daß 3. B. das Bewuntjein von dem Wohlklange feiner Stimme ben 
Künftler zuweilen zur übertriebenen Verwendung berjelben verleitete,, nicht fo weit mar, daß ber Ton 
forcirt gelungen hätte, aber doch in fo fern von fogenanntem „Roslegen« , wo ed nicht nothwendig gewe— 
fen wäre und vielleicht nur bes vereinzelten Stinmeffected wegen angewenbet wurbe, bie Rebe jein 
fonnte: das an fi, wie wir eben gefehen, wohlberechtigte Streben nah Ton-Schönheit mochte wohl 
in folchen Fällen in etwas übertriebener Weije auftreten. Die Grenze zwifchen Gebrauch und Mißbrauch iſt 
zu ſchwer ganz genau einzubalten,, als daß fich nicht hin und wieder ein — zufälliges ober abfichtliched — 
Ueberfchreiten bemerkbar machen follte, So war ed dem auch im Vortrage bes. Hrn. Staudigl, welcher nicht 
wur burch feine wunderbare Klarheit in höchiter Vollendung prangte und durch feine edle Wärme fo viele 
Leiftungen der Gegenwart überragte, ſondern allerdings auch in Bezug auf Gorrectbeit im Vergleich mit 
ben jegigen Sängern und Sängerinnen aller Anerkennung würdig erfebeinen mußte, und dennoch in biefer 
letzteren Hinſicht von manchem willfürlichen Ausdrucke (z. B. unmöthigen Verzögerungen im Zeitmaße 
und bergleichen blos auf Effect hinzielenden Uebergriffen) durchaus nicht freizufprechen war. — Wir 
führen dies blos an, um ben Schein, als könnten oder wollten wir bas, was ſich an unferes Küuſtlers Vor- 
trag auch in rein muſikaliſcher Beziehung etwa ausſetzen ließe , unerwähnt laffen. Daß es übrigens kaum 
irgendwo einen SKünftler geben wird, dem micht entweber bie erwähnten Mängel, ober anbere von gleich 
geringem Werthe nachzuweifen wären, und daß jene baber gegen bie gewichtigen Vorzüge bes berühmten 
Sängers gar leicht in bie Wagſchale fallen, veriteht ſich von jelbft. Eben jo wenig konnte uns die Wahr: 
nehmung, bad Hr. Staubigl fib durch bie Kraft, Ausdehnung und itaunenswerthe Ausdauer feines 
Stinmmorgans und durch feinen unbezwinglichen Singeifer zu einem nicht zu billigenden Alles» Singen- 
Wollen hinreißen ließ, — verhindern jene Vorzüge, wo ſie ſich irgend geltend machten , bewnn— 
dernd anzuerkennen. Hat doch der Künftler Gelegenheit gehabt bie ſchlimmen Bolgen von jenem Alles: 
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Singen:Wollen , welches ſich bauptjächlih im ber. Nebernahme von Bariton Partien in fo bebauerlicher 
Weiſe kundgab, am fich felbft zw erfahren, und fein unermüblicher Singeifer war an fich eine ganz qute 
Eigenſchaft, welche freilich nur immer ber rechtzeitigen Befchränfung von Seite einer Hugen Direetion beburft 
hätte und welche überbied , bei ben blos auf tagmwerfamäßiges Abthun ber Zeiftungen binzielenden Einrich⸗ 
tungen bes biejigen Opernrepertoirs, für bie Direction von größtem Nutzen gemejen fein mag. 

Wir haben es nicht vermieden , ber in bramatifcher Beziehung vorhandenen Mängel, die von den 
Leiſtungen bes Hrn. Staudigl ungertrennbar geworben waren, offen zu erwähnen, haben aber babei 
nicht unterlaffen gu bemerken, baß es dem Künftler an durchbringendem Verſtändniſſe des dramatifchen 
(eigentlih mufitalifchebramatifchen) Ausbrudes durchaus wicht fehle, und ba der Gefammteindrud 
feiner Leiftungen meiftend ein mwohltbuender war. Wen eine folche Behauptung als ein Widerſpruch 
erfcheint, ber möge ſehen wie er bamit zurecht fommt. Wir können ihn nur an Thatiachen vermweifen : 

Thatſache ift ed, für und und für viele Andere, welche dem Künſtler fo oft ben berzlichiten Bei- 
fall gefpendet, daß ber Gefammteinbrud feiner Leitungen in den werthuolliten ber auf bem biefigen 
Repertoir befindlichen Opern (gar nicht abgeſehen von der bramatifchen Seite diefer Aufgaben) minbe- 
ftens ein in hohem Grabe befriebigenber, oft ganz übermältigender war. Wober fäme denn das ? — Die 
italieuifhen Bariton⸗Partien einerjeitd, ferner Mozart’s Figaro und Leporello amberfeitd nehmen wir 
davon aus. Bon ber Ausführung ber beiden feptgenannten Mollen konnte mit Recht behauptet werben, 
baß ber mufitalifche Theil berfelben allein den richtigen, allerdings in fich abgeichloffenen, vollendeten Aus- 
druck fand, während bie dramatiſche Gharacterifirung zwar angeſtrebt, aber keineswegs erreicht murbe. 
2eporello blieb immer ber eintönige, platte Spaßmacer ; Figaro war mit großem Fleiße ſtudiert und nicht 
unrichtig aufgefaßt, allein die beabfichtigte Feinheit wurde in Miene, Haltung, Gang, Bewegung, 
Ausiprache größtentheild ſchwer vermißt, von Schlauheit und Scarflinn fam fein rechter, über 
zeugender Ausbrud zum Vorſchein; — während in jenen italienıfchen Partien — Aſthon (»Ruciar), 
Alpbons (»Euerezia«), Chevreuſe („Maria von Roban«) — die hohe Lage, ben muſikaliſchen Theil, die 
mehr auf alltäglihe Repräfentation, als auf Schilderung innerer Seelenzuftände gerichtete Beſchaffenheit 
ber Rolle ben dramatijchen unter Hın. Staudigl's Händen nicht immer zur rechten Geltung kommen 
ließ. Während jedoch bier Aufgaben theild untergeordneter, theils bem künftlerifchen Weien des Hr. 
Staudigl nicht zufagenber Art, nicht fo ganz befriedigend gelöft wurden , finden wir, baß gerade bie 
Schönften, bewunderungswürbigiten Leiftungen unferes Künſtlers auf die zugleich ſchwie rig ſten uud werth 
vollſten Baprollen fielen. Leider befindet fi das Repertoir unferes Operntheaters feit Jahren: in einem fo 
entwürbigenben Zuftande ber Verflachung , daß ber quantitativ fo ausgebreitete Wirkungskreis bes Hrn. 
Staudigl qualitativ verhältnißmäßig beſchränkt war. Indeſſen, um bie Meifterichaft unferes Kimi 
lers in Grinnerung zu bringen, dürfte es wohl genügen, wenn wir feinen Saraftro, Osmin, Rocco, 
Gafpar, Jacob, feinen Bertram und Marcel, feinen Staudinger (Waffenfchmieb) u. f. m. nennen. — 
Dies find doch gewiß Hinlänglich wichtige Aufgaben für ben „bramatifchen« Gefangsfünftler, Partien, 
im welche die Meifter der Tonkunſt die ganze Hülle ihres Melodienreichthums verſenkt, unb welche fie mit 
großartig angelegten ober fein ausgearbeiteten Gharacterzügen ausgeitattet haben, Rollen, die »gefpielt« 
werben můſſen, um bie gehörige Wirkung bervorzubringen. Diele Wirkung aber wurde durch bie Leiftungen 
bes Hm. Staudigl thatſächlich hervorgebracht. Ohne fpecielle ſchauſpieleriſche Begabung , ohne 
beiteibende äußere Repräfentation , vielmehr bei einer Reihe (oben angebdeuteter) äußerlicher Unvolltommen- 
heiten, gelang es ihm dennoch und Kunftgebilde vorguführen , denen weber die Tiefe ber Auffaffung , und 
Die durch Stubium erlangte Reife und Abgefchloffenheit der Geſtaltung, noch bie imponirende Größe ber 
Ausführung abgefprochen werden fonnte. Woher fommt biefe fcheinbar ſich felbit widerfprechende Gricheinung, 
daß ed Hm. Staudigl möglich wurbe, bei ber überwiegend muſikaliſchen Richtung feines Talents, mit 
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waren, bennod eine unbeftreitbar große Geſammtwirkung und ſowohl bie Bewunderung ber Kenner, wie 
ben Beifall ber Menge zu erzielen ? Diefe mächtige Wirfung bat, unſerer bereits früher einmal gefußerten 
Meinung nad, ihren Grund im vollendeten Verſtäudniſſe des mufifalifhen Vortrags, in 
bes gennuen Keuntniß jenes Grades bramatifchen Ansbrudes, welder in ber Melodie, im mufifalifchen 
Sape euthalten iſt, und ſich mufitalifch äußern läßt. Hier iſt eben ber Punct, welcher fo leicht eine irrige 
Beurtheilung, ober wenigitend mehrfache auseinandergebende Auffaffwıgen über bie Leitungen bes Opern- 
fänger® zulaͤßt. Jeder vom Gomponiften halbwegs ausdrucksvoll hingeftellte muſilaliſche Satz, beifen Tert- 
worte irgend einem lebendigen Gefühle zum Ausbeude dienen follen, fana auf zweifache glei effectuolle 
Weite dem Sinne des Hörerd burch ben ausübenden Künftler vermittelt werden ; entweder es ftrebt dieſer, 
nachdem er fich die betreffenden Noten blos mechaniſch in's Gedächtniß eingeprägt bat, nach ber mirkfamften, 
bramatifch wahren BVerlebendigung bes Moments, der Situation, nah bem declamatoriſch rich 
tigen Ausdnude der Worte; um biefe Wirfung zu erreichen, läßt er fich oft hinreißen, ober glaubt üch 
genoͤthigt unb berechtigt , die Tonfchönheit und bie Gorsectgeit der mufitakifchen Betonung zu vernadläf: 
figen ; — oberer gebenft vor Allem feiner Aufgabe ald Sänger, — freilich ald dramatiſcher Sän— 
ger, — bad heißt ex ficht vor allem darauf, daß jeber Ton möglich abgerundet und klangvoll ber 
andfomme , er bewahrt ſtreuge die mufifalifchen Betonungsregeln, uund trachtet ber betreffenden 
Stelle vorerſt bem richtigen , empfindungsvollen , ber Situation angemeffenen, mufitalifben Ausbrud 
zu geben , dasın bringt er Durch möglichit deutliche Ausiprache ber Tertworte diefe in Verbindung mit 
ber Mufit; fein Hauptireben gebt dahin, Worte und Muſik innigſt gu vereinigen, unb er fihent 
ſich nicht, im Bewußtſein feiner nicht erelufiv, aber überwiegend muſikaliſchen Aufgabe, ba, 
mo ex zwilchen gwei Uebeln za wählen hat, — das Wort bem Tone zu unterordnen. Jeder Tonfeper, 
ber jeines Aufgabe ald Schöpfer eines muſikaliſch-dramatiſchen Werkes gewarbiem ik, wird ben mufitalifchen 
Accent wit dem dramatiſchen in Einklang zu bringen ſuchen; bie zuletzt gefchilderte Vottragsart mit über 
wiegenber Berückſichtigung des muſilaliſchen Theiles wirb daher in ber Ausführung ber werthvollſten 
Aufgaben muſikaliſch⸗dramatiſcher Literatur ebenfo gut anwendbar fein, wie im ber Ausführung eines 
buamatiich gehaltloſeren Wertes, in welchem shuehin bie Muflt bie Hauptrolle ſpielt. 

Nach dem wad hertits über Hrn. Staubigl’s Inbividmakität geſagt worden it, muß es begreif: 
lich ſcheinen, wenn wir ſeinen Sarajtro als ein hohes Muſterbild einfacher Weihe und Begeüterung anjebrn; 
dieſe Partie gehört jait ſchon in bas ratoriensepertoir unferes Künſtlers; auch darf es uns nicht Wun— 
ber nehmen, bab er eine beinabe ganz ſentimental lyriſche Partie wie den Georg im ben „PBuritanern« 
in fo überaus einfacher, durch Geszlichkeit und Würde gewinnender Weiſe fang. Möge man nun auch woch 
jene tomifchen Partien, wie Ddmim und Staudinger, ihrer Behäbigkeit wegen, im Gegenſatze zu ben 
feiner gezeichneten, als Hm. Staudigl's Fünflerifchen Neigungen entiprechend und die Daritellung ber- 
jelben als dadurch für ihm wejentlich erleichtert betrachten , fo bleiben doch noch immer, von dem weiter oben 
genannten, wie überhaupt aus bem vollſtändigen Repertoir des Künſtlers, ambere Partien, bevem ſtreng 
fuͤnſtleriſche Durchführung die mannigfaltigiten Schwierigfeiten bietet, und welche gerade bush Hrn. Staur 
digl zur herrlichſten Geltung gelangten, — jo z. ®. fein Rocco, der bei allen Mängeln ber Ausſpracht 
mit ſtaunenawerther Auffaſſungsfeinheit bis anf den Heinften, unfcheinbarften Gharacterzug dargeitellt wurde, 
dramatiſch fertig und abgeſchloſſen (in fteter Verbindung mit der richtigſten muſikaliſchen Betonung), wie 
man ſich ihn yon einem Schaufpieler vollendeter aufgefaßt umd durchgeführt deuten könnte; — fein Mar- 
cell, eim ſchoͤnes Bild berbegutmüthiger Männlichkeit, mit dem Hugenottenlied in wilder Kampfesglut gen 
Himmel dommernd , im Duett mit Valentine, ald entſprechende Folie biefer lehteren, treu feinem Herm, 
nur bejorgt für ihn, jonft unerſchrocken, bie Rauheit des Kriegers durch die Worte des liebeuden Mädchens 
in ernfte Milde und aufrichtige Ruͤhrung verwandelt, im Schlußterzett voll ermiter Todesverachtnug, mit 
heifiger Weihe und Begeiſterung das liebende Paar , wicht gu Liebe und Beben, ſondern zu muthigem Tode 
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für bie Liebe und für Die unterbrüdte Sache ber Glaubensfreiheit ſegnend, — brei einzelne Momente, unb 
ein ganzes Meifterftäd; — fein Gafpar und fein Bertram, beibe durch bas entſchiedene Markiren bes 
bämonifchen &lementes kennzeichnet, unb doch mie verfchieben unter einander: Im Caſpar bie ſchlaue, 
ſcharfſichtige, aber gemeine Bosheit, welche mit unerfehrodener Kühnheit von ben „Kräften ber Natur«, 
zum Verderhen Anderer und zur eignen Rettung Gebrauch macht ; fehon bie Meine Stelle: „Mur ein keckes 
Wagen its, das Gluͤck erringt“ ans der Introduction, zeigte und ben Meifter bes bramatifchen Geſanges 
und num erſt ber Vortrag bes wildglühenden Trinkliedes, der ſtütmiſchen Rachearie ! — im Bertram bin- 
gegen das dämoniſche, ſpukhafte Wefen des Änfteren Ritters, entſchieden marfirt, aber nirgends zur bloßen 
Frage eined Melodramtenfels herabgezerrt, — vielmebr verftand es Hr. Staubigl, durch das Anfehen und 
die Würbe feines Auftretens das ritterliche Element hinreichend hervorzuheben und burch das ruhig beobad- 
tenbe , zuweilen wie auflauernde Weſen jenem bduwniſchen Auftrich eine, bei feinem anbern Darfteller biefer 
Bartie, — felbit dem ſturmiſchegenlalen Formes — nicht wahrgenommene Färbung au geben; ruhig und maß⸗ 
voll, aber nichtsdeſtoweniger tief einfchneidend wurde von unſerem Künftler bie Ironie, bas kecke, babei aber 
fchlauberechnete Berböhnen alles Guten und Gdlen markirt, während anderſeits, befonbers in der Arie bes zwei- 
tem unb im Terzett bes fünften Actes, bie wilde Leidenſchaftlichkeit, durch welche Bertram, wie ihn Dichter 
und Gomponift bingeftellt haben , fich ven einem falt-berehnenden , blos werneinenden Mepbiftofeles unter 
fcheidet, — mit erfchütternder Wirkungstraft bersorgeboben ward. Hrn Staudigl's Bertram war eine 
ber größtem Zeiftungen, welche bie moderne Operudarſtellung aufzuweiſen bat, umd vielleicht aus dem ganzen 
Repertoir bes Künftlers die abgerumbetite , ber tünitlerifchen Vollendung am Mächten getömmene, denn fie 
war, — bei ohnehin völlig unbeſtrittener Meifterfchaft im gefanglichen Theile, — ebenſo confequent, 
edel, maß. und einbeitsvoll im Ganzen , als von hervorragender Bebeutimg in ben Einzelnheiten. Wer fich 
mit einiger Genauiglkeit biejer Einzelnheiten erinnert , wirb uns bezeugen können, daß ſich eine bramatifch 
wirffamere Ausführung berfelben nicht denken läßt ; bas befonbere Merkmal unb ber, unferer Anfiebt nach, 
nicht hoch geung zu ſchaähende Vorzug biefer Leiſtung beitand aber gerade darin, daß es feine einjbitig bra- 
matifche war, daß ber bramatifche Accent niemals, ober bach nur wo es unbedingt nothwendig und vom 
Gomponiften ausbrüdlich geſſattet war, auf Konten ber muſikaliſchen Betonnng hervorgehoben wurde , fon- 
bern vielmehr das herrliche Geſammt⸗Produet aus ber vertändnißreichen , lebhaft enıpfundenen , genau 
burchgebachten Auffaffung bes mufitalifchen Theiles naturgemäß entſtanden war. Jent berborragenben 
einzelnen Stellen aus „Robert+ find Belege dafür: gleich Anfangs das berühmte „ich lache, Ich lache dazus, 
wo nebft bem richtigen Ausbruck des falten, halb verborgenen Hohnes, durch die tatellefe Verbindung bes 
tiefen mit bem oberen F ein berrlicher mmfitalifcher Effect bewirkt wurbe; dann die Stelle: „Robert, fa dich 
lieb’ ich mehr ald mein Leben“«, für ficb allein ſchon ein Meiſterſtück muſikaliſcher und beelamateriicher Kunſt⸗ 
vollendung oder vielmehr innigſter Verſchmelzung dieſer beiben Elemente, — im Duett mit Alien bie unbe: 
ſchreibliche Zartheit der Tonverbindung vereint mit bem böhmischen Auodruck ber Worte: „Du haſt's gewollt, 
bu zarte Blumes, und gleich barauf ber fiegreichefchwingsolle Ausbruch teuflifcher Luft bei. dem » Mühen 
Gedanten“, und endlich das Binalterzett mit feinen effectvollen Wendungen, wo Hr. Staubigl, ohne fi 
ungebübrlich bervorzubrängen, bei fortwährenber Bewahrung der Tonſchoͤnheit, feinen Antheil an ber Hand- 
fung leidenſchaftlich zu ſteigern verſſand. Wir meinen , folche Erfahrungen , welche die Opernbeſucher mäb- 
rend einer faum entſchwundenen Periode zu ſammeln Gelegenheit hatten, durften wohl nicht nur als loſtbare 
Erinnerungen aufbewahrt werden, ſondern auch als Mahnung an ein gewiſſenhafteres, auf den Kern der 
Sache beſſer eingehendes Beurtheilen ber Leitungen eines Opernſäugers gelten, — als Mahnung man 
möge ſich mie entwöhnen, von einem Geſaugékünſtler — zuerſt ®efang, — fo dramatiſch als es 
nötbig, um ber Situation und ben Textworten zu entſprechen, und als es möglich, ohne die Tonſchönheit 
und die mufitolifchsrichtige Betonung zu beeinträchtigen, alſo bramatifchen Geſang, aber body jedenfalls und 
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War es nicht — wenn man an den obigen Beifpielen nicht hinreichende Belege hätte — die unwi— 
deritebliche Macht reinen, ebien, ſchönen Gefauges, mit welder Hr. Standig! als Ehmund in Nicolai's 
»Heimkehr“ bie Opernfreunde entzüdte? Eine Partie, deren Uebernabme durch unferen Künftler, als ber 
erite verhängnißvolle Anlaß zu jener unfeligen Manier in anftrengend hoher Lage fingen zu wollen, allerdings 
beflagt werben muß, welche aber — das muß unbedingt zugeftanden werben, — trotz ber geringen äußerlichen 
Wirfungsmittel, durch ben fehmelzenden, binreigend ſchwungvollen Vortrag des Hm. Staubigl zu hoher 
Geltung gelangte, War es nicht biefelbe Sangesmaht, beren hohes Verftändniä ihn befähigte aus 
Roffini’s Tell, — vom fhwungvollshaftig geiprechenen Reeitativ: „dich führt ber Tell« bis zur ergreis 
fend wahren Verlebenbigung der Situation bein Apfeljchießen, eine fo bramatifch-wirffame Geſtalt zu 
fhafen? Wir könnten noch mehr Partien zum Beleg unferer Anficht in Erinnerung bringen, und felbft bie 
minder bantbaren ober minder gelungenen darunter würden, in mancher Einzelnheit, den ernenerten Beweis 
für das Geſagte bilden; allein bie Beurtheilung des Hrn. Staudigl in Bezug auf feine Stimme, jeine 
muſikaliſche Ausbildung im Allgemeinen und feine Leiſtungen als Bühnenſänger, hat lic 
bereits binlänglich ausgedehnt, und in Bezug auf weitergreifende Fragen müſſen wir und eben deshalb auf 
bloße Andeutungen beichränten. Darunter verftehen wir namentlich jene Seite feiner Wirffamfeit als Büh— 
nenfänger, welche fich auf bie Damit erzielten fünitlerifchen Refultate bezieht, — ferner feine mehrfachen 
Verſuche als Opern»Regiffeur einerfeits, ald Geſanglehrer anderſeits. 

Das Hr. Staudigl ſich auch zu Zeiten mit der. Heranbildung jugendlicher Geſangskraͤfte befchäftigt 
bat, ift bin und wieber behauptet und auch einer oder der andere Runftjünger als fein Schüler, noch andere 
ald feine Nachahmer genannt worden. In fo fern daraus etwas gefolgert werben fann, muß man leider 
befennen, daß fein Unterricht kein fruchtbringender, — und jene bie und ba verfuchte Nachahmung Feine 
glüdliche war; worauf allerbings erwibert werben fann, ein großer Sänger fei nicht eo ipso ein guter Lehret 
und nicht jeder finde gelehrige Schüler und intelligente Nachahmer, wie denn überhaupt die bloße Nach— 
ahmung, wenn fie nicht von einer felbitthätigen Intelligenz beberrfcht und geregelt wird, nie etwas Rechtes 
zu Stande bringt. — Entjchieben unglüdlih war Hr. Staubigl, alder ji bewogen fühlte, oder Dazu bewegen 
ließ, irgend einen Einfluß auf umfere operiftiicen Zuftände auszuüben. Seine Oberregie an der Wien, 
— zur Zeil als Hr. Pokorny (Vater) feine Unternehmung bajelbft begann und wo in jenen Räumen mehr 
Glanz als Ordnung zu finden war, wo Sterne eriter Größe, tüdhtige Kräfte zu ſchönem Wirken berufen 
waren, und man indeß am Abende nie wußte was mergen aufgeführt werben follte, — konnte mit ber 
Direetion und mit ben Verhältniſſen den Tadel der begangenen Fehler tbeilen, in fo fern fein Einfluß 
ein mächtiger geweien. Als bas Perfonal des Kärntbuerthortbeaters ſich einem jelbitgewäblten Gomite 
freiwillig umterorbnete, und man fich durchhelfen mußte, wie man konnte, ba wirkte auch Hr. Staubigl 
usit, und wir haben feinen Grund an feinen beiten Willen für die Sache zu zweifeln. Unter der Holbein'- 
ſchen Direstion, ald man alleMübe verwandte, aus ber Verwirrung heraus und in einen auftändigen Schlen: 
driam wieder hinein zu fommen, ba blieb Hr. Staubdigl eine Zeit lang Oberregiffeur, vermochte fi 
aber in dieſem Wirkungskreiſe nicht Inge und mit keinerlei Erfolg zu behaupten, wiewohl nur fehr jchwer 
beurtheilt werben kann, was er thun konnte und durfte, und was er wirklich gethan ober unterlaffen babe, 
denn von jenen Zuftänden kann es mit Recht beißen: »Da unten aber it's fürchterlich, Unb ber Menſch 
verfuche bie Götter nicht, Und begehre nimmer uud nimmer zu frauen, Was fie guäbig bebedien mit Nacht 
und Grauen.“ — Gben fo wenig wird es möglich, fein, jenen Wirkungsfreis, ben Hr. Staudigl als aus— 
übender Künftler im biefigen Operntheater inme hatte, genau zu bezeichnen. Man iſt allerdings berechtigt 
den Künitler nach einer jahrelangen Thätigfeit zu fragen, auf welche Weife er die empfangenen Himmels⸗ 
gaben zur Förderung ber fünftlerifchen Intereffen (mas z. B. ben Sänger anbelangt, zur Berbreitung 
guter Mufit und edler Vortragsweiſe) angewendet habe, allein man foll nie vergeflen, baß ber 
KRünftler in feinen darauf binzielenden Abfichten vielfach gehemmt und verhindert werben fann. Gin Inftitut, 
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befien Organifation nicht ausschließlich, ja nicht einmal überwiegend auf Börberung der fünfl- 
lerifchen Intereffen gerichtet ift, läßt ein reim künſtleriſches Wirken gar nicht zu. Das begabte unb beliebte 
Mitglied kann wohl zu einem (meift verberblichen, immer unberechtigten) perfönlichen Einfluß gelangen, 
jelten oder nie zu einer gebeiblichen, banernde Refultate mach fich ziehenden fünftlerifchen Einwirkung 
— Wer das kennt, was man bie »beftehenden Berhältniffe« nennt, ber wirb ben einzelnen aus— 
übenden Künitler in ben meiften Bällen von bem bin und wieber gezeigten Mangel an künftlerifcher Geſin⸗ 
nung freifprechen. Was Hm, Stanbdigl anbelangt, fo ift bereits anerkannt worben, daß fein Vortrag ber 
mufifalifchen Schönheit und der bramatifchen Wahrheit treu geblieben unb bie Durchführung feiner Partien 
in gebaltvollen Werten von befonderer Weihe und vortrefflicher Wirkung gemefen. Die oft beklagte Schwäche 
ber Geſangskünſtler für banfbare, aber jeichte Muſik hat ſich bei Hmm. Staudigl niemals in fo auffallenber 
Weife kundgegeben, als daß er es nicht durch eine jener Meitterleiftungen wieber gut gemacht hätte, fo oft 
es ihm die Zufammenfeßung bes hiefigen Opern-Repertoirs erlaubte. — Mehr läßt fich hier, ohne in eine 
nicht zu unſerm gegenmärtigen Zwed gehörige Abhandlung über die modernen Opernzuftänbe zu 
geratben, über bie eigenthümliche Stellung, welche bie Geſangskünſtler ben rationell-künſtleriſchen Anfor- 
berungen gegenüber einnehmen, nicht jagen. Auch bleibt uns noch ber auferbühnliche Wirtungses 
kreis unſeres Künſtlers zu überfchauen; wir beſchließen baber die Schilberung feiner Bühnenthätigfeit mit 
bem möglichft genau zufammengeitellten Verzeichniffe ber von ihm in Wien gefungenen Partien: 

Saraftro („Zauberflöter), Figaro („Figaro's Hochzeit“), Gouverneur und Leporello („Don Juan«), 
Alphons („Mädchentreuer), Osmin („ Entführung), Rocco (»Fibelio«), Caſpar („Freiſchütz“), Scherasmin 
(»Oberon«), Dandau (Jeſſonda“), Klausner Tud (» Templer und Jübin«), Port⸗d'amour (»„Bampyr« von 
Lindpaintner), Adomi („Cenueferin«), Eremit („Gang zum Eifenhammer« von Kreuger), Andrea 
(»„Ratharina Cornaros von Lachner), Richard Boll (»Schweizerfamilie«), Edmund (»Heimtehr«), Jahia 
(Jolanthe“ von Hager), Staudinger („Waffenſchmieds), Fuſt (»&uttenberg«), Renald (»Paquitar 
von Deffauer), Premyil (»„Wlafta«, von Geiger), Kanut (Alfred ber Große, von Neuling), Ti- 
baut („Johanna b’Arc« von Hoven), Wetter von Strahl (»Riebeszauber« von Hoven), Altoum 
(»Turandot« von Hoven), Zigeuner-Hauptmann (»Mara« von Neger), Iadmann („Seltiame Hoc: 
zeit“ von Neger), Hofnar (Ring und Master von Proc), Comes (»Gafilda«), Siegfrieb 
(„Tochter der Wellen“), Malvolino („Strabella«), Pluntet (Marthas), Eamoöns (»Inbra«), Ober: 
priefter (»Beitalin«), Bertram („Robert«), Marcell und St. Bris (».Hugenotten*), Salborf (»Bielta*), 
Oberthal und Zacharias (»Prophet«), Jacob (»Iofef und feine Brüber«), Senefchal („Johann von Bunis«), 
Pietro ( Stumme“), Reuterholm (» Ballnacht«), Tchin⸗Kao („Pferd von Erz*), Ruben (»BVerlorner Sohn“), 
Gardinal (»Iübin«), Eapitän Roland („Mustketiere«), Bijon (»Poftillon von Lonjumenur«), Ballitaff 
(»Sommemadt«), Ivo (»„Haimonstinder«), Graf Alban (»Zigeunerin«), Pascal (»„Bascal Bruno- von 
Gherton), Santarem (»Maritana« von Wallace), Walter Fürſt und Tell („Wilhelm Tell«), Ober: 
priefter („Belagerung von Gorinth«), Brabantio (»Dtbello*), Aſſur (»„Semiramis«), Mofed („Mofts«), 
Oroviſt (Norma“), Capulet (»Montecchi«), Georg (»Puritaner«), Graf Rudolf (»Nachtwanblerin«), 
Groß⸗ Inquiſitot und Abajaldos (»Dom Sebaftian«), Felir („Römer in Melitone«), Faliero (»„Marino« 
Baliero«), Anton (»Lindar), Aſthon (-Lucia“), Alfonfo (.Lucrezia“), Ehevreufe („Maria von Roban“), 
Duleamare (»Liebeötrant«), Macbeth (»„Machethr). 

Der vorehrwähnte, äußerbühnliche Wirkungsfreis umfaßt noch gar verfchiebene Regionen und 
Gattungen, nämlich die Leitungen des Künftlers auf eigentlich kirchlichem Felde, dann im balb- 
weltlichen Oratorium, enblib im Bortrage ber Lieder und EoncertsArien. 

Hm. Staubigls Keiftungen in erftigenanntem Rache haben fich immer — barüber bürfte nur 
eine Meinung befteben, — durch ihre echt fünftlerifche Gediegenheit ausgezeichnet, — ſoweit bies 
angefichts ber mangelhaften Organifation und Leitung ber hiefigen kirchlich⸗ muſikaliſchen Zuftände möglich 
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war. Wo es mit ber Wahl, Zurichtimg imd Anfführung kirchlicher Tonwerke erwiefenermaßen nicht zum 
Beten flieht und wo leiber ftets mehr Einbilbung anzutreffen if, ala Bildung, an ſolchen Orten kann ein 
Künftler mit bem beiten Willen nicht fo Gehaltvolles, Gediegenes leiften, als er es, feiner natuͤrlichen 
Begabung und feinen erworbenen Kenntniffen zu Kolge im Stande wäre. — Um fo mehr Anerkennung 
verdienen bie Leiſſungen an und für fich. Seine oft bewährte gründliche mufltalifche Bildung fommt Hmm. 
Staubigl babei zw Statten, während er anderfeits, weit entfernt einem ziemlich verbreiteten (in den Be: 
richten unferes KircheumufitsReferenten erwähnten unb befämpften) Borurtheile, man mäffe Kirchenfachen 
ohne jeglichen Auödrud fingen, zu fröhnen, jeinen Vortrag immer durch ben Ausbrucd tiefer Gmpfin- 
dung zu beleben weiß. j 

An dieſe Bemerkung und an ihre wohlverftandene Bedeutung läßt ſich auch bie allgemeine Bewun— 
berumg, welche Hr, Staudigl als Oratorienfänger fih erwerben bat, anknüpfen. Sp ſehr auch ber 
Styl diefer halb⸗geiſtlichen, halb: weltlichen Tonmwerke, und zwar namentlich der Hänbel’fchen und in neuerer 
Zeit ber Mendelsſohn'ſchen, von dem fogenannten Opernftgle abweicht, und jener dann auch im Bortrage 
einen ähnlichen Unterichieb bebingt, jo bürften doch die wejentlichen Bedingungen bes Opernftsls, als ba 
ind Schönheit des Tunes, Gorreetheit der Betonung, Belebung bes Wortes und bes durch ſelbiges bezeich- 
neten Gefühles, mittelit des mufifalifchen Ausbrudes, — eben fo wohl für das Oratorium gelten, denn 
es find eben bie Grundbedingungen jedweder Vertragsart. — Bekanntlich ift es bie Goncertform, 
unter welcher das Oratorium gewöhnlich dargehtellt wirb: ber ſchwarze Frad und bas Notenblatt be- 
dingen das Wegfallen bes Mienen- und Geberbenpiels, und ber erzäblende Ton, im welchem ſich namentlich 
die Reeitative bewegen, befchräntt bie und ba den bramatifchen Ausbrud, Wo ober bie Erzählung 
zur bewegten Schilderung wirb, wo bas ſonſt rubig-weihenole Gebet einen belebteren, brängenderen 
Ausdrud erlangt, wo es fih um ben Gonfliet zwifchen einander feindlich gegenfiberftehenden Gewalten 
handelt, wo alſo eine Art Handlung, eine lebendige Situation Plag greift, und bie Muſik ben wechſeln⸗ 
den, meit einander ringenden, moc nicht zur Einheit gelangten Gefühlen zum Ausdrucke dienen fol, ba iſt 
wohl ein lebhafter Aufſchwung in Wort und Ton (die Mimit bleibt ohnehin zum größten Theile, bie 
Geberbeniprache ganz ausgeichloffen), ein eigentlih dbramatifchsobjectiver Ausdrud völlig am Plage 
und in jeber Beziehung zu rechtfertigen. — Das Hr. Staubig! bie Rube, Weihe und Einfachheit, welche 
durch die eben bezeichneten Grenzen dieſer Gattung Mufik bedingt find, immer gauz unfeblbar und tabellos 
ju bewahren weiß, bad wird wohl Niemand beitreiten; die Bewunderung, beren ih Hr. Staubigl in biefer 
Richtung feit Jahren zu erfreuen hat, iſt eine fo feR gegrümbete und fo allgemeine, dab es und gar nicht Wun- 
der nehmen jollte, wenn Einige gerabe bas Oratorium als ben für Hm. Staubigl’s Talent, wenn micht 
ausfchließlich, doch vorzugsweise geeigneten Platz bezeichneten, was aber doch, zwar nicht in berAnerfennung 
bes Oratorienfängers, wohl aber in ber Verken nung bes Bühnentünftlers zu weit geben hieße, denn abgefehen 
davon, daß wir biefes mit Hecht fo vielbewunderte Element erhabener Ruhe in mehreren Opernpartien 
unferes Künftler® (Saraftro, Jacob u. a.) freudig wiedererfennen, — weiß Hr. Staubigl eben jenen 
Theil dramatiſchen Lebens, deffen Vorhandensein fich, wie wir eben erinnert, mehr ober minder in jebem 
Oratorium nachweifen läßt, mit jo burchbringendem Beritänbniffe und warmer Begeifterung zu erfaflen, mit 
ie logiſch berechneter und herrlich maßvoller Kraft auszubrüden, daß bie Seelen feiner Hörer gänzlich bavon 
erfüllt bleiben, und, während bie Einen im Oratoriumvortrage bed Hrn. Staubdig! bie wahrhaft feelen- 
volle, von allen weltlichen Einflüſſen entlleidete Andbachtsftimme bewundern, — bürften wohl andere in all 
ſeinen Leiſtungen, bauptiächlih aber in bem meifterhaften Bortrage ber Meritative und der dramatiſch 
belebteren Momente, ben trefflihen Bühnenkünſtler ertennen, ber, man kann nicht ed oft genug wieber 
holen, bei fteter Bewahrung ber mufltaliichen Schönheit und Genauigkeit jedem Worte, jeder Situation 
den paffenben Ausbrud zu geben weiß. Von diejer Seite betrachtet, wäre in beim Oratoriumvortrag des Hrn. 
Stanbigi ein neuer Beweis für bie Berechtigung und hohe Wollendung feiner Bühnenmirfamfeit zu finden. 
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Auch auf bem letztbeſprochenen Felde feiner Thaͤtigleit ſieht ſich Hr. Staubig! nicht weniger gehemmt 
durch bie engbergige, unfünftlerifche Beſchtaͤnkung unferes Dratoriumtepertoirs, in welchem nur Hanba, zu 
unferer Freude, regelmäßig zweimal bes Jahres an bie Reihe boemt, Händel und Menbelsfohn aber feit 
Jahren feine Vertretung finden, während von ben zu biefer Gattung gebörigen Werken nuſerer Zeitgenofien 
gerade nur bie allermittelmäfigften hervorgeſucht werben, fo daß es förmlich Wunder nimmt, zwiſchen biefen 
legteren ein gebaltvollsjhönes Werk zu erbliden, wie dies im verfloffenen Winter mit Hager's »Jobannes der 
Zäufer®, bas legte nene Tomwerk, in welchen bis nun Hr. Staubigl (uab zwar auf eminente Weihe) 
mitwirkte, ber Fall war. — Es ftellt fih und alſo im Gebiete bis Oratoriums ungefähr diefelbe Er— 
iheimung entgegen, ber wir bereits auf kirchlichem und auf operiſtiſchem Felde begegnet find. Ueberall 
dieſer umjelige Abjtand zwifchen dem Leiſtungsvermögen ber Beſten unter dem Künſtlern, und dem Lei⸗ 
Rungsobliegenbeiten, bemen fie, mie wir Alle, Dank der weifen Einrichtung unferer Knuſtverhältniſſe, 
unterliegen. — Die weitere Erörterung biefer eigentbümlichen Erſcheinung gebört nicht hierher. Begnügen 
wir und Hrn. Staudigl bie Gerechtigeit wiberfahren zu laffen, daß er auch im Oratorinm, und vielleicht 
gerabe hier am meiften, feine Vorliebe für gute, gediegene Mufif burch viele Jahre, — ſoweit es bie Wiener 
Mufitzuitände erlaubten, — getreulich und eifrig bethätigt bat. — 

An das Gebiet des Oratoriums ſchließt ſich Das eigentliche ſpecielle Goncertgebiet, mit feinen 
Arien, Gavatinen, Romanzen, Lieben, kurz mit feinen Gejängen aller Art, — ein uuermeßlich weires 
Geld, auf weldem fih Gehaltvolles gleichzeitig mit Unberechtiptem, Inhaltsleerem entfaltet. Lange Jahre 
hindurch iſt Hr. Staudigl auf dieſem Felde thätig geweien, und umfere Sfigze bliebe unvollitändig, wenn 
wir, nad ber Schilderung bes Bühnenkünſtlers, des Meiſters im Ärengfirchlichen, wie im geiftlichwelt: 
lihen Style, nicht auch bes berühmten Licberfängers erwähnten. Was er in dieſem Rache feit Jahren 
leitet, ift allbelannt. In feinem Liebervortrage finden wir alle jene Vorzüge und einige von jenen Mängeln, 
von welchen in biefem Aufjage bereits vielfach die Rebe war. Tom-Schöuheit, Gorrertheit, Wärme des Aus. 
drudes, Klarheit der Auseinanderfegung, Deutlichfeit der Ausſprache, ſolche Eigenſchaften erflären und 
rechtfertigen binläuglich den Erfolg, ben Hm. Staudigl's Liederperträge ſich erwarben, während bas mehr 
oder minder hervortretende Fehlerhafte der Ausfprache bie und ba bie Wirkung beeinträchtigt und das ſtellen⸗ 
und zeitweife angebrachte Verzögern im Zeitmaß umd Boslegen der Stimme geeignet fcheint, den Vorwurf 
der Effecthaſcherei bervorzurufen. Seine Auffaſſung ber Lieder ift eine fichere, verſtändnißvolle, oft tief 
empfundene, fein Ausdrud, ein fraftvollemarkiger, anf dramatiſche Steigemug berechneter. Freilich ent: 
fpricht dieſe Methode nicht unbebingt jener engbegrenzten Einfachheit, jemem Ausdrucke fanfter, wohl: 
thuenber Lyrik, ober harmloſen Scherzes, welche man, wicht mit Unrecht, als bie eigentliche Urform bes 
Liedes, zu bezeichnen geneigt ift, und worauf auch die prunk⸗ und geränfchlofe Glavierbegleitung biuzur 
weiſen ſcheint. Indeſſen bat fich dies Gebiet der Rammermufit, zu weldem bas Lieb doch immer ge« 
hört, ſeit der Entſtehung vieler Schubertjher und anderer Lieber bedeutend erweitert, Dramatiſche 
Sitmationen, heftige, aufregende Gefühle wurben zum Inhalte bes Liebes erwählt, und bie hohe Meiiter- 
ſchaft, mit welcher ber ebengennunte geniale Tondbichter und nach ihm Mendelsſohn, ſich biefer Aufgabe, 
und zwar in einer beträchtlichen Anzahl ihrer Lieber enstedigten, erlaubt es kaum mehr, bie in Rebe ſtehende 
Gattung von bemebenangebeuteten, einjeitigen Standpuncte aufzuſaſſen. Wenn es baber ber Stimmchararter 
bes Hrn. Staubigl (au den Sopran und Tenor laffen ſich andere Forderungen ftellen), die Macht feines Or- 
ganes, das Wohlgefallen ander möglichft effectvollen Entfaltung desſelben, die Gewohnheit am Theater zu wirken, 
in geräumigen Localen und Alles mit Ton zu fingen, wenn all’ Diefes es mit fich brachte, dab Hm. Staus 
digl's Vortrag fib zum fanften, leichten, zierlihen Alla-Camera-Vortrag weniger eignete, als zum Aus- 
drucke weibevollen Gebetes und leidenfchaftlier Erregung, jo fann und darf auch dieſer Rich— 
tung, im Bortrage ber dazu geeigneten Lieber, bie volle Berechtigung nicht verfagt werben. — 

Da aber bier von einem KRunftgebiete (den Goncertleiftungen) die Rebe ift, auf welchem 
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ber Künftler nicht, mie auf tbeatralifchem und kirchlichem Boden, burch ben verberblichen Einfluß un 
fünftlerifch gefinnter Führer gehemmt, ſondern ber eigenen Geflunimgstüchtigfeit und Ginficht über: 
laffen wird, fo ſehen wir und zu dem Ausfpruche genöthigt, daß bie letztbenannten Gigenfchaften Hm: 
Staubigl in ber Auswahl feiner BVortragdnummern nicht immer trem geblieben find. Schubert’s 
» Wanderer“ tft gewiß ein ſchoͤnes Gefangsftüd und unfer Künftler hat basfelbe, befonders in früheren Zeiten, 
wo er ed in minber gebehntem Tempo nahm, berrlih vorgetragen: nichtöbeftomeniger hätten wir und über 
den zeitweifen Ausfall besfelben burchaus nicht beflagt; benn aus bem „ Wanderer« (wenn man ihn auch noch 
fo oft wiederholte), und noch einigen feltenen Eremplaren gebaltvoller Tonitüde, bildet man noch fein 
claffifches Lieber -Repertoir. Wenn man eimerjeits bem beinahe unerſchöpflichen Reichthum, ben 
wir gerade in dieſer Gattung Muſik befigen (wir erinnern an die Mendelsſohn'ſchen, an bie beinahe gar 
nicht gefannten Beethoven’ichen und Weber'ſchen, an Hunderte der ebenfo menig verbreiteten Schw 
bert’fchen Lieber), — anderſeits bie fo vielfältige Mitwirkung bes Hrn. Staubigl in Goncerten und 
Academien aller Art, in Anfchlag bringt, dann thut es Einem doppelt leib, daß jene fo oft wieberfehrende 
Gelegenheit, den Sinn für Schönes und Edles wach zu erhalten, von einem in ber Meinung ber Kunftwelt 
fo hoch ſtehenden Künftler nicht öfter dazu benügt wurbe, anerkannt gute ältere Mufit zu ver 
breiten, ober gehaltvollen Werken wenig befannter, wirklich talentvoller Componiſten ber 
Jeptzeit allgemeinere Anerfennung zu verſchaffen. Diefem lepteren Ziwede wurbe nämlich ebenfo 
wenig entiprochen, als bem erfteren; denn eine nicht unbeträchtlice Anzahl Lieder, welchen Hr. Staubdigl 
durch die Macht feines Talentes Eingang in bie Kunftwelt und wohl auch eine gewiſſe Beliebtheit zu ver- 
jchaffen wußte, gebören zu ben matten Erzeugniffen jener wenig Berufenen, welche ein natürliches Talent 
aus Leichtfertigkeit zur Verfertigung muſikaliſcher Gemeinpläße hergeben, ober jener völlig Unberufenen, 
welche nur eine Kunſt trefflich verftehen, nämlich bie ihrer Mufit eine große Verbreitung und ſich felbft 
eine jogenannte »geachtete«, natürlich auch einträglihe und möglichit einflußreiche Stellung zu erringen, 
obne auch nur acht Tacte wirflih guter Mufit gefhrieben zu haben. — Oft genug mag in 
manchem begeifterten Zubörer der ftille Wunſch rege geworben fein, ein fo großer Künftler möge ſich in ber 
Dahl jeiner VBortragsitüde, ben Höflichfeits- und Goterie-Rüdfichten, welche feiner Freundliihkeit und 
Sefälligteit mehr Ebre machen, als feinem Geſchmacke und jeiner fünftleriichen Gefinmung, weniger 
bingeben. 

Es wirb übrigens von Hrn. Staudigl abhängen, uns noch jetzt ben Beweis zu liefern, baß er bie 
legte Probe diefer eben genannten Gigenfchaft, diefer für ben Künftler fo wichtigen Gefinnungstücdtig- 
feit, gut zu beitehen fähig ſei. — Es ift nämlich eine weientliche Bedingung dieſer Gigenichaft, daß man 
es verſtehe zu rechter Zeit ber Deffentlichkeit, und namentlich ber Bühnenmwirkfamfeit, zu entfagen. — Möge 
Hr. Staubigl, da er ja ohnehin aus ben Reiben ber Wieneropernjänger ausgeichieden ift, ums zeigen, 
daß er von der Michtigfeit ber oben geäußerten Anficht burchbrungen, unb des höchſt bedauernswerthen, un— 
künftleriichen Beifpield mancher feiner früheren, berühmten Goflegen, welche bie Breter des geringiten Pro- 
vinztheaterö der wohlerworbenen Ruhe vorzogen, eingedent, — feinen Künitlerrubm vor fo befchämenden 
Erinnerungen zu bewahren entjchloffen iſt. Mit diefem aufrichtigen Wunſche bejchließen wir unfere Skizze, 
welche ein möglichit getreues Bild unſeres Künftlers zu bieten verfuchte und welche geeignet fein bürfte, bie 
und da einen wahrbaft künftlerifchsgefinnten Muſikfteund zu ernitem Nachſinnen über ben gegenwärtigen 
Zuitand der Mufif überhaupt, und namentlich über den ber Oper in Wien, — anzııregen. 


Literatur. 


SHebbel’8 neuere Dramen. 


(Michel Angelo. — Agnes Bernauer, — Gyges und fein 
Ring.) 


Daß Hebbel in feinen meueften dramatiſchen 
Schöpfungen eine neue Bahn eingeichlagen und dar⸗ 
über ven früher eingehaltenen Weg ſowohl des ſocia⸗ 
len ala bed tragifomifchen Dramas gänzlich aus dem 
Geficht verloren babe, dürfte Faum geläugnet werben, 
Ob unfer Dichter damit einen Fehlgriff getban habe? 
diefe Frage möge der nachftehende Aufſatz zu beant- 
worten verjuchen, jevenfalls müſſen wir aber von vorne⸗ 
herein zugefteben, daß „Maria Magvalena«, wenn 
auch nicht tadellos, doch gewiß noch lange den erften 
Rang auf dem focialen Felde der Bühnenproduction 
einnehmen werde, daß jedoch Hebbel, der ausichlies 
ßend nur Reflerionsdichter genannt werben darf, noth⸗ 
wendig Mißtöne hervorrufen muß, jobald das Gefühl 
ober der Humor die Lyra befaiten helfen fol, auf wel« 
her er feine Hörer bezaubern will, 

Hebbel iſt Autodidact; diefe Eigenthümlichkeit 
allein iſt einerſeits der vollgiltigfte Beweis feiner Be- 
fübigung, andererſelts jedoch ein befjerer Gommentator 
feiner Arbeiten, ald ung feine fanatifch-enthufiasmirten 
Jünger in ſchwülſtiger Sprache abzugeben im Stande 
find. Hebbel wandte fi erft in einem Alter ben 
Künften und Wiſſenſchaften zu, im welchem fonft ver 
junge Mann fchon feine Vorbildung vollendet hat und 
fih den Schulftaub von der Stirne zu wifchen gewohnt 
iſt: dieſer verfpätete Anfang hatte aber die Zeit ver 
Iugend, der ivealen Weltanihauung, verpaßt, es trat 
mit ihm ſchon der gereifte Geiſt des Mannes in bie 
Schulftube ein, er fühlte ven Drang, der ihn ein hö— 
bered Streben ald unabweisbar vorjchrieb, er gewann 


die Meberzeugung feiner Befähigung. das Selbilver- 
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| trauen. Die verfäumten zwanzig Jahre fonnten aber 


nicht zurüdgerufen, die Vorbildung der Altergenoſſen 
nicht fchnell genug überbolt werden, der Autobidact 
verlor den Halt, das richtige Maß, er verichlingt, 
ohne daß er die nörbige Zeit für bad Verbauen erübrige, 
er wirb unficher, ſchwankend in feinen Anfichten und 
nur das maßlofe Selbftvertrauen, die Ueberzeugung 
der eigenen Unfeblbarkeit, ift ihm wie nöthige moralifche 
Stüge zu bieten tm Stande, 

In einem folchen Momente ver Brgeifterung für 
das eigene „Ich“, möchte man glauben, müßte bie 
Gonception des » Michel Angelo“ über den Dichter ger 
fommen fein. Mit diefem zweiactigen Drama wurde 
nämlic; eine Anecvote in dad Kunftleben bes gefeler- 
ten Grbauerd der Peteröfirche eingelegt, deren- Ins 
halt einfach darin beſteht, daß Michel Angelo einem 
ſte henden Zeus, den er ungefehen von aller Welt ge— 
meißelt hatte, die Haut bräunt, „weil’s Archäologen 
vor'm Welßen graut*, dann ihm einen Arm abichlägt, 
„benn einen Torfo will dad Grab* und die fo verftüm- 
melte Statue an jenem Platze vergraben läßt, an mel« 
chem morgen nach Antifen gegraben werben jo. Der 
folgende Morgen bringt den Torfo von geftern wieder 
an das Tageslicht und der Herzog, welcher das Nach» 
graben veranlafte, ruft Angelo berbei, um ihm dies 
Meifterftüd, das berzufchaffen die Modernen nicht 
mehr fähig fein, zu zeigen, und nun verſpottet der nei⸗ 
difche Troß von Kunftgenoffen und Kritikern ven Eigen⸗ 
vünfel Angelos, welcher fich fähig erfennt ein foldyes 
Meiſterwerl ſelbſt zu ſchaffen. Endlich zieht der Kümit- 
fer den abgrhauenen Arm jeiner Kunftfhöpfung her» 
vor, erflärt ven Torſo als fein Werf, und Hält feinen 
Gegnern eine bei hundert Berfe lange Strafprevigt; ba 
tritt der Papſt Julius mit Rafael bervor aus ber 
Menge, unter welcher Beide unbemerkt (?) dieſer Scene 
beigewohnt hatten, und nun folgt eine Verbrüderungs⸗ 
umarmung der beiden genialen Bildner am «Hofe des 


Papſtes Julius. 
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Diefed Künftlerprama enthält als Bodenſatz die 
Tendenz, den nicht genug gewürdigten Künfller für 
bie erbuldete Geringfchägung, für all den Zunftneid 
und das ſchwachköpfige Kritifertbum zu entſchädigen 
und ihm ald Mittelglied zwifchen Ideal und Wirklich. 
feit binzuftellen. Was jenoch erübriger der Kritif noch 
zu erwähnen, wenn diefer Angelo-Hebbel ausruft: 

Id weiß 

Wie viel ihm (meinem Werke) noch mangelt zum höchſten 
Preis! 

Dod weiß ich auch: mehr fehlt mir nicht 

Zum Phydias, als Euch gebricht, 

Um mir zu gleichen und wie ich ihn, 

So habt Ihr mich gu ehren! Wir rien 

Nicht blos vor'm allerböchften Gott 

Und treiben mit jeinen Heiligen Spott, 

Wir beugen uns nicht dem Kaifer allein 

Und werfen auf ben, ber ihm folgt, den Stein, 

Wir fangen beim jüngften Heiligen an 

Und ehren den Kalfer im legien Mann. 

Und flräubt ſich Giner, jo denft der Micht: 

Herrgott und Kaiſer begegnen wir nicht 

Und beug’ ich mich vor denen blos, 

Eo fomm ich leichten Katıfes los 

Und fchone Die Knie, wie das Genick, 

Doc ſolch ein Bund verdient den Strick. 

fürwabr, ſolche Art von poeticher Polemik bat ſich 

felbft jeder weiteren Kritik entrüdt. Infolange aber 

unjere Strafgejege jenen verdientenStrick“ micht auch 

neben Hochverratb und Majrflätsbeleivigung auf die 

» Beleidigung des nicht anerfannten Öenie« feten, ſoll⸗ 

ten doch mindeſtens Pritanäen over Yazaretbe für un« 

ſere mifachteten Genies errichtet werben, um bieie, une 

ter ärztlicher Aufficht, der Anerkennung einer etwa bei- 

jeren Nachwelt aufbewahren zu Eönnen. 

Bon einer Characterdurchführung und firengen 
dramatischen Gliederung fann bei dieſer Bluette, welche 
ſich mehr der Art von Gelegenheitsſtücken anſchließt, 
um jo meniger die Rede sein, als es fih bier nur um 
eine bramatlfirte Anecdote handelt , welche frifch 
und fuftig von der Spule laufen muß, fol fie anders 
den Zuhörer nicht ermüden; wogegen jebenfalld bie 
Schlußſcene ſehr verftoßt, welche mit dieſer improvi- 
firten Verſöhnungsſeene zwiichen Angelo und Rafael 
unter päpftlichen Aufpicien ſchleppend und fchrwerfäl- 
lig wird. 


Mit der Dichtung der „Agnes Bernauer“ ver- 


fuchte der Dramatifer fih zum erften Male auf rein 
biftorifchem Boden, den er bisher in jeiner Judith“ 
oder „Heroded und Mariamne« nur auf bibliichem Ge— 
biete zu betreten wagte. „Agnes Bernauer, ein deut⸗ 
ſches Trauerſpiel in fünf Acten,“« bat jevenfalld die 
glückliche Wahl des Gegenftandes für fich; faſt jede 
deutfche Zunge weiß die Geſchichte der unglüdlichen 
Bernauer zu erzäblen, und bie gelungene dramatiſche 
Bearbeitung dieſes Stoffes dürfte jobin eines ficheren 
Grfolges aut allen deutſchen Bühnen fchon zum Bor« 
aus gewiß fein. Bon Hebbel’d „Agnes Bernauer« 
fcheint dies, nach den bisherigen Aufführungsverſu— 
| chen zu fchließen, kaum mehr zu erwarten, Wor- 
| an mag bier die Schuld liegen? Die Handlung entwi- 
delt fich rafch vor ven Augen des Zuſchauers, die ein⸗ 
zelnen Scenen greifen feitgegliedert in einander, die 
Gharactere find großentbeils jcharf und ficher gezeich- 
net, dem Geifte des Mittelalters wurde mit Sorgſam- 
feit Rechnung getragen, der Dialog gibt allenıbalben 
Zeugniß von den begabten Dichter, der ibn niederges 
ichrieben, und doch — ift ver Totaleindruck ein ver- 
: feblter und das Wert befigt nicht genug Kraft, um fid 
| mit ebernen Klammern der Grinnerung des Leſers an 
| zufchließen, um den Zuberer entzüdt mit fich fortzu— 
führen. 
| Diefes Traueripiel Teivet an zwei Gebrechen 
ibm fehlt Die Fülle jener idealen Weltanſchauung— 
| welche im Stande iſt, den Leſer mit der umwiderfichli- 
chen Macht des Gefühle mir fich fortzureißen; ibm 
| fehle Die Entſchiedenbeit, Pie Kraft, um den Leſer zu 
| überzeugen, daß der Schluß, welchen es ibm verführt, 
| der einzig nethwendige if; vie Worte Albrecht und 
Agneſens dollmetichen nicht vie Spracde des Her— 
| zens, fie ſind Falte Floskeln der Convenienz, Redend- 
arten, aber nicht die Art zu reden unter Liebenden, die 
| Föfung der Tragödie aber it mehr das Zugeſtändniß, 
) 





welches der Dichter feiner biftorifchen Grundlage und 
der Erfenntniß, daß er bereitd beim fünften Acte feines 
Dramas angelangt jei, machte, ald das nothwendige 
Grgebnif der vorandgegangenen vier Acte, Das Werk 
entbebrt daher des wahren äſthetiſchen Bindemittels, 
des Wahren und des Schönen; es entbehrt der vollen- 
deten Abrundung, es bleibt eig und icharffantig. 
Wozu hatte Hebbel nötbig die Detailmalerei im 
! erften Acte anzuwenden, un Agnes durch ihre Schön- 


heit ald eine allen Männern und Liebenden von Augsburg 
gefährliche Erſcheinung und Nebenbublerin darzuftels 
fen. Würde Agnes weniger liebewürdig erfchienen fein, 
wenn bier Barbara’s Giferjuchtgegänfe, ober ber als 
berne Gr Knippelvollinger entfallen wären, Figuren, 
welche ohnedies nicht weiter von dem Dichter benügt 
wurden? 


Die Scene des erften Zufammentrefiens des Her- 
zog Albrecht mit Agnes im Tanzhaufe von Augsburg 
mahnt wobl an Fauſt's Zufammentrefien mit Gretchen 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Naivität Gretchend 
an dem brusquen Benehmen ver Agnes Feine glückliche 
Nachbildung fand. 

Alb recht. Ich frage Dich, ob Du mich liepen Fannit ! 

Agnes. Das fragt eine Fürſtentochter doch nicht mich! 

Albredi. O ſprich! 

Ngnes. Schont mich, ober fragt mich, wie man ein armes 
Menſchenkind fragt, von dem man glaubt, baf ein 
ungeheures Unglück es treffen Fönne! 

Nachdem aber Albrecht nach alter Form und Her» 
foımmen um bie Sand der Bapertochter geworben hat 
und fie beim Namen rief, antwortet 
Agues: Wer rief mir nody heute morgen zu: geb’ in’ 

Klofter? Mir bäucht, ich fehe jet einen Finger, der 
mich hinein weiſt! 

Albredt. Dir jchwindeli! Halt Dich an mid! Und ob 
die Welt fich dreht, Du wirſt fſeſt chen, 

Bernauer (dev Vater), Gunädiger Herr! Wir beurlauben 
uns! Die Fällt mir jonft um! (Ab mit Agnes.) 

Sürwahr, man möchte fait glauben eine Traveſtie zu 

leien, wenn man dieſe Urt von Gefühläußerung zu 

Gerichte bekommt, oder ſoll damit etwa der Couverſa— 

tionston von 1420 eingebalten fein? 

Um folgenden Morgen kommt Albrecht auch auf 
jeınen Vater, Herzog Ernſt, zu fprechen. Dieſem gibt 
er das Zeugniß, daß er im Kampfe ein ganzer Mann 
fei, der den Sohn „wieder heraushaut, wenn's zu arg 
iſt«. „Ich darf dem Tode keck in ven Rachen fpringen, 
wie die Maus dem Löwen,“ meint Albrecht; »noch 
zwiſchen Kauen und Schlucken reift mich der wieder 
beraud, ver mich gemacht bar.“ Doc) vie Grinnerung 
an den Vater fann pad Bild Agneſens nicht aus Dem 
Herzen Wibrechts bannen, und die Berlobung finpet 
ned; an demfelben Tage indgebeim ſtatt; Das neuges 
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an der grünen Donau, womit Albrechts Mutter dieſen 
für jeine erſte Schlacht belohnte. 

Der dritte Aet führt und in das herzogliche Cabinet 
nah München. Herzog Ernft erfährt die Mesallianz 
des Sohnes und orbnet das Turnier zu Regensburg 
an. Während deſſen ziebt das funge Paar in Vohburg 
ein. Agnes bewundert hier bei dem erften ungeſtörten 
Zufammenfein mit dem Geliebten ihrer Wahl das 
blanke ſpiegelnde Getäfel des Zimmers, die bunten 
Sladfenfter „und die Ausficht! O'« und freut ſich 
über Albrechts Froͤhlichkeit, weil dieſer fie auch auf 
den „alten früppligen Baum und bort die Hütte ohne 
Dach“ aufmerffam macht, da Agnes fchon einmal jo 
viel Gefühl für eine fchöne Ausſicht an den Tag legt. 
— Frog biefer geringen Aufmerfiamfeit einer Neuver: 
mälten für ihren Gatten ruft Albrecht doch entzüdt 
aus: »Das war eine Stunte! Nun fommt bie zweite!« 

In diefer zweiten Stunde wird num Albrecht nach 
Regendburg zum Turnier gerufen. Dort erfolgt ber 
Bruch zwifchen Vater und Sohn, Albrecht wird mit 
ver Reichsacht bedroht, der vierjährige Bruderſohn 
wird vom Herzog Ernſt als Nachfolger auf dem Throne 
Baierns proclamirt; „die Nitterfchaft verläßt mich! 
Pürger und Bauern, beran!« find Albrechts Worte, 
womit diefer Act schließt. 

Adolf das Kind ift gefterben und Albrecht nun ver 
einzige Wittelsbach, der Anſpruch auf ven baleriſchen 
Herzoghut erheben kanu. Ernſt unterzeichnet das To— 
dedurtheil. Die während ver Abweſenheit ihres Ge— 
mals gefangene Agnes wird in die Donau geſtoßen, 
der Bürgerkrieg entbrennt; Albrecht bleibt Sieger. 

Wat auch bisher an Schwächen aufgeführt 
wurde, es findet noch immer ein reiches Gegengemicht 
an Schönheiten und Pointirungen. Unverantwortlich 
und von dem Dichter nimmermehr zu rechtfertigen 
aber bleibt der Schluß dieſer Tragödie. 

Ernſt, bisher ein Mann, der mit firenger Gonie- 
quenz feine Wläne zu verfolgen gewohnt war, ber ſei⸗ 
nen einzigen Sohn erbarmungslos vom Stammbaume 
ſtreichen konnte, der den Thron ſeiner Väter mit Ueber- 
gebung feines einzigen Leibeserben dem vierjährigen 
Kinde zufprach, der dad Weib feines Sohnes ſchuldlos 
hinopferte, der beim Anblide brennender Dörfer aus⸗ 


traute Pärchen reist nach Vohburg, dem rothen Schlofie | rufen fonnte: „Mur zu, mein Sohn, nur zu! Je Ärger, 
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ie befier!« — Ernfl wird jentimental, reicht dem Sohne 
den Herzogftab und gebt ins Klofter zu Andechs. 

Albrecht, der gereizte Löwe, dem man jein Lieb— 
ſtes heimtüdifch entwendet und vernichtet hatte, ber 
die Edlen Baiernd wie Mohnköpfe abfniden konnte, 
um feiner Mache quitt zu werden, der den Bürgerfrieg 
heraufbeichwört, der eben noch der Richter jeines Va— 
terd werden wollte, deſſen einziges Sclachtgeichrei: 
„Agnes Bernauer“ ift, ver einige Secunden früher 
jelbft, ald er ſchon die Acht des Meiches und ven Bann 
ver Kirche vernommen hatte, noch den Ausruf that: 
„die Unfchuldige jellte modern und ih — — Welch 
ein Schurke wär’ ich, wenn ich Euch hörte!“ ver eben 
feinem Bater noch entgegenberrjcht: „die Hölle über 
nich, aber Blut für Blut!“ — Albrecht wird mindel« 
weich, weil ihm fein Vater den Herzogſtab anbieter, er 
will in die Knie finfen und ruft vemütbig aus! »Va— 
ter, nicht vor Kaiſer und Reich, aber vor Dir!« 

Dies heißt doch ven Schluß überſtürzen, und durs 
über müffen afl vie ſchönen und zum Theile felbft vor- 
züglichen Scenen vergeflen werben und das Werf jelbft 
alle Ginprudfähigfeit verlieren, um welche es doch dem 
Dichter fo ängftlic zu thun war. 

Wir fommen nun zu Hebbel's neueſter Sche- 
pfung: »Öyges und fein Ring“, einer Tragödie in 
fünf Acten. Gleich auf der Rückſeite des Titelblattes 
begegnen wir vier Verfen, deren Sinn fo tief liegt, 
daß mach den biäherigen giognoftifchen Forſchungen ver 
Grofruftenoch Tange nicht zu hoffen fein dürfte, in jene 
Tiefen durchzudringen. Das Motto heißt: 

»Winen Negenbogen, ber, minder greil als die Sonne, 


Strahlt in gebämpftem Licht, fpannte ich über das Bild, 
Aber er follte nur funfeln und nimmer als Brüde dem 


Schidjal 

Dienen, denn biejes entfteigt einzig der menjchlichen Brufl.- 
Bir hörten von einemDichter erzählen, welcher gewohnt 
war feine bramatifchen Arbeiten einem auserlefenen 
Kreife von Breunden in welhevollen Stunden vorzule- 
ſen, daß biefer Sänger Melpomene'& bei ſolcher Gele» 
genbeit einem Preunde, ber ihn um bie nochmalige 
Durchſicht des fünften Actes erjuchte, weil er biefen 
Theil noch nicht ganz aufgefaßt babe, Die Bitte mit 
den Worten abſchlug: » Wenn Sie nur den fünften Aet 
meiner Tragödie nachzuleſen wünjcen, jo waren Sie 
uicht würdig, das Ganze gehört zu haben Gehen 


Sie!“ Wenn Dichter Hebbel jo firenge bätte ein 
wollen gegen alle Jene, welchen das Moito dieſes 


Gyges“ unverfändlich bleibt, jo wären, offen geftan« 


den, die Schönheiten dieſer Tragödie auch für und und 
etwa für die ganze Leſewelt ein ewiges Geheimniß ger 
blieben. 

Der Dichter wählte die griechiiche Mythe zum 
Gegenftande ſeiner vramatiichen Handlung, da jedoch 
diefer Vorwurf, getreu nach ver Erzählung des Mythos 
benügt, denn doch ein etwas gar zu gefährliches Ter- 
rain für vieBühnenbehandlung geboten hätte, jo mußte 
die griechiiche Sage in ein modernered Kleid gehüllt 
werben, Anftatt alio dab Onges den ihn unſichtbar— 
machenden Ning dazu benügte, der Königin von Lydien 
Gewalt anzurhun, mußte e8 dem modernen Dichter 
genügen, Gyges mittelft der Kraft jenes Ninges in 
Rhodopens Schlafgemach ungejehen eintreten zu laſſen 
und das Weib zu erichauen, das außer des Waters 
und ded Gatten Auge noch feines Mannes Blick geſehen 
hatte, und von Dem deshalb Kandaules, ver Gatte, 
auch behaupten konnte: 

-Bläft’ aucd der friſche Wind an allen Urten 

Die Schleier weg: Du hältit den Deinen ief.- 

Wir jeben nicht ein, weshalb Hebbel gerade 
viefen Stoff aus der Mythe herausheben mußte, nach— 
dem er doch jelbft fühlte, daß er in ver Weiſe, in welcher 
ihn die Mythe erzählt, nicht darftellbar fei, er alie 
nothwendig für die vorhandene eine neue Diyihe ers 
dichten mußte, um die Dichtung verwendbar zu mas 
hen. Hat aber ver Dichter einmal die echte Erzählung 
der Sage verlegt, dann fonnte er wohl mit noch beffe- 
rem Rechte deſſen Schluß nach feinem Belleben verän⸗ 
dern und ift daher in dem Schluffe der Tragödie gegen 
die tragiſch nothwendige Löſung verftoßen morden, io 
füllt auch viele Schuld noch um ſo ſchwererwiegend 
im die Wagichale des Dichters, nicht der erzählten 
Mythe. 

Dem Könige Kandaules bellebt es, den lydiſchen 
Spielen nicht mit dem von Herakles überkommenen 
Diademe und Schwerte geſchmückt und gerüſtet beizu- 
wohnen, fondern mit einem neuen Diabeme, mit dem 
eigenen Schwerte zu ericheinen, denn er will es nicht 
länger ertragen, 


„Bios durch den angeflammten Schmuck zu glänzen, 
Zu gelten, wie geprägte Münzen gelten, 

Die Keiner wägt, und mit den Statuen, 

Die in geweibten Tempelnifchen ſteh'n, 

Die ſchnöde Unverleglichfeit zu theilen.* 

Das Volk ver Lydier nimmt dieſe autofrarijch 
angemaßten Neuerungen mit Staunen und Murren 
entgegen, doch Kandauled fühlt feine Würde und vie 
Kraft feines Willens ſoll fein Volk fühlen. Da legt 
Bnged, der Gaſtfreund, deſſen Pfeil den Tiger, der 
das Leben Kandaules einft bedrohte, niederſtreckte, dem 
Könige die Bitte vor, ſich an ven Spielen der Lydier 
berbeiligen zu eürfen. Der Grieche erlangt endlich viele 
Gunſtbezeigung und überreicht nun dem Könige als 
Begengeichenf ven Ring mir ver Weiſung: 

„Trägit Du ihn fo, daß das Metall wach vom 

Au fipen fommt, fo iñ er blos ein Schmuck, 

Vielleicht auch Feiner, aber dreht Du ihn 

&o weit herum, daß biefer Heime Stein, 

Der vuntelrothe, um fich bligen faun, 

Se bil Du plöglich unſichtbar und ſchreiteſt, 

Wie Götter in der Wolfe, dur die Melt.» 

Kandaules nimmt bad wundervolleGeſchent an un 
begibt fich zu Mhobopen, um ihr das Geſchenk zu zei- 
gen und fie über deſſen Kraft zu belehren, und um fie 
zu bewegen, diedmal den Spielen beizumohnen. Rho— 
zope jchlänt die Bitte ab und ſendet ihre Sclavinnen 
zu ven Spielen. In den Kampfipielen wird ber Grieche 
Sieger, er überwindet feine Gegner, nur bad Untlig 
Lesbias, Rhodepens Dienerin, wirkt fiegreich auf 
Gyges ein, bei Gelegenheit, ald der Wind venSchleier 
leiſe gelüftet hatte. Doch Kandaules höhnt ihn um 
feiner jo leicht erregten Entzündbarkeit: 

“Menn ich vor ein anderes Bild Dich führte, 

Du mwürbeft dies, fo lieblich es auch if, 

Wie einen Fleck Dir aus dem Auge wifchen, 

Der Dir den Spiegel trübte ! 

Diefed andere Bilo iſt nämlich das feiner Gema- 
lm Rhodope. Gyges ſcheint ſchon gläubig, allein 
Kandaules ruft: 

Ei was! 

Dem Auge ſoll man trauen, wicht dem Ohr, 

Du trauft mir! Ha! Bor biefem blöden Rinde 

Erglühteſt Du und jept — — Genug, genug, 

Ich will mich nicht mehr ſchwazend vor dir brüflen, 

Wie ich's fo lange Zeit num ſchon gethan, 

Du folif fie ſehen! 


Bnget. 

Sie jeh'n! 
Kandaules. 

Noch dieſe Nacht! 

Ich brauche einen Jeugen, daß ich nicht 
Gin eitler Thor bin, ber fich ſelbſt belügt, 
Wenn er ſich rühmt das fchönfte Weib zu füffen, 
Unb dazu waͤhl' ih Dic.- 

Gyges will zwar noch etwas ſpröde thun, doch 
Kandaules erinnert ihn: 

„Sie fann’s ja nie erfahren! 
Haft Du ben Ring vergeffen?« 

Er erzählt dem Griechen, dap er erft glücklich were, 
wenn deſſen Mund ibm ſage, daß er eds fei. Dieſes 
Argument, jo wie das folgende: „Du biſt es deiner 
keabia ſchuldig, vielleicht iſt fie die Siegerin!“ müſſen 
fo überzeugend auf Gyges Verſtand eingewirkt haben, 
daß dieſer gar feine Gegenrede ſich mehr erlaubt, ſon— 
dern ſich willig nach Rhodopens Gemach mit fortzie · 
ben läßt. 

Doch den Frevler ereilte des Frevels Fluch Schen 
während Rhodopens Anjchauung war Gyges von dem 
Anblide ver Königin jo ſehr bewegt, daß er fich nicht 
enthalten fonnte, zu ſeufzen, ja noch mehr, er fühlte 
die Schmach feiner Anweſenheit, drehte den Ming und 
wollte durch dieſen Act den König zwingen, ibm zu 
tödten. Gyges verſchmäbt jegt Lesbia, die ihm Ran« 
dauled zum Geſchenke anbietet, und will das gaftliche 
Haus für inner fliehen. 

Aber auch die betrogene und entchrte Königin 
ahnt die Schmach, melche ihr widerfahren; ſchon will 
ed ihrem Gemal gelingen, ihren Argwohn niederzu— 
kämpfen, als fie das Scheiven Gyges erfährt und nun 
mit voller Gewißheit die frevle That erkennt. Sie be— 
ruft Gyges zurüf und da Kandauled ven Griechen 
nicht opfern will, obſchon fie erfährt, daß Kandaules 
von der That gewußt hatte, fo verlangt fie von Gyges 

Du mußt ihm tödten ! 

Gyges. 
Ha! 
Rhobope. 
Du mußt! Und ich — 
Ih muß mich Dir vermälen.- 


Auch davon if des Gyges leicht überführbarer 
Verſtand bald überzeugt und num fordert er Kandaules 
zum Kampje auf, ködtet ihn, wird König von Envien, 
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jegt ſich ſelbſt die Krone auf, empfängt Rhodopens 
Hand, nachdem ver Todtenring mit Kanpaules zur 
Gruft, aud ber er genommen wurbe, getragen war; 
und nun — burchfticht ſich Rhodope und der fünfte Act 
ift zu Gnbe. 

Diele Tragödie, welche fich ſo ferne von jeber 
tragifchen Leidenſchaft, mir einziger Ausnahme der 
Rachegelüſte Rhodopens hält, welche für ihre gefränfte 
Rrauenebre um jeden Preis ein Sühnopfer verlangt, 
bat den argen Fehler, daß fie Feinen Helden, deſſen 
Thatkraft ich ale leitenner Faden durch das Werf 
ziebt, aufzuweiien im Stande ift. Gyges ſpielt eine 
rein paffive Rolle: jegt laßt er fich obne Widerrede von 
Kandaules zum Frevel gebrauchen, einige Acte fpäter 
hingegen fann ibn Rhodope zum Rachewerkzeug gegen 
ihren Gemal benügen; feinen Verſtandesanlagen zu 
Bolge icheint er ein geborner Thebaner, nur ald man 
ihm Gold in der Geſtalt einer Krone anträgt, tritt bei 
ibm mebr als das gräcollaviiche Element in den Vor— 
dergrund und er übernimmt luftig vie ganze Erbicaft 
des von ibm getödteten Freundes. 

Kandaules ſcheint bei Gelegenheit der Spiele dem 
Becher etwas zu lecker zugeſprochen zu haben, um an 
ſeinen Gaſtfreund ein ſolches Begebren ſtellen und fein 
Weib freiwillig ſolchem Frevel bloßſtellen zu fönnen. 
Ueberhaupt entwickelt er mehr Energie in der Sprache 
als in der Handlung; despotiſch gegen ſein Volk und 
gegen das eigene Weib, iſt er nicht im Stande, jene? 
gegen vejlen Feinde, viefes vor Entehrung zu fchügen. 


Gr belauſcht auf eine fehr untönigliche Weile die auf- | 


rübrerifchen Pläne des Alkäos, durch jeinen Ring vor 
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dem Erkanntwerden geſchützt, und flüchtet fich vor dem | 


Andringen jeines Weibes um Rache, hinter eine ebenio 
untönigliche Rüge, aber er kann fein Volk nicht gegen ven 
friegeriichen Ginfall feiner Nachbarn vertheidigen un 


jein Weib nicht wegen vem Frevel rädıen, ver ihm an- 


getban wurde. Rhedope it vie einzige edle Erſchei— 
nung; Schade, daß auch fie eine, wenngleich nicht 
offen ausgeiprochene Rüge daranjegt, um Gyges zum 


Königmorde zu Dingen; fie veripricht dielem ihre Hand, | 


und behauptet fich felbit tönten zu wollen, wenn Kan— 
daules fiege; erſticht fich aber dennoch, nachdem Gyges 
die ihm zugenachte That vollbracht bat. 


| 
| 
| 


Ueberblicken wir vas Refultat diefer neueften pras 


matiichen Arbeiten Hebbel's, fo finden wir immerhin 


| 


einen bedeutenden Wortichritt gegen wie ummittelbar 
vorhergegangenen bramatiichen Arbeiten des Dichters, 
denn er hat bier verſchmäht, nur im Beiwerfe unt 
den Ausſchmückungen zu glänzen; er janmelr das In— 
tereffe für die Hauptſache, für vie Handlung. Selten 
nur pflegt er mit gewohnter Sorgjamfeit die Staffa- 
gen, um barüber den Totaleffect ded Bildes, das er 
malen will, aus dem Auge zu verlieren. Leider treten 
auch bier wieder die ſchon oben angefübrten Schwächen 
ver Hebbel’ichenMufe, ver Mangel an Gefühlswärme, 
ver überſchwängliche Aufwand von Worten, obne eben- 
io verſchwenderiſch mit Thaten zu fein, zum Vor— 
fcheine, leider zeige moch immer der unſichere ſchwau— 
fende Schluß feiner neueren Arbeiten den Mangel an 
entſchiedener Selbitftänvigfeit in der Individualität des 
Dichters. Noch immer fommt ed und vor, als arbeite 
Hebbel feine Dramen nur fo nebenher auf dem Spa- 
zirgange, auf welchem er ſich über Gingang und lei» 
tende Idee des Werkes, das er ſchaffen will, zwar ganz 
tlar geworben fei, ohne jedoch fo viel Zeit ſich noch ab« 
gewinnen zu fönnen, um auch die Löſung mit Sicher- 
heit durchdenken zu fönnen; er jcheint ſich dann an ven 
Schreibtiſch zu ſetzen und muß mit dem fünjten Acte 
um jeden Preis abichließen, wenn bereits vier Mcte 
vollendet vorliegen. 

Diefe Art des Vollendens ſcheint auch Die der 
„Agnes Bernauer“ beigegebene Bemerkung erflären zu 
fönnen, worin der Dichter meint: » Denjenigen Direc» 
tionen, welche wegen ungulänglicher Beiegung der Hei» 
neren Mollen oder aus irgend einem anderen 
Grunde eine Verfürzung bed fünften Actes wünſchen, 
ſteht eine jolche auf schriftliche Anfragen zu Dienften.« 
Hebbel jcheint johin im Voraus vie Schwäche jenes fünf- 
ten Actes gefühlt zu baben; es wäre aber jedenfalls für 
ihn gerathener geweſen, vor der Drucklegung des Werkes, 
anftatt den Direetionen eine Verkürzung, lieber dem 
Bublicum eine Umänderung jenes verhältnißmäßig 
ſchwachen fünften Metes anzubieten; dies wäre doch ald 
ein Yet der Gewiffenhaftigkeit erfchienen, welcher wohl 
dem Talente eined Mannes wie Hebbel mwürbiger 
geweien wäre als dieſe angebotene Umänderung — 
nach dem Eflenmaße. 

Moriz Graf. 


Dramatifche Reuigkeiten. 


5 Drei Tragödien verwandten Stoffes liegen vor 
und: ver Kampf unterbrüdter Volksſtämme für ihre 
Freibeit, — der Sieg der Staatskunſt über nationale 
Begeifterung, auf den drei Hauptperioden der Geſchichte. 

Die hiftorifch-äftbetifche Einleitung, weldhe Guido 
Gonrap jeinem Traueripiele: „die legten Mefjenier« 
(Win, Carl Gerohd's Sohn) vorausihidt, er 
wet Fein günſtiges Vorurteil für die Dichtung 
ſelbſt. Wenn vie Interefien, für welche Sparter und 
Meilenier gegen einander in ven Kampf ziehen, une 
rer Zeit jo fern lägen, daß eine derartige Grorterung 
zu ihrem Verſtändniſſe notbiwendig würde, fo wäre da⸗ 
mit dad Bervammungsurtheil über die Wahl des 
Stoffes auögeiprochen: der Zufchauer, welchen Die ge» 
ichriebene. Vorrede unbelannt geblieben — und an 
deſſen Stelle müſſen wir und doch hei ver Beurtheis 
lung verfegen — wäre von vornherein vom Verſtänd— 
niffe des Stückes ausgeſchloſſen. Indeſſen ericheint dieſe 
Einleitung von unnützer Sorge dictirt. Die Fragen, 
um welche fich die Handlung vrebt, find rein menjch- 
liche, ewig wieberfehrenne, und das ber Zeit und dem 
Volkscharacter Eigenthümliche in Inflitutionen, Sitten 
und Anſchauungsweiſe findet im Meven und Thun ber 
Perjonen ungegwungen die nötbige Erklärung. Und je 
lernen wir in ven letzten Meffeniern eine von bedeu- 
tendem Zalente und ernftem Bewußtſein geichaffene 
Dichtung Fennen, von weldyer wir nur die widerwärtige 
Schlußſcene geftrichen willen möchten. — Dir Heloten 
verweigern am Vorabende ver Schlacht mit ven Per— 
fern Sparta den Gehorſam, und Phaleros, ver Feld— 
berr, verbeißt gegenüber der drohenden Gefahr jedem 
aus dem Kampfe Heimfehrenven die Freiheit. Die He—⸗ 
loten fiegen, Bhaleros läßt ſich von einem Sclaven er 
morden, um der Löſung jeines Wortes überhoben zu 
jein, und Sparta weift die ihr Mecht Fordernden ab. 
Nun greifen diefe zu ven Waffen, dringen jiegreich vor 
und beproben vie Stadt felbit, je daß die Spartaner 
fich zu Unterbanplungen berbeilafien. Aber Altivas, 
der Führer der Heloten, verwirft ebenjo die ſophiſtiſche 
Auslegung jened Verſprechens (Freiheit, aber unter 
Bedingung der Auswanderung), wie die ibm ald Preis 
der Verſoͤhnung gebotene Hand Valmenens, der Witwe 
des Phaleros, melde er liebt, jedoch ale 
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Kanıpfpreis erringen will. Auch fie glüht für ven aus 
edlem Blute ſtammenden Helotenführer, aber vie 
Spartanerin ift jtärfer in ibr ald das Weib, und wohl 
erfennend, daß mit vem Ginen die Gefahr für ihr Va— 
terland beſeitigt ift, bereitet fie ſelbſt ibm mit Rift ven 
Untergang. Dad Stück ſchließt vor der Entjcheivung 
des Kampfes ab, doch kann dieſelbe nicht weifelbaft 
erſcheinen, da all’ die unter dem Geſammtnamen He⸗ 
loten begriffenen Völferichaften, Meffenier, Beriöfen 
Achäer, weitaus verfchiedene Ziele verfolgen, und nur 
durch ihres Feldherrn überlegene Kraft fo weit zufam« 
mengebalten wurden. Gine ähnliche Kluft, wie fie die 
Maſſen von ihren Führern, Alkidas und Alkmenes, 
trennt, scheine auch diefe Beiden: dort „der legte En» 
fel ihrer Könige,“ „von attiichem Geiſte angehaucht, 
voll unberingten Vertrauens auf fein Glück,“ „fen 
Kind der Schmerzen, der Grnierrigung,* bier der 
Greis, welchen „der Väter Schatten,“ das Unglüd 
ſeines Volfed und das fchmwerverlegte Vaterherz mit 
unerbittlichem Rachedurſt erfüllen. Ueber dieſen Beiden 
und der Geſtalt Palmenens treten alle übrigen in 
Schatten, doch iſt jedem Auftretenden mit wenigen Zü— 
gen der Gharacter unverkennbar aufgeprägt. Die 
Sprache ift frafts und ſchwungvoll. 

Ueber die Hatur des „Temmaſo Aniello«, bifto- 
riſches Fraueripiel von P. Lohmann (Hannover, 
Helwing'ſche Hofbuchbantlung) vermochten wir nicht 
vollig ind Mlare zu kommen. Nachdem in ver eriten 
Scene der Vicefönig von Neapel, Herzog Arcos, mit 
ven Großen Neapels über vie Zuläffigfeit, reſpective 
Nüglichkeit der Volföbenrüdung im Allgemeinen und 
der Obftitener im Beſonderen in einer Weife verban- 
delt hat, welche einer Krähwinkler Stabtverorbneten- 
verfammlung des Jabres 1848 alle Ehre machen 
würde, führt er mit feinem Vertrauten Garafa folgen- 
des Zwiegeſpräch: 

Arcos. Seht, Garafa, dieſe Edlen von Near 
pel find mir recht Tieb und werth, aber läſtig, ganz 
verflucht Täftig, Wie wär's, wenn wir die würdigen 
Herren auf die Seite ſchafften? 

Garafa. Herzog, bevenft doch, was Ihr iprecht! 

Arcos. Daß ich es gerade Euch hier jage, be 
weift genügend ſchon, wie jehr ich es bedacht. Garafa, 
dad Haus Spanien ftebt auf wadlichen Füßen — '8 
iſt ſchwül an allen Eden. — Seht, Garafa, es iſt 
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böjes Ding, da Vicekönig zu ſpirlen. Ich bin ein Por 
panz, das Schattenbild des Herrſchers. Geld foll ich 
erprefien, böfe Gefichter mir erregen — aber nur für 
Andere. Maddaloni, die Zeit it und günftig, benugen 
wir bie Zeit! 

Garafa. Ich böre Worte, aber ihr Sim ift mir 
noch jremo. Wie ift es thunlich, unfere Edlen zu vers 
drängen und doch das Volt zu beberrfchen? Mein Her ⸗ 
zog, Ihr bedenkt nicht, daß mur die Edlen unfern 
Plebs im Zaume kielten. 

Arcod. Wie aber, Mappaloni, wenn wir den 


Plebs die Edlen morben ließen, und dann dem Po: 


bel und gemeigter zeigten, als je dieEdlen ed getban? 
Der würde uns zu Füßen fallen, der würde und vers 
göttern — Mappaloni, wir bätten gewonnen Spiel, 

Garafa, Arcod, mir jcheint, Ihr fein jebr 
ſchlau — noch ſchlauer, ala ich ſelbſt Euch glaubte. 
Der Plan ift gut, bier meine Hand. 

u. ſ. m. 

In der ſechſten Scene, am Meereöftrande, „ſam⸗ 
melt ih, warm von per rothglühenden Sonne 
beleuchtet, eine Schaar von Fiſchern,“ ſchwatzen 
allerlei vummes Zeug durch einander, und entfernen 
jich, da fie @enoino und Aniello kommen ſehen, denn fie 
vermutben fehr richtig, daß diefe Beiden fich ganz den— 
ielben Fleck „am Meereöftrande« ausſuchen werden, 
um eine gebeine Unterredung zu pflegen. Die Beinen 
werden für die Darfleller folgennermaßen charac⸗ 
terifirt: 

»Ginlie Genoino (ein alter ergrauter Kriege” 
man. Die Biicherfleidung ſteht ichlecht zu dem wilden 
Bart und dem rauhen polternden Gebahren. Es ift 
Dard, den man in Weiberfleiver geftedt.) 
Temmaſo Aniello. (Eine große, fübne Geſtalt, ein 
Auge wie der fenrige Blitzſtrahl. Das einfach 
weiße Linnen icheimt jich bei feinen Worten in 
Burpur umzumwandeln.)« 

Ein Fischer bemerkt auferdem, daß wenn Ma— 
janiello zu fprechen beginne, es Ginem ſei „ale hätt' 
er jeine glübenden Augen im Munde und die Worte 
im Ange. « 

Garafa kommt ſich im dritten Acte „vor wie ein 
Hund, dein in brennender Sonnenhitze ver Pelz geiche- 
ven, damit er nicht friere;© und der Herzog findet in 


N 
| 
| 
berfommlichen Schablonen. Bon vem dunkeln Hinter- 


einem Monologe die Entvefung -tröſtlich, daß ich der 
größte Schuft nicht bin hier in Neapel. * 

Sämmtliche Berfonen fprechen und handeln wie 
Wahnmwigige, geichimpft, geflucht und gemordet wird 
mit vollendeter Virtuoſität, and etwas Verführung 
darf nicht fehlen. Die Sprache bewegt fich im jener 
fogenannten poetifchen Profa, welche fortwährend zu 
Jamben anfegt, um fogleich wieber in die allerunge- 
bundenfte Rede hineinzuitolpern. Wenn das eine Baro- 
die auf fchlechte Ritterſchauſpiele fein ſoll, fo kommt 
es um mehr als ein halbes Jahrhundert zu ſpät; iſt's 
aber ernitlich gemeint, jo ratben mir dem Berfaffer, 
nach dem Vorbilde Rinalini’6 „ein ebrlih Hand⸗ 

mwerf* zu ergreifen, und feine „pramatifchen Schriften« 
— («Offa, König ver Angelfachien« ift bereits früßer 
erjchienen, mit einem „@flere, mit einer Abhandlung 
„über die Zufunft ver veutfchen Bühne« (!) und einem 
»Garl Stuart“ wird auf dem Umfchlage gedrobt) — 
demDirigenten eines Puppentheater® zu überlafien, ber 
fie gewiß paſſend verwenden wird. 

Guſtav Kühne's »Verſchwörung von Dublin« 
(Eeipzig, E. H. Mayer) wird ſich überall einbür- 
gern, wo nicht andere als äſthetiſche Rückſichten in die 
Wagſchale fallen; und in der That iſt dies Drama 
eine wahrhafte Bereicherung des Repertoirs. Das iriſche 
Volk, ſo gutherzig und leichtblütig von Natur, aber 
durch die ſyſtematiſche Unterdrückung feiner Natiomalität 
und ſeines Glaubens, theils demoraliſirt, theils zur Ber- 
zweiflung getrieben, iſt wahr aber künſtleriſch maßvoll 
gezeichnet, ohne Benügung der für ähnliche Zuſtände 
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grunde beben ſich drei Geſtalten ab: Lord Fitzgerald, 
das edelſte Bild eines Irländers, eine Egmontnatur, 
mutbig und vertrauensvoll, von den Ideen der Zeit 
durchglüht, unermüplic im der Vertheidigung ver 
Volkorechte, aber ohne ven legalen Boden zu verlafien 
— bi zu dem Hugenblide, wo ver Feind des Bater- 
landes ibn anch perienlich in feinen beiligiten Gefüb— 
fen verlegt. Nachdem er Zeuge eined Attentates auf 
ſein Familienglück und feine Ehre geworden, verliert 
er ſelbſt ven moraliſchen Halt, macht Anſchauungen, 
welche er kurz uvor überzeugend bekämpfte, zu ven 
ſeinigen und verfällt ſeinem Schickſal Ihm gegenüber 
Lord Gaftlereagb, ebenfalls Irländer von Geburt, aber 
in England, in ver Schule Pitt's zum Nenrgaten und 


— Diplomaten erzogen, die Perſonification des kalt 
berechnenden Verſtandes, der Vertreter des Kopfes, 
wie Jener der des Herzens. Zwiſchen beiven Lady Fitz⸗ 
gerald, vie Tochter des Herzogs Vhilipp Egalité, 
welche aus Liebe zu ihrem Gatten, und geängſtigt von 
den blutigen Bildern ihrer eigenen Vergangenheit, zur 
Berrätherin an der Sache eines Landes wird, für das 
ihr Herz nichts empfindet, In zweiter Reihe erſcheinen 
O' Leary, der Mäßigfeitsapoftel, O'Connor, pas Haupt 
ver Verſchwörer, und ver irifche Pächter Antrim, 
das Gemälde vervollſtändigend. Der Dialog, im Allge- 
meinen an Laube und Gutzkow erinnernd, iſt von 
wohlhuender Wärme durchftrömt 

„König Erich von Schweden“. Traueripiel von 
Otto Jacobi (von Ravensberg). (Berlin, Bereins- 
birchbandlung.) Ein trodenes Stüd Arbeit. Die ängſt⸗ 
liche Nachahmung ſhakeſpeareſchen Weſens vermag die 
Schwähen des Stückes nicht zu verhüllen. Von der 
ganzen Gejellihaft weiß im Grunde Niemand was er 
will, Niemand meiß das Anterefie ned Leſers zu erre⸗ 
gen, auch der Emporkömmling Persien nicht, von 
dem ala Antriguanten man beided hoch am erften zu 
erwarten berechtigt iſt. Der Erich dieſes Trauerſpiels 
ericheint fo nichrenußig und unzurechnungsfähig, daß 
man nicht begreift, wie er fich durch vier Acte bebaups 
ten fann 

Ein deſto frifcherer Geiſt weht und aus Wilhelm 
Genaſt's, Bernhard von Meimars (Weimar, Boblan) 
Daß wir's bier mit einer jugendlichen Kraft 
zu thun baben, jpürem mir in jeder Scene, aber es 
ift eben eine Kraft. und wir hoffen von derielben noch 
fehöne Ärüchte zu Tage gefördert zu ſehen. Wenn wir 
jagen, daß dem Dichter der „Bob von Berlichingen“ 
ſters vorgefchwebt zu haben jchrine, jo wire darin Nie— 
mand einen Vorwurf erfennen. Was Bo von jenem 
„Goötz“ äußerte, möchten wir auf birien Bernhard an« 
wenden: „Es ift ein Büchlein zum Erquicken in trüber 
Zeit!“ 

Jullus Moſen's Behandlung desſelben Stoffes 
„Herzog Bernharde, bekanntlich ſchon vor Jahren gedich⸗ 
tet, liegt jetzt ebenfalls im Drude vor (Leipzig, Brock⸗ 
hans), Moſen ift vie tragiiche Muſe nicht hold. Das 
Leben des weimariſchen Helden iſt eine Tragevie, es 
bevarf micht erft ver vichteriichen Ausſchmückuug, doch 
bat fich ver Verfaſſer die Sache gar zu leicht gemacht. 

Veonatjprift f. Th. u. M. 1056, ö 
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Was or bietet if eine Meibe jfiggenbafter Scenen, der 
ven beßte den Top des Herzogs zeigt, das Ganze ſieht 
wie ber Entwurf einer Tragödie aus, dem noch erft 
Leben und Character eingebaudst werden ſoll Auch 
die Sprace ift entjeßlich nüchtern 


Ueber vie neue Fajchenausgabe der füämmtlichen 

(N Merfe Ferdinand Raimund's Herausgegeben von 

IM Boglın neun Bändchen. Wien 1855. Verlag von 
Garl Hölzl, 


(S—s.) Ueber die Veröffentlichung dieſer MWerfe über: 
banpt hast ſich Schreiber dieſes bereits bei dem (äricheis 
nen der erlier Ausgabe (Wien 1837 bei Rohrmaun und 
Schweigert, vier Bde.) in einem Wiener Journale ge 
nügend ausgefbrochen. Die oben angeführte neue Taſchen— 
ausgabe ift, wie der Verleger (erftes Bon. pag. VI.) felbit 
bemerkt, eine ganz unveränberte MWieberholung ber er: 
ften bereits (?) vergriffenen. So ift denn jener Fehler, den 
Reibersporfer in feinen Gharacterzügen unb Epiſoden 
aus dem Leben Ferdinand Raimund's (»Ölterr, Diorgens, 
blatt« Sept. 1841), die wahrlich von feinem gewohnlichen 
Menichen Zeugniß geben, in der eriten Ausgabe betreffs der 
äußerit mangelhaften Biograpbie des verblicdenen Dichters 
rugte (woran befonders die Intoleranz der Munftgenoren 
des Verblichenen vie Schuld trägt) mach achtzehn Jahren 
aanzlicd unberückſichtigt geblieben, trog ber Aufforderung 
der erſten Verleger an alle Freunde und Genoſſen des Ber: 
blichenen, dieſe Yüce etwa im einer zweiten Ausgabe gen: 
gend auszufullen, und die damals Hr. Bäuerte in jein 
Blatt aufnahm, jo mie viel Ipäter Dr. % 9. Arantl in 
feinen »Sonutagsblärtern- (Ar. 21und 41, 1847) dieſe Sadır 
wiederholt in Anregung brachte, und biesfällig auch mehr 
rere Beitraͤge liererte! ije warb aber in der neuen Ans: 
gabe fur viel bequemer gehalten, die Reiberédoxfer'ſchen 
und anderweitigen Materialien z. B. in äranz Ahle 
verbienttvollem „Tagebuch eines alten Comoödianten; (Keip- 
zig bei Otto Wigaud 1845) wo beionders vie Briefe 
Maimund's ven Menſchen am beiten zeichnen; — Wieſt's 
Skizze „pas Ihal ver quien Yenter; — Garoline Bid 
lev’s Memoiren vierter Bd, — zu ignoriren und die alte 
hoͤchſt luckenhafte Biograpbie de anno 1837 wörtlih und 
ohne weitern Beljag abzudrucken. Auch wäre ed wahrlich 
bei einem Dichter, wie Raimund war, ver Dlübe wertb 
gewejen, einige Nachläfligfeiten. die nur mit ber fchnelle 
Herandgabe der erſten Auflage entſchuldigt werden fonnten, 
bei dieſer neuen gänzlich zu bejeitigen. Dabin webört vor 
allem die durchaus micht beachtete chronologtſche Folge der 
Theaterſtücke, die am beiten die ſtufenweiſe Entwicklung 
eines Dichters zeigen kann; ja in der neuen Nusyabe wurde 
jogar, was die einzige Abweichung von ber alten it, 
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Raimund’s letztes und beſtes Werk „der Verſchwendere 
an bie Spitze geſtellt, und fo die Pyramide umgekehrt. 
Raimund hat in feinem Leben nie an eine Herausgabe 
feiner Werfe gedacht; aber feine Stüde, die er mit fich 
ins Ausland nabm, waren in feinen Manuferipten fo 
fern von eigenflicher trivialer Dialertsform, daß es unmög- 
lich in einer Volfsausgabe, wie die vorliegende ſich nennt, 
die demnach zumfächht für Mien berechnet fein muß, und bei 
dem Umitande, daß jelbit im Hofburgtheater Alpenbialectes 
ſtücke gegeben werden, anders als höcft überflüffig erſchei⸗ 
nen muß, wenn der „Heransgeber« Noten unter die ein: 
zelnen Scenen fept, bie bie Grammatik zum Gegenflande 
haben wollen, und oft fehr unbezeichnend gewählt find. 

Dbwohl Naimund’s erſtes Stiel „Der Barometer: 
macher anf ber Aauberinfel» 1837 im Abdrucke auferorbent: 
lich viele Genfuritriche — gegen dat urſprüngliche Theater: 
Mannfeript gehalten — befam, fo if dennoch in ber vor: 
liegenden neuen Auflage in Bezug auf biefes @rftlingspro: 
duct Raimund's trop ber indeß neugeflalteten Zeitum— 
fände Feine diesfällige Verbeſſerung eingetreten, 

Was uns bemwog bei der Aufſchrift diefes Auffapes ad 
vocem -fümmtlidye Werles das Fragezeichen einzuſchal⸗ 
ten, fände hier, während wir bie Heinen Lettern, ſchlech⸗ 
tes Papier und die lörenpen Druckfehler ald das Materiellfte 
nur oberflächlich berühren, feine Stelle. Statt ter im ers 
fen Bändchen enthaltenen Warianten und uncompleten 
‚Repetitionsftrophen zu Stüren-, die erü nacdfolgen*) 
— welche Strophen ganz uneigentlih aus ben betreffen 
den Theaterflücden heransgeriffen wurden und wovon wir 
bejonders einige der letzten, welche nur für den Moment 
berechnet waren, gern weggewünſcht hätten — wäre ed bas 
gegen wünfchendiwertb geweſen, manche bereit® in mehreren 
Journalen jerſtreut abgedruckte poetifche Aruchtförner aus 
Raimund's Feder rinzufchallen. Wir erwähnen bier vor 
Allen außer dem oben bereits Geſagten: des Gedichtes Rai: 
mund's ans ber höchſt intereffanten Autographenfanmlung 
des hen, M. Bermann, des wahren „Propheten in patria 
(abgedrudt in der Wocenfchrift der Salon» Wien 1854 
1. Bd.) unter dem Titel: „Ob man unbert mich als ein- 
ſam fieht> und des Gedichtes: „In das Album bes Wir: 
tuoien Kepler (fiche Theaterzeitung 15. Sehr. 1855); 
vor Allem aber hätten wir die Eupplementirung herge— 
ſtellt gewünſcht durch die Veröffentlichung eines Fragmen— 
tes ans dem Nachlaſſe bes Abgeſchiebenen. Die „Theater: 
zeitung“ vom 15. September 1836 fagte nämlich bereits 
in einem Anflage von Hrn. Weidmaun **), welder 


*) Auch fehlt z. B. Raimund's Selbftplan zum Keen: 
mädchen ; abgedruckt: „Wiener Fhraterzeitung® No 
vember 1826. 

*+) Warum blieb denn Weidmann's Aeflipiel „zur Er— 
innerung an den Unvergeßlichen? („Wiener Theaters 
zeitung“ Sept. 1836) unbeachtet bei der Geſammt⸗ 
ausgabe, jo wir bie Aufführung desjelben 1837 und 


Raimund’s Eelbitbiographie zu ergänzen bemübt war: 
„Unter ben Papieren bed Tiefbetranerten, für die Aımfl 
und feine Freunde viel zu früh Hingefehiedenen befinden fich 
nebſt einigen Entwürfen zu bramatifchen Stüden and bie 
Grpofitionsfrenen eines neuen Merfes fir die Bühne, 
welche aus ſieben Bogen heilchen* So weit Weid— 
mann, ber fih bamale Alles, mat ben MAbgefchiehenen 
betraf, ſehr angelegen fein ließ. Mir fünnen daher nicht 
glauben, daß bieje Angabe anf einem Irrthum beruhe. Dier 
ſes Fragment hätte doch am Ende bei wieberholter Her— 
ausgabe ver Werke pofltiv oder negativ im Intereſſe bes 
Buchhaͤndlers und af! der vielen Berehrer Raimunb’s 
zur Sprache fommen follen ; denn wae Emanuel Straube 
in feiner Sfigge: Eine Stunde mit Lenau und Rai 
mund (Ramilienbuch des öfterr. Kloyb erſter Band 1851) 
über dieſes nachgelaffene Fragment: „Eine Nacht auf dem 
Himalaya, deffen Umriffe wir allein durch ihn etwas näher 
fennen fernen, in Betreff ber Unzulaͤnglichleit für den Druck 
fpricht, ſcheint durchaus nicht Stich an halten ; denn erftens 
handelt es ih um die Beobachtung des geiftigen Zuſtandes 
bes Dichters in feinen legten Lebensitadien . ſodann um 
eime Kectüre und nicht nm die Beobachtung der Theater 
fähigkeit eines Stückee 

Zudem erhellet trog ber fehr fragmentarifchen Andeu—⸗ 
tung Straube's über den Inhalt jenes Torfo, daß ber- 
felbe ber Idee nah vollfommen ibentifch mit bem au 
Leffing's verloren gegangenem Kauft, defien Plan zuerit 
1853 vollftändig mitgeteilt wirb, ein Factum, has wohl 
Beriffichtigung verdient, und bie Scrupeln Straube's 
wegen Mittheilung aufhebt. 

Schließlich ſei es vor Allem ausgefprochen, daß, was 
wir oben über die Mängel in ber Biographie, befonber# 
in geiftiger Beziehung unb in Berüdfihtigung der verfchie: 
denen Stellungen bes Todten ala Schaufpieler, Theaterdirec⸗ 
tor, Dichter und Menich fagten, die Meinung in uns her: 
vorgerufen, baß dies nicht ben verdienſtvollen Dichter, der 
auf dem Titelblatte ald Herausgeber füngirt, und ber den 
Dolfsdichter Raimund nicht fo ſtiefväterlich hedacht haben 
wiirde, ſondern Andere betrifft, bie ſich jetzt jener allbefann- 
ten Firma wieder als Köber für die Käufer bebienten, und 
daher das Ganze nur ein eigentlicher „Wieberabbrud- ber 
erfien etwas übereilten Auflage von Raimunb’s Werfen, 
melche trop Nllem rein baftehen werben im Auge des 
Meinen und Unparteiiichen, wenn mancher Götze dee Tages 
längit Miche geworben; — von einer Darktellung ber Werte 
auf der Bühne aber, nämlih im barmonifchen Sinne 


die bes „Werfchiwenbers- am 18. April 1844 im dem 
Joſephſtaͤdter⸗ Theater, in Den Hauptrollen mit Horr 
Ihaufpielern befegt (gu einem frommen Zwecke für 
Reichenau) und wo Meiſter Löwe nad 8 Jahren 
unter allgemeinem Jubel Raimund’s Bülle mit bem 
Lorbeer frönte!? 


Raimund’s, fann freilich bei dem jegigen Zuflanbe der 
Volksbühne (?) und ben Anfichlen ber „Nllerjüngften» lange 
oder vielleicht nie mehr bie Rebe fein! — 


Deutfche Bühnenzuftände. 
IN. *) 


Bigenfchaften eines Directors, — Drganifation ber beuts 
ſchen Stabttheater. 


Den lebhaften, nur zu gegründeten Klagen über 
den »Verfall der deutfchen Stadttheater“ , welche im 
Artitel I. ihren Ausdruck fanden, ſchloſſen fih im 
Artifel IT. einige Bemerkungen an, welche feftzuftel- 
len fuchten, daß „bei ver Wahl eines Theaterbirectors« 
nicht fo fehr darauf gefehen werden möge, ob ver Be— 
treffende ein geiftreicher Dichter, ein fenntnißreicher 
Gompenift, ein tüchtiger, verwendbarer, ober aus» 
gezeichneter Sänger oder Schaufpieler ſei (pa es hier 
nicht anf feine Befähigung ala folder anfomme), 
fondern ob er „die fpecielle Befähigung zu dem 
ihm anvertrauten Poften« befige und ob ihm, mittelft 
vernünftiger Organifirung der verſchiedenen Verwal⸗ 
tungszweige, die Möglichkeit geboten werde, jeine 
tünſtleriſchen und practifchen Gigenfchaften ald Reiter 
einer Runftanftalt geltend zu machen. 


Zuerſt geftatte man und ein längeres Gitat, wel- 
ches auf die angeregte Frage directen Bezug bat und 
welches außerdem auch ein locales Interefie befigi. Eine 
in ver Theaterwelt Sehr befonnte Perſönlichkeit fchrieh 
vor mehreren Jahren folgenden Auffag : 


„Man hört fo oft ben frommen Munfch: “Sa, menn 
der Director einen füchtigen Regiffeur hätte, bann wäre 
fein Theater das erfie!« und doch wiffen die Menigiien, 
mie viel befien Officium bedeutet. Gin Regiſſeur ih das 
Alyha und Dmega des theorelifchpractifchen Theaterzuſtan⸗ 
des, und die Epochen des goldenen Beitalters jeber deut: 
fchen Bühne trafen gerade mit ber Mirfjamfeit eines wirf: 
lichen und wahrhaften Regiffeurs zuſammen, Es muß frei- 
lich Leicht fein, das Kommen und Gehen, Stellung und Be: 
wegung der Schaufpieler uud Statiſten, die Goftüme, Re: 


*) Siche erfier Jahrgang, S. 357 und 313. 
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quiftten und Decorationen zu beflimmen, wenn ber Gom: 
poniſt bie Oper ſelbſt einftubiert, wenn der Dichter bas 
Buch ſelbſt vorlieft, und auf ber Scene überall nachhilit, 
wie e6 die Intentionen des Werkes erforbern; es mag ein 
Kinberfpiel fein, eine Oper in Scene zu fegen, wovon be: 
reits eine gedruckte mise-en-scöne eriftirt, oder wenn man 
fie fhon auf einer andern Bühne gefehen bat; denn felbi 
aus einer ſchlecht bargetellten Piece gewahrt der Regiffeur, 
welche Fehler er künftig zu vermeiden hat, um zu reufiren. 
Aber es gehört ein aͤſthetiſch gebildeter, ſehr lenutnißrei⸗ 
cher, erfahrener Mann dazu, um ben Geiſt und Gang bes 
Stüdes fo zu flubieren, daß er die Mbwefenheit des Dich: 
ters und Gomponiften vollfommen fuppliren fann, um eine 
vollfommene Daritellung ohne Hilfe derfelben zu erzweden. 
Der Megiffenr ift ber eigentliche artiſtiſche Director, er 
muß die überall fehlende Schule fuppliren, ein kunſtſinni— 
ges und unterhaltendes Reperioir aufftellen ; er beveniet im 
Deutſchlaud mehr als der engliſche manager, der trangöfi- 
ſche Direeteur de la schöne, denn biejer arbeitet immer nur 
mit dem Dichter und Gompeniften Hand in Hand, unb ifl 
mehr das, was wir einen Infpicienten nennen, er trägt bie 
Derantwortung — z. B. im ber Dper: für die ganze Mor: 
fiellung mit Ausnahme ber Ouverlüreausführung und Or- 
yeilerbegleitung, und ſelbſt diefe muß jich dem bramatifchen 
Glemente unterorbnen, Wenn eine Oper, ein Schaufpiel, 
bie auswärts entjchieben gefallen haben, hier mißglucken, jo 
trägt zum größten Theile dev Megiffeur bie Schuld. Mile 
Werke, befonders Opern, die auf ſcharfer, eigenthümlicher 
Characteriſtil, bramatifch lebendiger Bortragsweife, genaner 
muſilaliſcher Schattirung, auf raſchem Iufammenwirken und 
feinen Effecten beruhen, nicht auf rein lyriſchem Glement, 
wie z. B. die italienifche Dyer, — fönnen nur durch eine 
intelligente Regie gehalten werben, weil in jolden bem 
Virtwofentbum ber Sänger und Schaufpieler nur ein Hei: 
ner Wirfungefreis gegeben if.“ 


„Melde Qualitäten muß alfo ber wahre Regiffeur der 
Oper und bed Echaufpieles haben?» 


„Gr muß fein ein dramatiſch⸗muſtfaliſch gebilbeter Kımfi: 
ler von Anfehen und Ruf, ber feine Univerfitätt: ums 
äthelifchen Studien mit Erfolg zurüdgelegt hat, ber vor 
Allem ein reines dialectfreies Deutich fpricht, und wenig · 
ſtene die Rudimente claſſiſcher Bildung befigt. Sein äuße— 
res, feines() Benehmen, fein Umgang, feine Kenntniſſe mif⸗ 
fon ihm Würde verleihen, nicht fein barſches Commando— 
wort, fein großer Schnurbart, feine Gremabierfigur, oder 
anf ber andern Seite feine Kriecherei vor gefeierten Saͤn— 
gerinnen, vor feinem Intendanten oder Director. Weiß das 
Unterperfonale an einer Bühne erſt, daß fein Regiffeur u: 
gleic; der Allerweltspubel der Primabonua, des erflen Tes 
nore und des Directors iR, daun hat alles Anjehen ein 
Ende, und er wird mit Jammern, Bitten und Schreien in 
zehnmal das nicht erreichen, wag dem würdevollen Bench: 


men eines Gebildeten mit einem Worte möglich wird. Wei 
4 - 
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dat Perfonale erſt, daß fein Regiſſent ſelbſt keine gedieges 
nen muſikaliſchen, bramatifchen Kenntniffe beflgt,, daß er 
in der Geſchichte, in Sprachen, Malerei und dem Theater: 
mechanısmus nicht vollfommen bewanbert if, dann lächelt 
es über feine Anordnungen, und nimmer wird es vor ihm 
Refveet haben, nimmer wirb es ihm gehorchen. Der Megiſ— 
ſeur muß — weil wir weber eine Schauſpieler- noch Sän: 
aerjchule haben, das jugendliche Talent fo heranbilden 
fünnen, daß es vollfommen zu den andern eriten Rünftlern 
und in das Enſemble paßt; er muß alfo felbft ein renommir: 
ter Schaufpieler und Sänger von Diftinction geweſen fein, 
um unterrichten au fännen: denn das Nachahmungsvermö: 
gen ift Die Baſte, bie Seele aller Schaufpiel: und Gefang: 
funft. Er muß das Gedicht, das Bud, die Partitur volle 
fommen beurtheilen, nach den Individualitäten der engagir- 
ten Künſtler einrichten, und (befonders für die Oper) fer: 
dig frauzöſiſch und italieniſch verftehen; einen fangbaren 
Ders machen, einen mundrechten Tert ber ſchlechten Ueber: 
ſetzung unterſtellen können, er muß die Trabition ber älte: 
von Merfe inne haben, die Gigenthimlichfeiten bes italienis 
{chen , franzöfffchen und bentfchen Geſangſtyles genan ken— 
nen, um fie dem jüngern Talenten mitzutheilen. Er muß 
fein Offieium mit ber erften Lefe- oder Jimmerprebe begin: 
uen, damit nicht Irriges eingelernt werde; er muß das En: 
femble mit dem Inſpicienten bintew der Scene während 
jeder Borftellung leiten und überwachen, weil bei der erflen wie 
kei ber fünfzigiten Darftellung bas Leben derſelben immer 
new angefacht werben muß, benn nur gar zu feicht erfchlaf: 
fen die täglich befchäftigten Imbivibuen bet Unterperfonals 
auf der Scene. Der wahre Regiffene muß endlich durd das 
Anfehen, welches ihm feine Vorſtudien, Kenntniffe, Grfah: 
rungen, Reifen und ein feines Tactgefühl verleihen, — allen 
Betheiligten Bertrauen und Märme einflögen: allen Be: 
iheiligten, fage: den Künftlern wie ben (even dem Orche⸗ 
iter wie bem Ghor, ben Tänzern wie ben Gomparfen, dem Des 
corateur wie dem Theatermeifter; er muß allen jo deutlich 
merben, alle fo zu belehren verftehen, daß jeber glaubt: er 
habe ſelbſt das Rechte geiroffen! Damit er der Empfindlich— 
feit des Künftlers wicht zu nahe tritt, ſonſt dürfte er das 
Segentheil von dem erreichen, mas feines Amtes if. Kurz 
ein guter Regiſſeur muß auf der Scene fiir alle denfen, 
melche felbit nicht denken fünnen, oder wollen.“ 

Meiſtens haben bei uns jene emeritirten ſchlecht be: 
zahlten alten Herren das Nenomms eines guten Regiffeurs, 
die ein Buch nach den Mein gebrurften Bemerkungen, nadı 
einer auswaͤrts angeiertigien mise- en- scene, oder Au: 
ſchaunng einer auswärtigen Darſtellung, ſchlecht und recht 
arrangiren, Die einen hübfch cofümirten Aufzug vor bem 
Soniflenrfahten deplaciren, die alle in Muhe und Friede 
abmachen, bie ben Rleinen ſtrenge beftrafen, ben Großen 
durchſchlũpfen laffen, die vor dem Intendanten untertbänigit 
latzbucteln, endlich die ein gutes Gonverfations: und Thea: 
ter:tericon befigen, damit fie Hilfe finden, wenn fie bas 
Buch cder Die eigene Weisheit im Stiche laͤßt! Daher 


fommt «8 auch, daß bie guten Recipes, welche Dichter und 
Gomponiften anfichreiben, fchlecht zufammengebraut — dem 
Publienn nicht munden; daher fommt es auch, daß jekt 
— (befonders die Gomponiften) lieber felbi an Ort und 
Stelle reifen, ihr Wert felbit einftubieren, ſelbſt in bie 
Scene jegen, bamit es nicht von ben Gandwerfsregiffeuren 
begraben wird! Daher fommt es au, daß man auf das 
Palliativ der Dramaturgen verfallen if, welche mit ihren 
bhöhern Kenntniffen dem Regiffeur helfen müflen, weil biefe 
bäufig mangeln. Die beiten Schaufpiel-Regiffeure waren 
Schreivogel in Wien, Schröder und Schmidt in 
Hamburg, Ifiland in Berlin, Gölhe in Weimar, ım 
neuerer Zeit und in ber Oper und im Scanfpiel Gpuard 
Devrient in Dresden, E. Blum in Berlin, Duport 
in Wien, Gornet in Hamburg, Morig in Giuttgart, 
Staminefn in Berlin. Sechs davon waren zugleich Di: 
recteren der Bühne, um ihr Pfund zu eigenem Nutzen mus 
ern zu laffen, fo au Garl in Wien, ber fi feinen 
Wohlſtand nur als Regiſſeur erworben hat. Gin echter Me 
giſſeur muß der Künftlergefelfchaft das fein, was bie deut⸗ 
ſche Hausfrau der Bamilie, der Feldwebel der Gompagnie 
ift. — Derjenige aber, weldyer immer über ben lauen Wil: 
(en der Untergebenen, über Anmaßung der eriten Künftler, 
über Gigenfinn des Directors Hagt, der alle Journalfedern 
zu feinem Lobe in Bewegung fegt, ber nichts Gigenes er⸗ 
findet, wicht Poeſie, Mufit noch Sprachen gründlich fennt, 
nur Geſehenes ober Gehoörtes benutzi, iſt ein unechter Mer 
giſſeut, der feinem Poſten nicht gewachſen iſt. Der gute Res 
giſſeur erreicht mit Heinen Mitteln an Heinen Theatern 
Srößeres und Befferes, als der unechte mit großem Auf: 
wand von Kräften und Geld am großen Theatern; jener 
iſt alſo nicht fo leicht zu finden wie man glaubt; und jo 
wie jener General der beile üfl, der von ber Pique au ge 
bient hat, jo haben jene Directoren am gedeihlichſten für 
Kunit und Unterhaltung gewirft, welche zugleich Regiſſenre 
ivaren.“ 


Morftebender Aufſatz erfcbien wor mehreren Jah— 
ren in Hrn. L. A. Frankl's »„Sonntagsblättern«. 
Jedenfalls ift ein Theil der Eigenſchaften, melde 
zur Wahl des Directors eines Stadttheaters *) den 
Ausichlag geben follen, in jenem Aufjage enthalten. 
Es muß aber überdies, angefichtd der gegenwärtigen 
PVerwahrlefung ber dentichen Bühnen, darauf bes 
fanden werden, daß ein Mann, dem das ſchwierige, 
aber ehrenvolle Amt, eine Kunftanftalt zu leiten, 





*) Wir fagen hier „Stabttheater«, um bei dem gemähl: 
ten Thema zu bleiben; felbfiverfländlich gilt mit 
wenig Mopificationen dasjelbe auh von Directoren 
oder Regiffenren anderer Bühnen. 


verliehen wird, em ſelbſtſtändiges Urtbeil im 
Kunftfachen befige, und vie meralifche Kraft, 
mit den vielen übeln Gewohnheiten, welche an ven 
verfchiedenen Stapttheatern in Folge ver bisheri— 
gen Suftemlofigfeit erſtanden find, emtichieben zu 
brechen. Meberbaupt haben die jegenannten „Monti« 
nierd«, deren »practiiches« Wirken fo oft gerühmt wurbe, 
in fegter Zeit (in Leipzig, Hamburg, Frankfurt u. a. 
Stadttheatern, wie an den vrei durch frühere oder 
gegenwärtige Bühnenmitgliever geleiteten Wiener 
Theatern) fchmähliche Nieverlagen erlitten. Das Wir- 
fen biefer Herren liefert gewöhnlich den Beweis , daß 
fie, — jeder höheren Kunſtanſicht gänzlich ent« 
fremdet, — auch jene materiellen Intereffen , zu 
deren Vertreter fie fich aufwerfen, ja ſelbſt ihren 
eigenen Vortheil in feiner Welfe auf die Dauer zu 
wahren wiffen. Es muß darauf gedrungen werden, daß 
das Mepertoir eined Stadttheaters, wenn «8 auch 
unabweislih auf die gleichzeitige Vertretung ber 
Oper, ded Dramas und ver Poffe angewieſen ifl, 
dennoch nicht zu einer zweck- und finnlefen Miſchung 
ver heterogenften Dinge erniedrigt werde. Man beginne 
nur einflweilen damit , die in jüngfter Zeit in jo gre— 
ber Anzahl aufgetauchten, mit den Stabttbratern in 
Verbindung gebrachten Scmmerbühnen gänzlich 
aufzugeben, ferner die Gaſtſpiele von Taſcheuſpie— 
lern, Aerobaten, Seiltängern, Ella's, Pepita’su. dal. m. 
ohne Gnade und Barmherzigkeit zu verbannen, end» 
lich auf raſche Abwehdlung im Repertoir, auf 
Ginftudierung guter, gedlegener Stüde, welche man 
gut zu beiegen im Stande iſt, und ſolcher Opern, 
wo der natürliche Geſang und die einfache Inſtru— 
mentirung vorberrjchen, binzumirken, man beftche 
unnachſichtlich (ftatt fi um theueres Geld berühmte 
Säfte zu verſchreiben, welche nur das Enſemble zer» 
ſtören) — auf eracted Memeriren und eifriges Zus 
jammenmwirfen ber engagirten Mitglieder, man ver: 
meide wo möglich die biäherigen Beziehungen zu ven 
Iheateragenten und den von ihnen empfohle: 
nen Mitgliedern, — dann wird man Viel gethan 
baben , um die Beilerung der Theaterverhältniffe an- 
zubahnen. 

In fo fern num aber ver Leiter eines ſolchen In— 
ſtitutes berufen und befähigt ift, ein jo fchwieris 
ges Werk zu unternehmen und burdzuführen, muß 


ibm auch die Moglichkeit dazu geboten, und Alles 
was ihn daran verhindern fonnte, befeitigt werben, 
Died hängt offenbar von ver jpeciellen Orga» 
nifation be& innern Getriebes eines ſolchen Inſtitu—⸗ 
tes ab, 

Wir wollen diesmal die bier obwaltenden Schwie- 
rigfeiten blo& anveuten. Gin Theaterdirector — und 
zwar ſelbſt ver fähigfte und vernünftigfte, — 
kann, zufolge feiner Stellung, auf zweierlei Ari vers 
hindert werden Gutes zu leiften, nämlich 1" durch 
unberechtigte Beichränfung, — 2° durch unberechtigte 
Ausrehnung feiner Machtvollkemmenheit: in jenem 
Valle wird feine Thatkraft, feine Einſicht, fein guter 
Wille gelähmt, feine beften Mapregeln werben vereitelt, 
— in die ſem wird er (mie Jeder, dem eine unbeichränfte 
Gewalt eingeräumt wirb) dazu verleitet, fich feiner Macht 
zu überbeben , diejelbe zu mißbrauden. Die veutichen 
Bühnenverhältniffe bieten nun gerade die Kigen- 
thümlichkeit, daß fich in der Organijation ver mei: 
ften Bühnen jene beiden Uebelſtände vereinen: die 
Directoren der Stapttheater werden von ihren MBorge- 
jegten , nämlich ver ſtädtiſchen Verwaltung oder einem 
Berein von Actionären, welche doch in Kunſtſachen vol- 
lig incompetent iind, — in gar mancher Beziehung 
in ver Bejchäftsführung eingeengt und befchränft, 
während man anderſeits, dem Perfonale gegen» 
über, ihrer Willkür alle Schranken öffnet. 

Wäre ed nun nicht etwa angezeigt, dieſes dop- 
pelte Mißverhältniß zu berüdfichtigen , bier refermi» 
rend einzugreifen, indem man einerfeits Anſehen une 
Selbſtſtändigleit der Bühnenleiter nad ver einen 
Seite bin zu erböben, hingegen anderſeits ibren 
jeweiligen Launen und Gigenmächtigteiten gewifle, durch 
Vernunft une Griahrung gebotene, beflimmt jormur 
liste Schranken zu ſetzen ſuchte. — Möchten doch 
jene, denen ed um die Reorganifirung der Stadtthea— 
ter und des deutichen Bühnenmweiens überhaupt zu thun 
ift, dieſem wichtigen Buncte ibre ganze Aufmerkjamfeir 
zuwenden. 
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Ueher „Theater-Agenturen und 
Zeitungen“. *) 


Aus den Hamburger „Jahreszeiten“. 


Die Menge der überall auftauchennen Theater 
agenturen und Theaterzeitungen macht jept die alten 
und renommirten Geichäftöbureaur und Nebactionen 
für die eigene Eriſtenz beforgt, und fe treten gegen die 
Winfelagenten und Schmugblätter, deren Jämmer—⸗ 
lichkeit und Gemeinheit freilich auch alle menjchlichen 
Begriffe überfteigt, gebarnifcht in nie Schranfen. Es 
ſoll fich auf ihren Betrieb bereits ein Verein von Büb- 
nenvorflännen bilden, bie fich verpflichten, nur mit fols 
genden Agenten zu verfehren: Hermann (früber 
Sadie) in Hamburg, Kölbel (Sturm umd Koppe) 
in Peipzig, Heinrich und Michaelſon in Berlin 
und Holding in Wien. Wenn die beffern Intendangen 
und Directionen biefem Vereine beitreten, fo ift bamit 
den Schaufpielern ein großer Dienft erwieſen, aber ein 
noch größerer den Agenten und ihren Organen, welche 
legtere für die außeröfterreichifchen deutſchen Länder 
dann zu wahren Orafelm werben. Diefe Blätter, näm ⸗ 
lih Die Hamburger, Leipziger und Berliner Theater: 
chroniken, bekommen dadurch eine Bedeutung, der ihr 
bisheriger Werth durchaus nicht entſprechend ift. Ohne 
von ihren jegigen Fehlern reden zu mollen, zählen wir 
nur auf, was ein umparteiiiches Publicum von ihnen 
verlangen fann. Zunächft gediegene Leitartikel, in 
denen Bühnenzuftände oder dramatifche Werke aus» 
führlich befprochen werben, Gorreiponvenzen aus den 
bedeutendſten Städten, bie von unbefangenen und fadhs 
funbigen Männern berrübren, und ein erträgliches 
Renilleton, ein gutes fordern wir nicht einmal, da 
wir wiſſen, mie umendlich ſchwer es ift, eim folches zu 
rebigiren. Berichte, die von Geld» oder anderen Ge— 
ſchenken begleitet von den „KRünftlern« ſelbſt einge 
ichicft werben, ſowie die aus den Federn ver Directoren 
dürfen ebenio wenig Aufnahme finden, ald die bes 
zablten Biographien. Künftler, die wirklich fo find, 
wie bie Helden jener Lebensbeſchreibungen, bedürfen 
biefes Mittels nicht, um berühmt zu werben, unb 


*) Aus Nr, 51, ©. 1616. 


Leuten, die ſich dadurch einen großen Namen erſchwin⸗ 
bein wollen, wirb dann dad Handwerk gelegt. Auch 
muß ed unmöglich fen, jeven Tadel für gegenwärtige 
und Eünftige Zeiten abzufaufen. In Betreff ver Gorres 
ſpondenten vürfen die Nebactionen nicht mehr fo leicht» 
finnig und eigennügig fein, wie biöher, Sie müffen, 
wie ſchon bemerkt, Leute engagiren, die wirklich ein 
Urteil über Theater fällen fonnen und die unab- 
bängig vaftehen. Um dies Letztere zu erzielen, müflen 
diefelben bonorirt, wenigftens ihnen das Entree ver- 
gütet werben; denn durch die Freibillets gerathen fie 
(vielleicht vie in den ganz großen Städten audge- 
nommen) in eine abhängige Stellung zur Direction. 
Breilih würden durch dieſe grümbliche Reform ber 
Threaterzeitungen die Ausgaben der Eigenthümer ber 
deutend vergrößert und die Einnahmen verringert wer— 
den; aber fie verfichern ja, daß fie im Intereſſe der 
Kunft erfcheinen und werden deshalb dies nothiwendige 
Opfer nicht fcheuen *). 


Mepyerbeer und feine Werke. 


Aus Marr’s „Muflt des neungehnten Jabrhunderte* 


Die geſinnungs⸗ und gehaltloie Reftaurationg» 
zeit und die baranf folgende Zeitperione hat durch 
Menerbeer ibre höchſte Genugthuung empfangen, 
der aus deuticher Schule ſich erft der Roſſiniſchen 
Richtung anſchloß, als dieſe galt, dann fidh ber 
Scribe-Auber'ſchen Scenen = Gffecte bemächtigte, 
endlich jene von Weber gefundene Situations- und 
Localmalerei, fogar deutſchen Volkston fich aneignete. 
Dies alles beherricht, verwendet er mit einer Virtuo- 
fität und einem Naffinement ohnegleichen. Sein be» 
wundernöwürbiger Scharfblid erräth eben jowchl den 
Ton tiefgährender Veidenfchaft wie Die Taunige Weile 
jener wunderlichen Helden, bie im groben Gommisred, 
ohne jonderlichen Danf und Entgeld, zum Theil Fremd⸗ 
linge, vie Schlachten des alten Frig gegen daß vereinte 


”), Mer Weiteres und Gingehenberes über dieſe Sache 
leſen will, den verweifen wir auf den Binleitungs- 
artifel im Novemberheft der Wiener „Monatfchrift 
für Theater und Muflf-. 

A. d. R. der „Jahreszeiten“, 


Feſtland fiegreich ſchlugen. Für den Fanatismus der 
geweihten Morbpriefter in der Bartholomäusnacht fin- 
bet er eben fo ſicher die fpecifiiche Grundfarbe mie für 
den Zelotismus der MWiebertäufer und die altertbümz 
fihe — man möchte fagen den Moder vergangener 
Zeiten duftende Pſalmodie frommer Wallfabrerinnen; 
fogar die Saite unſchuldvoller Zärtlichkeit bat er glüd- 
lich belaufcht. Vielleicht hätt' es gar nicht der Gunft 
äußerer Berhältniffe bepurft, die ihm das ausgeſuch⸗ 
teite Perſonal, verlodennfte Ausftattung, den Dienft 
der bienfifertigen Preſſe ficherten, um ſieghaft an vie 
Spige der Oprrnwelt, mie fie jegt iſt und jeßt fein 
kann, zu treten, Es fiel fchen ein anderes Letztes für 
ihn entfcheidend in die Wagfchale: er war unb iſt der 
Mann diefer feiner Zeit. 

Denn bei all’ feinen bemunderndmürbigen Gigen- 
fchaften und Geſchicklichkeiten bat ibm Eins gefehlt: 
Ehrlichkeit — Ehrlichkeit des Künſtlers. Diefe befteht 
darin, daß man irgend Etwas außer fich felber ernit- 
lich und treulich will, daß ber ſchaffende Künftler 
feinen Gegenſtand, wie er ihn ſchaut und fühlt, bins 
ſtellen will — oder vielmehr hinzuftellen fich durch die 
Macht der fchöpferifchen Liebe gebrungen fühlt, und 
diefer Macht fich ohne Vorbehalt ohne Rückſicht und 
Seiteublid bingibt. Nur diefer Liebe und Aufrichtige 
feit fann das wahre Kunſtwerk entipringen, nur das 
mwabre Kunftwerf übt, gleichviel welches fein Inhalt 
und feine Richtung sei, fittlich » geiflige Macht, iſt 
Dentmal und zugleich Nüftzeng des Fortſchritts, der 
der Menſchheit innerlich verheißen und geboten ift. Diele 
Ehrlichkeit Hat Meyerbeer, zu feinem Glücke in fol« 
cher Zeit, niemals geübt. Nirgend ift es ibm um feinen 
Gegenftand zu tbun, liebt und bildet er ihn um feiner 
ſelbſi willen; fondern er traut ihm nicht, anvertraut 
fib ihm nicht in bingebenver Treue, er umbollwerft 
ihn mit allen erfinnlichen Außenwerken, braucht ihn 
und Alles was er bringt nur zum eigenen Profit, um 
— Effeet zu machen. Diefed Machen in Effeeten ift 
Gharacterzug für ven Künftler geworben, Niemand bat 
es jo gründlich verftanden und mit jo reichen Mitteln 
betrieben, es durchzieht und bedingt diefe Werke von 
ihrem Urfprung bie zum legten Zug ibrer Ausführung. 
Wie vielerlei bat in dieſen Hugenotten, in dieſem Pro- 
pheten qufammengefchleppt werden mäffen, drängt nad 
einander ber, drückt fidy nebeneinander auf der über- 
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füllten Bühne, was alles nicht zur Aufgabe, nicht zum 
eigentlichen Inhalt gehört, nicht die Handlung fördert, 
nicht die Charactere zeigt und entmidelt! Was nur aus 
der ganzen Breite der Zeit, aus all dem Trödelkram 
bed Lebens, zu effeetwiren fchien, mußte herbei: Son- 
nenaufgang, Schlittichuhlaufen, Hirtenſchalmei, Feuer- 
pinfen, Tänze, Hochamt, Grplofionen, Zigeuner, 
Proceflionen, Studenten, Beiperläuten, Loupre-Er- 
leuchtung, Umritt der Königin — wer fann im der 
Kürze zählen, was in vier oder fünf langen Stunden 
audgeframt wirt? Was nur Mufif vermag, — im 
erften Momente vielleicht der treffendſte Characterzug 
alter derber Zeit, im zweiten Lärm ohne Grund und 
Maf, im dritten ein Solfeggie auf dem großen und 
Fleinen Nonenaccord auf und abſchwankend, das über- 
nächtige Schmachten moderner Sentimentalität, biefer 
Sehnſucht nach Schnfucht, im vierten Goforatur, im 
fünften irgend eine Mösalliance von Piccol und Con— 
trabaf: fein Bandhändler kramt mehr Façons auf den 
breiten Ladentiſch aus, Allen wird Alles geboten. Schabe 
daß Eind das Andere prädt und erflidt und Alles das 
Gine, das Kunſtwerk. Zerfireut und ermüdet fchleicht 
man aus der Foftbaren Trödelbude nach Haus. 

Aber wie treiflich hat dieſer Mann die Zeit flu- 
diert auf ver Hochichule von @urepa! Hat denn biefe 
Zeit Gharacterfraft und Thatendrang? Hat fie denn ein 
tief innerlichfeit Wollen? Trägt denn dieſe „Geſell⸗ 
fchaft«, die Salon und Theater bezahlt und beherrſcht, 
irgend eine Macht des Haffes oder der Liebe im Buſen, 
fennt fie neben den reinperfönlichen Intereffen ein brin« 
gender und aufrichtiger Bedürfniß als Zerftreuung zmi« 
fchen ver ermübenven Haß materieller und ebrfüchtiger 
Beftrebiamkfeiten? Meyerbeer wird fFünftigen Ge— 
ichichtfchreibern ein Characterzug der Gegenwart fein; 
denn „iwer feiner Zeit genug getban, der hat gelebt 
für alle Zeit“. Schabe, daß jo herrliche Begabung fo 
verjchleudert werden mußte! 

Dies ift die Oper der Gegenwart, Sie iſt ver Zeit 
eigen und Bedürfniß; alle Bühnen erfüllt fie, aller 
Bühnen Mark zehrt fie in ſich, alle nötbigt fie zum 
ungemeifenften Aufwande, und um ben auszuhalten 
wendet fie ſich neben den fürſtlichen Zuſchüſſen an die 
Gelüſte der Menge, jagt und hetzt fie die Lieferanten 
nad immer neuen Reiz- und Lockmitteln, geäbt Ver— 
gejfenbeiten wieder hervor, läßt durd ihre Floromw & 
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ſchwaͤbiſch⸗ herzige Lieder mit verichimmeltem und wieber 
aufgefottnem Fioravantiflitter garniren, ergießt end⸗ 
loſes Geſtrudel und Gewirr in die Ohren und wirbelt 
alle Zeiten und Nationen und Arten durcheinander 
umher, das Seichteſte mit dem Tiefſten, Wahrheit und 
Lüge. Dichtung und Gemeinheit. Schwer wo nicht un⸗ 
möglich ift ed dem Gomponiften, fich ven Anfprüchen, 
die dem Opernpublicum angewöhnt worben find, wenn 
er auch Edleres im Sinn trüge, zu entziehen. Die Ge: 
waltmittel des Orcheſters, die Chormaſſen, die Uebers 
triebenbeit der Dicrion, ver Pomp der Ausftattung, 
die krankhafte Sucht nach äußerlich Neuem: das find, 
wie einmal die Sachen ftehen, Beringungen des Er— 
folges geworben — und ber Erfolg ift, auf ber Bühne 
mehr wie irgendwo, Bebingung bed Wirken, der 
Nicht- Erfolg, verdient oder unvervient, Teicht für dad 
Beben entjcheidend. 


Verwandte Stimmen. 
Die Opernarie *). 


68 thut ſich in neuerer Zeit ein Rigeridmus in 
der Kunft bervor, der unter anderem auch die ausge— 
führte Arie in der Oper für nicht mehr zuläffig erflärt. 
Nun ift zwar nicht zu läugnen, daß viele Arien theils 
wenig, theils gar nicht mehr aniprechen, ia manche 
geradezu lächerlich erjcheinen. Ob dies aber aus dem 
Weſen der Arie nothwendig fließen muß. ever nur 
eine Folge falicher Behandlung verjelben von Seiten 
der Dichter und Componiſten ift, iſt eine der Unter 
juchung wohl wertbe Frage. 

Ich abitrabire von dem ältern Begriff, nach wel⸗ 
chem man auch ven Wechſelgeſang mebrerer Perſonen 
unter Begleitung bon Anitrumenten „Arie nannte, 
und verſtehe darunter in der Oper das, was im Drama 
der Monolog ift: Aeußerung des erregten Innern einer 
Ginzelperion. 

Kagen, in denen der Menfch mit jeinen Gedanken, 
Vorſtellungen und Gefühlen allein ift, oder ſein will, 
um ihnen ungebinvert ven Ausbruch zu geitatten, 





*) Aus den „Rliegenden Blättern für Muff+ vom Leiv- 
Fer Wohlbelaunten; KH. B. 4. Heft. ©. 233. 


fönnen auf den Breterm, welche ja die Welt be» 
deuten, nicht unnatürlich fein. Sie konnen dies nur 
werben durch die Urt ver künſtleriſchen Nachahmung. 

Wer jeine Anſprüche an die Kunſtnachahmung jo 
weit treiben und 5. B. den Monolog »Sein ober nicht 
jein« aus dem Grunde nicht im Drama dulden will, 
weil Hamlet wohl fo gedacht, aber im der Wirflich- 
feit unmöglich jo zujammenbängend laut geiprocden 
haben könne, ber bat auch Recht, menn er ans 
dieſem MNatürlichfeitögrunde ven mufifaliihen Mo- 
nolog in der Oper, die Arie, verwirft; denn niemals 
bat 3. DB. ein Jäger in der Wirklichfeit „durch bie 
Wälder, durch die Auen“ gefungen, wenn er auch 
Gedanken und Gefühle wie in dieſer Arie empfunden 
haben fann. 

Ich will jedoch mit keinem Phantom ftreiten! 
Einen Kunftrigoriften jolcher Art gibt ed nicht. — — 

Wir wollen vaber der Arie das Recht, in ver 
Oper zu ericheinen, auch ferner geitatten, vie Freiheit 
aber, welche ſie ſich bisher ſehr oft herausgenommen 
bat, inſoweit beichränfen, als unjere vworgefchrittene 
Kunftbilvung verlangt. 

Ich halte ſtreng an dem Begriff »Monolog* feſt, 
und verlange daher zuerit, daß Die fingende Perſon 
allein jei, oder ficb wenigitens für unbeachtet halte, 

Wenn Gloira in der »Stummen von Pertici« 
auf ihrem Gange zur Trauung vor der Kirche anbält 
und in Gegenwart des Gefolges und Volfes über ibr 
Kiebesglüd in einer langen Arie fingt, jo if das eine 
dramatiſche Unwahrjcheinlichkeit, wie jedem im höchſten 
Grade läppiich und widerwärtig vorfonmen muß, Denn 
auf einem jolchen Gange bleibt feine Braut, am aller: 
wenigften eine Prinzeflin, eine halbe Stunde vor ber 
Kirchthür Heben, und im einem ſolchen Momente int 
die Stimmung des gebildeten Weibes eine ernfte, be⸗ 
fangene, ahnungsvolle, religiöſe. Unpaſſende Er- 
ſcheinung der Arie if daher der erſte dramatiſche 
Webler, der vom Dichter dem Gomponiften zu Lirbe oft 
begangen worden it und noch begangen wird, Und 
damit ift gewöhnlich ein zweiter Uebelſtand verbunden, 
nämlich: ungzeitiger Stillftanp ver Handlung. 

Da die fortrüdende Handlung die Hauptförberung 
des Zuſchauers ift, der Monolog wie die Arie aber 
einen Stillftand in ver Sandlung nothwendig macht, 
jo muß der Jufchaner und Hörer für dieſen Stillſtand 


und bie während desſelben fich ausbreitende Leidenſchaft 
empfänglich gemacht, nicht auf eine Folge des Ereig- 
niffes ald Handlung, fondern auf die Wirkung, 
welche dieſes Greigniß auf den Geift und das Ger 
müth der auftretenden Perſon machen wird, 
gefpannt werden. Die Neugierde auf den Fortgang ber 
Handlung muß weichen, und die Neugierde auf bie 
Gemürhöwirfung an deren Stelle treten. — — 

Einfamkeit und natürlich herbeigeführte ſtarke Ge⸗ 
mũthsbewegung, deren pfychologiſch richtige Schilde» 
rung und für den Stilfftand der Handlung entichäpigt, 
find die Bedingungen, melde der Dichter für bie 
Arie zu erfüllen bat, wenn ihre Erfcheinung drama- 
tifche Berechtigung haben fol. Suchen wir nun ihre 
muſikaliſchen Eigenfchaften auf. 

Da iſt zumächft ihre äußere Form zu betrachten. 
Diefer muß der Schein ber Naturmwahrbeit aufgeprägt 
werben. Sie muß zuerſt eine angemefiene Dauer haben. 
Diefes Geſetz zeichnet und die Natur flarfer Gefühle 
und Leidenfchaften vor. — — 

In zwei Fehler kann aber diefe Kunfttäufchung 
leicht verfallen. Der erfte heißt: zu lang. Die 
Berlegenbeit Bärbchend über die verlorne Nadel in 
Mozart's „Figaros iſt für die Feine Perfon fo wichtig, 
wie die melandholifche Stimmung der Gräfin über die 
Kälte ihres Gemald. Obgleich beide Gefühle in ber 
Wirklichkeit viel Tänger dauern als in ver Nachahmung 
der Muſik, haben fie doch auch in jener micht gleiche 
Dauer und für den Zufchauer nicht gleiche Wichtigkeit. 
Dieſes Verhältniß aus der Wirklichkeit muß auch im 
der verkürzenden Kunſtnachahmung wieder ericheinen. 
Dauert die Arie des Mädchens ebenfo fange wie die der 
Gräfin, jo würde der Zuhörer erftere im Verhältniß 
zu ihrem geringfügigen Inhalt zu fang finden. 

Der zweite Fehler der nachahmenden Mufif hin- 
fichtlich der Täufchung der Arie Heißt: zu kurz. 

Aus demfelben Grunde nämlich, warum wir 
verhältnigmäßig ſchwächere Gefühle zu lang finden, 
finden wir auch flärfere und wichtigere gu kurz, wenn 
ihre Dauer mit unferer Erregung nicht im Verhältniß 
ftebt, wenn die Flamme bes Gefühls in uns angefacht, 
aber bevor fie aufgezehrt ift, willfürlich und gewaltſam 
ausgelöfht wird. — — 

Der pritte jet häufiger als früher erfcheinende 


Fehler Heißt: Berriffenheit der mufifalifchen 
Momatjchrift & Th. m. M. 1856. 
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Form. Ein flarfed Gefühl beſteht zwar aus einer 
Reihe einzelner Regungsmomente, aber diefe alle find 
mehr oder weniger mit einander verwandt, fie fließen 
aus einer Hauptquelle, und bilden alfo eine Ginbeit. 
Ja, gewiffe Hauptvorftellumgen und damit verbundene 
Regungen fehren im Strome des Gefühls zumellen in 
derſelben Weife wieder. Die ähnlichen und gleichen 
Tonphrafen find daher von der Natur geboten und 
bieten ſich zugleich der Muſik als willfommenes Mittel 
an, die Ginheit ver Form berzuftellen. Sie verwerfen 
zu wollen, heißt Natur und Kunft zugleich verfennen. 
Ueber den Mangel der mwohlgefällign Form, welde 
in Baßbarfeit, Summetrie, Orbnung, überjehbarer 
Gruppirung der einzelnen Theile und mufifaliichen 
Wohlklange befteht, habe ich mich bei verfchiedenen 
Gelegenheiten fo oft ausgefprochen, daß ich hier davon 
ſchweigen fann. 

Ein Hauptfehler fehr vieler Arien ift ferner die 
Unwahrheit des Gefühlsausdrucks in Hinficht 
auf ven Character ver Berfon. Iſt z. B. die oben 
angeführte Arie Elvira's aus ber »Stummen von 
Portici« ganz unnatürlich in Bezug auf deren Gitua- 
tion, fo ift fie zugleich im höchſten Grade unwahr in 
Bezug auf den Character. Im diefen netten Rhntb- 
men, Phraſen, Frillern und Rouladen läßt fih allen» 
falls eine Teichtfertige franzöſiſche Grifette aus, aber 
feine Prinzeſſin mit dem ernften Gemüth, bie in ben 
fteifen Formen der jpanifchen Grandezza erzogen und 
aufgewachſen ift. 

Ich will damit nicht unbedingt die fogenannte 
Bravourarie aus der Oper verbannt wiſſen. Rou— 
faden fünnen in wüthender und freubiger Leidenſchaft 
ſehr wahre Ausorucdsmittel abgeben. Dagegen find 
freilich die Triller und ftereotypen Cadenzen im Reiche 
der Trauer und des Schmerzed barer Unfinn, und 
fonnen in unjerer Zeit nur noch von gebanfenlojen 
Gompeniften und Sängern angebracht werben. Daß 
aber alle viefe Fehler und Schwächen nicht dem Wefen 
der Arie an fich, fondern nur ver falfchen Behand— 
fung feitens der Dichter und Eomponiften zur Laſt 
fallen, ift Mar. Mit ver Befeitigung dieſer Mängel 
fallen auch die meiften Gründe für ihre Verbannung 
aus der Oper weg. Für ihre Beibehaltung foricht abkr 
noch mancher gewichtige Grund. — — 


Gine gute, allen Anforberungen des gebildeten 
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Geſchmacks unferer Zeit vollfommen entiprechende Arie 
zu Schaffen, bat freilich ganz beſondere Schwierigfeiten. 
Schon die unerlähliche univerfelle Reproductionsfähig⸗ 
keit ift höchſt felten. Dem Ginen wird es leicht, die Leis 
denſchaft in feiner Seele hervorzurufen und zur mäc- 
tigen Flamme zu entzünden, während die janften und 
lieblichen Empfindungen in ihm nicht erflingen wollen. 
Bei dem Andern ift es umgekehrt. Das Anmuthige, 
Liebliche, Elegijche erſcheint auf feinen Wunſch ſogleich 
in ſeiner Seele, Kraft und wilde Leidenſchaft dagegen 
wollen nicht erwachen. 

Hat Einer aber auch bie gleiche Reproductions⸗ 
fähigkeit für alle Gemüthserjcheinungen, fo muß er, 
um fie alle gleich glücklich unter den beiden obgedachten 
Bedingungen zur mufifalijch-Fünftleriichen Gricheinung 
bringen zu Fönnen, nothwendig die Technik von allen 
Seiten vollfommen in feiner Gewalt haben, Herr über 
jedes einzelne Mittel, Melodie, Harmonie, Modu— 
lation, Inſtrumentation fein, und folglich die fireng- 
fen und anbaltenpften Uebungen bis zur Fuge und 
Kanon durchgemacht haben, damit er jede mufifalifche 
Idee nach feinem Willen führen und geftalten könne, 
und nicht von ihr eigenwillig geführt werde. — — 

Beim einfachen Liede ift ein ſchwerer Kampf mit 
der faplichen Form nicht vorhanden. Das Recitativ ift 
geradezu formlos im höheren muflfalifchen Sinn, und 
jeder, der mufifalifch richtig deelamiren kann, vermag 
gute Recitative zu fchreiben. Einzelne melodiſche Phraſen 
dazwiſchen zu bringen, etwas audgeführter ein Ariofo 
daraus zu bilden, gehört auch nicht unter die großen 
Dinge. Mit dieſen Mitteln und Heinen zerftücelten 
Bormen fann man den Verſen und Worten des Dich- 
ters Schritt vor Schritt one große geiftige Anftrengung 
folgen, und die Compoſition einer ganzen Oper in diefer 
Weife wird einem warmberzigen und techniich ge» 
wandten Gomponiften das Lebensblut nicht verzehren. 

Selbſt die Compoſition der Chöre ift leichter, denn 
bier liege ſchon eine Wirkung in der Vier- und Voll 
Rimmigfeit, fchon der Strom voller Karmoniefolgen 
macht Wirkung, felbft wenn dad melodiſche Klement 
babei gering iſt. Alle choralartigen Gejänge beweijen 
ed, und es beweilen es faſt alle Opern, in melden 
man, wenn auch jonft nichts, doch gewöhnlich einige 
Chöre zu loben findet. Es beweiſen das beſonders noch 
bie aͤltern Oratorien. Wie viele Arken von Händel. 


Bach ıc. gefallen und heute noch? Aber die meiſten 
ihrer Chöre glänzen und wirken fort in ungeſchwächter 
Kraft und Macht. 

Die Arie foll ein größeres, durchgängig gefang« 
mäßiged, melopdifches Weſen jein. Die Gejang- 
mäßigfeit aber und zwar bie für jede bezügliche Sing- 
ſtimme wahre Geſangsmäßigkeit legt ver Erfindung 
ichwere Befhränfungen auf. — — 

Aber, wird man fchlieflih fragen, find denn 
alle vorhandenen Opernarien mit ven bier gerügten 
Fehlern und Schwächen behaftet? Gibt es gar feine, 
die davon frei, der Idee dieſer Kunflform entfprechen? 
Nur wer bie Augen abfichtlich verfchließt, kann bie 
erite Frage mit Ja, die zweite mit Nein beantworten. 
In den Glud’fchen und vieler fpätern Meifter Opern» 
partituren liegen neben nicht mehr genügenven doch 
auch Beiipiele volltommen befriedigender Art vor. 

Die Arie Rinaldo's in den »Zaubergärten Armis 
dens“, Belmont's „OD wie ängftlid, o wie feurig*« 
und Osmin's „Ha, wie will ich triumpbiren« in 
Mozart's „Entführunge; Emelinens erfler Auftritt 
in Weigel's »„Schweizerfamilie«; Marend „durch bie 
Wälder, durch die Auens und Caſpar's Finalarie des 
erfien Actes in Webers »Freiſchütz“; Floreſtan's 
Kerkerarie in Beethoven's „Fidelios u, f. w. — man 
betrachte doch dieſe Arien, und jage aufrichtig, ob 
nicht im allen viefen die einfame Situation der Pers 
jonen auf natürliche Weife herbeigeführt, ob der Still» 
ſtand ver Handlung nicht durch vie Enthüllung eines 
bedeutenden Gemüthszuſtandes gerechtfertigt und vers 
gütet wird, ob die Gefühle und Leidenschaften nicht 
pſychologiſch richtig an ji und zugleich in Bezug auf 
Sitwation und Character treu gemalt find, ob die Form 
nicht Flar, faßlich, wohlgefällig und dabei keineswegs 
flereotyp conventionell, fonvern bei jeber dem beſon— 
bern Inhalte beſouders angepaßt, zugleich neu in Melo- 
die, gelangvoll und vernunftgemäß inftrumentirt if, 
furz, ob nicht alle Bedingungen eined guten Gefang- 
ſtückes dieſer Art in befriedigendſter Weije erfüllt find? 
Und wie manche Arie joldyer guten Art wäre noch zu 
nennen! — — 


Kirhenmufik. 


A Es gehört in unferer Zeit, beren Errungen- 
fehaft es ift, das Tonfiftem zur höchſten Mannigfaltig« 
feit in Rückſicht auf Melodlenbildung, Harmoniefüh— 
rung, Rhythmengeſtaltung u. ſ. w. gefördert zu haben, 
ein meht ald gewöhnlicher Grad Eelbftverlätgnung 
dazu, fo fireng biatenifch und choralartig, fo einfach 
Firchenlievartig, bei dennoch fo reichem pfalmodiſchen 
Schtwunge der Tongebung, zu fchreiben, mie der alte 
leider abgefihienene Münchner Organift Caſpar Ett, 
von dem uns am britten Adventsſonntage eine Bocal« 
meſſe mit Orgel: und Streichbafbegleitung in ber 
Garläfirche hörbar wurde War ed der Geift des 
dentfchen Athen, maren es die alldort aufgeſpeicherten 
Tonfchäge aus grauer Urzelt, in welcher die Kunft noch 
ſchweſterlich verfchlungen mit der Neligien ging, biefer 
einfache Bibelton ift ein jeden Zug der Ei'ſchen 
Mufit fo durch und durch beſtimmendes Weſen, daß 
man mit Ehrfurcht zu einem Geiſte aufſchaut, der, ein 
Kind des neunzehnten Jahrhunderts, oder wenigſtens 
ver letzten Hälfte des vorigen, noch Solches geſchaffen, 
was deutlich auf die Blüte des Urchriſtenthums, oder 
hoöchſtens auf deſſen mittelalterliche Färbung hinweiſt 
Vergleicht man aber auf anderer Seite die modernen 
Anſchauungen mit der hier niedergelegten, ſo wird 
man einer Wehmuth über den Abfall der Jetztzeit von 
ſenem Urbilde reiner und keuſcher Kunſt nicht leicht 
entratben können, Wer dieſe kurze F-dur-Meſſe mit 
zeitgeiftbefangenem Sinne vernimmt, wird In ihr freis 
fich nichts als einfache Dreillangsharmonien, unter 
miſcht von höchſt feltenen Septen und Vorbalten, nichts 
als zahme Uchergänge aus der Tonica in die Quinte, 
höchſtens in bie verwandte Mollionart ober in die ſtreng 
feitereigenen Töne; er wirb nur eintheilige Melodien, 
ununterbrochene Rhythmen, feine Spur von meitver: 
Pweigtet contrapuneliſcher Kunſt, die folgerichtigſte Vier⸗ 
ſtimmigkeit, endlich das genaueſte Einklangsverhältniß 
zwiſchen dem Quatrocinium und der Orgelbegleitung 
bemerken. Aber wie klingt dies Alles; wie erhebt es 
vle Seele, und wie demuthsvoll bannt es den Geiſt in 
ſeine tiefſte Innerlichteit! Die Aufführung war gut: 
nicht blos tactfeſt, ſondern auch nach den Lichtſeiten 
bed Tonausdruckes richtig abgeſtuft, und zwar mit dem 
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deutlichen Merkmale der eifrigen Liebe des Dirigenten 
und aller Mitwirfenden für ihre Aufgabe. Nur hätte 
ber Chor voller beſetzt fein pürfen. Bon welchem Autor 
die Beiden Ginlagaftüde zu dieſer Meffe beritammen, 
gelang ung nicht in Erfahrung zu bringen. Auf feinen 
Fall paßten fie zum Hauptwerke. Die in diefen beiden 
Marienpfalmen aufgebotene Chromatif fam ung, gegen 
den Geift der Meſſe gehalten, ſüßlich und doch pros 
falsch, geziert und dabet federn, vor. Sei man doch 
immer bedacht, echt Kirchliches im gleichen Sinne zu 
gruppiren. Aus diefem unjeligen Her⸗ und Hinüber⸗ 
ſchielen iſt vorzugsweiſe jener Mißbrauch bervor⸗ 
gegangen, den man mit den Einlagsöſtücken zu Firdh- 
lichen Tonmwerfen treibt. Diefem Unfuge follte bald vom 
Grunde aus gefleuert werben. Jeder namhafte Kirchen» 
eomponift hat, nebſt Meffen, auch Fürzere Pfalmen, 
Motetten u. dgl. m. geichrieben. Wähle man doch innmer 
Werke gleicher Tondichterfarbe und flelle fie neben ein⸗ 
anber. 

Einen gewaltigen Abſtand zu Ett's keuſcher 
religiöfer Mufe bildete die am vierten Adventsfonntage 
zur jährlichen Dankfeier des Chorregentenvereind in 
der Augufinerfirche vorgeführte Vocalmeſſe für 
Männerſtimmen mit begleitendem Blasorcheſter von 
Alerander Keitermaier. Im größften Sinne uneble, 
ausgefahrene Themen geben da Sand in Hand mit 
einem mehr al& laienhaften Ungeſchicke in ber harmoni⸗ 
fchen Begleitung und mit der roheften Schülerhaftigfeit 
in der Stimmführung. Die Ihemen treten großtentheile 
marſchförmig auf, als gelte e8 ein Wachtparabe. Dem 
ganzen Machwerke ned Hrn. Leitermaier iſt mit 
guten Gewiſſen nichts nachzurühmen, als ein aller 
dings nicht unbedeutendes Gefchid im der äußerlich 
flimmgemäßen Schreibart und in der formell richtigen 
Behandlung bes Bleches. Der Mann märe daher viel» 
feicht ein ganz guter Gomponift fangbarer Vocalchöre 
ober pomphafter Krieggmäriche, Mit ver Aufführung 
des gejanglichen Theils dieſes Pasquills auf eine Meffe 
fonnte man fich befriedigt erflären. Die Stimmen 
Fangen voll und ſchön, fegten feft ein, und löſten ihre 
undanfbare Aufgabe, fo ferne deren unfünfllerijche 
Natur dies ermöglichte, ſogar mit richtigem und feinem 
Ausorude. Der Componift dirigirte felbft. Die Blas- 
barmonie war, fo welt wir vernahmen, durch eine 
Militätbande beſetzt. Wenige Verſtöße gegen die Reine 
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heit abgerechnet, wurde gut, jedoch im Ganzen fehr 
unzart geblajen. Im folder Art darf man wohl auf 
freiem Felde bröhnen, nimmermehr aber im Haufe 
Gottes. Freilich ift aber auch eine ſolche Mufif zu 
feiner Art von Infpiration geeignet. In das Amt des 
prälupdirenden Orgelſpiels fcheinen fich bei dieſer Gele— 
genheit zwei Verfonlichkeiten getheilt zu haben. Wenig» 
fiend berechtigt und zu diefem Schluffe ver Umſtand, 
daß bie länger ausgeführten Präludien vor dem Kyrie 
und Offertorium nicht nur ganz verſtändig, jondern in 
einzelnen Wendungen fogar geiftreich Flangen; während 
vom Sanctus angefangen ein im höchſten Grabe unfi- 
cheres Hin» und Herirren in ben finnlofeften Modus 
lationdgängen fich vernehmbar machte. 

In der Dominicanerfirdhe gab man an dem 
felben Tage eine der kürzeren, aber höchſt finnreichen 
Meſſen von M. Haydn, ſammt dem vielleicht mäch- 
tigften Pracht: und Meifterftüde dieſes Fernfeften 
Veterand, dem choralartig purchgeführten „in adora- 
tione« zum Offertorium und einem Grabuale von 
Schmid. Die Meffe, indbefondere aber dad wunder« 
würbige ergreifendfirchliche Offertorium, wurbe ganz 
farblos, ohne bie mindeſte auch ſelbſt nur oberflächliche 
Rüdfiht auf den vom Gomponiften doch Flar genug be» 
zeichneten beclamatorifchen Ausbrud, nur abgejungen 
und beruntergefpielt, und zwar in einem Zeitmaße, 
das durch feine übertriebene Schnelligkeit nicht 
nur aller firchlichen Würde, ſondern jedem mufifalis 
ſchen Anftande überhaupt Hohn ſprach. 

Die muftfalifche Beier des erften Weihnachtöfeftes 
wurbe in ver Auguftinerfirche, diesmal jedoch unter 
verfeitung ded gewöhnlichen Chorregenten Hrn. Egger, 
dur Hummel’s B-dur-Meffe begangen. Dieſes Werf 
ift nach feinen Vorzügen und Fehlern längft von ver 
Kunftgefchichte gerichtet, in deren Organismus ed ald 
Lebenömoment übergegangen. Was die viedmalige Auf- 
führung gebachten Werkes betrifft, fo wurde, im 
Allgemeinen bemerkt, gut gefungen und gejpielt, und, 
jo ferne dies ohne Probe möglich, fogar entſprechend 
nüaneirt. Hie und da wäre allerdings mehr Präcifion 
in den Einſätzen wünſchenswerth gewejen. Dies gilt 
befonderd von den mobulatorifchen Weitgriffen, an 
benen gerade dieſe Meſſe eher ein Zuviel als ein Zus 
wenig enthält. Auch wurbe die Bloriafuge durch ein 
allzu zafches Tempo bis zur Unklarheit überflürzt, und 


auf ſolche Art tief unter bie Grenzen aller kirchlichen 
Würde gedrängt. Dagegen waren bie Zeitmaße ber 
übrigen Theile richtig getroffen und eingehalten. Gi» 
gentlich ftörend wirkte bei diefer Aufführung blos das 
grelle Detoniren ber Gingftimmen bei dem Bocaljage 
im Sanctus, wo ber Gang von B-dur nach Ges und 
die Nüdfehr zur Haupttonart ein arged Mißverhältniß 
der Singftimmen zum wienereinfallenden Orchefter fühl« 
bar machte. Beide Einlagen zu diefer Meſſe waren in 
dem zur Weihnachtszeit üblichen Paftoralftyle gebalten. 
Die erfle von Schnabel athmet Händl'ſchen Geiſt. 
Die zweite von C. Kreuzer ift wohl melopifch, Tieblich 
und picant inftrumentirt, entbehrt jedoch aller Weihe, 
und bürfte viel beſſer ald Abenpflänbchen oder ald Fi— 
nale einer ivyllifch gehaltenen Oper paflen, denn als 
Kirchenſtück. Niemandem wird je beifommen, Gefner's 
Dichtungen oder Voß's Louife ein Leben der Andacht 
einzuflügeln, oder fie an ber Stelle eines Gebetbuches 
mit in die Kirche zu nehmen. Warum ſchwingt man 
nun den mufifaliichen Geßner oder Voß, — denn 
eben nur dieſen Standpunft hat C. Kreuzer mit 
Geift und zureichender Kenntniß vertreten, — zum 
Gothurne eines religiofen Sängers empor? 

In der Michaelsfirche gab man am Stefans— 
tage Joſ. Haydn's B-Meffe Nr. I, nebſt dem er» 
wähnten »in adoratione* von Michael Haydn. Chor» 
regent dieſer in unferen Monatſchauen noch nicht er» 
wähnten Kirche ift Hr. Weinfopf sen., ein guter 
Rontinift und tactfefter Sänger. Als Dirigent ſchleu⸗ 
dert er im Allgemeinen wohl ſehr, und nimmt es weder 
mit der Wahl kirchlicher Tempi, noch mit ber Vor⸗ 
tragdart des ihm untergebenen Orchefter- und Sänger» 
ſtammes fonderlih genau. Daher gehen vie Sachen 
allvort, wie fie eben Happen oder glüden, d. h. fehlecht 
und gerecht, oder beftimmter ausgedrückt, höchſt mittel- 
mäßig. Wir erinnern und aus früherer Zeit einiger 
Aufführungen in dieſer Kirche, bei welchen fogar be— 
trächtlih unter dieſen Grengpunct binausgegangen 
wurbe. Die oben bezeichnete Haydn'ſche Meffe wurde 
diesmal zwar mit einem ſehr ſchwach beitellten, aber 
wenigftend richtig intonirenden Sängerchore und mit 
einem gewiß aus jehr gemijchten Elementen beſtehenden 
Orchefter, aber nicht gerade anſtandäwidrig, an ein⸗ 
zelnen Stellen fogar mit gut getroffenem Ausbrude 
gegeben. So war z. B. das characteriftiiche Diminuendo 


im Benebictus, ferner das allmälige Anſchwellen gegen 
dad Ende dieſes Saged, und dad ganze Agnus Dei 
entiprechend betont. Auch vie Tempi des Hauptwerfes 
waren angemeffen. Die wunderherrliche Motette M. 
Haydn’s wurbe aber in einem wo möglich noch eilfer« 
tigeren Zeitmaße, als wir fie jüngft gehört, und, 
aller Declamationsweife bar, mit einem unverantwort⸗ 
lichen Leichtfinne abgemacht, als hätte es ſich tarum 
gehandelt, einer muflfunfundigen, blos tanzluſtigen 
Menge etlihe Schwänke aufzuipielen. 

Un demſelben Fefttage fam in der Augufliner- 
firche eine, mie wir vernehmen, eben im Stiche er- 
ſchienene furze Meſſe in C-dur von Rotter zur Aufs 
führung. Der vorwiegende Character diefer neuen Gabe 
unfered Tonſetzers ift melodifche Lieblichkeit in des 
Wortes edlerem Sinne. Es ift ein heiter bewegtes Sin- 
gen in allen Stimmen, Einen Pathos höherer Art 
ober eine Arbeit enggeichürgter Berwidlung fucht man 
hier wohl vergebend. Der Gomponift jcheint vorzüglich 
eine Landchören eingängliche Volksmuſik bei dieſer Meſſe 
im Auge gehabt zu haben. Dieſes Problem hat er als 
ein Meiſter fließender und edler Melodik beſtens gelöft. 
Das paſtorelle Graduale von Wittaſek paßte gut zur 
Meſſe. Es iſt geſangvoll und zugleich aus einer warm⸗ 
gläubigen Tonſeele hervorgeſtrömt. Nadte Profa war 
jedoch das Dffertorium von Diabelli, eines jener lei» 
digen Stüde, bie es mit Feiner Partei verberben wollen. 
Solcher Zwitter find wir längft überprüßig. Die Aufe 
führung war in Bezug auf die Tempowahl und auf 
das erfichtliche Streben nach ausdrucksvoller Betonung 
eine zufriebenftellende. Trogbem merkte man dem Ganzen 
nur allzu oft den Mangel an Proben an. Denn jo 
leicht ausführbar auch die Mefje, will fie doch gefannt 
und nicht blos vom Blatte gelefen fein. Am beflen vers 
treten war dad Singquartett, viefem zunächſt das 
Streichorchefter. Die meiften Schwanfungen lieh fich 


jedoch die Bladharmonie zu Schulden fommen. Der, 


emfige Ghorregent Egger, welchem das unbeftrittene 
Verdienſt gebührt, im feiner doppelten Stellung als 
Lenker ded Augufliners und des Franeiscanerchores und 
ſchon viel des Schönen aus älterer wie neuerer Kirchen« 
mufit dargeboten zu haben, fland an der Spitze dieſer 
anziehenden mufifalifchen Beier. 
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Eorrefpondenzen. 
Dresden. 


P. Ueber die Leiſtungen unſeres Hoftheateré, 
welches, wie doch allgemein zugeſtanden werden dürfte, 
neben ven ähnlichen Inftituten in Wien, München und 
Berlin ben erften Rang einnimmt, wie indbefondere 
über bie in vieler Beziehung ganz eigenthümliche Lage 
unferes Theaterweſens wird in fämmtlichen deutſchen 
Theater⸗ oder Mufifblättern fo felten und fo wenig be— 
richtet, daß es ihren Lejern gewiß ermünfcht fein wird, 
etwas Näheres hierüber zu erfahren. 

Die oberfte Leitung bes Hoftheaters ifl feit be— 
reit8 mehr als dreißig Jahren in ven Händen des Hrn. von 
Lüttichau, welcher, bei großer Vorliebe für das ihm 
anvertraute Ant, während feiner, wie eben angebeutet, 
langjährigen Bühnenleitung allmälig eine gewiſſe prac⸗ 
tifche Ginficht in die ihm umgebenden Berhältniffe er- 
langt hat, und mit einem richtigen, fein gebilveten 
Urtheil im Kunftfachen ein überaus freundliches Be— 
nehmen gegen die feiner Leitung unterftehenden Mit- 
glieder vereinigt. Der Vorwurf einer allzu oberfläd- 
lichen Anſchauung feines fünftlerifchen Wirkungskreiſes, 
ferner einer übertriebenen Schonung gegen eingewur- 
jelte Gewohnheiten und beliebte Kunftgrößen, endlich 
einer bebauerlichen Lauigkeit in der Vorführung von 
Novitäten, ift bereitö zu öfteren Malen und zwar 
allerdings in manchen Bällen nicht mit Unrecht, gegen 
die Direction erhoben worden; allein man würbe jeden⸗ 
falls zu weit gehen, wollte man Hrn. von Lüttichau 
allein die hierin begangenen Fehler zuichreiben. We— 
nigftend muß zugeftanden werben, daß unier Intendant 
ftetö beftrebt war, fich mit tüchtigen Ratbgebern zu um⸗ 
geben, indem der Reihe nach Ludwig Tieck, Eduard 
Devrient, Garl Gutzkow an die Spige des Dres- 
dner Schaufpield geftellt wurden und die Oper unter 
Richard Wagners une Reißiger's, dann unter 
des legtern und Krebö’ Leitung ihre jchönften Früchte 
trug. 

Wenden wir uns juerft ber legtgenannten 
Gattung und ihrer Pilege zu, jo werben wir zu dem 
Gndergebniffe gelangen, es ſei zwar allerdings nicht 
Altes jo wie es jein follte, aber doch Vieles hinrei⸗ 
hend, um uns, mit Rückſicht auf die gegenwärtigen 
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Leiftungen der drei früher genannten Schwefterbühnen, 
ein Gefühl des Stolzes und der Zufriedenheit einzu: 
flögen. Zu letzterem rechnen wir ein flimmfräftiges, 
mufifalifch gebilveted, und fogar (mirabile dietu!) 
an der Handlung theilnehmendes Chorperſonal, ein 
Orchefter von europäifcher Berühmtheit, welches, 
troß der im Laufe der Zeit fich ergebenven Veränderungen 
und dem daraus entitehenden zeitweiligen Nachlafien 
im @ifer und in der Präcifion, dennoch allen übrigen 
deutschen Theater-Gapellen kühn die Stirne bieten fann. 
Die Energie, das anftürmende Feuer in Enſemble— 
Sägen, und bie überaus zarte, discrete Begleitung 
der Gefangd » Soli ift gleich bewundernäwerth. Wie 
viel von einem folchen warmgefühlten Lobe auf Rech— 
nung unferer beiden Sofeapellmeifter Fommt, wird 
jeber begreifen, der den mohlthätigen ober nachthei⸗ 
ligen Einfluß eines guten ober eines fehlechten Diri« 
genten auf die ihm untergebene Gapelle zu ermefjen 
im Stande ift, — Ebenſo vortrefflih ift das ganze 
Ausftattungsmweien, — Goftüme, Decorationen, Mas 
ſchinen, — alles mit königlicher Pracht und doch ohne 
Dftentation, fünftlerifch behandelt, nicht als Haupt⸗ 
fache, aber als nothwendige Zugabe. 

Das Damen» Perfonal ver Oper befteht aus fols 
genden erften Mitglieern: 

Ar. Bürde-Ney, früher in Lemberg und Wien 
engagirt, unfere allbeliebte Primadonna mit ven impo- 
nirenden Stimmmitteln, ver flaunenswertben Aus— 
dauer, dem unermüblichen Fleiße, dem raſchen kraft⸗ 
und tactvollen Erfaffen und Sich-⸗Aneignen jedes ſchonen 
Wirkungs⸗ und Geſtaltungsmittels. Ihr Repertoir ſeit 
ihrem, Ende October erfolgten, Wiederauftritte beſtand 
aus folgenden Rollen: Euryanthe, Norma (3 Mal), 
Donna Anna, Madeleine (Bofillen), (3 Mal) Br. 
Fluth (Luſtige Weiber), Rebecca (Marfchner's 
»Templer und Jüdin“s), NRofine (»Barbier-), Bus 
crezia, — woraus man die Proben ihrer Bieljeitigfeit 
und ihres Talentes entnehmen mag, ba fie es verftcht 
jeve Gattung fünftlerifch zu bewältigen, und befonders 
in heroiſchen Rollen Wollendetes Teiftet, 

Fr. Krebs» Michaleji, die Gattin unieres 
Gapellmeifters, früher in Brünn und Hamburg, eine 
vielfach begabte, ſehr intelligente Künftlerin, welche 
3. B. als Fides und Romeo in Bezug auf Fünftlerifche 
Auffaffung Bedeutende leiftet. Schade, daß ihte Stimme, 


Bereits dor einigen Jahren, wahrſcheinlich in Folge 
übergroßer Anftrengung, ſtark angegriffen wurbe, und 
fich feitvem nie mehr gänzlich erholt hat, daher bie ger 
ichägte Sängerin, bei ihrer tüchtigen Bildung und 
ihren künſtleriſchen Vorzügen, — namentlich in So— 
prans Partien, melche ihr entfchieven zu hoch liegen, in 
Bezug auf Intonation, Tonfülle und in Folge deſſen 
auch auf mufifalifchen Vortrag Manches zu wünfchen 
übrig laͤßt. Ihr Mepertoir der legten Zeit ift bunt 
genug: Eglnatine (»Guryanthe«), Alice, Elvira Den 
Iuan«), Brau Neid („Luftige Weiber“) , Nancy 
(»Marthar), Rachel (»Yürin«). — 

Frl. Krall, früher in Wien und Darmfladt, 
eine neue Acquifition, welche fich ala ſehr vortheilhaft 
berausftellt. Die anmutbig jugendliche Künftlerin bes 
figt eine Stimme von recht angenehmen Timbre, deren 
Klang anfangs wohl auch dur Befangenheit etwas 
gedrückt, im Laufe einer jeden Vorftellung immer mehr 
an Nundung, Weichbeit, Fülle und Biegfamfeit, und 
daher der Bortrag, namentlich ver Golsratur, an Sau- 
berfeit und Sicherheit, merklich zunimmt. Aehnliches 
möchten wir nach ven bisherigen Wahrnehmungen von 
veren Spiel und Mecitirung der Profa behaupten, denn 
auch bier fleigert fi} die Wirfung, bei zunehmender 
Sicherheit, im Laufe des Abends. Hingegen fteht Fri. 
Krall auf dem Felde muſikaliſch-dramatiſcher Auf- 
faffung und Wiedergabe der Gantilene jet ſchon, trog 
ihrer Jugend, auf einer hoben Stufe echtefter Künftler- 
ſchaft. Das erfte Gebet und die Romanze der Agathe, 
die Gartenarie der Sufanne, hatte man feit Langem 
nicht mit folcher feelenvollen Innigkeit vortragen ges 
bört. Es ſpricht ſich Hier eine ganz eigenartige Natur- 
begabung, verbunden mit den Früchten emfiger Stu- 
dien, gar deutlich aus. Wendet fih übrigens das Talent 
des Frl. Krall mit Vorliebe den elegifchefentimentalen 
Rollen zu, fo Teiftet fie doch auch im heitern Genre 
ſehr Anſprechendes, und zwar befonber& durch ein 
ſchönes Mafhalten, eine Anſpruchsloſigkeit, welcher 
man gewöhnlich auf diefem Felde am allermenigften 
begegnet. — Die bisherigen Rollen dieſes neuen, jchnell 
beliebt geworbenen Mitglieved unferer Oper waren bis 
jest: Agathe (2 Mal), Sufanne (2 Mal), Allee, 
PBamina, BZerline („Don Iuan*), Martha (2 Mat), 
Regimentstochter, an welche fih nun auch die Zers 
line im neueinftwdierten „Fra Diavolo« anreiht. 


Frl. Ugnes Bunke, welche in manchen undanf- 
baren Rollen, anberfeits aber, meben ben drei ger 
nannten Sängerinnen, ebenfalls zumellen in Haupt» 
partien beichäftigt wird, reicht hiezu in Feiner Weiſe 
aus. Frl. Bunke iſt nicht ohne muſikaliſche Bildung, 
allein ihre Stimme ift bereitö dermaßen zerrüttet, daß 
firenge Intonationdreinheit und anfprechende Vortrags⸗ 
formen nur mehr höchſt jelten zum Vorſcheine fommen, 
während das Spiel dieſer Sängerin fih nirgends über 
die Mittelmäßigfeit, ja oft kaum bis zu biejer erhebt. 
Frl. Bunfe jang in jüngfler Zeit die Gräfin Almaviva 
(»Bigaro«), Königin der Nacht, Ifabella (»Robert«), 
Amazily (»Eortez“), Eudoxia („Jüdins), Leonora 
(»Strubella«) u. a. — eine Beſchäftigung, welche 
den betreffenden DOpernvorftellungen keineswegs zum 
Vortheil gereichen konnte. 

Frl. Bredo ift fürzlich, nach Königsberg, abge- 
gangen und die übrigen Mitglieder ver biefigen Oper, 
welche in den untergeorbneten, ober boch aufgeopferten 
Bartien beichäftigt find, können nicht als Vervollſtän— 
digung des Perfonals gelten. In Opern, welche viele 
fleine Bartien enthalten, leidet das ſonſt fo tüchtige 
Gnjemble durch die unzureichende Befegung folder 
Stellen, während wir oben angebeutet, wie dieſes 
felbfl in Bezug auf größere Rollen zuweilen ber Wall 
jei, und doch befigt Dredven in den drei zu Anfang 
genannten erften Sängerinnen Kräfte, die mit dem uns 
tergebenven Glanze eines nachbarlichen Trifolium und 
mit dem permanenten Proviforium manches früher ber 
rũhmten Injlituted ganz rubig und firgreich in bie 
Schranken treten fünnten. Es muß alfo doch an ber 
Bermwendung dieſer Kräfte die Schuld liegen! — 

Und an ber vielfach unzureichenvden Beſchaffenheit 
des männlihen Opern-Perſonals, — fügen 
wir hinzu. Das eigentliche Dresdner Stammpublicum 
glaubt zwar noch immer an Hrn. Tichatfchef's 
Stimme, — und nur fehüchtern raunen es ſich Eins 
zelne in's Ohr, es ſei doch wohl möglich, daß jene 
vielberwunderte Stimme » abzunehmen angefangen haben 
dürfte —, allein wozu bie längere Täuſchung? — 
Beugen wir und vor Hrn, Tichatſchek's künſtleriſchem 
Ruhm, ver ficherlich ein wohlerworbener if, und vor 
feinen lobenswerthen muſikaliſchen Cigenichaften, 
welche und noch jest an manchem Abende, wie z. ®. 
er kürzlich in „Stravella"r — bocherfreuen, aber ge 
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ſtehen wir es und, daß unfer Heldentenor nicht mehr 
im Stande if durch feine Leiftungen pas Inftitut zu 
tragen, bemfelben einen befonderen Glanz zu verleihen. 
Und neben ihm befigt Dresden vermalen feinen Teno- 
tiften, der im Stande wäre Tichatſchek's Partien, 
ober auch nur neben ihm die wenigen erften Partien, 
welche Tichatſchek nicht fingt, den Anforderungen, 
die man bier wohl machen darf, gemäß durchzuführen. 
Wenigſtens bat und weber der Chapelou des Hrn. 
Weireldtorfer, noch ber Lyonel des Hm. Rudolf 
eines Beſſeren belehrt. 

Hr. Mitterwurzer, unſer Baritoniſt, beſitzt 
ein vorwiegend dramatiſches Geſtaltungstalent, wel⸗ 
ches ſeine Leiſtungen in dieſer Beziehung weit über jene 
ber gegenwärtig an beutfchen Bühnen wirkenden Sän- 
ger feines Baches erhebt, und welches, vereint mit 
einer natürlich ſchönen Stimme, auch jeinem Gefangd- 
vortrage einen feurigen charactervollen Ausprud gäbe, 
wenn bie Wirkung desſelben durch das unleidliche 
Dehnen und Ineinanderziehen der Tone, und durch 
bie zumellen auffallend mangelhafte Intonirung nicht 
getrübt würde. Vor nicht gar langer Zeit beſaß Dresven 
nur Hru. Gonradi als erften Baffiften, ohne daß 
biefer fleißige Sänger den Anforderungen, welche dieſes 
Fach mit ſich bringt, zu entiprechen vermochte. Seit 
kurzem find nun Hr. Lindemann aus Hamburg und 
ein Franzoſe Hr. Eolbrun als neuengagirte Mitglieder 
eingetreten. Grfterer ift im Belige ganz ungewöhnli- 
her Stimmmittel, wird aber nur wenig beichäftigt. 
Letztere hat, bei anfprechendem Vortrage, mit den Män⸗ 
gen fremdländijcher Ausiprache und mit Unbeholfen» 
beit im Spiele zu fämpfen. — Diefer Berfonal-Aufs 
zählung muß noch die Bemerkung beigegeben werden, 
daß die Opern » Negie dem ſehr verbienftvollen Hrn. 
Fiſcher anvertraut it, der fich jeined Amtes mit 
vieler Sorgfalt und Bühnenfenntniß entlebigt. 

Die Auswahl der aufgeführten Opern fann in 
Bezug auf das laufende Repertoir in fo fern gebilligt 
werden, ald Mozart, Weber, Marjchner, Mebul, 
Spontini, Meyerbeer, Nicolai, Auber, Rof- 
find darin vertreten find; flatt Donizetti und Bel» 
lini wäre und freilich etwas mehr von ben Genann- 
ten, oder Glud, Beethoven, Spohr, Weigl, 
Gimarofa, Iſuard u. a. lieber; es ſoll übrigens 
die mit Unrecht in Vergeſſenheit gefommene Weigl'ſche 


40 


Oper „Nachtigall und Naabe« einftudiert werben; Br. 
Krebs und Frl, Krall follen darin fingen. Bor allem 
aber jollte die Intendanz, im regen Gefühl ihres Be— 
rufes, das Dresdner Hoftheater auch lebenden deut— 
ſchen Componiſten eröffnen. Soll die Annahme der 
»Santa Chiaras, vom Herzog von Coburg (welche 
mit den Damen Ney und Krall, ven HB. Tichat- 
ſchet und Mitterwurzer in den Hauptrollen flubiert 
wird), den Anfang dazu machen, dann wollen wir fie, 
wenn diefer Anfang auch noch dazu an fi ein guter 
ift, doppelt freubig willfommen heißen. 

Im nächften Berichte foll auf das Dresdner Schau- 
ſpiel unfer Augenmerk gerichtet werben. 


Graz. 


R. Mit den furzen Weihnachtsferien entiteht auch gewiſſer⸗ 
maßen ein Abſchnitt in der Theaterfaifon, welcher und erlaubt 
einen Blick zurüczuwerfen auf ben eben verfloffenen Herbil. 
Wenn man bedenft, daß das Grajer-Theater die zweite 
Provinzbühne der öflerreichifchen Monardie it, daß es 
ferner zu den ſehr wohlbotirten gehört und außerdem feis 
nerlei Concurrenz zu jcheuen hat, und wenn man dann 
das betrachtet was aeleiftet wird, fo fann man fich die 
unter vielen Theaterbefuchern herrſchende Erbitterung gegen 
bie Direction gang wohl erflären. Indem die „Monatjchrift* 
ohnehin alle die von unferer Bühne gebrachten Novitäten 
einregiftritt, fo fönnen wir uns begmigen darauf binzuieis 
fen und zu fragen: find dies die Früchte einer umſichtigen 
und thätigen Directionsführung? Das Vemerfenswerihe an 
der Sache ift aber, daß bie Direction über ein — für 
eine Bühne zweiten Ranges — ganz tüchtiges Perjonal 
zu verfügen hat, und daß es folglich nur ihrer Indolenz 
oder Unfähigkeit zuzumeſſen if, wenn unfere Bühne nicht 
eine gang andere Stellung in ber Theaterwelt einnimmt, 
als es jept leider der Fall it. — Die Damm Schmib, 
Tipfa und Baader find drei Sängerinnen, wie fie mans 
es deutſche Hoftheater micht aufzuweiſen hat, die HB. 
Hirſch, Apres und Erl find verfländige, routinirte Sän: 
ger, Hr Wagner if ein talenibegabter Anfänger und 
auch die Nepräfentanten zweiter Partien genügen, ber 
Ehor it in mufifalifcher Hinſicht ganz gut gefchult, 
das Orcheſter it fehr brav, Hr. Neswadba if eim ganz 
tüchtiger Gapellmeifter — und was wird mil biefen Kräften 
geleidet? Die neuen Opern waren feit Oftern: der »Trou⸗ 
badour- (im October) und nun am lepten Abend vor 
Weihnachten „Santa Chiara«, umd betrachten wir das ganze 
Opernrepertoir während diefer Zeit, fo finden wir mit Aus: 
nahme der Repriſe des »Tannhäufer und einiger ſchüch— 


terner Verſuche mit beſſern älteren Opern, nichts als 
„Bernani« — „Rigolettor — »Girabellae — und feit 
Dctober nur mehr „Trovatore= und immer wwieber „Tro: 
vatorer. — Im Schaufpiel geht es um nichts beffer: auch 
hier fiehen der Direction ganz annehmbare Kräfte zu Ger 
bot, aber fie werben nicht zweckmaͤßig befchäftigt : bie 
Beſetzung if oft eine ganz verkehrte, es wirb auf bas 
Ginitubieren und bie Infcenefegung ber Novitäten 
nicht die gehörige Sorgfalt verwendet, die Wahl ber älte: 
ren Stüde feheint blos vom Zufalle abhängig zu fein, und 
auch in der Poffe werben unfere tüchtigen Komiker durch 
das Enfemble nicht auf's Beſte unterflügt. Es fehlt uns 
der Raum umb wir müffen es für bietmal bei biefen Fur: 
zen Andeutungen bewenden laſſen, und bemerfen nur noch, 
daß feit dem Engagement des Hrn. Rofenihön, als 
Oberregiffeur, das Ganze um nichts beſſer geht als 
früher, und daß bie Direction ſtets mit unermüblichem 
Gifer dafür ſorgt, Alles was nur irgendwo Mußeror: 
dentliches auftaucht, wie 3. B. ſpaniſche und nichiipani- 
fche Tänzer, Tafchenfpieler, Acrobaten, Zwerge u. ſ. w., 
vorzuführen, und daß es bei dieſen Gelegenheiten nie ohne 
zwei oder drei »allerlegte« Borftellungen abläuft, gerade 
wie bei den herumziehenden Seiltänzerbanben. 

Seit unferer legten Correſpondenz hat weber bad 
Schaufpiel, noch bie Poſſe eine Novität gebracht. Was 
die „Santa Ghiara« betrifft, jo können wir uns furz faſ⸗ 
fen, Die Handlung iſt unintereffant, verworren, bie Berfe 
hart nnd nicht ſanglich. Die Mufil trägt dem deutlichen 
Stempel ber Dilettantenarbeit; einige hübfche Liebermotive, 
viele Meminiscengen und ®emeinpläge ; eine fleißige aber 
äußerft lärmende Inftrumentation find fo ziemlich bie Haupt: 
merfmale diefer in Berückſichtigung ber focialen Stellung 
det Gomponiften immerhin fchägensiwerthen Arbeit, Was 
die Aufführung betrifft, jo ließ das Enfemble der erſten 
BVorftellung fehr viel zu wuͤnſchen übrig: zwei Proben 
mehr, und viel Unangenehmes wäre vermieben worben; aber 
fo it es immer bei uns: durch lange Zeit wird widhte 
gethan, und dann plötzlich über Hals und Kopf darauf los 
gearbeitet und mit Umfertigem vor bas Publicum getreten. 
Die Damen Tipfa (Charlotte), Schmidt (Bertha) und 
Hr. Apps (Mlerie) befrienigten in hohem Grabe ; weniger 
Hr. Wagner (Bictor). Die Heinern Rollen waren gemüs 
gend beſetzt; die Ausſtattung anfänbig. Die Oper hatte 
bier wie überall nur einen Schidlichfeite: oder Höflichfeite: 
Grfolg; daß fie — wie beinahe jede neue ober intereſſante 
Borfiellung — bei aufgehobenem Abonnement gegeben wurde, 
verfteht ſich von ſelbſt, und iſt auch durch die wirklich 
fabelhaft billigen Abonnementspreife gewiffermaßer zu ent- 
fchuldigen. 

Das erſte und zweite Mitglieverconcert des ſteiriſchen 
Muflfvereins brachten, nebit Spohr's „Weihe der Töne- 
und Beethoven's „Wroica“, bie Duvertüren zu „Bielfa« 
und „Oberon*, das Mendelsfohn'fhe Glavierconcert in 
G, die Ern ſi'ſche BiolinPhantafle über „DOthello«, Marfdr 


ner’s Schlachtlied aus „Templer und Sübin« und eine 
Arie aus Iſouard'e Oper »Das Lotterielos “ — Die 
Ausführung war unter Gapellmeifter Neper's Leitung eine 
befriedigende, der Zufpruch und der Beifall ein lebhafter. 
— Das erfle Mitglieberconcert des Männergefangvereins 
— ebenfalld unter Hrn. Neger’s Leitung — gab Zeug: 
nig von dem Aufſchwung, welchen dieſer Berein in neuefter 
Zeit genommen hat. Die brei Matindes bes Hm. Treir 
ber brachten im Gebiete ber Kammermuſtk manche recht 
anerfennenswerthe Leiftung zum Vorſchein. — Am 23. 
veranftaltete der Fatholifche Frauenverein ein gemifchtes 
Goncert, unter der Leitung bes Gapellmeifters Neswanba, 
weiches wie alle Probuetionen biefer Gattung fehr lang⸗ 
weilig war. 


Linz. 


y. Zur Geburtsfeler Mozart’s veranftaltet die Lie— 
bertafel „Arobfinn- am 27. Jänner 1855 in der hieſigen 
Händifchen Reitſchule eine große Feſtproduction. Nach dem 
vorläufigen Programme follem die Duverturen zu „Don 
Juan“ und „Titus, bann bie Symphonie in G-moll ge: 
fpielt, an Ehören einer aus dem Requiem, das „D Ile, 
dann die Fuge „Pignus futurae gloriae* aus ber Kitanei 
in E-dur, ferner bie Bagen » Arie und zwei Mozart'jce 
Lieder gefungen, endlich ein Prolog von einer Dame und 
ein melobramatifches Gedicht von einem Herm vorgetragen 
werden. Hr. Storch arrangirt die Muſil bes Meloprams 
mit Fragmenten und Reminiscenzen aus Mo zart's Gompofl: 
tionen, barunter 5. B. ein Magnificat, eine Clavierfonate 
aus Mozarts Jugendzeit (vorgetragen von einem eilf- 
jährigen als Mozart coftümirten Pianiſten), Allegri's 
Miferere (wegen ber befannten Anefvote), Fragmente 
aus der Es-.dur-Sympbonie, aus Idomentos, aus ber 
»Zauberflöte- , aus bem Requiem, dann Belmontes Arie, 
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das Duett mit Zerline und ber Freibeitschor aus „Don 
Yuan“. Bür die Production wird in ber Reitſchule ein 
Tempel, vor biefem ein fünftlicher Garten mit Mozart's 
Büſte (aus Münden verfchrieben) , die Aufeherpläge aber 
amphitheatraliſch für mehr als 2000 PBerfonen hergerichtet, 
6 Defen aufgeftellt und mit zierlichen Bosquets verkleidet, 
die Wande mit 3: bis 4000 Ampeln verziert. Die Koften 
find ungeachtet ber umnentgelblichen Leiſtungen auf circa 
1500 Hl. GE. M. veranfchlagt, wozu die obderennf. Lands 
fände eine Beilteuer per 200 fl. EG. M, aus bem Domeftis 
ealfonbe bewilligten. 

Die biefige Bühne brachte am 21. Dec. zum Bortheil 
bes Orcheiterbirectord Hrn. Zappe eine neue roman: 
tifchefomifche Oper „die Weiber von Weinsberg“ von Ap⸗ 
pel, Mufit von Conrad. Diefe Oper, welche zuerfi in 
Leipzig (wenn wir nicht irren, Die Vaterſtadt des Berfaflers 
and des Gomponiften) und ſeitdem ohne befonderen Erfolg 
auf den meiiten deutſchen Bühnen gegeben wurde, hat nun auch 
auf einer Provinzbuhne ihr Heil verfuchen wollen, und fiehe 
ba, es zeigte fich, daß es außer Hrn. Flot o w noch andere Com⸗ 
poniften gibt, welche eine recht angenehme und gefällige 
Muflf zu fehreiben im Stande find. Die Oper hat feinen 
Anfpruch auf Originalität, if aber jedenfalls recht geſchickt 
zufammengefegt und ſchmiegt fich gang gut dem Terte an, 
welcher zu den befferen biefer Gattung gehört. Die Aus: 
fattung war anftändig, die Aufführung hingegen überſtürzt, 
unficher, mangelhaft. Die Oper fand — befonbers bei ber 
Wieverholung am 28. Dec. — eine fehr beifällige Auf⸗ 
nahme, — Nach den Weihnachtsferien wurde zum erſten 
Mal gegeben „Marquerite«, Schaufpiel von Fr. Bir Peit- 
fer, vielleicht das ſchlechteſte Stück, was die fleißige Dame 
je gefehrieben hat. Es wurde durch die hleſige Darftellung 
nicht geniefbarer gemacht. Das einzige Bemerkenswer⸗ 
the biefer Borflellung war, baß bie Titelrolle — eine jo- 
genannte banfbare, oder brillante, ober Glanz · oder Paraber 
Rolle — ſich nicht in den Händen der Fr. Directorin, 
Schuſelka⸗Brüning befand. 


Theater: Bericht. 


Burg, Borflädte, Oper. — Bom 26. bis 31. December 1855. *) 


Im Burgtheater ſucht man das durchgefallene Hackländer'ſche Luſtſpiel mit aller Gewalt am 
Repertoir zu erhalten und zu befferer Geltung zu bringen. Die „Wiener Zeitung« glaubt zu beweiſen, daß 
das Stüd gefallen habe, und die fchnellen Wiederholungen besfelben, — am 26. und 29. — follen dies 
bekräftigen. Wenn wirklich der vielbeiprochene „Ruptritt« im Publicum eine gewiffe Verſtimmung hervorge⸗ 
zufen bat, jo follte man, — wie uns bünfen will, — flatt ed zu beitreiten , fich weit eher über biefe 
tactvolle Anndgebung freuen. 

Am 27. und 28. wurden Seribe's „Goͤnnerſchaften⸗ unb Bauernfelb’s „Leichtfinn ans Liebe«, 
unter lebhafter Betheiligung bes Publicums, wieberholt. Im eriteren waren namentlich Frl. Würzburg 
und Hr. Laroche wieber ganz vorzüglich, — letzteres glänzt durch das treffliche Spiel aller Mitwirkenden, 
unter welchen Frl. Boßler fich als Friederike diesmal viel ficherer und lebendiger bewegte, und auch durch 
geſchmackvolle Toilette anfprach. 

Die Darftellung des Shakeſpeare'ſchen „Kaufmann von Benebig« am 30. war eine allfeitig 
fleißige und gerundete, — Hr. Laroche (Shylof) fehr wirtfam, Hr. Löwe (Prinz von Arragonien) fein 
fomifch, wie immer, — Hr. Fichtner (Öratiano), Hr. Meirner (Gobbo), Hr. Lußberger (alter Gobbo) 
Fr. Koberwein (Portia) jämmtlich zu loben. Arl. Boßler gibt jetzt die Neriſſa und zwar recht anſpruchs⸗ 
los und anmuthig, Hr. Landvogt den Baſſanio mit etwas zu fchwerfälliger Rebe, Hr. Fried. Wagner 
den Prinzen von Mauritanien mit unbejchreiblicher Trodenbeit , ohne auch nur einen Verſuch, Etwas aus 
diefer Epifode zu machen. 

Am 31. endlich beſchloß das Burgtheater, in rührender Weiſe, das alte Jahr mit nochmaliger 
Vorführung ber drei ungertrennlihen Stüdcden : »Partie Piquer«, — »Gänschen von Buchenau«, — 
„Ein Hut. 

Die Vorftadtthenter brachten von den Weihnachtsferien bis zu Neujahr nichts Neues. — An 
ber Wien und in der Jofefftabt wurben „Jubas im Arad« und „bie beiben Graſels (eriteres ein Mal 
zum Beſten bes Palffy'ſchen Penſionsfondes) wiederholt. — Das Earltheater brachte am 26. ben 
»Theatralifcben Unfinn«, am 27. »Gifenbahnheiraten«, am 28. „Nagerl und Handihub«, am 29,, 
itatt bes bereits angelagten neuen Kaiſer'ſchen Stüdes, wegen Unpäßlichfeit bes Hrn. Director Neftroy, 
— ben „Fuchss, am 30. den »„Lumpaci«, mit ben drei befannten Zwergen Petit, Piccolo und Kiß, 
am 31. endlich mit benjelben das „Haus ber Gonfufionen«, dazu einen „Silvefternadbt-Spaß*. — Mit 





*) Das vorige Heft enthielt den Theatraliſch⸗Muſikaliſchen Decemberbericht bis Weihnachten, das nächktfolgende wird 
ſich mit den Janwarleiftungen beſchäftigen, es bleiben fomit im gegenwärtigen, den zweiten Jahrgang eröffnenden 
Heite, nur die geringen Ergebniffe des oben bezeichneten furgen Zeitraumes, zu beiprechen. 
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bem jtolgen Bewußtjein, daß man, beim Erkrankten eines ber vier Komiler, — drei Zwerge ald Succurs 
berbeifchaffen müffe, — ſchloß das Garltheater das alte Jahr. Wir gratuliren ! 

Das Operntheater friftete fein bisheriges Scheinleben, am 26., 27. und 28. mit dem „Prophe: 
ten« , bem »Pantalon« fammt „Divertissement« , und ber „Martbar. Am 29. kam enblich 

Meyerbeer's „Norbitern« zur erjten biefigen, Iangerfehnten Aufführung, aber ohne jenen 
fünftlerifchen Glanz, ben bes Meiiters perlönliches Erfcheinen am Dirigirpulte einft bem Theater an ber 
Wien unter Pokorny und bem Operntbeater unter Holbein verliehen batte. Gr. Mevperbeer batte 
ed vorgezogen fich diesmal an ber Aufführung nicht directe zu betbeiligen, erfchien aber auf ber Bühne, 
als ber allgemeine Zuruf des Publienms gleih während ber erften Scene ihm zu Ehren erſcholl. Die: 
fer bem reichbegabten Schöpfer bes „Mobert« und ber „Öugenotten« geipendete Beifall erhielt ſich aller 
bings ſcheinbar bis zum Ende der Vorftellung auf gleicher Höhe, — aber auch nur Scheinbar, nur Außer: 
lich, — genug zwar um ber vielbefprochenen Novität eine Reibe voller Häuſer, einen Erfolg der Neugier 
und Schauluſt, nicht aber um einem neuen Kunftwerke bie Begeifterung und Sympathie, ja auch nur bie 
flüchtige Neigung bes Teichtbeivegteften Gemüthes zuzuwenden. Routinirten Theaterbefuchern ift wohl, 
inmitten alles pompöfen Geräufches auf ber Bühne, und außer berfelben, ein fchon während bes erften 
Actes entitandenes, ftill wachjendbes Gefühl ber Euttäufchung nicht entgangen. Und traurig, wenn es nicht 
fo wäre, traurig, wenn das Urtheil des Publicums, — ober wenn man will, jener Anzahl ungebilbeter, 
balbgebildeter, verbilbeter Zuhörer, welche in unferem Operntbeater den Ausſchlag geben und baber das 
eigentlihe »Publieum« bilden, — wenn biefes Urtheil, welches ohnehin längit fein felbititänbiges, fein 
wohlbegrünbetes und berechtigtes mehr ift, nicht zuweilen Zeichen unbewußter Rückkehr zum Befferen burd- 
blicken ließe, wenn man nicht zuweilen wenigitens daran erinnert würde, daß Rührung und Begeiflerung nicht fo 
leicht zu erzeugen find, als lauter Beifall und vorübergehende, Hüchtige Zufriedenheit. Es ift boch gut, wenn fich 
bin unb wieber bort, wo künſtleriſches Bewußtfein längit erlofchen zu fein fcheint, ein wie unwilltürlicher 
Ausbrud menfchlich natürlichen Fühlens kundgibt. Man muß unfer Einem, ber vielleicht gar zu pebantifch 
an ben längit bei Seite gelegten künftlerifchen Grumbfägen feitbält, in foldhen Fällen ein leifes Gefühl ber 
Genugthuung nachjehen. Wer oft im Operntheater Zeuge ift, was da Alles gefällt, welche Werke und 
welche Darfteller gelobt und beflatfcht werden, wem es noch dazu, bei gewiffen Gelegenheiten, beifällt, daß 
unter hundert Einfendungen, neunundneunzig gewiffenhaft ausgearbeitete Partituren, im welchen fich viel⸗ 
leicht mehr als eine ein bedeutendes Talent verräth, ber hunbertiten von minderem Werthe weichen 
müffen und gefchloffene Thüre finden, — wem biefes beifällt, ben kann es nicht betrüben, wenn er flebt, 
daß jenes bevorzugte Wert kaum bie gehoffte, angeftrebte Wirkung zu erreichen vermag. Freilich, eine nicht 
mehr im Nufblühen begriffene Bühne ift nicht der Ort, und ermüdete, mißgeftimmte, mit Stimme und 
Talent nicht verfehwenberifch begabte Darfteller find nicht die Kräfte, welche irgend ein neues Werk zur 
Geltung bringen können, — unb wir find überdies weit entfernt uns benen anzufchließen, welche bie 
Meverbeerfche Muſik in all ihren Aeußerungen und Wirkungen mit blindem Haſſe verfolgen. Allein wir 
dürfen es eben fo wohl geftehen: es gehört bie ganze Bewunderung, bie wir für ben gewandten, feenenkun: 
bigen, phantafiereicher Schöpfungen fähigen Meifter bewahren, um ihm jeinen „Norditem« — verzeihen 
au können. 

Die allmälige Entftehung dieſes Werkes bilbet eine Kette von künftlerifchen Vergeben, melde ihre 
Strafe in ſich tragen. Das „Felblager« war eine „Oelegenheitsoper«, ein böjes Omen für jebes Wert ber 
Kunſt, — es war ſchon damals fein rechter Zufammenbang zwifchen bem erften und britten Acte, unb bem 
zweiten, und felbit die hübfche, theils feingearbeitete, theild imponirende Muff litt am biefer Zerfahrenbeit 
und an Künfteleien. Diefe Muflt aber aufzugeben, oder doch nur einige Lieblingsnummern beizubehalten, 
fih darauf einen Tert beftellen, unb jene bobenlofe Albernheit, welche ber geiftreiche Scribe in einem 
Augenblide offenbarer Geiſtesſchwaͤche ald Operntert zu liefern fich nicht ſchaͤmte, — anzunehmen, — das 
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waren bie Febler, die Hr. Meperbeer ber Kunſt und dem gefunden Menfchenveritanbe gegemüber zu ver- 
antworten bat. Es wäre auch gewiß ein Wunder geweien, wenn irgend ein Moment, aus diefem libretti- 
ftiichen Machwerke, ben Gomponiften zu begeiiterter Schöpfungskraft angeregt hätte. Diefes Wunber ift 
nicht gefchehen. Bei allen hübſchen Wendungen und glänzenden Verzierungen einzelner Stellen gibt «8 
doch im ganzen Werke feine einzige, vom Anfange bis zum Enbe gelungene, bie höheren Anforderungen 
befriebigende Nummer. In jeber ließe ſich etwas Alltägliches, Werbrauchtes ober Geziertes und Gezwun-⸗ 
genes nachweiſen. Die Characteriſtik ift eine lediglich äußerliche, oberflächliche. Erfindungstraft und Phan- 
tafie, Humor und Gemüth fehlen gänzlich. Die Lichtjeiten der Oper beitehen in einem kräftig berben Trink 
or im erften Acte, in ben melobiichen Effecten, welche am Ende besfelben Nctes und in der Wahnfinnfcene 
bes dritten angebracht find, im einzelnen kurzen anfprechenden Stellen, welche in ber ganzen Oper zer 
ſtreut find, ferner im ber effectuollen Verarbeitung des Deſſauer-⸗Marſches, in ber virtuoſen Benügung 
einzelner Infrrumente au blendenden Verzierungen und Berbrämmngen, in ber Kenntniß bes Bühneneffertes 
und iu ber Zufammenitellung bes Ganzen auf eine Art, weldhe Vielen imponirt und ihnen als ein Kunftwert 
erfcheinen läßt, was dieſen Namen, fo bald man es genau nehmen will, nicht beanfpruchen barf, ba ihm die 
bauptiädhlichften Bedingungen bazu fehlen, namentlih das Glement künftlerifcher Friſche, Unmittels 
barfeit, Urfprünglichkeit. 

‚Die Aufführung, unter Hrn. Edert’s ziemlich matter Leitung, entfernte fich nur hinfichtlich ber 
Gböre von dem, was wir im biefem Theater zu hören gewohnt find. Die Chöre waren, was fonft bier nicht 
gebräuchlich ift, trefflich einftubiert, fie wurden fräftig und eract ausgeführt und brachten allein etwas 
Leben in bas Ganze. Weniger befriebigte uns bas Orcheſter. Es famen zwar keine auffallenden Verftöge 
vor, wie fonft fo oft, aber ein befonders feines Schattiren, eine außerordentliche Präcıfion, war, trog den 
vielen Proben, nicht erzielt worben. Die Macht der Gewohnheit ift wohl zu groß, zu unmwiberftehlich. Die Soli- 
iten gaben ſich alle reblih Mühe um die Aufführung; »die Luft ift groß, allein bie Kraft ift ſchwach,“ fagt 
Mephiſto. Hr. Bed trägt allerbings den Stoff in fich, um die Partie bes Czaaren gefanglicdh und drama— 
tifch zu bewältigen, und boch ließ er, nach beiben Richtungen bin, joManches zu wünfchen übrig, — Sicher: 
beit ber Einſätze, Leichtigkeit bes Vortrages, jene künſtleriſche Ruhe, vereint mit technifcher Sicherheit, welche 
ben Hörer im Voraus über das Gelingen jeder ſchwierigen Stelle berubigen. Auch müffen wir Hm. Bed 
inftändigft erfuchen, feiner üblen Gewohnbeit, am Schluffe der Nummern, bei Fermaten, die legte Note 
der Gabenz auszuhalten, dem guten Geſchmack zu Liebe zu entjagen: es muß in fait allen Fällen die vor⸗ 
legte Note ausgehalten werben. Wir find überzeugt, daß ein Künftler von fo hervorragenden Mitteln und 
io bedeutenden Häbigfeiten, wie Hr. Bed, dieſe Bemerkung, fofern er fie liet, berüdfichtigen wird. Der 
Tabel, den mir über jeine diesmalige Leiſtung ausgeſprochen, macht es und zur amgenchmen Pflicht 
Hm. Bed nochmals als ganz entfchieben zu glängender Durchführung biefer Aufgabe befäbigt zu bezeichnen, 
und als Beleg dafür auf feine richtige Auffaffung, fein in Haltung und Miene gang vortrefflich martirtes 
Spiel im erften und feinen gelungenen Vortrag ber Romanze im dritten Acte binzumeifen, Neben Hrn. Bed 
trat nur Frl. Liebhart (Prascovia) durch correcten Belang und im Ganzen richtiges, wenn auch ftellen- 
weife zu geziertes Spiel hervor. Die HH. Ander und Wolf (Danilovig und Georg) ſchloſſen fich genügend 
an dad Enjemble an, — bingegen find die Damen Hoffmann und Holm (Marketenderinnen) wie 
auch Hr. Hölzel (Grizento) für die ihnen amvertrauten Partien ſtimmlich unzureichend. Die Daritel: 
lerin der Titelrolle, Arl. Wildauer, fang einige Stellen, 3. B. bas Duett mit Frl. Liebhart im erſten 
Acte, das Flöten-Terzett im dritten, recht anfprechenb; im Uebrigen unterlag fie ber Schwierigkeit ihrer 
Aufgabe, fowohl im Gefange, welcher an Kraft des Tones und an Abrundung ber Goloraturen viel zu 
wünſchen übrig lieh, wie im Spiel, welches fich nirgenbs zu wahrer Bebeutung und Wirkſamkeit erhob: 
der ganzen Leiſtung fehlte ber bramatifche und ber muflkalifche Ausdbrud, bie innere Wärme. — Nochmals 
auf die Gefammtaufführung zurüdblidend, — bürfte ein Vergleich mit ber Aufführung bes » Feldlagers« 


45 


an der Wien, unter Pokorny, und, abgefeben son der Mitwirkung der Lind und Staudigl's, bas 
Ergebniß liefern, daß am der Wien die Chöre minbeitend ebenfo gut, das Orcheſter, unter 
Hm. Suppe, entfchiedben beffer, die zweiten Rollen (Dall' Aſte, Beder, Schütt» u. f. w.) 
viel beifer bejegt waren — man denke nur an bad Örenadier-Lieb von Dall’ Afte, — und daß endlich 
an ber Wien bie Scenirung viel zweckmäßiger und finnreicher, die Ausſtattung, ber ausgebehn: 
teren Räumlichfeit nach, viel großartiger und fchöner war. 

Am 30. wurbe bie Oper wiederholt, am 31. das Ballet „Garita« gegeben. 


Concert: Bericht. 


Die Eoncertgeber. — Die Mitwirtennen. — Das Eoncert-Publieum. -— Rrl. Brig. — Die beiden Quarteit-Unterneb: 
mungen. — Der Männergefangverein. 


Die Eoncert-Saifon, welche heuer jo Spät angefangen, ging Anfangs bedächtigen Schrittes 
vorwärts, worüber wir weit entfernt find uns zu beflagen. Dabei gewinnt bas während ber letzten Fahre 
entitandene Bebürfniß einer ebleren Richtung in der Wahl der Rortragsftüde immer mehr bie Ober: 
band. Die Eoncertgeber wiegen ſich mwohlgefällig in bem ſtolzen Bewußtfein, daß fie Beethoven's, 
Mendelsfohn’s und anderer guter Meifter Werte bem Publicum bringen, und bilben ſich nicht wenig 
darauf ein, daß ſie dieſe Werke fpielen können. Mögen mm auch gerade über ben legteren Punkt einige 
vecht gegründete Zweifel laut werben, mag man über biefe neue Sorte von Virtuofen-Eitelteit mitleidig den 
Kopf fchütteln, — etwas ift doch dabei gewonnen, bie Korberung nach einem beffer, fimitleriicher als 
bisher geformten Programme wird in vielen Fällen wenigftend annähernd erfüllt, und die daraus entitehende 
Befriedigung ift doch wohl geeignet in Denen, die fidy gerne „ Rünftler« nennen hören, bie ſchlecht gemäbrte 
Flamme fünftlerifchen Bewußtſeins zu beleben. 

Es wäre mur zu wiünfchen, biefer Cultus des Gediegenen erwachte eben fo febbaft in ben bei Con⸗ 
certen Mitwirkenden, als in ben Goncertgebern felbft. Jene, namentlich die Sänger und Sänge— 
rinnen, find gegenwärtig noch in einer Geſchmackloſigkeit, welche Bedauern erregt, in einer Untenntmih ber 
muſikaliſchen Literatur, welche unglaublich erfcheint, in einer ftrafbaren Unluſt fih burd Mühe und Studium 
zu wahrhaft gebiegener Leiftungsfähigfeit zu erbeben, jo gründlich verſunken und verloren, daß eine ener: 
nische, oft wiederholte Mahnung an ihre künftlerifchen Verpflichtungen zeitgemäß, ja unumgänglich noth- 
wendig erfcheint. Was halten benn biefe Herren und Damen von fich jelbit und von dem Publieum, welches 
ihnen zubört, wenn fie ſich binftellen und uns Lieber von Rüden, Abt, ®umbert, — oder gar von 
Prob, Randhartinger u. a. — vorfingen? Das find, wohlgemerkt im beiten Falle, dankbar fangliche 
Stüde, welche ald Zugabe oder wenn Giner gerade nichts Beſſeres fann, recht wohl taugen mögen; in mans 
chem eleganten Salon wäre es fogar jammerfchabe, ben guten Leuten etwas Anderes, Beſſeres verzuſingen. 
Aber in guten, claffiihen Goncerten foll man ſich von einer beſſern Seite zeigen. Hunderte und aber Hunderte 
von Schubert's Liedern liegen im Staube ber Bergeffenbeit, von Niemanb gefungen, von Niemand gekaunt; 
Hr. Stodbanfen machte vor zwei Jahren Seniation mit Schubert'ichen Liedern, als ob es die reizend- 
ſten Novitäten gewefen wären. Mozart’sche, Beetboven’iche, Weber’iche Fieber, bie Niemand kennt, gibt 
es eine beträchtliche Menge: wird eins je gelungen? — ober eines von ben vielen Mendelsſohn'ſchen? 
oder eine von ben herrlichen Balladen C. Löwe's? oder mit Schumann unb Anberen auswärtigen Compo— 
niſten, ober mit befferen Producten Einbeimifcher, beren es doch auch wohl gibt, ein Verfuch gemacht? — 
Nie oder felten: über ben „Wanderer“ und bie „Abelaide« haben fich unfere Sänger noch faum je hinaus: 
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gewagt. Allerdings gebt Die Geſchmadsverflachung, die Unluſt fih an Neues, wie an Gediegenes zu wagen, 
urfprünglich von ber Bühne ans, wo jene ‚Herren und Damen engagirt find; aber bas ift feine Entfchulbi- 
gung für biefe: vielmehr follten fie ſich ſelbſt und uns, im Eoncertjaal, für bie künftlerifchen Sinben, welche 
ſie auf ber Bühne ex officio begeben müflen, zu entſchädigen fuchen. 


Es muß num aber auch hinzugefügt werben, daß unfer Goncert-Bublicum feinedwegs alle jene 
Eigenſchaften befigt, welche es befigen müßte, follte je Tüchtiges im Fache der Kammer: und Goncert-Mufit 
aeleiftet werden. Eine gewifle Anzahl Goncerte, find blos gemüthliche Kamilien-Reunionen, in welchen 
Verwandte, gute Freunde, mild geitimmte Recenjenten und nur einzelne feltene Exemplare zahlender Indi— 
vibnen ein Hatfchluftiges Aubitorium bilden. Aber felbit das eigentliche, wirkliche Eoncert-Publicum, bie 
Elite unjerer Muſikfreunde und Kenner, zeigt, genau betrachtet, in vielen Fällen, nicht jene Selbſt— 
ſtändigkeit, Reinheit und Gediegenheit bes Urtheils, welche baum in fteter Wechſelwirkung mit ben 
produeirenden Kräften auch beffere Leitungen bervorzurufen im Stande wäre. Weber jene bebanerli- 
hen Mängel, unter welchen das ftarre Fefthalten an allem bereits Anerfannten, bie un— 
überwinbliche Abneigung gegen alles Neue, einen ber hemmenbften Uebelſtaͤnde unferes Kunitles 
bens bildet, — werben wir gelegentlich zurückommen; es ift num Zeit, daß wir zur eigentlichen Concert: 
Revüe gelangen. 


Kıl. Fritz, welche am 26. December, im Vereinsſaal ein Concert gab, hatte das Verbienft einer 
gut gemeinten Jufammenftellung ihres Programmes: Schumann, Menbelsfohn, Chopin follten bie 
fünftlerifchen Intereffen vertreten und nur die zwei Wollenhaupt’ichen Piecen waren fchon an fidh verwerflich; 
es gibt ja felbit unter ber Salon-Muflf mitunter minder triviale Sachen. Frl. Fritz bleibt aber als Clavier⸗ 
fpielerin in jeder Beziehung fo weit binter mäßigen Anforberungen zurüd, — von Auffaffung, von &razie 
und Gefühl, ja ſelbſt von techniicher Bewältigung ber Schwierigkeiten feine Spur, — daß ihr faum bie 
Berechtigung bes öffentlichen Auftretens zugeftanben werben barf. Am beften glüdte ihr bie Wiedergabe ber 
Mendelsfohn'fhen Fuge, hingegen war Schumann bas Opfer einer offenbaren Schülerhaftigteit bes 
Vortrags, welche ein Urtbeil über das Werk felbft gänzlich ausfchließen bürfte. — Die HH. Wolf unb 
Schmid, vom Operntheater, zeichneten ich durch correeten Vortrag mehr aus, als durch die Wahl ber 
Lieber. Unfer » berühmtes« Operntheater⸗Orcheſter eröffnete das Eoncert mit ber »Wafferträger «- Onvertüre, 
begleitete au das Schumann’iche Stüd, unter gewohnter harmloſer Leitung feines Orchefterbirectors, und 
bewährte abermals feine allbefannte, oft gewürbigte Laubeit und Nachläffigkeit. 


Von ben Ouartett-Probuctionen der HH. Strauß, Növer, Kral und König haben nun 
mehr am 15., 21. und 29. drei ftattgefunden, worin Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, 
Spohr, Menbelsjohn, unter Mitwirkung bes Arl. Staudach, ber HH. Paher und Pirkert, zur 
Aufführung famen. Es iſt bies eine Unternehmung fo Töblicher Art, und die Reiftungen ber Veranftalter und 
ber genannten Mitwirkenden ftehen bereits auf einer fo achtbaren Stufe ftrebender Künftlerichaft, daß Worte 
ber wärmjten Anerkennung in jeber Hinſicht gerechtfertigt erfcheinen müffen. Mögen übrigens bie fleißtgen 
Künftler ihre ganze Aufmertjamfeit ber Erzielung eines reinen, ſchönen, vollen Tones, und einer etwas 
minder gefuchten, gefünftelten Nüancirung als bisher zuwenden. Ihr rübmenswerthes Zufammenfpiel wird 
ſich zweifelsohne immer mehr befeftigen. 


Am 30, erfreute und Hr. Helmesberger mit bem Wieberbeginne feiner Quartette, melde 
durd den Gintritt des Hrn. Borzaga eine kräftige Stüge, den langvermißten, alles zufammenbaltenben 
Grundbaß erhalten haben, während ber neue Bratſchiſt, Hr. Dobihal, eine entfchiebenere Betbeiligung zu 
wünſchen übrig läßt. Hr. Helmesberger felbit fchien an Tonfülle und Vortragsruhe gewonnen zu haben; 
mit jeelenvollem Ausdrude fpielte er namentlich das Haydn'ſche Adagio. Minder entiprechend, mit erjtauns 
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licher Mattigkeit und Unficherheit fpielten bie HH. Borzaga und Dachs bie Beethoven’fhe A-dur- 
Sonate. 


An demfelben Tage gab ber „Männergefangverein« fein »erftes« biesjähriges Goncert im großen 
Reboutenfaale. Mit Ausnahme einer Schubert’jchen und einer Menbelsfohn'ichen, entbielt das Pros 
gramm Feine Nummer von befonderer Bebeutung. Die Vorführung einer ganzen Reihe Vocalchöre hat 
ſchon am fi etwas Monotones: wenn nun gar in ber Wahl berfelben nicht ſehr vorfichtig und in ber Aus— 
führung nicht fehr feurig vorgegangen wirb, fo ift es fein Wunder, wenn biefe Productionen am Ende 
nicht viel Anregendes mehr bieten. Die Ehöre find wohl ziemlich gut ſtudiert, die Wirkung jedoch ift eine 
verhaͤltnißmäßig geringe. Mit bem ganz unbeſtimmten, plaulos in ber Luft herumſchwankenden Tactiren 
bes Hm. Stegmayer können wir und nicht einveritanden erflären. Auch Hr. Chormeiſter Schläger, der 
abwechſelnd mit feinem Gollegen dirigirte, bat feinen beitimmten Tartichlag. — Es murbe (ed wirb manchem 
unglaublich ſcheinen) nur eine Nummer wieberbolt. — 


Rundſchau. 
Ausland. Provinzen. 


Amferdam. — Am 11. Dec. ging Flotow's abs 
geſchmackte Oper „Indra« zum erfien Mal in Scene und 
errang einen volltändigen Erfolg! Bebenft man, daß auch 
Bellinis „Montecchi- eime Kieblingsoper bes Amſterda⸗ 
mer Publicums if, fo fann man fi einen Begriff bes 
bier herrſchenden Geſchmackes machen. 

Berlin. — Borftellungen im Opernhauſe vom 
49. Nov. bis 31. Dee. „Die Ribelungen« (3 Mal) — 
»Dlympia« (2 Mal) — „Die weiße Dame — „Mdlers 
Horte — »Die Hugenotten — „Martha — „Der Seen: 
ſee⸗ — »Dberon- (2 Mal) — „Die Jübin« — „Die 
Dontechir — »Breifhüg* — „Die Stumme von Por: 
ticie — — CECuryanthe⸗ (2 Mal; — „Zelle — „Wilds 
ſchüßz⸗ — »Tanered- — „Bra Diavolo« ; — und bie Bal: 
lete: „Wifella« — »Das hübjche Mädchen von Bent — 
„Nadine. — »Ballanda« — »Gatanellar 

— Die nähfen NRovitäten im 8. Shaw 
ſpielhauſe werben fein: Benedix's „Befellihafterin» und 
Prechtler's „Wäcilier. 

— Novitäten: Fr. Wilhſt. Ih. „Sieben Häns- 
fer und feine Schlaftelle« (das Publicum ließ das Stüd 
nicht ausfpielen und Hr. Weiraud, zu befien Benefice 
es gegeben wurbe, muß.e heraustreten und um Entſchuldi⸗ 
gung bitten) — »Leo ber Armenier« — »„Gnttäufhung« 
— „Seltjame Ehen« — „Ein Stündchen in ber Portierfiube* 
— „Mercadetr — „Der legte Character“, — „Schnee 
wittchen und bie fieben Zwerge — „Weiße Haare — jun: 
ges Herz. — Königit. Th. „Jeder fege vor feiner Thür« 
— „Michel Perin⸗ — »Zwei Teflamenter — „Mozart“ 
(aber ohne Suppe's Mufil) — „But Bürgerlich“. 

— Gin Gomits ausgezeigneter Mufiler vers 
anfaltete eine Liszt⸗Feier in ber Singacabemie unter Beis 
tung der HH. Grell, Marz, Reitharbt und Stern. 
Außer dem Stern'ſchen Gefangverein und bem Böpen- 
hah u'ſchen Quartett wirkten noch mit: die Damen Leo 
und Ienny Meyer, fowie die HH. Sabbath, Bormes, 
kaub und Bülow. 

— Hadländer, welcher unlängft den bairis 
ſchen St. Michael-⸗Orden befommen hatte, erhielt nun auch 
bier den rotben Abler, 

Braunſchweig. — Die in jimmilihen Blät- 


tern, im mehr oder minder bitterer Form, wiederholt ge: 
äußerten Bebenfen und Vorwürfe über bie gänzliche Ab: 
Ihaffung bes deutſchen Schaufpiels erweiſen ſich 
nun als ungegründet. Man wollte feine halben Map- 
regeln ergreifen, man wollte nicht an einem, im feinen 
Grundlagen vermoberten Gebaͤude flicken und ausbeffern, 
man 309 ed vor gleih ganz neu aufzubauen; darum wur⸗ 
ben bie ältern Mitglieder penjionirt unb die übrigen 
fümmtlid entlajfen. Nun if Hr. Schütz — bis jept 
Regiffeur in Wiesbaden -- zum Senerulbirector ber 
Hofbihne ernannt worden, mit dem Auftrage, eine burdhs 
aus neue Geſellſchaft zu engagiren. Die einzigen Bedenten, 
welche wir allenfalts gegen biefe Wahl äußern koͤnnten, wär 
ren bie, daß Hr. Schüß jelbit Theaterftüde ſchreibt und 
baf jeine Frau auch der Bühne angehört; im Uebrigen 
wollen wir feine guten Gigenfchaften als Theaterbirector 
nicht in Abrede ſtellen und werben ihn nad jeinen Leiftun- 
gen beurtheilen. Der definitive Antritt ber neuen Direction 
erfolgt zu Dftern : die genehmigte Dotation ift fehr beden⸗ 
iend: der Intendant Hr. von Münchhauſen verbleibt 
in jeinen Aunctionen. 

Danzig. — Zum Vortheile des Hrn. Ridart 
Gense wurde Cherubini's „MWaflerträger*, daun eine 
Duvertüre bes Beueflcianten, „Rheinfage- betitelt, und 
zum Schluffe Mendelsfohn's Finale zur „Loreley« ges 
geben. Gewiß für jeden Mufiffreund ein genußreicher Abend. 

Dredden, — Am 10. Dee. brachte ber Chorge— 
fangverein in Berbindbung mit bem verflärkten Orcheſter 
bes Hrn. Muflfpirectord Hünerfürft zum Beſſen ber „Per 
ſtalozziſtiftung“ bie von R. Schumann in Muſil ge 
fegte Dichtung aus »Lalla Roofh- von Th. Moore, „Das 
Paradies und bie Peri«. — Die Ausführung war eine 
durchaus gebiegene. Am 22. gaben die Geſchwiſter Neruba 
ein Concert, welches bes ungünftigen Momentes wegen 
nicht fo befucht war, als es das Talent bes Frl, Wilhels 
mine verbient hätte, 

— Unfer Hoftheater, wenn au äuferfi fjaums 
felig in der Vorführung von Novitäten, trachtet wenig: 
flens durch einen regen Wechſel in der Auswahl der älter: 
ven Werke das Publicum zu befriedigen; zum Beweis lafı 
fen wir bier das December « Repertoir folgen. Recitir 
rendes Drama; „Der Spieler- (Baper, Devris 
ent, Davifon) 2 Mal. — „Dihelloe- (Bayer, Da: 
vifon) — »Das Glas Wafler« (Devrient) — »Die 
Journaliſten (Shönhofi, Devrient) — »Banfl« 


(Bayer, Bürbe, Davifon) — »Fata Morgana* 
(Schönhoff) 2 Mal, (nen) ungünftige Aufnahme — 
„Die Widerſpänſtige⸗ (Bayer, Deyrient) — Adrienne 
Lecouvreur· (Bayer) — Uriel Acoſta- (Devrient) — 
„Präciofar (rl. Porth Hr. Ham ans Leipzig ben Don 
Alonzo als Gaſt) — „Dorf und Stat Midhalefi)— 
„Wilhelm Tell« (Devrient) — »Midarb IIE« (Davis 
fon). — Oper: „Templer und Züdin⸗ (Mey, Bunke, 
Tichatſchek, Mitterwurzer) — „Der Poſtillon von 
Longjumeanr« (Mey, Weireltorfer) — „Der Barbier 
von Serillar (Mey) — sSLucrezia- (Mey) — »Normar 
(Ney) — »Marthar (Krall, Michaleſi, Rudolf, Com 
radi) — »Der Breifchüge (Rrall, Tichatfchel) — »Lu- 
cia⸗ (Mey) — »Strabellae (Bunte, Tihatfief). 

Am 1, Jänner z. e. M. Mofenthal’s Golbſchmibe. 
Ziemlich gänftige Aufnahme. Am 4. neuftubiert: Eu fo wie 
„Königeleninant« (Davifon, Schönheff), Gute Dar: 
ſtelluug. Am 5. nenftwbiert Fra Diavolo- (Krall, Tir 
hatfcher). Biel Beifall, wiederholte Hervormufungen. 

Däüffeldorf. — Näcpitens fommt hier eine fehr 
intereffante Rovität zur Aufführung, nämlid eine Tra- 
gödie der Hier durch ihre Romane fo vortheilhaft befannten 
Br. Mathilde Raven. Die Dicterin wählte zu ihrem 
Drama eine Epiſode aus ber Befchichte Kaifer Heinrichs VL. 
in Stalien zwifcgen ben Jahren 1194 und 1197. 

Hamburg. — Unfere Oper verfügt über fol 
gende Kräfte: die Damen PalmSpager, Midal, 
Strauß, Kreifjel, Syüug- Witt, Recht, Cotnet 
un Seebach; bie 5. (Tenore) Eppich, Greiner, 
Dreizler, Raps — (Baritone) Midaner, Schmidt — 
(Bäffe) Earl Formes (als Gaſt) und Herrmann. 

Hannover. — Wagners „Lohengrine errang 
hier einen glänzenden, umb wie zu erwarten ſteht auch nach⸗ 
haltigen Erfolg. Das größte Verdienſt erwarb ſich Capell⸗ 
meifter Fiſcher mit ber jorgfältigen Ginftubierung biejes 
ſchwierigen Werkes. Bon den Darflellern zeichnete ſich Hr 
Niemann in der Titelrolle am meiften aus. Frl, Stee 
ger gab bie Elfa, Fr. Nottes die Ortrub, Hr. Rudolph 
ven Tellramund, Hr. Schott ben König und ein noch ganz 
junger Debutant Hr. Bes, welcher zum eriten Mal bie 
Bühne betrat, den Heerrufer. Die ſaͤmmtlichen Dariteller 
werden mit dem Hrn. Gapellmeifter mwieberhoft gerufen, 

Koffel. — Der „Tannhänfer« erlebte Hier 
ſchon die fehzehmte Wiederholung, ohne noch im Ge— 
tingflen von feinem Intereffe eingebüßt zu haben. Die übri- 
gen am Repertoir befindlichen Opern find: Fidello⸗ — 
»Seffondar — »Johann von Paris« — „Die Inftigen Weir 
ber — „Der Prophet⸗ — „Die Burltanere. — Gine 
bebauerliche Krankheit des Hrn. Hocdeimer verhindert bie 
Wieberholungen bes „Morbiterne«, welcher übrigens feinen 
voltländigen Sieg ertingen fonute, was auch größtentheils 
der mangelhaften Darflellung der Hauptpartien zugefchries 
ben werden kann. — Das Ballet unfere® tüchtigen Am— 
broggio, »Die Tochter des Banditen“, Hat fehr gefallen, 

Monatjchrift f. Th. u. M. 1856, 
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Bofen. — Mir haben jedenfalls durch den 
Direetionswechfel viel verloren, denn unter Wallner hats 
ten wir ein — für eine Provinzbühne — wirklich vor 
zügliches Schanfpiel, während wir jegt eine ſehr ſchlechte 
Oper haben. — Rovitäten waren Webers „Eurnan: 
the= und Nicolai’s Luſtigen Weiber, von welchen befon: 
ber# erftere anf wahrhaft ohrenzerreifiende Weiſe gegeben 
wurde; erträglich war nur das Orcheſter; die Ausſtattung 
anftändig. 

Stuttgart, — Es iſt kaum gu erwarten, daß 
Br. Marlow je wieder die Bühne wird betreten können; 
trogbem iſt ihre Stelle noch immer unbefeßt, und ba über 
dies feit dem Abgang ber zweiten Goloraturfängerin, Ar. 
Eichhorn, diefer Plap auch vacant ift, fo find wir für 
ben eoforirten Gefang auf eine nicht mehr junge Soubrette 
und auf ein ganz junges Soubretichen mit einem binnen 
Stimmen, ober allenfalls auf herumziehenbe Gaſteelebri⸗ 
täten beſchränkt. 





Paris, — Novitäten im December: Grand 
Opöra: „Pantagruel«, komiſche Oper in zwei Acten von 
H, Trianon, Mufif von Th, Labarre (wurde nur ein Mal 
gegeben) — Opöra comigue: „Les Saisons“ fomijche 
Oper in drei Acten von J. Barbier und M. Carrö, Mufit 
von M. Massö, — Thöätre lyrique: „L'Habit de mi- 
ces“, Fomifche Oper in einem Act von d’Ennery und Biguon, 
Muff von P. Cuzenet., — Odson: „La Florentine-, 
Schaufpiel in fünf Aeten von Ch. Edmond. „Peintres et 
Bourgevis*, Luitjyiel in drei Acten von Monnier und 
Renn. — Ambigu comique: „Cesar Borgiar, Schau: 
ſpiel in fünf Weten von Dericque und Crisafulli. — 
Gymnase: „Le Tems perdu“, Luſtſpiel im drei Acten 
und in Berfen von E. Foussier; — „Le Camp des 
Bourgeoises“, Vaubenille in einem Act von Dumanoir, 
— Palais royal: „Toinou la serruriöre«, Bande: 


ville in zwei Acten von Dupin und Varin; — „Arait 
pris femme le sire de Frane-Boisy«, Jahrestevũe in brei 
Acten von Delacour und Lambert Thiboust. — Varit- 


tös: „Le Royaume du Calembour*, Jahresrevie in drei 
Acten von Cogniard und Clairrille. — Porte St. Martin. 
»„L’Orsstie*, Drama in vier Ncten. nad Eschyle von A. 
Dumas. 

— Die italienifge Dper brachte ein nenes 
Wert von einem noch unbefannten Gomponiften (»La Fio- 
rina“, Opera semiseria del maestro Pedrotti), welches 
wohl ziemlich anzuſprechen ſchien, jedoch ſchon bei der zwei: 
ten Vorſtellung fehr ſchwach beſucht war. — Die zweite 
Novität wird bereits ſtudiert; die Oper heißt „L’assedio 
di Firenzes uud die Mufif it von bem berühmten Bir: 
tuofen auf dem Gontrabaf, Bottesini. Mußer den bereits 
gegebenen älteren Werfen werden nod zur Aufführung 
vorbereitet: Rossini’s „Matilda di Chabran- und Cimaro- 
ss „Matrimonio segreto®. 

‘ 
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— Die fümmtligen Theater, welche wäh 
rend ber ganzen Dauer ber Ausftellung fehr wenig Novis 
täten brachten, haben einen großen Vorrath in Bereitfchaft, 
und werben jebt das Berjäumte nachbolen. 

— Die Direstion bes Gymnase (Hr. Montigay) 
hat in Anbetracht ber herrfchenben Theuerung dem ſämmt⸗ 
lichen, fowohl fünklerifchen als technifchen Perſonale wäh: 
rend ber Monate December, Jaͤnner unb Februar einen 
Zuſchuß gegeben und zwar im Verhältniß ber Gagen, 
nämlich bei den höchſten angefangen mit 5°%/, bis zu ben 
niederften mit 20%. Ein gewiß nadahmungswürbiges Bei⸗ 
fpiel. 

— Unter ben vielen Goncerten ragt jenes 
ber „Sociöte des jeunes artistes« befonders hervor. Diefe 
Geſellſchaft, aus jüngeren Mitgliedern des Conservatoire 
beſtehend, unter der Zeitung bes Hrn. Pasdelonp, hat es 
fih zur Nufgabe geftellt, neben den clafjifchen auch neue 
Werfe zur Aufführung zu bringen, was jedenfalls bei ber 
hier herrfchenden GEreluftvität fehr lobenswerth ifl. Die 
zur Aufführung gebrachte Symphonie bes Hrn. Gounod 
(einem unferer begabteflen Gomponiften) fand allgemeine 
Anerkennung. 


Mailand. — Am 26. Der. eröffnete bas Tea- 
tro alla seala mit Apolloni’s „Ebreo* und Petipa's 
Ballet „Rillae, welches volltändig ausgezifcht wurbe; nur 
die junge Tänzerin Beretta, welche auch in Paris fo fehr 
gefallen hatte, und ber tüdhtige Tänzer Merante fanden 
vielen und verbienten Beifall, Mit Ausnahme dreier Num— 
mern ging bie Oper ganz ſpurlos vorüber; die Mujlt if 
eine platte Nachahmung Verdi's. Die zwei andern zugefag: 
ten neuen Opern find „Gioranna de Guzman« („Die 
ſicilianiſchen Veſpers) von Verdi und „Giovanni Giscala* 
von Rossi. Vier ältere Opern follen gegeben werben, 
und zwar: „Elnava* von Petrella, — „Il profeta«, — 
„Marino Faliero* und „Bigoletto«,. — Das zweite Ballet 
„Assasvero= wird vom Ghoreographen Briol in Scene ge: 
jegt werben. — Die Geſellſchaft weit folgende Namen 
auf: die Damen Barbieri-Nini, Scotta, Masson , Chiara- 
monte, — Nebuloni, Bignami, De Baillou ; die HS. Gra- 
ziani, Massimiliani, Liverani, Zenuari, Corsi, Giraldoni, 
Nanni, Manfredi, — Battaggi, Redaelli, Mainoldi, Ron- 
zone, Picasso, Alessandrini, Lodetti, Venuti, Pessina, 

Ueber bie vielen Goncerte, welde auch Bier 
Hattfinden, ift wenig Nühmliches zu fagen. Intereffant war 
eine Soirde beim Profefor Ferrara; zur Aufführung far 
men: ein Quartett von Onslow, ein Quartett von Gior- 
getti, ein Trio von Fasanotti und zum Befchluß eine Mo— 
zart’fche Symphonie auf dem Pianoforie zu vier Händen 
vorgetragen mit Quartettbegleitung. 

Trieft. — Am 4. Dec. ſchloß die Stagione im 
Teatro grande mil „Poliuto* und drei Acten des „Pro- 
fetar. — Am 26. Dec, eröffnete im jelben Theater eine 


andere Impresa bie Garneval-Galfon mit „Leonora« 
poesia di M. d’Arienzo, Musica del car. Mercadante; 
und bem großen Ballet iu fünf Arten von Lassins „Un 
Fallo«, — Das zmweile Ballet ber Salfon „Il Giuoca- 
tore« wird von Rota componirt fein. Das erfte Tänzer 
paar if Fr. Taglioni-Fuchs und Hr, Lorenzoni. Als Sän- 
ger und Sängerinnen find engagirt die HH. Sarti, Baraldi, 
Cerrini, Frizzi, die Damen Carrozzi-Zucchi , Corvetti, 
Dabala, Zechini. Die zur Aufführung beflimmten Opern 
find: „I Romani in Pompejauo« vom hiefigen Gomponiften 
Rota, banı „Il Trovatore* unb enblih „Don Gioranni*, 
eine Novität für Trieft, 

— Im Teatro filodramatico fpielt bie tüch— 
tige Gefellichaft des Hru. Leigheb. 

Turin, — Es hat fi hier eine Geſellſchaft 
gebildet, welche fi zum Zweck gefept hat das Publicum 
mit der claffifhen Rammermufif befannt zu machen, 
und gleichzeitig auch die italieniſchen Componiſten anzuei- 
fern und aufjumuntern, ſich auf biefem Welde zu verſuchen. 

— Am 26. December follte die Stagione 
mit Verdi's „Giovanna de Guzman« eröffnet werben, 
allein die Dper war zur Aufführung noch u reif unb 
man gab bie „Cenerentola*. 


Brünn. — Am 29. December um Bortheile 
des Sängers Hrn. Joſeph Reihmann, Brl. Hülgertb 
und Frl. Weiß als Gaäſte (d): Zum erftien Mal: „Die 
Iuftigen Weiber von Windfor*. Komiſch⸗phantaſtiſche Oper 
mit Tänzgen und Masfenzügen (?) in brei Acten nad 
Shafefpeare's gleichnamigen Luftipiel, von Dr. ©. 9. 
Mofenthal. — Muflf von Otto Nicolai. Die Re: 
eitative von Heinrich Prod, 1. E. Hofoperncapellmeifter. 
Das Biolin-Solo im zweiten Ncte wird von Hru. Brud: 
mann, Solofpieler diefes Theaters, ausgeführt. Sämmt- 
lihe Goflüme neu angefertigt von Hrn, Earl Gruber, 
Ober: (9) Sarberobier diefes Theaters. Das neue altveut: 
ſche Bilderzimmer im britten Aete vom Decomteur Deny. 
Das neue altventjche Zimmer im erflen Act, fo wie ber 
nene Moud-Apparat im dritten Acte und ſaͤmmtliche Ka— 
ſchir⸗ Arbeiten von Franz Bierwald, Decorateur und 
Maſchiniſten dieſes Theaters. In die Scene geſetzt vom 
Director Louis Klerr!- Wie man fieht, fehlt es den hie: 
figen Theaterzetteln keineswegs an Ausführlichleit. — 
An 5. Jänner iſt Grillparzer's „des Meeres und ber 
Liebe Wellen“ zum Bortheil des Frl, Rudloff erfolgreich 
in Scene gegangen. 

Graz. — Am 26. December zum erften Mal: 
Langer's Ausſpielerin“ — Am 31. — für die Armen — 
zum erfien Mal; „Die beiden Gaftnahler, Schauſpiel in 
fünf Acten nah Shafefpeare's „Zimen von Athen«, — 
Am 1. Jänner »Die Sylveſter⸗Racht⸗, Gedicht mit vier 
Bildern, getheilt im zehn Gruppen, verfaßt und arrangirt 
vom Überregifieur Roſeuſchön, als Neujahre: Prolog 


gefprochen von Hrn. Darnaut. Hierauf „Liebe fann Als 
les“. — Am 2. die ſchon ein Mal angefümbigte und ber 
fchobene BeneficerVorftellung ber Fr. Sjathmäry -Na 
gerl und Handſchuhe⸗ unter Mitwirkung ihrer Schwefter 
des Frl. Emma Zöllner vom Garliheater. 

— Ami. las Hr. v. Holtei im Saale ber 
„Reffource« zum Beflen ber Krippen Göthe's „Taffer. 
Zufpruch und Beifall fanden auf gleicher Höhe. 

Binz. — Das Jahr wurde mit.Enlenfpiegel- 
geichloffen. 
„Bianca Siffredi- erhält fi auf dem Revertoir. 

Dlmüg. — Das Theater begann feine Por 
ſtellungen nah Weihnachten mit einer Novität, und 
zwar zum Wortheil ber Localfängerin Br. Lufatfchn, 
Kaifer's „Zwei Teflamente- welches ſeht gefiel, -- Am 
29. gab ber Tenorif Hr. Weinwurm bie „Hugenotten- 
zu feinem Benefice. Das Publicum fchien vollfommen be: 
friedigt und applanbirte fehr viel. 

Peſth⸗Ofen. — Das deutſche Theater eröff: 
nete am 26. Der. mit der erſten Borftellung von „Im: 
diner, rom. phant. Märchen mit Geſang und Tanz in fünf 
Aeten von Wollheim; Mufll von Riegmann. Die neuen 
Decorationen: Ein Waffer (?) gemalt von Denn und bie 
Parfgegend von Lehmann, Ef. Hofbecorationsmaler. Die 
fämmilichen KRafchirarbeiten aus der Fabrik (?) bes Hrn. 
Sachs in Berlin (?). Die Mafchinerien: Kontainen, leben: 
de (?) Wafferfälle vom Theatermeifter Hm. Schmidt 
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Zeit ald bie beutfche, umb verfolgt eine weit beffere Rich: 
tung. 

— Hr. Bifzt wird fih anf feiner Durdreife 
nah Wien einige Tage hier aufhalten, nm der erſten Auf— 
führung bes „Lohengrin- beizuwohnen. 

Salzburg. — Am 28. Dec. wurden bier zum 
Benefice ber Directrie Ar. Denemy bei geſteckt vollem 
Hanfe die „Hugenotten« mit günftigem @rfolge aufgeführt. 
Die Beneficiantin erntete (ale Valentine) Hürmifchen Beis 
fall und galanter MWeife audy eine erkleckliche Anzahl von 


| KRrängen. Der neue etwas foreirende Tenor Hr. Horn, 
der bereits ein Mal in „Martha“ aufgetreten, beſtand bie 


Reuerprobe des Raoul mit Glück und nicht ohne Ber: 
bienf. Hrn. Beder’s fchöne Stimme war für has Schlacht: 
lieb des Marcel zu wenig grobförnig. Fr. Sabayfn (Re: 


nigin) prüfentirte fich zum erften Male mit einer zwar 


etwas abgenüpten Stimme, dürfte aber in per Gigenſchaft 
einer zweiten Sängerin immerhin noch in Salzburg gen: 
gen. Die Ghöre Tiefen namentlich bei ben Frauenſtimmen 
ſehr viel zu wünfdgen übria. 

— Bon ben beiden hiefigen Befelligfeiie: 
vereinen (Mufenm und Gafino) pflegt der eritere dem 
Mozarteum den Jahresbeitrag von 240 fl. zu zahlen, wo: 
für biefes dem „Mufeum jährlich ſecht Goncerte zu lielern 
bat, melde (wie bas legte, in welchen Babes Symphonie 


' in E-dur aufgeführt wurbe) freilich meift fehr ſpärlich bes 


Diner (!) Bürger von Juin, — Am 29. zum eriien Mal 


im Nationaltheater -Salrator Rosa®, Melodram in fünf 
Acten von Degrd Muflt von Doppler. Am 5. Jaänner 
zum erflen Mal „Bibor és gyasz* Drama in fünf Acten 
von Hegedus. 

— Rolgendbes if Das Programm bes dritten 
Philbarmonifchen Foncerto: Symphonie in B von 
Bandnz; — Duverturen zu »Figaro“ und „Boriolan ; — 
"Symphonifche Phantafle „Prelude genannt von Liszt. — 
Arie aus „Paulus“, gefungen von Fr. @llinger. 

Prag. — 


Movitäten: 


— —— — 


„Romeo auf dem Bus | 


reau⸗, Schwank in einem Act von Mehl; und „Sein Brad», ' 


Luftipiel in einem Act von Grahn; zum Bortheil des Hri. 
Dies. —« Iernfalems lepte Macht“, Drama in fünf Acten 
von Wollbeim, zum Bortheil des Regiſſeurs Ghaner. 
Der bevorfiehende Abgang unferer Localſängerin Ärl. Ren: 
ner wird allgemein betauert. Ihre Nachfolgerin Frl. IR ül: 
ler aus Peſth, zulegt im Garliheater, ift am 3. Jänner 
als Marie in „Gzar und Zimmermann» ohne befondern 
Griolg zum eritn Mal aufgetreten. 

— Das czechiſche Theater brachte am 26. De: 
cember zum Bortheil des Gapellmeifters Tauvitz ben 
ShafefpearesMenpelsfohn'fidgen »Sommernache: 
traum«; der Erfolg war ein vollftändiger, Seit einiger Zeit 
entwidelt bie boͤhmiſche Bühne eine weit größere Thätig: 


fucht werben. In dem andern Bereine (Caſine) beabfichtigt 


Nm felben Abend gab man in Dfen zum erften Mal „Ein man zu Mozart Geburtejeier am 27. Jänner einen 


Maskenzug aufzuführen, in welchem die Perfonen ber Mo: 
zart’fchen Opern unb bie bem großen Meiſter hulbigenden 
Nationen repräfentirt werben follen. 

Zemesvar, — Novität: Am 26. Dec. „Strauf 
und Lanner“s, Localpoſſe von Langer. Der Bench war fehr 
zahlreich, aber dafür der Beifall außerſt mäßig. 


Wien. 


Zur Mozartieier. 


Ehret die Zodten, indem ihr für die Lebenden 
forget. — Wir ehren die Begeifterung , melde die Mo— 
zart:Säcnlarfeier in unferen muflfalifchen Kreiſen hervor: 
gerufen zu Gaben fcheint, wir ehren fie unter Borant: 
fegung ihrer MAufrichtigfeit. Wenn wir fie wicht gang zu 
theilen vermögen, wenn unſere Berehrung für ben Mei: 
ſter bei feinem hunbertfien Geburtstage feine mwärmere ill, 
als bei feinem neunnndneunzigſten Geburtstage, jo möge 
man es uns zu Gute halten. Dafür ehren wir bas Ge— 
daͤchtniß bes Meiſters, indem wir jahraus jahrein unfere 
Stimme gegen die Berunftaltung feiner fchönften Werke, 
gegen gewiſſe Aufführungen bes „Don Yuan“, »Wigaro«, 
n. a. erheben, während Andere ſchweigen ober loben. 
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Wir verlennen durchaus nicht. das, Verdienſt, welches 
fi) das Mozart:Gomite durd die Anorbuung ber eier, 
und alle Betheiligten buch ‚ihre Mitwirkung ſicher erwer⸗ 
ben werben. Allein das; ganze Unternehmen. jo wie die 
gewiß recht löbliche- Abſicht, dem Berklärten ein Monn: 
ment zu. ſetzen, regt im und, wenn wir babei anf unſer 
gegenwärtiged Kunftleben einen Blick werfen, Gebanfen 
ganz ‚verfchiebener Art, umwiderfichlih am. Bine Statue 
jolt Mozart zu Ehren errichtet werden? gut — aber es 
böte ſich wohl noch manche andere Gelegenheit, fein 
Andenken zu chren, z. B. durch Aneiferung und Beförbe: 
rung einer ſorgſamen Aufführung echt kirchlicher Ton: 
werfe, — durch Grundung eines Operniheaters, deſſen Ne: 
vertoir und Enſemble⸗Leiſtungen den künſtleriſchen Anfors 
derungen  entfprächen , einer Geſange⸗ und Detlamationt- 
ichule, aus welcher doch ‚mitunter ein wahres Talent, ein 
echter Sänger, hervorginge, — eines reich ausgeſtatteten, 
aut organiſirten Gonjervatoriums, als Pflanzſchule bes au: 
ten Geſchmacks, zur Vermittluug der großen Ueberlleferun⸗ 
aen, und Beförderung jedes Bortfchrities auf der Bahn 
echten Künſtlerſchaft. Wenn einmal derlei Anſtalten, 
welche unferes Wiſſens nicht exiſtiren, zur Ehre des Wie 
ner Kunffinnes, zum dauernden Nußen der gefammien Kunft: 
welt, und daher auch des Namens Mozart nicht umwerih, 
ins Leben getreten wären, — dann Tönnte man aud) an 
Statuen für große Meiſter denfen, Ohne uns jegt auf bie 
Begründung dieſer Borfechläge einzulaſſen, müffen wir doch 
namendlich anf Fräftige Wörberung lebender Tonſetzer, im: 
Gegenfage oder vielmehr im Vereine mit ver Verehrung für 
todte Meifter, ein ganz befonderes Gewicht legen. — Es iſt 
befannt, daß es zu allen Zeiten Dichter und. Tonfeper. ge- 
geben Hat und berem noch gibt; welche nur ihren eigenen 
Werlen Beifall umd Anerkennung gewidmet zu ſehen win: 
chen und ber Berbreitung anderer: werihvoller Schöpfun: 
gen oft genug hindernd entgegentreten. Selbſt ausgezeichnete 
Männer waren von biefem Ggoismus nicht freizufpredyen. 
Jedenfalls dürfen wir aber den ſchönen Glauben begen, daß 
die großen Meifter, einm (ben ee Sorgen des irbi- 
ſchen Lebens entrückt, Vol e auf unfere Beftrebungen 
zurückblicken, an jedem echten Kunftwerfe ihre Freude ha: 
ben und jedem wahren Künftlerfireben ihren Segen erthei: 
den, Kür die Lebenden wird aber von Seite ber ‚Lebenden 
gar wenig. gethan. Wir erlauben uns daher die Anfrage: 
ob man. nicht z. B. das Andenfen am bie ‚großen Tonmei: 
tier noch würdiger als bisher feiern fünnte, wenn man 
alljährlich am Geburts und am Sterbetag des Meiflers 
eine Anzahl neuer Werke lebender, ihre Laufbahn be: 
ginnender Gomponiften aufführen ließe Unfere fümmt: 
lichen Mufitintitute, das Operntheater.an ber. Spige, ver: 
febließen principiell ihre. Pforten jedem neueren Werte (mit 
wenigen, meiſt unwürdigen Ausnahmen). Halten wir ein 
anf dieſer Bahn. Machen wir uns bie traurigen. Erfah— 
zungen der Vergangenheit. zu Nugen; Wir haben vor 
Jahren unfere großen, Künſtler verhungern laſſen; jehzt 


feiern wir ihe Anbenfen une lafien ihre Werte 
aufführen ;; das iſt recht gut und fchön und pietätvoll, 
aber davon wird fein lebeuder, ſtrebender, vielleicht mit 
Neid, Mifgunft, Ungerechtigkeit und Glend ringender 
Künftler zu leben befommen, und zur Anerfennung gelan: 
gen. Allem Anfcheine mach Icht gegenwärtig Fein Mozart 
unter uns, lebte er aber, — bies getrauen wir uns zu be 
haupten, — e8 würde ihm nicht viel beſſer ergehen, als es 
dem genannten. und mehreren anderen dahingeſchiedenen 
Meiftern ergangen if. — Man wird vielleicht die Bitter: 
feit biefer Neuferungen während ber jegt beginnenden „be: 
dächtnifffeier« unpaffend finden Wir glauben indeß, Ange 
ſichis der gegenwärtigen Kunftzuflände ermangeln fie nicht 
ganz ber Berechtigung. Der wahrhaft und aufrichlig weihes 
vollen Grinnerung an den großen Todien werben fie ge— 
wiß feinen Abbruch thun. . 


Bon diefer Erinnerung aber möge ein Theil auch dem 
gelten, welcher nach dem Ginzigen, Unvergleichlichen, eben: 
falls den Namen Mozart trug umd beffen nicht unwürdig 
war. Gin Dichter hat ihm einſt das Sterbelied gefungen; 
wir lafien es hier folgen :; 


Am Grabe Mozart bes Sohnes. 


So bift Dir endlich bingegangen, 
Wohin der Geiſt Dich ewig 309, 
Und hältft den Großen dort umfangen, 

Der ablergleich zur Sonne flog. 


Daf Keiner body ‚dein Wirken meſſe, 

Der nicht der Sehnſucht Stachel fennt, 
Du warft die krauernde Cypreſſe 

An deines Vaters Monument, 


Wovon fo Viele einzig leben, 

Was Stolz und Wahn jo gerne. hört, 
Des Baters Name war es eben, 

Das deiner Thatkraft Keim zerflört, 


Begabt, um höher aufzuragen, 
Hielt ein. Gedaule deinen Ring, 
„Mas würbe wohl mein Bater fagen?* 
War, Dich zu hemmen, ſchon genug, ı ı 


Unb war's zu jchaffen Dir gelungen, 
Was mandıen Andern body geehrt, 

Dir ſelbſt verwarfit es, laum gefungen; 
Al nicht des Namen Mozart iverib, 


Nun öffnen ſich dem guten Sohne 
Des großen Vatere Arme weit, 
Er gibt, der Kindestreu zum Lohne, 

Gin, Theilchen Dir Unflerblichkeit, 


- 
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Der Name, Dir ein Schmerzgenofle, 
Gr wandelt fi von heut in lud; 

Tönt doch von Salzburgs Grzeolofie 
Ein Echo auch für Did, zurü. 


Wenn bort die Menge ſich verfammelt, 
Ehrfürdtig Schroeigen Alle bannt, 
Wer dann ben Namen Mozart Nammelt, 
Hat ja den beinen auch genannt, 
Grillparzer. 


Abſonderliches. 


Sonderbare Stylübung. — In einem Provinzblatte 
lejen wir folgenbes Inferat: „Nachdem mit Bebauern ver: 
merkt worben iſt, daß die viel talentirte und ſich ſteto gleich 
anflandevoll repräfentirende, zudem auch vielbelichte Schaus 
irielerin Bel. Fries ohne genügenden Grund nicht mehr 
denjenigen eifervoflen Fleiß wie foniten verwendet, und da: 
durch mandem Theater befuchenden Sachkenner etwelcher 
Genuß entzogen wird, ergeht unter Anderm an ben Herm 
Theaterdirector die geziemende und hoffentlich auch maßge— 
bende, weil beſchwerende Anfrage, warum berfelbe zu eige: 

em und ber Frequentirenden Schaden eine fleifigere Dare 
Reflung dieſer Künſtlerin nicht veranlaßt, und zugleich auch 
die forbernbe Bitte, daß er, nämlich der Herr Theaterbirec- 
tor, mit befagter Künftlerin eine Restitutio in integrum, 
d. h. eine Wiebereinfegung in ben biefer holden Schaufpies 
lerin zufommenden durch einige Zeit aber vernachläffigten 
Wirkunges und Rollenfreis gewißlich vornehme,!!! 

Ein Runffreunb. 

Ein porfleerfülltes Gretchen und — ein Theater: 
agent! — Gine Maentenzeitung erzählte unlängſt, Frl. &. 
(eine fehmell berühmt gewordene, namentlich als Ghreichen 
allgemein und mit Mecht gefeierte junge Schuufbielerin) 
habe bem befannten Theaier-Agenten und Redacteur jenes 
Blattes ihre wohlgettoffenes Bilb gefchenft, mit ber eigen: 
händigen Infchrift aus Fauſt⸗: Bin doc; ein arm, ums 
wiffend Rind, — begreif’ nicht was aihr an mir find't.« 
— Mir fönnen nicht umhin ber betreffenden Künſtlerin 
für biefe „tactwoller Kundgebung zu Gunften ber fo „fegens: 
reich“ wirkenden Agentſchaften unſere ganz befonbere Ans 
erfennung auszufprechen. Göthe wirb fich noch im Grabe 
durch dieſe Derwenbung feiner Worte gefchmeichelt fühlen. 
Dennoch, wenn ſchon „Kaufe herhalten mußte, hätten 
wir ein amberes Gitat vorgegogen, z. B. aus der lepten 
Scene, I. Th, — den Ausruf: „Heinrih! mir arant’s 
vor bir!« 

Glaffifhe Grobheit mit eiferner Kauft! — Kin 
Wiener Gorrefpondent der Augeb. Allg. Zeitung“, der um: 
ſere muflfalifchen Zuftände befpricht, fagt (in Nr. 360) 
unter Anderem wörtlich Bolgendes: 

„Mer weiß, ob das Kärnihnerihortheater, bas, wenn 


auch an Primedonnen frantend, doch im Ganzen nnbencit: 
ten dem erften Rumg in Dentfchland einnimmt, fo zuſam— 
mengehalien werben könnte, ohne Gornet’s ſprüchwörtlich 
geworbener eiferner Fauft und clafjiicher Grebheit.+ 

Gut gebrüllt, Here Gorrefpondent! Wir danlen Ihnen 
für Diefe gute edle Meinung, bie Sie von unferem Hof⸗ 
Dperntheater zu haben ſcheinen, müffen aber im Namen 
aller Mitglieder dieſes Kunſtinſtitute gegen dieſe Infinna: 
tion feierlichit proteſtiren, deren Ironie das Traurige der 
Wirklichkeit nur zu ſchlecht verhüllt. Ober foll etwa „bie 
slaffifhe Grobheit- in ber That als Qualification 
gelten, um ein E E. Hofoperniheater in Wien leiten zu 
können? — — (Tb. 3.) 

Eine coloſſale Anerkennung! — Der Wanderer · 
ber in feinen allabenblichen Theaternachrichten feit einiger 
Zeit ſatyriſch zu werben brobt, erzählte neulich, mit ber 
erafihafteten Diene von ber Welt, Folgendes: Eine gewiß 
fehr ſchmeichelhafle Anerkennung feiner vorzüglichen Lei: 
hung als Petroff in ber Oper: „Der Morbitern« erhielt 
Sr. Bed in einer Zuſchrift des Herrn Mebactenrs ber 
„Blätter für Mufit«, Dr. & A. Zellner, worin biefer 
Kunſtrichter Hrn. Bed geteht, er halte es für eine unabs 
weisliche Kunſtlerpflicht ihm feine volldle Anerkennung (?) für 
feine fchöne Leitung als Petroff in genannter Oper auszu— 
druͤcken, beifügend, daß ihm dieſes Geſtändniß der Gin— 
druck abnöthigt, den das treffliche Gelingen vereinten Stre— 
bens als Sänger, wie als dramatiſcher Darfteller 
in einzelnen wirfungsvollen Zügen, wie in der charace 
teriflifchen Ausprägung feiner Geſammtaufgabe auf ihm 


Gegen die Journal-Kritik. 


Während den letzten Wochen fpricht die öffentliche 
Stimme Deutſchlands viel von der jonrnaliflifchen Kritik 
in den Schaufpielhäufern. Wir ſchließen uns der Anficht 
derjenigen Stimmführer an, beven wohlbefannte Intelligenz 
fih gegen jene Keitif ausgefprochen hat. Der Schaufbie: 
ler bedarf es allerdings, mit feinem Publicum in einer Art 
»geiligen Rapports« zu Nehen, aber diefer fann im einer 
viel einfacheren Weife, als dur das gebrudte Wort ver: 
mittelt werben. Die Flächen der Hand, die Abfäge ber 
Stiefel, eifenbefchlagene Stöcke, Hayppernde Säbelſcheiden 
vermögen ohne jenes ihr Urtheil abzugeben ; das jchallende 
Gelächter, bad gebämpftere Geficher, das Schnüffeln der 
Ruͤhrung hinter dem Tajchentucpe findet feinen birecten 
Weg zu dem Selbilbewuftfein des darſtellenden Künſtlers. 
Nicht allein, daß bie Unmittelbarfeit jener Kundgebungen 
ihren Werth hat, auch bie geringen Nüancen, beren fie 
fähig find, auch ber Umſtand, daß jene fritifchen „Stims 
men" eher gezählt als gewogen werden fünnen, haben ihre 
günftigen Seiten. Die naive Unbefangenheit der Gallerien 
gefaltet fi; in der Negel zu dem kräftigſten Schallleiter, 
und es iſt gerade jene, auf welche die Schaufpieler unferer 
Tage am beſten einzuwirken verfiehen. 
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si nicht leicht für ben darſtellenden Künſtler, einem 
Mann von bedeutender Bildung gerecht zu werben. Mer 
aut zu leſen verfehlt, dem iſt es auch ſchwer, eine gute 
Darfiellung zu liefern. Die fritifche Stimme in ihm läßt 
ſich nicht befchwichtigen, er muß den Künfller von der Höhe 
ter Dichtung und der des Dichters beurtheilen. Nur ein 
echter Rünftler, nur eine wahre Kunftanftalt fönnen in ben 
Strahlen eines flaren und reifen Verſtandes emporwachſen, 
welche ihrer Natur nach das Falſche und das Schwächliche 
verfengen muͤſſen. 

Aber es iſt eben nicht die Hleinere Zahl ver Gebilde 
ten, auf welche im dieſen Tagen bes Berfalles der bramas 
tifchen Kunſt Rüdficht genommen werben barf. Die Heinen 
und bie „großen Kinder» brauchen „Märchen, Bilder unb 
Geſchichten“, nicht aber bie Anlegung eines hohen Maßfta- 
bes an niebere Erfcheinungen. Im Theater il man theils 
in einer Wandlung begriffen, theils ift fie bereits vollzogen. 
Die gute, neue Zeit ſieht in ihnen nur Unterhaltungs und 
Grholungslocale, und die Kritif der Fäufte paßt allein auf 
die Augen jener Mufen, welchen man bort noch eine Frei: 
ſtatt gewähren will. (Br, Reuigf.) 

Baffende Zurechtweiſung. 

Aus Arems berichtigt (in ber „Theaterzeitung-) ein 
einfacher „Provinzler« das Neferat bes „Manberer« über bie 
legte Aufführung der „Jahreszeiten« völlig wahrbeitsgemäß 
in Folgender Weife: „Daß das Oratorium nicht mit jener 
Präciflon und Bollendung aufgeführt wurbe, melde man 
an bie dabei befchäftigt geweienen Kräfte in der Mefibenz 
zu ftellen berechtigt gewefen wäre, muß berjelbe leider zus 
geftchen. Was aber die Soloparte betrifft, fo bat gerade 
Hr, Stanbigl, welchen der Herr Meferent jo hart anläßt, 
ben meiften Beifall geerntet, und mußte fogar einzelne 
Piecen wieberhofen, Frl. Tietjens fonnte es nur in dem 
Bortrage des Märchen in der vierten Mötheilung zu leb— 
baftem Applauſe bringen, während Hr. Erl mwührend ber 
ganzen Production , einzelne beifällige Meußerungen aus: 
genommen, in feinem feiner Gefangflüde durchzudringen 
vermochte. Diefes der ihatfächliche Erfolg des Abends, mel: 


cher mit dem unmotivirten Artifel des „Wanderer- geras | 
dezu im Miderfpruche fieht, und es hieße body dem funfls | 


finnigen Publieum Wiens alle Befähigung zur Beurthei— 
lung einer Leiſtung abfpredgen , wollte man behaupten, der 
geipenbete Beifall fei ein unverbienter geweien. — So 
werben Reierate geſchmiedet, und bad Publicum, welches 
der Production nicht ſelbſt beimehnte, glaubt auf's Worte. 


Eine rüdgängige Benfionirung. 
Br. Peche fol, wie die „Thealerzeitung« meldet, 


in Folge der Wiederherftellung ihrer Geſundheit demnmaächſt 
wieber auftreten, 


Im Intereſſe des Bublicume. 


In keiner Stadt wird auf die Bequemlichkeit des Pur 
blicums weniger gedacht, auf die Wünſche und Beſchwerden 
desfelben weniger Mückficht genommen , bemfelben alt Gel: 
lectivperfon weniger Achtung ermiefen, als bei uns in 
Bien, Die Einrichtung und der ganze Betrieb des Theater 
und Goncertwejens hier gibt davon Zeugniß. Es if zu 
beflagen , daß viele Theater: und Concertbeſucher, nament: 
li Abonnenten, welche ihre Klage oft an Ort und Stelle 
mehr ober minder laut zw äußern pflegen , nicht öfter ben 
Beg der Deffentlichkeit einfchlagen, um bie Unbequemlich: 
feit, Nacläffigfeit, Kückſichtsloſigleit gehörig zu rügen. 
Wir thun hierin was irgend möglich, fönnen aber nicht 
alles bemerken, nicht alles zugleich erwähnen. Unfere Leſer, 
denen an bem Gelingen folder Verſuche gelegen if, wer 
ben ſicher daran! Bebacht nehmen, und bei @elegenheit, 
wenn ihnen in der Binrichtung ber Theaters und Gons 
certfäle, in bem Berfehr ber Directoren und Regiſſeure 
mit dem Publicum u. d. m. etwas rügenswerkh ericheis 
nen follte, fi an dem „Spredfaaleter „Monatfchrift* 
beiheiligen. MDerfelbe Hecht, unferem Programme gemäß, 
ben Wünſchen und Beſchwerden bes Publicums auch 
in Zukunft offen. 


Nachrichten. 


Burgtheater. In Borbereitung: „Wine fleine 
Grzählung ohne Namen“. — „Üfler* Gefahr im 
Berjuger — »Das hobe C- „Die Gefellfchaiterin® 
— „Unter der Regenticafte — »Die Lady von Mors: 
ley⸗Hall⸗ (das neueſte Städ der Fr. Bird: Pfeilier). 
— In neuer Beſetzung: „Sapho« — „Die Piccolomini- 
— „Garrif in Briſtol⸗ — „Die Schulde u. ſ. w. 

DOperntheater. Die Proben des „Kabi« von Ihe: 
mas wurden ber Blotow'fchen Oper toegen unterbrochen. 
| — In Folge der ploͤtzlichen Entdeckung, bag „Ddonte: 

mens“ nicht befegt werben kaun, wird unn bie Entfüh— 
; rung“ mieber einftubiert. 
Borftadttheater. Hr. Polornuy if in Dresden ge: 
weſen, um bas neue Stüd des Hrn. Mofenthal, welches 
‘ Schon feit längerer Zelt im Theater an der Wien eim: 
| gereicht und angenommen wurde, zu fehen. — In ber 
Joſefſtabdt it bie Elmarfche Poſſe wegen Grfranfung 
ber ®r. Aliani verfchoben worben und foll mit der Local⸗ 
fängerin Frl. Gallmeyer aus Brünn gegeben werben. 

Goncerte. Am 13. zweites Goncert ber Ar. Schu: 
mann:Biet, deren erfles fo nlängenb ausgefallen ih. — 
Am 10, Febrnar, erſtes Philharmoniſches Concert tes 
| Hrn. Ecke rt. 


— EP 


Johannes Hager. 


Verſetzen wir uns in Gedanken fo recht im den Mittelpumet der fpecifiich wienerischen Mufitwelt, 
und fragen uns wie es in dem ziemlich enggezogenen Grenzen berjelben um Die Beurtheilung einbeimifcher 
Tonfeger und deren Werke ſtehe, fo begegnen wir bier bald dem freundlichen, wohl auch bis zur flachen 
Schmeichelei erniedrigten Lobe, bald ber gefliffentlich beobachteten Zurückhaltung und Gleichgiltigkeit, 
bald umd zwar nicht zum geringiten Theile, einer ftarren Verneinung, welche jedoch, jo hart und jelbitbe- 
wußt fie anftreten mag, von Oberflächlichfeit eben auch nicht freisuiprecben it. Areunde, Verwandte 
und Bekannte umgeben ben Künſtler mit ihrem mehr oder minder anfrichtigen Lobe, ibren mehr ober minder 
wohlmeinenden Ratbichlägen und Warnungen ; ihr unvermeiblicher, theils erfchlaffender ober überreigender 
und erbitternder , theils ermuthigender, troftreicher, fördernder Ginfluß bleibt um fo länger ein ausſchließ— 
lich mächtiger, je länger ber Künstler verhindert wirb durch wachſende Anerkennung zum Mittelpuncte eines 
größeren Wirkungskreiſes zu werben. Die bewußte oder unwillkürliche Befangenheit im Urtheile ber dem 
Künjtler ferne Stehenden ift ebenfo wenig zu vermeiden: aus perfönlichen , geichäftlichen und künſtleriſchen 
Beziehungen enttehen bier gar vielerlei Rückſichten und Bebenten, — jenes Jurücdhalten mit ber eigenen 
Meinung, jenes Aussdem:Weges&ehen und Hinter-dem-Berge-Halten, welches ſich bei ficherer Gelegen— 
beit weit eher in harten Tadel, ala in warmes Lob verwandelt, — jenes leidige Vermengen ber Perfön- 
lichkeit des Künſtlers, feiner Lebensſtellung und feiner gefellichaftlichen Beziehungen mit dem Werthe feiner 
Leitungen, — von perfönlicher Mißgunſt und gemeinem Neide gar nicht zu reden. Achtungswertber in 
feinem Urfprunge , aber doch um Vieles ſchädlicher iſt jene ebenfalls fchon ermähnte Gteichgiltigkeit oder 
Feindlichkeit vieler perfönlich Unparteiifcber, gegen jede neue Griceinung, bios weil fie nen und weil 
ihre Berechtigung noch nicht allgemein anerkannt tft. Diefe Anerkennung ift aber erit dann möglich, 
wenn das Publicum dem Neuen ein williges Gehör und ein unbefangenes Urtheil entgegenbringt. Nun 
gibt e8 aber in Wien eine Anzahl Mufiter, Mufiffreunde, ſogenannter (ober wirklicher ?) Kenner, welche 
Alles was einen der gefeierten Namen Haydn, Mozart, Beethoven, an der Etirne trägt, unbedingt 
herrlich und preiswürdig finden , daneben noch Schubert im Lieber, Meyerbeer im Opernfache ala Grör 
fen eriten Ranges, Gherubini, Spobr, Ries, Onslow, in zweiter Reibe gelten laſſen, — hin— 
gegen die Verlaffenichaft einer älteren wie bie Beitrebungen einer neneren Zeit vollitändig ignoriren, und 
namentlich das, theild gar nicht, theils umwillig gehörte Neue mit unüberlegter Härte und halb mitleidi- 
gem, halb verächtlichen Achfelzuden von fich weiſen. Wie viel Zeit und Mühe bat es gebraucht, um dem 
ine übrigen Deutjchland Tängft anerfaunten Mendelsſohn in Wien Eingang zu verſchaffen, ihm in ber 
Verebrung unſeres ftrengaläubigen Auditeriums zuert nur Gehör, fobann einen befcheidbenen Platz 
unter den Tegtgenannten Namen „zweiten“ Ranges, zulegt eine halb umwillig gewährte, noch im Wachſen 
begriffene Anertennnng zugugeiteben. Wir fagten eben, „nur erit Gehör«, — beim das gebuldige, auf- 


merkſame Anbören eines neuen Werkes fcheint jener Gategorie von Muliffreunden vielleicht noch ſchwerer 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1556, » 
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zu fallen, als bie fpäter nachfolgende Anerkennung des Guten, — bie Unluſt ſich einer ihnen zugemu⸗ 
theten Anſtrengung zu unterziehen iſt hier wohl noch mächtiger als der Mangel an richtiger, unpar— 
telifcher, ſelbſtſtändiger Beurtheilung des Gebotenen. Allerdings wirb dieſer Mangel ebenfalls nur 
zu oft fühlbar. Einem noch nicht gehörten Werke gegenüber iſt der Wiener Dilettant in ſichtlicher Verlegen⸗ 
beit : im der blinden, unbedingten Anerkennung ber berühmten TonsHeroen großgezogen, an felbitftändiges 
Urtheilen,, oder bod an rückhaltsloſe, öffentliche Neußerung feiner Meinung nicht gewöhnt, in fteter Furcht 
fich etwa durch allzurajches Lob oder voreiligen Tabel zu blamiren, — fcheint er feinen eigenen Empfindun- 
gen feine Berechtigung zujugeiteben , feiner Muſikkenntniß fein rechtes Zutrauen zu ſchenken, — bie Folge 
davon ift meiſtens ein gleichgiltiges Fallenlaſſen des betreffenden Kunſtwerkes, welches (wie fo viele Bei— 
ſpiele es ehren) zehn Jahre fpäter, wohl auch nad dem Tobe des Verfaſſers, enthuſiaſtiſch aufgenom: 
men wird, 

Dieje, man barf wohl jagen, graufam falte Art mit ben Früchten bes menschlichen Geiſtes und 
Semüthed umzugehen, wird zumeilen jenen Tonfegern gegenüber, welche von auswärts empfohlen 
werben , durch eine kaum bemußte ſcheue Verehrung vor dem mitgebrachten Rufe allmälig in etwas gemil- 
dert. Dieje mildernden Umjtände fallen aber weg , fobald es jih um Werke handelt, welche bei uns, umter 
und entitanden, von und ihre erite Anerfennung empfangen und mit Hilfe berjelben ihren Flug weiter 
hinaus verfuchen wollen. Es läßt ich benfen in welcher Lage fich die hiefigen ihre Laufbahn beginnenden 
Tonſetzet befinden. Es itebt ihnen völlig frei fih Feder, Tinte und Notenpapier zu kaufen und frisch darauf 
los zu ſchreiben, jo viel fie wollen oder fönnen, — das nimmt ihnen Niemand übel, — es wird ihnen 
nur eine Kleinigkeit verfügt: die Gelegenheit, ihre Werke aufführen und hören zu laſſen, fie ſelbſt 
zu hören, ihr eigenes Urtheil an jenem der Kenner im Publienm und in ber Preife zu tärken und zu 
berichtigen, die Gelegenheit ihre Werte zum Gemeingute aller Muſikaliſch-Gebildeten zu machen , fomit 
bie einzige Gelegenheit, — ſich eine materiell geficherte Eriftenz zu gründen und (wenn jie echtes Talent 
bejigen) ihren Künftlerrubm zu — erleben. 

Das es ſich wirklich fo verhalte, glauben wir, ohne weitere Beweisführung , als ben Hinweis 
» auf das jährliche Mufifrepertoir der Kaiferitadt, — behaupten zu können. Eine Anzahl Aufführungen von 
neuen kirchlichen Tonwerken (auf biefem Gebiete gefchieht auf einigen Kirchenchören noch quantitativ das 
Meiite), — in früherer Zeit in Decennien drei oder vier neue Opern, — it eben ſolchen Zeiträumen 
bin und wieder ein Oratorium , eine Symphonie, ein Chor, — eine gewijle Anzahl Lieder, einzelne Ber: 
juche mit dem Verlage Eleinerer Glavier-Salen-Stüide, — bas iſt tbatlächlih Alles, was unſere muſika— 
liſchen Imititute feit jeher und bejonders während ber legteren Zeitperiode zur Förderung einheimiſcher Com— 
poniiten getban haben, abgejehen davon, daß mebr als bie Hälfte Diefer geringen Anzabl Begünjtigter zu 
den wenig oder gar nicht Begabten gehörten, und ben Uebrigen gar oft aller Vortheil der Begünitigung 
durch bie Art wie fie ertheilt wurde, Teichtjinnig ober mutbwillig vereitelt warb. 

Daß es aber fo fein müffe, dab, weil Mozart, Beethoven, Schubert gebarbt haben 
und erjt jegt eines nachträglichen, unvergänglichen Rubmes geniepen, — ein ähnliches Schidjal, — viel 
leicht materielle Noth, jedenfalls aber der Mangel an Anerkennung, — jedem, gleicviel ob mehr ober 
minder begabten Tonfeper bereitet werben folle, oder bürfe, — bay unjere Kunftzuitände bier auf's Beite 
und Löblichite eingerichtet jeien, — das wird wohl Niemand zu behaupten wagen ; obgleih man nichts 
verſchwoͤren ſoll, und ſchon mehr Albernes und Verabſcheuungswürdiges fich frech genug in bie Deffentlich- 
keit ben Weg bahnt. 

Wenn es aber auch Niemandem beifallen follte, die geſchilderten Zuftände als normale auzuer⸗ 
kennen, jo werben fich immer Stimmen genug finden, welche in der angeblichen Talentlofigteit der biefigen 
Tonfeper eine Art Entichuldigung zu finden glauben, nicht bebenfend,, daß bie Schwächung der Produc⸗ 
tionskraft und Luſt eben auch, zum Theile wenigſtens, eine Folge jener Zuitände jei, nicht bedenkend, 
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bag, um eine Sache beurtbeilen zu können, man biefelbe erft genau betrachten, um ben Wertb 
einheimiſcher Tonerzeugniffe ſchätzen zu können, man biefelben erft fennen lernen müſſe. — Wer fan 
es berechnen, wie viele hoffunngsvolle Reime unter folden Umſtänden erſtickt, wie viele, wenn auch nicht 
außergewöhnliche , geniale, doch geiftvolle und empfindingswarme , frifche und rüftige Kräfte im Kanıpfe 
mit all ben mißlichen Verhältniſſen, noch bevor man von ihrem Vorhandenſein etwas ahnen konnte, erlabmt 
und namenlos untergegangen jein mögen. Manche von deu reichbegabteiten find zwar nicht materiell, aber 
doch fünjtlerijch verkümmert, indem fie, ermübet vom fruchtloſen Rampfe befferer Beftrebungen gegen 
Mißgunſt und Gleichgiltigkeit, — ſich der Flachheit, der Leichtfertigkeit, der muſilaliſchen Gemeinheit erga- 
ben, — dieſe haben ſich mittelſt ſeichter, aber ſaugbarer Lieder, glänzender Bravonrarien in modern ita— 
lieniſcher Manier und anderer Erzeugniſſe, welche, ohne gerade Tanzſtücke zu ſein, ben walzer⸗ und pol- 
faartigen Typus am ſich tragen, fo gut es ging burchgebeljen , ihren Werfen gar viele Käufer und ibrem 
Namen in einigen Kreijen eine gewiſſe Beliebtheit zu erringen gewußt. Andere, welche ven Natur aus nur 
eine mittelmäßige mufitaliiche Begabung mitbringen, oder auch wohl als gänzlich unfähig gelten können, 
aber aus. irgend welchem Grunde fi ber Mufit als einer bloßen Erwerbsquelle zumenden, fuchen 
ſich, jebes höheren Strebens und Aufpruches baar, handwerksmäßig fortzubringen ober tradhten durch 
vielerlei, nicht gerade fiinitlerifche Mittel, zu Aemtern und Stellen zu gelangen : das Beifpiel dieſer, 
durch Protection und dergleichen zu Ehren und Einfluß gefommener fogenannter »Tonfeger« ift wenig ermu⸗ 
thigend für. Jene, weiche wirklich reich begabt ,.fich weder in ihrem mufifalifhen Style, noch in ihrer 
Handlungsweiſe ähnlicher Mittel bedienen wollen. Um fo mehr it es die Pflicht der Kritik, — jtatt 
ben bergebrachten Goterierüdjichten zu folgen und, wie es wohl zu gejcheben pflegt, wit nachfichtig freund⸗ 
ſchaftlichen Worten einiger Nepräfentanten flacher Mittelmäßigfeit zu erwähnen, — jenen wirflich Begab- 
ten bie verbiente Anerkennung, deren fie meift mar im bejchränftem Maße genießen , nicht länger vorguent- 
balten. Daß es aber unter und folcher echten, urfprünglichen, wenn auc vielleicht nicht ganz reifen Talente 
“eine gewiſſe Anzahl gibt, daven würbe ſich unfer Publicum bei einfichtsvollerer Körberung neuer 
Werte und bei neuerwachter, regerer Theilnahme an deren Aufführung leicht überzeugen. 

Die „Monatichrift« hat bei Beiprechung der „allgemeinen Zuftände unſeres geiftlichen Tonle— 
beus« *) die Namen ber hier gebürtigen oder hier Jebenden Tonjeger, — HG. Grutſch, Rotter, Lidl jun., 
Hager, Herbed, Hoven, Nottebohm — als bie vorzugsweife zu beachtenben Vertreter neuerer Kirchen: 
muſik in Wien genannt. Außer diefen und theilweife in anderen Bereichen haben ſich würdige, mit tüch— 
tigem Wiffen, achtbarem Fleiße, edler Begeifterung ausgerüftete Kräfte, — Dejfauer, Eſſer, Suppe, 
Titel, Bolfmann, Debrois und Andere — mit mehr oder minder Glück verfucht,, derer nicht zu ver- 
geflen , welche vielleicht ebenjoviel Talent, aber noch weniger Gelegenheit hatten vor die Deffentlichkeit zu 
treten, ein Fall, der bei der eigenthümlichen Beſchaffenheit unſerer Muſikzuſtände jehr leicht vorkommen 
fann. Mit Freuden werben wir bie Öelegenbeit erfaſſen, jedem ber Genannten und Nichtgenannten Auf: 
munterung und Auerkennung zukoumen zu lajfen. Für diesmal wollen wir und blos mit jenem einen Künjt- 
lex beichäftigen , ben die Aufichrift nennt, deſſen auch unter den Kirchencomponiften eben gebacht wurbe und 
der, nach unferem Dafürbalten, ein vollgiltiges Anrecht Darauf hat, — weil er zu wiederholten Malen 
mit größeren Werfen bervorgetreten iſt, weil dieſe ein geiit- und gemütbreiches, in edler Richtung fire 
bendes Talent bekundet und weil jie troßdbem eine Aufnabme gefunden haben, melde mit bem Werthe 
bes Gebotenen in feinem richtigen Verhältnifſe ſtaud. 

Johannes Hager (Johann von Haflinger) bat Werke der verfchiedeniten Gattungen, — eine 
Meſſe, ein Oratorium, eine Oper, ein Goncertftüd für Horn, eines für Violoncell, ein Streichquartett, 


*) I. Zahrgang, Iuliheft, S. 355. 
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ein GlaviersTrio, mittelſt öffentlicher Aufführung, dann eine Anzahl Kieder und ein früher gemachtes Trio 
turch den Drud dem Urtheile des Publionms anheimgeſtellt. 

(58 mag wohl bie Ihatfache der Vorführung fo vieler Werte Manchem als eine Aulge befonders 
wünitiger Umſtände und als theilweile Widerlegung unferer Klage über die geringe Aufmunterung einbei- 
miſcher Tonjeger vorkommen. Wenn man aber bebenft, daß ſich in obigem Verzeichniffe unt brei größere 
Tondichtungen befinden , daß eine berfelben (die Mejfe) mehr außerhalb bes allgemeinen Kreifes, auf eine 
Anzahl ſpecieller Beurtheiler (der nicht eben zahlreichen Freunde guter Kircbenmufit) befchränft bleiben 
muß, und bie Aufführung ber beiden andern einen Zeitraum von fait ſechs Jahren in fih faßt, — fr 
wird man vielleicht zu einer etwas richtigeren Anfchanung gelangen. Rechnet man vollends noch hinzu , daß 
Hayers Oratorium nicht durch eines unferer zu ſolchen Aufgaben berufenen Inititnte aufgeführt wurde 
und daß auch die Wahl feiner Oper im Rämtmerthortheater feineswegs als Durchführung eines Töblichen 
Princips der Direetion angejeben werben faun , fo wirb man wohl um fo weniger von befonbderer Begün— 
tigung reden fönnen. 

Als Opus I. unſeres Componiſten erfchien vor längerer Zeit ein Glavier-Trio in Es, welches ſich 
ziemlich Ängitlich an Mendelsfohn's Art auſchließt und einer fräftigen Selbftftändigfeit noch völlig ent> 
behrt, — hingegen formell jo tüchtig zuſammengehalten und durchgeführt it, daß man es gar nicht ale 
ein Gritlingswerf betrachten kann, fonbern die vorhergehende Entitebung und Befeitigung vieler Berfuche, 
welche der Verfaffer ber Deffentlichkeit nicht übergeben wollte, vorausſetzen darf, — Ueber feine Lieber 
fibeint allerdings chen frübzeitig ein Hauch ſelbſteigenen Tonlebens fich verbreitet zu haben. Allein wer 
macht heutzutage nicht ein paar hübſche Lieber ? die oberflächlichſten muſikaliſchen Kenntniſſe, fangbarc 
Verſe, ein Moment ber Begeifterung, — wag bedarf es wohl mehr dazu ? und wie Viele bleiben dabeı 
iteben,, oder, wenn fie fich an ernſtere Aufgaben machen wollen, erliegen daran? Den erften eigentlichen 
Anhaltspunet zu einer gründlichen Beurtheilung feiner Fähigkeiten ward ums erft gegeben als ein größeres 
Wert, — »-Jolanthe“, Iprifhe Oper in zwei Aeten, nach Hentick Hertz's „König René's Tochter«, 
Mufit von Johannes Hager, — im Wiener Operntheater am 22. November 1849 zum erften Male aufge- 
führt wurbe. 

Diefe Oper wurde damals von der überwiegenden Mehrzahl unferer Opernbeſucher gleichgiltig auf- 
genenmen , nur drei Mal gegeben , in den Journalen — mit Ausnahme ber „Wiener Zeitungs, in beren 
Beilage vom 29. Nov. Hr. Hanslick das Werf einer gründlichen Erörterung untergeg — kurz und gering 
fchägend abgefertigt, — und fomil waren die Acten darüber geichloffen. Jene Einzelnen, welche ans ben 
an ihnen borüberranfchenden Tönen das Kennzeichen eines nicht gewöhnlichen Talents wahrzunehmen glaub 
ten, blieben mit einer jo „gewagten« Anficht fo ziemlich allein und der Ausipruch „die Oper fei langwei 
lig« wurde allgemein, als, wenn auch nicht erfchöpfenbes , doch fehr bequemes Endurtheil ee mt 
namentlich von Jenen, welche fie nicht gebört hatten, bereitwilligit nachgejprochen. 

Als Grund biefes Nicht-Erfolges bezeichnet Hr. Hanslick in feiner eben erwähnten Kritil 
vorerit den Stoff bes Hertz'ſchen Dramas, welcher durch deu Abgang einer dramatiſch fortichreitenden Hand- 
lung und bes nothwendigen Gegenſatzes der Gharartere dem Componiſten beträchtlide Schwierigkeiten 
barbot, — ferner, was die Muſik anbelangt, den Mangel einer hinreichenben Anzahl neuer, characte: 
riftifcher Themen, — ben Mangel an Strenge gegen fich felbit, „um Melodien auszuſcheiden, bie keint 
eigenthümliche Phyfioguomie oder nicht einmal felkititändiges Leben haben, endlich die theilweife unproc 
tiſche, unzweckmäßige Anwendung ber Orchefterbegleitung. Die Vorzüge des Werkes findet Hr. Hanslid 
in der „wahrhaft fünftlerifchen Gefinnung* des Gomponiften , in deffen Veitreben „das Echte und Rechte 
zu treffen«, im der »confequenten Veachtung ber dramatischen Wahrbeit« , in ber „Einbeit bed Styls«, in 
der, von »achtbaren muſikaliſchen Studien“ zengenden Behandluug der Form. »Betreffend den Geſangtheil 
insbefonbere,« — fährt der Knıtifer fort, — »fo ift vorerjt die durchaus richtige und forgfältige Declama; 
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tion zu loben. Die Stimmen führt Hager ſangbar, nur manchmal etwas zu hoch. Die Schwierigkeit, ja 
Unmöglichkeit einer muſikaliſchen Gharacteriftit in dem Herz'ſchen Drama wurde oben nachgewieſen ; ber 
Componiſt leiſtete das Thunliche und hat namentlich die Geſtalt ber Jolanthe mit einer unläugbaren Zarts 
beit und Mädchenhaftigfeit erfüllt. Der dramatiſche Ausdrud ift bei Hager ſtets richtig, wenn gleich wicht 
immer lebhaft. genug, in Meußerungen der Liebe und Sehnſucht erreicht er oft eine große JIunigkeit, im 
Würbdevollen und Pathetifchen hingegen ſtreift er ftellenweife an das Hoble. Zum wirklich Ergreifenden fteis 
gert jich der dramatiſche Ausdrud auf Grundlage einer ſehr durchdachten, wirtungsvollen Initrumentirung 
im Anfang bes zweiten Finales, wo Jolantbe zum eriten Mal jich ber Empfindung des Lichtes bewußt wird, 
und beim Anblick des Himmels frägt, ob dies wohl Gott ſei? Wer Stellen wie dieſe ſchreiben kann, der be: 
barf wahrlich nicht exit fremder Ermunterung zum mutbigen Fortſchreiten. »Die erften Hunde und bie erften 
Opern wirft man in’s Wafler« pflegte Weber zu jagen, legtere aber, jegen wir bei, ſterben nicht fruchtlos, 
fie hinterlaffen dem Auter bie koftbarite Errungenschaft an Gelerntem und Grfahrenem. — So wirb denn 
auch Hager einſichtsvoll genug fein, für feine » Iolantbes feine Zukunft zu hoffen, noch weniger aber fich 
durch ihren Erfolg abfchreden laſſen mit gefteigertem Willen und Können eine Sunftgattung weiter zu pfle- 
gen, zu der ihn Talent, Kenntniß und Gefinnung unbedingt befähigen.* 

Dir haben dieſem Urtheile nichts Wefentliches beizufügen. Bezüglich der Wahl bes Tertes baıf 
wohl nicht überfeben werden, wie viel Sinniges, echt Poetifches dieſer Stoff, neben den allerdings mit Recht 
gerügten Mängeln, befigt, — mit welcher Hingebung ber Gomponift die mufitalifchedramatifche Verfinn: 
lichung jener anziebenden Elemente angeftrebt bat und wie ihm dies in einer Reihe ber feiniten, lieblichſten, 
inniggefühlteften Züge, — namentlich in ben beiden Duerten Trittans mit Janffred unb mit Jolanthe, — 
in hohem Grabe gelungen ift. Die Wahl bes Tertes ift gewiß ein Fehlgriff geweſen, allein ein Fehlgriff, der 
bem Geſchmacke und ber künſtleriſchen Gefinnung Hager's nicht eben zur Unehte gereicht. Wir geitehen es 
gern, — in biefem erften Verſuche, dem ber Gomponijt mit feiner »„Iolantbe« gemacht, liegt für uns ſchon 
an fich etwas, von den Gewohnheiten und Gebräucen unjerer einheimischen Mufitantenwelt fo entjchieben 
Abweichendes, daß wir nicht umhin fünnen, auch darauf hinzuweiſen. Iſt ber Zeitpunet bes Erfcheinens 
ber »„ Jolanthe« nicht merfwürdig genug? — Im Jahre 1849, als die Stürme unſeres politifchen Lebens 
noch rings um uns ber einen Wieberhall fanden und die Gemüther noch von fehmerzlichen Eindrücken tiefbe- 
wegt waren, — in bem Augenblicde, wo bie gefammte KRunftwelt arg darniederlag, wo &leichgiltigfeit in 
Kunſtſachen zum allgemeinen Wablfpruch geworden, wo man nur dann aufmerffam zuzubören geneigt war, 
wenn vor, nach unb während ber Aufführung Lärm gemacht wurde, und zwar kärm in all den verſchiedenen 
Bedeutungen bes Wortes, — einige Donate nach der eriten Aufführung des „Propheten« in Paris und einige 
Monate vor der Aufführung bes » Propheten« in Wien, mit einer iboflifchelpriichen, prunt- und anipruche- 
lofen’ zweiactigen Oper vor das Wiener Publicim, wie es nun einmal ift, zu treten, für die Früchte jeines 
reblichen Fleißes, feines überzengungsmächtigen Strebens, feiner getrenen Runitliebe und Begeifterung, von 
biefem Publieum ein Zeichen anfmunternder Theilnabnıe, ja nur die gebührende Aufmerkſamkeit, — von ber 
Kritit ein ausführliches, beiehrenbes Urtheil, zu verlangen, — das war allerdings nicht die ſiegesgewiſſe 
Berechnung eines theaterfundigen in unfer Claque-, Reclame-, Goterie- und Proteetionsweien eingeweihten 
Praetiterd (oder vielmehr feines darin eingeweiht fein Wollenden), — wohl aber der vertrauensvoll gewagte 
Berfuch einer echten Künftlernatur, welche ſich ausſchließlich ihrer kümirlerifchen Aufgabe, diefer aber mit 
wahrer Hingebung widmet. Wie wenig unfere Kunſtzuſtände darnach geitaltet find, diefem Streben entge: 
genzutommen, diefem Schaffungsdrange Nahrung zu geben, dieſem Ehrgeize Genüge zu leiften, iſt bereits 
mebr als ein Mal in biefen Blättern nachgewieien worden. Unfer Operntbenter 3. B. ijt nicht ber Plab, wo 
ein anfpruchslos finniges Werft, — und befäße es jelbit jene formelle Abrundung und geiſtige Reife, melde 
Hager angejtrebt und nur in einzelnen Nummern erreicht hat, — burchgreifen kann, wenn es nicht in jeber 


Hinfiht ben bier maßgebenden Gewohnheiten und Gebräuchen entipricht *). Diefer Umſtaud, fo wie bie 
angeborene Abneigung gegen bas Neue, das angewöhnte Mißtrauen gegen einen bis dahin unbefannten, nun 
plöglich zum erften Mal auf dem Zettel ftebenden Namen, haben wohl, wir können es zuverſichtlich behaup⸗ 
ten, zu bem Aallenlaffen der Oper mächtig beigetragen. Das biejelbe mancherlei Verfehltes, Unreifes ent 
hält, haben wir ebenfo wenig verjchweigen oder bemänteln wollen, als es ber citirte Kritifer getban, und als 
8 wahrfcheinlich auch der Gomponift felbit fich verheblen wollte. Alles Kür und Wider, alle jonjligen Bor: 
züge und Mängel bei Seite gejett, zeigte ſich uns jedoch im der „ Jolanthe« eine echte Befähigung zur 
Compoſition, ein entichiedener Gang zur natürlichen Ansbrudsweife, ein effenbar gewijjenhaft 
künſtleriſches Streben, — Eigenſchaften, welche ſicherlich all jene freumdliche, überzeugungsvolle Aufmun« 
terung verbient hätten, welche unſerem Gomponiften wicht zu Theil geworben üft. 

Während der nun folgenden Zeit ſoll fi Hager mit der Gompofition einer zweiten Oper beichäfs 
tigt haben ; begreiflicherweife fand ſich aber fein Operntheater bewogen darauf zu refleetiren. Der ungüns 
tige Erfolg der »Jolanthes war allen erinnerlich geblieben, — den innern Werth derfelhen hatten fie 
vergeſſen. Wie hätte e8 auch Jemandem beifallen follen, nach den Früchten dieſer erſten Erfahrung bes Com⸗ 
ponijten zu ſpaͤhen, ibm zu weiterer Bethätigung feines Talents behilflich zu fein. Mittlerweile wurde im 
Gefellihbaftsconcert des Mufifvereins, am 30. Nov. 1851, ein neues Violoncellconcert von 
Hager aufgeführt, deſſen Bebeutung feineswegs das Andenken an ben Gomponiften der „Jolanthes in 
erfreulicher Weife aufzufrifchen , ſondern vielmehr felbit feine aufrichtigiten Freunde zu entmutbigen geeignet 
war. Indeſſen ward dies offenbar in einem Angenblid geringerer Produetionokraft entitandene Wert im 
Herbſte 1852 durch die unter Hm. Herbed’s Leitung in der Joſ. Piariſtenkirche ftattgefundene Auffüh- 
zung einer Hager'ſchen Meſſe verdrängt und bie Erinnerung daran auf bie würdigfte Weife, nämlich durch 
eine beijere Leiftung ausgelöjcht. — Eine zweite Aufführung dieſes firdlichen Werkes fand am 4. April 1853 
unter Hrn. Greipel’s Leitung am Peter ftatt, und wenn auch inzwiſchen (in Geſellſchaftsconcert 
vom 19. December 1852) eine neue Hornphantaſie, welde wir übrigens nicht gehört, ungefähr dasſelbe 
Schickſal wie jenes Violoncellſtück erlebte, jo blieb doch, — freilich bauptfächlich unter den fpeciell für 
Kirchenmuſik eingenommenen Mufiffreunden, — ber gute Gindrud bejagter Meſſe vorberrichend. Nach 
damals andgeiprochener Meinung und feither bewahrter Erinnerung competenter Beurtheiler, iſt jemer erfte 
Verſuch auf kirchlichem Felde weit höher zu ftellen, ald man eben von einem bloßen Verſuche gewärtigen 
tonute; vielmehr wurde jenes Wert als eine ſinnige Schöpfung bezeichnet, welche mit vollem Verſtändniſſe der 
geitellten Aufgabe unternommen, wenige formelle Nachläffigfeiten abgerechnet, den in Bach's und Men— 
delsſohn's Schule practifch durchbildeten, von Natur aus entichieden befähigten, alfo im vollften 
Sinne aufmunterungswürbigen Kirchenceomponiften befunbete, 

Troß biefem auf fpeciellem Gebiete errungenen Erfolge wurde Hager nur wenig von- jener öffent: 
lichen Anertennung zu Theil, welche den Glauben bes Künftlerd an fein Talent näbrt, ben Fleiß, bie 
Kraft und die Luft zum Probueiren wach erhält und neubelebt. Kirchencompofitionen genießen nicht des 
lauten Beifalls, in ben hieſigen Blättern wird wenig über biefe Gattung Muſik geichrieben , zwei andere 
ebengenannte Hager'ſche Werke waren bdurchgefallen , feine Lieder wurben nirgends öffentlich. gelungen, 
turz, unſer Tonfeger fand auf bemfelben wenig beneidenswerthen Standbpuncte wie nad Aufführung ber 
»Jolanthe*; zu oft genannt, um unbeachtet zu bleiben, zu wenig vom Erfolge begünftigt, um zu Imponiren, 
wurde jein Name mit Mißtrauen betrachtet, wurde fein Streben mit fchtlicher Befangenbeit beurtbeilt, 
wurben feine Werte mit offenbarem Widerſtreben und vorgefaßter ungerechtjertigter Abneigung anfgenem- 


*) Der Stoff des Herg’fchen Dramas hätte zu einer gweiactigen fürgeren den Abend nit auefüllenden Oper aus 
gereicht; um num dem Ellenmaße des hiefigen Operntheaters zu entfprechen, mußten Bearbeiter und Gomponift 
das Merf ungebührlich ausbreiten. 
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men. Diefe auf Thatjachen gegründeten Bemerkungen bürften vorläufig genügen, um auf gewiſſe Seiten 
unſerer mufitaliichen Berbältniffe ein wenig erfremliches Licht zu werfen, 

Ungeachtet all beifen, was fo jehr geeignet war ibm das freubige Schaffen zu verfümmern, fchrieb 
Hager in den legten Jahren rüftig fort, allerdings nicht immer mit gleichem Glüd, und, möchten wir hin- 
zufügen, wicht immer mit gleicher gegen ſich jelbit Areng verfabrenden Achtfamteit ; fo entitand z. B. das 
Streichquartett, ferner das Trio in D, bag vor Kurzem (Jänner 1856) mit fo geringem Erfolge zur Auf- 
führung gefommen, und bas ein etwas jchleuderifched Arbeiten bemerken läßt; es entitanb aber auch 
während berjelben legtverfloffenen Periode, und zwar nach bem Trio, dad Oratorium „Johan— 
nes ber Täufer, aufgeführt zu einem wobhlthätigen Zwede, im Mufifvereinsfanle, am 1. März 1855. 

Die Aufführung biefes Wertes ift für unferen Tonfeger in vielfacher Beziehung böchft wichtig. Die 
entjehiedene Befähigung Hager's zu bem ermäblten Berufe wurde (wie bereits früher burch Oper und 
Mefle) nunmehr zum dritten Male beſſer bewieſen, ald wir es nachträglich mit ber zu folchem Amte 
unzureichenden Feder thun könnten; bie erheblichen Fortſchritte, welche ber Gomponijt feit feinem erften 
öffentlichen Auftreten gemacht, laffen ein weiteres Vorgehen auf jo ſchöner Bahn mit vollem Rechte boffen 
unb erwarten, das ganze Werk, wie es fich ums barbot, berechtigt zu ber Annahme, Hager vermöge 
fowohl im Oratorium, wie in ber Oper wahrbaft Bebeutenbes zu leiten. Nicht ald ob fein „Iohannes* 
malellos baftünde, ober als ob wir bie barin bemerkten Fehler zu verbergen wünfchten. Gicherlid hätte Man- 
ches minder lärmend inftrumentirt, Einiges nicht jo lang ausgeſpennen, bier bie Wiederholung eines Themas 
vermieben, bort der melodifche Ausdruck characteriftifcher geitaltet werden können. Diefe zum Theil noch zu 
bejeitigenden Gebrechen werben jeboch im volliten Maße aufgewogen burd den gewiffenhaften Gruft und bie 
fünitlerifchsreligiöfe Weihe, welche das Ganze durchftrömt, durch die Selbititändigfeit und die Einheit des 
Styles, durch die Uriprünglichkeit, Sinnigfeit und Natürlichkeit des melodiſchen Ausdruds (mit wenigen 
Ausnahınen), burch bie richtige, finngetreue, bramatifch wirlſame Deelamation der Recitative und Soli, durch 
bie vielen gelungenen Stellen ber Orcheitration, welche ſowohl bezüglich der contrapunetifchen Durchführung, 
wie ber harmoniſchen Zufammenftellung zu warmem Lobe Anlap gibt, — endlich noch überhaupt durch bie 
wirffame Geſtaltung, welche ber Gomponift biefer feiner legteren größeren Schöpfung zu verleihen gewußt bat. 
In der „Jolanther war nur zu.i Gelegengare Werth durch den Mangel an Effect beeinträchtigt: im »Ioban- 
nes“ ijt auch bie äußere Wirkfanger"geichieft berechnet, ohne bag an inneren Werthe umb eigentlichem Ge— 
halte etwas eingebüßt werben wäre, Letzteres bezeugen bie zahlreichen Echönheiten befagten Werkes und 
namentlich bie herrliche Sopranftelle mit Chor : „Dieſer it mein geliebter Sohn, an bem ich Wohlgefallen 
babe !« — wer folchen keuſchen, demuthvollen, mildandächtigen und durch Milde fiegreichen Verflärungss 
zauber in Tönen auszubrüden vermag, deſſen Beſtimmung ijt wahrlich feine andere, als den Weg zu wan— 
dein, welchen die Beiten unferer Tonbichter je gewandelt find. „Ueber diefer Nummer« — jo heißt es in einem 
unſerer Referate über die Aufführung bes » Johannes“ — „Liegt ein fo eigenartiger Tongauber und eine fo 
wabhrgetroffene Andachtsſtimmung, daß man fich zur Anwendung eines Ausdruckes verfucht fühlt, mit wel 
chem jede umfichtige Kritik jonft gerne fargt: man möchte nämlich bieje Scene eine wahrhaft geniale Gin- 
gebung nennen und fie dem Schöniten anreiben, was in nenerer Zeit auf biefem Felde geichaffen worden. « 
In zwei, verjchiedenen Federn entitammenden Aufjäßen, deren einem biefe Worte entnommen find, bat bie 
»Monatjihrift« feinerzeit das Oratorium feinem Werthe gemäß ber eingebenbjten Beurtbeilung unterzogen *), 
— wir fönnen es fomit hier bei bem Geſagten bewenben laffen. 

Mit der Erwähnung bes legteren größern Werkes, welches Hager ber Deffentlichfeit dargeboten, 
gebt unfere biesmalige Schilderung zu Ende. 


*) I. Jahrgang, Märzheit, S. 138 und S. 167. 


Faſſen wir diefelbe in engerem Wilde zuſammen, fo finden wir einen Tonſetzer von entichiebenfter 
Begabung, audgeftattet mit dem, was man durch Studium erwirbt, wie mit bem, mad man ald Himmels- 
geſchenk im Dichter verehrt, berufen jenes durch Fortbildung zu erweitern, dieſes durch rubige Bebarrlichkeit 
zu fräftigen. Dem Ausdrucke zarter, finniger, keuſcher Gefühle wendet fein Talent fich vorzugsweiie zu, 
jchmwärmerifche Wehmuth, befeligende Ruhe, beitere Sorglofigkeit veritebt er getreu zu ſchildern, — ebenfo 
die reinfte Andachtsſtimmung in unferem Herzen zu erweden ; er bat Sinn für Einfachheit, Wahrheit und 
richtiges Maß, — aud feine Formen ſtehen ihm zu Gebote. Ob er mit gleicber Tüchtigkeit einerfeits das 
tragifch-bervifchsleibenfchaftliche, anberjeitd das feins ober derb⸗komiſche Element zu bewältigen verftünbe, 
muß vorläufig, bis ung weitere Proben feiner Thätigkeit vorliegen, babingeftellt bleiben, Was im „Johan- 
ned« nach jener Seite bin verfucht wurde, läßt ung fürchten Hager würde fih, gegebenen Kalle, zur über- 
triebenen Anwendung der Mafjeneffecte, zu dieſer Verirrung unferer Zeit, hinreißen Taffen, und boch wäre 
nichts ſo ſeht gegen feine Künitlernatur. Vor Allem aber waren wir ihn aufrichtig und einbringlich vor je- 
ner Bequemlichkeit, jenem Sich-gehen-laſſen, jenem fehlenberifchen Arbeiten, welche fich zwar nicht in feinen 
drei Hauptfchöpfungen,, wohl aber im einigen anbern von geringerem Umfange, zum großen Nachtheil für 
diefe und für ben Grfolg bes Tonſetzers, nachweiſen laſſen. Solche Erſcheinungen find zwar afterbings ale 
Folgen leichtbegreiflicher Verftimmung und momentaner Verminderung ber Productionsluſt zu erklären und 
zum Theil auch zu entichuldigen, Allein es ift nichts beitoweniger eine umabweisliche Rorderung, bie wir am 
den Schöpfer ber „ IJolanthe« und des „Johannes« ſtellen müſſen, daß er jedem feiner Erzeugnifle bie glei 
be Sorgfalt der Ausarbeitung und Abrundung angebeiben laffe, und überhaupt gegen fich ſelbſt eine heilfa- _ J 
me Strenge ausibe, jedes Werk genau prüfe und cs nicht eher der Oeffentlichkeit übergebe, bis es reif zur 
Darjtellung, befreit von allen etwaigen Rängen und unnöthigen Zuſätzen, in jeder Beziehung möglichit abge: 
rundet und wirkſam ſei. Hager weiß am beiten wie wenig das Publicum geneigt it, ibm gegenüber 
Nachſicht walten zu laffen, — und Nachſicht it wohl and nicht Das, wonach er ftrebt; die Richtung und 
Pedentung jeined Ialentes fordern zur ſtrengen, aber auch unparteiiichen Beurtbeilung berans. 

Möge ihm dieſe werben, möge bas Mißtrauen, mit welchem man bisher jebes feiner Werke 
begrüßte, jchmwinden, möge überhaupt das Publieum dem Trachten und Saben lebender, einheimiſcher Ton- 
ieger, wenn ſchon nicht Theilna h me, — wenn bieje jo ſchwer gu Pe) 1,00 miübejtens die gebüh- 
sende Aufmerkſamkeit zuwenden, und beifer Sorge tragen, daß jend legenbeit werde biefe Auf- 
merkjamfeit in Anfpruch zu nehmen, Wir verlangen ja damit nicht die Bevorzugung eines Einzelnen, fonbern 
die Erfüllung einer Geſammtpflicht aller Ginfichtsgollen, Unbefangenen, gegenüber den: wahren , echten 
Talente, — als ein natürliches Mittel, dem Zuftande der mufifalifchen Gempoftion in Wien einen Fräfti- 
gen Auffcbwung zu geben, 


griſſparzer's „Dftokar“ im Burgtdeater. 


Mebr als ein Mal baben wir die Wiederaufnahme bes „OÖttofar« bevorwortet, und nun das 
Wert auf den Bretern an ung vorübergegangen ift, müͤſſen wir, — auf die Gefahr bin, ber Inconſequenz 
befchuldigt zu werben, — geſtehen, daß ber empfangene Eindrud nicht ber der Befriedigung war, jener 
Befriedigung, welce ein wahrhaft großes Dichterwerk in characteriftifcher , abgerundeter Darftellung zu 
erzeugen pflegt. Sei es, daß jene Wirkungskraft, welde wir namentlich der erjten Hälfte des Trauerfpield 
zugetraut hatten, jtatt durch den Ginfluß ber feenischen Behelfe geiteigert zu werben, fih wider Erwarten 
als eine weit geringere erwies, — fei ed, daß wir überhaupt den Werth ber Dichtung zu hoch augejchla- 
gen, — ſei es auch daß die Wiedergabe mehrerer einzelner Charactere von Seite ber bejchäftigten Mitglier 
ber nicht auf gleicher Höhe Hand mit dem Bilbe, welches wir uns davon entworfen hatten, — vber 
war unfere Stimmung vielleicht burdy manche aus dem Stüde ſelbſt bervorgehende Betrachtungen feine je 
ungetrübte,, unbefangene,, ald es möglicher Weife bei andern Beurtheilern der Fall geweſen, — kurz, wir 
fönnen weber ben Gindrud, ben wir empfingen , anders bezeichnen, ald wir es oben gethan, noch vers 
mögen wir ben Erfolg für einen jo allgemeinen und jo nachhaltigen anzuſehen, als ihm das einzige Tages» 
blatt, welches jich jeßt noch mit Kunſtkritik befaßt, darzuitellen fich bemüht. In diefer Gattung En- 
tbufiasmus, wie er bei derlei Gelegenheiten mwoblgefällig entfaltet wird, jcpeint uns das Gezwungene, 
das innerlich Kalte, fünitlich Grwärmte allzu flar erſichtlich. 

Das Stüd jelbit würde vor Allem durch die an ſich glüdliche Wahl bes hiſtoriſchen Stoffes glängen, 
welch’ fegterer doch gewiß urjprünglich barin beftand , den Gharacter Ottofars ald Haupt: und Mittel- 
punet zu benüßen, wenn micht ver Dichter durch das Hinzufügen eines zweiten Helden (des an ſich jo 
meifterhaft gezeichneten Habsburg) den ihm in ſchönſter Einfachheit vorliegenden Plan, zum Nachtheile 
des Werkes, felbft zerſtört hätte. Denn was kann einfacher, natürlicher und dabei größer und dramatijch 
wirkſamer fein, ald die auf hiſtoriſch und poetijch wahrer Grundlage durchgeführte Schilderung eines, 
weder ganz ſchlechten, noch ganz guten, aber durch bedeutende Kähigkeiten und große Thaten hervorragenden 
Characters, eine Schilderung der Entwicklung Diejes Characters, eine großartige Darjtellung jeiner web: 
jelvollen Schidjale, feines Glückes, feiner Vergeben und feines, durch leßtere berbeigeführten , menſchlich 
wahr und poetijch ergreifend bingeftelten Unterganges, folglich — in vorliegenden Falle, — eine wirklich 
poetiſche Schilderung von Drtofar's Glück und Ende?! Sobald aber der Verfaſſer ſich eniſchloß dem 
fühnen , ritterlichen Böhmerkönige, deſſen durch Herzensreinheit und Milde noch weit größer erſcheinen— 
den Nebenbuhler und endlichen Beſieger gegenüberzuſtellen, konnte ber Nimbus, der ben augeblichen 
Helden umitrablen jollte, ſchon von Anfang an gar nicht recht zum Vorjebein kommen, und zwar wm 
jo weniger, je Schöner, weibevoller, bingebenber jene hehre Lichtgeſtalt, jener wir wiederholen 
es, am ſich meilterhaft gezeichneter Character, vor unjern Augen ericheint. Gleich im eriien Aete, 
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nachdem Dttofar in feiner eriten Rebe kaum einen itolgen Anlauf genommen, ſehen wir ibn zwei— 
mal — wie follen wir nur jagen? — abgetrumpft, — bad eine Mal des Schilbes wegen, das zweite 
ald Rudolf ber verſtoßenen Königin feinen Arm bietet. Im zweiten Acte ſehen wir Ottofar faum einen 
Augenblid im übermütbigen Herrfchertaumel und gleich darauf zerfniricht burch die Nachricht von ber ſtatt⸗ 
gebabten Kaiferwahl; im dritten erfcheint er an der Spige eines entmutbigten, dem Mangel preisgegebenen, 
von allen Seiten eingefchloffenen Heered, — wir ſehen ihn einen Bergleih annehmen, und erbrüdt durch 
bie fehlichte Hoheit des Kaiſers vor dieſem knien, in vierten Acte ift er bem Wahnflune nah, Magt und 
verzweifelt, ſchämt ſich und zeigt ſich bald rachegierig bis zur Graufamfeit, bald ſchwach bis zur gänz- 
lihen Ohnmacht, — und ber fünfte zeigt ihn und vom Kriegsglück verlaflen, vor einer Tobtenbahre knieend 
unb in einem Gefechte mit Mereuberg fein Leben endend, Das ift wohl nicht die Art uns ben ‚Helden 
eines Trauerfpield vorzuführen. — Da nun aber, — während Ottofar viel fpricht und fih im Handeln 
ſchwach ober abftoßend zeigt — Rubolf feinerfeits, durch fein paffives Verhalten wicht zum Helden bes 
Stüdes geeignet war, da ferner von ben brei weiblichen Rollen bie eine — Bertba — kaum flüchtig an 
uns vorüberbufcht, eine andere — Margaretha, — aufrichtig geſtanden, nicht eben ſehr anziehend , bie 
dritte, — Runigunde — aber förmlich abſtoßend wird, fo erhält dadurch ein nicht unbeträchtlicher Theil bes 
Stüdes etwas Schwanfenbes , und einzelne Scenen einen entjchieben unangenehmen Character. 

Demungeachtet können wir bie Wiederaufnahme bed „Ottokars« nicht nur nicht bedauern, ſondern 
halten biefelbe als einen ganz zwedmäßigen Verfuch. Grillparzer's ſchwächſtes Werf ift noch immer werth— 
vol genug um bie daran gemwenbete Mühe zu lohnen. Die bereits erwähnte, fo gewinnenbe Geftalt bes 
Habsburgers, ferner bie erfte Scene bes Ottofar, ber originelle Anlauf, ben Zawiſch Anfangs ninımt, 
bie rafchen effectvollen Wendungen in mancher Scene, ber ergreifende Moment an Margaretbens Bahre 
und noch mehr einzelne im ganzen Stücke zerftreute Schönheiten, bürfen nicht unerwähnt bleiben. Und wenn 
fein anderer Grund vorhanden wäre, — fo würde Hm. Fichtner's Darftellung des Rudolf von Habsburg 
allein hinreichen, biefe Vorftellung fehenswertb und anziehend zu machen. Wir wollen es nicht ver: 
fuchen denjenigen , bie es nicht jelbit mitangefeben haben , zu befchreiben,, wie ber treffliche Künftler biefe 
Rolle fpielt, — mit welcher unerreichbaren Einfachheit er biefen Character, wie ihn ber Dichter 
gezeichnet, vor unferen Augen entrollt, wie wir ihm deutlich vor uns ſtehen ſehen, biefen »jtillen Mann 
in feiner milben Hoheit, in feiner rührenden Einfachheit, im fchlichten Rode, mit ben leutſeligen Beneh— 
men, äußerlich wie im Herzen weit entfernt vom fteifen Zwange jener »Ipanifchen Lebensweiſe“, zu ber er 
wie Egmont „feinen Blutstropfen in den Adern hat, — einzig und allein durch bie fittlidhe Kraft feines 
Gharacters , burch Ehrlichkeit, Gerechtigkeit und Milde imponirend. Man muß Hrn. Fichtner gefehen 
haben, mie er es verfteht dieſen Grundton ſtreng feſtzuhalten, die vielen Fleinen Meiftergüge klar 
bervortreten zu laſſen und außerdem die Rolle fowohl rhetorifch untabelhaft durchzuführen, ald auch in 
Ausſehen, Miene, Haltung und Geberde ein treffend gefchichtliches und zugleich menfchlich wahres Bild zu 
liefern. Diefe ſchöne Gril lparzer'ſche Schöpfung reiht fi nunmehr an die berrlichiten Reiftungen unferes, 
an ſolchen ohnehin fo reichen Künſtlers, dem man wohl wie Göthe jenem Maler zurufen möchte: „Mir 
wird's da gleich, ich weiß nicht wie, Mein ganzes Herz zerreißt es. O Maler, Maler ! rief ich Taut, 
Belohn’ dir Gott bein Malen !« 

Wir haben bereits angebentet, daß, fo wenig bie Mehrzahl der übrigen Charactere, Ottokar felbit 
an ber Spige, ben Forderungen, die man an bas höhere Drama jtellt, entfprechen , eben fo beren Darftel- 
lung fih von bem idealen Bilde claffifcher Vollendung , welches bem Kritiker und zwar ganz insbefondere 
dem Burgtheater gegenüber vorfchweben Toll, — entfernt, — Die Rollen zweiten Ranges waren, mit 
Ausnahme der Zofe, berem unpaflende Beſetzung gerügt werben muß, — zwar in guten Händen, bätten 
aber, nach unferem Dafürhalten, lebhafter, Harer, prägnanter herausgehoben werben können, 3. B. 


gleich die erſten Erpofitionsfcenen zwifchen ben beiden Merenbergs und den Rojenbergs. Hingegen muß Hrn. 
Franz (Kanzler) ein wahrhaft aufopfernder Fleiß nachgerühmt, Hr. Anfchüg für die treffliche Declamation 
über „ Defterreich« gebührend erwähnt und den Damen Rettich und Würzburg bie aller äußerlichen Wir 
tung wiberftrebende Beſchaffenheit ihrer Rollen in Rechnung gebracht werben. Die wichtigere Rolle bes 
Zawiih fanb an Hmm. Gabillon einen eleganten , feinen Darfteller. Mit bem Ottofar felbft mühte ſich 
Hr. 3. Wagner reblih ab, hatte ihm aber vieleicht etwas zu fchroff, zu hart, zu rob aufgefaßt, war 
jebenfalls zu jchwerfällig in Sprache und Haltung, lieh zu viel Poltertöne hören und zu wenig eblen 
Heldeumuthes merken. Wie ſehr diefe, übrigens nicht erfolglofe Darftellung unter ben Mängeln ber Dich» 
tung litt, haben wir bereits geſehen. — Die Direction hatte übrigens an Goftüme und Scenerie Alles auf- 
geboten, um bie, zur Geburtsfeier des verehrten Dichters vorgenommene Wiederaufnahme würdig hinzuftel« 
len und wenn wir and nicht Alles fo fanguinifch oben können , mie bie eigens dazu Erforenen, — fo 
gönnen wir ber raftlofen Thätigfeit unferer erften und — einzigen KRunflanftalt gewiß recht gern jeben 
Erfolg und jede nur mögliche, würbige Bereicherung ibres Repertoird. 


Die Theater: Agenturen. 
III. *) 
Ein Vertheidiger der. öfterreichifchen Agenten. 


Die Anfichten, welche wir in Theateragentfchafts-Angelegenbeiten geäußert, haben zur erften Folge 
nebabt, baf die Vorfteher der „großen«, — »umfallenden«, — »fegensreich wirkenden“ Agentjchaften ihre 
fühnen Reformpläne aufgegeben zu haben feinen, — wahrfcheinlich um nicht in die Gefahr zu kommen 
jene Reform bei fich felbit beginnen zu müſſen. Die HH. Kölbel, Sachſe und Heinrich haben einge 
ieben, wie unvorjichtig es ihrerſeits geweſen eine Streitfrage anzuregen, beren Erörterung fle felbft nicht gut 
vertragen würben : ſie nehmen lieber die unabhängige Meinungsäußerung über ihr »fegensreiches Wirken« 
geduldig bin, feben ber Enthüllung der ihnen ohnehin befannten Thatfachen gelaffen zu — und — fchmeigen. 

Die öfterreichifchen Agenten ſcheinen biefes ebenfo Fuge als gebuldige Verfahren nicht nachahmen 
zu wollen, Wenigitens hat fich plöglich eine Stimme erhoben, welche fich mitleidig ber armen Berkannten 
annimmt. Dieje eine Stimme ift nicht in einem Wiener Blatte aufgetaucht, — der Vertheibiger ber äfterrei- 
chiſchen Agenten hat ih nach Debenburg zurüdgezogen, — von dort aus fenbet er fein Geſchoß auf une. 

Ein dortiges Journal — genannt» Dedenburger Intelligenz: und Anzeige-Blatt«, — beipricht näm: 
lich Die Auffäge, mit welchen bie „Monatjchrift« gegen das Agentenweſen aufgetreten if, und meint, es fei 
zwar gang in der Orbuung und lobenswerth, „ben Dünfel und der albernen Vornehmthuerei, dem ſchlecht 
verhällten Brotmeide und dem Zumftgeiite gewilfer norbbeutfcher Thenteragenturen das Verdammungs— 
urtbeil zu Sprechen, « — allein es fei eben fo „ungerecht“ ale „ummotivirt«, das Theater-Agentenmefen „im 
Allgemeinen“ unbedingt zu verdbammen, „jeder Stand« habe „gute und fchlechte Subjecte« aufin- 
weiſen, »biefer legteren wegen über einen ganzen Stand bas Anathema auszufprechen, wäre ein Verſtoß, 
ber vor dem Forum bes fimpeliten Menjchenveritandes Feine Rechtfertigung finden könnte“, — unb Thea— 
tersNgenturen könnten ſehr erfprießlich wirken, wenn ſich⸗ (jegt kommt bie Sauptfache), „wenn fich, wie 
bies etwa bei Ad. Prir und Franz Holding in Wien der Fall ift, wiſſenſchaftliche Bildung, Sachkennt 
niß und Solibität vereinigen“. — Diefe letztere Behauptung gibt den Ausichlag und zeigt deutlich genug, 
worauf es bie geihäßte Debenburgerin eigentlich abgefeben. 

Mir bedauern es aufrichtig, daß „der Raums bed genannten Blattes bemjelben, wie es felbit jagt, 
— „feine ausführliche Grörterung« und fomit feinerlei Begründung feiner Anficht — »geitattete«. Auf 
jenen kurzen Verſuch einer fpecielen Beſchützung der genannten Wiener Agenturen brauchen wir baber nur 
in Kürze und mit ausdrüdlichem Hinweis anf alles in jenen früheren Aufiägen Gefagte Folgendes zu ant- 
morten : 

Daß es mitunter auch „ſolide“ Agenturen gebe, haben wir nicht geläugnet, — bingegen erlau- 


*) Siehe I, Jahrgang, Rovemberheft, &. 545 und 552. 
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ben wir ums bezüglich ber „wiffenichaftlichen Bilbung« unb der (künſtleriſchen) »Sachfenntnig«, weldhe bie 
HH. Prir und Holding in Praxi entwideln, einige gelinde Zweifel zu äußern; — ferner glauben wir, 
daß die Organifation ber Agentſchaften überhaupt und namentlich der Mangel an binlänglichen Garan— 
tien zu Gunſten ber Schaufpieler und Theaterbichter gegen jene »Piraterie« , von welcher das „Debenbur: 
ger Blatt« ſpricht, — irgend welches „eriprießliche« Wirken jener Anftalten von vorneherein verhindern: 
— endlich kann wohl, meinen wir, von einem »Anathema über einen ganzen Stanb« nicht bie Rebe fein. 
Nicht immer läßt fich eine Reihe gleichartiger Unternehmen oder Anftalten mit dem Titel eines Standes 
bezeichnen. » Zu allen Zeiten« — wir haben e# bereits einmal geſagt — „und in allen Zweigen bes 
Geſchäfts- und gefellichaftliden Lebens bat es Anitalten gegeben , über deren Branchbarteit oder Nothwen— 
bigteit man ſtets zweifelnd bie Achjel zuckte, jirb ihrer aber doch bediente“. Die prineipielle Vertheibigung eines 
jeden ſolchen »Stanbes« , wenn auch mur als nothmwendiges Nebel, — bürfte das „Debenburger Intelli- 
genz> und Anzeigeblatt« denn doch etwas weit führen. 

Was uns anbelangt, fo fünnen wir den 5.5. Prir und Holding nur Glück wünſchen, — doch 
immerhin einen Vertheidiger gefunden zu haben, wenn auch nur in Debenburg, — vermögen aber deshalb 
nicht von unfern Anſichten abzufteben und wollen vielmehr fortfahren, — wie man aus Folgendem erjehen 
wird, — den Anfichten anderer Blätter über das verberbliche Theateragenrenmwejen Raum zu geben. 


Journal: Stimmen | diefen Artifel mit Bug und Recht »die Geheimniffe 
| der Theateragenturen“ nennen, mit dem Unterſchiede, 

' über TheatersAgenturen und Zeitungen. | daß der Kefer es nicht mit einem Schauertoman a la 
2. *) Eugen Sue zu thun bat, über deifen Sündern eine 

endlich ſtrafende Gerechtigfeit wacht und maltet, fon» 
dern mit einem Nachtſtück aus dem wirflichen eben, 
defien Acteure auf Grund ihrer Gonceffionen, um 
behindert ven Schaufpieler wie Pflanzer die Schwarzen 
auf ihren Plantagen, ausbeuten und die fo dreift gr 
werden find, daß fie fich untereinander in ihren Blät- 
tern vorwerien, fie arbeiteten „mit ber papierenen Pi: 
flofe«. Wir befenmen offen, von der Möglichkeit 
einer jolden Wirtbichaft im dem geſetzlich jo viel⸗ 
fach übermwachten Deutſchland Feine Ahnung gehabt zu 
haben und wünfchen namentlich den armen Schauipie- 
' ferm geringeren Ranges, deren alte Tage endlich durch 

die Bemühungen des Hrn. Hofratb Schneider Pie 
Möglichkeit des ſicheren Brotes erhalten haben, einen 
gleich energiichen Retter, der fie von den ſchweren Gon- 
tributionen und Gehaltsabzügen an die Theateragenten 
j zum Lohn für einmal bejorgted Engagement‘ befreit, 

—— und ihnen ermöglicht ihre ſchmalen Biſſen unverkürzt, 
*) Siehe: IT. Jahrgang, Januarheft, S. 30. ohne Abgabe an Agenten, die fich den Wiener Bericht 


Aus Koſſal's „Berliner Montags Poh- vom 21. Yün 
ner 1856. 


Nachdem ſchon vor einigen Monaten die deutichen 
Iheateragenturen, — Inftitute, über deren Ein— 
richtung das große Publicum, wie über geduldete ge— 
heime Geſellſchaften, in vollftändigem Dunkel ſchwebt, 
unter einander Händel angefangen und Dinge offenbart 
Hatten, vor denen fih allen rechtichaffenen Menfchen 
die Haare fräuben mußten, bat die „Monatſchrift für 
Theater und Muſik“, ein Wiener Journal von ehrli— 
cher Denkart und gewiſſenhaftem Kunfiſtreben unter den 
zahlreichen kritiſchen Schmutzfinken an der Donau, ſich 
beſagter Agenturen erbarmt und ihnen nicht allein einen 
würbigen Artikel in dem Novemberbeit 1855, ſondern 
auch einen auf vielfaches Verlangen beſonders verſand⸗ 
ten Separatabdruck desſelben gewidmet. Man konnte 


nad, wie renommirte Künſtler, jährlich auf 3000 
Thaler leben, efien zu können. Wenn in Geldgeſchäf⸗ 
ten an der Börfe die Procente der Mäfler bei Umſatz 
von Werthpapieren gefeglich auf eim bejcheidened Maß 
rebucirt worben find, ſcheint es doch im Interefle des 
vielgedrückten Schaujpielerftandes zu liegen, wenn auch 
im Falle eines Gngagementöwechjeld der Agent nur 
eine mäßige Vergütigung für feine Bemühungen er 
halt, nicht aber fortmährende Ginfommenfteuern 
erheben und fi fogar anmaßen darf, im Balle fie nicht 
pünctlich gezahlt werben, wie die ordentlichen Ges 
richte eined Staates, im Einverſtaͤndniß mit ven Dis 
rectoren, Beichlag auf die Gehalte zu legen!! Wir 
leben hoffentlich noch in Deutichland und nicht auf 
Euba oder in Louiſiang, wo die Arbeit des „dam- 
ned nigger« dem Herrn gehört, der ihn bezahlt hat!! 
3. 
Aus der Berliner „Theater: Neform* vom November und 
December 1855. - 

Man wird schwerlich behaupten fonnen, daß beim 
Publicum die Iheaterluft abgenommen babe; im Ge— 
gentheil hat fich dieſelbe allen Kreifen desſelben in auf» 
fallender Weife mitgetheilt, während fie ſonſt fich im 
Allgemeinen auf die höheren und gebilveteren Schichten 
beichränfte; wenigſtens wird man nicht in Abrede ſtel— 
len, Daß der Beſuch des Theaters, der ſonſt für viele 
Leute nur ein Vergnügen war, dad man ſich nur jelten 
glaubte geflatten zu vürfen, jegt gewiffermaßen zu ven 
ſchwer entbehrlichen Lebensbedürfnifſſen gehört. Trotz 
dieſes geſteigerten Beſuches erheben ſich aber bei den 
Theatervorſtänden faſt überall Klagen, daß ſie nicht ber 
chen Fönnten und in der legten Zeit haben wir wies 
derholt dad wenig angenehme und beim eriten Anjchein 
ziemlich unerflärliche Schaufpiel erlebt, daß eine Reihe 
folder Kunftinftitute geichlofien werden mußte, weil 
die Einnahme ungeachtet aller möglichen Anftrengun- 
gen zur Dedung der Ausgaben nicht hinreichen wollten. 
Allerdings haben zu diefem auffallenven Refultate ver- 
ſchiedene Urjachen mitgewirkt, unter denen ſich indeß 
eine befindet, die ſich Direct auf das Thema bezieht, wel» 
ches wir augenblidlich behandeln. Wer mit ven einichla- 
genden Berhältnifjen einigermaßen befannt ift, wird un« 
ferer Behauptung zuſtimmen müflen, daß im Ganzen 
und Großen die materielle Lage der Iheateragenten fich 


in dem Maße verbeſſert bat, wie bie ber Theaterdi- 
rectoren in Verfall geratben if. — Es muß alfo wohl 
eine Art von Wechjelwirfung hierbei ftattfinden. Einer 
der Hauptgrünbe, aus denen bie Geldverhältniſſe vieler 
Theater in Verwirrung geratben find, ift ohne Zweifel 
in den hoben, zum Theil enormen Gagen zu finden, wel» 
che die darſtellenden Künftler beziehen. Es ift etwas 
ganz Gewohnliches, daß bei großen Bühnen der Cha- 
racterfchaufpieler ven Gehalt eines Präfiventen bezieht, 
während ver erite Tenor faun mit den @infünften 
eines General® und die Primas-Donna höchſtens mit 
denen eines Geſandten zufrieden if. Selbft Bächer zwei · 
ten und auch dritten Ranges ftehen jo hoch im Gtat 
der Emolumente, daß jie nach den in andern Lebens⸗ 
freiien üblichen Gehaltsſätzen ſchon eine ſehr hervor» 
ragende Stellung repräfentiren würden. Welden Gins 
fluß diefe finanzielle Bevorzugung des Schaufpieler- 
flandes auf das Reben umd die Leiſtungen ver Künftler 
ausübt, ob fie zum Segen ober Unheil ausfchlägt, 
bleibt bei einer fpäteren Gelegenheit zu unterjuchen, für 
jegt genügt ed, fie zu conftatiren und ihre Einwirkung 
auf ven vielfach deſolaten Zuftand der Directionscaffen 
auszufprechen. Wir wollen nun nicht geradezu hehaup⸗ 
ten, daß die Theateragenten viele mißliche Steiges 
rung der Gagen allein verſchuldet und ind Leben geru« 
fen haben , aber wir fonnen nicht in Abrede flellen, 
daß fie von denfelben profitiren und deshalb nach Kräf- 
ten bemüht find, fie aufrecht zu erhalten. Natürlich 
ift es weit angenehmer, von einem Gehalte von 4000 
Tbalern, als von einem, der BOO beträgt, die Pros 
vifton zu beziehen... . . . 

Es ift beinahe zum allgemeinen Gebrauch gewor⸗ 
ven, daß Die Thrateragenten einander die Geſchäfte 
zu durchfreuzen juchen. Man bat von Schmaroger- 
pflanzen gefprochen und einzelne Perfonen als vie 
alleinigen Uebelthäter binftellen wollen. Nach unjerer 
Erfahrung trifft ver Vorwurf nicht gewiſſe Individuen, 
fonvern im Allgemeinen die Mafie der Theater: 
agenten. Natürlich wird Derjenige am feltenften in 
die Lage fommen, fich in ein Geſchäft, das ihm nicht 
direct aufgetragen iſt, zu drängen, welcher die mei— 
fen Verbindungen nicht allein mit ten Directoren, 
joudern auch mit den Schaufpielern bat. Wenn aud 
nicht oft, jo kommt diefe unbefugte Ginmifchung doch 
zuweilen auch bei den beftrenommirteften Leuten vor. 
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Natürlich handelt es fich bier allein um die Procente. | ter; das Talent der Künſtlerin fhrumpft gufammen, die 


Diefer febr üble Mißbrauch Taftet wiederum allein auf 
den Schaufpielern , die, um Ghicanen aller Art zu 
entgehen, zuweilen für ein und dasfelbe Enga— 
gement an zwei verichiedene Agenten die 
Gebühren bezahlen. Wird es befannt, daß eine 
bedeutende Bacanz eingetreten iſt, ober daß irgend ein 
Theatervorftand auf eine beftimmte Berfönlichkeit ſpe— 
culirt , fofort tritt der Agent ins Mittel. Obne von 
irgend einer Seite aufgeforbert zu fein, beeilt er ſich, 
die Direction auf das beveutende Talent bed beireffen- 
den Künftlerd aufmerffam zu machen, der ganz beſon⸗ 
ders geeignet fein möchte, die vacante Gielle auszu⸗ 
füllen. Mit derſelben Boft erbäft der Schaufpieler, 
der fchon durch einen andern Agenten oder birecte 
mit dem Theatervorftand unterhandelte, einen Antrag 
durch den gefchäftseifrigen unberufenen Zwifchenhänp- 
fer. Was nun thun? Lehnt ver Schaufpieler das Ans 
erbieten ab, well er bereitö durch einen Andern empfoh⸗ 
len fei, jo zieht er fich ven Zorn und bie Verfolgung 
des vielvermögenden Herren zu. Lehnt er nicht direet ab, 
fo muß er zahlen , ſelbſt wenn das wirfliche Gefchäft 
durch einen andern Agenten vermittelt worben ift, Zum 
Beweiſe ein Beifpiel, in dem wir der befferen Ueberſicht 
wegen zur Bezeichnung der Perfonen Buchftaben wäh— 
fen wollen, die mit dem wirklichen Factum in gar kei— 
nem Zufammenbange ftehen. Die Sängerin ©., wel: 
che biäher in Coöln engagirt war, erhält einen Ruf 
nad; Prag, der von der Direction direct an fle gerichtet 
wird. Der Agent U. erfährt dies und fehreibt augen- 
blicklich an Fräulein S., indem er ihr mittheilt, daß er 
fie in Prag empfohlen habe, was in der That auch ge⸗ 
ſchehen war, nur fpäter, als fchon die Direction fich 
bireet an die Künftlerin gewandt hatte. Das Engage: 
ment in Prag fommt zu Stande, aber ehne daß Agent 
A. auch nur noch die Feder angeſetzt hätte, Nichtöde⸗ 
floweniger fordert er von Frl. ©. die Bezahlung ber 
nicht unerheblichen Procente, zu ver fie fich durch Uns 
terzeichnung eines Reverſes, Died ift befanntlich Die 
übliche Korm, verpflichten ſoll. Die Sängerin glaubt 
aber dazu feine Verpflichtung zu baben und weift die 
Borberung zurüd, Was gejchieht nun? Die Berichte 
über die Reiftungen des Frl. &., welche das mit ber 
Agentur bes Herrn U. in unmittelbarer Verbindung 
ſtehende Theaterblatt bringt, werben matter und mat« 


Stimme Flingt immer angegriffen, man räth ibr im 
freunblichften Tone von der Welt, fih zu ſchonen. 
Aber auch diefe gelinde Andeutung balf nichts. Da 
greift man zu flärferen Mitteln. Das Tbeaterjournal 
bringt eine Notiz aus Cöln über ven Abgang des Frl. 
&. nach Prag, in die ganz intime Veziehungen zu häus» 
lichen oder Herzensangelegenbeiten, allerdings nur dem 
Eingeweibten verſtändlich, mit eingewebt find. Frl. ©. 
fieht ihre Privargebeimniffe ver Oeffentlichkeit preisge— 
geben, vielleicht ihren guten Ruf bloßgeftellt. Was 
bleibt ihr übrig? Der wohlwollende Director in Brag 
rärh ihr vielleicht ſelbſt, weiteren Chicanen vorzubeu— 
gen und zu zahlen. Und fo fommt der Agent U. rich- 
tig zu feiner Provifion von fünf Procent, was bei einer 
erften Sängerin fchon ein erfledliches Sümmchen aud« 
macht. Natürlich find von dieſem Momente an ihre 
Leitungen wieder glänzend , ihre Goloratur ift vollen- 
bet und bie Stimme flingt fo jugenbfriich und Fräftig, 
wie nur je..... 

Nicht allein vie Zuſchauer, welche den Theater⸗ 
vorflellungen beimohnen , fondern auch die ausüben» 
den Künftler bevürfen der »gebrudten Stimmen« über 
den Werth der aufgeführten Stüde und ver einzelnen 
ichaufpielerifchen Leiftungen. Die Kritif ift in bem 
Bereiche ber theatralifchen Kunft eine große Macht und 
zugleich eine Nothwendigkeit. Hier haben wir «8 mit 
einer beſonderen Species derfelben zu thun, die von den 
Betbeiligten felbft für einen bloßen Anbaltspunct des ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehrs ausgegeben und der jeder literaris 
fche Werth oder auch nur eine folche Bebentung kurzweg 
abgeiprochen wird. Diefe Erflärung führt uns direct 
mitten in die Sache hinein und beftätigt in erfter Reihe 
unfere Behauptung , daß von einer Berüdfichtigung 
der Kunſt ſelbſt bei dem ganzen gewohnten Treiben der 
Theateragenturen nicht die Rede fei, ſondern daß dad» 
ielbe allein das Geſchäft, den Verkehr, den Verbienft, 
die Provifion im Auge babe. Außer der Gelegenheit, 
welche die den Thenterblättern beigefügten Inferate in 
Bezug auf den Vertrieb dramatifcher Werke, das 
Suchen und Anbieten von Schaufpielern , die Grleich- 
terung und Abkürzung der betreffenden Gorrefponbenz 
darbieten, haben die „papiernen Aushaͤngeſchilder“ 
den Zweck, die Elienten des Agenten vor den Direc« 
toren, ihren Gollegen und ſich ſelbſt in dem vortbeif» 
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hafteften Lichte erfcheinen zu laſſen. Was vie Glaque 
während der Aufführung bed Stüdes, ift das Thra- 
terblatt vor und nach derſelben: eine Reclame im grös 
deren Styl. Dadurch daß man den Kritiken der Art 
von Seiten der Betheiligten jelbft nur eine rein geſchäft⸗ 
liche Bedeutung beilegt, beitätigt man dieſe Erklärung 
vollfommen. Auf die Direetoren wirft man in zwei— 
iacher Weile , indem man ihre Geihäftsführung auf 
das Nachprüdlichfte herausftreicht , und zugleich den— 
jenigen Künftlern, bie ihnen genehm find, die ſchmei— 
chelbafteften Dinge nachſagt; auf die Schaufpieler, indem 
man fie lobt, wenn fie gute Zabler find, und einen 
Jeifen Tadel, der ſich bis zur Verfolgung fleigern fann, 
ausjpricht , fo wie man glaubt Urfache zu haben, mit 
ihnen unzufrieben zu fein. Die Beiprechungen der Lei- 
tungen ber verfchiedenen Theater ift das lange unger- 
reifbare Seil, an dem faſt die gefammte ſchauſpiele— | 
riiche Welt flattert. Die Gefchäftöfreunde in den Kreis 
ien ber Directoren wie der Dariteller werben gelobt, 
die, welche zu einer anbern Agenturfabne geichiworen 
baben, werben getabelt; das iftim Allgemeinen das Prin⸗ 
cip, von dem aus die Theaterzeitungen geleitet werben. 
Natürlich gibt es Hierbei eine ganze Neihe von Abftu- 
jungen und feinften Nüancen, die nur dem tief Ginges | 
weihten verftänplich find. Wir müßten perſönlich werden, | 
wollten wir näher auf die einzelnen Kunftgriffe einge: 
ben, und dad wollen wir nicht, weil wir, wie wir 
wiederholt andern Auälegungen gegenüber erklären, es 
nur mit der Sache, nicht mit Perfonlichfeiten zu thun 
haben. Es if wunderbar , welchen Einfluß danach die | 
Deiprechungen in den Theaterblättern audüben. Es 
vürfte wenige Schaufpieler geben, die auf die Dauer | 
Angriffe derſelben ruhig auszuhalten im Stande wären; 
ein Tadel, jei er nod ſo ungerecht, er verwundet bie 
ien empfindlichen und nervöfen Künſtler immer ; jedes 
Lob, geipenpet aus noch jo unlauterer Quelle, iſt 
immer ein Glück, ein Balfam auf das ſtets von den 
Wunden der Gitelfeit blutende Herz. Man glaube 
nicht, daß ih nur die unbedeutennen Schaufpieler | 
nach dieſen meiftens übelriechennen Weihrauchwolken 
jehnen : im Gegentheil, gerade die berworragendften 
Künftler find am begierigiten nach Anerfennung , Xob, 
Vergötterung. Diefe Schwäche, die wir beflagen, aber 
ver Bigentbümlichfeit der Künftlernatur wegen nicht 
verbammen Fönnen, iſt die ſtarke Kraft, welche das | 





fo flar zu Tage liegende traurige Treiben der Theater ⸗ 
zeitungdsKritif ſchützt und fchirmt........ 

Eine befondere Branche ver Thätigkelt der Thea- 
teragenten beſteht noch in dem Vertrieb bramatifcher 
Werke. Daß es fich Gierbei nicht um den portifchen 
Werth des Stüdes, ſondern allein darum handelt, ob 
Ausficht vorhanden ift, recht viele Directoren zur Auf« 
führung des Geſchäftsartikels zu vermögen, braucht 
nach dem, was bereit# über dad Treiben dieſer Leute 
gelagt wurde, wobl faum eined Beweifed. Dem Agen- 
ten erfcheint die Novität, welche feinem Geſchäfte über- 
fajfen wurbe, allemal als ein ebenfo geiftreiches , wie 
ſpannendes und dichterifches Drama, und es erfüllt ihn 
wit Stolz, anführen zu können, auf welden großen 
und Kleinen Bühnen es vorbereitet werbe ober eine 
fiebende Zierde des Mepertoird jei. Aber wehe dem 
Autor, der einem Goncurrenten jeine Arbeit anvertraut 
bat. Sicherlich if «8 dann unbedeutend und langweir 
lig, die zum Grunde liegende Babel abgenugt, und wenn 
es auch wirflich ein Originalftüd wäre, jedenfall nach 
einem franzöflichen Vaudeville bearbeitet. Der Ggoid- 


' mus gebt noch weiter. Nehmen wir an, daß zwei gleich 


gute oder gleich ſchlechte franzöſiſche Piecen desſelben 
Autors in leiblichen Weberfegungen erjcheinen, von 
denen die eine dem Ugenten U., die andere dem Agens 
ten B. von den Bearbeitern zum Vertrieb übergeben 
wire. Ieber wird num natürlich jeinen Artifel bis ins 
Unendliche loben und herausftreichen; das ift eben Ge— 
ichäftsfache und paflirt in andern Branchen auch; aber 
die Agenten werden dazu noch den Berlagsartifel, ver 
ihnen entgangen, in demſelben Maße jchlecht marken — 
weil fie eben an ihm nicht verbienen. Was in dem 
einen Stüde pikant, ift bei dem anderen obfeon ; was 
bier originell und wirffam, heißt dort albern und oft 
dageweſen; die moralijche Tendenz, die bier dem Gans 
zen zum Grunde liegt, wird dert zum nadten Eynid- 
mus und zur Beleidigung jeded Anjtandes und jeber 
Sittlichkeit; es iſt noch eine große Mäpigung , wenn 
die Polizei nicht direct berbeigerufen wird, um durch 
eine Gonfiscation den üblen Einwirkungen entgegenzu- 
treten, welche das aljo characterifirte Drama auf das 
gute deutiche Publieum ausüben muß. Belege zu die 
fen ſchamloſen Treiben mag der Leſer fich ſelbſt in feir 
ner nächften Näche Suchen... . . . 


Kirchenmufiß. 


Aufführungen: am Peter, am Hef, bei den Dominicanern, 
Auguſtinern und Schotten, — am 1., 8. und 13. Jänner. 


IN Bei Gelegenheit eier im geiftlofeften Schablo⸗ 
nenſtyle gearbeiteten Meſſe vom Gifenflädter Joſ. Fuchs 
wurde in der Dominicanerfirche ein ald Novität 
verfünvdetes Baftoralofferterium von der Gompofltion 
eined Hrn. Belir v. Wertbbeimftein gegeben. Der 
Autor ſoll noch jung jein und feine muſikaliſche Lauf— 
bahn, — ob ald Dilettant oder ald Bachmann ift und 
nicht befaunt, — erfl angetreten haben. Doch im frag- 
lichen Stüde bewegt er ſich eben jo fertig und gemandt, 
wie der beiterfahrene Fonieger. Die melodiſche Farbe 
dieſes Offertorlums ift edel und weicht der Klippe des 
birtenmäßigen Kirchenſtyls ſehr geichicht aus, Mit der 
Harmonie weiß unjer Componiſt auch ſchon recht ge— 
wandt umzugeben, und bringt im engen Nabmen ver 
geittvollen Wendungen nicht wenige. Das Orchefter iſt 
ibm ebenfalls keine fremde Welt geblieben. Was va 
borbar wurde, Hingt angemeffen und ſtellenweiſe jo- 
gar ungewöhnlich finnig und wie ein gutgereiftes Gr- 
gebniß fleifiger Studien bei narürlich reicher Begabung. 
Fährt ver Gomponift fo fort, Fann er auf dem Boden 
ernfterer Richtung noch- feinen quten Weg machen. — 
Die Aufführung war leider um fein Saar beffer als 
font, dv. b. ungenau und farblos in hobem Grabe, 

Der Vollſtändigkelt wegen notirm wir die am 
Neujahrs feſte bei St. Anna veranftaltete Auffüh— 
rung einer neuen im vopulären Kirchenſtyle gebalter 
nenen Mefie von I. N. Sfraup, die wir, zu fpit von 
diefer Production unterrichtet, wicht gehört. Aus glei— 
chem Grunde fönnen wir auch nur die einfache Thate 
ſache anführen, daß an demfelben Tage in der Hofr 
capelle eine neue Meffe von Lippert gegeben wurde. 
Unfere Ausbeute war für dieſen Feſttag leider nur eine 
einzige Aufführung, und zwar jene ver befannten 
und mit Necht beliebten Wittafef'ichen B-dur-Mefle, 
die in Bezug auf den Gefangstheil vortreiflich glückte. 
Diele fand in der Auguftinerfirde Statt. Die bie- 
bei betheiligten Stimmen, insbeſondere der Sopran und 
Alt, hatten hinreichende Gelegenheit zur Entfaltung 
eines ſchönen Organs und guten, empfindungsreichen 
Bortrages. Dies bezieht fich nicht allein anf die Meſſe, 

Monatjchrift f. Tb. u. M. 1556. 


| weltliche und ſchwungloſe, aber trefflich gefungene Alt- 
arie von Prof. Weiß, und auf den wirfungsreichen 
Chor von Czerny, welcher zum Offertorium gegeben 
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fondern ebenſo auf das Graduale, eine freilich äußern 


mwurbe. Das Streichorchefter war gut, mur in Begleis 
fung der Geſangsſoli viel zu farf. Unter den Bläſern 
wurde manchellnreinbeit des Tonanfases ruchbar; auch 
die tempi allegri maren viel zu raſch und verichule 
deten manchen Fehlton. Die langiameren Säge gingen 
wirfungsgemäß. Schate, daß das Benedictus, die 
Krone dieſes melodiſch jo reizenden Tonwerkes, gar jo 
verkürzt gegeben wurde! Der ganze, fo ergreifendlieb- 
liche Mittelfag blieb weg. Das ift eine ſchwere Sünde 
wider den edelſchönen Geift einer obnebin nicht allzu⸗ 
langen Meile. 

Eines noch ärgeren Vergehens gegenüber der 
künſtleriſchen Pietät bat fih Hr. Notter jchuldig ge— 
macht, indem er am Dreifönigsfeile in der Kirche 
am Sof Mozart'3 C-dur-Meffe Nr. 3 ihrer höch— 
ften Zierde, des großartig fugirten Benedietus in 
A-moll, entbleßt und an deffen Stelle ein ganz un- 
firchliches Stück aus einer anderen Mozart ſchen 
Meſſe eingefchalter bat, deſſen erfte Hälfte altväteriſch, 
die zweite aber (das Oſanna) ald Scherze einer Stm- 
pbonie ganz hübſch und gqeiftreich, ja aenial Flänge, als 
Kirchenweiſe jedoch gerapebin verdammungswürdig er 
ſcheint, möge auch ver „unfterblihe Mozart“ ihr 
Schöpfer geweſen fein. Uns leuchtet Fein zureichender 
Rechtfertigungsgrund für dieſe eines Künſtlers wie 
Rotter unwürdige That der Willkür ein. Denn die 
mächtige Fuge Mozart's unterliegt Feiner größeren 
Schwierigkeit der Ausführung, fordert fein Mehr von 
Beiegung, ald die ganze übrige Mejfe. Läßt fih nun 
dieſe aufführen, ftebt der Wiedergabe einer ibrer ſchoͤn · 
ſten Einzelnheiten eben jo wenig entgegen. Dieſes fur 
girte Benedietus gilt uns als ein Unicum in der Lite— 
ratur geiſtlicher und contrapunctiſcher Muſik; wir ent— 
ſinnen uns nicht, daſt einer der früberen Kirchencompo— 
niften jene erhabenen Worte des Weihegeſanges an 
Ghriftum durch eine Fuge im ſtrengſten Sinne mufifa- 
liſch verkörpert hätte. Im ein ſolches Meiſterſtück 
muñten wir diesmal femmen! Die Aufführung ber 
Meſſe war, abgerechnet den guten, empfindungsvollen 
Geſang der Sopraniſtin, eine eben jo Taue, rohe, un— 


| fertige, Sogar aller äußeren Yonreinbeit entbehrende, 
10 
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wie alle auf dieſem Chore leider ſtereotyp geworbenen 
Darftellungen. Die unreine Stimmung aller Inflrus 
mente, das ungarte Geigen- und Contrabaßſpiel, ver 
unfichere Tonanfap der Bladharmonie , ver ſchwach 
und durch unſchöne Stimmen bejegte Chor, und das 
läſſige, feinem VBortragszeichen fein Recht gönnende 
Bufammenwirfen,, kurz, Alles flellte fih eben jo her— 
and, wie unfer Deremberbericht dieſe Mebelftände leider 
erſchöpfend genug dargethan bat. Doch dürfte es nicht 
leicht anders werden bei jo zufammengeleienen Kräf- 
ten, aus denen biefer Kirchenchor gebildet ift, bei ver 
Unausjührbarkeit der Veranftaltung von Proben mit 
einem folchen Körper, und bei einer jo unbeflimmten 
Dirertiondmeife. Bor Allem gebe man aber die Werke 
in urjprünglicher Geſtalt! Xieber wollen wir fie ganı 
vermiften, ale fo entflellt und, wie jchen gelagt, ab- 
fichtlich ihres höchſten Schmudtes entkleidet hören, gleich 
diefer auf unferen Kirchenchören leider fo gar nicht hei⸗— 
miichen Meſſe Mozart's. Die erfte Einlage haben wir 
verjäumt ; die zweite jchien und von Wittaſek. Auch 
bier war die Aufführung um fein Haar beſſer. Not» 
ter, jo bedeutend er als Tonjchöpfer, iſt nun einmal 
fein Dirigent, und dürfte es, feiner ganzen ın ſich ge- 
febrten, finnenden Künftlernatur zufolge, wohl auch 
ſchwerlich je werden. 

Diejelben Vorzüge und Gebrechen, welche wir 
unlängf an ver F-dur-Mefle des talentvollen We— 
nujch hervorgehoben , finden ſich auc in jeiner am 
6. Jänner bei St. Peter aufgeführten neuen Pas 
ftoralmeffe in B-dur, Bor Allem muß dieſem fireb- 
famen Mufiter mit Wärme geſagt werven, daß er 
in dieſer Arbeit den conventionellen Paſtoralſtyl von 
feiner edelſten Seite aufgefaßt, ihn nur in einzelnen 
gleihjam durchſchimmernden Streiflichtern angedeu— 
tet und jener Eräftigen und würbevollen Schreibart 
finnig vermält bat, die überhaupt jeine an den beſten 
Muitern gereifte Notenfeder adelt. Auch in dieſem 
Werfe ift Alles mit ſicherer Hand gezeichnet. Es findet 
fich darin ein reicher Stoff an ſchönen Abfichten , die 
in edlen, kräftigen Gedanken zu entiprechenber That 
werden. Sind dieſe Ideen auch nicht immer neu, fo 
ericheint Die mufifalifche Stoffeswahl doch ſtets in je 
geiftreicher Abipiegelung, daß fich ver wohlbeleiene und 
ſelbſtfländig weiter bauende Mufifer freudig aus jedem 
Zuge diefer Mefie erkennen läft. Im Reiche der Ueber— 


aänge it Wenufch ganz vorzüglich bewandert, eben 
fo in der Welt des orcheſtralen und vocalen Vollklan— 
ges. Auf dieſen ibm beimifchen Gebieten ergeht er 
fich wohl oft zu frei und üppig; bringt daher an Trug- 
gingen, an fompboniftifchen Schlagfunfen und Schat 
ten, mit Einem Worte an geiftreicher Effeetmuſik eine 
für ven fireng begrenzten Objectivismu® des Kirchen- 
ſtyls allzu beträchtliche Fülle. Auch fchadet dieſer Gom- 
ponift jeinen immer bezeichnend uud mit gut durchbil⸗ 
detem Geſchmacke ausgewählten Fugenthemen, indem 
er fie gleich Anfangs durch überreiches Gelgenarabes- 
feniverf verbrämt. Es ift dies eine Zierde, die, wenn 
überhaupt nad fo vielen gleichartigen Vorgängen noch 
ale ſolche giltig, mit äftbetifcher Berechtigung doch erft 
gegen pas Ende ver Auge Plah greifen darf, wo es 
auf das Grzielen einer höher gefleigerten Macht des 
Ausdruckes anfommt. Doch jelbit innerhalb dieſer wun- 
den Stellen gewahrt man immer die jo ficher wie geift- 
reich entwerfende und geftaltende Hand, desgleichen das 
Streben, Edles und mufifaliich Gewiegtes zu bieten, 
was auch größtentheild dem Componiſten gelungen üft; 
indem jeinen Kirchenwerten nicht leicht ein Semeinplag 
oder irgend welche declamatoriſche Unwürde bürfte 
nachgewiejen werben können. Auch in diefer Hirten- 
meſſe begegneten wir je manchem eigenthümlich ſchönen 
Zuge. Was die Aufführung betrifft, jo it dieſe 
Meſſe zu ichwierig, fordert zu viel vom Chor und Or- 
hefter und nicht minder von den Soloſtimmen, um 
ohne Probe ganz nach Wunjch zu geben oder zu glü- 
den. Daber gab es wohl diesmal der unficheren Ein- 
fäge, der Schwanfungen und Ungleichheiten nicht we⸗ 
nige. Man erfannıe zwar die gebiegene Mühemaltung 
des Dirigenten und aller Mitwirkenden an ber gut 
getroffenen Betonung einzelner Stellen, — aber dem 
Ganzen fehlte jede Einheit und Beſtimmtheit. Nur eine 
einzige Probe vorangefchidt, und das jchöne Werk wäre, 
bei jo gediegenen Kräften, wie felbe ver Peterschot in 
fich begreift, um Bieles runder und finniger von Stat» 
ten gegangen. 

sr. Rotter führte am 13. Jänner in der 
Kirche amı Hof zu wieberholtem Male feine und ob 
ibrer lebendigen und liebenswürbigsinnigen Melovif 
höchſt ſympathiſch gewordene G-dur- Meffe auf. Diefe 
eben jo tüchtige als finnvolle Arbeit gewinnt, je öfter 
man fie hört und in die Serle aufnimmt. Wir wohn- 


ten viefer Anfführung vom Sanctus bis zum Schiuffe 
bei, konnen und baber zu unferem Bedauern über bie 
Ginlagen zu dieſem fleinen Meiſterwerke nicht näher 
audfprechen,, da fie und ganz entgangen. Nur jo viel 
gelang und in Grfabrung zu bringen, daß der begabte 
Componiſt dieſer Mefle auch der Autor bed Grapuale 
und Öffertorium gewejen jei, Die Aufführung des 
Gebörten jchien und jorgfältiger ald gewöhnlich. Wenig: 
ſtens wurde ausoruddvoller gelungen und in den Gons 
trabäflen fein jo wibrig Fragender Yärm ruchbar wie 
ſonſt. Gin Rotter's zartinniger Muſe ganz würdiger, 
abgeſtufter Vortrag dürfte wohl freilich mit den vers 
fügbar geftellten Kräften des Ghores der Kirche am 
Hof, jo lange mit venjelben feine orbentlichen Bro- 
ben vorgenommen werben , micht leicht erzielt werben 
fonnen. 

In ver Schotteukirche wurde an demſelben 
Zage eine Meffe in F-dur von ver Gompofition des 
dort angeftellten Gapellmeifterd Ziegler gegeben. Das 
Wert ift im Ganzen jehr hübfch gemacht, und enthält 
im Ginzelnen manches Kirchliche, ja faſt durchaus 
Geiftreiches , befonderd wenn auf den harmonischen 
Theil diefer Meſſe Bedacht genommen wird. Manche 
Stellen in dem eben genannten Werfe, z. B. das über- 
füßliche Benedictus mit Orgelſolo und noch etliche im 
Laufe des Ganzen vorkommende untirchliche Züge, 
ichlagen wohl ein wenig aus der Art; indem aus 
jenen Stellen eine gar weltliche Atmoſphäre weht, die 
iür den Mangel religiojen Tongewichtes Fein auf Nach- 


ficht Anſpruch machendes Schwungleben des Geiſtes 


in Die Wagichale jegt. Aber im Allgemeinen macht 
Ziegler's Meffe doch einen würdigen und billigen 
mufitaliichen Forderungen entfprechenven Eindruck. Ge⸗ 
geben wurde das Wert ſammt Einlagen von M. 
Hayon und Gibler, ſeltene Schwankungen abgerech— 
wer, mit beachtenswerther Reinheit. des Ausorudes, 
und bemäbrte vollgiltig unjere längſt gehegte günflige 
Meinung von dem Zuſtande des Chores und Orcheilers 
der Schottenfirdhe. 


Muſikaliſche Literatur. 


Apboriftifche Betrachtungen über mufitalifhe Com⸗ 
pofition und Compoſitionslehre. 


Mit Bezugnahme auf M. Hauptmann's Werk: die 
Mater ber Harmonif und Metrif.- 


Don S. Bagge. 
I. 


„Grau, theurer Freund, ift alle Theorie, und grün 
bed Lebend gold'ner Baum!« Dieſes Wort des Dich: 
ters ift zum Lieblingäfpruche Iener geworden , welche 
vom »„Wiflen“ in der Kunſt entweder aus Bequemlich- 
feit oder aus falicher Auffaffung des Zweckes ober aus 
Unmillen gegen vie Unvollkommenheit ver Theorien nichts 
miffen wollen. Zwar ver Satz ift in lezter Inftanz voll» 
fommen richtig. Eine Theorie, die fich nicht in De» 
muth vor der Oberbobeit des jchöpferijchen Genius 
beugen würde, wäre zu Nichte gut, für Vieles ſchlecht, 
und — fo lange e8 auch gebraucht hat — unter äfthe- 
tiſch gebildeten Mufifern und Kunftfreunden ift darüber 
fein Streit mehr. Inveflen wird trogdem die Theorie 
doch alle Zeit beftehen, und fein Bernünftiger wird ben 
Nugen läugnen, ven fie der Kunft bringen fann, wos 
fern fie eben in Demuth, nicht in flolger Anmaßung 
einberiritt. Iene Demuth befteht in ver Anerfennung 
einiger Wahrheiten, gegen welche manche leider jonft 
tüchtige Yebrer fich hartnädig fträuben und die wirin Fol⸗ 
gendem aufftellen: 1. Die Theorie iſt unfähig zur mu» 
ſikaliſch⸗poetiſchen Erfindung, d. i. zur wirklichen Com ⸗ 
pofition. 2. Sie folgt ver jchöpferifchen Kraft erflä- 
rend umd rechifertigend , zuweilen auch im Ginflange 
mit der Aeſthetik verweriend; — aber fie geht ihr 
nie zeugend, höchſtens anregend voraus. 3. Sie 
fann nur als ein Verſuch betrachtet werben, dad in 
der menjchlichen Natur liegende Geſetz in Werte und 
Regeln zu fallen. — Wir bemerken noch erläuternd zu 
I. Man wird fich nicht zu tief in die ſchwer zu entjchei» 
dende Frage einzulaffen brauchen, ob die ſchöpferiſche 
Kraft angeboren fei, oder fich in jedem Menfchen uns 


ter gegebenen Umſtänden entwicle, um fi durch das 
w* 
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Gewicht von Thatſachen zu der Annahme hingezogen 
zu fühlen, daß Beides zugleich entſcheidend einwirfe, 
Wir fonnen und weder Mozart ald Sohn einer ganz 
unmuſikaliſchen Bamilie venken, noch fonnen wir an- 
nebmen, daß Beethoven ober Mendelsſohn das 
geworben wären, was jie für die Kunft wurben, wenn 
fie in frübefter Jugend auf eine wüfte Injel over in 
eine fleine Stabt bleibend verfegt worden wären ‚. vo 
ihrer mufifalifchen Anlage nicht die entfprechenne Nabs 
rung jugefommen wäre. Wie dem nun ſei, ſoviel jcheint 
und gewiß, das die abflracte Theorie ohne ſinnlich 
lebendige Findprüde und Anregungen niemals 
(eber die Kegteren ohne Erftere) die Rhantajie und 
ven Gedanken fordern werben. Bei dem wirklichen 
Gompofitionstalent ift die Gabe des freien (menn auch 
noch regellofen) Bhantafirens jchon vorhanden, che «4 
noch irgend etwas weiß. Das Machen kann die Theo» 
rie wobl im Jünger erringen, — allein das Gemadhte 
ift eben ein Anderes als das ſich frei und dringend von 
ſelbſt Ginftellenve. Es kann Jemand einen Ganen, am 
Ende auch eine Fuge nach Regeln mühſam zufammens 
leinten, — bei der Sonate wird es ſchon nicht mehr 
gehen wollen; und ginge e& auch, ſolch' eine Fuge ober 
Sonate würde ſich bald ald eine unechte Geburt erfen- 
nen laſſen, denn Pegafus unter ven Peitfchenhieben 
des Pächterd Hand wird immer eine andere Phuflognos 
mie haben, als Pegafus unter den Händen des Götter⸗ 
jünglinge. — Zu 2. Für viefen Sag ſpricht jede Er— 
fahrung und wer vie Nugen nicht abſichtlich verſchließt, 
fiebt, daß alle großen Gomponiften fich weit Über alle 
beengenden Schranken und Regeln ver eben herricen- 
ven Theorien hinwegſetzten, ja diefelben manchmal ge» 
radezu wie abfichelich verhöhnten. Und doch waren fie 
in dieſen Tbrorien anfgewachien! Dies iſt eben ver 
Gang ver Natur, die man nicht fehmäben darf und des 
Genius insbeſondere; — fo kennt das. Thier feine 
(tern nicht mehr, ſobald es ihrer nicht mebr bedarf, 
— jo reißt fich der Knabe von väterlichen Haufe, um 
ſelbſtſtändig zu fein, fo flieht der Jünger den Meifter, 
ſobald ibm die Luft zu drückend wird. (Es gäbe daher 
keine thörichtere Erwartung als die, verſchiedene Na— 
turen, über einen und denſelben theoretiſchen Lelſten ger 
ichlagen, würden auch vasjelbe Reſultat bringen.) Das 
nene Kunſtwerk wird daher oft Principien zur Gel— 
tung bringen, vie vorher nicht galten; und fo wird 


die Theorie immer erſt fpäter ſich ſelbſt corrigiren oder 
ergänzen, obwohl dad Naturgejeg immer dasſelbe 
war. Zu 3. Der Buchſtabe des Geſetzes ift in allen 
Dingen Etwas, womit man im Einzelfall nicht aus- 
reicht; Regeln können nicht ſoviel fein als Fälle, und 
da der einzelne Hall felten ein einfacher, häufiger ein 
complicirter ift, fo muß immer mehr der Geift des 
Sejeges als ver Buchſtabe in Betracht gezogen werben. 
Es wäre ein vergebliches Bemühen in einer freien 
Kunft erſchöpfende Regeln aufftellen zu wollen ; und 
wäre es möglich, jo würden fie entweder verlacht, ober 
fie raubten der Kunft den ureigenflen Boden. 

Haben wir in vem Borftehenden den Grenzpunct 
aufgeftellt, über welchen hinüber, unſerer Meinung nach, 
die Theorie jich nicht wagen fann und darf, jo wollen 
wir anbererfeit& auch in Kürze das bezeichnen, was in 
ihren Wirfungdfreis fällt und was fie mit gutem Rechte 
als ihre Aufgabe bezeichnen darf; und zwar finden wir 
das Verlangen nach gründlich theoretifcher Unterwei⸗ 
fung begründet fowohl 1. von Seite der jungen pro- 
ductiven Talente wie 2, von Seite der Muſiktreibenden 
und Mufifer ohne entfchiedenen Gompofitiond- 
beruf. Die Erjteren werden gern und mit Nußen in 
die Tiefen der Abftraction Blicke werfen, denn bad 
»„Warums« wird ihnen Feine Rube laffen und felbfl 
während des Gomponirend werden fie efters bei @in- 
zelheiten ſchwankend und zweifelbaft fein, ob dies oder 
jenes das Beſſere fei. (Defto glüdlicher it pas Talent 
oder vielmehr Genie zu preiien, deſſen kühnere vorwärté 
dringende Natur ven fich ſchürzenden gorbifchen Knoten 
jedesmal fräftig durchhaut und fih ven all ben ver- 
wirrenden und quälenden Kobolvftimnen, vie es rechte, 
Iimtd und von hinten anbellen, nicht irre machen läßt. 
Diefe Kobolde find oft Niemand Geringeres als bie 
lieben Regeln felbit, die dem Strebenven zum Schuß 
mit auf den Weg gegeben werpen.) 

Nun ift aber die Thätigfeit des Componiſten eine 
vielgeftaltige, Gr hat nicht blos Motive, Thema’d u. |. m. 
zu erfinden, — er muß das Grfundene zum Runfl: 
werf geftalten, es in allgemein giltiger Weiſe zu, Pa— 
pier bringen, ed nach Erforderniß für viele verſchleden— 
artige Stimmen oder Inftrumente ausdeinanderjegen, 
es felbft beurtheilen und demnach zu vervollfenmnen 
ober zu verwerfen vermögen. Er bevarf deshalb ſowohl 
der kunſttheoretiſchen wie auch der äſthetiſchen Ars 


sheildfraft, dei feinen Geſchmacks *) Dieſe erlangt 
er nur durch tüchtiges Studium der Meifter, und um 
dieſe zu verſtehen, ale Muſiker zu verfteben, braucht 
er Kenntniſſe und ein ficheres Bewußtſein und Gefühl 
der muflfalifhen Gefege, um an den Kunftwerfen bas 
ewig Giltige herauszufinden, und nicht durch die Vers 
ichiedenbeiten der äußeren Erſcheinung irre zu werben. 
Dazu foll und fann ihm vie Theorie behilflich fein, 
umd fie wird ed, wenn fie nicht halsſtarrig an ihren 
Buchſtaben haftet, nicht über ver Megel das Schöne, 
Wohlflingenve vernachläffigt, nicht die Individualität 
vurh Gängelbande fejfelt und erſtickt. „Nicht das 
Irren iſt gefährlich, aber der Irrtbum.* 

Anders geftalter ih die Aufgabe gegenüber ber 
zweiten Gattung Schäfer. Nicht das ſchon längft im 
Gefühle Erfannte und Grfaßte nugbar zu machen, zur 
That zu geftalten, — jondern das Erkennen und Gr» 
faflen erft herbeizuführen, ift bier ver Zweck des theore» 
tifchen Studiums, und deshalb darf es fich bier breiter 
entwideln, länger verweilen, um feinen Zwed zu erreis 
en. Es ift bier nicht der Ort ausführlich einzugeben 
in bie Gonjequenzen dieſes Unterſchieds, — es galt 
blos den Nugen und das Bedürfniß der Theorie nach 
ihrer doppelten Aufgabe zu conflatiren; — indeſſen 
wiffen wir, daß wir gerade ob dieſes Unterfchiedes uns 
im Widerſpruch mit der Auffaſſung Mancher befinven, 
welche die producitende Phantafie mit der mechanis 
ſchen Schreibfertigfeit verwechieln oder gar ausdrück— 
lich Beide für Eines ertlären. Es gibt nämlich auch 
auf dem Felde der Gompofition reine Mechaniker , vie 
denn jo ziemlich auf einer Linie mit jenen Mechanis 
fern ver ausübenden Kunft ſtehen, denen vie Fertig- 
feit Alles ift, und die ihr zu Liebe ohne Bedenken Geift, 
Gemüth, Phantaſie unterprüden, Der Ausbreitung 
ſolcher materialittifchen Anschauungen entgegenzumirfen 
ift die Abficht dieſer Zeilen, und wir berufen und dabei 
auf eine Autorität, deren richtiged Urtheil durch Thaten 
verbürgt ifl und melche das in ver That jeltene Schau 
ſpiel tiefer Selehrfamkfeit verbunden mit poetifcher 
Ausübung darbietet. Es iſt dieaM. Hauptmann, deſſen 


*) Bine Kompofitionslehre, bie auf äſthetiſche For— 
derungen feine Rückſicht naͤhme und Diefe Seite 
ter zu weckenden Urtheilefraft geradezu unterdrückte, 
wäre daher Allee, — nut feine Gompofitionslehre. 
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Gompofitionen durchaus das Grpräge einer echten, äfthe- 
tifch vurchgebildeten Künftlernatur an fich tragen *). 
Derjelbe ſpricht fich in der Ginleitung zu feinem Buche: 
„bie Natur der Harmonif und Meirik“ über jene oben 
ausgeführten Puncte auf wie folgt: 

»Für die fünftlerifche Werfthätigkeit it das theoretis 
ſche Wiſſen und Werftehen ber inneren enblich s unenblis 
hen Ginheit, des Grundweſens der Erſcheinung mit feinen 
verfländigen Unterfcheidungsmomenten , fein nothwendiges 
Griordernif ; wie es überhaupt die Wiſſenſchaft nicht if 
für bie Runft und ihr Gedeihen.“ 

„Gin iheoretifches Bewußtſein if im Mete ber poeti— 
ſchen Production, bie im Gefühle wurzelt und in innerer 
kuſt Schafft und bildet, ſelbſt nicht denkbar.» () 

„Aber nicht jenes abitraet theoretifche nur, auch das 
funittbeoretifhe Bewußtſein ift bei biefem Acte ausge: 
ſchloſſen.“ () 

„Dan nennt das muflfalifche wie das maleriſche Kunſt⸗ 
probuct „Bompofition«. — Der Künftler componirt , er 
jegt zufammen, Töne oder Karben, er componirt nad 
einem inneren Bilde ein äuferes, daß es mit jenem über: 
einſtimme, das in feiner Mirfung auch jenes wieder in 
unferem Inneren entitehen laffen fann. Durch bas innere 
Bild wird die Mahl der Töne und Karben geleitet und 
beſtimmt, daß ihr Zufammenwirfen dieſem möglichſt ent: 
ſpreche. Es iſt vom Künſiler nicht Rechenſchaft za velan- 
gen über bie Natur der Mittel zu ſeiner Darfiellung, auch 
nicht über die Natur des inneren Bildes jelbi: — wenn 
aber diefes ein harmenifch gefühltes Ganze ift, jo werben 
auch nur harmenifch gefügte Mang: und Karbentöne et 
im Aeußern darſtellen und uns verſinnlichend mittbeilen Fön- 
nen. Dem jinnigen Inneren fann nur ein finniges Aeußere 
entſprechen, und zu Diefem wird das Wingelne ſich jo zu 
einem Ganzen fügen und verbinden müſſen, wie es aus 
ihm jelbit hervorgegangen fein würde, Nur wie etwas ans 
der Ginheit geworben, kann es wieder Einheit werben, und 
nur als diefe lann etwas als Gejuhl und Gedanke um 
anjprechen.“ 

„Der Mufifunfundige wird auf der ihm unbefannten 
Glayiatur die Töne eines Aecordee oder einer Meledie, wie 
er das eine oder andere im Sinne hat, zufammenfinden 
können, obre von der harmonischen Bedeutung biefer Tone 
das Geringite zu willen. Der Muftfer fennt Tene und 
Necorde, weiß deren harmoniſche Bebentung, fennt Kegeln 
für Harmonie und Melodie, für Metrum und Rhythmus, 
für mufitalifche Geſtaltung in jedem Sinne; das ift ed 
aber alles immer nicht, was ihn bei der poctifchen Pro: 
duction leitet nnd ihn den rechten Ausdruck feiner Gedan— 
fen finden läßt: es ift cbenfe wie bei dem Muſilunkundi 


*) Wir erinnern nur an die fchönen innigen und finnis 
gen Lieder, Bocalquartette und Sonaten dieſes Meiſters. 
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gen, ber feinen Accotd oder feine Melodie fich aus den 
Tönen bes Glavieres zuſammenſucht, das Verlangen , mit 
einem innerlich Sefühlten das äußerlich Dargentellte über: 
einftimmenb zu machen, daß «8 jenes ſelbſt merbe.* (!) 

»Die funfttheoretifche Kenntniß wird der tedniichen 
Befähigung Hilfe leiften können, überhaupt dem Künftler 
erſt Die Durchbilbung verleiben, die ihm zum Meifter macht; 
bei der Production. felbit hat fie unmittelbar feinen Antheil. 
— An das MWiffen wırd der Rünfller wenigſtens nur 
dann erii ſich wenden, wenn bas unmittelbare Rönnen ihn 
verläßt, wenn das Mechte ſich nicht mehr ungefucht ein: 
ſtellen will und wenn er über bie eigene Unflarbeit Rlar- 
beit ſuchen muß.“ 

«Das find nicht die glüclichiten Momente bes Pro- 
ducirens unb der Production ; fie ſtellen fih aber ein, — 
dem Nichtwiffenden zur Berzweiflung am Gelingen, bem 
Wiffenden zum Nachdenken und zu bewufter Musmittelung 
bes Geſuchten.* 

„Auch hier wird das technifche Wiffen der Ausübung 
näher ftehen, unmittelbarer in fle eingreifen, ol& das allge: 
meine ober has Wifien des Allgemeinen: die Regel wird 
früher zu Rathe gejogen werden als bad Befeg. Das 
Wiſſen bes Geſetzes wird aber in gleicher Weiſe dem tech: 
nischen Wiffen Alscheit und Sicherheit verleihen können, 
wie biefes der practifchen Ausübung zu Hilfe fommt.- 


Biograpdifches 
über Mozart und Beethoven, 


+ Die Vorboten des Jubiläums, die Gelegenheitd- 
ichriften, fommen dahergezogen aus Nähe und Kerne, 
und zwar, wie ſtets bei äbnlicher Gelegenheit, neben 
dem gediegenen, des Namens würdigen Weibgefchenf, 
das Erzeugniß gemeiner Specularion, neben Jahn's 
Biographie, das Hamburger „Mozartafbum«, 

Daß der erfte Band des zuerft genannten Werkes 
juß zu der Feier ericheinen fonnte, it wohl mehr das 
Ergebniß ded glüdlichen Zufalls als der Berechnung ; 
auch meifen Bedeutung und Umfang des Werkes dem» 
jelben jeinen Plag außerhalb des Kreifes an, welchen 
wer bier überbliden wollen. Wohlmuth's „Künits 
lerlebensbilde Mozart, ebenfalls jegt im Drud er» 
ſchienen, it von ver Bühne Her befannt. Somit blei- 
ben uns noch zwei Neuigkeiten: „Mozart auf der 
Reiſe nach Prag, Novelle von Eduard Mörike 
(Stuttgart, Gotta) und „Mozartalbum. Feſtgabe 
zu Mozarts hundertjährigem Geburtötage, allen 
Verebrern des großen Weitere gewiomer« (Hamburg). 


Der Name Mörike hält zum Glüd die übrigens 
naheliegende doppelte Befürchtung fern, daß mir es 
bier erftend mit einer Arbeit „auf Beftellung« , zwei⸗ 
tend mit einer Erfcheinung aus jener Literatur und 
Literaten, Kunſt⸗ und Künftler-Goterie zu thun bät- 
ten, welche durch die romantiſirte Literaturgefchichte des 
Hrn. Klende in Braunfchmweig, den Mojentbal'fchen 
„Bürger“, die Wiener Künftlernovellen u. ſ. w. in jo 
verdienten Mißeredit gebracht worden iſt. Gin fomi- 
ſches Erlebniß Mozart'é auf feiner Reiſe nach Prag 
if in ver befannten heitern und behaglichen Weile des 
Verfaſſers zu einer Idylle geftaltet, welche den Leſer 
feffeln würde, auch wenn nicht der Unfterbliche und 
fein Meiſterwerk den Mittelpunet berfelben bildeten. 
Daß die üblichen Indideretionen, das Auskramen über» 
füffiger Anecdoten, die apofryphen Kunſtgeſpräche — 
Gebrechen, an denen faft alle Behandlungen verwandter 
Stoffe leiden — vermieden find, verftebt ich von ſelbſt. 
Die Scene im Garten des Schloſſes Schinzberg, wo 
Mozart gleichzeitig eine holde Iugenverinnerung und 
eine vor dem Innern Obre ſchwebende Melodie verfols 
gend in liebenswürbiger Selbflvergeffenhrit zum Mäns 
ber an fremdem Gigentbume wird, ift ein Feines Mei—⸗ 
ſterſtück, das Ganze ein Bild voll Poeſie und Sons 
nenichein. 

GFiner ganz andern Gattung gebört das „Mo, 
gartalbum« an, welches nach der Verfiherung des 
Vorwortes „einen höheren Zweck verfolgt, al& jo man» 
che Feſtalbums, einen für die Kunſt, wie wir hoffen, 
wirklich fruchtbringenden Zwede. Als Herausgeber 
nennt fih ein Hr. Kayſer, aus deſſen „Buch- und 
Notendruckereis das Werk hervorgegangen ift; aber ſchou 
das in feiner Arr einzige Titelblatt führt und auf vie 
Vermuthung, das hinter viefem Unbekannten eine auf 
allen Gebieten ver Kiteratur und Kunft nur zu befannte 
Perfonlichkeit zu fuchen fei. And wir hatten und nicht 
getäujcht, Hr. 3: BP. Lyſer if der eigentliche Autor. 
Armer Mozart, eine folche Apotheofe haft vu nicht ver- 
ſchuldet! Die Art, auf welche die beiden Herren ibren 
höheren Zweck verfolgen, if folgenve. Das Tirelblatt 
zeigt ein wirffich unbeichreibliches Porträt Mozarı's, 
ein würdiges Seitenftüf zu jenem Bildniß, welches 
derſelbe Lyſer vor eilf Jahren von einem damals br; 
rühmten Maune verofjenzlichte, ohne ihn je gejeben zu 
baben. Scenen ans des Meiflers Leben und Werfen 


fchließen fich ganz eutſprechend an. Den Tert bilden 
„Künftlernovellen« des Hrn. Lyſer, eine Biographie 
Mozarts (szur Ergänzung Oulibiceffs!«) von 
demjelben, „Glarartergüge aus Mozarts leben, und 
Lobgedichte, nach den beften Quellen gefammelt und 
mitgeibeilt von I. F. Kayier“, „»Blüthenkranz aus 
Mozarts Gompofitionen, gewunden von I. 8. Kay: 
jer*, das beißt auf deutſch eine Auswahl der befann- 
teften Lieder, Opernarien, Chöre ic. Mozart'd, Er» 
läuterungen zu biefem von Kayſer »gewundenen Blü- 
tbenfrange«, natürlich wieder von Lyjer, und emplich 
“Winzer und Sängers, Oprrette zu Melodien aus 
„Idomeneo“ und* Cosi fan tutte, “ in Nußdorf ſpielend. 
ebenfalls von Lyſer — man fiebt, zwei fchone Seelen 
baben jih gefunden! Den Umſchlag ziert abermals ein 
höchſt ſehenswerthes Vorträt, und das Champagnerlier, 
welchem folgende geiftreiche Verſe untergelegt find: 
»Vivat dir, Mozart! unfterblicher Meifter! Bravo 
bu Deutichland ! das ihn gebar. Hort ihre, des Aus- 
lands gewaltige Geifter ? Mozart, der Große, ein 
Deutjcher er war!« Des Auslands gewaltige Geifter 
werden für diefe Mittheilung Hrn. Lyſer gewiß jehr 
danfbar ſein. — Die Ausftattung iſt des Inhalts voll: 
fommen würbig. 

»Beetboven,“ eine Kunftfluvie von Wilhelm 
von Lenz, kaiſ. rufl. Staatsrathe. Erfter Theil: „das 
Leben des Meiſters.* Caſſel, Ernft Balde. 1855. 
In der Vorrede verſpricht der Verfaſſer noch zwei 
Theile folgen zu laffen: der zweite Theil joll bie 
Mit und Nachwelt Beethoven's umfalen, „mit le- 
tem Hinweid auf ihn, der fie muſikaliſch beberricht, « 
dann Fritifche Unterfuchungen über Haydn, Mozart, 
Weber und Menveldfohn enthalten, und mit einer 
Würdigung der muſikaliſchen Gegenwart überbaupt 
und ded Beetboven-status quo in Rußland insbe— 
fonbere abichließen ; der dritte Theil joll eine Beil: 
Rellung ver Styl-Metamorphoien Beethoven's brin- 
gen. — Der Verfaſſer — ſchon bekannt durch fein 
1852 in Peteröburg erfchienenes Wert „Beethoven 
et ses trois styles* — iſt von einer jo edlen Begeir 
flerung für ben großen Meifter durchglüht und befun- 
der ein fo eindringliches, tiefed Studium der Werfe deö- 
jelben, daß man darüber ven etwas emphatiſchen Styl, 
in welchem das Buch gefchrieben if, umd das zuweilen 
zu augenjcheinliche Jagen nach geiſtreichen Wenpungen 





77 


wohl überjehen kann, Tadelnswerther fcheint und das 
zu unbedingte Vertrauen, welches der Verfafler in die 
Mitteilungen Schindler's zu fegen ſcheint, indem 
die Verläßlichkeit derſelben jchon oftmals bezweifelt 
worben iſt. Demungeachtet bleibt dieſe „Kunftitunie« 
ein höchſt anziehendes Werf. Im eben erichienenen er- 
Ren Theil gibt und ver Berfafler gleichfan bie @efchichte 
der geiftigen Entwicklung Beethoven's; es if feine 
trodene Biographie nach gewöhnlicher Art, denn es 
wird nur jener Vorfälle Erwähnung gethan, welde 
auf das künſtleriſche Leben des Meifters irgend einen 
Einfluß ausübten. Wir finden pa viele intereflante De+ 
taild über die Urſache und die Art berGntfichbung man- 
cher Werke Beethoven's, fo wie auch recht gediegene 
Krititen; das Ganze ift mit mehr oder minder befann- 
ten Anecdoten untermifcht, welche hauptfächlich dazu 
dienen follen, vie Zeit und die Berhältniffe, in beren 
Mitte ver große Tondichter lebte, zu characterifiren, 
Die Grbärmlichkeit ver damaligen Wiener Kunftzu- 
fände (welche übrigens jetzt um fein Haar beſſer find), 
der unter den Muflfern berrichenve Zunftgeiſt und Brot- 
neid, die Unwiſſenheit ver Kritif, vie Urtheilslofigkeit 
des Publicums, kurz alles, was das „mufifalijche 
Wien“ characteriſirt, jenes Wien, welches gleichgiltig 
feinen Mozart verhungern und ſeinen Beethoven 
verkümmern ließ, wird treffend und wahr, wenn auch 
nicht ohne eine leicht begreifliche Bitterkeit geſchildert. 
Auch über das Verhältniß Beethoven's zu ſeinen 
edlen Beſchützern, dem Erzherzog Rudolf, den Für— 
ſten Lobkowitz. Kinsky, Rajumowsfi m. f. w, 
finden wir manche intereflante Mittheilung. — Jedem, 
der fi nur halbwegs mit Muſit beſchäftigt, dürfte das 
Werk des Hrn. von Lenz eine ſehr anziehende und an- 
regende Yectüre bieten, 


Eorrefpondenzen. 
Bronkfurt a, M. 


Rüdblide: Hr. Hofimann; das Interim. — Neue Or 
ganifation; Der Auoſchuß; Hr, Benedir. — Berfonal 
und Repertoir. 


F.—G. Um den gegenwärtigen Stand unfe 
rer Theaterverhältuiſſe Far zu überjchen, muß man 
einen Hüchtigen Blid auf die Vergangenheit wer 
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fen. Schon ſeit Jahren war man zu ber Ginficht ge: 
fommen, daß die Direction Goffmann bier eine Un— 
möglichfeit geworben fei. Der Frankfurter will im 
Theater einen Kunftgenuß, und wenn er auch recht gut 
weiß, daß er der jeweiligen Richtung des Geſchmacks 
Rechnung tragen und bei einer Privatbühne auch man- 
ches Mittelmäpige mit in ben Kauf nehmen muß, fo 
fol ihm dad Theater doch mebr eine Bildungsanfalt 
fein ala ein Induſtriezweig in ber Hand eined Specu⸗ 
lanten, dem die Kunft nur „eine tüchtige Kub, die ihn 
mit- Butter verforgt« if. Was kommen mußte, fam. 
Der Unwille wuchs von Tag zu Tag, der gemaltige 
Strom lieh fich nicht länger eindämmen, und obgleich 
von boben Gonnern mächtig unterſtützt, erfuhr auch 
Hr. Director Hoffmann an fh die Wahrheit des 
Satzes: „Der Krug gebt jo lange zu Waller, bis er 
bricht.« Gr hatte ſich jelbft den Boden unterhöblt, auf 
dem er fland. Allein wie dies in ähnlichen Fällen gar 
bäuflg zu geben pflegt, war vie betreffende Behörde zu 
fpät zu einem enbgiltigen Entſchluß gekommen, umb 
batte noch dabei den Fehler begangen, Hrn. Hoff: 
mann vor Ablauf feiner contractlichen Verbindlichkei⸗ 
ten der von ibm eingegangenen Verpflichtungen zu ent- 
lafjen. Dan hatte nun eine Schaar von Künfllen — 
aber ohne Führer, obne Haupt. Die Freunde der frite 
beren Direction glaubten ſchon triumphiren zu können, 
und meinten, nun müſſe das Schaufpielbaus gejchlofe 
jen werben, Da galt es einen rajchen Entſchluß zu faf- 
fen. Gine Anzahl ven Bürgern aus allen Ständen trat 
zufammen und bildete ein »Hilfscomit&*. Dies bejchlof, 
obne Unterbrechung fortzuſpielen. Bon dieſem Augen: 
blicke an war auch vie Berbeiligung des Publicums 
wieder cine viel lebhaftere. Jetzt floß jein Geld nicht 
mehr in ven Brivatfürel eines Unternehmers, jebt un— 
terftüßte es vielmehr ein patriotijches Inſtitut, und 
außerdem ſah man bei jeder VBorftellung deutlich, daß 
Alles aufgeboten ward, die. Stüde in der fünftleriicher 
fen Abrundung vorführen, wenn auch bie und da 
die That hinter dem guten Willen zurückblieb. Was 
auch einen ſehr guten Gindrud machte und lobende 
Erwähnung verbient, war die Haltung der Künftler 
ſelbſt: dieſelben machten ſich namlich freiwillig alle 
verbindlich, zuerſt vie Gagen unter 600 fl. (baupt⸗ 
füchlich die des Ghor- und Orchefterperjonald) zu decken 
und nur den aldvann noch verbfeibenden Salvo unter 


ih pro rata zu vertbeilen. Der Erfolg lehrte übri— 
gend, daß dies gar nicht vonnothen war, indem fich 
fogar noch ein Ueberſchuß von circa 12= bis 1400 fl 
— ergab. Doc auch diefer communiſtiſche Zuftand 
follte und fonnte nur von furzer Dauer fein, Man 
war allgemein in der größten Spannung wegen ver 
weiteren Entwicklung der Sache, und viele Mitglieder, 
den Sperling in der Hand der Taube auf dem. Dache 
vorziebend, nahmen Engagements an anderen Bühnen 
an. So verloren wir Neger (nad) Berlin), Friedrich 
Devrient (nad Hannover), Nübfam und Auer: 
bach (nah München). Endlich entpuppte ſich auch das 
Hilfscomite, und eine »Theater⸗Actien⸗Geſellſchaft 
trat hervor. Die Reftauration des Hauſes war mitt» 
Terweile in Angriff genommen worben, und die Thea- 
tereNctiens@efellfchaft (aus ungefähr 200 Actionä- 
ren mit einem Fond von über 30,000 fl. beflebend) 
begann num rafch ihre Thätigfeit. Es wurbe ein grö- 
Berer und ein engerer Ausichuh ermählt; ber letztere 
bat den technifchen Director zu ernennen, in Gemein 
ichaft mit dieſem die Oberleitung des Theaterd zu über: 
wachen und die einzelnen Künftler zu engagiren. Hier 
gefchab nun ein großer Mißgriff, der leider auch jchen 
jeine traurigen Folgen gezeigt bat. Das Erfte hälte 
nämlich jet fein müflen, einen geeigneten Intendanten 
anzuftellen, damit diefer wie kurze ihm vergonnte Frift 
zur Sammlung eined tüchtigen Perſonals bätte ver- 
wenden konnen. Statt deſſen verzögerte fich das Enga 
gement ded Intendanten von Tag zu Tag, von Woche 
zu Woche, und der engere Ausichuß, aus Furcht noch 
mehr gediegene Kräfte zu verlieren, engagirte eigenmäch - 
tig auf feine Kauft viele früher bier thätig geweſene 
Mitglieder, die mach jeiner Anſicht ſchwer zu erfegen 
jein würden. Natürlicher Weife gebrach «3 aber dem 
engeren Ausichuffe an Sachkenntniß und Grfabrung 
in dieſem Puncte, weil er ans Verjonlichkeiten befteht, 
die fich erit jeit dem Beginne unferer Theaterfrifid etwas 
mebr um den inneren Mechanismus der Bühne befüms 
mert haben, und wenn auch won dem beften Willen 
befeelt, machte er bier grobe Verftöße, namentlich durch 
das Ingagement des Hrn. Gapellmeifterd Schmidt, 
der auf drei Jahre an das Inſtitut gefeifelt wurde, 
und der die Oper nie auf die Höhe bringen fann , zit 
der die einzelnen Kräfte berechtigen. Endlich fand vie 
ſchwierige Frage wegen ver Wahl des Intendanten eine 


glückliche Löfung: Roderich Benedir, der beliebte 
Kuftipielvichter, nahm die auf ihn gefallene Wahl an — 
aber nun waren nur noch zwei Monate Zeit übrig, um 
das Verſonal zu compfettiren, welches gerade in feinen 
Hauptfächern verwaiſt mar und das in einer Säifon, In 
ver ſchon faft alle bedeutende Künſtler ſich verſagt bat- 
ten. Der neue Reiter bot alle Kräfte auf, und es ges 
lang ihm auch, einige ſehr gute Acquiſitionen zu mar 
chen, wie z. B. die Damen Beith und Bognar, die 
HS. Pihler, Kökert, Starfe, Schneider m. ſ. f. 
Das Fach ter Primadonna und dei erften Tenor hingegen 
find trotz der angeftrengteflen Bemühungen noch nicht 
ganz genügend befegt. Unterhandlungen mit dem Teno» 
riſten Eppich in Hamburg und Ir. Anſchüh bier 
führten zu feinem Reſultat, weil beide zu große An- 
iprüche machten, und bei der Letzteren namentlich auch 
deswegen, meil die Griabrung gelehrt bat, daß neben 
Fr. Anſchütz, die allerbings in vielen Rollen , wie 
3 B. die Gräfin in „Figaro's Hochzeit“, Agatbe 
in „Breifbüg“ w. a. m. ſehr verbienftlich wirkte, Feine 
anbere erfie Sängerin zu finden war *), und daß die⸗ 
felbe als eigentliche Primadonna doch nicht ausreicht: 
Medea, Norma u. dgl. überjchreiten ihre phnflichen 
Mittel, 

She noch die eigentliche Thaͤtigkelt auf der Bühne 
begann, wollte ver Intendant dem Bublicum die neuen 
Künftler vorführen, und veranftaltete zu dieſem Zwecke 
vier „Abonnementd-Goncerie«. Das Publicum beiuchte 
diefelben jedoch nur fpärlich, weil es theils durch vie 
hohen Gintrittöpreife mißſtimmt war, theild den bra- 
matiſchen Sänger zuerſt auf der Bühne, in fels 
nem eigentlichen Glemente, begrüßen wollte, Dem 
mit den biefigen Verbältnifien noch ganz unbefann- 
ten Intendanten ift darüber eigentlich fein Bor: 
wurf zu machen ; aber ver engere Ausſchuß, der ibm 
eine Stüge fein ſoll, hätte das Schidjal dieſer Gon- 
certe unter ben obwaltenden Umſtänden wohl voraus 
ſehen können. Bon anderen Seiten foll der Intenvanz 
abgeratben worden fein, dieſe Eoncerte zu arrangiren, 


*) Wenn auch, jo viel wir und erinnern, Br, Auſchüh 
noch nie weber bie Rolle der Antonie Lange noch 
bie der Mabemoifelle Uhlig auf der Bühne gefuns 
gen hat, fo führt fie befto öfter im practifchen Beben 
das Ducit auf: „Ich bin bie erſte Sängerin«. 

Mowatfchrift f. Tb. u. M, 1886, 
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aber Hr. Dr. Benedir fcheint aus übertriebener Ge— 
wifienhaftigfeit allen fremden @inflüflen das Gehör 
verjagen zu wollen , ſelbſt wenn fie von fachverfländis 
gen Kennern ausgeben, ein Syſtem, das an und für 
fich fehr lblich, doch nicht zu weit getrieben werden 
folite, weil er bier noch nicht fo ganz zu Haufe ifl. 
Dagegen entwidelt der Ausſchuß häufig eine Thätig- 
feit, wo biefelbe nur flörend eingreifen kann. So ift 
es wirflich traurig, daß derfelbe, obgleich er felbft ein- 
zufeben ſchien, daß er feiner Aufgabe nicht gewachien 
if und deshalb dem Intendanten im Anfang plein 
pouvoir gab, num feln Wort je ſchlecht Hält, und fich 
weit mebr, als es dem Inftitute gut iſt, in die Verr 
waltung miſcht. So z. ®. um mur ein Factum anzu 
führen, beitand er troß dem einvringlichften Abrathen 
des Intendanten auf dem Engagement von Frl. Bian- 
hi, einer Sängerin, bie allerdings im Befig von recht 
ſchönen Mitteln iſt, die aber noch nie die Bühne betre- 
ten und nur eine einzige Rolle auf ihrem Mepertoir 
bat. Außerdem hat diefelbe für den nächſten Winter 
Berbinplichfeiten in Baris eingegangen, und fie kann 
alfo bier nur ihre Erſtlingsverſuche machen, und muß, 
wenn fie fih ausgebildet bat, Aranffurt wieder ver« 
laffen. Nach einer langen Debatte blieb den Intenvan« 
ten fchließlich nichts übrig, als ſich zu Protocoll gegen 
diefen Schritt zu verwahren. Später (am Tage bed 
Debütd von Frl. Bianchi) veränderte der Ausſchuß 
wieber plöglich ohne irgend einen triftigen Grund feine 
Anficht und erflärte, daß es bei ber Einen Molle fein 
Bewenden haben folle. Benedir bat feine beneidend« 
werthe Stellung dem Ausſchuß gegenüber, venn be— 
trachtet man die einzelnen Mitglieder desſelben genauer, 
fo ift nur Hr. Wilhelm Spever, ald gebiegener Mus 
fifer und Liebercomponift auch in tweiteren Kreiſen 
rũhmlichſt befannt, ver Mann, der Hrn. Benedir 
durch feinen Math hilfreich an Handen aeben kann, und 
doch foll er es gerabe wirber geweſen fein, dem Baupt« 
fächlich ver große Mifgriff des Engagements des Ca— 
pellmeifters zur Laſt fällt, weil man feine Autorität 
verehrend ibm blindlings gefolgt habe, Die übrigen 
Mitglieder, die HH. Senator Bernus, Dr. Sieger, 
Weder und Heyder, find alle recht ehrenmwertbe Mäns 
ner und tüchtige Peute in ibrem Brivatwirfungsfreife, 
aber bei einer VBühnenleitung find fie das fünfte Nav 


am Wagen. Daß fie nicht einmal mir den äußeren Ge— 
1 
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bräucen gehörig befannt find, fondern auch hierin 
grobe Verſtöße machen, bewies bie Aufführung von 
„Maurer und Schlofler*, in der Frl. Schmidt auf 
der Bühne plöglich unpäßlich wurde, jo daß der Bor: 
bang fallen mußte. Der Intendant war nicht im Hanie, 
und bie anwefenben Mitglieder des Ausſchuſſes, die 
raſch hinter die Gouliffen eilten, verlorin fo den Kopf, 
daß fie den im der Oper beichäftigten Sänger Dett- 
mer im Goftüme abichieten, um dem Publicum anzus 
zeigen, daß Frl. Schmidt vie Befälligfeit haben molle, 
die Partie zu Ende zu fingen *). 

Die Ausſchmückung des Zuſchauerraums madht 
jegt einen wohlthuenden freundlichen Eindruck. Das 
Barker befteht aus bequemen Fauteuild, und das Pars 
terre ift mit gepolfterten Rüdlehnen verſehen **). 

Das Verfonal ift jept folgendermaßen zufammene 
gefept. Oper: Die Damen Johannſen, Beith, 
Elife Schmidt, Müller, Halbreiter (Frl. Halbe 
reiter, biöherald » Anftanpadame« beichäftigt, geht jeht 
für ältere Rollen zur Oper über, während Fr. Ander 
ihren Plag im Schaufpiel einnimmt) ; die HH. Dett⸗ 
mer, Pichler, Faß, Lefer, Baumann, Hell- 
mutbu. f. f. Schaufpiel: Die Damen Lindner, 
Janaufchet, Benelli, Bognar, Dettmer, 
Röhrig, Starke; die HH. Schwarz, Köfert, 
Schneider, Starfe, Scherer, Med, Hajiel, 
Stop, Vellmer, Werkenthin, Diehl u. ſ. f. 
Regie: die HH. Schwarz und Werkenthin (grö- 
here dramatiſche Werke fegt Benedir jelbit in Stene). 
Infpicient: Hr. Linder. Gapellmeifter: Sr. Gu— 
fav Schmidt Muſikdirector: Hr. Goltermann. 

Gehen wir num zu dem Mepertoir über, jo barf 
vor Allem nicht unberüdfichtigt bleiben, mit welchen 
unfäglichen Schwierigkeiten bie Berwaltung gleich im Ber 
ginne zu fämpfen hatte. Ganz abgejehen von dem Maus 
gel eines erſten Tenors erlitt dad Repertoir fowohl ver 
Oper wie des Schaufpield durch vie Unpäßlichkeit der 
Primadonna Frl. Johannſen, und die Abweſenheit 
der erfien naiven Liebhaberin, Frl. Genelli, eine wer 





*) Geſchieht auch in Wien ; in ber Jofeilaht unter Hrn. 
Hoffmann if nie ein Regiffenr zu fehen. 
A. d. R. 
**) Gin beachtensweriber Winf für Hrn. Hoffmann. 
A. d. R. 


fentliche Lücke. Ferner wollte jeder der neu engagirten 
Künftler vor vem ihm neuen Bublicum gern in einer 
feiner Glanzrollen brilliren nad ſuchte dedhalb feinen 
»Paradegaul« zur Aufführung zu bringen. Daß uns 
ter dieſen Verbältniffen das Repertoir fein muſterhaf⸗ 
tes war, verfteht ſich von jelbfl; aber es hatte wenig⸗ 
ftend den Vorzug der Mannigfaltigfeit und das ficht- 
liche Beftreben, unter dem Gebotenen auch möglich viel 
Gutes zu bringen. So ſahen wir bis jegt: »Iphigenie 
auf Taurise, „die Bekenntnifjer, „Nach Sonnenunter- 
gang“, » Der verwunfcene Prinz“, „Stille Waffer find 
tief®, »Biedco«, „Johann von Paris“, „Der beſte 
Ton“, „Gzaar und Zimmermann«, „Die Balentine«, 
»Der Graf von Irun«, „Don Juan“, „Der legte 
Trumpfe, „Gut Sternberg“, »Die Verleumdung“, 
»Der Kaufmann von Venedig, „Das Tagebuch, 
»„Marthar, „Normar,»Gog von Berlihingen*, „Die 
beiden Schügen*, „Hermann und Dorotheas, „Neid 
an Lieber, „Die Öugenotten«, „Das Nachtlager in 
Granada“, „Der Spieler*, »Ded Uhrmachers Hut«, 
»Gr weiß nicht was er wills, „Der Maurer und ber 
Sclofier*, „Donna Diana«, »Garl XI. auf ber 
Heimfebr*, » Der Waflerträger«, „Ränke und Schwän- 
fer, „Der Barbier von Sevilla«, „Der Paria,« „eine 
feine Erzählung ohne Namen*, „Weihnachtens, „Die 
BenefizeVorftellung“, „Der Dorfbarbier«, »Humori⸗ 
ſtiſche Studien“. Wie man aus diefer Zufammenftel- 
lung deutlich erjehen kann, iſt auch nicht eine Richtung 
Riefmütterlich behandelt; fie find vielmehr alle mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt gepflegt worden, und ein« 
gedenf des Ausſpruchs von Altvater Göthe, „Der 
Vieles bringt, wird. Manchem etwas bringen®, haben 
Oper und Schaufpiel, Tragödie, Luſtſpiel und Woſſe 
in ſchöner Eintracht brüperlich ſich in die Abende ge— 
theilt. Auch das Zuſammen ſpiel, von dem im An⸗ 
fang bei dem aus allen Weltgegenden zuſammenge⸗ 
ichneiten Perſonale kaum die Rede fein konnte, läßt 
jegt weniger zu wünfchen übrig. Bene dix beabſich- 


tigt, wie wir hören, mit der Zeit in feinem neuen Wir 


kungskreiſe eine eigene Schule zu bilden. 

Gehen wir nun etwas näher auf die einzelnen 
Vorftellungen ein: Die Eröffnung des Schaus 
ſpielhauſes fand mit einer Feftvorftellung im brils 
lant geſchmückten Raume flatt. Man wählte Weber's 
Jubelouverture, einen Prolog von Profeſſor Hefiemer, 


geſprochen vom Oberregiffeur Hrn. Dr. A. Schwarz, 
Gluck's Ouvertüre zu »Iphigenie in Aulis« und Gö⸗— 
the's „Iphigenie auf Tauris«. Es war eine würdige, 
erbebende Beier. Die Vorſtellung war in allen Theilen 
gerumbet und Jever fichtlich beſtrebt, wie ganze Fülle 
ſeines Talents zu entfalten. Frl. Janauſchek ift eine 
bier mit Recht beliebte, anerfannt tüchtige Künftlerin. 
Hr. Schneider ließ inderminder bedeutenden Rolle des 
Pylades fein ſchönes Talent erkennen. Jene ded Oreft 
Tag nicht recht in der Indivipmalität des Hrn. Köfert; 
doch fonnte man nicht abſtreiten, daß derſelbe fie mit 
richtiger Auffaffung gefpielt und über ſchöne Mittel zu 
verfügen babe. Hr. Werfenthin, deſſen Vielfeitig« 
keit und Fleiß in Schaufpiel und Oper nicht genug zu 
rühmen find, war als Arkas recht brav, die ſchwächſte 
Leiſtung war die des Hrn. Scherer ald Thoas. Der 
König ift allerdings eine fchmierige und undankbare 
Rolle, aber fie hat doch Flare Anhaltspuncte für den 
Schauſpieler: er ift ein rauber, aber edler Mann. 
Doc davon war bei Hrn. Scherer nichte zu ſehen, 
er war vielmehr ein „geflidier Lumpenfönig®. Der 
jweite Abend brachte und ein Auftipiel, und zwar 
Bauernfeld's „»Befenntniffer. Gier waren ed na— 
mentlih wieder Frl. Janauſchek und Hr. Schnei— 
der, welche, Heute in einer ganz andern Sphäre, ſich 
mit Sicherheit im Gonverfationäftüde bewegten. Nach 
diefen verbienen Frl. Dettmer und sr. Vollmer 
rühmende Grwäßnung. Der dritte Abend („nad Sons 
nenuntergang* und „der verwunſchene Prinz“) galt 
dem Debüt ded Hrn. Starfe. In ibm lernten wir 
einen wadern tüchtigen Schaufpieler Fennen: er zeich- 
net in ein paar ſcharfen kecken Strichen ben Cha— 
racter und belebt jein Bild durch ſprudelnden Hu— 
mer und Wig. Der 10. und 11. November brachte 
und „Stille Waſſer find tief und „Fieeco.“ Rule 
a wife and have a wife iſt gewiß eind ver pifans 
teften und feinſten Luſtſpiele Frl. Ianaufchrf 
ipielte fehr gut, und Hr. Kökert war ganz an feinem 
Plag, namentlich gelang ihm der zweite Theil der 
Rolle, wo er immer mehr und mebr feine Maske ab» 
werfend mit imponirender Würde auftritt und ben 
Herrn ver Schöpfung zeigt. Das fomifche Paar, der 
. Lieutenant Wallen und Antoinette, war in ven Häns 
den des Hrn. Starfe und des Frl, Liebich (provifo- 
rich für Fri. Genelli engagirt). Hr. Starfe ſplelte 
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dieſen leichtfertigen jovialen Epicuräer mit lebensvoller 
Laune, während Frl. Liebich als Antoinette ſich nicht 
aufs Günſtigſte beim Publicum einführte. Dieſe Partie 
ift ſehr dankbar, aber trotzdem konnte Frl. Liebich 
nicht durchgreifen, weil ihr bei aller Routine ein uns 
gefünftelter feelenvoller Vortrag abgeht. Beim » Ried: 
co« bedauerten wir vor Allem, wie man dieſes Stüd 
zufammengefchneidert hat, Bei Dramen von folder 
Länge muß allerdings geftrichen werben, aber man 
follte doch mit einer gewiffen Pietät vabel zu Werke 
geben. So blich bier 3. B. die Tochter Verrina's, Ber 
tha, ganz weg. Die Aufführung war im Allgemeinen 
zu loben. Hr. Kökert ala Fiesco fehr verbienft- 
lich. Frl. Janauſchek als Keonore fein und empfind- 
ſam, voll ſchwärmeriſcher Melancholie. Etwas aber 
müffen wir tabeln. Brl. Janauſchek, die fonft fo viel 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt auf ihre Garberobe ver⸗ 
wendet, und die faft eber zu viel als zu wenig im bier 
fer Beziehung thut, ſchien es diesmal nicht der Mühe 
werth zu halten, der Vorfchrift des Dichters gemäß 
in »„Mannsfleivern« zu erfcheinen. Hierdurch wird dad 
an und für ſich ſchon Umwahricheinliche ber fünften 
Scene des fünften Acts nech bedeutend gefteigert. Als 
Muley Haflan begrüßten wir Hrn. Schwarz; auf ber 
Bühne. Das ift ein Schaufpieler von echtem Schrot 
und Korn: klares Grfaffen und Reproduciren des Cha- 
racter& zeichnen biefen Künftler aus. Hr. Schneider 
war ald Bourgognino voll Feuer und Leidenschaft, wäh- 
rend Hr. Scherer die Nolle des Berrina ganz fallen 
ließ. Am 13, November folgte „ber befte Tone. rl. 
Bognar fpielte die Luiſe: ein jehones auffeimendes 
Talent, anſpruchslos in feinem Auftreten mit wohl 
thuender Wärme. Außer ibr theilten drl. Janauſchek 
und die HG. Med und Schneider den Ruhm bed 
Abends. »Die Valentine« (am 17, Nov.) hätte man 
füglich im Archive fönnen ruhen laſſen. Das Publicum 
hatte fie feiner Zeit verdammt, und es hatte wahrlich 
fein übereiltes vorichnelles Urtheil geiprochen: dieſe 
verſchrobenen, abmormen Gharactere, diefe an den Saas 
ren berbeigejogenen Situationen, dieſe oft an Unfitt- 
lichfeit grenzende Unnatur können einen gebildeten Ge— 
ſchmack unmeglich befriedigen; *) deshalb wardenn auch 


*) Wir können biefe Anficht des geehrien Kran. Gorres 


ivondenten nicht theilen. A. d. R. 
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troß der trefflichen Befegung durch Frl. Janauſchel 
und die HH. Köfert und Schwarz, das Haus bei 
einer Wiederholung zum Erfchreden leer. Auch der wie 
ver auferflandene „Graf von Irun« fand vor einem 
großen Theil des Publicumd wenig Gnade. Die erjten 
Aete find lebendig, munter und unterhaltend, wäbrend 
er gegen den Schluß immer mehr abfällt, an Intereffe 
verliert und in feinen tragifchen Scenen fogar lang» 
weilt. Die Darftellung durch die HH. Vollmer (Don 
Caſar von Irun) und Stoß (Mardjefe von Montes 
feir) und die Damen Bognar (Maritana) und Lie 
bich (Pebla) war lobendwertb. 
GineNopitätvonWilhelmin»der legte Trumpf« 
ijt wohl die ſchwächſte Arbeit ihres Verfaflerd. Das 
rinactige Stückchen ifl etwas fehr unwahrſcheinlich und 
outrirt, und erhielt fi nur durch vie gute Aufführung 
über dem Niveau. Das varauffolgende „Gut Sterns 
berg“ gehert zu jenen einfachen Luftjpielen , die ohne 
einen großen Aufwand von äußeren Mitteln den Zus 
ſchauer zu fejfeln und zu unterhalten wiſſen. Eine uns 
bedeutende, fjaft zu unbebeutende, arme Handlung in 
rinem anſprechenden Gewande. Aber warum hat man 
ven eigentlichen Titel der Br. von Weißenthurn 
„ber Haupttreffer in ber Güterlotterie« in „Gut 
Sternberg“ umgeändert? Will man vielleicht das 
Syfiem der Meinen Sommerbühnen, die Mafje mit 
neuen Namen zu ködern und hernach bitter zu enttäu— 
ichen, auch bei und einführen? Hr. Starfe war als 
Bolzheim ganz an feinem Plag. Brl. Lindner, un 
jere verehrte Kunftveteranin, betrat als „Richterin 
Marther zum erften Mal wieder vie Bühne und warb 
freundlich begrüßt. Hr. Haſſel machte aus dem Amt: 
mann Kübel ſtatt eines ſchurkigen Spighuben eine Gar: 
ricatur. Auf diefe MWeife ven Beifall ned ungebilveten 
Haufens zu erringen, follte ein Künfller wie Hafſel 
doch verichmähen. Möge er nie vergeffen, was Shaf 
ſpeare dem Schaufpieler zuruft. Gine weitere Neuig— 
feit war Scribe's „Verleumdung“* Auch dieſes Stüd 
erlebte trog feiner fleißigen Ginflubierung noch feine 
Wiederholung. Im Allgemeinen hätte e8 etwas rajıher 
gejpielt werden follen. Wie in allen Scribe'ſchen Sa- 
chen ift die Verwidlung ein feines Kunſtgewebe und 
der Dialog leicht und fließend, die Ueberfegung dagegen 
(von B, U. Herrmann) jchleppend und ſchlecht. Am 
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25. Nov.: „Der Kaufmann von Venedig“. Died war 
eine Vorſtellung, auf die wir ftolz fein fonnen. 

Hr. Schwarz führte den Schylof ganz tüchtig 
durch und der Beifall des Publicums Ichnte jeine ſchönt 
Leiftung. Beſondere Grwähnung verbienen die Frls. Ia- 


| naufchel, Dettmer und die HH. Köfert, Schnei« 
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der, Stop und Med. Was wir aber jchon oben Bei 
Belegenbeit der Aufführung des Fiesco“ tadelnd er- 
wähnten, müffen wir bier noch viel jchärfer rügen; 
denn hatte man dort nur einzelne Reden und Scenen 
geftrichen , fo ging man bier jo weit, bieied herrliche 
Drama um einen ganzen Act zu verfürzen. Warum? 
das wiſſen die Götter. Wegen allzu langer Dauer ver 
Vorftellung kann es unmöglich fein, denn bei gedehn- 
ten Zwiſchenacten mar bad Theater ſchon vor neun 
Uhr aus, Wegen jeenifcher Schwierigfeiren ift es ebenfe 
wenig möglich, und von Schwirrigfeiten in ver Dar- 
flellung kann auch Feine Rede fein; — und doch ging 
dadurch die ſchöne Entwidlung ver Epiſode von ben 
Ringen verloren. Das nächſte claffiihe Werf mar 
„Götz von Berlichingen?“. Es wurde nach der von 
Göthe jelbft für die Bühne eingerichteten Bearbeitung 
gegeben, was gewiß Jedermann ganz natürlich finden 
wird ; trogdem machte man in einem bier viel gelefe- 
neu Localblatt (dem »Volksfreund für cas mittlere 
Deutſchland“) dem Intendanten Vorwürfe darüber, 
daß er ed nicht in einem verfürzten Auszug ver erſten 
Geftalı Habe aufführen laffen, weil dadurch Vieles 
von der urjprünglichen Bülle der genialen überipru- 
delnden Originalität verloren gegangen ſei. Died nur 
beiläufig, um zu beweiſen, wie ſchwer der Intenvdanı 
bier ea Allen recht machen fann. Götz fand in Hrn 
Kökert einen würdigen Darfteller. Frl. Ja nauſchel 
erhob die kleine, aber ſchwere Rolle der Adelheid zu 
einer der erſten. Ebenſo wußte Hr. Schneider der 
undanfbaren Partie ded Franz das wärmſte Intere jic 
zu erwerfen. In „Hermann und Dorotbea* , einem 
ſchwachen Abklatſch ver herrlichen Göthe'ſchen Dich: 
tung, bewunderten wir Frl. Linpner und Gran. Med, 
diefed ewig junge Baar aus der Iffland'ſchen Schule, 
bei denen Kunft und Natur auf's Innigfte einander 
ergänzen. Im Spieler von Iffland wurden den Freunden 
des fentimentalen Familienſtückes Gonceflionen gemacht, 
allein auch diejenigen, die diefer Gattung bed Dra- 
mas abbold find, mußten ſich der meifterhaften Dar« 


ftellung wegen mit der heutigen Vorſtellung befreun: 
den. »Le chapeau d’un horloger« ver Fr. von®irar: 
din bat in Paris großes Aufjehen gemacht: er wurde 
daher auch mehrfach ind Deutiche übertragen, und 
eine Bearbeitung von unferem tüchtigen Komiker Hai» 
ſel aud hier einftuviert. Daß dieſes Machwerf allen« 
falls in Frankreich Glück gemacht bat, läßt ich noch 
erklären, daß es aber ein beuticher Magen verbauen 
jell, das will und nicht einleuchten. *) Gs if eine 
fabe, unerquictliche Poſſe, die, einige gute Wige ab» 
gerechnet, langweilt. Wohl vie jchonfte Vorftellung 
von allen war „Donna Dianar. Donna Diana ifl 
eine befannte Peiftung von Brl. Janauſchek. Hr. 
Kökert gab den Don Gäfar mit edlem Anitant, 
und mar ganz geeignet, auch im ſprödeſten Herzen 
Liebe zu entfachen. Hr. Schwarz (Berin) war mit 
Leib und Seele der geniale, verichmigte Humoriſt, 
voll Schlauheit und Liebenswürdigkeit. Was aber fer» 
ner noch jehr weſentlich zu dem glänzenden Erfolg des 
Abends beitrug, war die Sorgfalt, vie auch auf bie 
fleinen Partien verwendet war, die ſich jämmtlich in 
den Händen von erften Künftlern befanden. Diefe Rol: 
len, bie gewöhnlich auögelacht werden, bildeten heute 
ein Doppelpaar, um das wir zu beneiden find **). In 
»Garl XU. auf ver Heimkehr“ von Töpfer erfreute 
und der Fleiß Kökert's, ver für die Nolle Garla XII. 
gründliche gefchichtliche Studien mußte gemacht haben, 
indem er mandhe der Fleinen Angewohnheiten und @i» 
genheiten des großen Schwedenkönigs glüdlich copirte, 
obgleich er ſich beinahe verleiten lieh, hierin etwas zu 
weit zu geben. Der »„ Paria« von M. Beer fchließt in 
den engen Rahmen Eines Actes eine reiche ſpannende 
Handlung ein, wie fir in mancher fünfactigen Tra— 
gedie nicht zu finden ift. Es ift ein unenvlicher Zauber 
der Poeſie über dieſe Dichtung ausgegoffen, und wenn 
fie auch bie und da Meminidcenzen aus unfern großen 
Dichtern enthält und namentlich das Vorbild von 
Schiller in ihrer Dietion nicht verfennen läßt, ſo 
liefert fie doch den glänzendſten Beweis von dem jels 
tenen Talente des leider zu früb verftorbenen Dichters. 
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*) Im Burgtheater wurde es in vier Monaten 13 Mal 


gegeben ! N.» N. 
**) Bür Hrn. Laube zw gelegentlicher Beherzigung ge: 
eignet, A. d. R. 


Wenn dieſer in den gedrückten Parias ein Bild ſeinet 
eigenen Stammes entwarf, fe it ihm bei einer jo ob« 
jeetiven Behandlung gewiß Fein Vorwurf damit zu 
machen. Unbegreiflicher Weiſe ging dieſes Drama troß 
der herrlichen Leiſtungen von Brl, Janauſchek ald 
Maya und Hrn. Schneider ald Gadhi beinahe ſpur— 
[08 vorüber. Das Weihnachtsfeft brachte und auch feine 
Babe: „Weihnachten“ , phantaftiches Märchen mit 
Mufif in einem Act, mach einer Inee von Boz von A 
W. Helfe. Es hat einen ſchönen poetifhen Grunb- 
gedanfen, der einer beſſern Bearbeitung werth geweſen 
wäre, und in andern Händen gewiß feine Wirfung auf 
Niemand verfehlt haben würde Aber wie ift vieler 
Stoff behandelt. In die niedrigſte Proja berabgezegen, 
alles ivealen Schwunges baar, im einer unedlen, fait 
gemeinen Sprache, untermengt mit einer Menge ichledh- 
ter Witze, macht dieſe Piece dem finnigeren Zubörer 
einen widerlichen Eindruck. Schate um das wirflid ge» 
fhmadfvolle Arrangement und die fleißige Einſtudierung. 
Als Gelegen heitsſtück läßt man ſich allenfalld jo etwas 
gefallen, auch wenn es den Forderungen nicht ganz ent- 
ſpricht — nun aber ward dieſes Machwerf, das doch 
gewiß nichts Anderes als rin ganz gewöhnliches Gele: 
genheitäftü ift, noch 2 Mal wiederholt. Wenn man 
ſich bierzu berechtigt glaubte, weil man die darauf ver 
wendete Zeit und Mühe bei Giner Vorftellung für 
Verſchwendung hielt, jo hätte man e# lieber gar nicht 
einflunieren follen. Aebnliche Dichtungen And nur für 
den Moment berechnet. 

Uebrigend bat das Stück im Allgemeinen eine 
beifällige Aufnahme gefunden; wir wollen deshalb 
unfere Anficht nicht ald maßgebend binftellen: de gu- 
stibus non est disputandum. 

Ueber die Oper in unferem nächſten Berichte. 


Dresden. 


P. — Meinem jüngit geleiteten Verſprechen ge 
mäß gebe ich nun zu dem gegemmärtigen Zuſtand dee 
biefigen Schaufpiele über, welches mit der Oper 
das Schickſal gemein hat, daß mit einestheild beven- 
tenden, zum andern Theil doch vielfach entſprechenden 
Kräften, verhältnifmäßig wenig geleiftet wird, indem 
weder die Anzahl noch vie Auswahl der Novitäten 
oder Neuinfcenefegungen der hohen Aufgabe einer 
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gepiegenen Runftanftalt entipricht und auch in fo man— 
hen Fällen das Zuſammenſpiel an Rajchheit und 
Rundung viel eingebüßt zu haben fcheint, Bevor mir 
auf die Urfachen diefer betrübenden Erſcheinung zu 
iprechen fommen, werfen wir, — wie wir e8 bezüglich 
der Oper getban, — nun auch einen Blick auf das 
Verſonal des Schauſpiels. 

Die Damen Bayer-Bürck und Berg, — bie 
55, Devrient und Davifon bilden fo zu fagen ben 
fünfllerifchen Mittelpunet, um den fih auf unferer 
Hofbühne alles dreht, — und zwar wörtlich weit öfter 
blos im Kreife prebt, ald vorwärts gebt. Frl. Berg 
ift eine, außer Dresden wenig befannt gewordene, bier 
mit Recht hoch geichäßte, tüchtige, characteriftifch wire 
kende Darftellerin im Fache der Ältern Heldinen und 
der Mütter. Fr. Bayer und die beiden genannten 
Herren find Ihren Lefern wohl ohnehin befannt und 
ich brauche bier um jo weniger eine Schilverung ihrer 
fünftferifhen Gigenihaften zu unternehmen, als ich ja 
den vielen Beſprechungen ihrer Leiſtungen von Seite 
ver bewährteften Kritiker und Aeſthetiker Deutichlande 
fchmwerlich etwas Neues hinzufügen konnte und ebenſo 
wenig gejonnen bin ven Weihrauch, der jenen Künfts 
lern jahraus jahrein, und zwar hauptſächlich bei ihren 
häufigen Gaftreifen von ver „Leipziger Ehronif« und 
andern Blättern dieſer Gattung geſpendet wird, noch 
zu vermehren. Möglich (obwohl ich tiefen mit fo vie- 
lem Necht gefeierten Künftlern gegenüber varan zweis 
feln möchte), daß fie viejes Weihrauchs bedürfen, um 
fich auf ber Höhe ihres Ruhmes zu erbalten, aber daß 
fie ibm brauchen, „das ift ed nicht warum ich fie ber 
neibe,* 

Das Damenperfonal des hieſigen Schaufviels, 
melches durch den frühen Tod der durch Anmuth und 
einfache Natürlichkeit fo wohlthuend wirfenden Br. 
Heeje einen empfindlichen Verluſt erlitten, — ift 
verhältnißmäßig Fein, und findet doch, mit Ausnahme 
ver Bayer — mur geringe, nicht ſelten aber auch 
eine unpaffende Beichäftigung. Frl. Schönheff, wel 
che durch gefälliges Aeußere, viel Lebbaftigfelt und 
feltene Routine eine recht anmutbige Wirkung bervor- 
bringt. fich überall zurechtfindet, wenn ihr auch für 
Aufgaben böberer Art ſowohl die characterifirende Fein⸗ 
heit, ald ver Ton echten Gemüthes abgeht, — rl. 
Michaleſi, deren Debüt vor einigen Jahren Hoffnun- 


gen rege gemacht, welche feitvem, trotz mancher ver» 
dienſtlichen Leiſtung, nicht in vollem Maße erfüllt wur« 
den, woran auch wohl die gar jehr beichränfte Beichäf- 
tigung der jungen Dame und anderſeits ihr allzuficht- 
liches Beftreben, Br. Bayer nadzuahmen, beigetragen 
baben mag, — dieje beiden Damen find im Befige 
jener Rollen ded Luſt- und Schaufpield, welche die hier 
herrichenden Verbältniffe und Einjlüffe ihnen zuzutheis 
fen geflatten. Frl. Löhn, zwar als Schriftftellerin 
vortheilbafter befannt, denn ald Schaufpielerin, dann 
die fleißige, in früherer Zeit bedeutendere Aufgaben 
mit Glück und Talent löſende Fr. Mitterwurzer ges 
nügen allen Anforderungen, wenn man fie paffend bes 
ichäftigt. Ebenſo das in Soubrettenpartien entipre- 
chende Frl. Allram. Bei Andern muß es wohl auch 
beißen, wenn man fie überhaupt beichäftigt: unfere 
weibliche Jugend — Brl. Findeiſen, Frl. Porth 
u. ſ. w. — nebſt dem bereitd erwähnten Frl. Micha- 
lefi, — fann fih unter den obwaltenden Echwierig- 
feiten gar nicht ald „hoffnungsvoll« bethätigen, denn 
was foll z. B. ald Talentprobe die längſt veraltete 
»Bräciofa« beveuten, welche und in ver Titelrolle Er. 
Portb und ala Alonzo einen Gafl aus Leipzig, Hrn. 
Haw, vorführte. Solche Verftellungen fonımen weder 
den Gäften, noch ven einbeimifchen Mitgliedern , noch 
dem Repertoire zu Gute. 

Das männliche Perſonal ift zahlreich genug: da 
ift, nebft ven HH. Devrient und Davifon, ver junge, 
äußerlich wohl ausgeftattete und innerlich nicht uns 
begabte Liebhaber Hr. Liebe, der ih, — geometriſch 
berechnet, — zu Hrn. Devrient verhält wie Frl. 
Michaleſi zu Er. Bayer, — der trefiliche Darfteller 
beiterer, bumoriftifcher Bonvivantö u. vgl., Sr. Heeſe, 
dem nur größere Deutlichkeit der Rede zu empfehlen 
wäre, — sr. VBürde. welcher manchmal wenig be> 
deutende Rollen, am öfteften gar nicht, nur zuweilen 
ſonderbarerweiſe ganz ploglich den Fauſt ſpielt, und 
in legter Figenichaft am wenigften genügt, va jeine 
Spiel« und Bewegungsart der Anmuth, fein Organ 
befonders in Teidenjchaftlichen Stellen des Wohllau— 
tes entbehrt, — der befannte Komiker Hr. Mäder, 
über deſſen Witze nicht zu lachen jedem echten Drespner 
unmöglich dünft, und welcher auch wirklich ein fo gu- 
ter Schaufpieler und zugleich ein jo tüchtiger Opern- 
buffo if, daß er ed nar nicht nöthig hätte zu manchen 


eine® Künſtlers unmürbigen Gemeinheiten feine Zus 
flucht zu nehmen; — Hr. Quanter, welcher vor noch 
nicht langer Zeit das Fach der Intriguantd und der 
älteren, ernfteren und komiſchen Eharacterrollen befleis 
dete, zugleich an der Regie beibeiligt, vielfach beſchäͤf⸗ 
tigt war: feinem regen Fleiße und verfländigen Ver— 
wendung der ihm zu Gebote ſtehenden Mittel gelang 
ed zwar ſich in dieſer Stellung zu behaupten, allein 
das unangenehme nafale Organ, die Ausorudslofige 
feit feiner Mimif, die innere Kälte feines Spieles ver- 
binderten ibn immer durchgreifend zu wirken; ſeit Das 
viſon's Anftellung it Hm. Quanter's Beſchäfti— 
gung nothwendig eine geringere, namentlich im Bache 
der Intriguants, vom welchen ibm faft nur der Jago 
geblieben ift, ven hr. Davifon blos deshalb nicht 
ſpielt, — weil er den Othello gibt, und beide zugleich 
wohl nicht übernehmen fann; — enblich noch vie HH. 
Winger (ein ſehr braver Darfteller alter Väter und 
Ontels), Porth, Wilbelmi (beive in älteren Rollen 
ganz genügend, legterer Berfafler mehrerer beliebten 
Stüde), Kramer (als Naturburfch zu Toben), Wal 
ther, — Marcion u. ſ. m. 

Mit der Regie, welche bei den hiefigen Theater» 
verbältniffen füch wohl auf das blos materielle Einſtu⸗ 
dieren und bie Ueberwachung ver Abendvorftellungen 
beichränft, beichäftigen ſich die HH. Quanter, Win- 
ger und Dittmarfch, lehterer noch zumeilen ald 
Schaufpieler, aber nicht in hervorragender Stellung 
thätig: wer mie er im Stande war fünfunbzimans 
zig Iahre lang dem Dresdner Perfonal ald Regiſſeur 
vorzuftehen, der hat wahrlich Unglaubliches geleiftet. 

Die Aufzählung der Mitglieder unfered Schaus 
ſpieles zeigt himlänglich, welche Lücken noch immer 
nicht ausgefüllt find, trogvem ſchon öfter darüber ger 
klagt wurbe. Daß der Gewinn neuer talentvoller Mit⸗ 
glieder bei dem jegigen Stande der Schaufpielfunft 
auf große Schiwierigfeiten ſtoßen müſſe, iſt nicht zu 
derfennen. Um fo mehr wäre aber zu erwarten, ja zu 
fordern, daß mit den vorhandenen Kräften beſſer ums 
gegangen werde ; allein auch bier walten faſt unüber⸗ 
winbliche Hinderniſſe und diefe fann man, — wenn 
man fich nicht fcheut mit der Wahrheit rund heraus zu 
geben, — kaum wo anber& finden, ald in ver durch 
dr. Bayer und Hrn. Devrient feit Jahren behaup- 
teten Ausnabmöftellung. Wer fich niemald näher mit 
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dem Theater beichäftigt bat, dem wird dies vieleicht 
nicht recht einleuchten wollen ; dem Iheaterfundigen 
brauche ich blos zu jagen, daß jene beiden Künfllergro- 
Ben fich jeit Jahren, geftügt auf vie tbeils gerechte, 
theild auch übertriebene, weil blinblings dargebrachte 
Vergötterung ded Dresdner Publicums, ſich ein form- 
liches unumjchränftes Nollenmonopol vindicirt haben, 
— und trog der Mahnungen der unerbittlichen Beit 
noch vinbiriren, — und der Thraterfundige wird jo 
gleich willen, wohin man damit gelangt jein müſſe. 
Daß ich mit diefer Anbeutung weder das bewundernd- 
mwertbe Talent der Künftler, noch ihre Verbienfte um 
die Dresdner Bühne verkenne, muß ich nachdrüclich 
hinzufügen. Gerade darin liegt eben die Schwierig« 
feit, dem Flar ins Auge fallenden Uebel abzubelfen. 
Es ift hart für einen im raftlofen Dienfte ver Diufen 
— berangereiften Künftler, derlei Beichuldigungen zu 
bören, und jene Reizbarfeit, von welder Hr. Davi— 
fon in feinem befannten Injerate geſprochen, fcheint 
mir eine jehr begreifliche, wohl auch zu rechtfertigenbe; 
allein die Würde der Kunſt und die logıfche Folgerung 
ber Dinge müffen mir beiliger, unverlegbarer fein. 
Jene zwei Künftlergrößen haben jeit Jahren der Dredb» 
ner Bühne genügt und geſchadet zugleich, — ger 
nüpt durch ihr Spiel, gefchadet durch ihren Einfluß; 
genügt durch Uebernahme ober Ablehnung der einen 
Rolle, geichadet durch Lebernahme oder Ablehnung der 
andern; genügt durd die lebendige Verkörperung uns 
ferer Glafjiter, geſchadet durch die Hintanſetzung lebens 
der Dichter oder durch die der Mittelmäßigfeit gewährte 
Protection; genügt und gefchabet zugleich durch ihren 
zu Zeiten erwachenden Spieleifer, welcher einerjeitd 
den Genuß der trefflichen Reiftungen bot, anberjeits 
aber die Befchäftigung und felbft das Engagement an- 
derer Kräfte vereitelte,, genügt durdh den Werth ihrer 
hohen Künftlerihaft, welche das biefige Hoftheater 
mit Glanz und Ruhm umſtrahlte, geſchadet, durch 
ihren unberechtigten (meiſt inpirecten) Ginfluß auf die 
Zujammenfegung des Perſonals, die Moltenbefegung, 
die Wahl, Aufführung und Wiederholung der Stü- 
de. Der Zwiejpalt, in welchen jeder Intendant, Dra» 
maturg oder Regiſſeur ſolchem Einfluſſe gegenüber 
ſich befindet, ift die Ueberzeugung, daß diefe Ginflüffe 
wirfli in vielem Bezuge höchſt verberblich wirken, 
während von der andern Seite die Entfernung ber bee 
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treffenren Künfller jedenfalls ein unerfeglicher Verluſt 
für Dresben wäre. Reßteres wird fich bald zeigen, wenn 
Hr. Emil Deorient und verlaffen haben wird, um 
jelbſt die ſchwierige Stellung eines Directors einzuneh⸗ 
men. Zwifchen der Befürchtung jener beiden Uebel 
ihwanfen jeit Jahren die Zeiter dieſer Bühne: Hr. von 
Lüttichau iſt zwar immer beftrebt tactvoll freundlich 
zu vermitteln, allein den endlichen Bruch mit Hrn. De» 
vrient vermochte er, mie ed jcheint, doch nicht mehr 
zu vermeiden. Nun fteht zu erwarten, ob Ar. Bayer, 
den Forderungen der Zeit nachgebend, — einen Theil 
ihrer Rollen, — die Clärchens, Gretchend u. f. w., 
— gegen paffendere eintaufchen und fih, dem Interefle 
des Inſtitutes zu Liebe, bequemen werde, ihre Lorbee- 
ren allenfalls zu teilen; — oder ob fie dem nicht zu 
empfeblenden Beifpiele ihres berühmten Gollegen fol- 
gen werbe, — ferner melche Stellung nunmehr Hr. 
Daviſon hier nah Hrn. Devrient's Abgange eins 
zunehmen gedenke, und endlich welcher Ginfluß dem 
neuernannten Theaterfecretär Hrn. Pabft zugumel 
ven fei. Ich kann, bezüglich des Tegtern, die bier allge 
mein berrfchende Anficht nicht verheblen, Sr. Pabſt 
werde entweder gänzlich einflußlos bleiben, oder au dem 
erſten Veriuche energifcher Beſſerung ſcheltern. — Das 
Dringendfte wäre für die Hofbühne jegt, der Abſchluß 
einiger pafjender Engagements, die zweckmäßigere, ger 
techtere Beichäftigung der vorhandenen Mitglieder, vie 
Bejeitigung des in vielen Darftellungen vorherrſchenden 
ſchleppenden Redetempos und die Vermehrung ber No— 
pitäten dur größere Begünftigung einheimifcher 
Schriftfteller. — Sehen wir nun, vom Allgemeinen, 
aufs Ginzelne übergebend, was die legtverfloffene 
Zeit und gebracht bat. 

Nebft dem neueinſtudierten „KRönigslieuts 
nant«, in welchem Hr. Davifen den Ihorane mit 
Virtuoſität, Frl. Schönhoff dem Göthe recht friſch 
und Frl. Berg Göthe's Mutter ausgezeichnet ſpielte, 
faben wir noch im December zum erſten Male 
Bauernfelv's „Kata Morgana“, welches, troß ver 
eifrigen Bemühungen des Frl. Schönhoff (Eveline), 
der HG. Räder (Modus), Kramer (Uli) u. ſ. w., 
gänzlich verunglüdte, und zwar mit vollem Rechte, 
denn eime ſolche innere Verſchrobenheit in fe matter 


Form gebracht, iſt mir jelten vorgefommen. Selten ift 
aber auch ein Stüd fo hart (und doch gerecht) abgefer- 
tigt worben, wie: Fata Morgana“ im »Dresoner 
Journal® durch unferen fonft fo gemeffenen und wort- 
fargen Kritifer Hrn. Otto Bank *). — Eine weite 
Novität war am Neujahrdtage Moſenthal's „Gold⸗ 
ſchmied vonllim*, welches ald anſpruchsloſes Ausftat 
tungsftüd betrachtet, ven Bühnen, welche ibrem Publi— 
cum unter Anderem auch etwas Derartiges bieten wol⸗ 
len, zu empfeblen fein mag. Unfer Hoftbeater batte 
an ſceniſchem Pomp und allerlei Ausfhmüdung nicht 
geipart, — dem Mafchiniften, dem Decorateur , der 
infpieirenven Regle gebührt in dem guten @rfolge des 
erften Abends der Löwenantheil, die Darfteller (HH. 
Liebe, Bortb, Quanter, Frl. Shönhoff und 
Andere) fommen in zweiter Neibe, — dann erfl der 
Verfaffer des bin und wieder wohl mehr für große und 
Feine Rinder berechneten Dialogs, während die Mufii 
binter allen Erwartungen, welche fih an ben Namen 
Marfchner fnüpfen, weit zurüdblieb. Der Beifall 
war am erften Abend, wo auch Gr. Mofentbal mit 
ben Andern auf der Bühne erfchien, ein mäßiger, an 
den folgenden Abenden gleich Null **). 

Die Oper brachte am 5. Jänner die Repriſe des 
»Fra Diavole«, worin Hr. Tichatfchef abermals 
feine Meifterichaft bewährte und Frl. Krall als Zer- 
fine durch ihren correcten, zarten Gefang und ihr höchfi 
anmurbiges, tactvoll gemäßigtes Spiel ſehr gefiel und 
im Verein mit Erfigenanntem mieberbolt gerufen wurde. 
Auch die Uebrigen, namentlich Fr. Krebs-Michalefi 
und Hr. Räder — als englisches Ehepaar waren ganz 
tüchtig, das Enſenible ein vorzüglich präcifes. Die Oper 
geflel fo ſehr, daß fie in kurzer Zeit zwei Mal wieder 
holt wurde. 


*) Mus Nücdficht für unjeren Bauernielb von chebem 
haben wir es unterlaffen das Urtheil bes Hrn. Banf, 
welches th für eine fleine Dinorität des Burgthea— 
ter: Publieums nicht jeher Schmeichelbaft if, zu ver 
öffentlichen. U. d. M. 

**) Dafnr wird aber in auswärtigen und in hieſtgen 
Blätter: im Fache der Reclame zu Guuften bes Hm. 
Mo, Hal Erſtaunliches geleiſtet. 

A. d. M. 
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(Jannar.) 
Burgtheater. 


Am 1. „Egmonte. — Am 2. „Die Garlöfchüler«. Hr. Director Laube ninmt mit feinen Stücken 
die verfchiebenartigften Erperimente vor. Man erinnert ſich noch ber unzähligen Befehungsveränderungen im 
»Struenfee«. In ben „Carlsſchülerne war es den meiſten Rollen ebenfo ergangen, und nun erhielt diesmal 
bie Raura, — nach den Damen Neumann und Seebach, — in Frl. Boßler eine dritte Repräfentan- 
tin. Am 3. „Die Vorleferin«. — „Der Bater der Debutantin«. — Am 4. „Doctor BWeipe«. 

UAm 5. Konig Ottokar's Glück und Endes, Trauerſpiel in fünf Aeten von Grillparzer, Muſik 
von Seyfried, — nen einſtudiert zur Geburtsfeier bes Dichters, und am 6. wiederholt. (Erde die 
Beiprechung in diefem Hefte, ©. 63). 

Am 7. »Ein ernſthafter Heirathsantrag“. — »„Engliihe. — „Das Verfprechen binterm Herde. 
Am 8. » Zur Ruhe ſetzen“. Anna: Arl. Bohler, — Kanzleirätbin: Arl. Zeiner. — Am 9. „Ottotar«. 
— Am 10. „Das Befängniß«. Hr. Baumeifter (Hagen) läßt ber humoriſtiſchen Seite des Gharacters, 
neben der allerdings auch nothwendigen Schmwerfälligfeit,, nicht genug Raum. Arl. Boßler (Hermine) 
könnte im ihrer erften Scene mit Walbeck das Abtrumpfen ſchärfer, froftiger marfiren. Hr. Fichtner war 
in ber legtgenannten Rolle wieber ganz vortrefflih. Das germ gefebene Stüd ging in ziemlich raſchem 
Enjemble über bie Bühne. Am Il. „Zur Rube fehen«. 

Am 12. fam, als ein feltener, aber willtommener Gaft, Freitag's „Balentine« wieder ein- 
mal zum Vorfchein. — Was man auch gegen einzelne Stellen dieſes Stückes und zum Theil vielleicht 
gegen die am ſich weniger anziehende ®eftaltung ber weiblichen Hauptrolle einwenden mag, man mwirb 
doch nicht umhin fünnen , der Handlung ein lebbaftes , maßvoll gefteigertes Intereſſe, dem Gharacter bes 
Georg eine Entſchiedenheit, welche fich auf wohltbuende Weife von ber gewöhnlichen Halbheit moderner 
Bühnenhelden entfernt , jenem des Benjamin eine originelle Mifchung von Witz und Gemüth zuzugeiteben. 
Die übrigen Perfonen bilden eine anftändige Staffage, — über dem Ganzen weht ein erquidender Hauch 
edler, männlicher Empfindung, ber Ausdruck eines echten, felbititändigen Talentes — Bon ben gegen: 
wärtigen Daritellern it Hr. Meirner (Benjamin) ganz vorzüglich zu Toben. Nicht nur wurde bie ernite 
Seite bed Eharacters neben dem maßvoll gegebenen fomifchen Theile, nicht vernachläfiigt, und die ebenio 
nabeliegende Gefahr ber Weichlichkeit gefchichtt vermieden , fondern auch ber allmälige lebergang bes 
halb verborbenen Gemüthes zu beiferer Denkungsart recht fein und doch enticbieben markirt, wodurch biefe 
Leiftung füch zu einer echt fünftlerifchen erhob. Hr. I. Wagner erfaßt den Georg ganz gut, und das Anſtre— 
ben des Teichteren , gefälligeren Tones zu Anfang bes Stüdes ift ſehr löblich, bie ganze Leitung eine fehr 
torrecte. In ben wichtigeren Momenten der Scenen mit Valentine, z. ®. bei ber Erwähnung des India— 
nermäbchens, dann beim dritten Metichluß, ale Georg den Schmud ergreift, vermißten wir ben Ans— 


drud höherer Erregung. Hier foll der rafche Eutſchluß, das Gefühl, weiches beufelben veranlaßt, lebhafter 
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bervortreten ; dort ſoll der Ausbruck männlicher Würde und Gharaeterfeftigkeit, verbunden mit Mar burd: 
ſchimmerndem Gefühle edler Liebe, Valentinen imponiren. — Dieje legtere fand in Arl. Würzburg eine 
verftänbige, mur wie ed ſchien durch das ängitliche Streben nach äußerlich feinen Ausbrudsformen in der 
freien Entfaltung ihres innern Sefühls etwas beengte Daritellerin. Ar. Würzburg könnte fih immerbin 
in dieſer Rolle etwas mehr gehen laſſen und fih vor dem eben an ihrem Gollegen gerügten Fehler hüten. 
In techniſcher Hinficht ift dem Fräulein das Anjtreben einer natürliben Sprechweiſe nicht genug zu 
empfehlen. Die fürftlihen Perionen hatten an Hrn. Landvogt (troß ber Arifur!) und an Arl. Boßler ganz 
paſſende Repräfentanten. Eben jo Graf Wöning, Hofjunfer von ber Gurten, Rath Müller, an den HB. 
Kierfchner, Arndburg und Fried. Wagner. Hr. Lucas (Möänifter Winegg) war falt und verlegen. Hr. 
Jürgan (Lieutenant), war unachtſam genug, von ben Diamanten zu fpreben, bevor er das Etui aufge: 
macht batte: im foldyen Heinen Zügen zeigt ber Dariteller Heiner Rollen, ob er mit Eifer an feine Aufgabe 
geht, ob er im Augenblide ber Action an das was er. thut denkt ober nicht. Talent kann nicht Ieber haben; 
Gewiſſenhaftigkeit in der Ausübung feiner Kunſt verlangen wir unnachfichtig von Jedem, und vorzugs- 
weife von ben jüngern Mitgliedern, welche ſich vorerjl durch ihren Fleiß würdig zeigen follten, eine folche 
Bühne zu betreten. Uebrigens müſſen wir noch ſchließlich an ſämmtlichen legtgenannten ‚Herren bie Gleich- 
giltigfeit rügen, mit welcher fie im legten Acte die wichtige Erklärung der Baronin aufgenommen baben. 

Am 13. zum erjten Male: »Gine Heine Erzählung ohne Namen“, Luſtſpiel in einem Aufzuge 
von Börner. Ohne berlei Kleinigkeiten gegenüber firenger fein zu wollen, als es nöthig und billig, könnte 
man an biefer Novität Manches ausjegen: bie hübſch augebrachte, — wohl ſchon oft dageweſene Pointe, — 
einige komische Situationen, — eine drollige Figur, welche mit der Handlung in gar feinem Zufammen- 
hange ftebt, bürfen uns nicht überfehen laffen, dag ein fünf Viertelitunden dauernder Net am ſich ſchon 
zu lang jei, dab troß biefer Ausdehnung dennoch Giniges forcirt und Einiges, 3. ©. das Verliebtiein 
des Keppler in jeine Pflegetochter (alfo gerade die Hauptjache), höchſt wiberlich erjcheine. Indeſſen das Publi- 
eum fchien dies nicht befoubers lebhaft zu fühlen uud nahm dad Stüd über die Magen beifällig auf. — Den 
größten Theil dieſes Beifalls können ſich übrigens bie Schaufpieler mit Zug und Necht vindiciren. Die Dar- 
fellung war eine mufterhafte. dr. Haizinger (Doris) fpielte mit feinem Anjtande und wohlthuender 
Einfachheit, — im Anfange des Stüdes mit Huger Zurüdhaltung, beinahe weniger bervortretend, ald «8 
die Rolle geftattet, — in ber Erzählung höchſt wirkungsvoll, ohne deswegen den einfach natürlichen, fein 
characteriſtiſchen Ton aufzugeben. Ganz ausgezeichnet, ohue die geringfte Mebertreibung, mit köftlichem 
Humor, einer erftaunlichen Fülle von Heinen Schattirungen — und weit characteriftiicher,, ald wir es fonft 
von ihm zu fehen gewöhnt find, — geitaltete Hr. Bedmann ben Farrnkraut. ‚Hr. Lußberger jeinerfeits 
milberte an jeinem unangenehmen Keppler was er mildern konnte und war überdies in Maske und Mimit 
ganz vorzüglich. Frl. Bopler (Emma) und Hr. Baumeifter (Wabrberg) fchloffen ih mit allem Eifer an 
bie Genannten an, — Hr. Schmidt (Milze) verbarb nichts, und das meilterhafte Zufammenfpiel konnte 
jeine Wirkung auch nicht verfehlen, daher Alles zum Beſten ausfiel, 

Dazu gab man den „Michel Perrin«, worin Hr. Laroche bie Titelrolle fo vorzüglich, — Hr. Franz 
hingegen den Fouché nicht raſch genug fpielt. — Neu waren Erl. Eiblig (Thereſe) und Hr. Jürgen 
(Bernard). Erſtere genügte. Trotz wiederholten Rügen erfcheinen noch immer ald „junge Royalüten« Hr. 
Arndburg, welcer wenig dazu paßt, und Hr. Werner, welcher geradezu, wie in vielen andern feiner 
Heinen Partien, ftörenb ift. 

Am 14. wurde zur Wiederholung der „Meinen Erzählung“, Beuedix's „Hoczeitreife« gegeben, 
worin Frl. Neumann die Antonie mit gewohnter Zartheit ſtizzirte, und Hr. Fichtner (Lambert) wirtungs- 
voll wie immer und, wie und bünfte, maßvoller als ſonſt ſpielte. Arl. Gutperl war ald Famulus zu matt, 
zu gleichgiltig ; auch follte dieje wicht umbegabte junge Schanfpielerin ernftlich darauf bedacht fein, ihrem 


Organe einen ongenehmeren Klang zu verleihen. Uebung bringt viel zuwege in derfei Fällen. Am 15. „Die 
franfen Doctoren«. 

Am 16. „König Heinsih IV.“ — Gin Blatt aus dem „Buche ber Könige«, — ein fchönes Blatt, 
aber herausgeriſſen aus dem Zufammenbange und überbies zum Theil noch dadurch wirkungsloier gemacht, 
bad in der biefigen Ginrichtung auf bie komische Seite mehr Gewicht gelegt wurde, als auf die ernſte. Much 
gehört die Dariteflung dieſes Werkes nicht zu ben glüdlicheren biefer Bühne. Hr, Franz (Heinrich IV.) und 
Hr. I. Wagner (Perey) liefern zwar ganz fleißige correcte Reiftungen, bringen es aber faum ſtellenweiſe zu 
böherem Aufſchwunge. Jene Miſchung von bald polternder, bald wieber raſch beichwingter Sprechweife, von 
umillfürlibem Humor, rafch anflodernbem Zorne und imponirendem KHeldenmuthe, volljtändig zur Ans 
ſchauung zw bringen, iſt gar ſchwer, und noch fchwerer vielleicht dürfte es fein ben vormaligen »glaiten« 
„ſchnöden“ Bolingbrode, nunmehr ala mürrifchen, lebensjatten König charaeteriftiich darzuftellen. Indeß iit 
beiden Künjtlern eine im Allgemeinen richtige Auffaflung, fleißige Bemühung, und insbefondere Hm 9. 
Wagner die humoriſtiſch⸗ wirkſame Gejtaltung feiner Scene mit Ar. Roberwein, — welche Perch's Haus: 
frau recht gut darftellt, — und Hru. Franz die tief empfunbene Betonung ber legten Mebe in ber Sterbe—⸗ 
jeene warm nachzurübmen, Hr. Baumeifter, ber zum erjien Male den Prinzen von Wales gab, war fichts 
lich beftrebt die gewohnten unpaflenden Armbewegungen zu vermeiden, was ihm ficherlich bei etwaiger Wie— 
besholung der Rolle noch beifer gelingen wird. Möge er daun auch bemüht jein in ber Scene mit bem 
König ben Tom ber Herzlichkeit und innerer Erregung mehr hervortreten zu laſſen. Der luſtige Theil ber 
Rolle war ſchon jebt ganz gelungen, — das Uebrige wirb es werden. Der Kalitaff des Hrn. Auſchüh if, 
— ir feiner Art — ein Meifterftücd feinen Humors: wurbe auch Diesmal ganz frifh und fräftig durchge⸗ 
rührt und erhielt bie Zuhörer in der beiterften, theilnehmenditen Stimmung. Leider aber werben einige foge- 
nammte Nebenrollen, d. 5, unbanfbare, aber wichtige zweite Partien, nicht jo bargeftellt, Daß es ben Eindruck 
bes Ganzen fördern fünnte. Der ſtörenden Betheiligung bes Hm. Werner (ber nichtöweniger als ein 
»Schatie«, und überhaupt nur in ernſten Rollen komisch ericheint) an ber ohnehin fo nuerquicklichen Reeruten⸗ 
fcene nut nebenbei gedenkend, müſſen wir ſowohl Hm. Hensel, trog feinem ſichtlichen Eifer, als durch Organ, 
monntene Derlamation, geringe Hebung in biefem Fache, — wenig geeignet erklären, uns den rauben, wiber« 
ipänitigen Worceiter würbig zu verfinnlichen, — als auch den Gh. Lußberger (Mortbumberland), Paul⸗ 
mann (Weiimorelaub) und Korner (Blunt) ein regeres Bemühen aus ſich herauszutreten, ſich ihrer Aufga- 
ben anzunehmen, biejelben minder farblos zu geitalten bringenb an’s Herz legen, — Weit eher liefen wir 
und. eine weniger vernehmbare Mitwirfung bes Souffleurs, als diesmal nöthig wurde, gefallen. 

Am 17. „Der aufrichtigite Arenubr. — Bei Gelegenheit ber Wiederaufnahme bes Stückchens im 
Jahre 1854 haben wir ber „in Bezug auf Auffaffung, Durchführung, Mienenfpiel, Bewegungen, Ausſprache 
und Betonung mujterhaften Leiſtung* der ir. Peche mit gebübrendem Lobe erwähnt. Wir erfreuten ‚ung 
diesmal noch der Wahrnehmung, dag ein beinahe zweijähriges, krankheitshalber nöthig geworbenes Fernſein 
von ber Bühne dieſer Leiſtung nichts an Friſche, Anmuth und Sicherheit benommen habe. Daß Fr. Peche 
bei ihrem Grjcheinen lebhaft begrügt und im Verlaufe ber Voritellung vielfach ausgezeichnet wurde, veriteht 
ich von -jelbft. Der fleißigen, maßvollen Leitung des Hm. Lucas (Obriſt) haben wir ebenfalls zur Zeit er: 
wähnt. Neun waren Hr. N. Fichtner, der den Guſtav mit richtiger Auffaſſung und guter Haftung gab, 
und Frl. Eidlig, deren Leiſtung als Hannchen uns durch Friſche, Lebendigkeit, richtiges Mas, ferner durch 
gute Betonung, Deutlichteit der Ausſprache, Sicherheit der Bewegungen freudig überrafcht bat und auf ein 
geitaltungsjäbiges Talent. jchliegen läßt. Es war dies eine der beiten Leiſtungen, welche wir jeit langem von 
ben jüngern Mitgliedern bed Burgtheaters gejehen, — Dem ebenjo raich als fein gefpielten Stüde folg- 
ten, in gleich gutem Enſemble: »Eine Meine Erzählung ohne Namen“ und „Ein Tiger«, 

Am 18. -Ottofars. Statt der beurlaubten Ar. Rettich gab Ar. Hebbel die Margarethe in gang 
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Am 19. „Die Königin von Navarrar, — Diefes Stüd ift weder durch feinen Inhalt, noch durch 
die biefige Daritellung der Hauptrollen befonders anziehend. Der äuferliche Ausdrud ber Würde und Hoheit 
liegt dem Geftaltungsvermögen des Ärl. Neumann ebenfo ferne, als bie raffinirte Gofetterie, auf deren 
Verſinnlichung biefe Rolle beruht. Hr. Lucas feinerfeits gibt Franz ben Erften mit rein äußerlichem Gepräge 
der Mitterlichfeit und Hr. Gabillen bemüht ſich eben auch vergebens, aus ber hohlen Figur Kaiſer Cart 
des Fünften etwas zu machen, während Hr. Arnsburg für deu fehlau fein follenden Minifter Gatinara 
weder bie äußeren Kormen, noch bie Feinheit ber Auffaſſung mitbringt. Fr. Robermein ald Gleonore unb Hr. 
Meirner als Babiega find entfprechend. Unftreitig die relativ genügenbite Leiſtung war von jeher bie (inzwi⸗ 
ſchen durch Frl. Boßler gefpielte aber zu auffallend bornirt gezeichnete) Infantin Iſabella des Frl. Graf 
fenberg, welche nunmehr in diefer ihrer wirffamjten Rolle nach ihrer Kranfheit zum erften Male wieber 
aufgetreten und freundlich empfangen worben ift. 

Am 20. »Die Königin von fechzehn Jahren“. — Das ift eine jener Leiftungen bes Burgtbeaters, 
die wir gern mit bem Schleier ber Barmherzigkeit bededen würden, wenn nicht folche Uebel ihre Abftellung, 
und baber auch öffentliche Rüge verlangten. Erſtens find bie Darfteller der Titelrolle, des Nörborg umb bes 
Ranzan alle brei nicht an ihrem Platze. Hr. Lucas verfällt bald in übergroßes Pathos, bald in feine gewoͤhn⸗ 
liche Undeutlichkeit; Hr. Meirner fpielt zwar feine Rolle feiner, gefchmeidiger, ald ba er fie vor jwei Jab: 
ven übernommen, — fein Aeußeres paßt aber doch gar zu wenig zu dem Goftüme und zu ber Rolle; dafür 
fanı zwar ber Künſtler nichts, — wir aber können auch nichts dafür, daß es fe it; Frl. Würzburg hat 
ebenfalls jeit jener Zeit jo beträchtliche Fortichritte gemacht, daß dies ſelbſt in dieſer Rolle fühlbar wurbe, — 
das Allzukindiſche ihrer früheren Leiftung war verfchwunden , ſtatt beffen fam aber nicht das netbmenbdige 
naive Element, jonbern eine blos formelle Abrundung ber Geftalt, welche num nicht mehr ben Eindruck bes 
Fehlerhaften, wohl aber leider ben bes Ausbrudslofen, Unbebeutenden an ſich trug. Zweitens iſt es umver- 
antwortlich die Rolle ber Emma einer Anfängerin anzuvertrauen, welche ſchon in Kinderroflen feine beſon— 
bere Begabung verrietb, und deren weinerlichfingende Sprechweife felbft für geringere Aufgaben ftörend er 
ſcheinen dürfte. An ihrer Elife im »Taugenichts« hatten wir Nachficht geübt, im Vertrauen auf die beffere 
Einficht der Direcetion ; nach dieſem zweiten weit fchlimmern Verſuche müffen wir und dagegen verwahren 
biefe Nachficht als eine Berechtigung zu weitern Erperimenten gelten zu laffen. Drittens bot uns ber Darſtel⸗ 
ser bed Büry ben betrübenden Anblid eines jungen Mannes, ber das Glück hatte an bem Wiener Burgthea— 
ter zu bebütiren, am diefem Inftitute angeftellt zu werden , daſelbſt Gelegenheit fand bie beſten gegenwärtig 
vorhandenen Mufter vor ſich und neben fich zu ſehen, ſowohl quantitativ als qualitativ für einen Anfänger 
wirflich glängenb befchäftigt wurde (er fpielte in voriger Saifen 103 Mal in 31 Stüden), unb zwar in 
Rollen wie Melchthal, Pylades, Bourgognino, Iobann (- Familie Schroffenjtein«) und vielen anderen, in 
welchen fich Routine erwerben und Talent befunden läßt, — und ber jegt, nicht etwa auf demfelben Puncte 
wie bei jeinem Debüt, jondern, weil bier fein Stillftand, nur ein Vor⸗ oderRüdwärtsfchreiten benfbar iR, — 
ſich auf einer weit tieferen Stufe planlofer Anfängerichaft befindet als damals. Er ift begabt mit einer hübſchen 
und fräftigen Geftalt, einem fonoren Organe und ausbrudsfäbigen Geſichtszügen, feine Leiſtungen ließen 
mehr als eunmal der Hoffnung Rauın, er würde ed vermögen ſich über die Mittelmäßigkeit zu erheben; — wit 
könnten, — wenn unfere Worte gewichtig genug wären, hierin irgend wie in die Wagſchale zu fallen, — nach 
weifen, dab wir mehr als ein Mal die Gelegenheit benüst haben, jenen beiferen Beitrebungen das Wort zu 
reben, ben jebeinbar erwachten Eifer anzufachen, — und mehr als ein Mal ernite Worte der Warnung an 
ihn gerichtet haben, — es jcheiut aber gar nichts zu fruchten, — mebr als drei Jahre find verfleffen, — und 
der junge Schanfpieler kann auf der Buͤhne nicht gehen (er legt nur fchlaff einen Fuß über ben andern), — fan 
durch Miene und Geberbe nichts ansbrüden (er ziebt fein Geficht in Falten und ſchnellt Frampfhaft bie rechte 
Sand empor), — kann nicht reden (fein Ten Flingt hohl und nafal, das R ijt immer verfehlt, das ſchwer— 
fällige, müblame Sprechen erzengt öfteres Veriprechen), — welches Tatent müßte er befigen,, wenn es ſich 
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bei diefem Abgang ber eriten, unentbehrlichen Eigenfchaften, biefes technifchen ABO der Schau: 
fpieltunft Bahn brechen follte?! — Iſt nun im betreffenden Kalle ein gänzliher Mangel an Talent, — 
bag frühzeitige Erlöfchen ber vielleicht zu bem erwählten Berufe mitgebrachten Begeifterung, — ober 
ein Vernachläſſfigen anhaltender Uebung, eifrigen Studiums an bem Unbeile Schuld? Bir ver: 
mögen es nicht zu beitimmen, — die Art jedoch wie diefer Schaufpieler bie Mehrzahl feiner Rollen jpielt, 
laffen uns ben leßtgenannten Grund als den wenn nicht alleinigen, doch vorherrfchenden anfehen, und mir 
können nicht umbin biefen Umftand nicht nur tief zu beflagen, ſondern auch ſtreng zu rügen, denn ber künſt⸗ 
ferijche Eifer, der gute Wille, das gewiffenbafte Streben it Sache der Ueberlegung, bes ernitlichen Wol⸗ 
fens, des künftlerifchen Pflichtgefühls. Soweit unfere legte Mahnung an ben ehedem hoffnungerregenben 
Kimftjünger; — follte diefe auch nichts fruchten, fo müßten wir unfere ferneren Worte nicht mehr an ihn, 
fondern an bie Direction richten. 

Aus allem Vorhergehenden dürfte es fich Mar genug ergeben, daß eine ſolche Darſtellung bes fr: 
ber beliebten Stüdes zu ben fünftlerifch unmöglichen Dingen gehöre, wie denn überhaupt gar feine Nothwen⸗ 
digkeit vorliegt, e8 überhaupt zu geben. An jenem Abende folgte noch die „Meine Erzählung. 

Am 21. »„Ottofare. — Am 22. (Reffing’s Geburtstag) »„Minna von Barnhelms. Sehr belebte , 
lobenswerthe Darftellung. — Am 23. „Der Markt zu Ellerbrunn®. — „Eine Fleine Erzählung“. — Am 
24. „Dttofar«. — Am 25, »Damenkrieg“. — »„Mörbergruber. — Am 26. „Der aufrichtigfte Freund«. 
— „Rleine Erzählung«. — »Bluttache“. — Am 27. „Der Schneider und fein Sohn“. Diefes veraltete 
Stüd könnte, ſammt der obengenannten, fehlecht gefpielten »®lutracher, vom Mepertoir verfchwinden. — Anı 
28. ftatt des angefünbigten neuen Trauerfpield „Efler«, wegen Unpäßlichkeit der Ar. Hebbel, — „Die 
Bönnerfchaften«. — Am 29. „Ein ernfter Heiratsantrag« und „Er mus aufs Bands. — Am 30. itatt bes 
angetündigten »Luftfpiele wegen Unpäßlichkeit bes Hm. Fried. Wagner: » Partie — — Baͤnschen“ 
und „Hut“. — Am 31. „Feſſelne. 


Borftadttheater. 


Das Carltheater begann das nene Jahr mit „Süd, Mißbrauch und Rüdtehr«. War bie 
Wahl diefes Stüdes eine zufällige ober eine abfichtliche, — wir wiffen es nicht , jedenfalls war fie charac- 
teriſtiſch, denn wir glauben kaum, daß je ein Theaterbireetor beim Beginn feines Unternehmens mehr 
Gluͤck“ gehabt als Hr. Neitroy. Wir wollen keinen Augenblid in Abrede jtellen, daß bas Garltheater in 
den GH. Neſtroy, Scholz, Treumann, Grois, Hopp, Küftner, Lang, Morig, Braun 
müller, Michälis, Sämmerler, Julius, und in den Damen Zöllner, Schäffer, Jäger, 
Walter, Herzog, Pellet und Heymann eine gang vorzügliche Gefellibait für die Poſſe und das 
fogenannte Rebensbild beige, io wie an Hrn. Kaiſer den begabteiten Verfertiger derartiger Stüde, — 
aber anderſeits iſt auch nicht zu leugnen, daß ſowohl das Publiewin wie die Tagesprefje bei allen Mißgrif⸗ 
fen, Zactlofigteiten und Verſtößen der Direetion eine Geduld und Nachficht gezeigt haben, wie es — 
in Bezug auf eine Borjtabtbühne — früher nie ber Fall geweſen iſt. Nechmen wir zu bem bereits Grwähn- 
tem noch ben Umſtand hinzu, daß bie traurigen Verbältniffe unferes Dperntbeaters , bie leidige Gewohn⸗ 
beit des Theaters an der Wien, ein und dasfelbe Stück allabenblich zu wieberbolen, und endlich die jo gläns 
gend au ben Tag gelegte Unfähigfeit der nenen Iofefitädtertheater-Dirertion, das theaterluftige Publicum 
nolens volens ins Garltbeater treiben — fo glauben wir mit vollem Rechte von dem „Glüder des Hrn. 
Neftron sprechen zu bürfen. Ueber den bier getriebenen »„Mifbrauch*, — indem eine einzige Gattung von 
Stüden ausſchließlich gepflegt, das komiſche Element des Perſonals mit fieberbafter Haft abgenüßt, 
und das Enfemble, dieſes Fundament jeder guten Bühne, vernacläffigt wird, haben wir fchon 


wiederholt geklagt ; wenn die Dirertion aber auf diefelbe Weije wie biöher in ihrem Walten und Schalten 
fortfährt, — fe ift wohl an eine „Rüdtebr« kaum zu denken. 
Am 2 „Das Gut Waldeck« von Hopp, am 3. zum erſten Mal und am 4. wiederholt: 
»Das Auffinden ber Zwerge“, Skizzen aus dem Leben im drei Bildern mit Geſaug und Tanz von F. B., 
und „Das Grubenmännlein«, komifches Märchen mit Gejang in einem Acte, Mufit von Binder. An 
diefen brei Abenden gaftirten noch die HH. Zwerge. Wie eine Direction jo unpractifh handeln kaun, 
in der beiten Thenterzeit, ganz uunötbigerweife, einen Theil ihrer Einnahme an Gäſte wegzuge— 
beu, und noch Dazu am folde, die man ſchon zur Genüge geſehen, deren Vorführung alio Niemanbem 
erwinjcht jein fonnte, was auch das nur Tpärlich befuchte Haus bewies, iſt wahrlich unerklärlich. Ueber 
die zwei neuen Stüde ift nichts zu fagen, als das felbit bie wenige Mühe, welche fich die Darfteller damit 
gaben, eine verlorne war. Endlich am 4. zum erften Mal: „Die Frau Wirthin«, Charasterbild mit Geſang 
in drei Acten von Kaiſer; Mufit von Binder; Decorationen von De Pian, Stod und Swoboda. 
Hrn. Kaiſer's größter Ächler iſt, daß er zu viel ſchreibt: kaum hat er ein Stück halb fertig, fo treibt 
es ihn ſchon wieder ein anderes zu beginnen, und jo nimmt er ſich nie Die Zeit feine Werke gehörig auszu« 
arbeiten unb zu entwideln. Hr. Kaijer mochte wohl gleichzeitig an zwei Stüden gearbeitet haben, das eine 
„bes reichen Baners Tochter, eine einſache Dorfgeichichte, das andere „ Künftler und Baron, ein mobernes 
»Gharacterbilb« voll ichöner Redensarten über ben Abel der Geburt und jenen der Knuſt; als dieje zwei 
Stüde, welche untereinander nicht Die entferntefte Aehnlichkeit hatten, zur Hälfte fertig waren, verlor der Ber: 
faſſer die Luft fie beide anszuarbeiten, nad, wm nur fchnell wieber ein nened Werk beginnen zu können, nahm 
er aus jedem ber beiden halbfertigen bie beiferen Scenen heraus, verband fie fo gut es eben ging untereinams 
der und „Tie Arau Wirtbin« war fertig. Nur auf dieſe Art können wir und das Entſtehen dieſes — im 
Ganzen total miplungenen, in den Einzelnheiten jo vorgüglichen lehzten Productes des Hm. Kaiſer erkläten. 
Nach einer trefflihen Erpofition entwidelt fich der ganze erfte Act auf jehr jpannenbe und originelle Weife, 
bie Charactere find mit ficherer Hanb entfchieden und wahr gezeichnet, der Dialog iſt natürlich und der Aet— 
ſchluß effectvoll und ergreifend. Das Einzige, was wir an diefem Acte — den wir unbedingt zu dem Beten 
zählen, was ‚Hr. Kaiſer je gejchrieben bar, allenfalls andjujeßen hätten, wäre das ſchon abgebrofchene 
Mißverſtändniß zwiſchen Cilli und ihrem Bater in Bezug anf die beiden Brantwerber, und bie viel zu pathes 
tüjche, ganz unpaſſende Rede Ottmars, nachbem er fich verſchmäht fieht. — Der zweite Met-fängt jchon zu 
fraufen an; bie Scene zwiſchen Vater und Tochter ijt mit Meiſterhaud geſchrieben und bringt gerabe durch 
ihre prunkloſe Einfachheit in Sprade und Situntion eine ergreifende Wirkung bevor, aber — bie Haud⸗ 
fung ſtockt, ber Verfaſſer weiß jelbit nicht want, wo, wie und watum er eine Verjöhnung zwiſchen Bater und 
Tochter berbeiführen fell, und ber Met jehliept mit dem Beginne einer ganz neuen Handlung, welche zu allem 
Borbergebenden in gar feiner Verbindung iteht. Im dritten Act wirb num biefe neue Intrigue anf höchſt vers 
brauchte Weife fortgeiponnen , bie eigentliche Handlung aber ganz fallen gelaifen, und das Stüd fließt 
endlich mit einer ganz unmotivirten und amvorbereiteten Verſöhnung zwiſchen Bater und: Tochter. In dem 
ganzen Werke vermißt man ben leitenden Faben eines eigentlichen Grundgebanfens, aber man merkt überall 
die ungewöhnliche Bühnenkenntniß des Verfaſſers. Auc haben bie meiiten Stüde des Hrn. Kaifer den 
Vorzug, daß fie nicht blos eine Glanzrolle enthalten, ſondern daß mehrere Schaufpieler Gelegenhei 
finden ſich hervorzuthun. Die meiiten Rollen der „Aran Wirtbin« iind den Taritellern des Carltheaters mit 
vielem Talente angepaft, wovon nur jene des Ottmar eine Ansnahme macht. Nimmt man bie numötbige 
Verkleidung im zweiten Acte und bas ſehr matte Gonplet im dritten weg, jo bieibt eine ganz gewöhnliche 
Lirbhaberrofle, für welche Hrn. Treumann — der ſich übrigens, wenn and vergebens, alle Mühe gab 
— die Routine und die Wärme abgeht. Die komiſche Rolle des Stüdes , der Lohnbedieute, gebört eigent: 
lich gar nicht zur Handlung, ift aber von Hm. Kaiſer fo geſchickt hingeſtellt, das deſſen Erſcheinen nic 
ſtörend einmirkt: Areilich muß much binzugefüügt werden, daß Hr. Neitroy dieſe Rolle mit überſprudelndem 
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Huntor anf die wirkſamſte Weiſe fpielt, und zwar mit einer nicht genug zu lobenden Discretion, welche ſich 
allem Wichtigeren unterordnet. Ganz in feinem Elemente iſt auch Hr. Grois; anf wahrhaft treffliche 
Weiſe zeigt er im Anfange ben Stolz und den Hochmuth des reichen Bauers und anch in den eriten Scenen 
bringt er durch prägnante und doch maßvolle Darftellung eine bedeutende Wirkung bervor. Sehr verbienit- 
lich gibt Art. Zöllner die Titelrolle, welche doch eigentlich faum mehr zu ihrem Fache gehört ; ber erfte 
Aetſchluß vertrüge wohl etwas mehr Wärne, bagegen fpielt aber Frl. Zöllner die fchwere Scene im zweiten 
Acte mit vielen Gefühl. Ganz gut wäre Frl, Herzog in ihrer Heinen Gpifode, wenn fie nur im böhmifchen 
Dialeete mehr bewandert wäre. Sehr fleißig und einfach fpielen die HH. Michälis und Braunmüller, Much 
die Meinen Rollen find durd die HH. Hopp, Rang, Küftner (fpäter Buchner), Folnes, Julius entſpre— 
chend befet, fo wie überhaupt die eriteVorftellung ber» frau Wirthin« ein viel beſſeres Enfemble bot, als 
es in jüngfter Zeit anf dieſer Bühne ber Fall war ; man hatte offenbar mehr, ober wenigftens beſſere Pro- 
ben gehalten als gewöhnlich, der Sonffleur war nicht jo ſtörend hörbar, Hr. Neftroy fühlte fich fo recht in 
feiner Sphäre und war daber nicht fo ängftlich, kurz bie ganze Darftellung batte etwas Sichered und Raſches, 
das recht wohlthuend wirkte. — Hr. Binder bat jchon lange nichts Gelungenes geleitet; feine Couplet⸗Muſik 
bewegt fich inımer in Tanz Rhythmen, es find Walzer: oder Polta-Motive, welche jeder Characteriftit ent: 
bebren; auch verhindert bas am fich ſchon unſchöne Unifono der Flöte oder der Violinen mit der Singitimme 
bie Tertworte zu verftehen. Hr, Binder hat auch in ber „Arau Wirtbin« nichts gethan, um durch feine 
Mufit die, ohnehin Schwachen Couplets zu heben. — Die zwei Kandfihaften des Hm. De Pian find recht 
hübſch; bie erſte Decoration bes zweiten Actes hingegen iſt in der Perfpective verfehlt, Der Antbeil bes 
Derorateurd Hrn. Stod an dem Abnenfaal iſt kaum erwähnenswertb, bie Bilder barin — von Gm. 
Eduard Swoboda — mit wenigen Ausnahmen, viel hübfcher gemalt als die gewöhnlichen Thenterbecora: 
tionen. Die Infcenefegung war im Allgemeinen befriedigend. Beſondere Anerfennung verbient der Umſtand, 
bad wir diesmal mit dem font üblichen „Tanz“ verfchont wurden. Auch iſt es lobenswerth ein Stüd in 
Scene gefeßt zu haben, in welchem einer ber »„Matadors« nicht befehäftigt int, was jedenfalls — wenn biefes 
Factum wicht vereinzelt bleibt — bie Zufammenftellung eines abwechſelnden Repertoirs — felbit bei 
unvorbergefehenen Zufälligteiten — bebeutend erleichtern dürfte. — Der Erfolg ber Nuvität war ein vollitän- 
biger und anhaltender. Sie wurde mit Ausnahme eines Abends an welchem, wegen Unpäßlichfeit bes Arl. 
Zöllner, der „Iur« eingefehoben wurbe, bis Ende des Monats, mit Art. Pellet als Eifli, fortgegeben. 

Das Theater in der Joſefſtadt begann das neue Jahr, wie es das alte beendigt hatte — mit 
»Die beiden Orafel«, welche noch bei ziemlich befuchten Gallerien und — troß ber „guten Freundes — 
ziemlichleerem Barterre, bis 8. fortgegeben wurden. 

Hr. Direetor Hoffmann ift ein Mann, welcher bie Weberlieferungen feiner Vorfahren in ber Direc- 
tion hoch in Ehren hält, und was kann ed Ehrwürdigeres geben als die Traditionen bes Iofefftädterthenters! 
Gine diefer Heberlieferungen bejteht auch in ber getreuen Befolgung eines befannten Goupletrefrain: » Was ber 
Eine wegwirft, hebt ber Anbere aufe. Seit dem Beginne der Verfallsperiode in ber Joſefſtadt haben bie 
verjchiebenen Directionen in biefem Acte der Demuth einander überboten; war irgend etwas auf einer andern 
Bühne bereits abgemügt ober für zu fchlecht befunden — gleich wurbe ed in ber Joſefſtadt aufgenommen. 
Am 4. fpielten die brei Zwerge zum legten Mal im Garltheater, wo ſie nicht die geringfte Anziehungsfraft 
mehr ausübten — am 9. öffnete ihnen Hr. Hoffmann feinen „ Kunittempelr. Wahrlich um auf biefem 
Wege fortzufahren, hätte ber Hr. Director bei ber Eröffnungsvorftellung feinem » Oberregiffeur und Geſchaͤfts⸗ 
führer“ bie Arbeit einen langen Prolog zu declamiren füglich erſparen können; warum nicht ganz einfach 
beryortreten und mach einigen »untertbänigen« Verbeugungen, fagen: » Liebes Publicum! Es bleibt Alles 
beim Alten, die ſchlechten Eike und die — Directionsführung!« Da hätte man doch gleich gewußt woran 
man it. Man wirb fich vielleicht wundern, bag Hr. Hoffmann, welcher doch wenig in Wien war, bie 
ehrwürbigen Traditionen des Iofefftädtertheaters fo genau zu befolgen verſteht? Es mag wohl angeborenes 
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Talent fein, vielleicht trägt aber auch ber Umſtand dazu bei, daß ber Einfluß des Hm. Theaterſecretärs, 
welcher von jeber neuen Direction, gewiffermaßen ald zum Fundus instructus gebörig, mitgepachtet ober 
miterftanben wird, fo wie gewiſſe andere Einflüffe im Fache ber Theateragentichafts-Bevollmächtigten ihm 
darin hilfreich an bie Hanb gehen können. Doc laifen wir dieſe für Uneingeweihte unbegreiflichen Dipiterien, 
und fehren wir zu unferem Berichte zurück. Die drei Zwerge fpielten jechs Mal im einem ziemlich komiſchen 
Schwank in einem Act „Sie find gefund«; dazu gab man fünf Mal — ebenfalls mit ben Zwergen — bie 
vom Garltheater ber befaunten Skizzen aus dem Leben „Das Auffinden der Zwerge« und ein Mal „Die 
beiden Graſel«. Endlich am 15. erichien eine Novität und zwar: »Mammons PBalaft*, Zauberpoffe mit 
Geſang und Tanz in drei Acten von Elmar. Decorationen , Goftüme, Mafchinen, Mond u. f. m. alles 
wen; Mut von Titl; Frl. Gallmaier aus Brünn als Gaſt. 

Es gibt zwei Gattungen fogenannter »Ausftattungsftüde« : bie eine wo die Musftattung aus dem 
eigentlichen Weſen bes Stüdes felbit entſpringt, und nur dieſe hat eine künſtleriſche und practiſche Berech⸗ 
tigung , die andere, wo umgekehrt bas Stüd zu einem ſchon vorhandenen prachtvollen Rahmen eigens 
verfertigt werben muß; für die Vorführung eines Werkes der leptbezeichneten Art gebührt aber einer Direc— 
tion nicht die geringite Anerkennung und man ift ihr für die allenfalls gebrachten pecuniären Opfer nicht im 
mindeften zu Dante verpflichtet. Bon biefem Gefichtspunete aus müffen wir den in ber Tagespreife herr 
ſchenden Brauch, an ein fogenanntes Ausſtattungsſtück einen viel geringeren kritiſchen Maßſtab ald an irgend 
ein anderes Stüd auzulegen, ſchon prineipiell unbedingt verwerfen. Um wie viel lächerlicher erſcheint aber 
biefe jchlecht angewenbete Nachficht, wenn es ſich um ein Ausjtattungsitüd handelt, welches in jeber Hinficht 
verfehlt ijt und bem gerabe bie Ausſtattung fehlt?! Und wie bei den meiiten Producten unjerer Vor: 
itabtbühnen auf biefem Gebiete, iſt auch in »„Mammons Palaft« die Austattung ärmlich, kleinlich, kin— 
bifeb. Ein rafcher Ueberblid bes Scenariumsd wird dies am beten beweifen. 

Die erfte Decoration , das Reich be3 Mammons, eine Art Bergwerk voritellend , ift weder fchön 
noch glänzend, bie Goftüme des Mammon und feiner vier Begleiter jind neu und ſplendid, auch jene ber 
ſechs ‚Herren und ſechs Damen bed Chores, wie der ſechs Statüten, anftänbig. Die Verwandlung bringt 
und eine Straße: wenn wir nicht irren, fo ift es biejelbe, in welcher vor mehr als zwanzig Jahren Demmers 
Almaviva der reigenden Heinefetter-Roſine feine Serenade gefungen; am Himmel, an ber Stelle, wo 
früher ein Mond gewejen fein mochte, wurde ein blauer Fegen hinaufgepappt! Die zweite Verwandlung 
bringt und das einfache Zimmer des Schufters und ber Net fchließt mit einem auf Wolken ganz bübic 
gruppirten Tableau a la Keller. Der zweite Act beginnt in einem gewöhnlichen Zimmer, darauf ſoll num ein 
prachtooller Mastenball in Mammons Palaft folgen, und es harrt fchon Alles des Glanzes ber fih num ent- 
falten wird ! Was aber bietet fich unfern Augen bar ? ein weiger Saal, jehr jpärlich verziert, ein Meiner 
Luſter mit zwölf Lichtern und — weiter nichts! etwas Armjeligeres als bie babei vorfommenben Masten 
haben wir felten geſehen und bann fcheut man fich nicht von »„prachtooller Ausitattung« zu fprechen! Doc jeben 
wir weiter, Nach dem Balle kommt eine wilde Gegend; auf bem dunfeln Hintergrunde ſteigt ber „neue optijch- 
phyſikaliſche Mond des Mechanikers Hr. Bozek jun. aus Prag“ langſam empor und fpiegelt fich im Waſſer 
ab. Wir geftehen gerne, daß dies ber erſte Theatermond war ber uns befriebigte; nur fanden wir bie Flecke 
barin etwas zu Deutlich marfirt, Hr. Bozek wurde gerufen und Dr. Hoffmann benützte dieſe Gelegenheit, 
um auch vor dem Publicum zu erfcheinen. — Um nur ein Beifpiel von der mujterhaften Negie dieſes Theaters 
anzuführen, erwähnen wir, daß für die Mondproduction audı der Zuſchauerraum verfinitert wurbe und daß 
man dann bas Publicum während des ganzen langen Zwilchenactes im Dunkeln ließ Das Publicum ließ 
ſich's gefallen: eine ſchöne Tugend, die Gebuld! Im dritten Aete ſehen wir ein altes Zimmer, einen alten 
Wald, eine alte Wolfe und zum Schluß wieder ein recht hübſches Tableau. Wo iſt da die „prachtvolle 
Ausftattung?« — Wo find da die „bedeutenden Opfer« der Dirertion? — Worin beftanb für Hrn. Elmar 
die Nothwendigleit ein ſchlechtes Stüd zu ſchreiben? — Wenn wir nun zur Darjtellung übergeben, fo fönnen 
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wir fie — mit einigen Ausnahmen — eine befriedigende nennen, Die beiden Herrn Weiß waren in ihrer jterecz 
typen Manier ziemlich fomijch; der ältere hatte feine Rolle, ansnabmaweife, memorirt, und der jüngere zeigte 
einiges Gefchid zum Geupletvortrag. Frl. Oallmaier bat eine recht nette Stimme, fingt ganz hübſch mit 
beutlicher Tertausiprache, iſt des localen Dialeetes mächtig und bewegt jich ziemlich ungezwungen; nach biefer 
einen, unbebeutenden Rolle laͤßt ſich nicht viel mehr jagen. Die Leiſtungen desärl, Freiſinger und des Hrn. Leh— 
mann waren total mißlungen; die Hebrigen genügten. Das einzige Bemertenswerthe der Scenirung war, daß 
nichts jteden blieb, im Uebrigen war fle ebenjo mangelhaft ald gewöhnlich: der Ehor zeigt nicht die geringite 
Theilnabme an der Handlung, die. Herren und Damen jtehen da wie bie Meilenzeigerz der Genius, welcher den 
Mammon verjagt, und Glück und Segen verheißt, und deſſen »„ Stand und Gharaeter« wir nicht kennen, kommt 
ans ber Verfenfung, jtatt, wie es doch angezeigt wäre ald Gegenſatz des böſen Princips, von oben herab- 
zufchweben ; kurz im Kleinen, wie im Großen, überall zeigt ich der Mangel einer rhätigen , verftändigen, 
gebildeten und aufmerkſamen Regie. Daß der Ihenterzettel von Mafchinerien ſpricht und man deren nicht 
gewahr wird, iſt nichts Neues ; überhaupt ſtehen in dieſem Puncte unfere fämmtlichen Theater hinter den 
Heiniten Bühnen des Auslandes zurück. Nach langer Zeit hatte wieder einmal Hr. Titl für den ehemali— 
gen Schauplag feiner Thätigkeit die Muſik geichrieben. Das Ainale des erſten Actes — eine Art Original: 
Quoblibet — ift recht hübſch componirt ; gang befonders gelungen it das darin vorfommende canonartige 
Quartett, welches, von den Damen Gallmaier und Naab und den beiden HH. Weiß ſehr correet und 
gut nünneirt vorgetragen , wiederholt werden mußte. Noch it das Genplet des Hmm. Ig. Weiß zu erwäh— 
nen; Die übrigen Nummern bieten nichts Hervorragendes. Die Aufnahme ber Novität war trog der Bemü— 
bungen der Glaque, eine lane; Dr. Elmar erſchien mehrere Male und dankte and für den nicht auwe— 
jenden Hm. Titl. Wie jehr fih die Direetion ſchon discreditirt hat, bewies das — bei der eriten Vorftellung 
eines jeit Monaten pomphajt angelündigten Ausitattungsftides — nicht volle Haus. — »Mammons Palaiı« 
wurde bis Ende des Monats ununterbrochen wiederbolt. 

Im Theater an der Mien wurde noch bis 4. „Judas im Arad« (warum „im Fracks iſt noch wicht 
Har geworben) jortgegeben. Am 5, mußte dieſes Stüd wegen »„plöglicher Umpäßlichfeit des Arl. Sıhilter« 
dem „Wiener Areiwilligen« Platz machen. Am 6. erſchienen unerwartet zwei Meine Novitäten (» Junge 
Männer und alte Weiber«, Luſtſpiel in zwei Aeten von Apel, und ZJeiſtören und Aufbaueus, Scmwanf 
in einem Act von Görner), welche aber jo lau und jchläfrig gefpielt wurden, daß fie das jpärlich verſammelte 
Publieum ſehr unbefriedigt ließen. 

Am 7. der »Gfifos« und vom 8. bis 14. die Klesheim'ſchen „Märchen, Bilder und Gejchichten. « 
Vom 15. bis 18. abermals „Judas im Arad.“ Daß die Direetion nicht müde wird dieſes Machwerf, wel- 
des vom geſammten Publicum ſchon am erjten Abend entſchieden zurückgewieſen wurde, immer wieder auf— 
führen zu Taffen, verdient die fchärfite Niüge, — Am 19. „Modernes Treiben «(»Demi-Monde*); Frl. Miüls 
ler die Sufanne und Hr. Swoboda ben Marquis; in Diefer Beſetzung wurde das Stück vollends unge, 
nießbar: nur Hr. Urban (Raimend) befriedigte mebr als jein Vorgänger. — Am 20. nen in Scene geiegt 
und zwei Mal wiederholt: „Spiphide das Seefräulein « mit Arl. Lutz in der Titelrolle und mit Hrn. Schier- 
ling in ber früher von Hm. Treumann gegebenen Rolle des Schulmeifters. Am 23. fir die Kanbitraßer 
Armen: »Die Bekanntichaft im Paradeisgartele von Hopp, durch eine Diletkanten-Geſellſchaft bargeitellt. 
Am 24. „Die Kloſterbäuerin“, mit Ar. Mellin in der Titelrolle. — Am 25. »Therefe Kroness. — Am 
26. und bis Ende Monats wiederholt, drei Nopitätin: „In Brüffele und „Er it unſichtbar“, beide son 
Stir, jenes nach den Franzöſiſchen, dieſes nach einer alten Operette, beide höchſt mittelmäßig und wir 
fungslos, beide genügend dargeftellt. Dazwifchen das vom Burgtheater ber befannte franzöſiſche Stückchen 
»Mamjell Roſes, worin Hr. Nott und Irl. Schiller ganz trefflich fpielen. Hr. Blanf, der das Stüd 
localijirt bat, erſchien als Verfaſſer (21), da man nach ben Daritellern rief, Wir rathen Hm. Blanf fürfs 


tighin unr bann zu erſcheinen, wenn man nach dem Werfailer ruft und wenn er der Verfajfer iſt. 
Monatfhrift f. Th m. M. 1556, 13 





Operntheater, 


Am 1. »Die Stummes. — Am 2. „Robert und Bertrand, — Am 3. „Der Norbitems. — 
Am 4 „Robert der Teufels. — Am d. »„&ute Nacht, Herr Pantalon*. — „Giotto und Zerlina«. — Am 6. 
»Der Norbiterne, — Am 7. „Die Jüdin«. — Am 8, „Garita«. — Am 9. „Der Norbiten« — Am 10. 
»Die Hugenottene. — Am 11. „Dom Sebaftian«. — Am 12. „Die Gazelle von Baſſora“. — Am 13. ſtatt 
des » Propheten« wegen Unpäßlichteit der Ar. Gfillag »„Martba«. — Am 14. „Der Nordſtern“. — Am 15. 
»Carita“. — Am 16, »Die Zauberflöte«r. — Am 17. „Der Norditern«. — Am 18. „Die Stumme«“. — 
Am 19. „Giotto und Zerlines. — „Robert und Bertrand«. — Am 20. „Der Nordſtern“. — Am 21. 
„Die Iitdin®, — Am 22. zur Mozartfeier „Belmonte und Gonftanzes *). — Am 23. itatt des angefimbig- 
ten „Nerditernd« wegen plöglicher Unpäslichkeit des Frl. Wil dauer „Luerezia Borgia« — Am 24. „Caritas. 
— Am 25. »Der Prophete, — Am 26. „Czaar und Zimmermann«, — Am 27. (Mozart’8 Geburtätag) 
„Gute Nacht, Herr Bantalen*, dazu das Ballet: „Robert und Bertrande, — Am 28. „Der Freiſchütz“. — 
Am 29. » Die Inftigen Weiber«, — Am 30. „Die Stumme“. — Am 31. zum erſten Male: „Napoli 
Ballet in drei Aeten von Bournonville. Mufit von Gabe und Helſted. — Das. Ballet it unbedeutend, 
und wird nur durch die treffliche Leiſtung des rl. Poechini gebalten. Auch Hr. Priee und Arl. Ricei find 
zu loben. Die Muſik entbält wenig Gelungenes, wird aber auch ſehr ichlecht gefpielt. 





Goncert: Bericht. 


(Iantar.) 
Quariette. — Sr. Bauer. — Ar. Schnmann-Wieck. — Robert Schumann's Were, — Mozart-Feier. 


Die Husbente diefes Monats iſt nicht nur der Anzahl, ſondern auch der Gediegenbeit der Prodne- 
tionen wegen eine befonbers reiche zu nennen, fo daß die Menge des Gebotenen nus zwingen wird, in unfes 
ren überfichtlichen Berichte über Manches jlüchtiger hinwegzugehen, als es die Wichtigkeit bes Segenitandes 
vielleicht verlangte, und manche Bemerkung, welche uns zu weit führen würde, für den Augenblid fallen 
zu laſſen. 

Freudig ichließen wir und dem Musdrude des Wohlwollens an, welches ein Meines aber lebhaft 
und theilnehmend geitimmtes Publicum dem Quartett-Unternebmen bed Hm. Strauß auch bei ber 
vierten und legten Prodietion am 5., we Haydn, Spohr (unter Hru. Zamarra's Mitwirkung) und 
Beethoven geipielt wurden, angedeihen ließ. It dieſes Wohlwollen doch als ein Zeichen ber Auf: 
munterumg und Förderung eines Tobenswerthen Verfuches, ſeht natürlich und wohlaugewendet, ſchließt es 
doch den Wunsch in ſich, die Künſtler möchten in nächiter Saifon mit den Beweiſen allmäliger Kräftigung und 
segen Kortjchrittes und mit einem zum Theil auch ans Novitäten beitehenden Nepertoir zurüdfehren. — Gine 
böhere, allgemeinere, aber auch auf hohe Äorderungen hinweiſende Theilmabme bleibt nunmehr ein für alles 
mal an das Helmesberger'iche Quartett gefmüpft und wird durch das immer frifche, neubelebte Streben 
ber Nepräfentanten besielben (ſammt dem in Quintetten jo tüchtig mitwirkenden Hru. Zäch), unter der 

- jchwungvollen Führung des Unternehmers, in vollem Maße gerechtfertigt. Die zweite, dritte und vierte Bros 





*) Eine getreue Schilderung dieſer Vorſtellung würde einen Naum in Anſpruch nehmen, deſſen derartige Verwen— 
bung, da wir nur nber »Thrater und Muſif- zu reieriren haben, wir vor unſern Leſern nicht genügend verant⸗ 
worten Bunten. 
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duction am 6., 13. und 20. brachten — nach der hier geltenben rühmengswertben Gewohnheit — auch einige 
Nenigfeiten, welche aber ſammt und ſonders wenig Glück machten. Das Schumann'ſche Quartett wurde 
allerdings ohne Oppoſition, aber auch obrr den wärmeren Autheil der ganzen Verſammluug angebört. Um 
von einer Minoritär ein — allerdings cr’. inet darengefſihrtes — Scherzo wiederholen zu laſſen, bedarf es 
wahrlich feiner befonderen Anftrengung — und auf ihre etwas gar au bereitwillige Befriedigung einzelner 
MWiederbelungsgelüfte brauchen ſich die geehrten Herren eben nicht viel eingubilden. Die andern drei Säte 
des Schumann'ſchen Quartetts findnicht geeignet einen wahrhaft ans dem Innern kommenden Antheil zu 
erweden. Das Hager'ſche Trio (übrigens kein menes Werk dieſes Gomponiften) bietet, mit Ausnahme 
eines empfindungswarmen Adagios und einzelner feinen Züge, feinen Anbaltspunft zu lobender Erwähnung: 
es iit weder lieblich, noch kraftvoll, noch abgerunder in der Aorm und trägt den Stempel einer bebamerlichen 
Unfertigfeit an der Stimme. Die Billigfeit erfordert aber, daß der verhängnißvolle Antheil, den der Pianift 
an biefem’unglüdlichen Erfolge batte, deito nachdrüdlicher bier hervorgehoben werde, je auffallender Dies in 
ben biefigen Tages: und Wocbenblättern verfäumt wurde. Welche Spbärenflänge müpten das fein, bie 
der gleichzeitig roben und kraftloſen Behandlung des Hrn. Evers wiberftänden! Auch Hr. Borzaga 
führte feinen Part ſchwankend durch und nur Hr. Helmesberger, welcher auch im vorbergebenden Men— 
delsſo hn'ſchen Quarterte Treffliches geleitet hatte, bewies abermals jeine fünftlerifche Hingebung an Lie 
Ausführung des ihm anvertrauten Wertes, ohne Unterſchied des Tonſchöpfers. Dasjelbe Billigkeitögefübl — 
welches zu unſerem Bebauern gerade diesmal wieber von mancher Seite ber je auffallend verlegt wurde — 
gebietet: und, die beiden andern Trios ganz offen ale mühſam zu Stande gebrachte Ergebniffe völliger Talentlo— 
figkeit, welchen kaum ber im Bereiche eruſter Kammermuſik wünſchenswerthe, formelle Anftand zugufprechen iſt, zu 
bezeichnen: das Willmers’fche bewegt ſich mit mehr Kühnbeit als Glück, in theilweife brillanten aber unzu— 
fammenbhängenden Paſſagen und zigennerbaften Tanzrhythmen und wurde durch das berbsfräftige, roh⸗mate— 
rielle, dabei aber kühne und gewandte Spiel des Componiſten-Virtnoſen in etwas gehoben — während ber 
uncorrecte, kraft⸗ und gefühllofe Vortrag des Hrn, Evers feinem eigenen inhaltsieeren Trio ben felbitimörs 
deriſchen Gnadenſtoß verfebte. 

Unter ben einzelnen Goncerigebern bat (außer Fr. Schumann, über welche wir weiter unten 
zu fprechen kommen) der Pianiſt Hr. Pauer einen ſehr würdigen Standpinet eingenommen. Sein Spiel 
wird allerdings vom warmen Öauche der Empfindung unr felten belebt, der erhöhte Ausdruck der Leiden— 
ſchaftlichkeit fcheint ihm in Londons fünftlerifch wenig anregender Atmoſphäre abhanden gefommen zu Fein: 
bagegen iſt fein Vortrag correct, weit entfernt von jeder Effecthaſcherei, feine Auffaſſung Har und maßvell, 
bie techniſche Seite des Glavierjpiels ungewöhnlich ausgebildet, Alles rein und fauber, namentlich der Ans 
fhlag angenehm. Als Gomponist verfolgt Hr. Baner eine gediegene Richtung, feine Symphonie beweift 
einen anerfennenswertben Fleiß, ein gründliches Studium guter Mufter und läßt, — ohne wahrbaft Hervor— 
ragendes zu bieten, — immerhin weitere Bervollfommmmmg und rühmenswerthe Keiitungen auf diefem Felde 
erwarten. — Wenn ber in diefem Goncerte mitwirfende Hr. Weinkopf ſich überhaupt berechtigt glauben 
konnte, wieder in Die Oeffentlichfeit zu treten, was wir feinem böchft trodenen VBertrage und der uncorrecten 
Ausiprache gegenüber bezweifeln möchten, fo hätte er doch wenigitend etwas Beſſeres wählen fünnen, ald ein 
trodenes Strophenlied des Hrn. Eifer. — Heberbanpt ſcheint ums ein eindringlider Hinweis auf bad 
im vorigen ‚Hefte (Seite 45) in Bezug auf die Piedervorträge der in Goncerten Mitwirkenden Gefagte 
angezeigt. Iſt nicht von Seite eines gebildeten Sängers wie Hru. Marcheſi die Wahl des Gzaarenliedes 
und einer befannten trivialen Tarantelle, eine vollig innlofe? Int es nicht eine künſtleriſche Sünde, wem ein 
fe trefflicher Kiederfänger wie Hr. Wolf (im dritten Schumann'ſchen Soncert) ung zwei geichmadlefe, 
trivinle Lieber von iinbinitein, bamı eines von Abt, welches wir Fürslich von ibm gehört, und eines von 
dert, welches man eben auch fchon tanfendmal gebört zu baben meint — vorfingt, ſtatt fein Talent 


dem Guten, Gediegenen, — ber Verwerthung balbvergrabener Schäße zuzuwenden, Wir bitten um 
3° 
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Mozart, Beethoven, Schubert, Weber, Menbelsfohn, E. Löwe, ober um gelungenere, gebiegenere 
Nenigfeiten. 

Die Peiftungen etwelcher gelehriger, —componirender oder blos reproburirender — Wunber: 
finder und fonitiger halber Virtuofen verjchiedenen Zeichens, ans leicht zu entichuldigenbem Mitleibe für 
fie jelbit, für unfere Leſer und für ung, mit Stillichweigen übergehend, gelangen wir zu jener eigenthümlichen 
Erſcheinung, welche durch ihr dreimaliges öffentliches Anftreten die Aufmerkfamteit der Mufitalifch-Gebils 
deten und der Muſikliebhaber in fo bobem Grade und zwar in boppelter Art, — burd bas Was und bas 
Wie ihrer Produetionen, — erregt bat. 

Ar. Clara Schumann Wied ift in ibrer Art, wie ihr Gemal in ber feinen, jebenfalld eine fünft- 
leriſche Erſcheinung, die es ermitlich meint mit der übernommenen Aufgabe, deren Streben ſich und ale ein 
jicheres, einheitliches, ſelbſtſtändiges und felbitbewußtes, alfe im höchſten Grabe achtunggebietendes kundgibt, 
daher wir uns aucd länger bei der Beurtbeilung diefes wichtigften Greigniffes unferer Goncert » Saifon 
aufhalten werben. 

»Im technifchen Theile einer Runftleiitung läßt fi fo Vorzug als Kebler baarjcharf nachweifen, nicht 
io im Bereiche der Empfindung, des Seelenausdruds.« Wer von uns bat biefen Sa nicht ſchon oft als 
unträgliche Wahrheit ausiprechen bören und vielleicht gar blindlings nachgeiprochen? Und doch läßt ſich 
mancher Zweifel gegen diefe Untrüglichkeit erheben. Das Nachweifen eines technifchen Fehlers ift nicht gar 
jo leicht, Was wird nicht Alles von verſchieden gefinnten Zuhörern im Theater und Goncertfaal als „fchöner 
Ton®, »ſchöne Stimmes, »Ichöner Anfchlag“ bochgepriefen und applaubirt? — „Aber freilich,“ jo benft 
Mancher, „wenn Einer geradezu falfch fingt, fpielt, geigt ober bläft, — bas wirb doch nicht zu Tengnen 
jein, denn bas muß jeder Zuhörer gleich mir empfinden;“ — weit gefehlt, — gerade das wird oft factijch 
abgeleugnet, durch ben Beifall Eingelner oder Vieler, der oft gerade da am ftärfiten ift, wo er am we— 
nigften verdient wurde, Wäre Zalfchfingenzfpielen ı. j. w. oder jonft irgend ein technifcher Vortrags— 
ichler mathematifch genau zu erweifen, wirbe er allgemein gleich lebhaft empfunden, dann müßte mans 
ches Theater feine Pforten febliegen, denn wer wiürbe noch bineingehen um jemer Leitungen willen, bie 
fein klares Verſtändniß ihn als anftandswibrig verbammen lehrt? Niemand bört germ jchlecht fingen, wenn 
er weiß, daß es ſchlecht ift (obwohl man oft das Gegentheil vor Augen zu baben meint), Niemand will 
gefliffentlich das Häßliche Schön finden, — und doch finden fo viele das Häßliche ſchön und hören fchlecht 
fingen, mit dem feligen Qewußtfein, es fünne nichts Schöneres geben und fie hörten bimmlifche Sphären- 
länge. Alſo nicht einmal etwas fo ganz Materielles, wie die Neinbeit des Tones und jebe andere tech: 
nifche Eigenſchaft läßt ſich feititellen, ohne dab man dabei Gefahr laufe allein zu ſtehen mit einer „rein 
individuellen Meinung“, gegenüber dem fogenannten allgemeinen Urtheil; der Krititer fieht ich alfo in 
jedem Falle auf die Aeußerung feines perfönlichen Urtheild angewieſen; allerdings muß er ſich dabei 
auf die allgemein yiltigen, höchſten, einfachiten Kunftregeln und Geſetze ftügen, beren Togifche Mus: 
fegung und Anwendung aber gerade wieber ihm eigenthümlich, ihm perfönlich fein wird. Was nun, im 
Segenjage zur Technik, — ben eigentlichen Vortrag, den Styl, den Ausdrud anbelangt, — jo wird bier 
eine ebenio große, aber feine größere Meinungsverichiebenheit herrſchen, b. h. wir werben eben jo 
jchwer einen technischen Fehlgriff denen, die ihn nicht mitempfinden, nachweiſen können, als einen 
Mangel in der Auffaſſung und Wiedergabe des Kunſtwerkes, — wir werben aber ebenfowohl berechtigt fein, 
das Borhandenfein dieſes Mangels als das jenes Fehlgriffs fetzuitellen, wenn wir ung dabei auf perſön— 
liche Erfahrung und Ueberzeugnng ftügen. 

Worin aber beiteht der Vortrag eines Muſikſtückes? jenes Ganze, umd jene Einzelheiten, bie 
wir den Geiſt, Das Gefühl, die Seele des Vortragenden nennen? Doch wohl — (und wir brauchen deswe— 
gen das Ueberſinnliche, das nicht zu Beſchreibende nicht zu überfehen), —in ber Beobachtung der allgemeinen 
Betonungsregeln und der befonderen Vorzeichnungen, in ber richtigen Vertbeilung von Licht und Schatten, 


in ber einheitlichen Färbung des Ganzen, unbeichabet bed Hervorbebens des Einzelnen, in ber fteten Bethä⸗— 
tigung jener brei Kleinigkeiten, welche Hr. Ariedrih Wied in einem manches Treffliche enthaltenden Buche 
über „Glavier und Gefang* *) nambaft macht, und welche da find: „ber feinite Geſchmack, das tiefite Ge— 
fübl, bas zartejte Gehör,“ — damit das Kunſtwerk fo wiedergegeben werde, wie es ber Schöpfer besfelben 
gebacht, wie es Natur und Kunſt erfordern, — nämlich: „von ganzer Seele, von ganzem Gemütb, von 
ganzem Verſtand.“ — Diejes feitzuftellen, je viele und jo wichtige Puucte, welche ım das Bereich der menſch⸗ 
tichen Unterfcheidungstraft gehören, auguführen, war hier ganz befonders nothwendig, weil wir, — um num 
endlich zu unferem Gegenſtande zu gelangen, bem Spiele der Frau Schumann bei weitem jene geiftige 
Erhabenheit und jeelenvolle Innigfeit, welche man ihr fo ziemlich allgemein nachrühmt, — nicht zugeitchen 
fönnen und und bier mit Rüdficht auf jene allgemeine Meinung doppelt verpflichtet fühlen, unſere Bedenken 
zu rechtfertigen. Vorerſt wollen wir bemerken, daß Ar. Schumann in ihr Programm vorzugsmeife ſolche 
Werke aufnimmt, gu deren Vortrag das Gemüth gerade am allerwenigiten in Anspruch genommen wird, fo 
4. B. die „ Variations serieuses* von Menbelsfohn, einige unbanfbare ober blos brillante Sachen von 
Ghopin und Weber und alle Shumann'schen Stüde **). Dieſe legtern ſpielt Frau Schumann mit einer 
mehr als künitlerifchen, ober richtiger gefagt, außerkünſtleriſchen Pietät, mit erniter Hingebung und Nufopferung, 
mit Kraft und Ruhe, aber ohne Wärme der Empfindung; — doch diefes legen wir jenen Werten zur Laſt, 
ober bejigen wenigitens nicht ben richtigen Maßſtab zur Beurtheilung des Wärmegrades, ben fie vertragen. 
Wir müffen uns folglid an den Vortrag folcher Werte halten, welche allgemein befannt und auertannt jind, 
und nad deren Auffaffung, Durchführung, Verlebendigung, geiftiger und materieller Betonung ein reprodu: 
eirenber Kuͤnſtler beurtheilt werden kann und fell, — alfo in gegenwärtigem Falle an ben Vortrag ber beiden 
Beethoven'ſchen Sonaten in A-dur und in D-moll. Jene — Opus 101 — beginnt mit einem Allegretto 
ma non troppo (*/,), — wozu noch bemerkt jteht: »Etwas lebhaft und mit der innigiten Empfindung. * 
Diefes Thema, welches noch im legten Satze mahnend wiederkehrt, wurde von Ar. Schumaun beinabe 
etwas zu fehnell, jedenfalls aber ohne jene „innigſte Empfindung*, ohne viel Schattirung, ohne jene bedeu⸗ 
tungsvolle Betonung, die uns hier nothwendig jcheint, geipielt: ans dem wichtigiten, empfindungsreichiten Satze 
wurbe dadurch eine ziemlich farbloje Einleitung. Das ſchnelle Tempo des folgenden Marjches mag bingeben, da 
biejer als „lebhaft“ bezeichnet fteht und die Virtuofin ihn mit Rube und Sicherheit bewältigte. Das Adagio 
ma non troppo, con affetto, »langlam und fehnfuchtsvoll«e, — wurde mit Nube, Klarheit, in richtigem 
Tempo geipielt, jener »jehnjuchtsvolle« Character desſelben trat aber wenigitend nicht in überwältigender Weife 
hervor; bie darauf folgende kurze Wiederkehr des eriten ",, Themas wurde fallen gelaffen und das Finale, in 
dem Kraft und Klarheit (da es ſich in contrapumetifchen Wendungen ergeht) die Haupterforderniſſe bilden, 
merklich zu jhnell genommen, woburd zwar die Kraft und Kertigkeit ber Birtuofin an vielen Stellen ſiegreich 
bervortrat, an manchen andern jedoch die richtige Auffaffungss und Mare Durchführungsgabe der Künitlerin 
in Frage geitellt wurde, Hat doch Beethoven auch bier, als wie in Borausficht dieſes Falles, hingeſchrieben: 
»Geichwinde, doch nicht zu jehr und mit Entſchloſſenheit“. Der Gefammteindrud war allerdings ein einbeitlis 
cher, aber auch von dem Gefühl einer gewiſſen Eintönigfeit und Farblofigfeit nicht jehr entfernt, was indeſſen 
wohl aud der Gattung des Wertes, — ba die Wirkung einer Glavier-Sonate in öffentlichen Localen ſelten 
eine große, hinreigende it, — und dem Werke jelbit, — welches wicht zu den leichtfaßlichen, nicht zu den bant- 
baren gehört, zuzumeſſen iſt. — Der legtere Umitand fällt aber bei der D-moll-Sonate weg. Dieſe bietet bem 
Glavierfpieler ein weites, günjtiges Feld zur Entfaltung aller Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens, wie 








*) Leipzig. Whiſtling. 1853. 


*+), Mir wiffen wohl, daß und hier fchon beim eriten Schritte die Bewunterer Schumann’e unterbrechen würden, — 
doch darüber weiter unten. 
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ber imponirenben und anziehenden Technik. Allein gerade bier haben wir an der keiſtung ber vielgefeierten 
Künftlerin Manches und leider nicht Unmichtiges auszuſetzen. Daß gleich ihr erftes Allegro uns fan wie ein 
Presto, — oder doch wenigitens wie ein molto Allegro vortam, wollen wir nur nebenbei als ein Mißver— 
fänbniß aller modernen Glavierfpieler rügen, bem auch Ar. Schumann nicht entgangen iſt; aber 
hätten denn nicht jene langfanıen gebrochenen Accorde (Largo * — ſteht ausdrücklich), welche dem eriten Allegro 
vorangehen und mehrmals wieberfehren, durch eine weihevollere Auffaffung und eine beſſer durchdachte Aus» 
führung, nämlich durch ein wirfliches Largo, durch das, unbefchadet des leifen Anſchlags, doch ausbrudsvolle 
Hervorheben ber wichtigen Noten, hätten nicht, fragen wir, jene Accorde baburch erft einen eigentbämlid; 
geifterhaften Tonzauber erhalten und ein inniges, gebeimnißsoll wehmütbiges &efühl in ben Seelen ber Zuhörer 
erregt, bas ohne Zweifel der Idee bed Tonſetzers entiprechend geweſen wäre, von dem, aber im befprochenen 
Falle (nach unferer Anficht) feine Rebe fein konnte; dem Ar. Schumann lieh biefe Stelle falten, fpiefte fie, 
wie jie ein paar einleitende Aecorbe irgend welcher Gompofition gefpielt haben würde, mit ziemlich gleichgiltiger 
Betonung ber Noten, ohne das mindeite Beftreben, diefem Gedanken bes Meiiters bie ihm zukommende, — 
ober nur überhaupt irgend welche Bedeutung zu geben; — eben basfelbe gilt von ben gleichbebeutenden 
Recitativen, welde Beethoven „mit Ausdruck und einfach“ (con espressione e sempliee) vorgetragen 
baben will, — eben basfelbe von jedem bedeutenden Momente jenes erften Satzes, bei aller Ruhe, Rlars 
beit, Ätrenger Einhaltung bes Tempos und technifchen Gorreetheit, welche jonit darin entwidelt wurde. 
Als in der Auffaſſung vergriffen miüffen wir auch das Adagio nennen; — fchen biefes Wort — Adagio 
— faßt allein in ſich die Schilderung beifen, was wir gewünſcht hätten und — was wir verminten. Gin 
Adagio müßte wohl (wenn wir ben Sinn des Wortes und die Bedeutung der Sache nicht ganz mißverſtehen) 
um Vieles langfamer, als es bier der Kall war, genonimen werden, — fonft wird ja offenbar ein 
Andante daraus; ein Adagio und fpeciell das in Rede ftehende verlangt eine Weibe, eine Feierlichkeit, 
eine Größe bed BVortrages, welche bier durch das gewählte Tempe von vorneherein unmöglich gemacht unb 
durch bie allerdings ruhige, gleichmäßige, aber weder durch Zartheit gewinnende noch durch Kraft imponi« 
rende, — unſerer Empfindung nach wahrhaft eilig falte Betonung begreiflicerweife noch weniger aus; 
gebrüdt werben konnte. — Was endlich das Finale anbelangt, jo kann hier nicht mehr vom Ausdrucke einer 
perjönlichen Nichtbefriedigung, ſondern von ber Rüge eines unverantwortlidhen künſtleriſchen Ver 
gehens bie Rede fein: der betreffende Satz iſt nämlich mit Allezretto (aljo noch weit langfamer als ein 
einfaches Allegro) bezeichnet, — Fr. Schumann aber, — ob nun aus eigenem Antriebe, oder verderblichen 
Muftern folgend, — nimmt ihn prestissimo, — fe ſchnell, ja beinabe ſchneller als cs ihrer ſtaunenswerthen 
Bingerfertigfeit möglich it. Es wäre eben nicht fchwer bie Zweckwidrigkeit diefes Verfahrens and ber 
Compoſition felbft zu bemeifen, doc ſcheint uns, abgefchen von folchen fpeciellen Gründen md auch in allen- 
fallfiger Ermanglung berjelben, das Factıum einer jo willfürlichen Tempoverfälſchung an ſich ſchon hinrei— 
chend, um jede weitere Rritit zu erfparen, befonders da wir, — wir diirfen es wohl jagen, — gewilfenhaft 
beftrebt waren, die gegen Ar. Schumann's Auffaſſung und Bertrag erbobenen Eiuwendungen ausführlich 
zu erklären, — wornach wir and wiederholt auf die Borzüge ihres Spiels zurüdtommen: — dieſe Rue, 
Klarheit, Gorrectbeit, biefes Vermeiden aller virtuofenbaften Eigenheiten und Affertationen, der treffliche 
Anſchlag, die kraftvolle Paſſagen-Ausführnng find nicht genug zu loben, überhaupt ift ihre Technik vollen: 
det und zwar in gebiegeniter Schule ausgebildet, der felten vorfommende Mißbrauch bes Pedals 
kommt hier kaum in Betracht, und das allenfallfige Heberitürzen der Paſſagen, wie in jenem Beethoven'ſchen 
nenerjundenen Prestissimo und im Weber'ſchen Runde aus der C-Sonate it blos bie leidige Folge 
jener unwiderjteblichen Sucht der geſammten jetzigen Muſikwelt, jedes Tempo ſchneller zu 
nehmen, als der Gemponiit und Die einfachiten Geſetze der Natur, der Runit, ber gefunden 
Vernunft es geitatten. 

Nebit dem ſpeciellen Intereſſe, welches ſich jelbit für die Feine Zahl der „Unglänbigen“ wie wi, au 
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bie Borträne ber berühmten Künftlerin knüpften, wurden die Goncerte berfelben auch durch bie Vorführung 
mehrerer Werte ihres Gatten für die Wiener Mufitwelt von bejenderer Wichtigkeit Wir haben es ſtets 
beflagt, das eben Diefe Wiener Muſikwelt immer jo weit zurückbleibt im allmäligen Bekanntwerden mit 
neuen Werken von einiger Bedeutung: dieſe eigenthümliche Geſchmacks- und Gefinnungsträgheit 
zieht gar mannigiache jchlimme Folgen nach ſich, welche bier nicht näher erörtert werden können; — wir 
werben bdieje Trägheit auch feruerbin befänpfen, wie wir es bereits mehrmals und auch im. gegenwärtigen 
Hefte getban haben. Allein es veriteht ſich von felbit, dag jener Kampf ein prineipieller ift und den Zwed 
hat, dem Neuen überhaupt Eingang und Gehör zu verſchaffen: — bie Beurtbeilung des Ge— 
hörten aber muß von einem ganz verfebiedenen Standbpumete ausgehen. So fehr wir ed daher auch (mub 
zwar mehr als je) bedauern, dab Schumann's Werke nicht ſchon längſt auf würdige Art dem hieſigen 
Publieum vorgeführt wurden, jo wenig können wir, — num biejes mit mehreren biefer Werke ber Fall war, 
ben empfangenen Eindruck als einen wohltbuenden, befriebigenden, erhebenden bezeichnen. Was ſich und durch 
frübere, freilich meift ungenügende Berfuche, 3. B. mit der Symphonie in C, mit Werfen Feineren Umfangs, 
als unerfreulihe Wahrnehmung aufgebrungen hatte, wurde jegt für uns unb wohl auch für Manche,- die es 
nur nicht fagen können oder wollen, größtentheils beftätigt, — wenn wir and, der vielen Irrthümer, welche 
hierin von einer abjprechenben Kritif begangen worben find, eingedenk, nur ungern unfere Stimme in biefem 
Sinne erheben. Dies darf und jedoch nicht hindern, unſerer Ueberzeugung zu folgen, unb für biejelbe, hoffent- 
lich nicht ganz ohne Gründe, einzujtehen. 

Schumann's Werke, namentlich wenn fie mit fo bingebendem Gifer gefpielt werben, wie burch 
feine Gattin, imponireh vorerft durch die formelle Sicherheit, mit welcher der Componiſt vor und hintritt, 
und durch die Gebrängtheit, in welcher bin und wieder einzelne Theile, einzelne Säge ſich darbieten. Eine 
gewiſſe geiftige Kraft und Abgeſchloſſenheit hört man biefen Tönen an, der Componiſt ſucht fie nicht erft 
durch mühjame Ausdehnung zu geftalten und abzurunden, er tritt auf mit bem Bewußtfein, biefe Geſtaltung 
bereitö gefunden zu haben: wenn nur biefes ftolge Selbitbemuätjein auch immer gerechtfertigt wäre! Die 
hohe Begabung, welde man ibm, als Menfchen, Mufittundigen und Schriftfteller nachrühmen kann, 
außer Ärage geſtellt, — ſcheinen uns jeine oder vielmehr bie für ihm erhobenen Anfprüce auf ben 
Namen eines wahrhaft bedeutenden Tonfchöpfers, einer erfindenden, gejtaltenben Potenz reinmufitalifcher 
Art noch gar jehr der Betätigung zu bedürfen. Bor allem Tägt und Schumann die Kraft der mufikalis 
ſchen Erfindung und ber mannigfacen Geftaltung fehwer vermiffen: feine Themen glänzen weber 
durch Arifche noch durch Innigfeit, find jo wenig melodiſch bedeutend und oft von fo unerlaubter Kürze, daß 
fie meiftentheild weit cher als bloße rhythmiſche Figuren, denn als felbititändige Gebanten gelten können. 
Die ganze Eigenthiimlichkeit berjelben beiteht zuweilen barin, dag die Betonung — man möchte jagen, — 
gewaltfam auf ben unmwichtigen Tacttheil verlegt wird, ein Verfahren, das ein Mal, auf originelle Weife 
angewendet, feinen Reiz und Werth haben mag, aber leider in jo vielen Werten Shumann’s und feiner 
Nachahmer benügt, als geihmadlos und finnwibrig verdammt werben muß. Die Verarbeitung dieſer ſoge— 
nannten Melodien beiteht bei Schumann nicht jowohl in ber planmäßigen, klaren, kunſt- und geiitvollen 
»Durhführung*, wie wir es in den großen Muſtern finden, fondern in ber bunbertfältigen Wiederholung 
diejes eines Meinen Gebanfenferues. Schumaun ift in der Wahl feiner Themen viel zu genügſam gewejen, 
— diefelben fallen, wie gefagt, meiſtens zu kurz aus und find auch nicht immer eblerer Natur, Iu der Modus 
lation bewegt ih Ehumann allerdings mit Sicherheit und nicht anf breit getretenen Wegen, — allein das 
Bebürfuig nen und eigen zu erfcheinen, wie und bünfen will, durch ben Mangel an urfprünglic leichter 
Erfindungsgabe und friiher, lebeusträftiger Bhantafie im feiner Bethätigung gehemmt, läßt 
ihn oft zu harten, gezwungenen Wendungen jeine Zuflucht nehmen; vermeidet er dieſes und ftrebt mehr 
formelle Klarheit zu entwideln, jo bleibt er nur zu oft troden und wirfungslos, wie er denn eine gewiſſe 
Gintönigkeit,, feiner Werfe überhaupt wie ber einzelnen Säge berfelben unter ſich, durchaus nicht vers 
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meiden zu können und Mannigfaltigteit ber mufitalifchen Geſtaltung ibm nicht gegeben zu fein fcheint. — Dem 
vielgepriefenen Quintette 3. ®. fehlt es ebenfo wenig an Rlarheit, wie an einzelnen feinen Zügen, es iſt ein 
vielfach anziehendes, intereffontes, im gediegene Form gehülltes, aber fein urfprünglich frifches, wahrhaft 
bebeutenbes Wert. Eben fo wenig das im dritten Goncert geipielte Glavier-Trio, deifen eriter Sag recht 
gebehnt und gefucht, deſſen Scherzo Mar und hübſch durchgeführt, deſſen Adagio in melancolifcher Aär- 
bung begennen, ben Anfangs burchjchimmernden Faden inniger Empfindung allzubald wieder zerreißt, deſſen 
Finale endlich Mar, räftig und wirkſam, aber auf einen gar zu alltäglichen, abgedrofchenen Gebanfen gegrün- 
bet iſt. Weit jchwieriger, aber auch verworrener, nur in einzelnen Lichtpuneten von den oben genannten Mänr 
geln freizufprechen ‚ind die Etudes simphoniques, — beffer „Variationen“ genannt, bie Heineren Sa- 
chen für Glavier allein find hübſch, aber nicht bedeutend und reichen auch nicht von ferne an Ähnliche Mens 
delsſohn'ſche Arbeiten und bie Glavierbegleitung zu den von Arl. Seebad mit trefflichem Ausdrucke gefpro: 
chenen Hebbel'ſchen Balladen finden wir fo völlig jebes Werthes, jeder characteriftiichen Bedeutung entblößt, 
daß wir fie weit cher bem erſten beiten unſerer talentlofeften Routiniers, als einem gebildeten Tonfeger wie 
Schumann zugetraut hätten. — So weit unfer Urtheil über diefen legteren. Wir haben nicht die An: 
maßung es als unfehlbar und unbedingt maßgebend auszugeben, — wünſchen vielmehr e8 möge recht bald 
die Zeit kommen, wo das erneute Mrbhören berjelben Werke oder bie gelungene Aufführung anderer und 
eines Beſſeren belehrt. Mit unſerem Urtheile noch länger, als wir es ohnehin gethan, zurückzuhalten, wäre, 
angefichts ber Stimmen, welche ſich nunmeht unter uns in entbufiaitifchen Anpreifungen Schumann’s erbe- 
ben, faum mehr an der Zeit geweint. — 

Der an Goncertmufit fo reichbedachte Monat brachte und noch zum Befchluffe das große Feſteoncert 
zur Mozartjecularfeier, deſſen erite Anregung von Hrn. Glöggl ausgegangen war, beffen Beranftaltung 
dann der Wiener Gemeinderath in die Hand genommen batte — und in angemeffen würdiger Weiſe 
abhalten ließ. Die Wahl und Neibenfolge der Nummern war troß der relativ längeren Daner bes Gon- 
cert® und unbeſchadet der Wünſche Vieler, welche lieber minder oder gar nicht befannte Werke bed Gefeier: 
ten gebört hätten, immerhin gutzubeipen. Nach einem höchſt unzufammenhängenden Prologe bes Hrn. Seidl, 
von Hrn. Anſchütz mit fruchtlofem Beitreben jich und die Zubörer zu erwärmen vorgetragen, wurbe bie 
Ouvertüre zur „Zanberflöte« im gewöhnlichen, ſchnellen Tempo ziemlich präcis gefpielt und der Eher 
„O Iſis«, ebenfalls im gewöhnlichen, und zu ſchnell dünkenden Zeitmaße, aber rein und maßvoll ges 
fungen, beibes durch Hm. Liszt mit Sicherheit und Feſtigkeit geleitet. Hrn. Dachs müſſen wir es, mit 
Rüdficht auf die Dauer bes Goncertes, danken, baf er nur ben eriten Satz bed Glavierconcertes ſpielte. Die 
Orchefterbegleitung fcheiterte beinahe gänzlich au ber plöglich eingetretenen Rathlofigkeit des eben genannten 
Dirigenten. Bom „Requiem war des Guten zu viel gewählt werben, wogegen aber bie Ansführung ber 
Soloparten des Guten offenbar zu wenig bot, ba von ben vier Soliſten nur einer, — Hr. Erl, — feiner 
Anfgabe mächtig war. Die Chöre wurden unter Hm. Liszt's intelligenter und bier auch Mar beſtimmter Leis 
tung, ven Seite der Mitglieder des „Männergefangvereins«, der Schülerinnen des „Mufifvereins« und 
der Glöggl'ſchen Schule und der Sängerfuaben aus der ».Hofcapelle«, mit tabellofer Neinheit und Bräci- 
flon, mit hinreigender Kraft und wohlthuender Zartheit angeführt und es gebühret denjenigen Herren, welche 
ſich mit ber fperiellen Einübung diefer Maffen befehäftigt baben, der wärmſte Danf dafür. Wie wohl thut 
es do, wenn man an die Reiftungen bes Opernchores und der jchlecht geleiteten SKirchenchöre gewöhnt ift, 
mieber einmal piano und rein fingen zu hören. — ‚Hmm. Liszt's Leitung, — fein Tactiven namentlich, — 
iſt zuweilen fonderbar genug und mehr als einmal war ein ſogenanntes „Umwerfen“ ſehr zu befürdten; 
trogdem, (ober waren bie Herren Orcheftermitglieder vielleicht gerade deshalb achtſamer), jpielte das befannt: 
lich fo arg verwahrloite, bemoralifirte Orcheiter größtentheils prücis und bie unb da, — zu unſerem gerechten 
Erftaunen, — mit allerlei Schattirungen, was dach font in Goncerten nur felten, in der Oper nie mehr 
vorkommt. Schen in ber Zauberflöte Ouvertüre glaubten wir das ungewohnte Beſtreben piano zu fpielen, 


103 


bemerft zu haben, — bie Symphonie in G-moll, welche die zweite Abtheilung eröffnete, beftätigte unfere 
Wahrnehmung, — fie wurbe ganz nett und frifch gefpielt, befonders gut gelang im Trio des Scherzos bie für 
bie Bläfer fo gefährliche Stefle. Die Wiederholung dieſes Satzes war unnöthig. Die num folgende Arie erregte 
nur geringe Theilnabme, was zum Theile dem völlig ausdrudslofen Vortrag bes Sopran Partes zuzuſchrei⸗ 
ben it. Mit ber begleitenden Violinftimme gab fih Hr. 3. Helmesberger viel Mühe. Der Schluß des 
Goncertes befriebigte am allerwenigiten, denn das erfte Finale wurbe leider hier gerade jo vorgetragen, 
wie an jenem andern Orte, wo ed gewöhnlich gefungen wird, nämlich — fein einziger Taet präcis, wie er 
in ber Partitur ſteht, — mit beftändigem Nachhinken ober Vorauseilen jebes Einzelnen und theilmeife mangel: 
bafter Intonation. Dad Ar. Marcheſi, wahrfcheinlich gang umvorbereitet, den Bart ber Elvira übernahm 
und eben nicht brillant durchführte, das ift das Geringſte; die Gefälligkeit ber Fr. Profefforin verdient viel 
mehr Dank und Nachſicht (und nebenbei gefagt, bie Unhöflichkeit, bas Publicum von der Aendernng nicht 
in Kenntniß gefegt zu haben, eine ftrenge Rüge), aber das Betrübendſte it, daß wir ba zwei erite Sänger 
rinnen und vier erfte Sänger zum Theile mit jchönen Stimmen, und Alle mit genug Verſtändniß, Routine 
und muflfaliichen Kenntniffen begabt, noch bazu mit den Noten in ber Hand, vor uns ſehen und hören 
müffen wie fie nicht im Stande find, anders ald blos annähernd präcis vorzutragen, — und zwar blos 
weil fie alleabenblich zu nichts Beſſerem als zum bloßen Herunterfingen ihrer Partien angehalten werben. 
Die mittelmäpigiten Schüler oder Provinzfänger würden, gut geleitet und zum Guten angeeifert, im 
Enſemble Beſſeres leiften, als unfere erjten, wirklich tüchtigen Kräfte, — benn als tüchtig und befä- 
bigt erkennen wir fie gern an und find weit entfernt ihnen einen Vorwurf zu machen: jie können eben 
nicht anders, — und jelbit wenn fie ſchon dahin gelangt wären, nicht mehr zu begreifen was wir von ihnen 
verlangen — wir wirben es ihnen nicht übel nehmen, — iſt es doch nicht anders möglid. Das aber im Pu— 
blicum nicht mehr Leuten die Augen aufgehen über einen ſolchen Zuftand, — das gebt über unfere Begriffs— 
fähigfeit. 

Mögen bie Leſer es entichuldigen, wenn wir von ber Beichreibung unferer »Mozartfeier« abgefon:- 
men find. Man wird es uns vielleicht ald Mangel an Begeifterung auslegen — immerhin; wir geiteben ja 
gerne, bag wir es nicht vermögen uns an vorausbeftimmten Tagen zu begeiftern und ftreden bie Waffen vor 
allen Enthuſiaſten ſolcher Feſtivitäten. Wir haben nicht unterlaffen jchon Anfangs zu erflären, daß die Feier 
im Ganzen (troß ben gerügten Mängeln) eine über Erwarten würbige, großartige, vom beiten Wıllen ber 
Reiter, wie ber Mitwirkenden bejeelte war; — und fügen nur noch die an Publicum, Künſtler und Kunſt— 
vorftände gerichtete Bitte hinzu, vom jener Begeifterung, welche am Säculartage empfunden und zur Schau 
getragen wurbe, künftig ein Theilchen auf die Werkeltagsleiftungen unſerer Mufitwelt zu übertragen. 


Tanzmuſik. 


Hr, Johann Strauß als Dirigent und Componiſt. — Hr. Joſef Strauß. 


Während des heurigen kurzen Faſchiugs bat ſich abermals jene betrübende Erſcheinung, daß bie 
Tanzmuſikproductionen in ben Händen des Hm. Strauß monopolifirt blieben, fundgegeben. Wir 
nennen biefe Erfcheinung eine vom künſtleriſchen Standpunete aus betrübende, weil jedes Monopol, jebe, wenn 
auch nur bush Mode und Gewohnheit bewirkte Ausfchliegung der Concurrenz, an ſich fchen vom Uebel und ge 
eignet ift, ben betreffenden Alleinherrfcher über feine wahre Kraft nnd Leiftungsfäbigfeit, über die Grenzen 
feiner Aufgabe und das Mas feiner Ihätigkeit zu täufchen und zu verblenden, — und weil noch überdies Hr. 
Strauß, nach jeinen bisherigen Leiftungen zu urteilen, — durchaus nicht der Mann ıft jeine Aufgabe mit 


jenem Talent, jener Einficht, jener Selbſtbeherrſchung, welche auch anf dieſein Felde ben RN beihäs 
Monatſchrift f. Tb. u. M. 1856, 
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gen, durchzuführen. Statt ein gewähltes Repertoir aus den Werten Launer's und Strauß bed Vaters 
(welche mit Jubel aufgenemmen würden) zufammenzuitelleu, und daneben auch feine eigenen Compoſitionsverſuche 
und neue Werke Auderer zu produeiren, — beichränft ſich die Thätigkeit des Hrn. Strauß auf bad unaufs 
börliche Wiederholen jeiner eigenen muſikaliſchen Gedauken — (fo fern es »Gedauken“ zu nennen find), 
— denn auch die neueren Producte find bloge Wiederholungen ber ältern. Freilich findet ih wohl hin und 
wieder ein Dutzend Ballbeſucher, welche, meiſt blos aus Tanzluft, berlei Mufititüde beklatſchen und wie- 
derholen faffen ; dies kann und jedoch nicht verhindern zu couſtatiren, daß bie Walzer, Polfas, Quabrillen 
des Hrn. Strauß, der Mehrzahl nach, nicht nur die Friſche ber Erfindung vermiffen laſſen, ſondern 
überhaupt ben eigenthümlichen Character ber „Tanzmufif« völlig verläugnen , indem durch das faft 
immerwährende Spucopiren ber Themen, durch lärmende und barode Snftrumentirung , durch häufige 
Anwendung von Trommeln und Pfeifen und durch gewaltſame Zufammenjtelung der heterogeniten Elemente, 
— ber Tanzrhythmus total verfchwindet und die Wirkung auf das muſikaliſch gebildete Ohr eine wahr: 
haft fchauerliche ift. — Als Dirigent gibt ih Hr. Strauß viel Mühe, ohne body feinem Orcheiter eine 
befondere Energie und ein ſchwungvolles Markiren des Tanzrhythmus mittheilen zu fönnen. Was aber 
fein Bruder, Hr. Iofef Strauß, im Sinne führt, wenn er ſich vor das Orcheſter hinſtellt und einige phleg⸗ 
matiiche Handbewegungen macht, — das haben wir noch nicht ergründen können. Allein das Wiener 
Publicum iſt ja gebuldig ! 


Rundſchau. 


Ausland. Provinzen. 


Berlin. — Im verflofjenen Monat brachte 
das fün. Schaufpiel eine Novität: „Die Diplomaten«, 
Schaufpiel in drei Acten von Bottschall, welches aber 
nicht befonders anfpradh. Brachvogel's fünfactiges Drama 
Marciß“ iſt in Vorbereitung, hingegen hat Gadläns 
der, durch das Wiener Fiasco gewwigigt, fein Stüd zurück⸗ 
gezogen unb will «8 ganz — »zur Ruhe jepen“. — Am 
7. erjchien enblih Wagners »Tannhäufer« zum eriten 
Mal auf den Bretern des Fön. Opernhaufes unb errang 
einen vollländigen Erfolg. Ueber ein ſolches Werk läßt fich 
in einer kurzen Motiz nicht referiren, wir bemerfen nur, 
daß die Ausflattung und Scenirung untabelhaft unb auch 
das Enfemble vorzüglich waren; Frl. Wagner (lifabeth), 
Hr. Formes (Tannhäufer) und die Darſteller der Meiner 
ren Rollen befriebigten vollfommen, weniger Br. Tuczef 
Herenburg (Benus) und Hr. Rabwanner (Wolfram). 
Alle Mitwirkenden fo wie Gapellmeifter Dorn wurben 
wieberholt gerufen. 

— Königf. Th. Novitäten: „Satanello, ein 
Depntirter aus der Unterwelt« — „Bnttäufhung“ — „Das 
Leben eines Ehrgeizigen« „Auf dem Sander, — Der 
fi immer gleich bleibende Zufpruch des Publicums läßt 
fich durch die raftlofe Thätigfeit der Direction fehr leicht 
erflären ; dag @nfemble ift immer Frifch und raſch, bie 
Imfeenefegung anftändig, das Repertoir nit einför— 
mig, und menn and bie Fran Directorin das micht ift, 
was gewiffe Zeitungen durdyans "aus ihr machen möchten, 
fo ift ihr doch Talent und Rontine keineswegs abzufprechen. 

— Die Movitäten des Fried. Wilh. ſt. Th. 
waren: „Der Empfehlungebrief« — »Das letzte Mal auf 
Poſten? — „Die falſche Miß Lydia Tompfon« — „Mein 
Glũckeſtern — „Mit den Wölfen muß man heulen — 
»Wir nehmen auch Ausländer, — Nachdem bie Behörbe 
nun doch das Verbot ber Aufführung von Molffohn's 
Schaufpiel „Nur eine Ereler zurückgenommen hatte, fand 
nunmehr am 28. Jaͤnner bie erite Aufführung dieſes Stüs 
des unter dem fürmifchen Beifall des Rublicums ſtatt. — 
Am 17. März beginnt Hr, Davifon auf biefer Bühne 
fein — auf zwanzig Rollen feitgefegter — Gaftipiel, für 
welcher ihm ein Minimum von 4000 Th. garantirt if. 

— Während bei Garnevals werben die Gom 
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certe burch die Bälle in ben Dintergrund gedrängt. Unter 
biefen war der erfle Subfrriptionsball im Opernhaufe (das 
Billet zu drei TH.) der glängenbite und intereffantejte. In 
dem mit mehr als 900 Basflammen erleuchteten prachtvol⸗ 
len Saale waren über 2000 Perfonen verfammelt. Der 
König mit der Prinzefin von Preußen und die Königin 
mit dem Herzog von Sadjen- Weimar eröffneten den Ball 
mit einer PVolonaife. Ohne Unterjpied des Ranges und des 
Standes tanzten Fürſtinnen, Gräfinnen, Hofdamen in einer 
Quadrille mit ben Töchtern der Bürger, Bankier und Bes 
amien unb mit den Golotängerinnen,, Opernfängerinnen 
und Schaufpielerinnen. 

Dresden. — Das Januarepertoir des Hof 
theaters brachte im Schaufpiel: „Golbfhmieh von Ulme 
(7 Mal) — „Königslieutenant« (3 Mal) — Am Ela: 
vier« (Pr. Bayer, Hr. Devrient) — »@r if nicht eifer: 
füchtig« (Frl. Shönhoff, Hr. Heefe, Hr. Winger) 
und „Englifh* (Hr. Desrient) — »Glas Wafler- — 
„Doctor Weiper — „Dtbelloe«r — Emilia Galotti- (zur 
effingfeier) — »Journaliftene — »Sommernadtstraum® — 
Wallenſſein's Lager — „Lepter Trumpf* und „Hute. — 
„Mallenftein’sTob« — »„Goriolanıs« — „Zopf und Schwert- 
und in der Dper: „Ara Diavolo« (3 Mal) — »Etums 
me von Portici⸗ — „Idomeneus* mit Prolog und Icbens 
ben Bildern (27. Jänner) — »Santa Ghiara« (4 Mal) 

— Der Erfolg ber »Santa Chiarar war — 
wenn auch fein glängender und bauernber, fo body immer: 
bin — ein ehrenvoller; die Darfteller ber Hauptrollen 
Mey, Krall, Tichatſchel, Mitterwurger) wurden 
wieterholt gerufen. 

— Am 28. fand zum Beiten latholiſcher Ar— 
men ein Boncert Ratt, in welchem Rrl. Berg, Frl. Krall, 
Hr. Mitterwurzer, — bie Pianiltin rl. Beltheim, 
ber Miolinfpieler Hr. Poland und der Bioloneellit Hr. 
Ties mit vielem Grfolge mitwirften. 

Düffeldorf, — Am 27. Dec. gab Hr. Emil Pal 
leöfe eine Borlefung, und wählte auf vielfacher Ber: 
langen Shafefpeare's „Raufmann von Venedig“ zum 
Bortrage. — Die legte Novität im Schanfpielbaufe war: 
„Perſonalacten“, Luſtſpiel in zwei Neten von Charles 
e'@gri. 

Hamburg. — Der Eigenthüͤmer bes Stabt: 
theaters hat cd nun definitiv an den Theateragenten Hrn. 
Sachſe anf zehn Fahre verpachtet, Mir glauben kaum, 
daß ſich diefe ein jo berühmte Bühne je wird von dieſem 
Schlage erholen fönnen. 

1. * 
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Hannover. — Nach der Vorftellung ber nen dieſen Tag mit der Aufführung des „Tartuffer, einem ein 


in Scene gefegten Oper „Die luſtigen Weiber von Wind: 
for« von Nicolai lief ber König bie Darfleller ber 
Hauptrollen in feine Loge fommen, um ihnen mündlich 
feine Anerfennung ausjubrüden. 

— Gine anziehende Novität war: Wilhelm 
von ecce. Tragödie von Br. Mathilde Raven. 

München, — Novitäten: „Eine Fleine Erzäh— 
lung ohne Namen“ — „Das Heiratsverfprechen«, Luſtſpiel 
in fünf Acten von Schleich, die ſchon mehrmals annons 
eirte Oper „Rigoletto« von Berdi und ber „Norbitern«. 

Weimar. — Am Neujabrsabend fand wie 
atjährlich ein Hofconcert unter Liszt's Direction flatt; 
das Programm enthielt: Reitouverture (Op. 124) und achte 
Symphonie von Beethoven, zwei Männer:Quartette von 
Schubert und Variationen von PBaganini, gefpielt von 
Hm. Adelburg aus Wien, 

— Am 2. wurde bas neue Jahr im Theater 
mit der erften Aufführung einer biftorifchen Tragödie von 
I. Mofen „Herzog Bernharde betitelt, eröffnet. — Am 
9. begann Davifon fein Gaſtſpiel als Hamlet. Es wird 
vielfach bedauert, daß dieſes an fich fo intereffante Gaſt⸗ 
fyiel die Entlaſſung unſeres tüchtigen Directors Marr, 
dem unfere Bühne viel verbanft, veranlaßt habe. Die Dir 
rertorsitelle bleibt vorläufig unbefegt. 





Brüffel. — Das erfle Eoncert bes Gonfervas 
toriums brachte uns Haydun'ſche und Beetho ven'ſche 
Sympbonien, ein Blavierconcert von Littolff, ein Flöten: 
Solo von Dumon, ein Terjett aus dem „Matrimonio 
segreto“, eine Arie aus „Armider und bas zweite Finale 
aus „NRigaro*. 

Paris. — Novitäten. Thöätre frangais: „Les 
piöges dorös*, Lulfpiel in 3 Arten von Beauplan. — 
Grand opöra: »Le Corsairer Ballet in 3 Acten von 
Saint-Georges und Mazilier, Muflf von A. Adam. — 
Thöätre Iyrique: „Falstaff«, fomifche Oper in einem 
Act von Sasnt-Georges und de Lauren, Muſil von A. 
Adam. — Odson: „La reranche de Lauzun«, Luſtſpiel 
in 4 Acten von P. de Musset. — Vauderille: „Lu- 
cie Didier, Schanfpiel iu 3 Acten von L. Battu und 
Jaime; — „Le rat de ville et le rat des champs*, Van: 
beville in 1 Met von Clairrille. -— Variötes: „Madame 
Bijou" Vaudeville in einem Act von L. Lurine uud Des- 
landes; „Les chereux de ma femme Baubeville in 
1 Act von Labiche; — „Les filles des champs* Vaube- 
ville in 4 Act von Siraudin und Bourdois. — Ambigu: 
„La serranter, Schaufpiel in 7 Acten von Nus unb Bri- 
sebarre. 

— Am 15. Jänner gab bas Thöätre fran- 


gais zur Moliörerfeier „L’ecole des femmes: — „La 
eritique de l’öcole des femmes* unb eine Ghelegenheitt: 
fcene „Les muses de Moliöre-. — Das Odéon feierte 


actigen Gelegenheitsitüd „Moliöre enfant* von Vierne, 
einem Gelegenheitsgedichte und ben „Pröcieuses ridicules*. 

— Ponsard, ber Berfafjer ber „Aucreziar, 
„Geld und Ehre» u. ſ. w., hat fo eben ein fünfactiges 
Stil — „bie Börfer — beenbigt. 

— Der befannte Komifer Arnal, ber Lieb— 
ling des hieſigen Publicums, wirb ſich nächſtens nad) drei⸗ 
ßigjaͤhrigem Wirken von der Bühne zurückziehen. 

— Die Schauſpieler und Angeltellten beim 
Theätre francais erhielten vom Staatsminifterium 
zahlreiche Neujahre-Remunerationen. 

— RBolgende Eoncerte ragen im verfloffenen 
Monate durch die Bediegenheit ihres Programms aus ber 
Mafie heraus: Erſte Eoiröe ber HG. Lebouc ımb Paulin; 
zweite Quartett⸗Production ber HH. Alard unb Franchom- 
me; drittes Goncert der „Gefellfyaft ber jungen KRünfller* ; 
erftes Goncert bed Gonfervatoriums ; Oratorium bes Hrn. 
Berlioz u, f w. — $r. Garl Dancla hat drei Goncerte 
angefünbigt, in welchen er feine Kompofitionen (im Fade 
der Kammermuftf) zur Mufführung bringen wird. Das erſte 
hat bereits flattgefunden und fand eine ſehr hbeifäflige 
Aufnahme. 


italien. — Verzeichniß aller während ber 
Garneval:Saifon 1856 eröffneten Theater, 

Adria, Opera. — Alessandria, Opera, — An- 
cona, Opera. — Arezzo, Drammatica Compagnia dei 
fratelli Bosio. — Bari, Opera e Ballo. — Barletta, 
Opera. — Belluno, Opera. Bergamo, Opera e 
Ballo — Bitonto, Opera. — Bologna, Teatro Co- 
munale, Opera.— Teatro del corso. Drammatica Compagnia 
Robotti-Vestri,—Brescja, Opera e Ballo, — Cagliari, 
Opera. — Campobasso, Opera. — Caserta, Opera.— 
Catania, Opera.— Catanzaro, Opera. - Cesena,Opera. 
—Chiarari, Drammatica Compagnia Vestri-Antinori, di- 
retta da Angelo Gattinelli. — Como, Opera e Ballo. — 
Croma, Opera. — Cremona, Opera e Ballo. — Cu- 
neo, Opera o Ballo.. — Empeli, Opera. — Faonza, 
Opera. — Formo, Opera. — Ferrara, Opera. — Fi- 
ronze, Teatro della Pergola, Opera e Ballo. — Teatro 
Pagliano, Opera. — Teatro del Cocomero, Drammatica 
Compagnia Dondini. — Teatro Borgognisanti, Dramma- 
tica Compagnia di Lorenzo Cannelli. — Teatro di Piar- 
zavocchia, Drammatica Compagnia di R. Landini. Teatro 


Alferi, Opera — Teatro Goldoni, Opera. — Teatro 
Nuoro, Drammatica Compagnia di F. Chiari. — Teatro 
Leopoldo. Drammatica Compagnia Fanelli e Guarneri. 
— Foggia, Opera. — Forli, Opera. -- Genorva. 
Teatro Carlo Felicee, Opera e Ballo. — Teatro Sant- 
Agostino, Drammatica Compagnia Lombarda. — Teatro 
Paganini, Drammatica Compagnia Sautecchi. — Teatro 


Apollo, Drammatica Comp. Monti e Prada. — Jesi, 


Opera. — Lecce, Opera. — Legnago, Opera. — Li- 
vorno, Teatro Rossini, Opera. - Teatro degli Arvralo- 
rati, Opera. — Lodi, Opera. — Lonigo. Dram. Comp. 
Pascali e Cori. — Lucca, Opera. — Macerata, Opera. 
— Mantova, Opera e Ballo. — Messina, Opera. — 
Milano. Teatro alla Seala. (Impresa della Societä 
de' Professori d’Orchestra.) Opera e Ballo. — Teatro 
alla Canobbiana, Drammatica Comp. di A. Gilardini. 
— Ballo. — Teatro carcano, Opera oe Ballo. — Tea- 
tro Rö, Drammatica Comp. Italiana diretta da Ga- 
spare Pieri. — Teatro Santa Radegonda , Compagnia 
francese diretta da M. Pörichon. — Teatro Fiando, 
Marionette, Commedia con Ball. — Modena, Opera 
e Ballo. — Monza, Opera. — Napoli, Teatro San 
Carlo, Opera e Ballo. — Teatro Nuovo, Opera. — Tea- 
tro de’ Fiorentini, Drammatica Comp, diretta da Alberti 
e Golomberti. Nizza, Opera o Ballo. — Novara, Opera 
e Ballo. — Orrieto, Opera. — Padova, Teatro de’ 
Consordi, Drammatiea Comp. Coltellini e Ristori. — Tea- 
tro Nuovo, Opera. — Palermo, Teatro Carolino, Opera 
e Ballo. — Teatro Santa Cecilia, Drammatica Comp. 
diretta da Stacchini. — Parma, Opera e Ballo. — Pa- 
via, Opera. — Perugia, Opera. — Pesaro, Opera. - 
Piacenza, Opera, — Pistoja, Opera. — Portofer- 
rajo, Comiea comp, Vezzosi. — Prato, Opera. — Ra- 
gusa, Drammatica Comp. diretta da Stefano Riolo. — 
Reggio, Opera. — Reggio di Calabria, Opera. — 
Roma. — Teatro Apollo, Opera e Ballo. — Teatro 
Valle, Drammatica Comp. Domeniconi. — Teatro Capra- 
nica, Opera. — Teatro Argentino, Ginnastiei fratelli 
Buslay, Compagnia mimodanzante diretta da Luigi Du- 
rante e Compagnia comica. — Rovigo, Opera. — Ba- 
Inzzo, Opera. — San Remo, Opera. — Sanserero, 
Opera. — Savigliano, Opera. — Savona, Opera. — 
Siena, Opera. — Spoleto, Opera. — Terni, Opera. 
— Tolentino, Opera. — Torino, Teatro Regio, Opera 
o Ballo. — Teatro Carignano, Drammatica Comp. di Sar- 
degoa. — Teatro D’Angennes, Compagnia franceso di 
Eugenio Maynadier. — Teatro Nazionale, Opera. — Tea- 
tro Gerbino, Drammatica Comp. di Cesare Asti. — Tea- 
tro Sutera, Opera. — Treriso, Drammatica Comp. di 
L. Panli. — Trieste. Teatro Grande, Opera e Ballo. 
— Venezia, La Fenice, Opera e Ballo. — Teatro Apollo, 
Opera. — Vercelli, Opera e Ballo. — Verona, Tea- 
tro Filarmonico, Opera e Ballo. — Teatro Nuoro, Dram- 
matica Comp. di Napoleone Tassani. — Teatro Valle, 
Drammatica Comp. Ferrari e Massa. — Vicenza, Üpera. 
— Vigerano, Opera. — Zara, Opera. 


Außerdem befinden ſich noch italieniſche Operngefell: 
fchaften in folgenden Städten: Mleranbrien (in Egypten), 
Athen, Bahia, Barcelona, Bufarefi, Gefalonia, Gonftanti- 
novel, Korfu, Gerona, Gibraltar, Jaſſy, Liſſabon, Madrid, 
Mahon, Malaga, Malta, Merico, Montevideo, New⸗Mork, 
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DO porio, Orleans, Paris, Petersburg, Mio Janeiro, Sant: 
Jago, Tunis, Warfchau, 
Gazz, dei Teatri. 


Brünn. — Novitäten: „Fafhingsküdeln-, 
Schwant nad einem ältern Sujet von Juin und Flerr. 
— „Glüdliche Flitterwochen, Schwanf in einem Aet von 
Horn. — „Die felige Gräfin«, Luſtſpiel in zwei Meten von 
Feldmann. — “Romeo auf bem Bureaus Schwanf in 
einem Act nach dem Gnglifchen von Wehl. — »WMozart*, 
Künftlerbrama von Wollmuth. „Auf Freier's Füßen“, 
Poſſe in einem Met von Trautmann. 

— Die vierte Borftellung der mit fo über 
aus großem Erfolge aufgeführten Nicolai’fcgen Oper 
„die Luftigen Weiber fand zum Vortheil bes Chorperſo— 
nals fatt. Hr. Dirertor Flerr überließ den Beneficianten 
die ganze Einnahme und bie eriten Mitglieber verzich⸗ 
teten anf ihr Honorar. 

Graz. — »Strauß und Lanner« von Langer 
zum Boriheil des Hrn. Gutenthal und »Mozarte find 
die einzigen Novitäten, Die Altiftin Frl, Shmibt 
aus Brünn bebütirte ale Pierotto in „Linda* und wurde 
engagirt; in ber Meyrife bes „Tannhäufer“ jang fie fait 
Frl, Tipta — welche ihrerfeits ſtatt des abgegangenen 
Fl. Baader bie Venus fingt — den Hirten, ſah ſich aber 
wegen bes verfrühten Einfallens des Ghors Hinter ber 
Scene genöthigt ihre Feine Arie auszulaſſen. — Dem 
Bernehmen nach foll jegt der „Morbitern« an die Reihe 
fommen unb fpäter Merpi’s „Eicilianifche Befper-. 

Krakau Die Novitäten bes deutſchen 
Theaters waren: „Das Urbild des Tartüffse« — „Jofef 
unb feine Bruder — „Mozart« — „Der Antbeil bes 
Tenfeld« (mit die Oper, fonbern bie Told'ſche Bofle). 
dr. Schäffer vom Garliheater gaüirte zwei Mal, natür: 
li ein Mal in »Senora Pepita, mein Name iſt Meyer“. 
— Das polnifche Theater brachte am 8. Jänner Kor: 
zeniowötl’s Driginaldrama „Andrzej Batory*. 

Lemberg — Das polnifihe Theater if nun 
ſchon fo weit herabgefommen, daß es beinahe auf gleicher 
Stufe fteht wie Das beuffche, und daß fich der Statthalter 
veranlaßt fand, die von ben Ständen beiwilligte Subvention 
von jährlichen 4000 fl., mady mwieberholter Mahnung , ber 
Direetion zu entziehen. 

Dlmäg. — Kaiſer's 
hat bier fehr gefallen. 

Peſth⸗Ofen. — In der„Ausfpielerin- (Benefice 
des Hrn, Schönau) ſpielte Frl. Acs, Ecülerin bes Prof. 
Gentilbuomo bie „Berchenfelder Pomerantichen:Rani“ 
und fang als folde eine Arie von Mercadante!!! — 
Am 19. zum erflen Mal die Klesheim’fchen „Mär: 
chen m. f. w.- durch bie Pokorny'ſche Kinbertrupve. Ein 
Tablean und das Quodlibet gefielen jehr, bad Uebrige wes 


„Rrämers -Töchterlein- 


nig, unb im Widerfpruch mit der nah Mien ges 
fanbten telegrapbifhen Depeſche (!) wurde am 
Schlufe Niemand gerufen. Der Zuſpruch bei den Mies 
berholungen ift ein ziemlich bebentender. — Die zweite 
Novität diefes Monats war Wollmuth's „Mozartr, — 
In Dfen gafirt Frl. Pokorny ohne befonbern Griolg; 
fie wählte nur „Rovitäten«, wie 4. B. Zurückſetzung · — 
»Binfalt vom Zander — „Bräutigam ans Merico* u. f. w.* 

— Das Rationaltbeater gab „Rang ds szere- 
lom» nad dem Branzöfifchen bes Legouvs und ben „Mord: 
ſtern · 

Prag. — Eine fehr intereſſante Repriſe war 
Kleiſt's „Schlacht bei Fchrbelline, welche auch fehr fleißig 
flubiert war, — Als Novität regiſtriren wir nur Gör— 
ner's „Tantchen Unverjagt*. 

Salzburg. — Außer ber Mozart⸗Feierlichkeit 
in Theater und Kirche wurde am Abend bes 27. Jänner 
im Bathhausfaale vom Gafino- Verein folgender Feſtzug aufs 
geführt ; ein Herold, vier Trabanten: Juvavia ; zwei Pagen, 
Guterpe, Gäcilie, Mozart's Büfte, von vier Perſonen ger 
tragen; — Binbobona, zwei Pagen, bann bie Berfonen 
aus „Bigaro“, „Belmonte und »Zauberflöter; — Praga: 
zwei Bagen und bie Perfonen aus »Don Juan“. 

Temeswar. — NRovitäten: „Garl XI. einzige 
Liebe«, Euflfpiel in drei Mcten von Franf; „Rieslaf, ber 
Weltumfegler-, Luſtſpiel in drei Neten von Hartmann; 
„Der Beiyar-, Mel. in drei Aeten. — „Die Tochter bed 
Regenten“ , Eufifpiel in fünf Acten, nah Dumas von 
Boͤrnſtein. 


Wien. 


Borſchläge, Bemerkungen, Tagesfragen. 


Ueber den Zuftand unferer Hoftheater, deren 
Stellung zur Kritif, und einige Gerüchte, welche ſich 
daran Fnüpfen, veröffentlicht bie „Reipgiger Ehronif" einen 
ihr von Wien zugefandten Artifel mit allerlei Berichti— 
gungen und Bemerfungen. Was darin jene Blätter betrifft, 
welche ihre Theaterreierate eingeftellt haben, — in nicht 
an und zu erörtern. Aber die Behauptung, mi: welcher 
der Einſender im genannten Agentenblaite jeine Mittheis 
lung befchließt, die beiben erwähnten Theater feien bie 
einzigen in Deutſchlaud, weldye die Kritif ignoriren füns 
nen, weil eben deren Leitungen felbi im Allge— 
meinen dad ſtreuge Wiener Publicum zufrieben: 
Rellen,“ — biefe fühne Behanptung muß, ber Wahr: 
heit gemäß, dahin berichtigt werben, daß nur das 
Burgtheater, unter Hrn. Yanbe, vielfach Gediegenes, 
Glaͤnzendes leitet und wohl gerade noch tüchtig genug bes 
Heltt if, um die Aeußerungen einer unabhängigen Kritif 
eriragen zu fönnen. 


Bier claffifche Opern »Bigaror, — »Armidar, — 
»Ibomenens“, — „Beftalin«, — murben in Berlin, auf 
Befehl des Königs, als „Barmenalsopern« , nämlich wähs 
end des Garnevald, — aufgeführt. In anderem Sinne 
fommt es auch anderswo vor, bafı claſſiſche Opern, 
durch ſchlechte Aufführung, zu Garnevalscpern unts 
geitaltet werben. 

„Es wird uns nachgerade ſauer,“ — jchreibt ber 
»Manberer ,-» — „über bie Neprife von Mogart’s „Kons 
ſtanze und Belmonter zu berichten, falls man bamit beabs 
fichtiget hätte, dem großen Gompoflteur, deſſen bunbertiten 
Geburtstag zu feiern bie ganze eivilifirte Welt ſich nun 
anſchickt, ehren zu wollen, weil, um uns fur; au faflen, 
die Aufführung im Totale eine weihelofe war. Wir ver 
kennen nicht, daß die Abſicht gut geweſen fein mochte, im 
diefem Augenblick (mo das Oſtenſible eines folden Bors 
gehens kaum abzuleugnen if) gerabe biefe Oper wieder 
ins Repertoire aufzunehmen, bie eine allfeitd gebiegene 
Darftellung erheifcht , foll fie das Publicum in der Welſe 
erwärmen unb begeiftern, wie dies bei einem vollenbeten 
Kunftwert ſelbſtverſtaͤndlich if; wahr bleibt unter allen 
Verhältniffen, daß ber Erfolg diefe Intention zu Schanden 
werden life . . . Das Theater war nichts weniger 
als überfüllt, die Stimmung bes Publicams, das doch 
gewiß den beten Willen mitgebradht hatte, ſich erwärmen 
zu laffen, eine conventiomell freundliche, die fich in Bezug 
auf die Darſtellenden zuweilen bis zur hulbreichen veritieg 
und das Hervoreufen ber Künftler nach Actſchlüſſen bewerk⸗ 
fielligte.- — Bo felbit ber immer geirene Theaterchronift 
des »„Wanberers« auf ſolche Weiſe tabelt, ba wird ber 
Leſer begreifen, warum wir fein Wort über jene Auffüh— 
tung verſchwenden wollten. 

Bei berfelben Gelegenheit fchreibt ein Referent im 
Abenpblatie ber „Wiener Zeitung“, „man habe es ber 
Aufführung angemerkt, daß bie beſchäftigten Kräfte anbers 
wärts fehr in Anfpruch genommen find.“ Wir erlauben 
und ben betreffenden, wie es ſcheint, ber Verhältniffe nicht 
jehr kundigen Kritiker daran zu erinnern, daß biefed foges 
nannte „in Anſpruch nehmen der Kräfte: fi auf drei 
Proben und zwei Aufführungen befannter Werfe beim 
Mozartiehe bejchränfte und, ferner die Aufführung bes 
»Belmonter vor dieſem in — Anſpruch — nehmen“ 
ſtattſand; ober wenn ber Hr, Neferent bied Alles wußte, 
wenn er ſich innerlich Rechenſchaft zu geben verſtand, 
warum in jenen Räumen Mozart gerabe jo — ober 
vielmehr gar nicht gefeiert wurbe (und fih auch, wenn 
er reden föunte, jede dortige Feier ernſtlich verbeten haben 
würde), — daun erſuchen wir ben geehrten Herrn, ein anderes 
Mal lieber dergleichen mit Stillfchweigen zu übergehen, 
ale eine ſchlechte Sache durch folche Bauheit inbirect 
ju vertheibigen, — 

Ueber die äußerlicen Veränderungen, welche im 
Carltheater theils jept, theils gleich beim Wnteitt ber 
neuen Direction vorgenommen wurden, büriten einige nähere 


Bemerkungen nicht unnöthig fein. Die Vorhalle bietet bei 
der gegenwärtigen Einrichtung einen weit freunblicheren 
Anblick als früher und auch die Errichtung von Doppel 
thuren if zu loben. Sehr zu wünſchen wäre eine anbere 
Ginrichtung der Barterre-@arberoben (wenn es die raum: 
lichen Berhältniffe erlauben), damit nicht bie Perſonen, 
weiche ans den Logengingen fommen und bie große 
Mehrzahl der Barterrebefucher, welche in ber Garderobe 
nicht ablegen, durd; die Wenigen, welche nm ihre abges 
legten Sachen fämpfen, nicht im Hinausgehen verhindert 
würden. — Die Errichtung einer großen Fremdenloge im 
erften Rang dürfte ſich gut rentiren, weniger glauben wir 
jene der fechs Logen im zweiten Rang, von wo man weber 
gut ſieht noch Hört. Dei diefer Gelegenheit möchten wir 
— im SIntereffe der Geſellſchaft — die Gründung zweier 
großer Thenterlogen -- eine für bie Damen, eine für bie 
Herrn — im zweiten Rang, beantragen; indem es befanntlich 
für Schaufpieler immer fehr unangenehm it, ſich unter das 
Publicum zu mifchen. So lobenswerth es an ſich iſt bie 
Bühne fo ſplendid ald möglich zu beleudyten, ebenfo unbe 
greiflich iſt doch die Brrichtung ber Bbasflammen am 
Portal: jede Beleuchtung joll immer fo angebracht fein, 
daß fie nie dem Publicum in die Augen Reche, denn ſonſt 
blendet fie, ohne zu erhellen; wir zweifeln nicht, daß Hr. 
Neſfſtroh biefen in die Angen fallenden Uebelſtand bejei- 
tigen wirb. 

Das Pasqualatiſche Haustheater wird feit einiger 
Zeit häufig öffentlich genannt und genießt im vollen Zügen 
die bisher anderen renommirten Bühnen und mittelmäßigen 
Schaufpielern vorbehaltene Wonne lobhudelnder Neclas 
men. Was foll das aber für eine Berentung haben? 
Zwifchen feinen vier Piählen hat wohl Jeder das Recht 
gut oder ſchlecht Komöbie zu fpielen. Sobald man aber 
anfängt fi auf Zeitungsartifel etwas zu Gute zu thun, 
— jegt man Äh au den Gefahren ber Deffent 
lichkeit aus, Wo Lob gefpendet wird, — öffentliches 
Lob, — ba bleibt auch der Tabel, — ber öffentliche 
Zabel, — nicht aus, — wenn man ihm aud noch fo 
forgfältig die Thüre verichließt. Wir warnen das Pasquas 
lotifche Haustheater vor ungeſchickten Neclamen und ihren 
möglichen Bolgen. 

In Bezug anf die Sufpendbirung und Berurs 
theilung des Hm. Marr, ſchreibt die „Morbbentfche Thea⸗ 
tergeitung" 1» Die Theateragenten, welde Hr. Marr 
abſchaffen wollte, freuen fich und jubeln laut über bie 
»gerechte« Strafe, fie leben noch alle munter und gefund, 
während er fchon wieder einmal ben Wanderſtab ergreifen 
muß.“ — Alfo Hr. Marr war den Agenten nicht hold, 
wollte fle »abfchaffen«? — Dadurch erflärt fich fo Manches, 
ober läßt ſich doch fo Manches barüber benfen. 





Inr Mogartfeier. 


Das Säcularfeit wurde in nachſtehenden Städten folgen: 
dermaßen gefelert: 

Berlin. — Am 24. große Symphonie⸗Soirée 
der & Capelle unter Taubert; — am 25. große 
Quarteti:Goirde ber HH. Dertling und Genoſ— 
fen; — am 27. großes Mittags s Goncert der 
Sing: Academie unter Mitwirkung ber Damen Köſter, 
Zuezef, Wagner, der HH. Mantius, Pfifter, 
Zſchieſche, des k. Domdors und Orcheſter, ber Stern’: 
fchen, und Jaͤhme'ſchen Gefangsvereine, u. f. w.; Abenbs 
im Opernbaufe „Rigaro« in auserlefener Beſetzung ſelbſt 
ber feinen Rollen; — nad ber Worſtellung ein großes 
Souper von fünfhunbert Verfonen (von ben hohen Bro: 
tectoren der Kunſt bis zum ärmiten Motenichreiber). 

Dresden. — Am 27. im Hoftheater: Dwvertüre 
zur „Bauberflöter, Prolog von Bapt, geſprochen von Fr. 
Daper, mit lebenden Bildern aus Mozart's Opern und 
ein Schlußtableau, ausgeführt von Mitgliedern ber Oper 
und bes Schaufpiels. Zum Beſchluß »Idomeneus⸗ — Im 
zweiten Theater „Mozart«, Künftlerlebensbilb von 
Wohlmuth. 

Münden. — Im Hoftheater: Am 26. »Bigaro« 
— am 27. Wohlmuth's Drama „Mozartr. Im Odeon: 
Concert. 

Kaſſel. — Im Hoftheater: Prolog und „Don Juan«. 

Karlörube. — Im Hoftheater: „Figero« mit 
den Mecitativen. 

Darmfadt. — Im Hofibeater: Feſtſpiel mit 
lebenden Bildern , hierauf „Tituse mit ben Mecitativen, 

Weimar. -- Im Hoftheater: „Don Juan“ mit 
ben Recitativen, 

Stuttgard. — Im Hoftheater: „Don Yuan“ mit 
Hm. Piſchek. 

Hannover. — Im Hoftheater: Prolog und »Don 
Juan, mit ben Retitativen. 

Wiesbaden. — Im Hofthenter: Prolog und „ZTituse. 

Hainburg. — Im Stadttheater: „Die Zauber 
floͤte mit Hrn. Formes, im SanctPaulisTheater 
„Winzer und Sänger“, Dyerette von Lyſer, bie Mufit 
aus Mozart'ſchen Opern. 

Branffurt a. M. — Am 26. im Stadttheater: 
Prolog von Jordan und „Wigaro-, am 27. in ber 
Paulskirche das Requiem mub dad Oratorium „Daride 
penitente* ausgeführt von fämmtlichen Orcheſter⸗ und Ge⸗ 
fangsvereinen. 

Beipzig. — Am 27. im Stadttheater: „Mojart« 
von Wohlmuth. Früher im Gewanbhbanseoncert: 
Fragmente aus „I rd pastore« — „Idomeneo* — „Don 
Gioranni« u. f. w. ‘ 

Braunſchweig. — In der Abt'ſchen Singacades 


ı mie »Sbomeneuse, 
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Breslau. — Im Stabttheater: am 26. Ido⸗ 


menend« — am 27. „Beifpiel« mit lebenden Bildern aus | 


Mozart'chen Opern. 

Poſen — Im Stadttheater: Großes Worals und 
Infrumentalconcert. 

Danzig. — Im Stadttheater: Prolog und »Don 
Inan«. 

Lübel, — Im Stabtiheater: Prolog und „Bel: 
monte«. 

Düffeldorf. — Im Stadttheater: „Figaro“. 

Petersburg, — »Großes Koncert«. 

Trieſt. — Im Teatro grande: am 26. „Don Gio- 
vanni* (in verftümmelter Geſtalt und verunglüdter Auf⸗ 
führung). 

Prag. — Am 27. Mittags im Stadttheater ein 
großes Goncert; die für benfelben Abend anberaumte „Don 
Juans » Aufführung fonnte wegen Unpäßlichkeit des Frl, 
Meyer erit am 2, Febr, Hattfinden. — Bon den vielen Pri—⸗ 
vatfeierlichkeiten zeichnete ich jene in ber Bürgers Reffource 
ganz bejonbers aus, Am 28. in der Salvatorkirche das Ne: 
quiem, worin wegen Unpäßlichfeit der Sopraniftin bie 
Aunfiveteranin Fr. VPodhorsfn einige Stunden vor ber 
Aufführung den Bart übernahm. 

Salzburg. — Am 26. im Theater „Don Juans; 
— am 27. in der Domfirde Meſſe in C (eine Jugend: 
arbeit des Gefeierten). Ginlagen: »„Misericordias Domini= 
und „Ave verum corpus=;— Abends im Nathbhausfaale: 
Glaͤnzender Feſtzug. 

Graz. — Am 24. im Theater zur Vorfeier: Wohl: 
muth's Drama »Mozart« mit Supps’s Muflf und 
einem vom Regiſſeur Rofenfchön arrangirten Schlußta: 
bleau in »cararifchem Marmor nah Canova's Ma: 
nier« (2?!) welches übrigens jehr gut zufammengeftellt 
war. — Am 26. und an 27. wiederholt ein großes Mufil: 
jet, veranftaltet vom ſteierm. Muſil- und Grazer Männer 
gejangsverein. 

Peſth. — Am 27. im Mufenfanle: großes philhar- 
monifches Concert unter ber Leitung bed Nationaltheater 
Gapellmeifters Hm. Grkel; — am 25. im Theater 
»Mozart“, Drama von Wohlmuib; — am 29, grofies 
Nachmittagss:Goncert im Theater; unter anderem Suppd's 
Mufit zu Wohlmuth’s Drama (unter deffen perfönlicher 
Leitung) mit verbindendem Gedichte vom Hofichaufpieler 
Henfel. 

Linz, — Bon ber durch die Liedertafel „Arch 
finn* projectirten großartigen Beier in ber ſtaͤnb. Reitſchule 
hat es leider wieber jein Abfommen gehabt und biefelbe 
wurbe im viel Fleinerem Maßſtabe im Theater ges 
feiert. Hierauf folgte in ben Neboutenfälen ein öffent 
licher Mozarts (?) Ball. 

Brünn, — »Mozart«, Drama von Wohlmuth. 

Krakau. — „Mozart“, Drama von Wohlmuth. 

Lemberg. — Am 28. Großes Boca: und In 
ſtrumentalconcert. 


Wien. — Am 24. (z4ur Borfeier) im Opern⸗ 
theater „Belmonte und Gonitange- (in gänzlih mißlun- 
gener Mufführung). — Am 27. in der Hofcapelle: Meſſe 
von Mozart mit Ginlagen von Reuter und Preindl; 
— in der Gervitenfirde (Koßau), Meſſe von Kofch, 
Einlagen von Diabelli mb Haydn; in jämmtlichen übrigen 
Kirchen Mefien jammt Einlagen von Mozart. — Im g ro⸗ 
Gen Reboutenfaale: Eoncert veranftaltet vom Gemeins 
derath; — im Operntheater: „Gute Rat, Herr Ban 
talon* und bas Ballet „Robert uud Bertrand«. 


Die Bänerles: Feier. 


Herr Bäuerle redigirt feit 50 Jahren die „Then: 
terzeitung": e8 mochten feine perfönlichen Wreunbe, feine 
früheren ober gegenwärtigen Mitarbeiter, einige „Sceift- 
Reller« deren Geſinnung und Bildungsgrad zur literarifchen 
und moralifchen Höhe der „Theaterzeitung“ binanreicht, 
ihm nah Ablauf dieſes Zeitabfchnittes ihre Glückwünſche 
barbringen; es mochten ſich einige Schaufpieler und 
Schanfpielerinnen , denen Hr. Bänerle ſich perfönlich ger 
fällig erwiefen, diefen Wünfchen anfchließen, — wer Fönnte 
etwas dawider einzuwenden haben ? Wir wenigftens gönnen 
bem alten Herrn, dem allzeit freundlichen nnd gefälligen 
Jubilant, von ganzem Herzen jegliches Privatvergrügen, 
unb weit entfernt, ihm bei folcher Gelegenheit etwas Uns 
angenehmes zu fagen, hätten wir gefchwiegen, bei uns 
denkend: „macht ihr eure Sachen unter euch ab, — was 
fümmert's und, wenn ein „Mobefpiegel«, — ein „Humorifl«, 
u. a. m., die „Theaterzeitung“ beglückwünſchen, und eine 
„Theater-Ehronif« ihren freunblicgen Gruß hinzufügt. Aber 
wenn man (in ber Meinung es ungeſtraft Ihm zw können) 
fo weit geht, dieſem Jubiläum ein künſtleriſch und 
literarifch achtungewerthes Gepräge geben zu wollen, 
wenn man berlei an bad Licht ver Deffentlichfeit zieht, 
und fi jener einzelnen, freunbſchaftliche n Stimmen 
als der Anertennung der Mit: und Nachwelt rühmt, wenn 
gehaltvolle, ernfte Zeitjchriften, fih im gutmü— 
thiger Berblendung jenen zweideutigen Ovationen anſchließen, 
wenn Perſonen die ſich »Sünftler« nennen, fih nicht ent 
halten fönnen dem Nepräfentantenber unbebingten 
Reclame ihr Dankes⸗Schärflein barzubringen, — baun 
iſt es wohl verzeiblich, wenn einem bei biefem Anblick bie 
Geduld reißt. Ge gibt in Wien, Bott fei Dank, unter ben 
Schriftitellern, Künftlern und Kunſtfreunden, noch @inige, 
deren Begeiſterung für das Edle und Wahre noch nicht 
ganz in ber alles verihlingenden Fluth der Gemeinheit 
untergegangen if, — bie fih erinnern, daß die „Thea 
terzeitung“ bis vor acht Jahren, dem Auslande gegenüber, 
all jener Grbärmlichfeit und Verſunlenheit, welche bie 
Wiener Preſſe und namentlich die hieſige Theaterkritil 
Garasterifirte, zum lebendigen Symbol biente, Diefe 


Freunde des Wahren und Edlen fönnen nur mit Betrüb— 
niß bie Namen mehrerer ausübenner Küniler, uud befons 
ders die gefeierten Namen einer Eller, Haizin— 
ger, Seebad, eines Ludwig Löwe, an jener Feier be: 
theiligt jeben. Gleichgiltige Zuſeher mögen lächeln, 
Reinte ber Kunft mögen triumpbiren, aber wen je die 
Schöpfungen jener drei Kunfigrößen uud jenes ſtrebenden 
Talentes mit inniger Rübrung, Freude und Bewunderung 
erfüllt haben, — dem wird es ſicher wehe ıbun, wenn er 
ſieht wie man im ſchlechter Broja das »jegensreiher Wir 
fen der „Theatergeitung* vreift, Diefer und Dem Humori— 
Hlen- einen Toaft bringt, mit ſchwülſtigen Rebensarten fo 
viel von den „Örazien- ſpricht und in zierlichen Knitiel⸗ 
verſen für Alles ein „gutes Sebächtnig* hat, andge 
nommen für die Bewahrung echt Fünftlerifcher 
Sejinnung. 


Mach richten. 
Burgtheater. In Borbereitung: „Unter der Regent: 


jchaft* (15. Februar). — „Die Lady von Worsieyspail-. | 


— „Glla Rofe-, von Gutzo w. — „Das hohe U.» — „Der 
legte Trumpf. — »Befabr im Verguger, — Die Geſell⸗ 
ſchaſterin · — Wiederaufgenommen: „Häusliche Wir: 
ren®. 
Richelieu“ — »Sapphor. 

Das neue Trauerfpiel „@ffer- ift am 1. Februar 
in treffliger Darkellung, mit bedeutenden Er 
folge gegeben worben. 

Dperntheater: Am 12. Febr: „Mlbin- von Ele: 
tow. — Am 14. erfie Dorkellung der Riftori.— Ju ber 
nächften Saifon foll eine Oper von Hrn. Eckert in Scene 
gehen. — Die „W. 3.* gibt das Cartello der italienifchen 
Saifon: nebit der Medori, Borghi, — den GB. 
De Bajfini, Angelini, Garrion, finden wir leider 
auch wieber einige berüchtigte Namen. — Hr. v. Raimond 
hat den Franz-⸗Joſef-Orden erhalten. — In ben „Brünner 
Neuigfeiten- lefen wir: „Im der oberfien Yeitung ber Hof: 
theater dürfte eine Veränderung Pla greifen, indem ber 
bisherige oberfle Reiter derſelben beſchloſſen Haben fell, dies 
fen Poſten zurüdjulegen. Much habe derſelbe, wie es heißt, 
jeine Rejignation in einer befendern Audienz zur Allerhöch— 
fen Kenntnis Sr. Majeflät des Kaiſers gebr.cht.* 


— An der Wien: In Vorbereitung: „Der Gold: 
ſchmied von Ulm, mit Hrn. Drefler aus Brünn in ber 
Hauptrolle. — Witte April wird die Krafauer polnis 
ſche Geſellſchaft bier galtiren, wozu man au Davijon 
auf einige Gaftrollen zu gewinnen hofft, 

— Garltheater: Das jo jehr beliebte Frl, Joll⸗ 
ner iſt aufbem Wege der Beſſerung. Als neuengagirt 
nennt man Hrn, Kurz aus Yaiba und Hrn. Swoboda 
aus Linz, als abgehend Hrn Braunmüller. 

— Goncerte: Am 10. und 24. Febr, Philharmoni— 


ſche Goncerte, am 17. Bebr. und 2. März die Geſellſchafte 


Mouarjopriji f. Ih. u. Di, 1856, 


- „Die Marquife von Billetter. — „Der Heine | 
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Goncerte. — Anfangs März joll Berlioz bier eintreffen, 


am e.nige jeiner Merfe zur Aufführung zu bringen, 

Aus der fünftlerifchen Recrologie des Jahres 1855, 
welche die „A. Th. hr.» veröffentlicht, nennen wir fol: 
gende Namen, welche für einheimische Leſer mehr Im 
terefie bieten: Kaminoki, Schriftiieller und Director in 
Lemberg, — Roifi, Kibreitedicter, — Priora, 
Balletmeitter, — Sydov, Scriftieller, — Ed. Auſchutz, 
Mitglied des Burgibeaters, — Marie Wilpauer, Schau: 
fpielerin, — Held, Theatercajfier, — Roſa Schwarz 
Sängerin, — Caroline Barrod, Schaufpielerin, — Georg 
Müller, Gapeilmeifter, — Brancisca Wagner, Gänge 
ein, Betty Enaf, Sängerin, Megerle, Director, 
— Eonife Raimund, Echaufpielerin, Kalie, Schau— 
ſpielet, — Grauert, Schauſpieler, — Holbein, Sän— 
ger, Schauſpieler, Schriftſteller und Director, — Guſtav 
Müller, Orcheſterdirector, — Anna Klein, Schauſpie- 
lerin, — Ernſt Ander, Sänger, — Hidel, Schriftſteller, 
— Auguſt Lanner, Zanzmuflfdirestor, — Schreiber, 
Th. Agent und Caſſier, — Gulden, Schrifiteller, — 
Börösmarty, Schriftſteller, — Stephan Franz, Or 
cheiterbirector, — Graf Mailath, Scheiftleller, - Ober: 
uyil, Schriftſteller, — Pannaſch, FTepriititelle, — Del: 
ler, Tonjeger. 


Sprechfaat. 
Loͤbliche Nedaction. 


Als eifriger Concertbeſucher habe ich oft mit Vergnu—⸗ 
gen bemerkt, daß Die biefigen Ouartettunternehmer, bie Ser 
ſellſchaft der Dufffreunde u. f. w, beinahe alljährlidy, bei 
Öbelegenheit des Geburts⸗ und Sterbetages der großen Mei: 
Her Beethoven und Mozart. an diefem Tage ober doch 
ungefähr zur ſelben Zeit der Aufführung ihrer Werke bie 
Gritaltung einer kleinern oder größern Grinnerungsfeierlich: 
feit verleihen, — wie Dies bei ber Mozart-Shcularfeier 
nun auch im größerm Maßſtabe der Fall war, Auch 
Menpdelsfohns und Schubert’s Andenken wurbe, wenn 
ich nicht irre, ſchon mehriach gefeiert. Haydn allein 
ſcheiut bis jept bei derlei Gelegenheit vergeffen worden zu 
jein. Es dürfte wohl überfüffig fein zu erinnern, wie jehr 
eine Haydns Feier in den Berbienften dieſes Meiiters 
der Inftrumentalmuflf begründet wäre, ich mollte daher 
blos die Loͤbl. Rebaction ber gefhägten „Monatfchriit- er 
fuchen, bei paſſender Gelegenheit ein Wort darüber fallen 
zu laffen. Auf die Ginwilligung der geehrten Rebaction 
ver.ranend, verbleibe ich u j. w. 

Kirsch 


So wenig wir im Wllgemeinen jr derlei Kalender: 
jeierlichleiten eingenommen jind, uchmen wir doch feinen 
15 
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Anftanb dem Erſuchen bes Herrn Ginfenders einftweilen . 


durch Die Beröffenilichung feines Schreibens zu willfahren, 

mit ber Erinnerung , daß am 31. März der Geburistag— 

am 31. Mai ber Sterbetag bes großen Tonfepere if, 

welcher allerdings auf bie weihevolle Grinnerung ber ger 

fammten Mufifwelt in vollem Maße Anfprud hat. 
A. d. R. 


Herr Redacteur. 


Die Aufführung des neuen Trauerſpieles »Eſſer“ war 
für den 26. I. angekündigt und zwar mit aufgehobenem 
Abonnement. Der Morgen des 26. erſchien unb der Theater: 
zettel Fündigte drei Meine Stüde an, ohne ein Wort 
ber Erflärung an das Publicum und befonbers an bie 
Abonnenten wegen der Nichtaufführung des Eſſer.“ 
Am Folgenden Tage war biefer für ben 28. anberaumt, 
wurde jedoch im Laufe bes 28. abermals abgeändert, wegen 
Umpäßlichfeit der Ar. Hebbel, — abermals ohne ein 
Wort der Grflärung darüber, daß die Vorſtellung 
nunmehr im Abonnement, und ben Nicht-Abonnenten, 
welche Logen genommen hatten, bas Geld zurüderitattet 
werde. Endlich wirb nun gar ber „Eſſer für den 1. Februar 
angefünbigt, und daher flatt den Mbonnenten der gleichen 


Tage jenen der ungleichen Tage ber Vorzug eingeränmt. 
Es if leicht daraus zu fchliegen, welche breifade 
Gonfufion daraus entſtanden if; ein paar erflärenbe 
Morte (gewiß eine Rüdjicht für das Publicum, welche 
nicht viel Mühe gekoſtet Hätte) würden biefe Gonfufion 
wenigitens vermindert haben. Mit der Bitte, diefe Bemer⸗ 
fungen in Ihren Sprecfaal aufzunehmen empfiehlt ſich 
Ihnen bochachtungsvoll ein 
Abonnent des Burgtheaters. 


(Erlaubte Schmeidelei.) Das Kenilleton ber 
»Saljburger Landeszeitung hat unlängit eine Iheaterfritif 
mit einem Gitate Leffing's gefchloffen, welcher einem 
Kinfler keine andere Schmeichelei zu machen gewußt habe, 
als die, anzunehmen: „Der Künfller fei von aller eitlen 
Empfindlichkeit entfernt, die Kunſt gehe ihm über Miles, 
er höre gern laut und frei über ſich urtheilen 
und wolle fich lieber auch bann und wann falfch. 
als felten beurtheift wiſſen!“ — Es foll auch in 
Mien Künfler geben , welche ſich biefen Ausſpruch des ge: 
feierten Leſſing wieber ins Gedächtniß rufen bürften, 

Salzburg, 28. Januar 1856. 

y- 


Adelaide Ristori. 


Mannigfaltig und voll fheinbar verwirrender Widerſprüche find bie Erfcheinungen ber Kunſtwelt: 
in verfchiebenartiger Geſtalt treten fie vor und bin, verwirren unſer Urtheil, indem fie die verfchiebenartig- 
ſten Eindrücke im uns hervorrufen und ber heute in bem einen Kalle noch giltige Maßſtab und Anhalts— 
punct ſchon morgen vielleicht, einer neuen Erſcheinung gegemüber , ungureichenb fein wird, „Was fol ich 
glauben ?« ruft ber zagende Schüler bei feinem Eintritt in bie Welt; man hat ihn gelehrt ber Wahrheit 
und Schönheit zu huldigen unb bat ihm bewiefen, Dies und Jenes allein fei fchön und wahr, — 
und num fieht er mit Bermunberung unb Schreien, welche Gricheinungen fiegreih den Weg zum Ruhme 
wanbeln und mit welchen Mitteln (oft gerade mit benen, vor welchen man ihn immer gewarnt) — fie den Preis 
davontragen, jenen vielbeneibeten Lorbeerfrang , „von Taufenden gefucht und nicht errungen!“ „Was fol 
ich glauben ?« ruft wohl auch Mancer von und, bie wir, ber ewigen, unmwanbelbaren Wabrbeit gegen: 
über, unfer lebenlang Schüler bleiben ; wir vermeflen und Anbern einen Stüg- und Anhaltspunet zeigen 
zu wollen, auf daß fie, bineingeriffen in bas Gewirt und Gewoge ber Welt, nicht wanten und nicht weis 
den, — während mir felbit beim Anblick jener blendenben und verwirrenden Mannigfaltigkeit erfchredt 
zurüdmweichen und erit einjehen lernen, wie viel Berechtigung jeder eigenthümlichen, felbittänbigen In- 
bividualität zugeitanden werben kann und foll, wenn fie auch den Pfad nicht wandelt, ben man und als 
ben einzig rechten, allein zur Wahrheit führenden betrachten gelehrt bat. — Auch im Gebiete ber Künfte 
mag es für den vorurtheilöfreien Denter Geltung baben jenes wahrbeitsvolle Märchen von ben drei Ringen, 
welche fchon in der Abficht gemacht worben waren, „bamit fie wicht zu unterfcheiben wären. « 

- Sind wir überhaupt jeder folchen Individualität das Zugeftändniß einer wenigſtens velatis 
ven Berechtigung ſchuldig, — um mie viel mehr fühlen wir und bazu gedrängt und verpflichtet, wenn 
uns eine jener gewaltigen Naturen entgegentritt, welche berufen find, fei es, eine Periode bed Kunſtle— 
bens bauernd zu beberrfchen, jei es mit Bligesmachr und Bligesfchnelle blos einen Augenblid die Duntelbeit 
magifch zu beleuchten , kurz mit dem ihnen verlichenen außergewöhnlichen Kräften und Räbigfeiten , nach 
dem Maßitabe ber auf fie einwirkenden äußern Ginflüffe, nach jenem Kranze zu ſtreben, ber dem Wür— 
digiten und Kühnften vorbehalten it, — »von Tauſenden gefucht und nicht errungen! 

Als num jene italienifche Künſtlerin, welche nicht Italien, nein, welche bie blaſirte Weltftabt 
und geſendet, vor und hintrat, und bas entjehliche Bild einer Mirra entrollte, — ba haben wir Alle 
es wohl gefühlt: Adelaide Ristori ift eine jener gewaltigen Künftlernaturen: fie kann wie jene Sappho 


unfered Dichters, deren Worte. wir eben angeführt, ben Göttern Dank zuzurufen — ar habtmpı 
Monaticrift f. I. u. M. 1856. 
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reichem Segen mich gefhmüdt« — ihr gabt mir „ein Herz zu fühlen, einen Geiſt zu benfen, und 
Kraft zu bilden, was ich mir gedacht I« 

Diefe „Kraft zu bilben« , biefe wunderbare Macht, vor ber wir und ehrfurchtövol beugen, weil fie 
nnd zugleich wie eine Himmeldgabe unb wie ein Ergebniß einfichtsvoller Bemühungen erfcheint , befigt bie 
Künftlerin im ausgebehnteften Maße, — aber es ift bies nicht die rohe Stärke des Barbaren, nicht die 
epnifche Wildheit ber Menade, es if die Kraft in bes Wortes ebelfter Bedeutung, welche durch bie 
Grhabenheit ihrer Schöpfungen,, burch bie Vollendung ber Formen, durch die Bewahrung bes richtigen 
Maßes ihren fchönften Stempel, ihre höchite Weihe erhält. — Geftalt und Gefichtözüge glänzen wohl 
nicht mehr in voller Jugendfülle, tragen jedoch ben fehönen Vorzug bed Ebenmaßes, bes Adels und ber 
Anmuth an ſich. Das Organ ift das fchönfte, welches wir je gebört, und auf unglaubliche Weife 
ausgebildet, — bie Leichtigkeit ber Sprache und ber Modulation ſtaunenswerth, ber Geſichtsausdruck 
nicht minber von ber Natur begünftigt und durch Stubium ausgebildet , die Geberdenſprache lebhaft und 
ausdrudsvoll, bie Bewegungen ber Arme, bes ganzen Körpers, ber Gang, bie Haltung, unverlenn— 
bar durch die claffifchen Gindrüde der Heimat gereift, — in plaftifcher Vollendung ſtrahlend ; wir 
erbliden alfo eine wunderbar glänzende Vereinigung aller technifchen Ausdrudsmittel, welche die Natur 
zu verleihen, bas tbeoretifchspractifche Stubium auszubilden vermag, und in Folge beffen bie Fähigkeit 
der ganzen Stufenleiter menfchlicher Empfindungen ben beabfichtigten, durchgreifend wirkfamen Aus— 
drud zu verleihen. Die Ungulänglichkeit der Kräfte und ber technifchen Ausbildung wäre bier gar nicht 
benfbar. Wie biefe herrlichen Mittel benützt werben, ift eine anbere Frage, auf bie wir glei fonmen. 
Dir find in unferer Schilderung erft bei ben äußeren Vorzügen unferer Künftlerin angelangt. 

Die Ristori ift nicht nur äußerlich reich ausgeſtattet, und in ber künſtleriſchen Technik Meiſterin, 
— ihre Begabung ift, — fo viel fih dies in gegenwärtigem Falle mit Zuverficht behaupten läßt, — eine 
fo echte, foreim urfprüngliche, mie fie zu allen Zeiten nur einer Heinen Anzahl Auserwählten zu 
Theil geworden ift. Die fchaufpielerifche Begabung offenbart fich nach zwei verfchiebenen Richtungen bin, 
— durch das Gemüth (Gefühl, Phantafie, Feuer, Leibenfchaft), — und durch ben Verſtand (Be 
rechnung, Gharacterifisungsvermögen, Keinhet, Maß, Selbftbeberrfchung,, Selbftbefchränfung) ; — 
nur bie künitlerifche Verſchmelzung biefer beiben Fähigkeiten unter einander und mit ber richtigen Anwen- 
dung ber Technik, erzeugt eine barmonifch in fich abgefchloffene Leitung. Es verfteht ih nun wohl, als 
in ber menfchlichen Unvolltommenheit begründet, von felbft, daß ein volltänbiges Gleichgewicht jener bei⸗ 
ben Gewalten, felbft durch bie forgfamfte Runfterziebung, immer nur annähernd erzielt werben könne 
Es wirb immer entweber die Gefühls- ober bie Verftanbesfeite überwiegen. Wenn wir nun nod bie Bemer- 
fung binzufügen, — baß bei ber Ristori bie Gefühlsſeite, die glübende Leidenſchaft, die reiche 
Phantaſie, die aus tiefem Innern kommende geniale Eingebung vorherrſche, jo wollen wir badurd blos 
bie Inbivibualität der Künſtlerin näher bezeichnen, nicht etwa einen Borwurf daraus geftalten; — 
denn mag auch bie eine Bedingung vorherrfchen, — bie andern find feineswegs unerfüllt geblieben, — 
aud die feine Berechnung und das forgfame Studium haben ihren Antheil, die Faͤhigkeit bes edlen Maß- 
haltens, bie technifchen , äußerlichen Vorzüge find, und zwar letztere in beſonders hohem Grabe vorhanden, 
— es ift baber die Möglichkeit des einheitlichen Wirtens , ber Abgefchloffenheit des Ganzen , factiſch geges 
ben, und bies einheitliche Wirken , biefe Mbgefchloffenbeit offenbart ſich ung in ben Leiſtungen ber Ristori 
— innerhalb jener Grenzen, welche ihre künſtleriſche Richtung wie mit einem magiſchen Zauberbanne 
einſchließen und befchränfen. 

Hier gelangen wir nämlich zu einer entſcheidend wichtigen, zugleich aber wehmüthigen Betrachtung 
über den Widerſpruch zwifchen bem in hellſtem Glanze und vollfter Macht prangenden Leiſtungsver⸗ 
mögen einer genialen Künjtlerin und ben tyranniſch beengenden Grenzen, in welchen dieſes Vermögen 
eingefchloffen zu bleiben verurtheilt ift. Lehzteres ift leicht nachzuweiſen. 
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Jahrelang fpielt bie Ristori anf den erften Bühnen Italiens *), in Turin, Rom, Florenz, 
Neapel, Mailand u. f. w. vom frühefter Iugend , fat feit ber Geburt, gebört fie ber Bühne an, ber italie: 
nifhen Bühne; ihr wibmer fie all’ ihre Kräfte, auf ihr entfaltet fich ihr wunderbares Talent zur jhön- 
fen Reife, während fie noch in vollſter Jugendblüte prangt , ibre Aufgabe it mannigfaltig genug, aber 
inbaltsleer, — fie fpieli,, wie man eben fpielen muß, wenn man ber heimiſchen Bühne feine Dienfte 
weiht unb allbeliebt ift, ohne allberühmt zu fein, fie fpielt Alles, heute ein Drama, morgen ein 
Luftfpiel, dann eine Tragödie, dann wieder eine Poffe, wohl auch beides an einem Abend, — Laden 
und Weinen in einer Stunde, wenn es dem Impresario gefällt, — ihr Mepertoir beiteht nebit einigen 
fehüchternen Verſuchen italienischer Poeten-Anfänger, — aus Ueberſetzungen ber franzöflichen Tagesnenigs 
feiten im Fache des Melobrams und der Komödie, — dazwiſchen einige ifolirte größerer Aufgaben, wie 
die Stuarda, bie Giulietta, eben auc nur Heberfegungen des Maffei, oder eine characteriftifche Figur aus 
einer Komödie dell’ immortal Goldoni ; bush ihr Zufammenwirten mit den bedeutenbdften Kräften 
ber italienischen Bühne wird allerdings, bei allem handwerksmäßigen Ueberſtürzen, eine künſtleriſche 
Geſammtwirkung erzielt, — allein die böhere Ausbildung ber Künftlerin wird nicht gefördert, — 
thre Kraft an hundert Heinlichen Aufgaben zerfplittert, — ihr Geſichtskreis nicht erweitert, ihr Werth nur. 
balb und zwar nur in ihrem Vaterlande anerfannt. — Das eröffnet uns die Ginficht in thentralifche Vers 
haͤltniſſe, welche mit den unferen einige Aebnlichkeit haben, — mit Ausnahme bes jo außerordentlich grö« 
ßeren Nabrungsfteffes, den bas deutſche Theaterrepertoir (mit Einfchluß des großen Britten) bem Geifte und 
ber Phantafie deutſcher Künftler bietet, welche aber nur zu oft nicht fähig find biefen Stoff zu erfaſſen 
und zu benügen und welche auch leider nur zu oft durch eben jeme Zeriplitterung ber Kräfte baran verhin— 
bert werben. 

Nach Verlauf vieler Jabre wirb aber bie Ristori urplöglih eine europäifhe Berühmtheit! 
— Jugend und Blütezeit waren hinter ihr, — fie hatte fih vom Theater zurüdgezogen (die Greigniffe 
biefer Periode find aus allen Biographien bekannt geworden), — eine Weltausitellung mußte in Paris 
veranftaltet und, unter vielen andern »Raritätens, eine italienifche Schaufpielgefelfchaft zu etlichen 
Vorftellungen engagirt werben ; von Paris, wo eine Rachel triumpbirend geberrfcht, wo bie claſſi— 
ſche Tragödie von der Mitwirkung einer Rachel abhängig gemacht worben war, von Paris mußte ber 
Ruf ausgehen: das ift die „größte jet lebende Schaufpielerin«, — bamit war Alles gefagt, 
— ob man auch beweifen wollte, daß Viele damit bios jene Rachel beitrafen wollten, diefer Zweifel 
wurde bald vergefien, — von Paris ber ertönte ber nene Siegesruf, — Diisben, Berlin, Wien 
fonnten , durften, mußten nun die Sjegerin begrüßen und ihre Huldigung zu den Füßen berfelben nieder 
legen. Dies ift für Runft und Künftler feine wene, aber boch immer noch eine fehr zu beberzigende Grfah- 
rung. Was ift aber dadurch für bie fünftlerifche Ausbılbung und Förderung ber Ristori erreicht 
worden ? Ihre Stellung bat fi wejentlich verändert, — fie zieht jegt mit einem Repertoir von vier bis 
fünf Stüden und einigen Schaufpielern dritten Ranges von einer Stabt in die andere, um an vorausbes 
ſtimmten Tagen, für fo und fo viel tanfenb Gulden, Franken, Lire u. f. w. zu fpielen. Wir wollen nur 
vorübergehend auf dieſes haſtige, eiſenbahnartig geregelte Herumziehen hinweifen, — wir würben unter 
allen Umftäuben ber Gaſtin für ihre bocherfreuliche , genußreiche Gegenwart banfbar fein, wie wir es jet 
gewig find, — wir wollen und nicht näher auf bie Unterfuchung einlaffen, ob bier nicht eben auch, wie 
jest überall, der unerfättlichen Speeulationswuth , die künſtletiſchen Interejfen zum Opfer fallen, — ob 
es nicht zum minbeften, — wir jagen nicht ber Marchesa del Grillo, — aber ber genialen Adelaide 


*) In Italien gibt es Feine fiehenben Geſellſchaften. — bie Schaufpieltruppen, wie bie einzelnen Opernjänger werben 


für eine Salfon engagirt und wandern bann weiter. 
16 * 


116 


Ristori würbig gewejen wäre, zu ihrem, aber auch zu ihres italienifchen Vaterlandes Ruhm, — mit 
einer Geſellſchaft ber beiten italienifhen Schaufpieler in Deutfchland ein wenigſtens verhält: 
nißmäßig reiches Nepertoir, deren Mittelpunct fie buch immer geblieben wäre, vorzuführen ? — 
Was ung vor allem obliegt , nicht ſowohl ber Künitlerin (welche diefe Zeilen wohl kaum zu Gefichte bekom⸗ 
men wirb), ald unferen einheimifchen Leſern gegenüber, bemerkbar zu machen, das tft ber enge Geſichts— 
freis, in welchem bie Schöpfungen ber Künftlerin nothwendig eingefchloffen bleiben müſſen. Nationale 
Eigenthümlichkeit ber Darftellungsmittel einerfeits, — Beſchränkung des Repertoire anderfeits 
— hemmen beftänbig die Entfaltung ber hier in fo hohem Maße und in fo edler Geftalt vorhandenen Bega⸗ 
bung. Wenig Worte werben hinreichen (ba wir und biedmal nicht auf die allgemein dramaturgifche Beben: 
tung biefer Frage einlaffen können) , ben einzelnen Hall zu erklären. 

So wunderbar ſchön bie Geberbenfprache bei unferer Künftlerin ausgebildet und fo fehr ein beſſeres 
Studium biefes Hilfsmitteld ben beutihen Schaufpielern anzuempfehlen iſt, — fo ift doch eine öftere 
Nebertreibung in der Anwendung beöfelben in allen Rollen ber Ristori, wenn auch noch fo fehr italies 
nifchseigenthümlich , dennoch nach Begriffen, bie wohl ihrerjeits etwas mehr find, als blos deutfch-eigen- 
thümlich, als ein fünftleriicher Fehler, ober vielmehr als ein Mangel an ber Einficht in bie Macht bes 
Wortes zu tabeln: dies Begleiten jebes Ausbrudes mit einer erflärenden Geberde, das allzuforgfame, mehr 
epifche als dramatifche Ausmalen ber Situation, deuten auf bie Kindheit der bramatifchen Kunft hin; nach 
diefer Seite hin fteht bie Ristori , ohne ihr Verſchulden, auf einer tieferen Stufe der Ausbildung , als 
unſere, nicht halb fo begabten Schaufpielerinnen. Ein Gleiches gilt von ber zuweilen, befonbers in ber 
»Mirra« hervortretenden Monotonie ihrer Declamation, ein Gleiches von ben fchroffen Uebergängen, 
welche die Monotonie unterbrechen , Effect machen follen, und auch wirklich Gffect machen, ein Gleiches 
von manchen andern Heinfichen Virtuoſenmitteln, welche freilich nicht oft, aber dennoch oft genug ange 
wendet werben, um den Einbiud bed fchönen Ganzen auf einen Augenblick zu trüben, ein Gleiches 
wohl auch von ber Wahl einer Rolle wie Mirra, welche einem feinfühlenben Künftlergemüthe widerftreben 
follte. Es find dies Mängel, bedingt burch die Einförmigkeit, Kargheit, Leerheit des Ristori - Repertoire. 
Wir fühlen uns gleichzeitig zum wärmften Lobe und zum innigſten Bedauern bingeriffen. Wenn bie Ristori 
in ihren (mit Ausnahme der Stuarda) widrigen ober inhaltsleeren Rollen, fo hinreißend Schönes und Erhas 
bene leiftet,, was würde fie leiften,, wenn ihre Künitlerfeele an ben mannigfachen,, Leben und Leibenjchaft 
athmenden Geftalten eines Gretchens, Märchen, einer Ipbigenia, Thecla, Louiſe, Eboli, Johanna, 
Desbemona , Ophelia , einer Sappho , Meben , Hero, Indith — u. f. w. erftarkt, zum ficheren, 
ſelbſtbewußten Ausdrude einer poetifchen Natürlichkeit, zu welcher fich jeht ihr Genie, wie burch Zauber 
macht auffehwingt , berangereift wäre? — Warum muß biefer Widerſpruch beftehen, — warum bat biefe 
geniale Natur nur wie durch Inftinet den herzerſchütternden Ausbrud, — und nicht auch ben Boden ges 
funden, auf welchem fie biefen Ausdrud dauernd, mannigfaltig , ungetrübt entfalten könnte? — Gin 
Räthfel, welches wohl nicht unbefprochen , bosch ungelöft bleiben wirb! 

Ihr aber, deutiche Künftler, denen ein fo reiches Feld geiftiger Thätigkeit zugemiefen ift, 
nügt diefen unermeplichen Vortheil, wofern ihr nicht baran verhindert werdet, freuet euch darüber und 
feid ftolz darauf, — und verebrt die Ristori als eine ber größten Meifterinnen euerer Kunft; — Empfin- 
dung und Geift läßt ſich nicht ablernen, — aber merkt wohl anf die Mobulationsfähigkeit ihres Organs, 
auf bie wunderbare Macht ihrer Betonung , ihres Mienens und Geberbenfpield, auf bie plaftifhe Bollen- 
dung ber Form, auf die Anmuth ihrer Bewegungen, ben Abel ihrer Haltung, bie fiegreiche geiftige 
Majeität ihres ganzen Weiens, — daran — unb auch bas ift ein Vortheil für euch, — baran könntet 
ihr lernen, euer lebenlang. 
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„Hraf Eſſer“ im Burgtheater. 


Mit dem fünfactigen Trauerfpiele »Graf Effer«, welches am 1. Februar zum erften Dale in 
Scene ging, hat bas Burgtheater abermals einen bebeutenben und nachhaltigen Erfolg errungen , wie ihn 
eine mit Klugheit und Gmergie geleitete Bühne, auch inmitten ungünftiger Verhältniſſe, ſtets zu erringen 
verfteht,, und über welchen wir und nur erfrenen können. Mit vielem Rechte wurde darauf aufmerkfam 
gemacht, bag, während man überall in Deutjchland den Mangel an guten neuen Werfen beklagt, 
num fchon zum zweiten Male bas nicht nur relative beſte, ſondern auch an ſich bebeutendite Werk im 
Fache des höhern Dramas, vom Burgtheater aus bie Runde mache über jämmtliche deutfchen Bühnen. 

Der Verſaſſer unferes neuen »Eſſer“ bat ſich des befannten Stoffes mit vielem Gefchide , feinem 
Verſtaͤndniß und mit energijcher Geflaltungskraft bemächtigt ; mit Rube, Kraft und Sicherheit tritt er vor 
uns hin und unſer erftes Gefühl jagt uns: ber Mann war feiner Aufgabe gewachien. Allerdings wirb ung 
eine forgfamere Meberlegnug bald lehren, daß jener Ausjpruch nicht gerabe in bem Sinne Geltung haben 
könne, als befriebige ber neue »Gtaf Effer« alle höheren Forberungen bes claffifhen Dramas. Er läßt au 
poetifcher Urfprünglichkeit, an jelbiteigener Schöpfungstraft, wenn auch gewiß nicht in A und Jedem, doch 
in Mauchem zu viel vermiffen, um fih mit den Kunftgebilden ber Glaffifer meifen zu können : MReminiscen- 
zen an »Ggmont« und »Hamlets, aud an moderne Werke, wie „Monalbeshi«, »Struenfee« u. ſ. w., 
fommen barin vor, die Sprache iſt, wenn auch im Ganzen gelungen, doch von &emeinplägen nicht 
ganz frei, das Einfchieben ber Wahnfinnsjcene, — gleich einer für die Primadonna hinzucomponirten 
Bravourarie, — iſt beinabe ftörend zu mennen; ber rührende Ausbrud weiblichen Schmerzes über bie 
Vernichtung bes Lebensglückes und Vertrauens zu bem vergötterten Manne wäre wohl menfchlich wah— 
ser unb ergreifender gemweien als jenes abgenügte Gffertmittel, welches hier, burch bem gang unmos 
tivirten Eintritt Anna’s bei ber Königin, auch als feenifch verfehlt gelten kann. Ein folder, gewiß noch 
zu befeitigender Fehler ift um fo unverzeihlicher, je weniger ber Verfaſſer folche Mittel nöthig Hatte um 
bie hbeabfichtigte Wirkung bervorzubringen : biefe wäre auch ohne derlei Kunſtſtückchen erfolgt, denn 
bas Stüd enthält ber guten, foliden Eigenfchaften in hinreichendem Mafe. Die Hauptcharacter, — Eifer, 
Eliſabeth, Anna, — bie Epifoben bes Ralph, bes Guff, bes Jonathan find feit, wahr unb wir: 
kungsvoll gezeichnet , bie übrigen, wenn auch minber jelbitftändig , ſchließen fi bem Ganzen würdig aı, 
— bie Handlung ift, mit richtiger Anlehnung an gefchichtlihe Momente und kluger Benũtzung berfelben 
zu ben vorgefegten Zweden, flar erponirt und mit wirfungsvoller Steigerung durchgeführt, eime 
Steigerung, melde wir auch nad dem dritten Acte nicht als abnehmend bezeichnen, jonbern höchſtens durch 
jene Wahnfinnsfcene beeinträchtigt finden können. Geiftreich und treffend ift ber Gonfliet zwifchen Effer und 
Glifabeth gezeichnet : bie Idee bes modernen Staates, welche biefe Eliſabeth fo fichtbar repräfentirt, und 
welche fie mit ftaatsmännifcher Weberlegenheit benügt, um bie ariftofratifchen Gelüſte bes ſtolzen Devreur 
zu beſiegen, rettet bie font fo wenig achtungswertbe Königin in unferen Augen, ihre Gefalljucht und 
Eitelkeit , ihr tückiſches, gleisnerifches Benehmen fehen wir mit Recht beſtraft, — aber ihren politifchen 
Sieg ſehen wir mit innerer Befriedigung , benn fie verkörpert und bie Sache ber Geſetzmäßigkeit, bed 
gleichen Rechts für Alle, ber modernen Gefittung. Dadurch wird nun allerbings, wie uns ſcheinen will, 
bem Untergange bes ‚Helden ber großartige Einbrud in fo fern benommen, als wir nicht an ber Sache, bie 
er vertritt, fonbern nur mehr am feiner Perfönlichkeit Antheil zu nehmen vermögen. Allein dieſe Berfönlich: 
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keit bietet ſich uns in fo liebenswürbiger und zugleich fo energifcher Gejtalt bar, daß ber Antheil an ihrem 
Schidfal fein geringer fein fann. Die Sprache, wie geſagt, nicht gänzlich frei von bloßen Rebensarten , iſt 
doch überwiegend edel, natürlich und wirkungsreich gehalten. Manches treffende Wort, manche geiftreiche 
Wendung erböht ben Werth bes Ganzen. Hinreißende Leibenfchaft , ibeelle Anſchauung, poetifche Weihe 
und Erhabenheit iſt zwar in minderein Grabe vorhanden ; — allein es fehlt doch nicht an Momenten höhe: 
ser Empfindungswärme, 5. B. in ber Rolle ber Ruttland, und bad Ganze durchweht gar fichtbarlich ber 
rege Sinn für Wahrbeit und Recht, den man, anderwärtigen Beftrebungen gegemüber , doppelt willkom— 
men heißen muß. 

Mit dem lobenden Nachſatze, daß ſowohl die Einfchaltung ber fomifchen Figuren, als überhaupt 
bie ganze Auffaffung und Ausarbeitung des Stoffes, von genauer Bühnenkenntniß Jeugniß gebe, — mwür- 
ben wir unfere Anbentungen über die Gigenfchaften des neuen Stüdes einfach ichließen, wenn nicht bie Ge— 
ringiebäging , mit welcher von dieſer Bühnenfenntniß geiprochen wurde, uns einen nachbrädlicheren Hin— 
weis gerade auf dieſen Vorzug angezeigt erfcheinen ließe. Es tft flar, daß Bühnentenntniß allein nicht 
audreicht , aber auch nicht minder klar, daß ber poetifche Werth eines Dramas burch fie mindeſtens nicht 
vermindert , die bramatifche Witkung aber weſentlich erhöht wird, daher jene Kenntnif der feenifchen Ei- 
genthümlichkeiten und Behelfe zu ben nothwendigen Eigenfchaften eines bramatifchen Schriftitellers 
gehört. Darum rathen wir allen Meinen und großen (oder doch als groß proclamirten) Poeten , ftatt fich mit 
ber Bühne umd deren gerechten, vernünftigen Forderungen in beitänbigen Wiberfpruch zu fegen, — die Bahn 
edler Natürlichkeit treuer zu befolgen, Welt und Menſchen, Bühne und Schaufpieltunft beffer kennen zu Ternen, 
und bei folchen dramatischen Schriftitellern wie der Berfaffer bes „Grafen Effer«, in die Schule zu geben. 
Sollte man dech meinen — es gebe nichts Natürlicheres, Einfacheres, Selbitverttänblicheres auf der Welt, 
als daß man, wenn man ſchon durchaus »bichten« will, — erft fehreiben lernen müſſe. Die betreffenden 
„großen Poeten« , die Neu-Shakeſpearianer, welche biefes durchaus nicht einfeben wollen, werben aber 
leider in ihrem Wahne durch einzelne fritifche Stimmen unterftügt: bie maßlofe Eitelkeit, der unbezwings 
liche Dünkel ber ſchlehten, — ja jelbit der begabteren, aber überfpaunten „Poeten« muß fi ja immter 
fteigern , wenn fie hören wie die Bühnentenntniß beinahe als ein Fehler ausgeſchrieen, und überhanpt bie 
Bühne in ihrem geregelten Organismus, die Schaufpieler in ihrer berechtigten künſtleriſchen Stellung auf 
jebe nur benfbare Weife herabgefegt und in ben Staub gezogen werden. Hat man doch fogar fürzlich, gerade 
bei Gelegenheit ber Eſſer⸗Aufführung, die abgebrofchene Redensart bervorgefucht: „das Rontöbiefpielen 
fei gar feine, ober doch, als bloße »copirende Ausführung, eine »ferundbäre Kunfte, — ein Schrö— 
ber, Echhof, Devrient, follten nicht mit dem kleinſten Poeten ibrer Zeit verwechfelt , ober über denſelben 
geitellt werben«. 

Jede gute Daritellung muß natürlich diefe Mebeilaunigfeit beträchtlich feige, und zum Unglüd 
für die leicht erregbare Galle Einzelner, — zur nicht geringen Befriedigung bes Publieums und Allet Kris 
tiker, welche fih mehr burd die Liebe zur Sache, als durch anderweitige Motive Teiten Taffen, — ift bie 
Darftellung des „Effer« eine ber beiten, melde uns feit langem erfteut bat. Zu allererft muͤſſen wir Hr. 
Joſ. Wagner als ben wahren Helden bes Abends nennen. Hat uns ſchon fein Prätendent von Morf in 
bobem Mage erfreut, — bat ums dagegen fein Ottofar viel weniger zuſagen können, — To war feine 
biesmalige Schöpfung ganz geeignet, ben letztgenannten Gindrud zu verwifchen und jenen anbern um 
Vieles zu erhöhen. Wenn wir feinen Effer auch mit der ganzen Strenge, welche bie Kritit bem Künſtler 
ſchuldig iſt, nach allen Seiten bin betrachten, — wir könnten höchſtens dem Vortrage ber langen Rechtſerti— 
gungsrede vor ber Königin im britten Acte etwas von jener Mannigfaltigkeit der Betonung und Auseinanber- 
jegung hinzuwünſchen, welche ein fo gewandter Nebner wie Graf Effer doch anwenden wirb, wenn er eime 
Reihe von Begebenheiten Mar veranfchanlichen will und fein Zwed doch fein anderer fein kann, als zu 
überzeugen. Gin merklicher Fortſchritt gegen friihere Peiftungen bes Künſtlers zeigt ſich in dem äußeren 
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Formen feiner Darftellung , ein noch viel wichtigerer in feiner Muffaffung und Durchführung ber Rolle. 
Haltung, Bewegung, Geberbe und Miene, — Alles ift feiner, ungezwungener , abgerumdeter , anmu⸗ 
tbiger als fonft, und alles Feuer, alle Mannestraft, aller Stoly, welche auszubrüden der Künftler be- 
ſtrebt if, findet die gehörige Äußere Form und bie characteriftifche, geiftigbelebte Wiedergabe, — bie 
richtige Auffaſſung, dem richtigen Ausbrud. Ausgezeichnet, mit gewinnenber Innigkeit jpielt Hr. Wagner 
gleich feine erſten Scenen im zweiten Acte, beſonders bie mit Southampton; biefe Scene, fo wie ber mit 
binreißenbem Feuer und richtiger Steigerung gefprochene Monolog in bemfelben Acte, nachdem Effer verge⸗ 
bend vor ber Königin gekniet, find bie hervorragendſten Momente biefer fchönen Leiftung,, welche auch in 
ben.übrigen Seenen nichts an künſtleriſcher Wirkungsfraft verliert und überhaupt durch ihr abgeſchloſſenes, 
einheitliches Weſen und ibre durchwegs: eble Geſtaltung jenen imponirenden und gewinnenben Eludruck her— 
vorbringt, welcher gerade bier fo nothwendig ift. Drei fleine Meiſterſtücke ſind ber gutmüthig energiſche, 
einflußreiche Rammerbiener Ralph bes Hm. Lußberger, ber ſchlaue und doch treue Seeretär Cuff bes Hrn. 
Meirmwer,, der furchtſame Haushofmeiſter Jonathan des Hrn. Bedmann Man kann ſich jene gut gezeich- 
neten Gpifoben nicht. wahrer umd feiner bargeftellt benten als von dieſen drei Künſtlern. Die Scene bes 
Hausbofmeitters mit der Königin im ihrer etwas peinlichen Mifchung von komiſchet Furcht und fieberhafter 
Ungeduld ii eine ber Ichweriten Aufgaben und kann nur mit ber künſtleriſcheſten Mäpigung und Zurüdhals- 
tung , »alfo nämlich in der Art« wie Hr. Bedmann fie fpielt, gelingen. Hr. Landvogt fpridt ben 
Southampten gut, — Gang, Haltung und &eberbe hingegen fanden wir ganz auffallend vernachläſſigt: 
Hr. Landoogteſcheint ſich im letzter Zeit zu ſehr an ben Arad gewöhnt zu haben. Die drei Minifter find 
leider. vom Berfaffer zu ſehr in Schatten geftellt, dennoch könnte vielleicht Hr. Kranz (Burleigh) im erfien 
Aete feine Anklage gegen Eifer etwas belebter , jehärfer marfiren,, ferner er wie Hr. Lucas (Nottingham) 
im ganzen: Berlauf bes Stüdes mehr Theilnahme an ber Handlung zeigen, und ein geübterer Redner hätte 
jebenfalls: aus der langen Erzählung bed Raleigh mehr gemacht als Hr. Jürgan, trog feiner Bemühun- 
gen, Imiit-feinen fehwerfällig arbeitenden Sprachwerkzeugen und feinem unwermeiblichen Gmporfchnellen ber 
rechten Hand daraus zu machen vermag. Die Meineren Rollen des North und Robfay waren burch Hrn. 
Klerſchner und Hrn. Annsburg gut ausgefüllt. Der theils mufterhaften , theils genügenden Darftellung 
bev Männerrollen ſchloß ſich die ber weiblichen entſprechend an. Fr. Rettich zeichnet die heuchlerifche Kö— 
nigin, dieſes wahre Urbild einer Lady Tartüffe, mit den gewohnten fcharfen Zügen, ohne in kleinliche 
Auseinanderfegung , in jene Detailmalerei zu verfallen, welche hier nicht am Plage wäre. Der Abgang 
jener; vollen Kraft des Ovgans, welche hier Gelegenheit fände fich zu entfalten, iſt wohl zu beflagen, 
wird Aber aufgewogen durch die fünftlerijche Kraft und Feinheit, mit welcher, zwar nicht fo fehr die Ge— 
fallſucht, als; vielmehr die Argliſt des Weibes, vor allem aber bie geiftige Ueberlegenheit der Köni- 
ginibeweorgeboben wird. Arl. Seebad (Ruttinub) liefert Durch die wohlberechnete Ausführung ber Wahn: 
ſinns ſcene ein Brabourſtück von ergreifemder Wirkung, in ihrer legten Scene, in Efier’s Kerter, iſt fie wahr 
und einfach, und auch die früheren Stellen ſtattet die Künftlerin mit allem Reize ihrer wirfungsvollen , 
nur etwas zu forgfam nüaucirenden Darftellung ans. Frl. Würzburg (kady Nottingham) verdient ſchon 
für. ihre Bereitwilligkeit, dieſe wenig hervortretende Rolle einige Tage vor ber Aufführung übernommen zu 
haben, den wärmſten Dant, um fo mehr alfo für die tüchtige Durchführung berfelben. Das ift ber Weg 
ſich dem Institute wahrbait und dauernd müglicd zu machen. Schlieglih jei noch ber Sorgfalt bes 
Ginitubierend, bes Inſceneſehzung und: Ansftattung lobend, bes. errungenen entichiebenen Grfolges freubig zu⸗ 
ſtimmend gedacht. 


— — —— — — 


120 


Das Drama und die Reſorm der 
Kühne. *) 


Bon Ferd. Bender. 


— — — — Sagen Sie 
Ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Soll Achtung tragen, wenn er Mann fein wird 
— — — — vaß er nicht 
Sol irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
Begeifterung, die Himmelstochter, läftert — 
— — — — daß ein Beſchluß, 
Den böhere Bernunft gebar 
— — jehntauſendmal — vereitelt, 
— Nie aufgegeben werben barf! 
Schiller (Den Garlos). 


It es auch überflüffig zu jagen, wie ſchön die 
Kunft, jo dürfte es doch nachgerade nöthig fein zu erin⸗ 
nern, wie nüglich, wichtig, ja unentbehrlich fie für das 
Wohl der Menichheit if, und daß es deshalb dir 
Pflicht jenes Edeldenkenden fei, ibrem Schuß die innig» 
fte Theilnahme zu wibmen. 

Begreifen wir es endlich doch, daß die Kunft das 
Allerbeiligfte ded Volkes, die Bundeslade ifl, wohinein 
feine edelſten Söhne begeifterungsvoll ihr beſtes Wiſſen 
und Denfen, ihr böchftes Fühlen und Wollen nieber- 
legen, und aus der den fegendvollen Inhalt das Ganze 
zurüderhält. 

Daß ich nach dieſer Auffafjung der Kunft ver 
dramatiſchen Poeſie den erſten Plag einräume, ver- 
ſteht fich wohl von ſelbſt. Es iſt daher keine Einfeitig- 





*) Ohne Alles vertreten zu wollen mas in obigem Aufs 
fage über bie Stellung der Dichter den Bühnen ger 
genäber, und über die Berbefferung ber Theaterorga- 
nifation gefagt wird, — glaubten wir ber Anſicht 
des Hrn. Bender, als einer überzeugungstüdhtigen 
Anregung einer wichtigen Frage, Raum geben zu 
ſollen. A. d. R. 


keit, wenn ich ſage: daß wir noch gar keine Kunſt haben, 
bevor die erſte, größte, inhalt» und wirkungsreichſte, ſich 
nicht frei entwickeln darf. 

Die dramatiſche Poeſte ift unter den Künften 
gleihfam die ſtrebende, denkende, käͤmpfende Mannheit. 
Ihren Ideenſchlachten verdanken wir zumeift ben 
Beginn einer ſchönern Zeit, und ber einzige Sieg ber 
Vernunft und alles Guten auf Erden, wird ebenſo ihr 
Werk fein, ald das der Wiffenfchaft. Daß die dem Ge» 
danfen nachhinkende Wirklichkeit, aus Bequemlichkeit 
und Unverftand, ſtets der Gegner des Neuen if, und 
wäre dies auch zehnmal das Beflere, begreift ſich Die 
unnatürliche bethlehemitiſche Vernichtung der dramati⸗ 
fchen Poeſie in Geſtalt des Verbots von Dramen ber neue- 
ften Genien ober doch — maß eigentlich dasſelbe jagt 
— deren Ausichliefung von der Bühne, ift eine 
Folge dieſes Verbältniffes. 

Verführt man dadurch im offener Keindfchaft 
gegen den Geift der Wahrheit, Sittlichfeit und Größe, 
den bie Kunft durch das Drama wedt und zeitigt, — 
fo ift vie Verwahrlofung ver Bühne, ald des unum⸗ 
gänglichen Inflituts der Vermittlung zwifchen Dichter 
und Volk, eine indirecte und heimliche Operation, bie 
dasfelbe Ziel anftrebt, — und felbft die Aufführung 
Shakeſpeare's, was ift fie jept mehr, als ein Mittel 
unfere Einſicht irrezuführen, und auf ben geifligen 
Mord der Nation, — an deren jugendlichen Genien 
vollzogen, — vergeffen zu machen? 

Shafefpeare wird zwar als erfter Meifter 
ded Drama für alle Zeiten zu verehren fein, — aber 
wie kann bie Zeit, welche er fpiegelt, ver geiftigen foria« 
Ien und politifchen Entwicelung von heute genügen? 

Die Lebendelemente der Nation und der Meuzeit 
fann im Drama nur der durch fie entzündete und ge- 
tragene Poet uns bieten! Wer anderer Meinung wäre, 
müßte das Weſen der Kunft nicht kennen, ober bie 
Fortſchritte unferes Wiffens, Denfens und WBollens, 


ber veränderten und ermeiterten Weltanfchauung, bie 
klar zu Tage liegen, mit ſehendem Auge läugnen wollen. 
Was übrigens die Aufführung Shakeſpeare's anf 
unferen Bühnen betrifft, fo ift diefe noch obenein meift 
der Art, vaß das Ewig⸗Schöne feiner Poeſie gar felten 
durch fie zur rechten Wirfung gelangen kann. Unſere 
Schaufpieler — feine Regel ohne Ausnahme — kön— 
nen nur noch die Proſa, das moderne leichte Genre 
darftellen, und fomit haben mir in Summe gar fein 
Drama mehr, und der Gehalt aller Künfte zählt nicht 
und muß mit dem bed Dramas übereinflinmen, wenn 
dies, Die höchſte Kunſtgattung, gejunfen, ein elend 
Scheinleben, hinſiecht, unverſtanden in feiner Beben- 
tung — vom Volke, deſſen Frommen es einzig ans 
ſtrebt, das ohne Kunſt, der Vertreterin alles Großen, 
Edeln und Wahren, ſelbſt ein verunſtaltet, unnatürs 
liches, gemeines Daſein friſten, in geiſtiger Dürre 
und Verirrung, in Egoismus und Thierheit verſin⸗ 
ken muß! 

Wo bleibt und ein Wort des Troſtes über all 
ten Jammer,, wo fämpfen wir an, was ift zu thun, 
daß wir ihn abwenden ? 

Die Thatfache wird jedem Einfihisvollen unzwei⸗ 
felhaft fein, daß nicht der böſe Wille der Nation, ſon⸗ 
dern deren Unwiſſenheit und Urtheiflofigkeit, uns in 
diefe Apathie gegen unfer befted Selbſt gerathen ließ, 
und dahin brachte, daß wir die Blüthe unſeres Geis 
fled und den Saamen alles Hohen und Wünſchens— 
werthen, die Kunft, mißachten und verberben lichen. 

Der erfte nöthigfte Schritt der Befferung ift Auf: 
Flärung dieſer Verhältniffe, der zweite die Hinweg⸗ 
räumung der Umflände, unter welchen die Kunſt leidet, 
und das Herbeiführen neuer, dem Gedeihen ver Kunſt 
forderlicher Zuſtände. Gelegenheit und Mittel dies zu 
bewerffielligen , find, wie wir jpäter zeigen erben, 
fo mannigfach , daß Jeder, der nur von wahrem @ifer 
für die Sache erfüllt id, — und das wird Jeder fein, 
deſſen Sinn noch zugänglich der Vernunft if, deſſen 
Gefühle nicht gänzlich verberbt find, — bier etwas 
leiften kann. 


Zur Förderung der Kunft gehören namentlich 
zwei Dinge: erflend müſſen Künftler da fein, und 
zweitens bürfen bie practiſchen Bedingungen nicht feh⸗ 
len, deren Werke entſprechend zu allgemeiner Kennt⸗ 

Monatfiprift f. IH. u. M. 1856, 
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niß zu bringen, ven Genuß berielben der Nation zu 
ſichern. 

An Kunſtwerken fehlt es fürs Erſte nicht, und 
mit gerechtem Stolze dürfen wir es rühmen, auch an 
jugendlich fühnen, kampfbereiten, gottbeſeelten Künft« 
lern nicht, die fähig wären eine neue Aera der Kunſt 
zu ſchaffen, wie fie vie fortgeſchrittene Einſicht, dad 
Beſſered begehrende Gerz der Jetztzeit erheifcht und er⸗ 
ſehnt. Der Einfichtövolle, welcher Dramen wie »Hein⸗ 
rich IV.« von Röber, »Heinrich VILL.« von Hamm, 
»Iranf der Vergeſſenheit? von Bachmaier, »Gu⸗ 
ſtav III.“ von Schlön bach ıc. lieft, wirb nicht mehr 
Elagen, daß und wünſchenswerthe dramatifche Dich- 
terkräfte fehlen. 

Das unentbehrlichfte Moment der Neubelebung 
ver Bühne, welches gleichwohl durch guten Willen 
allein nicht zu erſchwingen wäre, ift alfo vorhanden. 
Alles Andere was bazu kommen muß, der pramatifchen 
Kunft Anfehen und Gebeihen zu verfehaffen, ift durch 
die Ueberzeugung von der Nothiwendigfeit einer höhern 
Theilnahme für die Kunft erreichbar, troß dem erreich- 
bar, daß Cenſur, Theaterbirectoren und Schaufpieler, 
ja ſelbſt das Publicum, jedes aus einem andern Grunde 
dagegen fireben. 

Schwierig wäre befonders die Ausführung jenes 
Theils der Reform, welcher nur durch Perfönlichfeiten von 
eigenthümlicher feltener Befähigung — ich meine Thea» 
terbirectorem ober Regiffeure, wie fie fein follen, — zu 
erzielen iſt. 

In die Praris der Bühne Nichteingewweihte wer« 
ven ſich vielleicht wundern, daß ſolche Poften fo ſchwie⸗ 
rig zu befegen und der dazu Berufene fo felten fei. 
Darauf dient zur Annvort, daß ber Regiffeur, fol bie 
Aufführung, welche er dirigirt, das Dichtermerf von 
Bedeutung in feiner ganzen Schöne geben, nicht blos 
den Geiſt haben müfle, die höchſte Battung des Dramas 
zu verflehen, fonbern auch das von ſolchem Berfländ- 
niß, — welches ſchon überaus felten iſt, — jehr ges 
trennte Talent beiigen muß, jene practifch durch das 
Vermögen der Darftellung, der Kunft des Schaufpie- 
lers, zu bethätigen. Die feltene Bereinigung biefer 
beiden Fähigkeiten in einer Perſon erwägend, macht 
Eduard Devrient in feiner vortrefflichen Schrift: 
»DieReform ver Bühne“, — den Vorſchlag, daß in die 
Berrichtumg'der künſtleriſchen Verwaltung der Bühne 
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ein Schaufpieler und ein bramatifcher Dichter fich thei⸗ 
len follen. 

Nur weil wir feine guten Regiſſeure haben, find 
die theatralifchen Vorftellungen ungenießbar, und bie 
jer Umftand ift wieder ſchuld, daß die beften der Nation 
bem Theater entfrembet worben find. Die gegenwär- 
tigen Theaterbirectoren find die Quelle all dieſer Uebel. 

Aber die characterlofe Wahl derfelben gibt fie etwa 
Zeugniß, daß die Theilnahme ver Geſellſchaft für bie 
Bühne verloren gegangen? Dies fann nicht der Fall 
fein, denn welcher Menſch von nur einigem Gefühl 
glaubte fi in Erinnerung des durch fie Genofienen 
ber Bühne nicht jo hoch verpflichtet, daß er ſelbſt 
Opfer zu bringen bereit wäre, wenn ihre Wiederge⸗ 
burt dadurch unzweifelhaft würde? — Ich bin viele 
mehr der fefteften Ueberzeugung, daß ed nur bie allge 
meine Unfenntnig ver Mittel ift, welche hier durchgrei⸗ 
fend zu beſſern vermögen, was die Theilnahme der 
Gebilveten für die Bühne geflorben erjcheinen läßt. 

Diefem Glauben verbanfen biefe Zeilen ihre Ent- 
flehung. Sie haben wefentlich den Zweck, einem größer 
ren Kreife die einfache Darftellung des Organismus 
einer Theaterverwaltung, namentlich in deren wich⸗ 
tigftem Amte, ver Negie, und was fi daran ſchließt: 
der Schule des Schaufpielerd, zu geben, damit einem 
Jeden das für mich daraus hbervorgehende Reſultat: 
dag mir recht wohl eine vortrefflice Bühne haben 
fönnten, wenn wir fie fo einrichteten und verwalteten, 
wie ed bie Natur berfelben bedingt, — fich von felber 
ergebe. — Ohne dieſe Ueberzeugung ift jebe wirfs 
fame Theilnahme des Publicums für die Reform uns 
möglich. 

Die Aufgabe der Bühne kann keine andere fein, 
ald die dramatifche Poeſie durch GHinzubringung bed 
höchſten Scheind der Wirklichkeit zum  allfeitigften 
Verſtändniß, zur vollftändigften Wirkung zu bringen. 
Der Dichter hat dad »WBas« geliefert, des Schaufpier 
lers Sache ift ed, dieſem dad „Wie“ zuzugejellen, 
Dichter und Schaufpieler machen in diefem Sinn erft 
ein Ganzes. Ohne gerade Schöpfer im engften Sinn 
zu fein, muß ber Schaufpieler vie Schöpfung des Dich» 
ters fo jehr fih zu eigen machen, daß er fie im Geiſte 
desſelben weiter zu führen vermag, — was doch nichts 
Anderes ift, ald die Hälfte eined Kunſtwerkes auf fich 
negmen. Es ift daher eine Bedingung ſeinets ſtönnens, 


daß die geiftigen und gemütblichen Glemente, welche 
der Dichter in feinem Werke niederlegte, im. ihm, ihr 
Echo finden, — denn nur wenn er die Dichtung ganz 
erfaßt hat, kann er den Theil, welcher ihm zufällt, rich 
tig darftellen. Daraus ergibt fich unwiderleglich, daß rin 
guter Schaufpieler höchſt ſelten fein müfle, zumal er 
außer ber genannten geiftigen Beſchaffenheit, noch viele 
andere und fogar auch koͤrperliche Gaben in fich vereini⸗ 
gen muß. Nichtsdeſtoweniger bedürfen wir einer großen 
Zahl von Schaufpielern. Wie fangen wir ed num an 
folche zu gewinnen, welche ihrer Aufgabe gewachſen 
find, und was wird gefchehen müſſen, daß die Kräfte 
welche bereits der Bühne angehören, ohne den funft- 
gemäßen Anforderungen an fie zu genügen, doch fo 
verwendet und genüßt werben, daß fie dem med bed 
Theaters: ein harmonifches Kunftwerf vorzuführen, 
dennoch; entiprechen? 

Dies Wunderwerk ift auf folgende Weije zu voll 
bringen: Der Schaufpieler verhält ich zum Regiffeur wie 
der ausübende Mufifer zum Gapellmeifter. Wie diefer 
wirb auch jener fo viel erlernen können, bei voraus» 
geiegter natürlicher Anlage zu feiner Kunft, daß er, 
falls auch nicht das höchſte Ingenium in ihm wohnt, 
welches ihm felber den Geiſt feiner Rollen offenbart, 
doch auf die Weifungen feined Regiffeurs achtend, bie 
fem in feiner Darftellung nachtommen fann, denn das 
practiſche Können iſt Sache des Talented, des Wiſſens 
und der Uebung. 

Man faſſe dies Verfahren nicht zu ängſtlich auf, 
und fürchte nicht für die Eigenthümlichkeit der Künſtler 
und die geiſtige Freiheit derſelben. Nicht in das Mich⸗ 
tige, das der Schauſpieler bringt, ſoll die Regie rin» 
greifen, fondern nur bie etwaigen Mängel ber Auffaf- 
fung ober der Durchführumg berichtigen. Nicht ber 
falte Befehl, jonderm bie überzeugende Verſtündigung 
muß zwiſchen dem Künftler und der Regie entſcheiden 

Immermann zu Düffelvorf hat und die Mög- 
lichkeit einer guten Aufführung der vorzäglichften 
Dramen, bei verhaͤltnißmäßig ſchwachen Kräften des 
Berfonals bewieſen. Er erreichte dies einfach dadurch, 
daß er fi die große Mühe, feine Einſicht auf die 
Schaufpieler bis in bie legten Detaild der Rollen zu 
übertragen, nicht verbrießen Tieh. Freilich if, wie ſchon 
bemerkt, das Talent und der Geiſt dies zu können, be⸗ 
klagenswerth ſelten vorhanden, — namentlich aber 


wohl mit aus dem Grunde, weil man beifen Bedeu⸗ 
tung nicht erfennt, und es folglich nicht pflegt und 
aufſucht. 

Zur Zeit agiren faſt ſämmtliche Schauſpieler auf 
eigene Hand, als mehr over weniger beſſere Naturalis 
len, wo «8 denn nicht ausbleiben kann, daß, je tie 
fern Gehalts ein Drama , je unzulänglicher und 
vedhalb wirkungsloſer feine Aufführung ifl, ja 
daß ſelbſt Schaufpieler von Ruf und großem Talent 
ber erfien Aufforderung an fle: des richtigen, unter 
allen Umftänden verflänvli-Flaren Sprechens, in ver 
Regel nicht genügen. 

Ber jemals der Bühne näher geſtanden, ber 
weiß auch daß es mit den Leiſtungen verfelben nicht 
befier werben kann, bevor nicht die Bedeutung bed 
Schaufpielerftandes eine höhere wird burch vie Ein— 
fiht der Zeit, und die woiffenfchaftliche Pflege ver 
Schaufpieltunft, vor Allem aber durch eine der Idee 
biefer Kunft eutiprechende Verwaltung der Theater. 
Hat man erft begriffen, daß es eine ber heiligften 
Pfliten eines Boltes gegen fich ſelbſt ift, daß es bie 
Künfte hege und pflege als feine rigene Blüte und 
Frucht, fo wird man auch die Mittel nicht ſcheuen, 
diefe Einſicht zur That zu machen, Man wirb alddann 
auch begreifen muͤſſen, daß die Tüchtigkeit eined Schau» 
ſpielers höhern Werth habe, und wird es ſich ange⸗ 
legen fein laſſen ſolche Schauſpieler, melde uns nicht 
den Genuß der Dichtung durch die Aufführung ver⸗ 
kürzen, um jeden Preis zu erwerben; — man wirb 
alsdann wie für bie Sicherheit der Exiſtenz derſel⸗ 
ben, auch für ihre Bildung und Braudbarfeit ſor⸗ 
gen! Bis jetzt iſt freilich, wie ſchon erwähnt, von 
einem Unterricht, wie er namentlich in der Kunſt des 
Sprechend jo unerläglich if, — von Grunpfägen, 
melche ebenfofehr der Natur entlehnt, ald fie geeig⸗ 
net find durch ihre Anmenbung bie Kunft zur Natur 
zu führen, bei feiner Bühne die Rede. Und doch iſt 
eine gut gefchulte Mittelmäßtgkeit, wie mir bewieſen zu 
haben glauben, bier fat audlangend, — denn die 
Bewunderung bed genialen Schaufpielers an ſich ift 
ja nur eine Nebenfreude für den Gebildetſten, die dem 
Genuß der Dichtung, dem eigentlichen Zwed einer 
tbeatralifchen Worftellung, faft gegenüber ſteht. — 
Höchfl bezeichnend für die heutigen Bühnenzuftände ifl 
e8 daher, daß dad Publicum ſich für vie Mangelhaf- 
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tigfeit alles Uebrigen nur durch ben einzelnen Schau» 
fpieler entjchäbigt. Der wahre Sinn und Nutzen ber 
Bühne iſt hiedurch ſelbſtverſtändlich vernichtet. 

Wenn es nun den Herren Aeſthetikern und Regiſ— 
ſeuren überlaſſen bleiben kann, ven Geiſt und weſentli— 
hen Gehalt derjenigen Dramen, welche in ihrer Ganz- 
beit und Große zu erfaffen, außerhalb ver Sphäre ber 
Schauipieler im Allgemeinen liegen, den Letzteren zu 
erflären und die Aufführung zu überwachen und zu 
retten, jo ift doch die eigentliche Schule, das Wiſſen 
und Können des Schaufpielerd, zur glüdlichen Ver— 
förperung jener vom Regiſſeur angenommenen Gin- 
fichten, dem Schaufpieler um fo unentbehrlicher. 


Nur der technifch fertige Schaufpieler, welcher 
aus dem Verſtändniß der Dichtung und ver Fülle einer 
ſchönen Innerlichkeit feine Charactere ſchafft, in ihnen 
denft und fühlt, wird durch Wahrheit und Schönheit 
begeiftern, — und er wird die Gefege ver Declama- 
tion, der Geflen und Mimif erfüllen, ohne an fie zu 
denfen, denn Natur und Kunft, nämlich Fühlen und 
Denken, Willen und Können find ihm Eines geworben. 
Aber wodurch find fie das geworden? Wahrhaftignicht 
durch müßiges Sichgebenlaffen, fondern durch Natur 
und Schule, 

Zur Natur im Künfller rechne ich das echte Ge⸗ 
fühl für das Schöne, welches ihm das tiefere Wefen 
ber Kunft erfchließt, und feine Verehrung berjelben 
auf die unantaftbare Ueberzeugung gründet: daß das 
Ideenleben der Poeſte auch eine Wirklichkeit fei, und 
ala ſolche wirke, wenn es von ber Wahrheit ſtammt. 
— Zur Kunft oder Schule gehört fein Wiffen: wie er 
das eigene Schauen am zuverläffigften Andern vermit- 
tele, umd daß er die Mittel dazu, welche ibm theils 
Ueberlieferung, theild eigenes Nachvenfen- angaben, 
und bie feine Erfahrung beftätigte, fo ausbildete und 
fih zu eigen machte, daß fie fich ihm endlich unmill« 
fürlich fügen. 

Das Talent bewährt fich bei Schaufpielern durch 
Gefühl, Einbildungökraft und Beobachtungsgabe. Das 
Leben und bie Wahrheit, melche fie bet Aufführungen 
von Luftfpielen und leichter Waare überhaupt, ent⸗ 
falten, findet hierin feine Begründung. Mit Hilfe je 
ner Eigenſchaften bemächtigen fie ſich der Sphäre, 
welche ihrer Bildung und geiftigen Begabung entfpricht, 
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und fönnen fo die Stimmungen ver Perjonen, veren 
Inhalt und Natur ihnen offen liegt, gut ſchildern. 

Hierauf nun fußt die Behauptung, von ber ich 
aufgegangen: daß die Schaufpieler, wie fie fich vorfin= 
den, mit Hilfe eined gewiegten Regiffeurd jedes claf- 
ſiſche Stüd künſtleriſch wirkſam und deshalb genuß- 
reich darzuſtellen vermögen. Es characteriſirt den 
Schauſpieler von Talent, daß er mit Hilfe feiner eigen« 
tbümlihen Befäbigung leicht die überzeugende Ein— 
ſicht Anderer zu feiner eigenen macht, und durchſchnitt— 
lich haben faft alle Schaufpieler das unentbehrlichite 
Requiſit ihrer Kunft: Talent, infofern ſich dies vor 
Allem auf den Theil der Mittel bezieht, welche ich mit 
dem Namen ver „natürlichen“ belegte, und meldher 
außer den körperlichen Beringungen auch jene des Ge— 
müths und der Phantafle begreift. Wo dieſe aber vor— 
handen find, da iſt der fehlende Theil durch Unterricht 
zu erzielen; ihn durch die Prarid und den Inftinet al 
lein zu entwideln, gehörten bei dem Talentvollſten 
mehrere Menjchenalter. Die heutigen Lehren unferer 
Kunſtſchulen in der Malerei und Muſik, find die Mes 
fultate vieler Jahrhunderte, in ver Schaufpielfunft if 
ed nicht anders, 

Das Gefühl, welches dem Schaufpieler, — vors 
ausgefegt, daß er eines wahren Gefühles fähig if, — 
nach genoffenem Unterricht im funftgemäßen Sprechen, 
befien Frucht ein logisch richtiger, plaſtiſch anfchaulis 
cher Vortrag ift, — dencharacteriftifchen Ton der Rede 
bietirt, wird auch allein im Stande fein, ihm bie 
Haltung und Bewegung des Korperd, wie ven Aus» 
brud des Geſichts richtig, d. 6b. ummillfürlich dem 
Inhalt entiprechend, treffen zu laſſen. Will er dieſe 
durch bloße Verftanpeöthätigfeit erzielen, jo wiro er 
weber fühlenden Herzen noch gelunden Griftern wahr 
erfcheinen. — 

Wenn wir mun die Bedingungen ber Bühne, wie 
fie fein muß, Soll fie den Anfprüchen der Zeit an fie 
genügen, zufammen fallen, jo ftellt ſich Folgendes her- 
ans: Die Schaufpieler müſſen einen Unterricht im 
funftgemäßen Sprechen erhalten, ver fie befähigt den 
Weiſungen ihres Regiffeurd nachzukommen; — Regifs 
ſeure von bewieſener Befähigung für ihr hohes und 
mübevolled Amt, deſſen Inhalt und Umfang wir oben 
näher erörtert, müſſen erworben werben, Der Regif— 
fer ift der mwahrhafte und alleinige Theaterdirector, 


— bie fünftlerijche Ihätigfeit darf ihn allein erfüllen. 
Er ſteht felber in Gage wie bie Schaufpieler. Die Si- 
cherheit der Eriftenz ver Bühnenfünftler ift zu erfire- 
ben. Gin Haupt-Gomite, beſtehend aus den anerkannt 
erſten Geiftern der Nation, muß gleichjam die höchſte 
Behörde der Kunft bilden. Die Wirkjamfeit desſelben 
gebt wefentlih dahin: die Freihelt und Meinheit ber 
Kunftpflege zu fichern, und zwar durch Anordnung 
defien, was ed zu biefem Zweck für nothwendig erfennt 
und Ueberwachung des Angeorbneten, wie deſſen Ver— 
tretung ben Regierungen gegenüber, Es verhandelt 
mit den nach gleichen Grunbjägen gewählten ftäptifchen 
Theater-Gomites und den Regiffeuren. Gin Mitgliev 
des Haupt-Gomite iſt nur durch Stimmenmehrheit des 
ſtädtiſchen Gomites zu wählen ober audzuſchelden. — 
Wähler zu den ſtädtiſchen Iheater-Gomites ift jeder, 
der einen beflimmten jährlichen Geldbetrag erlegt *). 
Die ſtädtiſchen Ihrater-Gomited machen fih zu Eis 
genthümern ober PVächtern des Schaufpielhaufes 
fammt Zubehör desjelben an Garberobe ic. ıc. und bes 
ftreiten die jänmtlichen laufenden Ausgaben des Thea- 
terd. Die Iheatereinnahmen, welche ihnen zufompeen, 
müffen zur Dedung aller Koften ver Grhaltung 
ber Inftituts auslangen. — Die Verzinſung und alls 
mälige Abtragung des aufzunehmenden Grundcapitals 
aus ber Theatercaſſe, ift bie erfle Pflicht derſelben. 
Die Einnahmen der Theater find die Sicherheit der 
Gomitös, und darauf Kin diefe jelbft Die perfönlichen 
Bürgen des Anlehens. 

Da die jährliche Theatereinnahme ala befannt 
vorandzufegen ift, jo wird diefer gemäß bie Gejammt» 
audgabe zu regeln jein. — Die Gaffenbeamten beftellt 
das Comit, das Künftlerperfonal der Director. 

Das Haupt-Gomite wie es die Fünfllerifche Ein« 
ficht der Nation repräjentirt, befigt auch durch feine Ei» 
nigfeit mit den ſtädtiſchen Comités die nöthige Kraft, 
die Durchführung des Wünfchendwerthen überall um 
fo eher und vollftändiger zu erzielen. **) 


*) Bine nach biefem Maßſtabe vorgenommene Wahl 
würbe wohl oft ganz; andere Leute als bie „erfien 
Geiſter ber Nation» treffen. A. d. Med. 

**) Ginige bedeutende Stähte haben ſich bereite zu Neue⸗ 
rungen in ber Verwaltung ihrer Theater verflanden. 
Allein da man ohne bie Sicherheit eines ber Be: 


Der Dichter weſentlichſter Halt ift das Haupt» 
Gomite. Ihm haben fie ihre Werte einzuſenden, und 
dies. gibt wiederum die jo eingegangenen Manufcripte 


an bie Xheaterbirigenten zur Prüfung. Die Lrgtern | 


baben die Aufgabe fie zu leſen und ihre Urtbeile 
über biefelben mit Gründen belegt an das Haupt⸗Co⸗ 
mits abzugeben. Died prüft die Urtheile und entſchei⸗ 
det alsdann über die Aufführung des Stüdes, fo zwar 
daß biefenigen, welche vie Majorität der beurtheilen⸗ 
den Regiſſeure für fich haben, jevenfalld zur Darftel- 
lung gelangen. Doc fiebt dem Haupt-Gomite auch 
eine felbfifländige Entfcheivung für die Aufführung 
eined Drama zu. 

Das Streben ded Dichter, der an dem Ipeal, 
ber höchſten Erkenntniß ver Zeit ſich entzündet, und 
den die Gegenwart erſehnt als ihre geiftige Erqui— 
dung und Leuchte, dem ganzen Volke zu fichern, 
müſſen die entſcheidenden Lenker ver Bühne jo mäch— 
tig fein, daß fie den Genius ſchützen konnen vor allen 
Gefahren, welche ihn umlagern, vor den offenen und 
heimlichen, bewußten und unbewußten Feinden des 
Schönen, umb folglich auch des Guten und Wahren. 

Um bies alles aber zu erreichen, muß das ganze 
Bolt zufammenwirfen, — es muß fich fein Beftes 
ſelbft erwerben, — einen andern Weg dahin gibt es 
nicht! — Hoffe Niemand auf einem bequemeren zum 
Biel zu gelangen! — Ob es übrigens einen erheben» 
beren und alfo beglüdenderen geben könne? — Das 
iR dem infichtövollen keine Frage. 

Die vorgeichlagene Organijation fol übrigens 
nicht für unumſtößlich richtig und allein zweckmäßig 
gelten; — jebed Mittel, das zum genannten Ziele führt, 
fol willtommen fein. 

Eduard Devrient will die entfcheidende Einſicht 
und Macht vem Minifterium des Gultus übertragen 
wifien. Das ſcheint aber bei den gegenwärtigen Vers 
hältmiffen nicht angezeigt. Eine Kunft, weldye ihre Ge⸗ 
jege nicht aus ſich ſelbſt fchopft, iſt Feine Kunft mehr, 
ihre Form ift dann nur ein Mittel zu ven Zwe— 
den einer Partei. Die Kunft ſteht aber. über den 


beulung und Natur ber bramatifchen Kunſt ange: 
mefienen, und bas Thema ber Bühnenleitung er: 
fchöpfenden Planes dabei verfahren, fo mußte der 
Grfolg ein ungenügenber bleiben. 
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Parteien, deshalb bedarf fie de Schuges vor je 
der Gewaltthat. Diefen kann ihr nur die Nation ge- 
währen, welche auch in dem Augenblicke dazu bereit 
fein wird, wo fie in ihr eines der höchſten Güter ber 
Menſchheit anerfannt bat, mit deſſen Berluft jenes 
andere Glück und Gut verloren gehen muß. 

Der ganze Apparat ber Bühne, die Schaufpie- 
ler mit eingerechnet, ift nur die Form, in welcher bie 
dramatifche Poeſie ald pad Weſen thront. Die Würbi- 
gung und Pflege diejer höchſten Geiftesblütbe ift daher 
dasjenige, was unfer Intereffe für das Inflitut der 
Bühne allein erweden varf. Was wir zu Gunften ber 
Bühne bier angeftrebt, ed iſt nur zum Vortheil ver 
Dichtlunſt gefcheben. Jene Vertretung der Bühne durch 
bie edelften Gharactere und bellften Geiſter der Nation, 
ald die natürliche Spige ber vorgeichlagenen Organis 
fation,, geht aus dieſer Auffaffung hervor. Durch 
böchfte Einficht befähigt, durch das Vertrauen und 
den beflimmten Willen ver Nation mit ber Freiheit 
und Macht zu entfcheidendem Handeln ausgerüſtet, 
fönnen nur fie das Amt der Kunftpflege der hoben 
Bedeutung der Kunft gemäß üben, und wenn died no» 
thig ift, nach allen Seiten vertreten und vertheidigen. 

Doc ich begreife, daß die Mehrzahl der geneig: 
ten 2ejer, mein Bemühen eine neue Aera ber drama» 
tiſchen Kunſt heraufzuführen, belächeln dürfte, nament- 
lich weil man zu geneigt ift in die allgemein erhobene 
Klage ver Zeit einzuftimmen: daß ed mit ven Capa— 
eitäten in ber Boefie und namentlich der pramatifchen 
ganz anders ausſchaue, als ich oben behauptet, ja daß 
es zur Zur feinen Dichter gäbe, ver ein Funfigerechtes, 
genußreiches Drama zu ichaffen vermochte. 

Uber welcher Ginfichtsvolle wird denn von ven 
Dramen, welche heute zur Aufführung gelangen, auf 
dad ganze portiiche Vermögen ber Jetztzeit ſchließen? 
— Das ift ja eben ver Inbalı alles Iammerd, daß 
das Bereutende gerade von den Brettern verbannt ift, 
weil in ihm die Elemente fi finden, welche man thö⸗ 
richter Weile fürdtet und haft: Wahrheit, Liebe, 
Vernunft und Größe. 

Dhne die andern Geſetze bed Drama erörtert zu 
haben, wozu bier nicht der Platz ift, wird es doch 
nicht ſchwer fein, die innere Entwidelung desſelben in 
der Zeit nachzuweiſen, und wie bad Weſen auch hier 
die Form, der Inhalt der Zeit den der Kunſt ſtets 
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bebingen wird und muß. Unſere großen Geifter bis 
zur Tegten Bergangenheit Haben den ſichern Grand 
zu dem bereitet was unfere Zeit bewegt; — ihre 
Geiſtesſaat reift ver Ernte, der Verwirklichung ent 
gegen. Die ſuccefſive Entwidelung unferes Innern, 
der edlen MVerfönlichkeit, ift in dad Stadium bed 
Bemnftieind getreten und wir begehren und beginnen 
die Außenwelt mit dem Innern in Ginflang zu brin- 
gen; wir erfenmen die Vernunft als den ewig ridhti« 
gen, göttlichen und darum Alle beglückenden Halt und 
wollen ihr veöhalb folgen. 

Welchen Inhalt und was für Wirfungen das 
Schöne heute haben müffe, iſt dadurch deutlich ange⸗ 
zeigt. Nicht der Lehre bebürfen wir mehr, ſondern ber 
Freiheit ihr zu folgen, das erfannte Recht und er 
worbene Gute im Weiteften zu bethätigen. Daber iſt 
alle Poeſie, welche vie Entwickelung der Perſoͤnlich⸗ 
feit allein bezwedt, und alſo blos ein perſönliches 
Schickſal und Streben behandelt, heute unweſentlich, 
weil fie reichlich vorhanden, und dadurch in individuel⸗ 
les Leben hinlänglich übergegangen iſt, — wir bedür— 
fen der Berbeiligung des Einzelnen am Ganzen im 
Leben wie im Bilde 

Wir braucden demnach heute fertige reife Hels 
den, bie das Mechte, Wünfchendwerihe, Bernünftige 
durchzuführen fireben, — welche thätige helle Geiſter 
und mutbhige große Herzen der Thorheit und dem 
Egoismus fiegreich gegemüberguftellen haben, und deren 
Untergang in der Tragödie nur den Sieg ihrer Sache 
in uns, um fo mehr beflegelt. 


Die Wirkung ſolcher Dichtung ift Teicht zu ber 
meflen : der wichtigfte Zweck der Kunſt, daß wir nad 


Göttliche kennen und lieben lernen, behält fein altes 
Recht während fich unfere Einficht in das hohe Stre- 
ben und Ziel ver Zeit: die Erkenntniß des Vernünf- 
tigen in allen Menſchen und die Verwirflichung ded- 


fie ihre Unerbittlichteit rechtfertigt, — aber die Gründe, 
welche fie verſchweigt, und diejenigen, welche wir in 
und felbft, gegen bad Gedelhen und ben Sieg des Guten 
gerichtet, zu Suchen Haben, find der Kunſt weit ger 
fährlicher,, venn jene fünnen nicht widerlegt, biefe 
nicht leicht gehoben werben, da fie, wo nicht in ab» 
foluter geiftiger Trägheit der Nation , fo doch im all⸗ 
gemeinen Mangel an Berftändnig und Würdigung nicht 
6168 der Kunſt, folcher der Hilfe überhanpt befteben *). 

Man wird diefer bittern Anklage vielfach mit 
Lachen begegnen, und auf die taufenpfachen Gründe, 
welche für die Immöglichkeit des Beſſerwerdens uns 
geläufig find, hinweiſen. — Was aber vermöch- 
ten wir zur Zelt Befferes und Nothwendigeres zu 
thun, als im unmittelbaren Leben uns helfend und 
rettend und fomit ſchaffend zu betheiligen ? Und wer 
kann und Died wehren? Was fan der thätige 
Wille Vieler nicht erreichen , wenn dieſe für eine ge: 
rechte Sache mit den richtigen Mitteln ſtreben, wenn 
wahre Menjchenliehe im Verein mit hellen Gedanken 
fie leitet! Hier iſt die Möglichkeit umd zu bewähren, ala 
edle Männer das wahrhaft Heilſame zu leiſten, und 
jebe Straße führt dabei an das allgemeine große Ziel. 
— Und treibt und nicht der Ruf der Nothwendigkeit 
in den entfeglichen Geflalten des phufiichen, moralifchen 
und gelftigen Elends zur Thatkraft, nie, die wir 
ber helfenden Kräfte ung bewußt find, bie wir den 
Geiſt ald unbezwinglich, und deshalb jedes vernühlfe 
tige Ziel ald erreichbar kennen, wenn wit &8 mit 
Vernunft und Kraft verfolgen ?! Wahrlich mir find 
des Kinderthume micht zu entmöhlen! Noch er» 
warten wir alles von oben, und fin noch ſchon 
fähig geworben für und felbft zu denken, zu ſchaffen! 
Wann werden wir es enplich begreifen, daß mir das 


Gute, welches wir beflgen wollen, felber ſchaffen mäflen! 


jelben in allen Kreifen des Lebens zu erzielen, — er: . 


weitert und wir bie Unwiſſenheit, Thorbeit und Sünve, 


wie fle auseinander bervorgeben, auch als vie Feinde 


alles Heils erfennen und verabjcheuen lernen. 
Aber die Zeit und ihr Heilig Recht und Begehren 
bat mit den, dem pofltiven Streben entgegengelegten 


Elementen , welche fie auch in fi trägt, die härter 


ften Kämpfe noch zu beflehen. Der Gingeweihte kennt 


die töptliche Macht der Genfur und die Gründe, went 


Ein Streben wie das bier angeregte wirb frei» 
lich zu Anfang nur Wenige vereinen, aber dieſe werben 


dennoch genügen, die Führer ver Vielen zu fein, welche 


im dunfeln Drange zum Guten nur bed Führers bes 
bürfen, um «8 zu vollbringen. 
Doc mit alledem hab ich jene Zweifler an unſe⸗ 


*) Dbige Bemerlung paßt nur fr ſolche Länder, wo 
die Genfur noch foribefteht, A. d. Med, 


ter geifligen Kraft und poetifchen Befähigung noch nicht 
widerlegt, — und in der That, ich halte es für michr 


tiger uud ſchwerer, und aus dem Stumpffiun und der 


fo, gefährlichen. gebanfenlofen Rube aufzurütteln, ala 
jene Zweifel zu zerſtreuen. 


Was die Wiſſenſchaft geleiftet, weiß jeder halbweg 
. Binden und Wettern zur Beute, damit fie, flatt ihre 


Gebildete zu würdigen, aber bie Beflrebungen der 


Kunft kennen Leider felbft viele Beflere ver Nation | 
nicht, und Wenige gibt es unter und, die ein Maß | 


für die Vorzüge, Fähigkeiten und Verdienſte ver auf- 
ſtrebenden Borten in fich tragen! Und doch bedürfen 
gerabe bie Künftler der größten Theilnahme der Na- 
tion, fle iſt ihnen wahre Lebendluft und Zeugungskraft. 
Wie manche bedeutende Kraft, manch edler Geiſt regte 
ſich, ſein Beſtes der Nation in Form der Kunſt zu wei⸗ 
ben! *) Wäre nun in der ganzen Schaar ver Strebenden 
auch nur. Gin Berufener — und es find deren ſicher 
mehrere, was ſich jedem denkenden unb fühlenden 
Menschen, bei einem guien Vortrag ber oben genann« 
ten Werle **). als Ueberzeugung aufprängen wird, — 
dem Einzelnen zu Nutz und Ehren, geziemte ſich's, daß 
die Ratipn, ſich ermappte ihn zu jhügen, daß fie fi 
einmůthig erhöbe-ihren Geiſteahelden zu feiern. Denn 
vergefien wir es nicht, daß, wie es unſere naͤchſte 
Pflicht iſt, ven für eine gute Sache. Kämpfenden beizu⸗ 
fieben, auch diefe Sache fo ſehr unfer eigenes Wohl 





*,.3h kann, Hier nicht umbin auf zwei demnächſtt im 
Buchhaudel, erfgeinende Dramen: „Die Bußfahrer« 
und „König Abſalon⸗ — betitelt, aufmerlſam zu 
machen. Die Beveutfamfeit der Vorwürfe wie bie 
Größe ter Auffaſſung geſchichtlicher Vorgänge, Tiefe 
mb Weinheit ber Motivirung ber Handlung, Macht 
des Ausdrucks und Schärfe der, Darfiellung in biefen 
Dichtungen, geben, uns ein Recht, auf bie,allgemeinfte 
und freudigſte Anerkennung ihres Verfaſſers zu hoffen. 


**) Befanntlich, iR bie richtige Beurtheilung eines: Drama 
nach blofer Leſung desſelben äuferft, ſchwierig; die 
theatraliſche Aufführung allein, und zwar nur eiue 
gute, iſt im Stande, fein Verſtändniß bem größeren 
Pablicum zu erſchließen. Einen Erſaß für dieſe bier 
tet noch am erflen ber Tante dramatiſche Vortrag 
eines guten Schaufpielers. Diefe Notiz, für die. Her 
ven Dichter, wie für das zum Aburtheilen nod um: 
aufgeführter Dramen nur zu fehr bereite Publicum 
bürfte nicht überflüfig fein. 
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verficht, daß wir mit ihrem Beiftand mur bie Vflicht der 
Selbftforge üben! 

Sollen wir die Träger der fchönften Blüthe des 
Menfchengeiftes, fort und fort einer beliebigen Schä- 
gung des Unverſtandes, der Willkür ihrer Beinde 
überlafien? Sie frei geben, gleich ven Vögeln, allen 


heilige Miffion zu erfüllen, fich ihr Körnchen Futter 
felber juchen? 

Wie lange joll ver Poet Flagen : 

Weh mir! So fol ih benn allein von Alten 
Vergeſſen fein ! Ich, dein getreueſter Sohn? 

Gegen Ihierquälerei hat man Bereine gegründet, 
aber das Höchfte un Heiligfte, mad die Menichheit befigt, 
das Genie, jagt man in Tod. und Verzweiflung, läßt 
es an ben taujendfachen Fleinen Martern der Armuth 
und ben offenfundigen Stichen und Schlägen bes geir 
fteshaffenden Egoismus fich verbluten ! 

D Deutſchlands Gemüth und Denkkraft, Murh 
und Männerflolg , wo jeit ihr bin ?? 

Wo die Einficht in die Nothwendigkeit einer gu⸗ 
ten That gewonnen iſt, da iſt zu erwarten, daß aud 
diefe That gefchehen werbe, weil die Pflicht fie for- 
dert. Darum wollen wir es aud ald eine Gewiß— 
heit ausiprechen , daß fo viel edle Gemüther im Bar 
terlande fih finden werben, ald nöthig find, um auf 
dem zuverläfligften aller Wege: ver Förderung und 
des Schuges der vorhandenen Kräfte zur Entfaltung 
verielben für das Cine was Noth tbut, — das ends 
liche Heil der Nation anzuftreben und damit dasjenige 
zu vollbringen,, wad den Vertretern der Nation ob⸗ 
Tiegt. 

Der Einficht folgen, Heißt im Sinne der Gott⸗ 
beit, ber Beflimmung ber Natur, der eigenen Be— 
glüdung handeln. Steht eine Mehrheit in biefem Thun 
zuſammen, fo muß ver Erfolg desfelben ein innerer 
und äußerer Sieg ded Guten fein. Die Nichtbefolgung 
der Bernunftgebote ift die Urfache all unferer geiell» 
ſchaftlichen Uebel ! 
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Literatur. 
Dramatifhe Neuigkeiten. 


5 Als wir vor einigen Wochen ein Trauerfpiel von 
Lohmann, deſſen Held Mafaniello ift, zu beprechen 
hatten, geftanden wir offen ein, nicht zu wiſſen, 
ob wir dasjelbe ald Ernft oder Scherz nehmen follten. 
Gegenwärtig liegt und ein neues Stüd desſelben Au— 
tord nebft gedrucktem Begleitsfchreiben vor, aber anftatt 
durch beides aufgeflärt zu werden, jahen wir unjere 
Rathlofigfeit nur vermehrt. Der Verfaffer kündigt ſich 
nämlich mit größter Kaltblütigkeit als ven Meffias des 
deutſchen Dramas an, Daß wir nichts in feine Worte 
bineinlegen , was fie nicht unverkennbar enthalten, 
möge folgender Paſſus zeigen: „Der Dichter des 
»Gffer® glaubt den Trieb und die Kraft zu befigen, 
der deutfchen Bühne ein fo thatfräftiges Element zu 
verleihen, als derſelben bisher felten auf dem Felde 
der tragiſchen Muſe geworben iſt. Er wünſcht dieſes 
Trauerſpiel als einen Verſuch betrachtet zu ſehen, mit 
Großartigkeit der Handlung diejenige Schärfe und 
Leidenſchaft des Characters und damit diejenige Knapp⸗ 
heit der Form zu verbinden, wie ſie im ewig giltigen 
Muſterbilde — der Altmeiſter Shakeſpeare in ſei— 
nem Mannesalter (1) ver Zukunft ſchuf. — — Dem 
Unterzeichneten deucht es eine heilige Pflicht, mit raſt⸗ 
loſem Fleiße der geſunkenen Bühne feine Kräfte zu 
weihen« u, ſ. w. 

»Stolz lieb’ ich ven Spanier!« Nicht die Jugend» 
arbeiten des großen Britten, nein, feine vollendetſten 
Dichtungen bezeichnet Herr Lohmann felbft als den 
Mapftab für feine fogenannten Trauerſpiele. Wir fras 
gen wieder: Soll das Satyre auf ben Verfaſſer des 
„Michel Angelo“ fein? Uber dem jungen Dichter 
fiheint es wirklich bitterer Ernſt mit der Aufrichtung 
der „gefunfenen Bühne« zu fein. Den erſt vor weni» 
gen Wochen verjandten „ Tommafo Aniello“ bezeichnet 
er ſelbſt ſchon jegt ald „eine vielfach verfehlte Arbeit, 
aus der das unbezwungene Wollen jpricht.* An dem 
»Wollen«“ des Herrn Lohmann, an feinem „Triebe“ 
zweifeln wir keineswegs; auch haben mir nicht bas 
Recht, ihm die „Kraft“ abzufprechen, nur bebauern 
wir, in ven und bis jegt zu Geficht gefommenen Pro- 


ben die Spuren biefer Kraft noch nicht entdeckt zu 
haben. 

„Eifer,“ ITrauerfpiel in fünf Acten, ift 
allerdings weniger reich an Abfurbitäten ald ver Tom⸗ 
mafo Aniello«, dafür beweift er um fo entfchiebener, 
daf jene Abfurbitäten nicht als das Leberftrömen une 
gebindigter Kraft zu betrachten feien. „Eſſex“ ift bie 
baarfte Mittelmäßigkfeit, welche fich zu großen Dingen 
berufen glaubt, Dem Drama gleichen Namens, wels 
ches fürzlich auf dem Burgtheater erjchien, wurde ber 
Vorwurf gemacht, daß der Held nur feinem Stolze, 
nicht einer großen Sache zum Opfer fiele; das barf 
von dem Lohman n'ſchen Effer nicht behauptet werben, 
denn er erflärt wieberholt, er führe die Sache ver —- 
Glaubenöfreiheit, er, der Proteflant, Ffämpfe für die 
Rechte der unterdrückten Katholiken. Dieſe Auffaffung 
fonnte Staunen erregen, wenn der Verfaffer und nicht 
durch die Ueberfülle des Verwunderlichen abgeftumpft 
hätte. So fpielt diefer Effer feiner Königin eine Pofa- 
jeene vor, welche gewiß nicht allein in ven Annalen 
der Gefchichte, ſondern jelbft in ven Annalen der 
Schaubühne unerhört iſt. Um unfer Urtheil in wenige 
Worte zufammenzufaffen: das genannte Trauerfpiel 
ift planlos, ohne Spannung und Steigerung des 
Intereffed, in Beziehung auf Gharacteriftif, auf 
äſthetiſchen Werth im Allgemeinen rangirt e8 zu den 
Nitterfchaufpielen, mit welchen Provinzbühnen ihr 
Sonntagspublicum zu erfreuen pflegen, Kenntniß ver 
Welt und ihrer Menfchen feheint ver Verfaffer nur auf 
dem Theater gefammelt zu haben, Kenntniß des Thea⸗ 
ters und feiner Bedingungen dagegen geht ihm gänzlich 
ab. Genug, wenn Herr Lohmann in ver Ihat „die 
Wichtigkeit der Kritik zu jchägen weiß«, wenn er in ber 
That Shafefpeare ald „ewig giltiges Mufterbilo« 
verehrt, fo möge er die angekündigten Tragödien 
„Janko“, »„Afalanta Baglieni« , „Carl Stuart“ 
noch im Pulte ruhen laffen, möge fich vor allen Din- 
gen Flar machen, worin die Größe jenes „Altmeifters« 
befteht, möge erft ſehen und zeichnen lernen, ehe er 
biftorifche Gemälde entwirft, moge mit einem Worte 
die Hebung der gefunfenen Bühne vorläufig noch an⸗ 
deren Reuten überlaſſen. 

»„Demetrius,« Hiftorifhe Tragödie in 
fünf Aufzügen von Friedrich Bodenſtedt. (Ber 
lin, Deder'iche Geh. Oberhofbuchdruderei.) Man 


follte wirflich meinen, die Weltgefchichte fei erftaunlich 
arm an tragifchen Geſchicken, fo beharrlich bemächtigen 
fich die Dramatifer immer und immer wieder berfelben 
ichon oft behandelten Stoffe, und nur zu oft find ge« 
rabe bie beliebteften Stoffe keineswegs glücklich ge- 
wählt. Wann endlich werden Eſſex, der geohrfeigte 
Günfling, wann die unglüdliche Agnes Bernauer, 
mann bie verfloßene Genofeva Ruhe finden? Auch 
der erfle ber falſchen Demetrier gehört zu ben Lieb⸗ 


lingen der Poeten, und doch haben fie eben bier | 


mit einer ſehr gefährlichen Erinnerung zu fämpfen. 
Bodenftebt, welcher auf anderem Gebiete fchnelle 
Erfolge errumgen bat, ſcheut micht allein dieſe Er- 
innerung — an den Schiller'fchen Torſo — nicht, 
er gebt in feiner Kühnheit fo weit, der von Schiller 
jo großartig angelegten Scene auf dem Meichötage zu 
Krafau ein Seitenftüd liefern zu wollen. So wenig 
wir geneigt find, vie Lebenden ber Todten wegen zu 
verfürzen, wünſchten wir doch, und zwar in des Dich« 
ters eigenem Intereffe, er hätte nicht zu einer ſolchen 
Barallele jelbft aufgefordert. Auch im Uebrigen fällt 
der Vergleich mit dem Schiller'fchen Entwurf für die 
neue Dichtung nicht günftig aus, jo namentlih, was 
die Figur des Boriß Godunoff anbetrifft. In ver That 
wundern wir und, daß noch Niemand diefen zum Gel» 
den einer Tragödie gemacht hat, der doch unferer Ans 
ficht nach einen ungleich danfbareren Gegenſtand böte, 
ald der Prätendent. Mit dieſen faljchen Bringen, ven 
Plantagenets, Sebaſtians, Demetriern iſt's übers 
haupt ein mißliches Ding. So lange ſie ſelbſt an ihre 
Echtheit glauben, darf der Zuſchauer ihrem Thun mit 
Theilnahme folgen. Mit ver antiquirtn Boraud« 
fegung, daß der Thron eines Volkes ein Ramiliens 
erbſtück fei, können wir ven für ihr Privatrecht oder 
ald Rächer auftretenden Prätendenten bie Berechtigung 
nicht abfprechen. Iſt aber im dritten oder vierten Aete 
die herfommliche Enthüllung erfolgt, fo muß ein gro- 
Ber, allgemein menjchlicher Zweck vergeffen machen, 
Daß aus dem Betrogenen ein Betrüger wurde. Boden— 
ſtedt bat dies wohl erfannt; er deutet an, daß Demes 
trius das Ezarenreich zu reformiren beabfichtige; aber 
bei der Andeutung hat ed hier, wie bei aller Motivi- 
rung, fein Bewenden. Bactijch geftürzt wird ver junge 
Gzar vurc die Priefterfchaft, welche von ihm für ihre 
Kirche fürchtet und ſich des entdeckten Berruges als 
Monatfchrift f. Th. u. M. 1856. 
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Mittel bevient. Die Localfarbe ift, wie ſich bei ber 
Bekanntfchaft des Dichters mit Rußland, feinen Zur 
fländen und Sitten erwarten ließ, fehr treu, faft zu 
treu, denn rufiiche Reveformen wie „unfer Mütter- 
hen Mosfau« und vergleichen können auf das veutfche 
Ohr feinen andern als befremblichen Eindruck machen. 
In der Behandlung des Scenifchen zeigt ſich Boden— 
ſtedt noch durchaus unbeholfen: die Perfonen treten 
auf, fprechen ein Dutzend Worte, geben wieder ab, 
damit ein Anderer einen Monolog halten kann, Eins 
wie das Andere ohne innere Nothwendigkeit. 

»Der Tugenpbund.« Schaufpiel in vier 
Aeten von I. 2. (Riga und Leipzig, Bötticher's 
Berlag.) 

Es war Jegor von Sievers, wenn wir nicht 
irren, der diefed Schaufpiel ald eine bedeutende Er—⸗ 
ſcheinung proclamifte. Wir haben nicht den gleichen 
Eindruck von vemfelben gewonnen umd können kaum 
wänjchen, daß ihm, wie ver Berfafler beanſprucht, 
Gelegenheit gegeben werde, „von ver Bühne aus ber 
urtbeilt zu werden.“ Es enthält die gewöhnlichen Ins 
grevienzien ber modernen franzöfffhen Dramen: eine 
lienerliche Geſellſchaft, von den Mitglievern jelbft iro- 
nifh „der Tugendbund« getauft, ein hochgeborner 
Banfnotenfälfcher, die unvermeivliche „junge Witwe, 
ber eben jo unvermeibliche aus Afrika zurüdgefehrte 
Dffigier, ein reicher Pflanzer aus Louiſiana, ver ſich 
foftematifch zu Grunde richtet und bei jedem britten 
Worte fagt „caleulir'« und fo weiter. Die Fläglichkte 
Rolle fpielt, wie in allen Demi-Monde-Dramen, der 
Held, der Vertreter des fittlichen Principe. „Der 
Tugenpbund* hat ed darauf abgefeher, die „junge 
Witwer in ven Augen der Welt zu demüthigen, zu 
ruiniren, weil fie Keinen ihres Gelichters erbören will. 
Herzog von Rairbonville, der edle ritterlihe Dann, 
auch einft von ihr verſchmäht, läßt ſich willig von ber 
ehrenwerthen Geſellſchaft ala Werkzeug gebrauchen. 
Währenp er ſich num in böslicher Abſicht wieder um 
fie bewirbt, verliebt er fich ernfllich und entpedt, daß 
Frau von Montanal keineswegs eine Gofeite, jondern 
eine höchſt liebenswerthe, achtbare, gefühlvolle Dame 
jei. Durch Spöttereien Täßt er fi im Rauſche zu ber 
Infamie verleiten, einen Brief feiner Gellebten ven 
Genoſſen auszuliefern, ift voll höchſter fttlicher Ent- 


rüftung, als er, wieber nüchtern geworben, erfährt, 
18 


baß dad Haupt des „ Tugendbbundes*, Graf Montfau- 
cont, einen »„Schändlichen Gebrauch“ von dem Briefe 
gemacht, das heißt, ihn der Frau von Montanal ge 
jeigt Habe, und muß ſich von biefem Grafen treffend 
antworten lafien: 

»Das jagen Sie mir, Lairbonville, Sie, der 
Sie die zarteften Geheimniſſe zwijchen zwei Liebenden, 


als möglich beibehalten werden müffe, in ver Form aber 


bie erflen vertraulichen Zeilen fo preiögeben fonnten! 


Alſo nur ein paar Gläfer Weins beburfte ed, um eine 
Brau zu compromittiren, welche Sie, wenn ich nicht 
irre, lieben. « 

Mit dem Selbſtmorde des ald Banfnotenfäliher 
von den Galeeren bedrohten Grafen Montfaucont und 


der Heirath der Liebenden findet dad Stüd feinen „bes | 


friedigenden« Schluß. Und wozu die ganze Geſchichte? 
Um „die focialen Berirrungen“ zu ſchildern, „die in 
ben Tegten Jahren bejonders in Branfreih in den 
Kreiſen der Gefellihaft ihre Stätte fanden, welche 
durch Stand, Intelligenz, Reichthum zu den bevor⸗ 
zugten gerechnet werden,“ jagt ber Berfafler in der 
Vorrede. Aber ift es denn der Zweck ver beutjchen 
Bühne, die ſittenloſen Zuſtände Frankreichs abzuſpie⸗ 
geln? — Der Bau des Stückes wie der Dialog ver- 
rarhen eine nicht gewöhnliche Gewandtheit; um jo 
auffallender ericheinen einige Wendungen, welche glau⸗ 
ben machen könnten, ver Verfaſſer fchriebe nicht in 
feiner Dutterjprache, wie: „Hier werten Sie wohler 
fein,“ — »„eine Brau, bei der ed ber Herzog von 
Lairdonville werth hielt, eine Zeit lang ſeine Auf- 
merfjamfeit zu verjchwenden,« und Aehnliches 

In jeder Hinficht beachtenswerth find die 

Dramen aus und nad dem Spaniſchen 
von Ludwig Braunfels. Zwei Theile. (Frankfurt 
a. M., Sauerländer.) Daß die reichen Schäge ver 
‚Spanischen dramatiſchen Kiteratur im Ganzen noch jo 
wenig bei und befannt und gewürdigt find, liegt zum 
großen Theile an dem Mangel wirklich genügender 
Ueberfegungen. Braunfels nun beabfichtigte, wie 
ihon ver Titel jeiner Sammlung andbeutet, nicht fos 
wohl wörtliche Uebertragungen als Nachdichtungen zu 
liefern, welche auch demjenigen Genuß zu bereiten im 
Stande feien, ven nicht literariſches oder antiquarifches 
Intereffe zur Rectüre der Schaufpiele veranlaft, Bon 
dem richtigen Grundſatze ausgehend, daß das Gharar- 
teriftijche in Stoff und Art der Behandlung jo treu 


freiere Bewegung, Anpaffung an vie unferem Gefühl 
und Gejchmade entſprechenden Versformen nicht nur 
erlaubt, ſondern jogar geboten jei, juckt er nicht mie 
die meiften Ueberfeger feinen Ruhm darin, die Vers» 
maße des Originals felavifch nachzuahmen, ift viel- 
mehr beftrebt, viefelben durch andere zu erfegen, wel⸗ 
che auf das Gehör des Deutſchen die entſprechende 
Wirkung äußern. Mit welchen Bedacht, mit wel⸗ 


| chem feinen Gefühl er gewählt bat, wird jener Le⸗ 


| fer Teicht empfinden. Ebenſo iſt durchaus zu billigen, 


daß er die Affonangen, für welche und ver Sinn feblt, 
durch den Reim erfegte. Ueberhaupt erweiſt ih Braune 
feld ala Meifter in ver Behanblung der Spracde; bie 


ı Berfe find Mufif und laffen nie zum Bewußtſein kom» 





— —— 


men, daß fein Original, fonvdern eine lieberjegung 
vorliegt. Der Inhalt der beiden Bändchen, denen, wie 
ed fcheint, noch mehrere folgen jollen, bilven der bes 
fannte „El Burlador de Sevilla®* des Tirſo de Mo- 
lina, ver Ahn aller Don Iuan- Dichtungen, »Ei Perro 
del Hortelano* ( des Gärtnerd Hund“, von Braun- 
feld „Gräfin und Zofe« benannt), »El mayor impo- 
sible« (das Unmöglichſte von Allem«), beide von 
Lope de Bega, und „la Cena de Balsazar« („bad 
Feſtmahl des Belfazar«) von Calderon. Die Hoffe 
nung beö Ueberjegerö, in „Gräfin und Zofe« vielleicht 
ber deutjchen Bühne ein neues Luſtſpiel jener feineren 
fpanifhen Art (wie »Donna Diana«) gewonnen zu 
haben, können wir allerdings nicht theilen, va ein 
foldyed Spiel mit den Gefühlen für und ſtets etwas 
Verlegendes behalten wird. Aber wenn auch ver Bühne 
der Gegenwart fein birecter practiicher Nugen aus ſei⸗ 
nen Uebertragungen ermachfen jollte, find wir dem 
Ueberſetzer doch zu großem Danke verpflichter und wün · 
ſchen lebhaft, daß ihm die Fortſetzung diefer Arbeit 
vergännt werde. 


Mufikalien. 


W. H. Michl. Hansmufit, fünfzig Lieder. Stutt— 
gart und Augeburg, Cotta'ſcher Verlag. 


— Wir jellten wohl der Familie, dem „mufl- 
falifchschrifllichen Haus“ Glück wũnſchen zu dem Er⸗ 
icheinen eined Werkes, welches eine langgefühlte (?) 


Lüde endlich auszufüllen verfpricht! Der mufifalifche 
Schriftfteller Riehl hat fich ver Unglüdlichen erbarmt, 
bie fih aus dem Strudel der „blafirten« Welt in das 
Haus“ retten, um da ben Gultus „ehrlicher und 
ſchlichter Muſik“ zu betreiben. In einer ſechzehn Bolio- 
feiten fangen Einleitung, »bed Tonfegerd Geleitsbrief“ 
fagt er ganz deutlich, was er gewollt bat, und legt 
fogleih eine Range ein gegen die, welche es wagen 
würden, feine muflfaltiche Berechtigung zu bezweifeln. 
Wir erſehen aud diejer Einleitung unter Anderem, daß 
Riehl ſich „techniſch ficherer weiß im Notenfchreiben 
als im Bücherfehreiben« (!?) und daß er „früher und 
auch fait in firemgerer Zucht der Schule (d. b. nach 
Haydn's und Händel's Vorbild) zum Tonfeger fich 
ausbildet, ald zum Schriftfteller, « ferner daß Schu- 
bert „aus dem Erlkönig im offenbarften Wider⸗ 
foruche mit Goͤthe's Dichtung eine dramatiſch⸗decla⸗ 
matorifche Goncertpbantafie gemacht hat“ (!), dann 
dag man »in unferer Zeit meift Clavieretuden 
mit Begleitung einer Singflimme ſetzt und biefelben 
Lieder nennt.“ Wir wiſſen nicht, wie weit der mu—⸗ 
fifalifche Meactionär Riehl mit vem Begriffe » unfere 
Zeit“ gebt; vieleicht rechnet er Schumann, Men- 
beldfohn und Schubert auch zu jenen »„Saloncom« 
peniften“; wenigftend bürfte man aus Riehl's Wor- 
ten diefen Schluß zieben, wenn er fagt: „Lnfere vor 
fünfzig Jahren (!) noch jo ferngefunde und frifche 
deutſche Tonkunft fei in ein wahres Gewinfel audge- 
artet.« Noch Mehrered wären wir geneigt, aus biefer 
Einleitung berzufegen, was Manchem jonverbar vor- 
fommen dürfte; — allein wir fühlen uns an biefem 
Orte doch vor Allem zur Kritik ver Riehl'ſchen Mu— 
fit berufen, nicht zur Kritik feiner Anfichten, welche 
ſonſt unvermeiblich wäre. 

Und fo müffen wir und denn, was jene anbelangt, 
fogleich feierlichft gegen die Zumutbung verwahren, 
in den fünfzig Liedern dasjenige finden zu follen, was 
wir Hausmuſik nennen möchten. Hr. Riehl mag 
immerhin nicht mit Unrecht manches Lied von neuerem 
Datum trivial jalonmäßig gefinnungslos finden, — 
wir können dagegen bie feinen nicht anders als poeſie⸗, 
erfinbungs- und geichmadled nennen und fonnen nur 
wenige von biejem Urtheile ausnchmen. Dad Weſen 
bes Liedes oder ber Hausmuſik if allerdings Einfache 
beit und Natürlichkeit; aber philiſtröſe Trodenbeit, 
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Pevanterie, Formen- und Beranfenarmutb, Dilettan» 
tiömus find nicht iventifch mit jenen. Wenn Riehl 
das Wefen gelungener Hausmuſik in der Liebform und 
zwar fpeciell im Strophenlied findet, fo haben wir 
dagegen principiell nichts einzumenven. Dagegen muß 
man von einem guten Strophenlievde vor Allem prä» 
gnante flare Ferm, reizvolle Melorie verlangen und 
davon haben wir in Riehl's Hausmufit wenig ge« 
funvden. Warum aber jedes Strophengebicht auch ala 
Stropbenlien behandelt werden müjje, warum es 
dem Mufifer nicht erlaubt fein ſoll, Nuancen des Ges 
dichtes auch mufifalifch fein wiederzugeben (etwa durch 
ben einfachen Gegenfag von Dur und Moll; — wie 
Mendelsjohn das Uhland'ſche „DO Winter, ſchlim⸗ 
mer Winter« und »O Sommer, ſchöner Sommer« 
finnig wiebergegeben bat), das vermögen wir micht zu 
begreifen. Will der Componiſt die Gegenjäge nicht 
hervorheben, fondern fie durch die eine Melodie des 
Stropbenlieves aufheben, jo muß diefe wenigftend der⸗ 
art fein, daß fie feinen augenſcheinlichen Widerſpruch 
zu den Worten bildet, und hier heißt es eben „den 
rechten Ton treffen“. Riehl har biefen rechten Ton 
aber nicht getroffen, wie z.B. Nr, 11 „der ver» 
ſchwundene Stern« fattjam zeigt. Die Melodie ent- 
fpricht dort zwar einigermaßen ber unfchulbigen Freude, 
die in den drei erften Strophen ausgeſprochen ift; mie 
fie aber der vierten Strophe, im melcher dad Ver⸗ 
ſchwundenſein des Sternes beflagt wird, entfprechen 
foll, das begreifen wir nicht, Dagegen enthalten bie 
beiden Strophen (over Abſätze) des Heine'ſchen „Du 
bift wie eine Blume« durchaus Feine Grgenfäge und 
geben daher feine Beranlaffung zu einer tomartlichen 
und zugleich rhythmiſchen Veränderung, wie Riehl fie 
angewendet hat. Wo ifl va die Einheit ver Stimmung, 
auf vie er fich jo viel zu Gute hut? Nebenbei gejagt, 
ift in viefem Liede der Beweis geliefert, daß Riehl 
wenig von jener feinen mufifalifchen Gmpfinbung be⸗ 
figt, Die gerade viele unjerer neuen Liedercomponiſten 
auszeichnet. E8 fehlt ihm unjeres Erachtens geradezu 
die Fühigfeit, die Stimmung eines Gedichtes in bie 
analog mufifaliiche zu überiegen, welche Fähigkeit doch 
gerade das Kriterium des Gefangeomponiften ausmadht. 
Wer und dad nicht auf's Wort glaubt, ver ſebe ferner 
noch Mr. 7 -Geiſtesgruß“; und wenn man da nicht 
mit und überrafcht ift über den wahrhaft geifterbaften 
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Ton, der im ber ganzen Muſik, namentlich aber im 
Ritornel durchklingt, jo wollen wir im Büßerhemde 
vor Riehl's Thüre Abbitte thun. — So ift ebenfalls 
bie Behandlung der »„Meereöflille« eine ganz vergrifs 
fene; — dieſes fortwährende Gemurmel im Baffe flingt 
eber wie fernber heulender Sturm, und wie überbied 
diefe ſechs Tacte langen crescendo’8 zu den Worten: 
„glatte Fläche rings umber« ober »reget feine Welle 
ſich; paſſen follen, ift ſchwer zu begreifen. — Ginen 
weiteren Beleg für unfere hart jcheinenve Behauptung 
bürfte man in der Behandlung ded Bürger'fchen 
»Bauer« finden. Diefer Tert voll gerechten Ingrims 
mes über getretened Menjchenrecht, — und dieſe Me— 
lodie, die eber einem luſtigen Gelage over einem fröh: 
lichen Soldatenmarſch entipräche, wollen ſich doch gar 
nicht zufammenreimen, denn es handelt fich hier doch 
wohl um die Stimmung ded Bauers, nicht um die 
Ausgelaffenheit des jagenden Fürſten. — Nr. 14 „ned 
Seemanns Gebet“ ift nicht beffer. Ein Tondichter muß 
die Mittel der Darftellung in einem Maße befigen, daß 
er jeder unpafienden Form ausweichen kann. Hr. 
Riehl befigt entweder dieſe nicht oder es gebricht ihm 
an feiner Beurtheilungsgabe, denn fo deutliche und 
triviale rhythmiſche Einſchnitte harmoniren gar nicht 
mit der Ungemwißheit und Größe der Situation; und 
wenn ferner ber Seemann auch gefaßt ift und vor bem 
Tode nicht kindiſch zirtert, fo iſt e8 doch künſtleriſch un» 
jchicklich, ihm zum Gichete gleichlam im Brad und 
Glacéͤhandſchuhen hintreten zu laſſen. Wir bitten biefe 
Ginleitung zu fpielen und glauben bann verftanden zu 
werben; — oder follte wirklich jemand nad derſelben 
einen Gefang erwarten, in welchem es beißt: „Nir« 
gende Mettung, nirgends Land«!?? — Bon berjelben 
Qualität find die Nummern 35, 36, 38, 39, 40, 
42, 45 und 49. Dagegen gefteben wir ven Nummern 
1, 2, 22, 26, 31, 37 und 48 wenigftens in Betreff 
ber Melodien und ibres Gharacterd mehr Werth zu; ja 
es ließen ſich aus dieſen durch verfchiedene Abänderun · 
gen recht annehmbare Lieder geftalten. Daß Riehl 
das Fehlende und in der Form Unvollkommene nicht 
ſelbſt erkannt und verbeſſert bat, liefert und ven Be— 
weis, daß feine Bildung nur eine dilettantiſche ſei 
oder daß ein hoher Grad von Selbſtgefälligkeit ihn 
hindert, Beſſeres zu Stande zu bringen. 

Ginen recht widerwärtigen Eindruck haben uns 


bie Borfpiele gemacht, vie Riehl jevem Liede vorzu- 
fegen für gut fand und die wirklich nicht armfeliger 
fein könnten; vielfach haben fie uns an die Vorſpiele 
ber herumziehenden Harfeniften erinnert. Die Mehr⸗ 
zahl derſelben bildet abgeſchloſſene Säge, worauf nach 
der herkömmlichen Baufe ver Geſang pedantiſch anhebt. 
Riehl könnte auch in dieſer Beziehung von Schu⸗ 
bert, Menpelöfohn u. A. viel lernen, 

An Periovenbau und rhythmiſcher Gliederung 
wäre viel zu taveln. Statt Allem wollen wir nur Nr. 9 
(„der IJüngling am Bache“) in diefer Rückſicht be» 
fprechen. Dieſes Lied (*/, Tact, Andante) geitaltet 
fich folgendermaßen: 6 Tacte Einleitung, dann zwei⸗ 
mal 5, vreimal 4, einmal 5, 4, und nochmals 5 Tacte 
Wenn ein Eomponift ſolch unſymmetriſch Weien nicht 
jelbft übel empfindet, dann fteht es ſchlimm um fein 
Fühlen und Wiffen, denn dies gehört zum ABE des 
Gomponiften; am menigften barf ſich der Liedercom- 
ponift über bie Forberung normaler Bildungen hin- 
audfegen. 

Wie es mit Riehl's harmonifcher und modula- 
torifcher Bildung und technifcher Gewandtheit ftcht, 
darüber fann man aud diefen Liedern fonderbare Bes 
trachtungen jchöpfen; — der Dilettant fieht überall 
heraus. Obwohl er fi in ver Einleitung beflagt, daß 
beut zu Tage »die Geſetze des Generalbaffed und bes 
Gontrapunctes nur noch für Schulfnaben gelten«, fegt 
er doch häufig fo, dab man ihn mie einen Schulfua« 
ben corrigiren mochte; er mat Quinten und Octaven 
ärger und häßlicher als vie von ihm vielgeichmähten 
»Zufunftämufifere — fein Baß ift häufig ungeichiekt, 
jeine Uebergänge unfrei, fleif, mitunter gerabezu übel- 
klingend. 

In Bezug auf muſikaliſche Declamation müſſen 
wir bie argen Verſtöße rügen, welche in den Num— 
mern 10 und 49 gegen bie einfachſten Regeln für 
Länge und Kürze, für betonte und nichtbetonte Sylben 
und Tacttheile gemacht wurden. 

WVerwahren müſſen wir und fchliefilich gegen ven 
Glavierfag Riehl's. Leerheit einer-, unichone Vers 
dopplungen anbererjeit®, zu häufige Tergen« und Ser- 
tengänge, oft durch Octaven noch widriger gemacht, 
find, mebft zu tiefer Yage, die Gebrechen, melde uns 
faft im jedem Lieve begegnen. Komiſch ift es, daß Riebl 
fi in der Ginleitung über einen Glaviercomponiften 


luſtig macht, welcher über eine Stelle „quasi Oboe“ 
ſchrieb, — und doch felbft in Abſurdes verfällt wie in 
Nr. 2, wo er ebenfo gut hätte binfchreiben ſollen: 
„quasi Trombe e Tympani“. Wir können überbies 
verfichern, Daß diefe Trompeten und Bauten auf dem 
Claviere herzlich jchlecht Klingen. 

Wenn manchem Lefer dieſe Kritik zu mweitläufig 
ericheinen jollte, fo möge und bie erflaunliche Präten- 
ſion entſchuldigen, mit welcher dieje Kieder vom Vers 
fafjer felbft in die Welt gefendet wurden, eine Bräten- 
fion, die um jo rügenswerther erfcheint, da das beut- 
fche Volt feine bisherige gute Hausmufif ſchwerlich 
zum Benfter hinauswerfen wird, — Herr Riehl mag 
nun Bücher oder Noten ſchreiben. 


Kirchenmufik. 


Am Peter, am Hof, bei ben Dominicanern, Auguflinern, 
Schotten, Michaelern, St. Johann und St. Carl, — am 
20., 24., 27. Januar, 2., 3. und 10. Februar. 


M in uns bisher ganz unbekannt gebliebener 
Gomponift, mit Namen U. Fiedler, Torte unfere 
Schritte am 20. Jänner nah der Dominicaner- 
kirche, wo eine Meffe in D-dur von dieſem Autor 
gegeben wurbe. Die fünftleriiche Ausbeute dieſer Aufr 
führung war unter Null. Dieſe ganze zum Glüd Furze 
Meſſe ift ein aus allen Eden und Enden zufammenge- 
lefened Stücdwerf von breitgetretenen Phrajen, deren 
Urtypus in den Ausartungen der Haybn-Mozart- 
ſchen Schule oder — noch weiter zurüdgegangen — 
in Reutter's geiftlofer Manier zu erkennen ifl. Bon 
religiofer Würde iſt da felbfiverflännlich feine Rebe. 
Aber auch nicht ein einziger Zug bebeutenverer Melo— 
dif ober Garmenieführung wird uns ba bemerkbar. 
Möchte man und mit fo wäfferiger Profa nicht ferner: 
bin beläfigen! Wir haben der mißglüdten Nach- 
abmungen mehr ald die Fülle. — Die erfte Ginlage 
mar Salieri's ſchwungvolles, faſt zu dramatiſchem 
Tonleben geſteigertes und dennoch von wahr religiöſem 
Ernſte erfülltes Populi timete; die zweite über die 
Worte Scrutatur alme ſchrieb das in den Zeitungen 
veröffentlichte Programm Jojef Haydn zu Wir 
möchten hingegen deſſen Autorichaft bezweifeln. (her 
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könnte dieſes Stüd für ein ſchwächeres Erzeugniß des 
altehrwürbigen Michael Haydn over noch richtiger 
für einen mübfeligen Abklatſch feiner Meifterweife durch 
irgenb einen Stümper gelten. Es feblt vem Dinge jede 
Gedankenfriſche, es ift, abgefehen von ſeiner ganz 
weltlichen Farbe, höchſt ſchablonenmäßig gemadıt. 
Die Aufführung alles deſſen befrievigte in Bezug 
auf den guten Klang und Vortrag des gejanglichen 
Theils, ließ jedoch in Hinficht auf Fülle ver Befegung, 
Reinheit ver Tongebung und ausbrudövoller Derlas 
mation von Seite des Orcheſters Alled zu wünſchen 
übrig. Befonderd matt, ja wie im Halbſchlafe wurde 
Salieri's feurige Motette berabgejpielt. 

In ver Betersfirde hörten wir an demſelben 
Sonntage eine Mefle in A-moll vom biefigen Gbor- 
regenten Franz Krenn. Diefes Werfchen ift in einem 
balbtraueräßnlichen Style gehalten, wie die meiften 
der Advents- und Baftenzeit geweihten Kirchenftüde. 
Ein gewiffer Anftand, ja Seelenadel der Auffaffung 
läßt fich diefer Meſſe keineswegs abfprechen. Auch ift 
fie, etliche nicht gehörig motivirte Mebergänge abge 
rechnet, gut gearbeitet und gibt Zeugniß von redlichem 
Fleiße und von einer viel reineren Kunftabficht, als es 
jene ver meiften bierortigen Gomponiften geiftlicher 
Tonwerke iſt. Das Kyrie und Gredo find die hervor- 
ragenbften Momente der Mefje. Im erjteren Stüde 
pulfirt ein gemiffed Pathos der Klage, dad und and 
einer offenen Serle und Stimmung gequollen jchien. 
Die zunächft genannte Nummer athmet dagegen eine 
mannesfräftige Glaubenöftärfe religiofer Ueberzeugung. 
die fich in einer Tonſprache kundgibt, über welche wir 
und, ſowie über die ganze Arbeit des Herrn Krenn, 
trog mancher Unvollfommenbeiten derſelben, um ſo 
mebr jreuen fonnen, als in neuerer Zeit, wie ſchon 
oft bemerkt, eben Fein Weberfluß an kurzgedrängter 
Kirhenmufit fih findet und man denn boch nicht 
immer die Werke ver guten Altmeifter Haydn unv 
Mozart, jo wie jene ihrer geiftlichen Trabanten, 
zu denen Gott jei Danf Hr. Krenm nicht ge- 
hört, abipielen fann, und man doch nun einmal von 
der Vorzeit unferer Kirchenmuflt, deren reicher Ton» 
ſchatz noch jo mandje Missa brevis aufweift, bis zur 
Stunde aus unfaßbaren, jevenfalld aber nicht ftich- 
bältigen Gründen durchaus Feine Notiz nehmen 
will. — Die Aufführung der Meffe wie ber pracht⸗ 
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vollen Motette für Soloſopran und Streichorchefter in 
G-moll von Moritz Hauptmann „Salvam Domine« 
und einer hübich gemachten Einlage von Moiter, ver- 
dient alles Lob, bis auf dem oft fühlbaren Mangel an 
tonfräftiger Befegung. Die Sopraniftin trug Haupt 
mann's tiefinniged Graduale mit feelenhaftem Aus— 
drude vor. 

Es gehört zu ven eigentbümlichften aber zu⸗ 
gleich winrigflen Verhängniffen der Kritik, daß fie 
fich der überwiegenden Mehrzahl neuer Tonerſchei- 
nungen gegenüber lediglich auf einen relativen Stand» 
punet zu flelfen vermag, um irgend eime Seite bei» 
fälliger Würdigung ihnen entloden zu fönnen. Der 
abfolut anerfennende Gefihtöpunet finder ſeit Men- 
delsſohn's Himtritte höchſtens noch auf wenige ver» 
einzelte Indivibwalitäten Anwendung. Allen übrigen 
Compoſitionsverſuchen läßt fich eben nur bedingungs— 
weife entweder ein ifolirt daſtehendes Talent, ober eine 
gute Richtung beiwenig Schule, oder tüchtigemufifalifche 
Kenntnih bei lückenhafter allgemeiner Wiſſensbildung 
und geringer Begabung, oder enblich ber vom Schilde 
des wohlwollenden Rüdbehalts, daß Componiſt blos 
Dilettanı, aljo nicht Fachmuſiker fei, abhängige, ziem⸗ 
lich geglüctte Verein all viejer bruchſtückartig zerſtreuten 
trefflichen Gigenichaften nachrühmen. Doch felten ober 
nie ift e8 einer unbefangenen Beurtheilung gegönnt, 
über eine mufltalifche That ver Grgenwart, trägt 
fie nicht Namen wie Spohr, Hauptmann, 
Schumann, Gabe, Riez, Hiller und wenige 
Andere an der Spige, ein unbebingtes Lob ausſprechen 
zu fonnen. Diefe entmuthigende Bemerkung trifft na= 
mentlich faft alle nachmenvelsichn’ichen Ericheinungen 
auf kirchlichem oder oraterifchen Wege. Wir begegne- 
ten neulich wieder einem ſolchen Opus, das ums, res 
lativ genommen, d. b. in der Erwägung, daß deſſen 
Autor fein Mufifer von Fach, ſondern blos warmer 
Mujenfreund, und wenn es und auch in allen Ride 
tungen, die den formellen Theil der Vongebung bes 
treffen, eine Unzahl wunder Stellen gezeigt, doch 
im Sinblide auf ein ernfled Streben und, nah Maps» 
gabe der wenig ausreichenden Willenäfraft, auch ziem⸗ 
lich genügendes Vollbringen, recht erfreut hat. Es ift 
died eine Seelenmeſſe von Hrn. Drerler, welche am 
24. Jänner in der Kirche zu St. Auguſtin unter 


iſt Ton, Farbe, Stimmung dieſer Novität halten 
ſich größtentheils innerhalb anſtändiger Grenzen. Mit 
Audnahme des entſchieden opernhaften Duo im Lacri⸗ 
mofa und des der Haydn-Mozart'ſchen, alfo einer 
nach unferen oft bargelegten Grunbfägen unhaltbas 
ren Schablone, nachgebilveten Benedictnd und Ofanna, 
enthält Drerler's Requiem dem Character und ber 
Richtung nach überwiegend Edles, ja fogar manchen 
in Hinficht der firchlich wahren und muſikaliſch fchönen 
Intention nicht wenig hervorragenden Zug, wie z. ®. 
den ganz beichaulich gebaltenen Gingangsfag; ferner 
das contrapumctiich wohl fehr dürftige aber rein mufl- 
kaliſch böchft finn- und wirfungsgemäß behandelte » ju- 
dex ergo cum sedebit.« Auch das „ingemisco« mit 
feiner glüdlich und ziemlich geſchickt hindurchgeſchlun⸗ 
genen Klagetonfigur, jo wie das im Geifte der älteren 
Pſalmodik gehaltene „oro supplex* (Baßſolo mit ab» 
wechjelndem Chor) gehört im die Meibe ber ausermähl- 
ten Stüde, Der feierliche Ernſt des „Domine Jesu* 
fand in unſeres geichägten Dilettanten erforenen Art 
der tonlichen Berförperung auch ein aufrichtig. fühlen- 
des und wirffam beredted Organ, Nur ift hier die 
thematifche Anlage des erften Gedankens zu marfch- 
artig und der am Schluffe unternommene Blugverfuch 
in contrapumetifche Zonen, mit Ausnahme des glüd- 
lich erfonnenen Motivs und der wirffamen VBergröße- 
rungäfigur, ganz mifiglüdt, mie überhaupt dad Meifke, 
zu deſſen genügenver Durchbildung der begabte Natu- 
ralismus nicht ausreicht. Auch das Sanctus und 
Agnus verfehlen ihre anregende Wirkung keineswegs 
in Bezug auf bie innere Seite des Textes. Der Bocal- 
fat Diefer Serlenmeffe zeigt von genauer Sachkenntniß. 
Manmerkt, daß ein guter Sänger wieder für Bleichbegahte 
geichrieben hat. Das Orchefter behandelt unfer Autor 
wohl nicht immer mit Glück. Namentlich fehlt es ihm an 
Einfiht und Geſchick in der Benägung der Blashar- 
monie, welcher er oft wunderbare Dinge, beſonders 
in deren tieferen Rlanggegenven, nämlich Intonationen 
zummthet, bie entmeber gar nicht beramdtreten, alfo 
unbebingt wirfungsfos am Ohre vorübergleiten, ober 
auch letzteres entichieven unangenehm berühren. Wie 
leicht es fich ferner Hr. Drerler mit dem Gontrapimete 
gemacht, wurde ſchon oben bemerft. Meiftens gebt 
nur eine Stimme mit dem Thema einher; bie anderen 


der Leitung des Componiſten zur Aufführung gelangt | aber paufiren entweder gänzlich ober fie contrapunctiren 





in gefuchter, weil unbeholfener Art. Bon ver epiſodi⸗ 
fchen Behandlung eined Fugenſatzes hat unjer geehrte 
Dilettant keine Ahnung. Man hört immer nur das 
Thema und zwar größtentheild blos in den fogenannten 
Außerfen Stimmen. Die mitileren fpielen eine 
Nebenrolle; und bie zu Nug und Frommen ver Manr 
nigfaltigfeit fo unerläßlichen Zwiſchenſätze bleiben ganz 
weg. Auch mopulirt unjer Autor, wenn auch faſt ims 
mer geiftreich, doch oft zu weitgriffig und unorganifch, 
und hat ſich Tomarten zur Verkörperung jeiner Ge- 
danken erwählt, gegen welche ver kirchliche Rigoris— 
mus wohl jo manchen nicht unbegründeten Einwand 
erheben könnte, wie z. B. Des-dur, B-moll, Cis-moll. 
Das altehrwürbige hifkorifche Recht ver Kirchenmufif auf 
keufche Einfachheit der Betonung ift durch die Wahl 
folder Tonarten nicht wenig verlegt, ja planmäßig 
umgangen. So ſteht denn in biefem Werke ganz un— 
vermittelt Preiswärdiges neben Lückenhaftem. Möchte 
der gefchägte Gomponift bald nachholen, was ihm zu 
einem firdlichen Tonfeger noch gebricht! Zu feinem 
Troſte gejagt, fehle ed ibm durchaus nit an 
Begabung, wohl aber ganz an Schule. IR auch der 
Geiſt dad Gine, worauf es zuvörderſt anfommt, jo ift 
doch die »Drefiur« feine Nebenjache, ſondern vielmehr 
bad zweite Hauptaugenmerf jever eingehenden 
Kritik, Laſſe fich der verehrte Autor das Lernen ja nicht 
veroriehen; und jei er und nicht gramm, wenn wir Me— 
»hifto’8 berühmte Rede im erften Theile ded » Kauft * bier 
anführen und deren tiefen Sinn unferem Gomponiften 
zur Beberzigung empfehlen. Das »collegium logi- 
cum“ in mufifalifchen Dingen that jhen Manchen 
Noch, der für.alle Zeiten groß daſteht in jeder Rich- 
tung der Tonpoefie. Auch Hr. Drerler ift, eben weil 
er ein Gomponift von Talent, jolcher »ſpaniſcher Stie⸗ 
fel« bebürftiger als irgend Giner. Laſſe er ſich venn 
guten Muthes in viejelben einjchnüren: 


»Daf er bebächtiger jo fortan 
Hinfchleiche die Gebanfenbahn, 
Und nicht etwa hie Krenz und Quer 
Irrlichtelice hin und her.“ — 


Der Aufführung biefer Novität gebührt ent» 
ſchiedenes Lob. Das Soloquartett fang mit wohlklin- 
genden Stimmen und richtigem Ausbrude Chor und 
Orchefter waren quantitativ und qualitativ gut vers 
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treten. Den Vortragäzeichen wurbe in allen Schichten 
der barftellenden Kräfte genügende Rechnung getragen. 
Man merkte freudig den Boraudgang mehrerer 
Proben. j 

Die Mozart-Gäcularfeier wurde Sonntags 
den 27. Jänner in der obgenannten Kirche durch des 
Meiſters B-dur-Dieffe nebft einem choralartigen Pſalm 
(laudate popali, in D-dur) und durch das bekannte 
Sopranjolo mit Chor in F-dur (laudate Dominum) 
begangen. Gegen dieje Wahl ift an und für fich nichts 
einzuwenden. Aber ein Mozartfeit hätte wohl durch 
feltener gehörte Kirchenmufif des „Unfterblichen« 
verberrlicht werden jollen. Wir hätten unbedingt für 
andere Schöpfungen geftimmt, vie trog ihrer unend- 
lichen Schönheit noch feines jo recht thatfräftigen 
Bürgerrechted auf unferen Chören bis jegt theilhaftig 
geworben. Nur beiſpielsweiſe fei hier deö herrlichen 
Mufenfohnes Missa in C mit dem wunderwürbig fur 
girten Benebictus oder deſſen jpäter zu einem Drato« 
rium erften Ranges umgegoflenen C-moll-Mefje mit 
Ginlagen aus feinen beiden einziggroßen und nament« 
lich contrapunctifch fo gewichtvollen Litaneien gedacht. 
Mozarı'a Schöpferfraft mar ja in allen Richtungen 
des mufifalifchen Ausprudes jo unerichöpfbar, daß 
fich da gar nicht fertig werben ließe mit Aufzählung 
der ſchönſten und großartigfien Vermächtniffe feines 
Genius. Tactlod war es denn, an einem Tage, bef- 
jen Berberrlihung ver ganzen tonergebenen Menjchheit 
zur theuerften Bilicht erwachfen, ein Werk zu bringen, 
dad an den gewöhnlichen Sonntagen und von geweih— 
ter Stätte zu Herzen und Sinne tönt. Aber ed war 
auch ein arger Mißgriff, diefe Blüte ihres höchſten 
Schmuckes, ver in ver Einfachheit liegt, zu entkleiden 
und felbe mit nicht Mozart'ichen, abfelut wie relativ 
höchſt wiverlichen Zuthaten von Trompeten und 
Pauken hörbar zu machen, während fragliche Meſſe 
dem Streich und Singquartetie allein urfprünglich zu« 
gewiefen war. Abgejehen hiervon war auch die Art, 
wie man das durch Zufäge verſtümmelte lieblichreligiofe 
Tongevicht und vorgeführt, nicht von der Würde 
einer Mozartfeier befeelt. Ein häufig unreines, 
ungleiches, faſt durchgängig farblojes Spielm und 
Singen machte ſich fühlbar, und nur das ſehr empfin» 
dungswarme und mit hübjcher Stimme beglamirte 
Sopranjolo im DOffertorium trat wirfungsgemäh an 
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das Richt, wurde jeboch in feinem geiftigen Geſammt⸗ 
ausbrude durch den Umſtand getrübt, daß die Gontra- 
bäfle fich in ihre Nolle gar nicht finden fonnten und 
faft durchgängig bald um einen, bald um mehrere 
Tacte dem übrigen Mitwirkungdftamme in grellen 
Uebelflängen nachkeuchten. Und doch gehört auch vieles 
Kirchenſtück unter die gangläufigiten. Wir haben es 
erft jüngft *) in derfelben Kirche mit weit mehr Sorg» 
falt, äußerer Reinheit und geifliger Bebeutung von 
Seite des Orchefterd und Chores aufführen gehört. 

Bon ber in ven Zeitungen auf den 27. Januar 
verfünbigten Mozartfeier in der Peterskirche erhielt 
es fein Abkommen, An ver Stelle einer Mozart' ſchen 
Meſſe wurde daſelbſt eine von Preindl gegeben. Nur 
das ergreifende Ave verum corpus des Säcularfürften 
erfreute und zum Graduale. 

In der Kirche am Hof gab man — unglaub- 
lich, aber doch wahr! — zu derjelben Feier eine Meſſe 
von Schiedermayer! Mehr zu jagen, als dieſen in 
der Kirchenmufif mit Recht versehmten Namen zu nen« 
nen, balten wir für unnöthig. — Den dem Pros 
gramme nach höchſt anziehenden in der Branciscaner- 
und Dominicanerfirche begangenen Mozartfeften 
waren wir leider nicht im der Lage beimohnen zu können. 

Am Feſte Maria Lichtmeffe kam in ver Michaels: 
firche eine Meffe in D-moll von Drobiſch zur Auf- 
führung. Die mufifalifche Literatur bat eine Unzahl 
von Werfen aufzuweiſen, welche blod mit dem Kopfe 
gemacht find, gegen die alio fein logiſch denkender 
Verſtand etwas Haltbares dürfte einwenden fonnen, 
bie aber auch zugleich jede andere Seite des einträchti« 
gen, jedoch in die mannigfachften Richtungen ausein« 
anbergehenven Geiftes unberührt faffen, folglich eben 
jo eindruckslos verflingen, ohne auch nur ven leifeften 
Wunſch nach einem Mehr von folder Art Muſik ein- 
zuflößen. Unter dieſe troftlojen mufifalijchen Halbhei— 
ten, die fo gut gemacht, daß der einfeitige Tonverſtand 
fie auf feinem grammatifalifchen Fehler ertappen, und 
ſelbſt auch ver herkömmliche Begriff von kirchlichem 
Anftande fein ſpitzes Schwert ihnen nicht leicht zumen= 
ven Fann, ba weber die Bühne, noch der Goncertjaal, 
noch der Tanzboden in ſolchen Klängen zweckentſpre— 
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chende Organe fände, ſondern eben nur bie duldſame 
Kirche, deren Beruf in alljeitiger Vermittlung liegt; 
unter dieſe fonderbaren Zwitter alfo gebort auch jene 
Meffe von Drobifch. Sie ift ein Mitrelgut ganz acht⸗ 
baren Schlaged, aber auch um fein Jota mehr. Ger 
geben wurde die jo zahme Geiftesfrucht ihrem fünft- 
lerifhen Range gemäß; dv. b. es wurbe tactfeft und 
ziemlich rein gefpielt und gefungen. Zu wahrhaft aus« 
prudsvollem Vortrage bietet ein jo laues Tonmafler 
allerdings des Stoffes nur wenig. Die Befegung des 
Chores war ſchwach; doch ein dem Geifte nach vürftis 
ged Product braucht zur entfprechenden Wiedergabe 
jeineö mageren Gehaltes eben keine Tonfülle Die So— 
praniftin zeigte in den obligaten Stellen der Meſſe eine 
hübſche, gut gefchulte Stimme und in dem geiftvollen 
DOffertorium von Cherubini auch einen gefühldwar- 
men Vortrag. Auch die Soloclarinette entfaltete in 
diefem einzigen belebenven Intermezzo einen fchonen 
und feelenvollen Ton. 

Un bemfelben Tage brachte Gapellmeifter Zieg- 
ler in ver Schottenfirche eine ziemlich nach der 
gangbaren Schablone gemachte Mefie in D-dur von 
Albin Mafchek, nebit einer herrlichen Ginlage vom 
alten und doc immer jugenpfrifchen Weigl und einem 
Dffertorium eigener Arbeit zu Gehor, welches letztere, 
wie das Meifte, was und bi jet von dieſem Autor unters 
gefommen, von anerfennenäwerther Begabung, nament« 
lich für vie Geftaltung harmoniſch intereffanter Züge, 
Zeugniß gibt, welche Begabung aber ihren edlen Stoff 
nie recht zu bemeiftern vermag und des Guten zu viel 
auf einmal bieten wollend, in alle mufifalifche Welt- 
gegenden ohne logiſchfeſten Plan abichweift uud fich erft 
fpät hefinnt, daß jeder Anfang und jede Mitte, wenn 
auch noch jo geiftreich angelegt und fortgiponnen, doch 
auch zu einem Ende führen und dasſelbe nicht blos her- 


beiziehen, ſondern auch organiih motiviren mühe. 


Died der einzige Mafel fait aller uns bisher befannten, 
bei finnigem Inhalte auch ſehr hübſch und oft eigen- 
thümlich inftrumentirten Kirchenwerfe Hrn, Ziegler's. 
Die Aufführung war, obmohl merfbar improvifirt 
— denn manche Diffonanz und fonftige Ungenauigfeit 
lief mit unter — doch im Ganzen muſikaliſch tüchtig 
und im Ginzelnen jogar fein betont, wie ed überhaupt 
eine lobenswerthe Eigenheit des dortigen Chorregenten 
und feiner Mitglieder iſt, daß daſelbſt auf vie Farbe 


des Vortrages gefeben wirb und dieſe auch größten» 
theild zu entiprechender Offenbarung kommt, wenn 
nicht die übertrieben eilfertigen Tempi, zu denen 
fi Hr. Ziegler im Seuereifer oft hinreißen läßt, 
dem durchgängigen Gelingen bisweilen in den Weg 
treten, wie dies eben auch am Lichtmeßtage namentlich 
an einigen Stellen des Weigl’fchen Offertoriums ber 
Fall gemeien. 

Am 3. Februar wohnten wir der Aufführung 
zweier Meflen bei, auf deren Zitelblatte der Name 
Mozart prangt. Die eine verjelben, in der Leopold- 
ſtaͤdter Johanniskirche gegeben, trägı dieſes feftliche 
Aushängeichild ganz mit Unrecht. Sie geht aus G-dur 
und ſoll einem hiefigen bereits verftorbenen Muſiker, 
Namens Gleifner, ihr Dafein verdanken, Im All 
gemeinen ift fie nach herkömmlichem Sinne edel gehal« 
ten, ja der ernite Pathos ded Kyrie würde auch einem 
bedeutenden Meifter Ehre machen. Uebrigens aber gebt 
das Werf den alten Schlenvrian und trägt höchſtens 
den oberflächlichften Mo zar t'ſchen Zufchnitt. Die 
Aufführungen in genarmter Kirche ſtehen unter bem 
Dirigentenichilde eines Hrn. Duchoflam, der und nichts 
mehr als ein mittelmäßiger Routiniſt bünft. Gr ver- 
greift zwar eben fein Tempo, verfteht ed aber auch 
nicht, feinen Untergebenen Geift einzuhauchen. Die 
Sachen geben dort, mie fie eben gelingen. Von einem 
Lichte und Schatten in der Tongebung ift feine Rebe. 
Auch war der Chor höchſt dürftig beſetzt. Endlich fehlt 
«8 an guten Männerftimmen. Die Keblen der Soliſten 
find ausgefungen und an fi unfchöne Organe. Am 
begabteften scheint und noch vie weibliche Sopran» 
Rimme. Endlich gebricht es bort an einer reinen 
Stimmung. Das Orchefter flingt gegen die Orgel 
bald zu hoch, bald zu tief. Der Organiſt prälubirt 
nicht ohne Geift, doch ſcheint er vollſtändig Naturalift. 
Neben mancher hübſchen, ja finnigen Wendung fteht 
ganz unvermittelt eine höchſt widerlich Flingende Mo- 
dulation. Das Graduale war in unverfennbar Dia- 
beili’fchem Style, d. 5. voll fühlicher Melismen mit 
pizzikitender Streichorchefterbegleitung, und das Offer⸗ 
torium, wie wir glauben, von Preindl. Beide Stüde 
wurben in vemjelben Geifte abgemacht, mie die Meſſe. 

Die laut den Zeitungen auf den 3. Februar ver 
fchobene Mozartfeier am Peter fonnte wohl nur 
gemäß dem Hauptwerfe, der lieblichen Heinen C-Meile 

Monatfgrift f. Th. u. M. 1856, 


137 


mit dem ar ben Prieftermarich aus der Zauberflöte 
anflingenden Kyrie für eine ſolche gelten. Die erfte 
Ginlage war von Kempten, bie zweite von Preindl. 
War auch der Chor diesmal ſchwach beſetzt, jo wurde 
doch recht Vervienflliches in Bezug auf correcten und 
würbigen Vortrag in allen Richtungen geleiftet und 
auf folche Art jener gute Klang nicht getrübt, welchen 
der Beteröchor fo wie fein emfiger Dirigent ſchon feit 
Jahren in unferem Kunflleben behauptet. 

Schließlich ermähnen wir noch die in allen Rich- 
tungen vortreffliche Aufführung ver erhabenen Schna«- 
bel'ſchen Faſtenmeſſe (D-moll) in ver Carlskirche. 
Wir begegnen in unjeren Gotteöhäufern nur felten 
fo präcifen und ausdrudsfeinen Darftellungen. 
Eben jo gut und weihevoll tönten die beiden Einlagen 
von Seyfrieb und I. Haydn zur Seele jeven Kens 
nerd und Freundes echter Kirchenmufif. Namentlich ift 
der Chor von 3. Haydn über die Worte „coeli enar- 
rant gloriam Dei“ ein wahres Prachtſtück contra- 
punstifcher Kunft und religiöfer Tiefe, welcher letztere 
jo mancher allzumeltlichen Mefie des genialen Altmeis 
ſters gänzlich fehlt. 


Nekroſogiſches. 
Gräfin Eliſe Schlick. 


J. G. Die durch ihre anſprechenden Liedercom⸗ 
poſitionen auch in weiteren Kreiſen bekannte Gräfin 
Eliſe Schlid ſtarb in dem legten Tagen bes verfloſſe⸗ 
nen Jahres. Der Salon der Gräfin fand jedem offen, 
ber fich einen Jünger ober Verehrer der Muſik nannte, 
Er vereinigte nicht jelten die meiften muflkalifchen No⸗ 
tabilitäten Prags in ungezwungenem Verkehre. Aber 
auch materiell unterftügte Eliſe Schid die Kunſt und 
ihre Jünger, Gar mander concertirende Birtuod, der 
nach Prag gepilgert kam, hatte ven günftigen Erfolg 
feines Unternehmens ver wohlwollenden Frau zu bans 
ken, welche in hoheren Kreifen zu jeinem Vortheile 
gewirkt, Die oft recht gelungenen Gompofitionen — 
und die Gräfin verfaßte nicht jelten auch die Worte 
für das Lied, das fie componirte — fpenbete fie in 
der Regel Wohlthätigkeitsconcerten zu erftem Vortrage. 
Mehrere derfelben find im Prager Verlage erſchienen 
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und fanden beifällige Aufnahme und Würbigung bei 
der Kritif wie beim Publicum. Die Verblichene wurde 
unter allgemeinfter Theilnahme zur Erbe beflattet, ein 
tüchtiged Künftlerquartett fang die vom Dichter Al 
fred Meifiner warm audgefprochenen Abſchiedworte. 


3. Seller. 


Der tüchtige Mufifer Heller folgte, einer lan= 
gen Krankheit erliegend, ver Kunſtgenoſſin bald in dad 
Grab. Heller war einer jener ſchon dadurch nicht ſehr 
beneidenswertben Sterblichen , daß er doppeltem Ber 
rufe folgend fein Leben theilen mußte zwiſchen der 
beitern Kunft und den erniten Actenfascikeln. Nichts— 
deftoweniger war er fein halber Mann, ſondern Mu- 
fifer vom Kopf bis zur Zehe. Ein Streben von ſelte⸗ 
ner Reinheit characterifirte den characterfeften , gedie⸗ 
genen Mann , der nicht nur gegen vielfache Anfein⸗ 
dungen , fonbern auch gegen förperliched Leiden und 
Mißgeichid mit Würde den harten Kampf beftant. 
Heller cultivirte befanntlich auch die Oper. Bor 
etwa zehn Jahren brachte der Sängerveteran Stra- 
katy die Oper »„Zamora« von Heller zu feiner Gin» 
nahme. Man machte vamald Mannigfaches gegen bie 
Dper geltend, warf ihr eim Borwiegen von Tanz« 
rhythmen an unpafienden Stellen vor und rügte nament« 
lich , daß in dem Momente, wo der Held am Schluſſe 
des erften Aetes das Schiff beileigt, um von jeiner Hei⸗ 
mat Abſchied zu nehmen , das Orcheſter im Walzer 
tempo accompagnirt. Das Publicum nahm das Werf 
wohlwollend auf, ohme daß es nachhaltig gewirft hätte. 
In Heller’s Nachlaffe ſoll ſich eine vollendete Oper 
— „Marion de Lorme“, wenn wir nicht irren — 
vorfinden. Dieielbe der Aufmerkſamkeit unferer Thea⸗ 
terleitung zu empfehlen, wäre wohl vergebliche Mühe. 
Das Prager Theater läßt und bald vergeflen, daß 
überhaupt noch Opern componirt werden — wie fäme 
8 dazu, bie Bietät für einen dahingeſchiedenen heimi- 
ſchen Gompofiteur durch die Ginftubierung ſeines legten 
Wertes zu bethätigen ? *) Ja menn der Mann lebte 
und eine einflußreiche Stellung inne hätte, dann 
wäre ed etwas Anderes, und feine Vartituren würden 


*) Die Provinz eifert hierin der Metropole nach. 
(A. d, Ned.) 


einige Ausficht haben ans Licht zu fommen. Heller 
war auch als mufifalifcher Kritifer eine höchſt ihägend- 
werthe Perfönlichkeit. Er ftand muthig und rüdfichts- 
108 für feine Mebergeugung ein unb mas er auf bem 
Herzen hatte, büllte er nicht in trügeriiche, traum» 
hafte Flogkeln, fondern ſprach es offen und frei aus, 
ſelbſt auf die Gefahr bin, fich durch fein Glaubens— 
befenntnif mit der ganzen Welt zu überwerfen. Beweis 
fein legted Plaidoyer gegen die Zukunftsmuſik, welches 
bei Gelegenheit ver erftien Aufführung bed » Tann 
bäufers* ſolche Senjation erregte. Friede feiner Aſche 
— die Hörner ded Prager Orchefters, die ihn in ihrer 
Mipftimmung fo’ beharrlich quälten, daß er feinem 
Ingrimm gegen fie faſt in jeder feiner Krititen Worte 
lieh, fo daß dieſelben an bed Gato; ego vero cen- 
seo erinnernd faft regelmäßig mit dem Refume jchloffen: 
die Hörner waren wieder verflimmt — fie werden ihm 
nicht mehr wehe thun! 


Correfpondenzen. 
Darmftadt. 
Berfalt des Hoftheaters. — Die jüngften Leitungen, 


+ # Bevor wir auf eine nähere Beſprechung ein⸗ 
zelner Vorführungen und Keiftungen eingehen, müſſen 
wir den Zuftand und die Verhältniffe unferes hiefigen 
Theaters im Allgemeinen ind Auge fafjen. Das Ur— 
theil, das ſich uns hieraus ergibt, muß maßgebend 
fein; denn iſt die ganze Richtung einer Bühne ver 
verblich und falſch, helfen alle einzelnen guten Leis 
ungen zu nichts und umgekehrt, hat das Ganze nur ein⸗ 
malein wahres, gedeihliches Streben, werden fich auch bie 
einzelnen Mängel Leichter abändern laffen. Bühnen un- 
ter Verhältniffen wie die hiefige können zwar nicht 
den Anſpruch machen, mit den großartigen Inflituten 
der deutfchen Hauptſtädte zu rivalıfisen, was einzelne 
Kräfte, was Reichhaltigleit des Repertoirg betrifft ; 
jedenfalld aber muß man von ihnen, wie von einer jeden 
den Namen eines Kunftinftituts beanfpruchenven Un» 
falt verlangen, mit Eifer und Energie die Intereffen 
der wahren Kunſt zu befördern. Hierin gilt fein Uns 
terſchied zwiſchen großen und Kleinen Theatern, der 
Kunſtgeſchmack ſollte für alle ein gleicher fein, ja die 


kleineren Theater follten um fomehr dem reinen Geſchmack 
huldigen, je befchränkter fie (in der Auswahl) durch 
ihre Mittel find. Gerade die deutſchen Mittelcheater 
haben eime ſchöne Aufgabe, vie freilich die neuere Zeit 
ganz zu verfennen fcheint, Sie find vorzugsweiſe, als 
Brennpunete des geifligen Lebens der kleineren Haupt⸗ 
ſtaͤdte, dazu berufen, Borfämpfer und Bahnbrecher der 
Kunſt, Verbreiter und Schüger deutſchen Sinnes zu 
fein, und wir erinnern bier nur an bie einflige Be— 
deutung ded Mannheimer und Weimarer Theaters, 
eine Bedeutung, bie, wenn die Berhältniffe unferer Li- 
teratur, beſonders der bramatifchen, beſſer wären, leicht 
das Garlöruber für die nächſte Zukunft gewinnen 
könnte, — Betrachtet man freilich das hiefige Infti- 
tut von dieſem Stanbpuncte au, ja nur von einem, 
ber fich ein wenig über den bed allergemöhnlichften 
Amufements und Sinnenkigeld erhebt, fo muß man 
unbebingt ben Stab über uns breihen. Unfere Bühne 
befindet fich im einer höchſt betrübenven Rage. Ihr 
ganzer Zuftand, fo glänzend verfelbe auch dem gleich» 
giftigen ober ungebilveten Auge erfcheinen mag, ift 
innerlich morſch und verberbt. Ihr werthes Blatt, das 
allein von allen ähnlichen Zeitfchriften dem bereichen» 
den Ungeſchmack und ber Verderbniß lühn entgegen» 
tritt umb fo auch wie Verhaͤltniſſe unſeres hiefigen In⸗ 
ſtitutes beleuchten will, erfcheint wie ein Prophet in 
der Wüfle, deſſen Warnungen und Ermahnungen 
zwar anerfannt, darum aber doc; felten befolgt wer⸗ 
den, Und dennoch — Tropfen böblen ja ben Stein, 
ein fteter ansbauernder Kampf führt voch am Ende 
zum Biel. 

Bor allem müßten wir freilich eine Direction ba+ 
ben, die mit gründlicher Aftbetifcher Bildung einen 
fichern Blid in das Wahre der Kumft verbände, die 
fih für ein vorgeſtecktes Ziel zu begeiftern vermöchte 
und bie nicht von vornherein jeven Glauben an fich ver: 
nichtete. 

Ganz bejonders zum Vorwurf gereicht es ihr, 
daß fie bei ihrer gänzlichen Unzulänglichfeit nicht ein- 
mal Selbfiverläugnung genug befigt, für das Amt der 
Regie und Dramaturgie ſich bewährte Männer als Stüge 
zur Seite zu ftellen, fondern zumal zur Regie einen 
Mann gewählt hat, deſſen Gehalt faum mehr mit 
dem Ausdrucke der Ignoranz bezeichnet werden kann. 
— ‚Hier von einem Syfteme, einer beftimmten Kunft- 
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pflege zu reden, erfcheint gang unmöglich für ven, 
welcher nicht das Prineip und Endziel ver Kunſt in 
feenifchen Kunſtſtücken und Effecten findet. — Unter 
folchen Umſtänden fann es denn freilich auch nich: wun⸗ 
dern, wenn unter den Künſtlern felbft eine wahre Anar- 
hie audbricht und Jedes nad jeinem Belieben jchaltet 
und walte. Mit fehr wenig ehrenvollen Ausnahmen 
erlauben fich die erften Mitglieder, vie pas Bublicum, 
fo zu fagen, beberrfchen, ganz nach Belieben zu ſpie⸗ 
len, zu paufiren, unwohl zu werben, durch auswärs 
tige Gaftfpiele mitten in der Saifen das ganze Reper- 
toir umguftoßen, ſich ver Uebernabme geringerer 
Rollen zu entziehen, fie Anfängern zu überlaffen, 
welche die Zuhörer oft wahrhaft peinigen u. ſ. w. Da- 
ber kommt es denn fehr oft, daß eine Oper am Tage der 
Aufführung abgefagt und dafür eine andere vorgenom« 
men und auf eine einem nur halbgebilveten Obre uns 
erträgliche Weife abgeleiert wird. Daher kommt es, 
daß Sänger und Sängerinnen mitten in ver Vorſtel⸗ 
lung fi; weiter zu fingen weigern, weil ihnen ber 
Beifall zu ſchwach erfcheint, dab an Schaufpirlaben- 
ben, während bad Publicum ſchon ins Theater ftrömt, 
die Mitglieder ſelbſt micht wiffen, was zur Aufführung 
fommen joll! Leider muß man befennen, daß die Dis 
rection trog all viefer Mängel in dem Publicum im 
Ganzen eine beveutende Stüge findet. Eine Gefchnade- 
verwilderung, eine fo unmürbige Anſchauung von der 
Kunft herrſcht bier, daß man es micht begreifen 
fann, wenn man nicht gejeben, wie man feit Jahren 
den Grichmad bier foflematijch untergräßt, Die höhe- 
ren Stände haben ſich faft ganz von dem Theater zu⸗ 
rüdgezogen ; man will fie manchmal mit dem fehlechten 
Zuftande des Inſtitutes entichulpigen, allein dieſer rer 
fultirt gerade aus der Imboleng jener, welche bie 
Herrichaft der Menge überlaffen, vie einer Decoration 
oder einem Beuerregen zujauchzt und einen Schrei bes 
Flatfcht, weil er vie Wände zittern macht. Darnach bildet 
ſich denn auch das Neperteir. Die Oper hat hier voll» 
fländig die Herrichaft errungen und zwar bie verderb⸗ 
lichfle Richtung der Oper, die nur mit Maffeneffecten 
oder der feichteften Oberflächlichfeit vie Menge befticht. 
Das Schaujpiel ift ganz verbrängt, und faft gilt es 
als eim Zeichen fchlechter Bildung, noch Gefallen an 
einem ernften Stüde zu finden. Unſere Saifon zerfällt 


in acht Abonnementsabtheilungen mit je 15 Vorſtel · 
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(ungen, in die ſich Schaufpiel und Oper zu theilen ha⸗ 
ben. Was joll man nun dazu fagen, und war ed nicht 
eine Entwürbigung Schiller's, daß in einer Abthei- 
fung (ver dritten) fein „Don Garlos« in ver Geiell- 
ichaft von drei Kuftfpielen und fünf Poſſen erjchien?! 
Diefe ſchlechte Wahl des Nepertoird wirb noch uners 
träglicher gemacht durch die gänzlich unzulängliche Ein- 
ſtudirung der einzelnen Stüde, die bervortritt dem im 
mangelbaften Verſtaͤndniß der Intentionen des Did- 
terö, im vem Auseinanverfallen aller Rollen und der 
daraus hervorgehenden Schwächung der einzelnen gu— 
ten Reiftungen, in ver Ausbeutung der gemöhnlichiten 
Theatereffecte, in dem Mangel an Eifer und Interefle, 
ver fich bis zum leichtfertigfien Memoriren umb ber 
Möglichkeit lächerlich falſcher Betonungen erſtreckt und 
nicht einmal Srempmörrer den Unwiſſenden richtig aus⸗ 
iprechen lehrt. — 

In der Dper flieht Menerbeer voran. Ihm 
folgen Flotow, Verdi und Balfe, welcher legtere 
in den Vorftellungen, vie wir bis jet hatten, viermal 
mit feiner » Zigeunerin« vertreten iſt. 

Allerdings gönnte man auh Mozart fünf 

- Abende: Glaubt man aber dadurch alle etwaigen Kris 
tifen zum Schweigen zu bringen? Glaubt man denn 
nicht mit ‚mehr Pietät die Werke unſerer claſſiſchen 
Tonbichter behandeln zu müffen, als es, mit Ausnahme 
einer neu infcenirten VBorftellung ded „Don Iuan«, zu 
geſchehen pflegt? Sollen wir zum Beleg biefür nur 
an die gänzlich mißlungene Vorftellung von Weber's 
Freiſchüh“ erinnern? — Außerdem ift bier eine 
„ſchreiende⸗ Manie des Gefanges eingeriffen, welche bie 
Stimme nothwendig ettödten und die Würde einer 
Vorftellung geradezu vernichten muß, Und jo meit iſt 
dad Bublicum, daß es dieſes Alles nicht ſieht und 
hört — Fein Wunter: woher foltte es Belehrung 
fchöpfen? Die alte Klage Über die Beilheit ver Kritif 
wieberholt fich auch bei uns, aber in abſchreckender 
Weiſe — nichts als Lobhubeleien bieten vie Blätter 
dem Publicum, einer entgegengefegten Meinung ver: 
fließen fie wohlweislich ihre Spalten. 

Ueberbliden wir nochmals das Gefagte , fo 
ergibt fich und eine gänzlich unfähige Leitung, ein 
abfolutes Mißverhäftnig zwiſchen Schaufpiel und 
Oper, ein anarchiſches Treiben unter den Künft« 
lern, ein ſyſtemloſes, feichtes Mepertoir, eine hand» 


wertömäßige Ausbeutung jcenifchen Aufwandes und 
— mas mit solchen Uebeln wohl meift Sand 
in Hand geht — Inbolenz und verberbter Gefchmad 
des Publicums. Man bat das Iehte jept glüdlich fo 
weit gebracht, daß ed nichts ald Amuſement im Thea⸗ 
ter ſucht. Haben aber die ‚Herren, welde an ver 
Spige ſtehen, je bedacht, welche Verantwortlichkeit 
ihnen obliegt? Haben fie bedacht, was es heißt, bie 
Bühne zum bloßen Vergnügungslocal herabwürdigen, 
ähnlich den wandernden Buben ver Jahrmärkte? Das 
Theater bat eine fchrwere, eine große Aufgabe. Sc 
Tauge ein Volt noch auf jeiner Bühne Ernſt und Na— 
tur verträgt, jo lange ruht es noch auf fittlichen 
Grundlagen, jo lange noch ift es ſelbſt feft und ſtark 
— gewöhnt es aber auf der Bühne an Flachheit 
und Unmwahrheit und ihr raubt ihm fein Beſtes, feine 
Tiefe, feine Lebenskraft, und daß wir auf dem be- 
ften Wege dazu find, zeigt und bie newere Gefchichte 
unjerer Theater 


Das Schaufpiel brachte uns in der Iegivergan- 
genen fehöten Abonnement-Abtheilung (bis halben 
Bebruar) von Stüden ernfler Gattung Michel Beer's 
» Struenjee« und »Adrienne Lecouvreur“. Im erften 
Stüde, veflen Vorführung wir billigen, obmohl «#8 
eigentlich nur eine geiftreiche Eopie von Gothe'8 „Eg- 
mont« if, wurbe ver Eindruck jehr geſchwächt, weil 
ber Träger der Titelrolle Hr. Knorr zwar einzelne 
gelungene Momente hatte, im Ganzen aber den Hauch 
der Boefie und Schwärmerei, jo wie das edle Gefühl, 
mit dem biefer Character gezeichnet ift zu ſehr vermif- 
fen ließ (und gar bie Darjtellung ded „Pfarrer Struen⸗ 
jee« durch Hrn. Regiffeur Virſcher ala eine ganz 
mißlungene und widerwärtige bezeichnet werben muß. 
„Adrienne Lecouvreur“ wünichten wir vom Repertoire 
ganz verbannt, da dieſes Stüd nur dur die Rachel 


zu unverbientem Ruf gelangt ifl. — Im Fach des 


Luſtſpiels hatten wir „die Giferfüchtigen«, „Mein 
Mann geht aus“, „Sullivan“, „Ein uftipiel“, „Das 
Bermächtnig*, „Einen Jur will er fich machen“, „Der 
Bauer ald Millionär« — die legten beiden Stüde, 
VPoſſen und auch das vorhergehende, ſehr an das Poſ⸗ 
ſenhafte flreifend. Sie ſehen, daß man bier die liebe 
Garnevaldzeit zu bemugen verftand, obwohl man ge 


‚zade dat Faſtnachtsſtück vor gänzlichem Fiasco nicht 
bewahren Eonnte. 

In der Oper gab man »Zampa*, „Nachtwand⸗ 
lerin“, »Buritaner*, »Inpra*, „Nordflern“, Lucia“, 
Außer dem Abonnement brachte man und eine zweima⸗ 

lige Borflellung des Mozart'ſchen „Titus“, Man 
hatte dieſe Oper zur Beier des Mozarttages gewählt 
und unferes Bebünfend war ed eine gute Wahl, va 
viefelbe feit langen Jahren vom Repertoire verſchwun⸗ 
den und in allgemeine Vergefienbeit gerarhen war. 
Der Feſtoper ging ein Prolog voraus von einem Hrn. 
Scholz aus Wirdbaden — ein Prolog, den zwar alle 
Blätter »ald äußerfi gelungen und beifällig aufge- 
nommen“ priefen, ver und aber, — wir geftehen bier- 
in unfere Unfähigkeit — in vielen Stellen, als barfter 
Unfinn erfchien. Dagegen war verjelbe begleiter von 
pafiend gewählten Mufitftüden Mozart'& und einigen 
trefflich arrangirten lebenden Bildern, ausgeführt von 
fämmtlichen Kräften unſeres Inflituts, deren leptes die 
»UApotheofe Mozart's“ im finniger Weiſe varftellte. 
Hatte man aber bei den lebenben Bildern jogar die er- 
fen Mitglieder zu Hilfe berbeigezogen, um jo mun- 
derbarer war ed, daß man nicht als ein weiteres 
Zeugniß ver Pietär die Oper auch mit den beiten Kräf- 
ten befegte. Warum hatte nicht Hr. dalle Aſte vie 
Bartie des Publius ftatt des Hrn. Klein übernom⸗ 
men, warum nicht Hr. Klein die des Metellus flatt 
ded Hrn. Hochheimer, deſſen Verwendung als eines 
gänzlich unfähigen Anfängers in einer Befloper durch⸗ 
aus nicht an ihrem Plage war. Es ift uns im höchſten 
Grade unangenehm fo viel taveln zu müſſen, allein bei 
einem nur irgend genauen Eingehen in die Sache fann 
man ber Darftellung der Oper feine Beiſtimmung ge: 
ben. Zwar wirkten Alle mit fichtlicher Liebe, allein der 
Einzige, der einem firengeren Urtheil durchaus genügen 
fonnte, war Hr. Beer als Annius, der durch feinen 
meifterhaften Geſang feine an ſich unbedeutende Rolle 
zur erften ber Oper erbob. Auch der Sertus des Frl 
Marx ifl eine der wenigen Rollen, in denen fie und 
noch theilmeife zu befriebigen vermag, inbem bier ihr 
in der Höhe verlegenver gänzlicher Stimmmangel nicht 
fo zu Tage tritt und fie Gelegenheit hat ihre dramati- 
ſche Begabung in Auffaffung, Geſang und Spiel zur 
vellften Geltung zu bringen. Ganz beſonders aber trat 
in diefer Vorſtellung der Mangel einer jugendlichen 
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Sängerin recht empfindlich zu Tage. Frl: Rotter (Bi- 
tellia) war dadurch genötbigt aus dem Soubrettenfache, 
in bem fie allein Befriedigendes zu leiſten verfteht, auf 
ein Feld überzugehen, für das ihr alle erforderlichen 
Elemente außer einem lobendwerthen Fleiße mangeln. 
Sie befigt durchaus nicht dem nöthigen Schmelz der 
Stimme, ven vie Bitellia verlangt, und ihre Arte mit 
Glarinettbegleitung (F'-dur) mißlang ihr gänzlich 
durch den grellen Abftand, in dem die lieblich fließende 
Melodie mit ihrem , in der Tiefe und Mittellage hei— 
feren, in ver Höhe oft ſchneidenden, jeber feineren 
Modulation unjähigen Organe ſtand. Auch der Träger 
der Titelrolle vermochte und durchaus nicht zu befriedi⸗ 
gen. Hr. Becz leiftet trog feiner ſchönen Stimme ver- 
haͤlinißmãßig nur Wenige. Bor allem flören feine 
in der Kehle gebildeten, an den Gaumen fchlagenven, 
näjelnden Zone, fein gänzlicher Mangel an mufitafi- 
fcher Auffaffung, Empfindung und vramatifcher Be- 
fähigung und endlich die fehredliche Lahmheit aller ſei⸗ 
ner Bewegungen, Mängel, die durch feine anerfen- 
nendwertbe muſikaliſche Sicherheit und ven Fleiß, 
den er auf dad Stubiun feiner Rollen verwendet, nicht 
gemildert werben fönnen. Ganz entfchieven rügen müf- 
fen wir jeboch die Bejegung der Servilia durch Br. 
Becz, die wir bei ihrer ganz unbefchreiblichen Talent: 
loſigkeit auf eine unbegreifliche Weiſe in Schaufpiel 
und Oper übermäßig beichäftigt finden. Abgeiehen aber 
von ben Keiftungen ber Einzelnen erregte unfere Miß— 
billigung die Ausführung des Marjches im erften Acte 
(Es-dur), die als Heivenfcandal im mahren Sinne des 
Wortes bezeichnet werden muß, indem man durch eine 
auf der Bühne aufgepflangte Schar von zwölf Regi- 
mentötrompetern, durch den dem Hörer direct entgegen» 
getragenen Schall nicht nur das Gehör betäubte, fon« 
dern auch dadurch, daß die von der Bühne kommenden 
Töne um mehrere Secunden wit dem Orcheſter diffe- 
rirten, jede Harmonie zerſtörte — So litt auch dieſe 
Vorftellung an dem bier gemöhnlichen Mangel des 
Unfertigen und Zerftüdtten, melcher auch in ben guten 
Leitungen der Chöre und des Orcheſters feine Abhilfe 
finden fonnte. 

So weit unfer heutiger Bericht, den wir mit der 
Hoffnung ſchließen, daß und das nächftemal Gelegen: 
heit geboten fein möge, uns auf einem banfbareren Felde 
zu ergeben und und indbefonbere mit dem höheren 
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Schauſpiel befehäftigen zu können, wat un® um fo mehr 
als Pflicht erfcheint, als bie Gunft des hiefigen Publi« 
cumd und ber Direction fich gänzlich davon abge 
wanbt bat. 


Leipzig. 


Mozartfet. — Signora Bianchi. — Hr. Eilers. — Mufl- 
kaliſche Novitäten. — Mifere der Oper und bes Scan: 
ſpiels. 


C. M. Ich beginne mit dem erhebendſten Con⸗ 
certe der ganzen Saiſon, den geweihteften Stunden im 
Gewandhauſe, dem Mozartconcert. Schen, daß 
auch der materielle Erfolg desſelben nach dem officiel- 
len Rechenfchaftöbericht ein erfreulicher war: ein hal- 
bes taufend Thaler liegen ald Ertrag bedielben und 
ala erfler Stiftungäpfennig bereit, um ein Mojart - 
ftipenbium für unfer Gonferpatorium zu begründen *). 
«in Prolog, geſprochen von unferm Bariton Behr, 
empfing Die zahlreiche Berfammlung. Der Saal war 
tur die Aufflelung der Miefenbüfe Mozarts auf 
einem rotbbehangenen Piedeſtal, das Haupt des Mei- 
ſters von einem golpichimmernden Kranze geſchmückt, 
impojant ornamentirt worden. Die Stimmung des 
Publieums war eine begeifterte, bis and Ende des über 
das gewöhnliche Zeitmaß dauernden Goncertes fortwäb- 
rend gehobene. 
: Die Beier begann um eilf Uhr Früh und endigte 
2°, Uhr Nachmittags. Die zwölf Piecen waren: Dir 
zum erflen Male gehörte Duverture (1775) und Ro— 
manze mit Duo aus „Il r& pastore«; das Biolin- 
und Bratichenconcert mlı Orchefter (1778), ausgeführt 
von Drevfhod und David; Ouverture, Scenen 
(Chor und Duos), Arie (se il padre perdei), Marſch⸗ 
und Schlußfcene bed zweiten Actes aus „Jdomeneo« 
(1781); Vrieſtermarſch, Arie mit Chor und Prieſterchor 
aus der »„ Zauberflöte« (1791); Duverture zu „Titus« 
(1791); DOriginalichlußicene des zweiten Actes aus 


*) 100 Rth. davon find das ſchöne Schärflein eines Aunfle 
freundes, ber fle jchenft „in bankbarer Erinnerung 
des hohen Genuſſes, den ihm Mozart's Gompofltio: 
nen fein Beben hindurch vielfach gewährt haben, 
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„Don Juan“ (1787); Symphonie C-dur mit Fuge 
(1788). Bon allen dieſen Schöpfungen bed Moyart'- 
ſchen Genius waren nur bie erften, bie Fragmente aus 
„Re pastore= weniger befannt. Wei der legten, ber 
C-dur-Symphonie, vermweilte das Intereſſe um fo 
lebendiger, ald es dieſelbe Compofition war, bie ber 
unfterbliche Meifter 1789 Hierorts felbft aufgeführt 
und dirigirt Hatte. 

Die mufitalifhe Tradition hat unter den alten 
Muflfern die Erinnerung an jene Anweſenheit Mo- 
zart's und feine perſönliche Direction durch die Ber 
nennung jener Inftrumentalpiece mach gehalten: bie 
Symphonie hieß die »„ Schnallenfymphonie*, weil Mo- 
zart ungeduldig über vie wiederholte Läffigfeit der 
Muſiker aufflampfte und dabei feine filberne Schub- 
fchnalle zerfprengte. 

Der Eindruck der neuen Piecen, wie bie der ſchon 
befannten ans den Hauptentwidlungsepochen bed Mei⸗ 
fterö zuſammengeftellten, war ein berzerbebenber, well 
die Aufführung eine durchwegs tabellofe, vom Hauche 
der Begeifterung belebte war. Iene Proben aus feiner 
erflen Schaffensprriove mutheten das Publicum, fo 
fehr in ihnen auch erfichtlich die überlieferten Formen 
hemmend und florenb einwirken, lebhaft an. — Ienny 
Lind hat mit weniger günftigem Erfolge, wie wir in 
der »Times“ Tefen, ihr Mepertoir mit Arien aus dieſer 
Oper ergänzt. — Gs widerftrebt mir in dieſen Bericht 
auch einen Tadel einfließen laffen zu müfjen. Und doch 
verbient es ernfle Rüge, wenn unfer David ſich beis 
fommen läßt, feine allerbings recht glatten Cadenzen 
in dem Biolins und Bratichenconcert anzubringen. — 
Der Tag wurde noch durd die Infeenefegung des 
Wohlmurb’fchen „Mozart“ gekennzeichnet. Erlaffen 
Sie mir ein nähres Eingehen auf dies ſchwache Mac: 
werf der Gelegenheitäpoefie : ich muß Ihnen geftehen, 
an jenem Tage hätte mich eim noch ſchlechteres Grüd, 
wäre ed nur eben an biefer Kunftftätte und unter fei- 
nem Namen geivefen, In Wahrheit ergriffen. — Gin 
Zeichen der Zeit aber war es, vaß man am Mo- 
zarttage feine feiner Opern auf dem Repertoir hatte! 
Alio vermochte man auch am 9. Mai nicht das Schil ⸗ 
Verjubiläum durch eine würdige dramatiſche Vorftellung 
mitzufeiern. 

Die Oper leidet an Altersſchwäche trog der vie⸗ 
j Ten jugendlichen Kräfte ihres Perſonals: es genüge, 
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wenn ich verfichere, daß Nicolo Iſouard's »Foromdes, | Frl. von Kettler; Eilers in der Xitelpartie fang 


neueinflubiert, mit moralifcher Indignation aber voll» 
ſtaͤndiger äfthetifcher Befrienigung von unferem Publi- 
cum aufgenommen, bie einzige Oper ift, bie eine er- 
trägliche Aufführung erlebt hat (fein Wunder, wenn 
man weiß, melde Plaftif und Anmuth in Spiel und 
Ausdruck unferer unvergleichlichen Soubrette Ir. Gün- 
ther⸗Bachmann liegt). Dad Debut des Frl. ide, 
Tochter des renommirten Bariton und der trefflichen 
Leipziger Matronenvarftellerin desfelben Namens, als 
Aennchen iu⸗Freiſchütz fiel ſehr gut aus; Schule 
und Organ:ift rein; dad Spiel war frei. Schabe, das 
die Gewahr einer die Anfirengungen der Bühnen- 
laufbahn überwindenden Körperlichfeit feblt. Dir Sän- 
gerin iſt viel zu ſchwach. — Eine Feflgabe zur Mos 
zartfeier warf ich bei der allgemeinen Achtung, dem 
weitreichenden Ginfluß und dem ausgezeichneten Rufe, 
deſſen fich der Berfailer erfreut, nicht unerwähnt laj- 
fen: Jahn's Mozart, I. Theil. Unſer gefchägter Pro: 
feſſor (left in Bonn) ift in ven Augen unseres gefamm- 
ten muſikgelehrien Bublicums.ganz der Mann dazu, 
das Material einer ſolchen Biographie zu ſichten und 
zu durchdringen. Nach feiner fcharfen Kritik des Oulis 
bicheff'ſchen Werkes ift es doppelt intereffant zu lejen, 
daß nächſtens ein neues Werk jenes Ruflen: »„Bee- 
thoven, ses veuvres et ses glossateurs“, 
Reipzig, Brockhaus, die Breffe verlaffen wird. 

» Ich Habe nun vom den acht Mbonnementconcerien 
(X.—XVU.), dem Urmenconcrt und dem VI. 
un VII. Guterpe-Abend zu ſprechen. Den Preis 
unter allen verdient wohl vie Kliad-Aufführung vom 
47. Januar, ſodann das Baulinerconcert mit Cheru—⸗ 
bini's Nequiem am 28, v. M. 

Mendelsfohn's höchſt melodiſches und drama⸗ 
tiſcheg Oratorium hat uns bei feiner Aufführung ſol⸗ 
Ken aufrichtigen um» innigen Beifall abzugewinuen 
vermocht, als bei der genannten. Vielleicht dab bie 
Sänger diesmal alles nur deshalb aufboten, um die 
im Siegegtedeum von Dettingen (von &, F. Häns 
bel 1743) und dem 42. Plalm von Menpelsjohn 
erlittene Schlappe (V. Abonn.»Eone.) mieber gut zu 
machen. Die Soli waren trefflich, ſelbſt Fr. von Hol⸗ 
dorp (in der Partie namentlich des regenverfünden- 
den Knaben) ; vorzüglich der elegiſche Gontralt des 


mit fleigenber. Kraft und Innigfeit, — Der Univer - 
ftätsgeiangverein Paulus hielt fein alljährliches Gon- 
cert am 28. v. M. ebenfalls im Gewandhauſe ab; in 
dem reichlich zufammengefegten Brogramm zeichnete fich 
Cherubini's zweitedfequiemaus, deſſen Schwierigfeit 
allen Geſangeskundigen befannt if. Die Pauliner trium- 
pbirten mit ausbündiger Bravour und begeiftrungs- 
vollem Verſtändniß. — Die Eomiponiften ver ald neu 
zur Aufführung gelangten Biecen find: Rubinftein 
mit einem Streichquartett; Rietz mit einer Sumphonie 
(III.) s Henry Litolff mit feinem Sympbonieconcert 
(IV.) für Pianoforte unn einer &ironbiftenouvertüre; 
Davin mit einem Ülarinettenconcert ; Profeſſor 9. 
Dupuis aus Lüttich mit einem Violinconcert ; Lewis 
Schindelmeiffer: „Mondnacht auf Rillem MWaflerr, 
Duvertüre; Hr. von Sahr: Prühlingsouvertüre ; 
endlih A. Horn: Duvertüre zu »Paufaniad« von 
Adolf Börtger. Beveutend find davon nur Rubin— 
ſtein's, Litolff's und Schindelmeifier'd Werke, 
Das Quartett ded Erftern (im Abonnementöquartett) 
enthält To viel abjolure Mufit, daß man wünſchen 
möchte, Mubinftein verließe diefe Bahn bed wahr⸗ 
haft „Mufifalifih- Schönen“ wimmer. Litolff arbei« 
tet für den Meiz des Augenblidd: feine Gompofitionen 
erregen auch wirflich augenblids; man mag aber feine 
Bilanterien nicht zum zweiten Male hören ; man fann 
eben nicht zweimal überrafhen. — Schinpelmeii- 
ſer's Mondſcheinwaſſerpartie iſt eine recht gelungene 
Studie in der Weife Mendelsſohn'ſcher Natur- und 
Stimmungsbilner. — Die virtuofen Leiftungen ha⸗ 
ben außer im vocalen Elemente fein bedeutendes Talent 
zum Worſchein gebracht Profeſſor Dupuis aus Lüt⸗ 
tich konnte auch gar nichts Abſonderliches aufzeigen, 
höchſtens ſeine Jugend. Litolff als Pianiſten kennt 
jedermann. Gin Schwere, Schüler unſeres Conſervato⸗ 
riums, Eduard Mertfe, legte im VIL @uterpeconcert 
(12. d. M.) die Wrobe ungewöhnlicher Technif ab, 
indem er des dritten Litolffichen Symphonieconcertes 
und einer Etude ubinſtein's vollkommen Kerr wurde. 
Johannes Brahmé (XI. Abenn.Conc. 10. Jan.) 
verlãugnele nicht den ſpeciſiſchen Characier ſeiner Schule, 
namentlich nicht den genial-nervöſen feiner Meiſterin, 
ver Frau Dr. Schumann. Er ließ im Ganzen ehr 
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falt *). An die Stelle der Brau v. Holdorp ale 
Goncertfängerin trat Frl. Balentine Bianchi aus 
Peteraburg , Schülerin des Pariſer Gomfervatoird. 
Einmal hörten wir auch Frau Bürde⸗Ney in ihrer 
ganzen vocaliftifchen Machtentfaltung; wenn fie aber 
binter der großen Arie aus »Bibelio« einen Walzer 
von Benzano fingt, wenn ein anderer Gaſt, Bel. 
De Anna, das Ariofo aus dem „Prophet“ (O mein 
Sohn) und die zuerft genannte junge Italienerin 
Frl. Biancht „ruffiiche« Natiomalliever an denen 
fein Ton natürlich, fondern Alles mit italienifcher 
Verſchnörkelung erdrückt und erflicht ift, zum Vorttag 
zu mählen wagen bürfen: jo zeugt das eben bavon, 
daß Sängerinnen und Directionen unverbeflerli find. 
Nachdem wir die Legtere wohl fjechämal im Gewand⸗ 
baufe, unb zwar inden verfchievenften Gefangrichtungen, 
den Meiftern deuticher und italienifcher Schule gerecht 
werben jaben, ftellt fich unfer Urtheil dahin, daß wir an 
ihr ein liebliches Talent, vorzugsweiſe heimifch in den 
Weiſen vaterlänvifchen colorirten Geſanges, eine junge 
ſtrebſame, aber noch in der Gntwidlung begriffene, 
wohlgeſchulte Künftlerin haben, ver nur noch Die 
pramatiiche Energie und Unmittelbarfett ver Empfin- 
bung, ſowie eine, fich damit vergefellfchaftende audgies 
bige Tonfülle zur höheren Vollendung fehlt. Ueber 
Gilers, den trefflichen jungen Baflo, babe id 
ichon früber geiprochen; ich hoffe im nächſten Briefe 
eine kleine Lebensſkizze von ihm beibringen zu Fünnen. 

Bon unferer bramatiichen Schaubühne laffen 
fich nur ſchwache Lebenszeichen nachweiſen, zwei ober drei 
gut inſcenirte claſſiſche Stüde („Eabale und Lieber, 
»Antigone*, Viel Lärm umNichts«). Noviräten feb- 
len, wie aller Orten. Günther von Schwarzburg«, ein 
Trauerfpiel aus dem Mittelalter, von Dr. Ih. Apel, hat 
ed nicht zur zweiten Aufführung gebracht. Der Ver⸗ 
fafier hat. ſeitdem ein Kuftipiel „das Naͤhkäthchen“ fo 
weit und breit Glück gemacht, nichts Nennenswerthes, 
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*) Ich kann nicht verhehlen,, daß Ihre Kritil ber 
Spielweife jener Künftlerin hier ungemeines Aufjehen 
gemacht but: ich Freue mich hinzufügen zu fönnen, 
daß ſelbſt mäherfehende Freunde und Verehrer derſel⸗ 
ben Ihnen, ber Sie's gewagt, den Bann ber allge: 
meinen Bezauberung zu brechen, jchließlich vwollfom- 
men Recht gegeben haben. 


und gar im hoͤhern Styl, zumege gebracht. — Uns 
aber bleibt bei ſolchen Zuftänden des Bühnenmeiens 
Nichts ald die Hoffnung befferer Zeiten! 


Prag. 
Das Ezechifche Theater, 


J.G. Es ift ver Monatſchrift“ von ihren zahlrei⸗ 
chen Freunden umd Leſern gut und banfend vermerkt wor« 
den, daß fie neben vem deutjchen Theater auch die welt⸗ 
bebeutenden Bretter anderer Nationen in ven Bereich 
ihrer Aufmerkſamkeit zieht. Schreiber dieſer Zeilen 
huldigt der Anficht, daß da, wo auch dem Entfern- 
teren die gebührende Aufmerkſamkeit nicht verfagt wird, 
das Naheliegenve um fo entfchiedeneren Anſpruch dar» 
auf bat, nicht überſehen zu werben. Die „Momat- 
ſchrift“ hat die Verhältniſſe des dänifchen Theaters be» 
leuchtet, fie wird alfo wohl and den Beſtrebungen 
einer gleichſam vor den Thoren ver Mefidenz ſich beive- 
genden Nationalität ein kurzes Rejume vergönnen. 

Die Polen haben ihre eigenen nationalen Bühnen 
in Barfchau, Krakau, Lemberg u. ſ. w. Wer wollte 
es den Gzechen verargen, daß fle nun ſchon feit Jahr⸗ 
zehenden dahinſtreben, eine jelbftftändige ezechifche Bühne 
zu fchaffen? Prag zählt über vierzigtaufend Einwohner, 
denen bad dentſche Theater ein ganz unzugänglicher 
Genuß ifl, aus dem ganz einfachen Grunde, weil fie 
der beutfchen Sprache ganz oder doch zum wenigften 
in fomweit unfunbig find, daß fie ein in dieſer Sprache 
ihnen vorgeführtes Kunſtwerk zu würbigen micht im 
Stande find. 

Bisher fann man die Bemühungen der Czechen, 
fih ein Natiörialtheater zu jchaffen, nur als halb ge 
fungen bezeichnen, Nachdem die Sache mehrere Phaſen 
durchgemacht, ift fie endlich wieder auf demſelben 
Puncte angelangt, auf welchem fie vor zehn Jahren 
geftanden. Man gibt in vem deutſchen Theater wöchent⸗ 
lich eine Borftellung in czechiicher Sprache und auch 
für dieſe iſt nicht die gewöhnliche Theaterftunde einge 
räumt, ſondern die Ihenterftunde ver Czechen iſt vier 
Uhr Nachmittags, damit um fieben Uhr eine deutſche 
Vorftellung vom Stapel laufen kann. Für das Publi- 
cum, welches die ezechiſchen Borftellungen an Sonn» 


tagen zu beſuchen pflegt, ift diefe Stunde übrigend 
keine unglüdliche. 

Da nur einmal wöchentlich gefpielt wirb und das 
nur in den Wintermonaten (vom 28. September bis 
16. Mai), fo lohnt es ſich für den Pächter des flän- 
diſchen Theaters natürlich nicht, eine ſelbſtſtäͤndige 
mwohlorganifirte Truppe zu halten, fondern man behilft 
fi, wie man eben kann und mitunter durch allerlei 
Kunftftücde. Auf eine Oper verzichte man im Allge- 
meinen. Kommen zuweilen einzelne Opernacte zur Aufr 
führung ober macht durch außerordentliche Anftrengung 
irgend ein Beneflciant eine ganze Oper flott (3. B. ben 
„Breifhüge), jo muß die Eollegialität der Mitglieder 
der beutfchen Oper das ganze Unternehmen tragen. In 
der Regel aber Hält man fi an das Schaufplel und 
die Bofle. Im der legteren wird jet fo gut wie nichts 
DOriginales geleiftet und Ueberfegungen ber Werte von 
Wiener Poſſendichtern müffen ausbelfen. Soging fürzlich 
Langer's „Auspielerin*, „ver Zauberjchleier«, „der 
Hausmelfter aus ver Vorftabt« über vie Bühne Im 
Schaufpiele überwiegt merklich die elafſiſche Richtung. 
Das ift ein tiefbefchämennes Wort für die Oberregie 
des beutfchm Theaters, aber es verbient jedenfalls nos 
tirt zu werben, baß man dort, wo die Mittel gege— 
ben find, gar michts thut, während da, wo Alles 
gleichjam, erſt aus dem Erdboden geftampft werben muß, 
der gute Wille fichtbar wirft. Während das beutfche 
Theater in Prag durch Monate nicht ein claffijches 
Stück vorführt und fi namentlich in der Zufammen- 
flopplung des Repertoirs fo gebervet, ald ob es nie 
einen Shafefpeare gegeben hätte, bringt bie czechiſche 
Bühne eine Shakefpeare-Borftellung nach der andern, 
zu welcher fie fich erft die Ueberiegung ſchaffen muß. 
Mir fahen hintereinander den »Sommernachtätraum« 
und „Rear“, bazwifchen zweimal Göthe's „Bauft« in 
recht guter Uebertragung. Die Vorftellungen find feine 
Muftervorftellungen. Diefe fonn man gar nicht von 
einer Gefellichaft verlangen, welche fich der bunteften 
Bufammenmwürflung von ver Welt erfreut, Aber daß 
die Vorfiellungen überhaupt möglich werben , zeigt 
fchon von ernflem und würbigem Streben. Was es 
zu beveuten bat, biejelben zu ermöglichen, wirb ein 
flüchtiger Blid in die Organiftrung des böhmiſchen 
Theaters zeigen Dasjelbe bat feine irgend namhafte 


ſchauſpieleriſche Kraft. Die beften böhmiſchen Schau⸗ 
Monatſchrift f. TH. u. M. 1856, 
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fpieler find noch jene, welche zugleich im Deutjchen 
vertvendet twerben. Dahin ift bad Ehepaar KRolar 
zu reinen. Frau Kolar ſpielt im Deutichen Fleine 
Rollen, Anftanvöfrauen, Kammermäbchen u. ſ. w. 
und reicht hiefür eben aus. Im Böhmifchen fallen 
derſelben Dame die erften Heldinnen und tragiichen 
Liebbaberinnen zu. Ein ähnliches Bewandtniß bat «8 
mit Hm. Kolar, ver im deutjchen Vorflellungen 
ausbelfend mitwirft, während ibm im Bohmijchen 
die erften Character» und Intriguantrollen (Mepbis 
ftopheles) zufallen. Nach dem Geſagten wird man 
wiffen, welcher Maßſtab an die böhmifchen Vorftelr 
lungen zu legen if. Um bie beiden eben berührten 
Grfcheinungen gruppirt fi) eine Reihe von Künftlern 
von’ noch untergeorbneterer Bedeutung. Da if Dr. 
Sıymanomwäfn, ver Held und Liebhaber, ein nicht 
unbegabter junger Mann mit nur zu jchmülfligem 
Pathos; ferner Frau Peſchka, eine larmoyante Lieb⸗ 
haberin, welche vom Standpuncte fchaufpielerifcher 
Begabung auf der Soubrettenhöhe flieht. Die Herren 
Rapil und Gemetner, zumeift in der Poffe wirkjam, 
rangiren in fünftlerifchem Werthe auf einer Linie mit 
den erſten Mitgliedern einer Landgeſellſchaft. Chauer 
und Illner, gleichfalls Mitglieder der deutſchen Bühne, 
zählen auch zu den vielvermendeten böhmischen Schau— 
fpielern und leiftet namentlich der Erfigenannte, in 
defien Händen auch die Regie der czechiſchen Bühne 
liegt, recht Waderes Mit ven eben berührten Namen 
bätten wir fo ziemlich die beſſeren Namen ber böhmi⸗ 
fhen Bühne genannt, und haben nur noch Irl. 
Gautſch zu notiren, die anmuibige und tüchtige Lo— 
calfängerin, bei welcher fich ein liebenswürdiges Aeu⸗ 
fere mit einem frifchen umd angenehmen Organe, 
lebenvigem Spiele und anſprechender Beſcheidenheit 
verbindet, 

Die wenigflen der Mitgliever des Nationaltbea- 
ters beziehen als ſolche fefte Gehalte. Die meiften find 
auf eine oder zwei Einnahmen angemiefen. Ballen dieſe 
gut aus, jo können die Leute leben, — ifl das Haus zu⸗ 
fällig leer, fo mögen die Künftler zujeben, wie fie zu⸗ 
rechtfommen. Man ficht, 'es geht da recht naiv und 
urpatriarchalifch zu. Die Direction fährt aber ganz 
gut dabei. Da ihr das böhmiſche Theater Feine aparten 
Auslagen macht, fo iſt jede fonntägliche ezechiſche Vor: 
flellung eigentlich eine Beneficevorftellung für die Thea⸗ 
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tercaffe, welcher vie Hälfte ver Einnahme zu gut kommt. 
So flreicht die Direction fonntäglich zwei⸗ bis dreihun⸗ 
dert Gulden reinen Gewinnes aus der egechifchen Borftels 
lung ein, ohne hiefür das Geringfte thun zu müflen. 

Neben den claffiichen Borftellungen gehen Auf- 
führungen ezechifcher Origimalpramen ber. Die bedeu⸗ 
tendften dieſes Winters führten und Klicpera's „Bo- 
ledlawiden“ und eine MRepriie ed Mifomecfchen 
Trauerfpield „der falfche Demetrius« vor Augen. Die 
Theilnahme für das czechiſche Theater wächſt zuſehends, 
denn an manden' Sonntagen find die Thraterräune 
nicht groß genug, um die Maſſe des zuſtrömenden 
Bolted zu faffen. Eine Frage ift es allerdings ob biefe 
Thellnahme auch die Beuerprobe ver dem czechifchen 
Theaterpublicum nicht ſonderlich zufagenden Werffngs- 
vorſtellungen audhalten würde. Die Berjuche, melde 
im diefer Nichtung mehrfach gemacht wurben, find ins⸗ 
geſammt mißglückt. Der erſte datirt aus dem Anfang 
der Vierzigerjahre. Director Stöger hatte eben fein 
neues, gegenwärtig zu einem Berfagamte metamor- 
phofirtes Theater in ver Roſengaſſe erbaut ung bes 
nupte vadjelbe, nachdem „Zauberjchleier« und Gen» 
forten ihre Zugkraft eingebüßt, um Abonnements 
für böhmifche Borftellungen zu arrangiren. Aber als 
ob diejenigen, welche, als es galt für ein czechiſches 
Theater zu plaidiren, mit Ungeſtüm ihre Lungen dar⸗ 
anfegten, feinen Kreuzer baaren Geldes an die mater 
rielle Unterſtützung eben dieſes Theaters zu jegen ge» 
habt hätten, fo zeigten fich bald die Theaterräume bei 
den czechiſchen Borftellungen ſchauderhaft leer und das 
Unternehmen mußte eingeben. Den zweiten Verſuch 
machte Director Hoffmann. Über auch die Werk · 
tagsabende, die er den böhmiſchen Borftelungen zur 
Dispofition ftellte, erwieſen fich ald jo wenig rentabel. 
daß zuerft zweimal wöchentlich, dann einmal wöchentlich 
bohmiſch geipielt wurde, bis endlich die Sache aus Mangel 
an Theilnahme dort wieder anlangte, wo fle vordem 
geftanden und mo ſie noch heute ſteht — bei den Sonns 
tagsvorftellungen. Diefe rentiren ſich trefflich. Nur im 
Sommer, wo bie böhmifchen Vorſtellungen im Stabi- 
theater ganz ausgejegt werden, wird an einem und 
dem anderen Worhentage, gewöhnlich Donnerflags, 
eine bohmifche Arenanorflelung gegeben. 

Nun find die Hoffnungen der Freunde eines böh⸗ 
miſchen Nationaltheaters auf das im Zuge begriffene 


ſel bſtſtãändige Unternehmen gerichtet. Man will befanmt+ 
lich ein eigenes Nationaltheater bauen und hat zu 
dieſem Behufe ſchen im Wege einer Landesfubfeription 
cirea hunderttauſeund Gulden gefammelt' und auch ben 
betreffenden Bauplag gekauft. Die Wahl dieſes letzte⸗ 
ren kann mamı nur, nebenbei gejagt, als eine höchft 
unglüdliche bezeichnen. Dad Theater ſoll auf den 
Quai gegen den Strom zu fiehen formen. Mag and 
von Ueberſchwemmung nichts zu fürchten fein, fo thäte 
doch das betreffende Gomit& gur daran, filh bei dem 
Dresoner Publicum: über die Nachtheile beichren zu 
laffen, welche ein am Waffer fitwirtes Theater im 
Gefolge hat. Der Beſuch wirb durch diefe der Geſund⸗ 
heit keineswegs förberliche Rage nicht jehr gefördert. 
Der Bauplag bat an fünfzigtaufend Gulden ger 
fofter. Für dieſes Geld hätte ich wohl auch in günfti» 
gerer Lage ein Plag ausfindig machen laffen, zumal 
die Sache no gar nicht eilt. Denn man wire boch 
nicht fo naiv fein und mit fünfzigtaufend Gulden, bie 
nach bezahltem Kaufſchilling übrigbleiben, einen mo- 
dernen Theaterbau anfangen wollen? Die gelegenheit- 
lich der auch nicht zum günftigften auögefnllenen Preis 
bewerbung für Theaterbaupläne zur Ausſtellung ges 
langten Glaborate haben es fo ziemlich in Zweifel ge: 
ftellt, ob ſich mit einem geringeren Aufwande ald dem 
einerbalben Millionein anſtändiges Haus berfteflen läßt. 
Man braucht nur in Küftner’d neues Handbuch der 
beutfehen Theater zu blicken, um ſich zu überzeugen, 
daß das billigfte der ın den legten dreißig Jahren in 
Europa neu erbauten Theatergebänbe über eine balbe 
Million Gulden koftete. Und ehe dieſe Summe beifam- 
men ift, dürften noch einige Jahre vergehen. Wir 
wüßten wohl einen Ausweg, auf bem die Cjzechen 
rafcher zu einem eigenen Theater fämen, und ba wir 
auferbalb jeder PBarteigruppe fliehen, fo zaubern mir 
auch gat nicht anzubeuten, wad wir meinen. Man 
baue ein neues deutſches Theater für Prag und über- 
laſſe das immer noch anfländige und brauchbare Thea- 
ter, das ſich aber veutichen Vorflellungen oft bereits 
ats zu flein erweift, dem czechifchen Bublicum. Hier 
findet man Alles nebit dem fundus- instructus vor 
und kann morgen fpielen, währen» vie Sache, mie fir 
jet liegt, nur zur jehr darnach audſieht, als ob fie 
nach zehn Jahren nicht viel weiter gediehen jein ſollte 
ala heuer. Der Hauptübelſtand bed gegenmärtigen 


Sheaterd, ver in feinen ungünfigen acuſtiſchen Ver⸗ 
hältniffen liegt, würbe bri der proponirten Umwand⸗ 
kung nicht ſchwer in Die Wagichale fallen, venn an die 
Bildung einer Nationaloper wird das czechiſcht Thrater 
noch fange nicht denken können. Hält man fich aber 
an bad Schaufpiel, bamm würde man ein ichägbares 
und brauchbares Material vorfinden. Die czechifchen 
Driginalwerfe find allerrings nicht zu zahlreich, aber 
ed wird rüftig gearbeitet, um fich das Beſte des aud- 
ländifchen Theatere in Ueberſetzungen anzurignen, 
Shafeipeare, Schiller, Göthe eriftiren zum gro— 
den Theil jchen im gebiegenen böhmiſchen Uecherjeguns 
gen und auch von leichteren Piecen jammelt fich ein 
guter Vorrath, der unter dem Binfluffe eines jelbfl- 
Rändigen Theaters fih bald verboppeln würde. Dem 
erften Anlauf würden bie vorhandenen Schaufpielfräfte 
bei der gewiß noiven Genügfamfeit bes czechiſchen 
Theaterpublicumd auch genügen. Dir tägliche Erpro: 
bung würde dann dem vorhandenen Gontingent jchen 
neue Kräfte zuführen. Es bliebe alio nur noch in Frage, 
ob vie Theilnahme des Publicums eine fo imtenfive, 
nachhaltige und — jagen wir ed gerade heraus — 
opferfreudige wäre, um dieſes auf fich ſelbſt br- 
ruhen de Inſtitut für die Dauer tragen zu fünnen. 
Auf die Idee, daß es nicht mehr ganz unzeitig 
wäre, dem beutjchen Iheaterpublicum Prags ein neues, 
geößereö , comfortablered Iheatergebäune zu bietem, 
möchten twir aber vor der Hand die Prager Rocalpreffe 
und den flänpiichen Landesausſchuß aufmerffam mar 
then. Das Privilegium auf eine Sache — dus Pra- 
ger Theater iſt befanntlich ein ſtändiſches und ala 
ſolches ausjchließlich privilegirt — iuvolvirt wohl auch 
gewiſſe Verpflichtungen, darunter zunächſt vie, dem 
Bepürfnifie entiprechende Rechnung zu tragen. 


Berfonal und Repertoir ber deutſchen Oper. 


Wir haben uns in früheren Correſpondenzen 
über Direction, Oberregie und die hervorragenderen 
Kräfte des Schaufpielet ausgeſprochen. Es erübrigt 
nunmehr noch die Oper und die Poſſe in den Bereich 
freilich nur ffiggenhafter Beiprechung zu ziehen. 

Was dad Verfonal anbelangt, fo brgegnen wir 
auf männlicher mie auf weiblicher Seite gutem Matr+ 
rial und tüdtigen Blementen, obne daß wir darum 
ichon berehrigt wären, viefe Tüchrigkeit bis auf das 
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Ineinanderwirten auszjubehnen. So läßt ſich z. B. trot 
mancher tüchtigen Opernfräfte, bie wir haben, doch 
die franzofijche Spieloper nicht gut cultiviren und felbft 
die durch die Mitwirkung des Frl. Meyer möglich ger 
worbene „Giraldas läßt bezüglich einzelner Dorfteller 
und manden Darftellungsbetaild doch noch Ziemliches 
zu wünſchen übrig. 

Unter den Sängerinnen nennen wir zuvörderſt 
Frl. Meyer, die wir nicht mehr lang befigen dürften. 
Ihre Sängerfahrten, die ich gewifferntaßen zu Triumph⸗ 
zügen unigeflalteten, find befannt. Cine Provinzbühne 
kann fich feine beffere Brimadonna wünfchen. Frl. Meyer 
fingt Altes: Heroifches und Goloratur, leichtes franzo« 
ſiſches Genre und Soubretten. Sie if Elsbeth und Bes 
aus im „Zannbäufer,« Norma und Giralda, Jüdin und 
Regimentstochter. Mehr fann ein Director nicht wün- 
ichen. Und Erl. Meyer fingt Alles anflänvig, Man» 
ches vorzüglih, wenn. wir auch als ihr eigenſtes Feld 
jenes böhere Soubrettengenre bezeichnen müſſen, das 
die Linda und die Marie ald feine höchften Spigen aner« 
kennt. Eine, wenn auch nicht gerade ſchöne jo doch ein« 
nehmende Erſcheinung kommt dem Fräulein eben fo zu 
Statten wie ein eingehendes, lebendiges und frijched Spiel. 

Unumfchränfte Gebieterin auf dem Felde ber 
Goloratur dürfte bald Frl. Brenner fein, obwohl fie 
ver Iheaterzettel immer noch als Mitglied des Wiener 
Hofoperniheaters citirt, an welchem, wenn wir nicht 
irren, das Fräulein einige Verfuche gewagt hat. Frl. 
Brenner hat durch ihre reine und fließende Goleratur, 
durd ihre hübfchen Trikler, durch ihr kindlich natürlis 
ches Spiel, und jegen wir art noch Hinzu, durch ihr 
allen fich überhebennen Selbſtbewußtſeins baares, be« 
ſcheldenes Auftreten raſch Alles für fi eingenommen, 
Sie ift num ſchon jechämal aufgetreten und. von Abend 
zu Abend flieg ihre Beliebibeit, obwohl wir gerade ihre 
erfle Debüsrofle (Lucia) als die befte bezeichnen müffen. 
Nimmer hätten wir, als das fall kindiſch ausfebende 
Mädchen mit umverfennbarer Aengſilichkeit aus ben 
Gouliffen trat und unfiher und zittern ausdjcritt, 
gedacht, daß fi ver Abend jo glänzend geflalten 
würde Wenn man dem Aräulein mit aller Gewalt 
etwas von fünftlerifcher Gitelfeit andisputiren wollte, 
jo wäre es die bewußte Eofetterie, mit welcher fie ger 
wiſſe von ihr angenommene Varianten der jonft übli« 


hen Vortragsweiſe zum Beften gibt. Die Art wie fie 
0" 
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diefe Paffagen verbringt, mahnt an das „Hort! Hört!» 
in den engliichen Barlamentshäufern. Frl. Brenner 
ruft va dem Publicum felbft ein vernehmbares „.Hört!« 
zu. Zu ven ſchönſten und verfprechenpften Vorzügen des 
Fräuleins gehört ihre Jugend. Das Fräulein fann kaum 
achtzehn Jahre zählen und va hat man fehon mit Ähnlichen 
Mitteln und fihrlich gutem Willen eine Zufunft *). 

Frl. Güniber, unfere Altiflin, ift, was man 
eine anftändige Sängerin nennt. Sie verbirbt nichts, 
aber bringt auch nichts zu befonderer Geltung. Frl. 
Janda oder vielmehr Frau Marjchner, die legte 
Sängerin, welche das nun durch rl. Günther vertretene 
Genre an der Prager Bühne zu bejonderer Geltung 
gebracht, ift noch immer nicht vergeffen und erſetzt. 
Frl. Günther hat übrigens eine frifche aber beicheinene 
Stimme, ihr hübsches feines Geſicht verräth mehr 
Scalfhaftigfeit und Lebenvigfeit, als fih in ihrem 
Spiele zu erkennen gibt, welches oft nur zu falt und 
theilnahms los if. 

Frl. Stöger, die Tochter des Theaterdirectors Ste: 
ger, ſcheint Anſpruch zu haben, unter die feſten Kräfte 
unferer Oper mit einbezogen zu werden, obwohl ver bei 
und nur zu oft ſchalkhafte Thenterzettel diefelbe immer 
noch als Mitglied des Weimarertheaterd kennzeichnet. 
Frl Angufte Stöger trat bereit vor ungefähr zwei 
Jahren als Schaufpielerin bei un® auf und verwendete 
fich längere Zeit in Hleineren Partieen, wobei fie ein 
jebr wohlflingendes, ſympathiſch anſprechendes Organ 
entwidelte. Schon damals betrieb das Fräulein, wie 
ſich die Iheaterhabitues zuflüfterten, Geſangsſtudien, 
mit denen es auf nichts Geringes abgeſehen war. Der 
zu einem Gaftipiele in Prag anweſende Marr geleitete 
das Fräulein nach Weimar, wo fie ald Mitglied der 
Bühne fungirte und unter Lißt's Augen ihre mufifalis 
ſchen Studien weiter betrieb. Plötzlich annoncirte fie bei 
und der Thenterzettel ale Elsbeth im „Tannhäufer. 
Die Leiſtung war eine für eine Anfängerin recht anflän- 
dige, ohne Anspruch auf jene Verhimmelung zu baben, 
die fie in der Localpreſſe erfuhr. Das Bublicum nahm die 
Sugenpliche Sängerin recht warm auf, von welcher fich, 
eben Jagen läßt, fie fülle ihre Stelleamgemeffen aus, habe 





*) In Bezug auf die Damen Meyer und Brenner 


verweifen wir auf unfere S. 578 und: 579, 1. Jahr: 
gang, anfgeiprochene Auſicht. A. d. R. 


eine friſche, verſprechende Stimme und werde auch durch 
ein entſprechendes Spiel ihrem Barte nach der ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Richtung bin gerecht. Außer im „Xannhäu- 
fer“ trat örl. Stöger bisher ala Agathe im» Freifchüg“ 
auf, in welcher Bartie fie uns aber faſt varam zweifeln 
lieg, ob wirklich ein Bond finnigen poetiichen Weſens 
in ibrem Inneren rube. Bei der Agathe iſt ed eben 
nicht Alles, der Note gerecht zu werben. Es gibt feine 
zweite Bartie in der deutichen Oper, die in ſolchem 
Grade ein Vrüfftein der Innerlichkeit wäre wie bie 
Agathe. Frl. Stöger iſt dem Bernehmen nad) beftimmt 
in der Wagner'ſchen Oper „Lohengrins aufzutreten, 
Seit Jahresfrift wird mun bei uns vom „Lohengrin« 
gefprochen, ohne daß er That wird. Man betrachtet 
die Wagner'jchen Opern gewilfermaßen als Entſchul⸗ 
digungskarten, bie man als Entſchädigung für den an« 
derweitig fich breit machenden Schlenprian dem Publi» 
cum präfentirt. Wenn es heißt, Ihr habt nichts gelei- 
flet, Ihr Habt in vrei Jahren drei neue Opern in Scene 
gejegt, fo zieht man ben Tannhäuſer“ hervor, pugt ihn 
wieder blanf und hält ihn als Schild vor gegen bie 
Murrenden. Und wenn ber Tannhäuſer“ doch nicht 
mebr recht ausreichen will, fo appellirt man an ven Lo⸗ 
bengrin«. » Der Lohengrin wird einftubiert,< das iſt die 
ſtehende Phrafe. Man würde übrigens irren, wenn man 
glaubte, daß man nach der zweiten Wagner’fchen Oper 
aus purer Begeifterung für die Zufunftsmufif greift. 
Es ift eigentlich nur die aurisacra faınes, die dahinter: 
ſteckt. Man bat mit dem » Yannbäufer« einen ſchüchternen 
Verſuch gemacht und ſie he va, eriftgelungen. Der Tann ⸗ 
haͤuſer“ hat gezogen. Hätte er das nicht, hätte er nicht 
an fünfundzwanzig volle Häufer gemacht und der Gaffa 
eirca 20,000 Gulden ringetragen — Feiner menſchli⸗ 
en Seele wäre der „Lohengrin® eingefallen. Gewiſſe 
Leutewollen behaupten, daß es neben ven Wagner'ichen 
Opern auch noch andere neue Opern in der Welt gibt. 
Wir werden bald in ver Page fein, ähnliche Gerüchte 
entfchieven dementiren zu müffen. Wir fennen nur ben 
»Tannhäufer«, die „Inftigen Weiber von Windfor«, 
»®iralda* und die »Bilderſtürmer“. Für ung erifliren 
aljo jeit vier Jahren (denn fo lang iſt ſchon die gegen: 
wärtige Direction im Amte) nur vier Operncompoſi · 
teure: Wagner, Adam, verfelige Nicolatund Kirtl. 
Doc einen fünften hätten wir bald vergeffen, aber 
um nicht fehlzagehen, müffen wir vem Namen biefed 


fünften ſchon dat Präpicat „ein gewiffer“ hinzufügen. 
Eine Gefälligfeitsoper von einem gemiffen Benoni, 
wurbe zweimal gegeben und janf dann klanglos zum 
Orkus. Auch Kittl's Opern find nur Kocalopern, nicht 
als 0b fie locale Stoffe behandelten, ſondern weil fie 
nur Vocal gegeben werben und gefallen. Die Franzoſen 
vor Nizza“, »bie Walvblume«, „die Bilderflürmer«, 
fie alle kamen (einen mit den „Rranzofen vor Nizza« 
unter Hoffmann’s Direction in Frankfurt gemachten 
und forziemlich geichelterten Berfuch ausgenommen) 
nicht über Prag hinaus. Aber es find immerhin Werft, 
bie das @inftubieren lohnen, wenigften® den „ Brangofen 
vor Nizza“ und „den Bilderflürmern« fann man bied 
mit gutem Gewiſſen nachjagen und jo kann man der Diree» 
tion keinen Vorwurf daraus machen, wenn fie bie Leis 
ftungeneinheimifcher nicht ganz talentlofer Gompofiteirre 
vorwiegend berücfichtigt. Aber darum bleibt es doc 
immer ein erſchreckendes testimonium paupertatis für 
eine Opernleitung, wenn fie bas Publicum einer gros 
fen Stadt innerhalb vier Jahren nur mit vier Opern 
befannt macht, von benen nur eine — » Tannhäufer« — 
eine hervorragende Notabilität zum Schöpfer hat. Wir 
haben es fo gewiflermaßen zu einer Zufunftsoper im 
buchäblichen Sinne gebracht, d. h. man weift und mit 
der Oper auf eine beſſere Zukunft bin. Wir wiſſen 
übrigens nicht, ob felbft die Feinde ver italienifchen 
Muſik in ihrem Haffe gegen Ieptere jo weit gehen wer: 
den, daß fie mit ihren Sympathieen eine Theaterlei— 
tung tragen würden, welche die italienifche Opernmus 
fit gänzlich ignorirt. Wenn nur dieſes Ignoriren feinen 
Grund in der Begeifterung für deutſche Muſik hätte 
— aber warum dann ohne Unterlaß »Lindas, „Nor 
ma, „Nachtwandlerin“, „Liebestrank“, » Borgia« — 
und nicht einmal auch etwas Neues? Ind warum feine 
neue deutſche Oper? Doch, doch, wir ſehen ſchen ven 
„Morbflern« am Firmamente aufglänzgen! Es ift zwar 
noch nirgends annoncirt worden, „der Norbflern“ wirt 
einftubiert; aber ver „Nordftern® jcheint eine Gaflaoper 
werben zu wollen, es läßt ſich bei ihm bei der audge- 
bildeten Neugierde des Iheaterpublicums nicht viel 
risfiren und fo dürften wir eines jchonen Tages leicht 
ber Notiz begegnen: Die Proben des „MNordfternd« 
haben bereits begonnen. 

Bon ven weiblichen Mitgliedern unjerer Bühne 
haben wir noch der Bervollftändigung wegen Brl. Hal- 
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lenſtein und Brl. Müller zu nennen. Wir find dar» 
über nicht Mar, ob ver Gintritt ver Letzteren ven Aus- 
tritt der Erfteren bedingt. Es herrſchte in den legten 
Monaten in dem weiblichen Verſonal unjerer Oper ein 
ſolches Ab- und Zufluten, daß man nie recht wußte 
und auch bis zur Stunde noch nicht weiß, mer eigent⸗ 
lih engagirt und wer nur im Durchzuge begriffen 
it. Brl. Hallenflein iſt eine Sängerin, die beſcheide⸗ 
neren Partien volltommen gemachien if. Wir würden 
fie in gewiſſer Beziehung dem Frl. Müller unbedingt 
vorziehen, da dieſes letztere nicht das erforderliche piftin» 
guirte Wejen für die Oper mitbringt. Frl. Müller 
ift bisher in drei Opern aufgetreten, ohne ſonderlichen 
Grfolg zu erzielen, währenn ihr Debut in der Poſſe 
(siherefe Krones«) ein recht glüdliches war. Daß Fri. 
Müller auf legtgenanntem Gebiete unſere Localſänge- 
rin Frl. Renner überragt, ift offenbar. 

Bir follten nun eigentlich dad männliche Opern» 
yerfonal Revue paffiren laſſen, müſſen und jeboch das 
Vergnügen, die Bekanntschaft des Publicums mit dem 
Sängerfreife vermitteln zu helfen, für unfern nächften 
Bericht aufiparen, da die Leiftungen ver Bühne in 
den verfloffenen drei Monaten au ihre Würpigung 
erheifchen. 


Theatralifge Ueberfchan. — Mozartfeier. 


Bir haben ſchon einmal, als wir die artilifche Leis 
tung unferes Theaters beleuchteten, eime Gallerie felig 
entſchlafener Novitäten gebracht; wir find nunmehr in ber 
traurigen Rage eine Meihe neuer Kreuze anfrichtem zu müfs 
fen. Wohin wir blicken, lanter Todte, oder vielmehr Todt: 
geborene. Da it zunächt Wollhe im's „Ierufalems lepte 
Nactr, eine Tragödie, melde Hr. Chauer zu feiner 
Einnahme brachte. Das Wort Cinnahme bürfte hier jedoch 
in demfelben Sinne zu verfichen fein, im welchem man 
loeum a mon lucendo abzuleiten pflegt. Das einzig Inte: 
veffante an ber Movität, bie feine Wiederholung erlebte, 
war, daß Hr. Pätfch den Titus Bespafianus fpielte. Wir 
haben ums bereits über die Belähigung dee Hrn. Paͤtſch 
für pathosgetränfte, bem Cothurn angehörige Rollen 
autgefprochen und finden hier nichts mehr zu erinnern, 
Nur die Oberregie verbient eine ermfte Rüge, daß fie gleich⸗ 
giltig zufleht, wie fih der Kern ber Schanfpielfräfte mit 
dem Einftubieren von Stücden abmüht, die vorausſichtlich 
eine Aufführung nicht überleben werben, 

Kommt dann in der Reihe der durchgefallenen Novi- 
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täten: „Die jelige Gräfin-. Folgt diefer feligen Dame, die 
ihrem Gpitheton alle Ehre machte, und nur für bie Dauer 
eines Abends zu kurzem Scheinleben erwachte, um bann für 
ewig felig zu entſchlafen, ein ganzer Ghorus von Novitä: 
tenbagatelien, welde alle ſpurlos vorübergingen. Wozu 
follen wir fie alle aufzählen ? Bon ber ganzen Reihe, bis 
zum „Tantchen Unverzagt* herab ſprachen nur zwei Stü— 
de an: „Bine Erzählung ohne Namen“ und „Der glüds 
fie Ramilienvater-. 

In der Oper gab es außer einigen Wieberholungen 
des „Tannhäufers» und dem Gaſtſpiele der Damen Brew 
ner unb Stöger nichts Nennendmerthes, wir wollten. denn 
den leidigen Umſtand motiren, baß zumeilen eine ganze 
Woche verging, ohne bag wir eine Oper zu Gehör befamen, 

Auch Prag hatte feine Mozartfeier. Leider fiel ſie nicht 
zum Glüdlichiten aus. Sie zerfiel in zwei Theile, davon 
des einen ſich das Theater bemädhtigte, während ber an- 
dere alferhalb der weltbebeutenden Bretter fußte Gingeleis 
tet wurde bie Mozartjeier hier wie anberortig durch ein an 
fünftlerifchen Giferfüchteleien reiches Plänflergefecdht, Das 
Publicum trug dem traurig genug aufammengeitoppelten 
Mittagsconcerte mit feinen zwei matten Prologen — um 
dem nationalen Bleichgewichte Rechnung zu tragen (je einer 
in beutjcher unb einer in böhmifcher Sprache) — ſo gut wie 
feine Theilnahme entgegen. Das Haus war leer, und mas 
anweſend war, blieb mehr als nüchtern, wie es unter bem 
Finfluſſe des Gehotenen auch nicht anders benfbar mar. 
Unſere Localpreſſe hatte nicht den Muth es deutlich auszu⸗ 
fprechen meld; entjchiebenes Fiasco die Mozartfeier gemacht, 
fie begnügte fich mit garten Andeutungen, wie nicht Alles 
ganz jo war, mie es hätte fein follen. Gelungener geftals 
tete fih bas Requiem. 

Nun ber theatralifche Theil der Feier. Derjelbe ver: 
lor das Weihevolle dadurch, daß bie Aufführung des „Don 
Inan“ um act Tage nachhinfen mußte. Die Damen wa: 
ven zum eigentlichen Mozartfefle faft insgeſammt franf ges 
worden. So wurde das Ganze zur müchternen Borftellung 
zum Bellen ber Theatercafia, welche großmüthig bie Hälfte 
einer Abendeinnahme dem Gonjervatorium ortroirte. Daß 
die Aufführung ber Oper eben feine clafjifche war, daraus 
machte ſelbſt unjere Localpreſſe fein Hehl. 

Als materielles Refultat der Mozartfeier bleibt ein 
Ueberſchlag von etwa 200 Gulden — ein Ergebniß bes 
Mittagsconcertes zurüd. Der Betrag foll den Anfang einer 
Mozartftiftung machen. „Mit Aleinem fängt man an,- läßt 
fih Treumann in einer Poſſe vernehmen — wir wün— 
ſchen nur, daß auch fein Nachſatz zur Wahrheit werde. 

Eonft gab es auf muſikaliſchem Gebiete einige Cou— 
certprobuctionen im Theater. Der bannoveranifche Gapells 
meifter Sach ſe ließ ſich auf ber. Trompete, Hr. Raps 
eyonski, ein Schüler Dreiſchocke, auf dem Piano hören. 
Der eritere erntete wirklicgen und herzhaften Beifall, der 
legiere fam anilänbig dur. Ghoreographifche Amufements 
bot uns Fräulein Eybia Thompijon. 


— — — — 


Salzburg. 


K. In der „Runbfchan« bes vorigen Monats if bereits 
jener Mozarthulbigung gedacht worden, melde zu dem 
hundersiten Geburtstage des großen Meiſters im Dome, 
im Honbelicaflno und im Theater feiner Vaterſtadt darge 
bracht wurde, und es bleibt fomit noch die am 31. Banner 
von ber Salgburger Kiebertafel unter Mitwirfung ber wefent: 
lichten Bühnenfräfte veranftaltete Machfeier zu erwähnen, 
welche Hr. Hameln mit einem nicht zum Beten vorgetras 
genen Prologe eröffnete und in der Frau Denemy „das 
Deilden» und die Arie Gherubins ans „Wigaros Hodyzeit«, 
Hr. Beder bie beiten Saraliro-Arien, Hr. Horn bie 
Tamino-Arie: „Dies Bilpniß- fang, Hr. Hegenbarth 
ein für das Gello, Hr. Jelnief ein für die Oboe arrans 
girtes Adagio von Mozart vortrug, ferner wurde beflen 
Phantafle in C-moll am Glavier, unb ber erſte Sag bei 
Streichquartels in A-dur gefpielt und vom ber Biebertafel, 
Mozart's „Äreimaurerhor- und Abendliede ſchoͤn gefuns 
gen, zwei Lieber, von denen das eine müchtern, das anbere 
ventimental gehalten bie edle Ruhe umb einfache Größe zur 
vollen ®eltung brachte. Der nach jever Beziehung einzige 
Männerchor „DO Ifi6- bildete den Schluß biefer Beier, 
welcher auch ein heiteres Gedicht „Mozart der Taufenb: 
fünftler- von Hug. Müller beigegeben wurde. 

Auch die Hufarencapelle hufdigte dem Anbenfen Mor 
zart’s in einer würbig ausgeführten Privatproduction , in 
welcher unter anderm die Don Juan-Ouverture, der Chot 
»D AAſs und die Suppé'ſche Ouverture zum Character: 
gemälde „Mozart“ vorgeiragen wurden. 

Hr. Profeffor Höfl gibt einen ſchönen Stahlſtich, die 
Gopie des hier befinblichen großen Bamitiengemälbes von 
de Barmontelle (Baris 1768) heraus, auf welchem Wolf: 
gang und Manette Mozart am Ülavier ſpielend nebit 
dem Bater Leopold und dem Wandportrüt der Mutter abs 
gebildet erfcheinen. Der hiefige Kunſtverein ‚hat ein anberes 
Grinnerungeblatt , bie „Mpotheofe Mozart's barlellenb, 
ins Leben gerufen, welches von Hrn. Prof. Geiger in 
Wien componirt und gezeichnet, von Hrn. Leop. Schmied 
in Wien in Kupfer geſtochen wird. Die fumbolifche und 
artiftifche Bedeutung diefes Blattes iſt einer ausführlichen 
— auf eine andere Stelle gehörigen — Beſprechung mürs 
big. Hier fei erwähnt, daß das Gubfcriptionserträgnig 
biefes Rupferftiches zur Ausführung eines zweiten Erinne⸗ 
rungszeichens ben Grundſtein legen ſoll, das nicht eima 
in einer todten Denfmünge, jondern in einem, zu bem 
Zwecke eines Concert: und Opernhauſes aufzuführen: 
den Gebäude beſteht, in welchen auch bas Mozarts 
Archiv und die Mozart: Bibliothef untergebradgt werben 
fol. Diefe enthalten unter andern 160 eigenbändige Briefe 
und mehrere hanpfchriftliche Muflfalien Mozart’s, dann 
das „Spinettele (Elavichord) defien fih Mozart beim 
Gomponiren ber „Zauberflöter, des „Titus“ und Requiem 
meift nächtlicher Weile bediente, Dieje Reliquien zu wel⸗ 


den auch Mozart's Gomcertclavier (von feinem mod 
lebenden Sohne Garl hieher gefpendet) hinzu fommen wird, 
find aber gegenwärtig in einem gemietheten, bes Ausbrudes 
einer „Rumpelfammer« nicht unwürbigen Locale unterges 
bracht, das mit feinen verfchiebenen Tröblerfaften zu ber, 
eben in biefen Tagen allenthalben fundgegebenen Mozart: 
BPietät in einem eigenen Gontrafte ſteht Der Mozarts 
nachlaß hätte ed doch um Salzburg und um bie Welt 
verdient, in, wenn auch nicht eleganten, doch anfltändigen 
Schränfen und Zimmern beponirt zu werben | Es int alib 
ein fchreiendes Bedürfniß, daß diefen Uebelſtänden nod) 
vor bem großen Mozartfeite abgeholien werde. Ob dies 
dem, feinen GStatuteneniwurf eben der höheren Geneh— 
migung vorlegenden „MozarteumsBanvereine« gelingt, wird 
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tionsftüden ſich berabhegen fieht. Die Herren machen ſiche 
doch etwas leichter, fyielen auf den Sonffleur und wenn 
fie aus dem Geleife gekommen, fangen fle an recht zu 
übertreiben und fi aus dem Gtegreif zu behelien. Am 
widerlichften it in diefer Hinfiht Hr. Krilling, beffen 
Grimaffen vielleicht noch an einer Theaterfchule nügen könn: 
ten, wo fle ihre abjchredende Wirkung gewiß nicht verfeb: 
len würben Die Damen find Hingegen, unb insbefondere 
Frl. Schmidt (die in Ling jebenfalld unrecht verwendet 
wirbey Wär! ambitiofer, lernen ihre antrengenden Rollen 
tagtäglich Alelfig umd fpielen fie forgfältig. Freilich muß 
dies eine übermenfchlihe Anftrengung koſten. Wie lange 
aber die Natur eine folche aushalten fann, das follten bie 
HH. Thenterdirectoren in den Provinzen zu bedenken wohl 


die Zufunit zeigen. Wir wünfchen es vom Serzen. Die! Iſchon aus Menſchlichkeitsruckſichten verhalten werben. 


Mittel zur Ausführung des beabfichtigten Baues gedenft 
biefer Verein durch Beiträge der Mitglieder und das Gr: 
trägniß feiner Undernehmungen beigufchaffen. 

Aus dem Umſtande, daß das von biefem Bereine anf: 
suführende Gebäube feiner Zeit in das Eigenthum ber 
Stadt Salzburg übergehen folle, fliegen wir auch auf 
eine befondere Welheilung berfelben an der Ausführung. 
Nach unferer fperiellen Anficht durfte fich ein Gebäude, das 
anf Art des Joſefſtädtertheaters im Borbertract als Zins: 
haus mit, @rfriichungslocalitäten, im Hintertract zu Kunſt⸗ 
aweden verwendbar wäre, bei der Zufunft, welde Salzburg 
durch die plögliche Erſchließung einer Weltbahn bevorfeht, 
gang wohl tentiren, 

Für das Theater wird bie zur Parodie des „Son: 
nenwendhofs* „ber Biberhof* von Hrn. Schnabelt (hie: 
figem Orcheflermitglieb) im Suppé'ſchen Styl effeetvoll 
componirte Muflf geübt, femer die Opern: „Il Trovatore* 
und „der Prophet vorbereitet. Das Jahr 1856 brachte 
die Open: „Gzar-, „Megimentstochter*, »Hugenotten“, 
Indra⸗, „Don Iuan«, „Strabella«, „Freiſchütz (bie 
Auslaffung des Gremitengefanges bezieht ſich auf eine 
frühere: Zeit und findet gegenwärtig nicht mehr flatt) und 
„Rigoletto*r. Der neue Tenor Hr. Horn verſteht mit 
Wohllaut und fchön zu fingen, obgleich ihm bei größeren 
Bhrafen der Athen zu kurz wird und er ſich häufig bes 
Falfetts bebient. Hrn. Pich on'se Stimme läßt bedeutend 
nach; er fpielt und fingt ſehr ungefihladt. Arın Sa— 
bazfy, in der Höhe beffer bei Stimme als in der Mittel: 
lage , fang in den „Hugenotten« gut, als Zerline ſchlep— 
venb bis zur Ermüdung. 

Im reeifirenden Schaufpiel und der Poſſe find „Krä: 
mere Töchterlein«, „Die ®ebieterin von St. Tropez“, „Die 
Dirtuofen“ , „Die Baftille-, „Bin Roman in zehn Bän- 
den“ als Movitäten ,, „bie Birtuofen- und „ber Sonnen: 
wenbhof« als zwei ber beiten Borftellungen zu erwähnen. 
Im Allgemeinen erfüllt es mit Bedauern und Mitleid, 
wenn man dieſes Schaufpielperfonal tagtäglich — die Oper 
unterbricht mmr jelten — in den beweglichſten Gonverfa- 
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Aber dieſe Herren wollen zumeil nur ſelbſt leben und 
jwar gut leben und nicht „leben laffen-. Doc wollte man 
erſt den Runftrüdficgten Mechmung tragen! Hr. Hameln 
und defien anmnihige Gattin z. B. find zwei ſchaͤtzbare 
Mitglieder unferer Bühne. (Dies Ehepaar gehörte einft 
zur Gejellichait des Ira Nldripge.) Brave jugendliche Liebs 
haber ſind heutzutage felten. Hr. Hameln hätte alle phys 
ſiſche und geiftige Begabung zu diefem Wade, aber bie 
tägliche Hetze hat Hrn. Hameln bereits ruinirt und er 
fpielt feine Rollen oft eben fo wiberfimmig herunter wie bie 
Anderen, unb in ber erwähnten Liebertafelprobuction , wo 
er nicht auf den gemohnten Brettern und nicht im Goflüme, 
fondern mitten im Publicum des Saales veclamiren mußte, 
wurden wir und wahrfcheinlich auch er mit Schreden 
inne, wie ungelänfig ihm die @lementar-Uebungen einer 
gebildeten Schanfpielers — eine einfache Declamation ges 
worden! Frl. Schmidt, beren reblihe Bemühung alle 
Anerkennung verbient und ber es fichtlih Ernſt mit ihrem 
Berufe if, fept allen ihren Fleiß vergebens ein. Nicht 
eine Nolte kann fie gehörig verbaut haben, und muß 
nach der glücklich überftandenen Qual des einen gleich der 
bevorſtehenden des naͤchſten Abends mit Angft gebenfen. 
Wiederholungen der Stüde fommen bier fait gar nicht 
por. Sie würden ein abgerunbeteres Spiel und frijcher 
tes Ineinanbergreifen der Schaufpieler ermöglichen und dann 
vom Publicum auch gebilligt werben, das ſich gewiß eine 
gute Borftellung lieber mehrmal, ats alle Tage eine ſchlechte 
neue anfehen würbe, Nuchwürbe es, fo lange die Direstion 
ſich kein zahlreicheres Perfonale anſchafft, für das Publir 
cum, bie Schanfpieler und die Kunſt zuträglicher fein, wenn 
wenigftens nicht alle Tage und nicht immer mit benfelben 
drei oder vier Perſonen geſpielt würde, die für die uner— 


quicklichen Leiſtungen der Uebrigen entſchädigen follen. 


Somit wäre wieder einmal Einiges ausgefbrochen, 
was ſich — wenn auch in der wohlmeinenbften Abſicht — 
auch in Salzburg wie in jeder kleineren Stabt in ben 
Kocalblättern nicht anbringen läßt. 


Theater: Bericht. 


(Bebruar.) 


Burgtheater. 


Nachdem der Erfolg bes „Eifer« fi in den zwei erften Vorjtellungen (1. und 2. Februar) Hin 
länglich feftgeftellt, brachte und der Faſchingſonntag, nad) altem Brauche, die „Pagenſtreiche“, Montag 
und Dinftag hingegen, nad neuerem Brauche, ein paar eben nicht jehr glüdlich gewählte Novitäten. Es find 
dies Angenblide im Leben unferer Burgtheater-Direetion, wo diefe, von der Wichtigkeit ihrer hohen Auf— 
gabe burchbrungen , ſich berufen fühlt ganz außerordentlich luſtig zu jein. Freilich werden dann bie Faſt⸗ 
uachtspoſſen auch während ber Faſten wiederholt, wahrſcheinlich aber blos deshalb, weil man ſich überzeugt 
hat, daß es jehr traurige Poffen find. Wir unferntheils hätten gar nichts dagegen, daß man im 
Burgtbeater alljährlich an jenen Tagen dramaturgifch huldvoll mit und zu ſcherzen beliebt. Es erinnert und 
zwar an ben Raimunb’fchen Infelbeberrfcher und befien Befehl „man lache;“ — und fcheinen uns bie 
Pagenſtreiches pro primo veraltet, pro secundo in ber Hauptrolle gegenwärtig nicht befehbar , ferner 
kommen und die ausgewählten Neuigkeiten beinahe alljährlich abgefchmadter und kindifcher vor, — allein 
wir würben gern am jenen drei Abenden ber falenbermäßig eintretenden guten Laune alle Berechtigung zuge: 
eben, wenn wir dann im übrigen Berlaufe bes Theaterjahres mit allem poffenhaften , niebrigtomifchen 
Elemente verfchont blieben, eine Meinung, auf welcher wir, troß ber von Zeit zu Zeit vorgebrachten Ein— 
wenbungen umb Öegenseben ber „Wiener Zeitung«, beharren müſſen und welche auch in gegenwärtiger Sais 
fon etwas mehr Berudfichtigung erfahren bat, als früber. 

Was nun bie beurigen Garnevalsmonitäten betrifft, fo war eine „der Stellvertreter« von Ju— 
ins aus dem Franzöſiſchen, bereit® vom der Borfiabt her befannt, und „der Zweilampf«, wie der 
Name Angely als Meberfeger bezeugt, eben auch nicht von ber neueften Sorte. Neberdies haben beibe, 
zwar einige fomifche Situationen , aber auch viele Längen und fchlechte Witze; zum Ueberfluß endlich muß 
ber Hauptbarfteller bes erfteren franzoͤſiſch und gebrochen beutjch fprechen,, und da man am 4. ben nur zu 
befanmten »„Arzt« mit obligatem Englifchradebrechen dazu gab, fo fehlte zum Beſchluß mur noch die „Schwä« 
bin« ober »8’Verfprechen hinterm Herde, um bie Sprach- und Dialeetkenntniß des Burgtheaters auf bas 
Grfreufichite zu documentiren. Um gerecht zu fein müflen wir Hm. Meirner als einen ber gefchidteften 
Vertreter jener an fich fo unleiblichen Manier bezeichnen. Hr. Meirner fpielte überhaupt feinen frangöfifchen 
Koch recht lebendig und charaeteriftifch ; im »Zweifampf« war ed Hr. Bedimann, welder die ganze Macht 
jeiner fomifchen Reizmittel aufbieten mußte, um bie alte Mache über Waller zu erhalten. — Sonft waren 
sis beiden Stüde, mit Ausnahme des Hm. Lußberger und ber Br. Koberwein, recht — faſchingsmä⸗ 
Big beſetzt. 

Nach dem berfömmlichen Rubenbend der Afchermittwoch wurbe am 7. mit »„Giler« wieder eröff- 
net, worauf am 8. bie „Meine Erzählung“, „ber Stellvertreter“ und „der Zweitampf«, am 9. nad langer 
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Zeit wieder einmal »Garrif in Britol« mit Hm. Löwe in feiner altem Glanzrolle, Arl. Bofler als 
Sahra und leider Hrn. Fried. Wagner als Ärontbam, — am 10. wieder »Eſſer“ folgte. 

Die Wiederaufnahme der Birchpfeiffer'ſchen „ Aamilie*, am I1., war an und für fi unnöthig; 
wenn aber ein ſolches, gelinde gejagt, wenig bervorragendes Stück bios deshalb wiederaufgenommen wird, 
um dr. Lieder und Frl. Oraffenberg in eriten Rollen vorzuführen, dann it eine ittenge Rüge wohl an 
ihrem Plage. Frl. Sraffenberg batte doch wenigitens nur ihre frühere Rolle behalten, — bie Beſttzung 
ber Gäcilie durch Ar. Lieder ift aber gar micht zu rerbtiertigen. Wenn beide Damen hübſch fein am ihrem 
Platze, d. h. im zweiter Reibe bleiben , fo werben wir ihres Fleißes und ihrer Routine mit gebübrendem 
Lobe gedenken. — Neu waren die Hd. Landvogt und Gabillen (Eduard und d’Arlincourt), dann Hr. 
Fried. Wagner (Gottfried), welche ihren Platz entiprechend andfüllten, wie beun auch Fr. Haizinger 
(Madam Brunn) und Hr. La Rode (Amadeus) ſich wie ehebem trefflich bewährten. 

Die Wiederholung der „Rrifen“ am 12. zeigte und abermals in vollem ungetrübten. Glanze die 
vortsefflichen Keiftungen-ber Damen Neumann und Haizinger, ber HH. Bedmann, Fichtner und 
La Roche, beren Enſemble jeboch in Folge der unbegreiflih farb⸗ und verftänbnißlofen Darſtellung des 
Doctors merllih an Wirkungstraft verliert. Drei Aete lang fpielt Hr. Lucas gar nıcht mit, — im vierten 
vergreift er bie Rolle, wie man fie nicht ärger vergreifen kann: ſtatt ber Ironie ein lebensfrohes Lächeln, 
— ſtatt ber Verſchloſſenheit völlige Gleichgiltigkeit in Ton und Miene, — ftatt der Veritandes - Diar 
leetit, kalte Declamation, — ftatt des lakoniſchen Audbrudes ebrlicher, warmer Empfindung — weinerliche 
Sentimentalität, — bazu eine gewöhnliche Salontournäre und gar feine Spur von mimiſchem Ausbrud, 
— mas braucht ed mehr, um biejen Doctor unmöglich zu machen? 

Am 13, »Eſſex“. — Am 14. „Die Läjterjhule«. — Am 15. „Kleine Erzäblunge — »Stells 
vertreter· — Zweikampf“. — Am 16. »Eſſer“. — Am 17. »Der Sonnwendhof«, — Am 18. „He 
lene“. — Am 19. »Das Fräulein von Seiglierer. — Am 20, ftatt des angekündigten „Was ibr wollt, « 
wegen Unpäßlichkeit ber Ar. Koberwein, — „Der Markt zu Ellerbrunn«. — »Das Verſprechen binterm 
Herde. — Am 21. „Graf Eifer«. 

An 22. zum erften Male: »Linter der Regentfafte Luftipiel in drei. Acten von Bauernfelb. — 
Die flüchtigfte Durchficht des Manuferiptes mußte, fo fcheint ed uns, jeden veritändigen Menichen überzeus 
gen, daß er ed mit einem inhaltöleeren, geiitesarmen Producte zu thun babe. Die wichtigiten Angelegenbeir 
tem ber Völfer und der einzelnen Menſchen werben darin auf finbifch-frivole Art behandelt; auch die äußere 
Form, der Dialog iſt vernachläſſigt, und ſelbſt die verfuchte Geißelung ber Gtifette ſehr matt durchgeführt. 
Da das Stüd bereits begraben ift, jo glauben wir uns einer nähern Erörterung überhoben. Schade um bie 
gewillenhaften Bemühungen der Schaufpieler, von denen namentlich Frl. Würzburg und Hr. Fichtner 
mit Auszeichnung, dann auch Fr. Hebbel und Hr. Laroche lobend zu nennen find. 

Am 23, Wiederholung der Novität. — Am 24. „ Der Hechter von Ravenna. — Am 25. „Abdrienne«., 
— Am 26. »„Eijer* (Iomathan: Hr. Meisner, Guff: Hr. Baumeiiter). — Am 27. jtatt des angefündig- 
ten „trenen Dieners«, wegen Unpäplichfeit des Hmm. Anſchütz, „Ein erniter Heiratbdantrag* — „Der Da«- 
menkrieg“. — Am 28. „Der Kaufmann von Venedig“. — Am 29. „Die Betenntniffer. — „Mein Stern«, 


Vorſtadttheater. 


Wir haben und im vorigen Monate bei der Beſprechung unſerer drei Bübnen zweiten Rauges 
etwas länger ald gewöhnlich aufgehalten, daher wollen wir uns diesmal — um unfere eier nicht mit ber 
abermaligen Wiederholung derjelben Klagelieder zu ermüben — fo hurz fallen als nur möglid. Das Theater 


beim Sträußt friftere jein armjeliges Dajein vom 1. bis 12. mit »„Mammons Palajt« (8 — und den 
Monatigprift f. Ah. u. M. 1606. 
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»Beiben Grajel« (4 Mal). Am Faſchingbinſtag mwurben jogar beibe Meifterwerfe aufgeführt, das eine 
um 4, bas andere um 7 Uhr. Die befte Borftellung war unbedingt am Ajchermittwoh. Am 13. enblich 
— alfo einen Monat nad „Mammons Palaft«, welches Stüc weder gefallen, noch „gezogen« hatte, — 
erichien wieber eine Novität und zwar zum BVortbeile des Hrn. Ig. Weis „S' Vermögen ift da !« Poffe 
mit Gejang und Tanz in brei Acten von Böhm (mit theilweifer Benügung eined Romans), Muſik von 
Stolz. 

Die Boͤhm'ſchen Stüde gleichen ſich alle: eine aus ben verbrauchteſten Elementen ſchlecht zuſam⸗ 
mengeſetzte Handlung, ein geiſt- und witzloſer Dialog, allenfalls ein gutes Couplet und zum Schluß eine 
ellenlange moraliſche Sentenz und das Meiſterwerk iſt fertig. Weber ſolche Stüde läßt ſich nichts ſagen, 
man kann nur bedauern, daß ſich Directionen finden, welche auch das Albernſte für ihr Publieum noch 
immer gut genug finden. Was die Darſtellung ber Novität anbelangt, fo muß anerfannt werben, daß fie 
im Enfemble beifer war als gewöhnlich auf dieſer Bühne ; bie Mitwirkenden gaben fidh alle recht viele 
Mühe, mit Ausnahme bes Hm. Dorn, welcher wahrfcheinlich durch feblechtes Memoriren und nachläffi- 
ges Spiel dem Publicum bemweifen wollte, daß er zu etwas Befferem geboren fei als zum Böhm’ichen Liebha- 
ber. Beſonders lobend zu erwähnen it Hr. Mejo für bie maßvolle Durchführung feiner Epifode ; Frl. 
Gallmaier (ald Saft) war im Vortrage ihres Liedchens ganz vorzüglich; nur follte fie nicht gar fo nahe an 
ben Rampen, fo zu jagen in’s Publicum bimeinfingen; Frl. Michel feheint nicht talentlos und ift 
auch im Beſitze einer recht netten Stimme ; ber Beneficiant und Ar. Raab waren im Anzuge zu viel carri- 
firt. Die Muſik des Hrn. Stolz weit einige hübfche Nummern auf, nämlich den Kinderchor — obwohl 
fehr an Lorzing und Suppe mahnend — und das Gouplet des Hm. Ign. Weiß; auch dad Quoblibet 
ift gut zufammengefeht. Das neue Schloß des Hm. Räbiger ift in ber Zeichnung total mißlungen und 
ſcheint für Liliputaner berechnet zu fein. Schließlich möchten wir noch die Oberregie — welche wahrjcheinlich 
nie einer DVorftellung beimohnt — darauf aufmerffam machen, daß die Ball- und die Hochzeitägäfte aber- 
mals mit befhmugten Stiefeln, »„carrirten® Beinkleidern und färbigen »Bonjours« erfchienen : wir wiffen 
ganz gut, dag man von einem Ghoriften oder Statiſten, welcher vielleicht eine Monatögage von 16 bis 
20 fl. bezieht, nicht verlangen kann, daß er fih eine Balltoilette anfchaffe, aber wir haben das Recht 
von Hru. Hoffmann zu verlangen dag, — menn er fchon fo erbärmlidhe Gagen zahlt — er wenigftens 
bie Choriſten und Statiſten mit Hilfe ber Theatergarberobe anftändig Heide. — Das Haus mar bei ber 
eriten BVorftelung gut bejucht, das Stüd gefiel nicht, mur das eine Couplet, ber Kinderchor und das 
Quoblibet fanden Beifall, wofür fih Hr. Böhm unzählige Male verbeugte. — Bis 22. wurbe nichts An— 
beres gegeben. j 

Am 23. gab man „Die beiden Grafel«, dann bie „Familie Fliedermüller«, am 24. »S’Bermögen 
ift ba«, — jenes zum BVortheile, diefes zum Mbjchieb des Frl, Gallmaier. 

Am 25. zum Vortheile bes Hm. Dorn: „Ein moderner Don Juan«, Drama in fünf Acten nad 
Eugen Sue vom Beneficianten, welcher ben Gomez mit Fleiß und Mäßigung fpielte. Hr. Schniker als 
Böfewicht Pietri war nicht an feinem Platze. Das Stüd iſt eine Folge von übertriebenen Effeetfcenen. — Es 
wurde zwei Mal wiederholt. — Am 28. „Die beiden Grajel«. — Am 29. zum erften Mal: „Die Dame 
mit bem Todtenkopf“ nah Bäuerle’s Roman von Leo Maj. — Die Aufnahme war eine ungünftige. 

Im Garltheater mußte am 1. die „Aran Wirthin« im Laufe bed Tages wegen Unpäplichkeit 
bes Frls. Pellet abgeſagt werden, und auch am 2, mußten ber »Preußifche Landwehrmann« und bie 
„Wiener Stubenmäbhen« aushelfen. Am 3. jedoch erfchien die „Arau Wirthin« wieder und murde 
am 4. unb 5. wiederholt. Am 6. blieb das Theater verfhloffen. Bon da an bis 22, wurbe ber „Iheatra- 
Tifche Unfinne — »die beiden Nachtwandler« mit bem „Reifenden Stubenten« (2 Mal) — „Zwei Tefta- 
menter — „Der Weiberfeind in ber Klemme« mit „Rodrich und Runigunder — »Ein Fuchs“ — »Wäh— 
send ber Böfe« ebenfalls mit „Robrich und Kunigunder — »Präciofa« (!!!) — abwechfelnb mit ber » Frau 
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Wirthin« (8 Mat) gegeben. — Am 23. kam endlich — zum Vortbeil ber Balletmeifterin Frl. Orin- 
ger — zum erften Mal: „Ein photographiſches Atelier« Luftfpiel in einem Mete von Schleffinger, — 
„Die verwirrten Annoneen* Komiſche Scene mit Gejang in einem Acte — welche beide verdientermaßen 
durchfielen, — bierauf: »Paperl« in einem Acte zufanmengezogen, bereit# veraltet und durch das Spiel 
des Hrn. Grois wie durch das matte Enſemble vollends-unwirkiam gemacht. — Wurde bis Ende Monats 
wiederholt; dazu: „Der Weiberfeind« — „Die fhlimmen Buben« — »Das Salz dee Ehe« und „ Paris in 
Eipeldau« (Frl. Zöllner nach ihrer Genefung) — »Toftl« und „Die Schwagerin⸗ — »Dinfiber und Her 
über« und »Der preußiiche Lanbwehrmann«. — „Die Bürgermeiiterwahl«. 

Das Theater an ber Wien begann den Februar mit der Neuinſteneſetzung der Told'ſchen 
Parodie »Baftle. Wollte man für bie legten Faſchingstage etwas recht Komiſches geben, fo hätte man 
wirklich leicht etwas Gntfprechenberes gefunden als dieſe langweilige Albernheit aus dem Iofefitädter-Meper- 
toir. Gefpielt wurde leidlich. Daß man biejen plumpen Spaß auch noch an den vier eriten Faſtenabenden abipielte, 
ift ein newer Beweis der tüchtigen Leitung biefer Bühne. Am 11. und 12, ebenfalls neu in Scene ge 
feht „Die fünf Sinner von Merlin. Abermals ein Mifgriff, denn ein altes ſchlechtes Stück neu ein- 
ftubieren ift unverzeiblicher , ald zehn fchlechte nene Stüde geben. Auch war die Befegung eine total 
verfehlte: Hm. Schierling wurde die Hauptrolle zugetbeilt, in welcher er fich vergebens abmühte, denn 
es fehlt ihm das Selbitverthauen und ber Grebit beim Publicum , und außerbem ift die Rolle wie für Hrn. 
Rott geſchrieben, welcher feinerfeitd als dummer Bebienter fein ganzes Trachten darauf richtete durch 
feinen bäslichen Gang komiſch zu erfcheinen, was ihm jedoch nicht gelang. Auf wahrhaft abjchredenbe 
Weiſe waren bie fünf Sinne bejebt. Frl. Lug fprach wie ein Meines Kind, das feine Aufgabe berfagt, Frl. 
Stummer bat nicht einmal eine Ahnung ber beutichen Sprache und vie Hebrigen fchloffen jih würdig an. 
Die HH. Grün, Fielig und Frl. Rudini wirkten verbienfllih. Das Orchefter war, wie immer unter 
Hrn. Müller’s Leitung, ſchläfrig, zerfahren mb unaufmerkſam. 

Am 13. und 14. »Stadtmamſell und Bäuerin — »Ein glüdlicher Familienvater“ Luſtſpiel in 
zwei Acten von Görner, zum erfien Mal, unb „ber Charlatan“ Schwanf nah dem Engliſchen von 
Dünger, neu in Scene gelegt. — Das Görner'ſche Stüd behandelt einen ſchon mehrmals benüsten Stoff, 
aber bie Situation iſt an fich fo fomifch, bap ed uns gar nicht wundert, wenn bad Stückchen auf allen Büh— 
nen, wo ed bis jegt gegeben wurde fo wie hier, eine freundliche Aufnahme gefunden hat. Gr. Orimm fpielte 
ben Mar frijch, lebendig, rafch und ohme jede Uebertreibung. Die andern Rollen waren buch Fr. Mellin— 
welche fich viele Mühe gab, aber doch ihr nettes Roͤllchen nicht zur Geltung brachte — Frl. Müller — 
welche wieber jteif und affeetirt war — Hm. Smwoboba — welcher und ben Abgang bes tüchtigen Finbs 
eifen recht ſeht bedanern lieg — und Hm Liebold — bem wir fo germe eine glüdliche Reife wünſchen 
würden — alſo durch vier complette Mittelmäßigfeiten — bejegt. Und trogbem mar bie Darftel- 
lung im Ganzen eine befriedigende und bie Aufnahme des Gtüdes eine entfchieben günftige; warum ? 
weil das Luftfpiel gut ſtudiert war, raſch, lebhaft mit Eifer und ohne Stodungen abgeipielt wurde. 
Möchten boch enblich unfere HH. Directoren zur Einſicht lommen, daß es fich nicht darum handelt eine 
ober einige Rollen durch auögezeichnete Talente zu befegen,, jonbern bas Gebeihen einer jeden Bühne darin 
beiteht ein gutes Enſemble zu erzielen, umb daß dies — in Ermanglung großer Talente — auch mit ganz 
mittelmäßigen Kräften zu erzielen ift, wofür ber »glüdliche Bamilienvater« den glängenditen Beweis lieferte. 
»Der Charlatan« ift ein von früher ber befannter Schwanf, welcher burchdb die HH. Rott und Grimm 
recht wirffam dargeftellt wurde. — Am 15. »Therefe Ktones“». Am 16. »Stabtmamfell und Bäuerin«, 
Ein glüdlicher Familienvater“, „Der Unſichtbares. — Am 17., 18. und 19. abermals der unerguidliche 
»Jubas im Frack“. — Am 20. neu in Scene gefegt „Die Memoiren des Teufeld«: bie Vefegung bes Che— 
valier burch Hr. Liebold, des Valentin burh Hm. Boulet und der Marquife durch Fr. Mellin, war 
eine verfehlte, Hr. Grimm befriebigte ald Robert und auch Hr. Schierling (Dean Gautier) ift zu loben. 

1° 
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Das Enjemble war nicht rafch genug. — Am 21. „Iherefe Kroness. — Am 22. „Ein Freimilliger«. Vom 
23. angefangen bis 28. „Die Kindermärchen«; am 29. geichloffen. 


Operntheater. 


Am 1. »ber Norbitern«. — Am 2. „Napoli«. — Am 3. „Robert der Teufels, — Am 4. „Der 
Norbitern«, Hr. Minetti ftatt des unpäßlichen Hm. Koch ben Generalen. — Am 5. (um 6 Uhr) „Gute 
Nacht, Herr Pantalon« und „Robert und Bertrand«. — Am 6. geichloffen. — Am 7. „Der Norbiten«. — 
Am 8. „Die Hugenstten«. — Am 9. »Napoli«. — Am 10. „Don Iuan«, — Am 11. „Die Jübin«. — 
Am 12, zum eriten Mal unb am 13, wieberholt „Albin«, Oper in drei Acten von Mofenthal, Mufit von 
Flotom. (Dirigent Hr. Prod.) 

Wenn man fi bie Mübe gibt bie mannigfaltigen Kräfte der Kunſt- und Virtnoſenwelt rechtzeitig 
und am rechten Orte zu gebrauchen, fo wird es möglich mit denjenigen barunter, welche an ſich minder ber 
dentend find, Treffliches zu leiſten. Stände bad Repertoir des Operntheaters, bezüglich ber Wahl neuer 
unb neu infeenegejegter Werte, auf jener Stufe fünftlerifcher Gebiegenheit, wie 3. B. bad Burgtheater, — 
würden bier bie Probuete ber clafjiichen Periode mit weihenoller Aufinerfiamkeit gepflegt und ben Beſtrebun⸗ 
gen ber neueren Zeit gebührende Rechnung getragen, dann wäre bie mufitaliiche Toleranz, Hm. Floto w 
die Verfertigung einer fomifchen Oper (zu welcher Gattung biefer Componiſt wirklich begabt ifi) anzuver⸗ 
trauen, — ganz angezeigt und lobenswertb. Man fann von uns, wie von allen Befuchern des Operntheaters, 
welche noch auf gute Muſik etwas halten, für das Flotow-Balfé'ſche Spitem keine Nachficht und Dulbung 
erwarten, Ueber bie neuefte Folge biefer verberblichen Richtung, — ben verunglüdten „Albin« — wollen wir 
fein Wort weiter verlieren, als daß wir fagen, daß dieſes Opus im Werthe noch unter die fchlangenseinfchläs 
ferndbe „Indra“ zu ftehen kommt: eine ſchwerer wiegenbe Beſchuldigung wüßten wir nicht zu finden. Die 
Aufführung war im Enſemble eine ziemlich nadhläffige, bie Chöre gingen noch fo leidlich, im Orchefter bin- 
gegen famen häufige Schwankungen vor. Bon ben einzelnen Mitwirkenden waren bie HH. Bed (Theobald), 
Ander (Albin) und Erl (Mag) noch am beiten bedacht und entlebigten ſich auch recht lobenswürdig ihrer 
Aufgaben. Hr. Drarler (Graf) jo wie bie Damen Tietjens (Elifa) und Wildauer (Veronica), unter: 
lagen fichtlich der Unbankbarkeit ihrer Rollen und bie beiden legteren waren auch ber correcten Ausführung 
einiger colorirten Stellen nicht gewachfen. — Drei neue Decorationen von Hm. Briofhi (Sohn) machen 
einen freundlichen Eindruck. 

Am 14. und 15. „Mirra“ (Sgra. Ristori). Am 16. „Albin«, — Am 17. „Maria Stuarda«, 
(Ristori). — Am 18., jtatt beö angefünbigten »Albin“s, wegen Unpäßlichkeit des Frl. Wildauer, „Mars 
tha“. — Am 19. „Albin«, Am 20. „Maria Stuarda« (Ristori). Am 21. und 22. »Il Pusillanime«. „La 
Locandiera«. (Ristori), — Anı 23. »„Euryantber. — Am 24. und 25. „La Pia dei Tolomei«. — 
„I Gelosi fortunati*. (Ristori). — Am 26. flatt bes angekündigten „MNorbiterns«, wegen Unpäßlichkeit 
bes Frl, Liebhart, „Die Zigeunerin«, — Am 27. „Maria Stuarda«. (Ristori). — Am 28, „I Gelosi for- 
tunati.* „Un dente all’ epoca di Luigi XV.* 1., 2. und 3. Act aus „Maria Stuarda« (letztes Auftreten 
ber Sigra Ristori). — Am 29., ſtatt des angekündigten „Don Juan«, wegen Unpäßlichteit bes Frl. Tiet 
jens, „Hernanis. 
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Concert: Bericht. 


(Bebruar.) 


Quartette. @inheimifche und fremde Virtuoſen. — Philbarmonifche, Sefellfchafte: und Männergefangvereind: 
Goncerte. Mcabemien, 


Mit einer nachträglichen Mozartfeier am 2. Februar, melde allgemeinen Anflang fand unb 
namentlich Hmm. Klein für feine Mitwirkung in einem Quintette viel Anertennung erwarb, ferner mit ber 
ferhiten Probuction am 10. , in welcher nebſt Haydn und Beethoven auch Schumann burc ein, mit 
Andnahme bed empfindungswarmen Adagios, ziemlich inbaltsleeren Quartett vertreten war, bei beifen 
Vortrag bie HH. Dabs und Helmesberger genügten, — Hr. Borzaga jedoch ziemlich unficher und 
sr. Dobibal gar zu ſchwach war, — beſchleſſen unfere beliebten Quartettfpieler ihren im Ganzen wie 
in vielem Einzelnen fo beifällig aufgenommenen Cyclus. 

Fr. Schumann ibrerfeits erfreute uns noch mit zwei Goncerten (am 7. und 12). Mit gewohnter 
Sicherheit bemwältigte bie Künftlerin bie Schwierigkeit und beziehungsweiſe Unbanfbarteit bes öffentlichen 
BVortrages ber großen B-Sonate, Op. 106, von Beethoven, — wenn mir ed auch beitimmt ausſpre⸗ 
chen müfen, daß dad Adagio durch eine weihevollere Betonung an Wärme und das Finale burch ein mäßis 
gered Tempo an Klarbeit gewonnen bätte. An ähnlichen , zum Theil noch bemerfbareren Mängeln litt 
auch bie charaeteriſtiſche Sonate Op. 81. desfelben Meifterd. Die unbezwingliche Luft am ſchnellſten Tempe, 
am fogenannten Jagen , zeigte fich unter anderm in dem hiedurch unflar gewordenen Scherzo e Capriccio 
von Mendelsſohn. Recht anziehend durch feine, characteriſtiſche Züge erſchienen bie Carnevalſtenen von 
Schumann. 

Am 24. und 28. gaben die ausgezeichneten Alötenvirtwofen,, Gebrüder Doppler mit dem talent: 
vollen Bioliniften Hm. Huber zwei ſpaͤrlich befuchte,, aber fehr beifällig aufgenommene Guncerte. 

Unter ber einbeimifhen Kunſtjüngerſchaft ragt ber Violiniſt Ht. Rappolbi, beilen Goncert 
am 2. ſtattfand, burch einen erftaunlichen Grab von technifcher Fertigkeit und Sicherheit bervor. Doch man: 
gelt feinem Vortrage ber feine Geſchmack und der künſtleriſche Ausdruck. Entſchieden häßlich und verbam- 
menswertb ift das Ineinanderziehen ber Töne im Gantabile. Aus Hm. Rappoldi fünnte vielleicht etwas 
werben, doch ficherlich nicht anf bem bis jegt verfolgten Wege, — ſondern auf dem bed erniten, bingebenben 
Studiums. Ein Werk wie das Mendels ſohn'ſche Goncert, deffen Vorführung ohne Orcheſter ſchon an ſich 
ein Mißgriff war, — verlangt nicht bloß technifch, fondern auch künſtleriſch eingehend ftubiert zu werben. 
— Hrn. Egghard, einem jungen Pianifien, ber am 15. eim Goncert gab, können wir nicht einmal ein 
bedingt günftiges Prognofticon jtellen. Seine Gompofitionen, welche tief unter dem Stanbpunete, anſpruchs 
108 frifcher Walzer ober Polkas ſtehen, und feine Dilettantensfertigkeit mögen mande Salons mit Ent: 
güden erfüllen. Nur mit dem Vortrage Beetbovem’scher Muflt, und namentlich mit einer jo unbewußt 
ironifchen Färbung eines meihevoll großartigen Adagios wie jenes der Es-Sonate, Op. 12, möge Hr. 
Egghard ehrliche Muſikfreunde, fo fern er einige unter feinen Zubörern zu haben glaubt , verſchonen. 


158 


An Mitwirkenden in obgenannten Goncerten hörten wir: Hm. Romberg ber das befannte flach 
fentimentale , fonberbarerweife „le Röve« , genannte Biolioncelftüd von B. Romberg, in correcter Weiſe 
fpielte ; Hrn. Leuchert, ber befonberd mit einem ernften Declamationdftüd durch wirkſamen Vortrag effer- 
twirte, — zwei Sänger: Hm. Olſchbauer, und Hm. Dur, beren Wahl und Vortrag fi nicht über 
bas Gewöhnliche erhob, und bie Sängerinmen Frl. Borzaga, welche ein Küden’fches und ein Meperber- 
ſches Lied mit unausſprechlichem Phlegma vortrug,*) Frl. Kutſchera beren ipmpathifche Altitimme einen 

guten Eindrud machte, welcher jedoch durch fichtliche Befangenheit, mehr aber noch durch dem fehlerhaften 
Anſatz, die unrichtige Betonung und bie mangelhafte Goloratur beeinträchtigt wurbe, — und Fr. Mar: 
cheſi, welhe von Shumann’s feingeformten Riebern beſonders das »erfte Grüne recht hübſch zur 
Geltung brachte. 

Am 10. gab Hr. Edert fein erftes und wie es fcheint auch letztes biesjähriges philbarmonis 
ſches Goncert, welches mit ber Shumann’fchen Ouvertüre zu »„Manfreb« begann und ald wenig wirk 
fame Zwifchennummern Duetten aus Glud’s „Ipbigenie“ und Mozart'8„Davide« vorgetragen von ben HH. 
Anber und Steger, den Damen Gfillag und Tietjens, brachte. Die Hauptnummern hatten einen voll- 
ftändigen Erfolg. Fr. Schumann fpielte das Beethoven’fche Es-dur-Goncert mit Klarheit und mit mehr 
Ausdruck, ald fie im ihren eigenen Goncerten , freilich im Vortrage weit weniger banfbarer Sachen, ent: 
widelt hatte. Das Publieum ſchien mit diefer Leiſtung in hohem Grabe zufrieden, und wir können nicht 
umbin, und biefer Meinung anzufchließen , wenn wir gleich nicht verſchweigen wollen, daß einzelne Stim⸗ 
men ſich minder günitig, — ja fogar im Vergleich mit Hrn. Pauer's Bortrag besfelben Concertes, zu 
Gunſten diejes Künftlers ansfprachen. Die Begleitung des Goncertes von Seite bes Orcheſters wurbe dies— 
mal, zwar nicht ohne Schwankungen , boch mit anerfennenswertber Diseretion beforgt. — Nicht minber 
beifällig wurde die im Ganzen recht wohl gelungene Ausführung der A-dur-Symphonie von Beethoven 
aufgenommen. Der erfte Sag, ließ an Präcifion und Auffaflungsfeinbeit nichts zu wünſchen übrig, im 
zweiten war bad Piano der Gontrabäffe recht wirffam , weiterhin fam einige Unficherheit bezüglich der ſtren—⸗ 
gen Tempoeinhaltung binzu ; das Scherzo wurde gar zu fchnell genommen, — und das Trio besjelben 
vieleicht im Verhaͤltniß zu jenem etwas zu langfam, und jedenfalls ohme beftimmte, fühlbare Ausprä- 
gung bed Dieivierteltactes. Jenes übermäßige Jagen des Prefto bietet den Blasinftrumenten allzugroße 
Schwierigfeiten, und wird immer im berlei feingearbeiteten Werten bie benbiichtigte Wirkung vermindern, 
ſtatt fie zu erhöhen. Die erfte Bedingung ber Schnelligkeit eines Tempos bleibt doch immer 
bie Möglichkeit correeter und dem Geiſte bes Tonwertes entfprechender Ausführung; weit 
eher zu entfchuldigen war baber basjchnelleTempo im Finale, weldhespräcis und ſchwungvoll ausgeführt wurde, 
und beffen geringerer Gehalt weit eher geitattet darüber hinwegzueilen. Inder Geſammtleiſtung bes Orcheiterd, 
welche eine überwiegend gute genannt werben kaun, war heuer abermals ber Einfluß einer größeren 
Anzabl Proben und einer forgfamen Einftudierung nicht zu verfennen, und das Verbienft bed Hrn. Eckert 
in biefer Beziehung bleibt ihm unbenommen. Was folchen Probuctionen bie und dba immer noch an Run- 
dung und Abgefchloffenheit zu fehlen ſcheint, würde ſicher durch einen zugleich ruhigeren und techniſch 
beitimmteren Tartichlag des Dirigenten erzielt werben können. Nenne man dieſe oft wiederholte Bemer⸗ 
kung feine »philiitröfes ; — es ift eben fo nothwendig ben Dirigenten darauf binzumeifen, als z. ®. 
einen Schaufpieler auf die Mängel feiner Ausiprache aufmerkfam zu machen, Der Schaufpieler mag noch 
jo viel Geiſt und Empfindung zeigen, — wird das wohl ein Grund fein, die fehlerhafte ober undeutliche 


*) In Bezug auf die mehrmals gerügte fchlechte Auswahl der Liedervorträge, fcheint es nothwendig aufmerffam 
zu machen, wie unpaffend es if, wenn eine Dame ein Lieb wählt, beffen Text die Bedanfen und Empfin 
dungen eines Mannes ausbrüdt. Daß man jo etwas ben Leuten noch fagen muß! 
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Aussprache nicht zu rügen , ober ald unweſentlichen Fehler zu bezeichnen ? Gewiß nicht. Eben fo wenig 
ift es daher gleichgiltig ob eim Dirigent den Vier- ober Dreivierteltact präcis, rubig und fo anzuge- 
ben wifle, daß jebes Orcheitermitglieb zuverfichtlich nach ihm binbliden könne, und nicht etwa fo wie mehr 
ober minder alle unfere Gapellmeifter, bei benen alle vier Biertelichläge unbejtimmt in bie Luft geichnellt 
werben , ohne daß man dem einen vom anberm zu unterfcheiben vermöge. Antwortet mau barauf: »unfer 
Orcheſter ift jo gebt, daß es dieſer Kleinigkeit nicht bebarf,« jo ift bies ein übertriebenes Gompliment 
für das Orcefter, aber keine Entfhuldigung für ben Gapellmeiter, — und meint man gar noch 
„wenn nur alles gut gegangen, dann iſt's ja alles eins wie einer tactirt hat,“ — fo jcheint man ben 
Unterfchieb zwifchen zufälligem Glüden und künſtleriſcher Sicherheit und Gewiſſenhaftigkeit 
zu vergejfen. Es mag wohl philiftrös und langweilig obendrein fein, auf die unvergängliche Wahrheit 
bes „zweimal zwei ift vier« aufmerfjam zu machen, — allein wir können nichts bafür, daß gerabe 
folhe Wahrheiten zu Zeiten vergefjen werben, Allen Reſpeet vor ber geiftreihen Auffaſſung, — 
auch wir verlangen fie von einem Dirigenten, — aber doch nicht ohne tehnifhe Ausbildung; — 
geiftreiche Auffaffung allein gibt noch feinen richtigen Tactichlag , ohne biejen aber bleibt jebe Orcheſter⸗ 
ober Chorproduction bem Zufalle überlaffen. 

Borftehende Bemerkungen treffen nicht Hrn. Edert allein, ſondern noch viele andere Diri— 
genten. Selbft Hr. I. Helmesberger, ber fih bis jegt noch am meiften bemühte den Tact mit Beitimmt- 
beit anzugeben , jcheint dieſes „engberzige« Beitreben aufgeben zu wollen. Seine Leitung bes dritten 
Gejellibaftsconcerts, am 17. war eine höchſt unruhige und doch wenig präciſe. Diefes unaufhör— 
lihe Sich-Ummenden, Büden, Biegen und Andenten nad allen Seiten bin ijt zwar leicht zu erflären und 
theilmeife zu entſchuldigen: zu dem Bereinsconcerten werben bekanntlich eingeftandenermaßen (aus guten 
Gründen) zu wenig Proben gemadt, — baber bie Unficherheit des Orchejters, daher die Bemühungen 
bed Dirigenten, das Ganze bei ber Borjtellung ſelbſt mühſam zufammenzubalten ; daß Hr. Helmes 
berger jene Rube, welche bie erfte und ſchönſte Eigenfchaft eines Dirigenten ift, in biefem Halle nicht jo 
fehr als er es vielleicht felbft wünfchte, bewahren lann, begreifen wir; aber biedmal war die Sorgfalt 
und „Umficht« gar zu weit getrieben und nur geeignet Orchefter und Publicum ängftlich zu machen, allen 
das Bewußtſein der, allerdings vorhandenen Unſicherheit mitzutheilen, — und jedenfalls iſt der dies— 
mal gewagte Verſuch — vorkommenden Falls ſpneopirte Noten mit dem Tactirſtabe anzuzeigen, dann 
wieder bie und ba gar nicht zu tactiren, als eine fchüchterne Imitation eines ſchlechten Beiſpiels, — total 
verwerflih. Man bat und zwar belehrt, daß man ein guter Dirigent ift, wenn man „nicht den Tact« 
fondern „ben Vortrag bdirigirt«,, wenn man „nicht metronomiſch battirt« fonbern „den Ausbrud zeich: 
mes; Hr. Helmesberger iſt aber ein zu vernünftiger einfichtsvoller Künſtler, um fich durch bieje 
wahrjceinlich ironisch gemeinten Behauptungen eines biefigen Blattes irre führen zu laffen. Wir rathen 
ihm jein entichiedenes Dirigenten-Talent zu bemügen, um feinen Tactſchlag recht »philiſtrös⸗metro⸗ 
nomifch« auszubilden , und ji der Bewahrung ber inneren und äußeren Ruhe vecht jehr zu befleißen ; das 
Vebrige verfieht er ohnehin ganz gut und wird jomit, vielleicht ein andgemachter Philifter, — jeden- 
falls aber ein guter Gapellmeifter. — Aus allem Gejagten wirb der Leer erjehen baben, baf 
im dritten Bereindconcerte die Aufführung im Ganzen keine befonders gelungene war. Mit 
ber Wahl einer Ouvertüre von Rieg und der B-dur-Spmphonie von Schumann bat bie neue Direc- 
tion, zu unferer Freude und wir fünnen wohl jagen, zu unjerer Verwunderung, basjelbe Syitem 
verfolgt , welches bie frühere Direetion zuerſt eingefhlagen und um deffeutwillen fie fo oft getabelt worben 
war. Die Ouvertüre it was man eine „ſchöne Arbeit“ zu nennen pflegt, — bie Frucht achtbaren 
Fleißes und vecht jchägenswerther Begabung. Die Symphonie, — fo weit wir nad einmaligem Anhören 
im Stande find darüber zu urtheilen, — ſcheint uns weit gehaltvoller und baber auch höher zu ftellen 
als jene in C-dur. Der in legterem Werte jo offenkundig dargelegte Mangel an urfprünglicer Erfindungs: 
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fraft erfcheint in ber B⸗Symphonle bei weitem nicht fo auffallend, — ber Gomponift verbedt feine: 
Schwächen mit einer innerlich marfigen Inftrumentation , unb zahlreichen mobulatorifchen Schönheiten, bin 
und wieber nimmt er fogar einen glücklichen Anlauf zu melobifch-fhmungvoller Ausführung ; es bleibt da⸗ 
ber immerhin ein hoͤchſt anziebenbes , die Aufmerfiamteit feffelndes Wert. — Mit ben zwei andern Num— 
mern waren wir in fo fern nicht ganz einverſtauden, als wir, bei aller Anerkennung ber Vorzüge des 
Hrn. Helmesberger und fpeciell feines fünftleriich burchbilbeten, gefühlvollen Vortrags des Beethoven’: 
fchen Violinconcertes , beunoch aus oft geäußerten Grüuben, ber Beichränkung des artiſtiſchen Directors auf 
die bloße Reitung ber Goncerte wieberholt das Wort reden müſſen, — und als wir gewünſcht hätten, 
Ftl. Fritſche hätte die Zeit, welche fie mit dem Einſtudieren der Bricfarie aus bem »Don Juan« zubrachte 
anf irgend ein minder befanntes und ebenjo jchönes elaſſiſches Wert verwendet. Im Uebrigen ift das Debüt 
diefer Schülerin des Gonfervatoriums (Geſangsclaſſe der Fr. Marcheſi) recht erfreulich ausgefallen. Die 
junge Debutantin entiprac in Bezug auf Stimme, Sauberkeit der Goloratur und Vortragswärme allen 
billigen Forderungen und machte die beiten Erwartungen für die Zufunft rege, Mögen diefe Erwartungen in 
vollftem Maße erfüllt werben! 
In feinem zweiten, am 24. ftattgehabten Goncerte brachte der Männergefangverein nur eine grö— 
Bere Gompofition: „Eine Nacht auf dem Meere,« Dichtung von Erbmann Stiller, bramatifches Tonge- 
mälbe für Solo, Männerchor und Orcheiter von Wilhelm Tſchirch, welche trog mannigfacher Feinheiten 
des Zonfahes feine entichieben günftige Wirkung bervorbringen konnte. Sp viel nach einem nur einmaligen 
Hören, ohne Ginficht in die Partitur, gefagt werben fann, muß man die Schuld biejed geringen Erfolges 
zum Theil der etwas matten, fchläfrigen Ausführung, dann bem zu patbetiichen, zu wenig dharacterijtifch- 
fräftigen Gedichte und endlich ber Gempofition ſelbſt beimeffen, melde legtere die Schwäche bes Gebichtes 
nicht hinreichend durch fräftige characteriitifche Züge paralpfirt. Es war über das Ganze eine Mattigkeit ver 
breitet, die einen frifchen Aufſchwung in der Seele bes Hörers verhinderte. Man mußte befonbers in ber 
Muflt jene derbe Malerei vermiffen, bie die Gegenfäge gehörig bervorbebt, und die durchaus zum Wefen 
des „Dramatifchen« gehört; und wenn fihon der Dichter darin fehlte, daß er die auftretenden Perfonen, 
nämlich Gapitän und Steuermann, Matrofen und Schiffsleute, zu fehr idealifirte, anjtatt ihr Wefen recht 
and dem Leben zu greifen, fo mußte befto mehr ber Muſiker ſich bemühen, ihnen das rechte Golorit zu ver- 
leihen. Dies verfäumte er, bielt den Gapitän recht fentimental, ben Steuermann reflectirendb, pathetiſch, 
und das Schiffsvolk fromm, und verlor fich dagegen in Detailmalereien, die zumeilen ſtark ins Barode über: 
gingen. Mancher Ränge oder fich träg fortichleppenben Stelle hätte vielleicht durch ein etwas bewegteres 
Zeitmaß das Peinliche genommen werben önnen, Was die Ausführung betrifft, müſſen wir noch hervor: 
heben, daß beide Herren Golofänger ihrer Aufgabe keineswegs gewachien fchienen. Diefelben mögen im Zim- 
mer oder im Soloquartett ohne Begleitung recht gut fein, aber in dem großen Saale und mit Orcheſterbe⸗ 
gleitung waren weber Stimme noch Methode entfernt ausreichend; man hätte ihnen zurufen mögen: „Mehr 
Ton! ben Mund mehr aufmachen! Der zweite Uchelitand war ein zu ſtarkes Begleiten von Seite des Or- 
cheſters, woran freilich ber Componiſt viel Schuld trägt, indem er den Sängern zumuthete, mitten im Ges 
töfe von Erescendo's und Forte's fich mit Soloftelen bemerflich zu machen. Dirigent war Herr Stegmaier. 
Die zweite Abtheilung des Eoncertes wurbe durch befanntere Nummern gebildet. Das „Walblieb« von Ft. 
Abt wurde friſch, im rechten Tempo und mit lebendig nuancirtem Bortrage gegeben, und ed war nur bie 
matte (etwas hinkende) Intonation bei ben Octavenftellen zwiſchen bem erften Tenor und Baß, wie auch der 
etwas rohe Bortrag der Soloquartettitellen ein wenig die Wirfung beeinträchtigend. Die Wiederholung bies 
fes, wie des darauffolgenden Chores »„Wandern« von K. Zöllner war um fo unnöthiger, als ja ohnebies 
bei derartigen Strophengefängen berfelbe Sag fich oft wiederholt. Die Ausführung bes legten Ehores war 
ſeht lobenswerth. Den Schluß bildete der „Bachnächer* aus Antigene und bewährte auch diesmal feine große 
Wirtungsfähigteit, obwohl das Tempe uns etwas zu drängend ſchien, und die volle Majeität der Touflu- 
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ten ſich nicht ganz entwideln konnte. Die zweite Gegenitrophe machte ſich zu wenig durch kraͤftigeres Ein⸗ 
ſetzen klar und bemerklich. Dirigent der zweiten Abtheilung war Hert Schläger. 

Nebſt den erwähnten an ſich ſchon wichtigeren Concerten fanden auch noch einige ſogenannte „Aca— 
demien“ im Laufe bes Monats ſtatt. Dieſelben zeichneten ſich einigermaßen durch eine theilweiſe beſſere Kies 
derwahl von Seite einiger Sänger aus. Wenn nur unſere Operiſten auch dem Vortrage z. B. Schu— 
bert'ſcher Werke gewachſen wären. Wir können ihnen dies leider nur in ſeltenen Fällen zugeſtehen. Die ge— 
wöhnlichen Klippen, an welchen dieſe Herren und Damen ſcheitern, find entweder Trodenbeit, Karblojig: 
keit bes Ausbrudes, oder Uncorrectbeit, Betonungsfebler, falicher Pathos. — Zwei diejer Akademien, jene 
des Herrn Sapbir am 24. im Garltbeater und eine andere im Operntheaser num 26. erbielten durch die 
Mitwirkung der Frau Riſtori einen befonderen Glanz. Frau Fortuni aus Madrid, welde im letzterer 
ſammt ihrem Gemal mitwirkte, hatte eine fchlechte Wahl getroffen , erwies ich Als eine itimmlich unzureis 
chende, mittelmäßig gefchulte Sängerin, wurde aber trogdem auffallend beflatjcht. In Herrn Sapbirs Ata— 
bemie machte die » Zither- Probuction« der Schweitern Nowotny, wahrſcheinlich als dem Geſchmadck und 
Bildungsgrade unferer eleganten Welt am meiſten entiprechend, den größten Effect. Gin altes Gedicht von 
Saphir, sdas Lied vom Frauenhergen,« welches viel frifcher und urfprünglicher ift, als feine neuern Gar 
den, wurde von Frl. Seebach, bis auf die veränderten Schlußworte, mit ungefüniteltem, tiefempfunde: 
nem Ausdrude gefprochen. — Die Vorlefung des Goncertgebers enthielt einige, wenn auch nicht nieht neue, 
doch ziemlich wigige Gedanken. 


Monaticrift f. Th. m. M. 1856. IT, FR 


Rundſchau. 
Ausland. Provinzen. 


Altona. — Mit dem Schiuffe biefer Eaifon 
geht auch der Contract der jegigen Direction zu Ende, 
welcher jeboch aller MWahricheinlichkeit nach wieder ermeuert 
werben wird. 

Berlin. — Das Hadländer’fche Euffpiel „Zur Ruhe 
fepen« in welchen Hr. Döring bie Hauptrolle hat, ift mit 
geringem Beifall gegeben worben. — Das k. Schaufpiel brachte 
in letzter Zeit einige intereffante Reprifen, unter Andern 
bie bed „Göp von Berlichingen“ ; nur bat bis jept mod 
Niemand ergründen fönnen, warum die Frauenrollen (Abel: 
heit Br. Hoppe — Marie Frl. Biered) fo offenbar ver: 
fehrt befegt wurden. 

— Die Mopvitäten in den zweiten Theatern 
waren: in ber Rönigsftabt: „Porfle und Wirflicgfeit-, Schan« 
fpiel in fünf Aeten nah MNugier von Jerrmann, und 
»Das Urtheil der Welt, Schaufpiel in fünf Acten von 
Serret. — Inder Friedrich Wilhelmſtadt: „Memoiren 
jweier Meuvermähltene — „Momulns und Remus — 
»Gine Landpartie — Gebrübder Grimm — „Ein Hoch—⸗ 
zeitſpuk — „Die Heinen Gabeten bes großen Priebrich- 
— „Die Bretter, die bie Welt bedeuten-. 

— Hr. Dapifon, welcher verbinbertwurbe, feis 
nem Berfprecgen gemäf, in ber Vorſtellung für den Schneis 
ber'fchen Fond mitzuwirfen, hat der Anftalt hundert Tha⸗ 
ler als Entfhäpigung zufommen laffen. 

Oresden. — Zum erfien Mal feit geraumer 
Zeit if unfere Bühne mit einer bedeutenden Novität 
ben andern Theatern zuvorgelommen. Bupfow's „Ella 
Rofe- gelangte am 15. Febr, zur Aufführung und errang 
einen vollftänbigen @rfolg; ber Beifall war ein fo 
enthuflaftifcher, wie es hier in Dresben nur äußerft felten 
der Fall ift; der Dichter wurde allein unb im Bereine mit 
unferem vergöfterten Kleeblatte — Bayer, Devrient, 
Davifon unzählige Mal gerufen. Die erfien brei 
Acte zählen aber au unbebingt zu bem Schönflen, was 
Gutz kow geſchrieben. — Die zweite Movität biefe® Mo: 
nate, Milhelmi's einactiges Enffpiel „Mit den Wölfen 
muß man heulen, fand — mit Devrient in ber Haupt: 
rolle — eine freunbfiche Aufnahme. — Noch müffen wir 
einer neuen Poſſe unferes alten Räder erwähnen — „Mor 


bert unb Bertrand“ nad dem Pranzöfifchen „Robert Ma- 
quairer — melde am Faſchingdinſtag zum erfien Wal in 
Scene ging, und fehr angeſprochen hat. 

— Das ÄebruarRepertoir brachte im Schan- 
friel: „Bla Rofer (5 Mal) — Macbeth« (ma Tiefs 
Ueberfegung von Dingelfteb für bie Bühne eingerichtet; 
Hr. Davifon Macbeth, Frl, Berg Lady Macheth, Kr. 
Bür de Macuff). — „Das Fräulein von St. Ey — 
„Der Solbfchmieb von Ulm» — „Dorf und Stadt — 
»Der Kaufmann von Benebig“  „Hansjürger dazu „Mit 
ben Wölfen muß man heulen- und „Der Zweifampf im 
dritten Stod- — „Robert und Bertrand» (5 Mal), in 
der Oper: „Die Hugmotten- (bie Damen Ney und 
Krall) - „Fra Diavolo- (2 Mal) — „Der Freiſchütz⸗ — 
» Der Bolillone — „Der Nordſtern⸗· — Am Aſchermittwoch 
fand ein Goncert fiatt zum Beſten der Witwen und Waiſen. 

Düffeldorf. — Der Faſchingdinſtag bradte 
uns bie ſchon fehr veralteten Rogebue’ichen „Pagenftreis 
der. — Die erfle Novität im ber Faflenzeit war ber 
Dumas'fhe „Demi-monde- in ber Prix'ſchen Uebertras 

ng. 
* Dünden. -— Zur bier gebraäuchlichen Bor 
mittagsvorfiellung am Faſchingdienſtag hatte abermals 
unſer tüchtiger Schleich ein recht gelungenes Bolloſtück 
in drei Acten — „Die legte Here — geliefert, welches 
außerordentlich geflel, 

Bofen — Der Dberpräfident cveröffentlidt 
Kolgendes: „Ich habe die Theater-Eonceflion für die Städte 
Bofen, Bromberg und Liffa dem Inhaber ber Theaters 
Conceſſion zu Glogau, Schaufpielbirector Keller, vor 
läufig auf zwei Jahre verliehen, und dadurch ermöglicht, 
baf bie fünftige Theatergefellihaft ununterbrochen das ganze 
Jahr hindurch Theatervorflellungen zu geben vermag, ohne 
durch zu langes Verweilen an einem und bemfelben Orte 
bie Schauluſt des Publicums zu ermüben Die Gonceffion 
iR mit der Bedingung ausgegeben, daß bie Theatervorſtel⸗ 
lungen mit ungetheilter Geſellſchaft der Regel nad 
in der Zeit vom 20, Oetober bis 20. Februar und vom 
1. Juni bie 15. Muguft in Poſen, — vom 20. Februar 
bis 10, Mai in Glogau, — vom 10. Mai bie 1. Juni 
in kiſſa — und vom 15. Auguſt bie 20. October in Broms 
berg — vor fi gehen.“ — Diefe äußerfi zweckmaäͤßige Ein- 
richtung wäre auch anbern Provinzen jehr anzurathen. 

Weimar. — Reperioir von Neujahr bie 16. Fe 
bruar. — Im Bade der Oper wurde gegeben: zum er 


Men Male in Deutfhland: „Klein Karin (Linden ı 
Kirsten), Iprifche Oper in zwei Meten, Tert von 9. Eh. 
Anberfen, Mufll von I. P. @. Hartmann. Deutfche 
Bearbeitung bes Tertes vom biefigen Intendanten, Preis 
herrn von Beanlien-Marconnay (2 Mal). — Ferner 
zum erfien Male mit den deutſchen Driginal:Re 
eitativen: „Don Juan“, zur Mozartfeier, nebſt Pro- 
log von Hofratö A. Schöll und Inftrumentalfag aus „Ti: 
ins“, — Meneinflubiert: „Benvenuto Cellini*, Oper 
in brei Acten von Hector Berlioy mad ber neuen Bear: 
beitung des Gomponiften und mit neuer Weberfegung des 
Tertes von Peter Gornelius, als Beitvorfiellung zum &er 
burtsfeft ber Großherzogin⸗Witwe. Diefe Oper wurde bie 
jegt nur in Paris, London und Weimar gegeben. — 
Die übrigen Dpernvorftellungen waren: „Die Hugenotien« 
— Die Rahiwandlerin«e — „Die Puritaner — „Der 
Freiſchüg · — und „Die luftigen Weiber von Windfor-. — 
Im reritirenden Schaufpiel famen folgende Stüde 
zur Aufführung: Dramen: zum erſten Male: „Her: 
309 Bernharb* von Julius Mofer (2 Mal) — „Die guie 
alte Zeit«, Zeitbild im vier Abtheilungen von Br. Tieg. 
— Men einfinbiert: „Sie ik wahnfinnig- nah Me 
besville. — ‚„Shafefpeare in ber Heimal- von Holtei. 
— Wiederholungen: »-Garlöfchülere — „Biebesläugner- 
»Mathane — Hamlet — „Elaviger — „Baufl- — 
»Raufmann von Venedig⸗ — bie vier legten gu Das 
viſon's Gaſiſpiel. — Luſtſpiele, Baubevilles, und 
Poſſen: zum erſten Male: „Die Wiener in Paris (Das 
vifon als Bafl) „Die Gebrüder Urbani* oder Hypochon⸗ 
dercuten⸗ von Rubolf Reichenau — „Mothfehlchen- von 
Julius Eberwein — »Bnglifh* von Börner. — Neu 
einfiubiert: „Die &mit bes Mugenblids- von Eduard 
Devrient (2 Mal) „Der Vorfap- von Holbein. — 
Wiederholungen: „Berfonalartene — „Enten Morgen, 
Herr Fiſcher · — »Die Hochzeitsreiſe — „Am Glavier« 
(3 Mal) — „Der verwunſchene Prinz- „Lift umb 
Vhlegmar — „Bine feine Erzählung ohne Namen- — 
Lumpacivagabundus — „Gin Silbergrofchene. — In 
Vorbereitung find: Im ber Oper: „Orpheus“ von lud 
und „Lohengrin® von Richard Magner (mit neuer Des 
fegung). — Drama: „Häthehen von Heilbronn“ nad 
Laube's und „Macbeth nah Dingelſtedt's Bearbei: 
tung, — Im Luſtſpiel: „Bin weißer Dihello- — „Mit 
den Wölfen muß man heulen — „Fee von Merlingsquell- 
— »Das Salz ber Eher — „Sein Frack — „Mufife: 
lifche Leiden“. 

Wiesbaden. — Bor längerer Zeit if bier eine 
Tragödie „Mofes in Eanpten* von Abolph Glaſer mit 
vielem Beifall aufgenommen worben. Die früheren Merfe 
biefe® Dichters „Benelore- und „Kriembildens Racer wa: 
ren unter bem Pſeubonym Reinold Reimar im Buchhan: 
del erfchienen. 
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Agram. — Der Schaufpieler Hr. Blattner 
übernimmt von Oſtern an die Direction des hiefigen 
Theaters auf eigene Rechnung. 

Brünn, — Novitäten: am 7. “Die beiben 
Brafel«, Benefice des Hm. Bernarby; —am 18. „Das 
hohe C», Buflfpiel in einem Act von Branbjean (ber 
Theaterzettel verfchwieg, daß es nach dem Franzöflfchen if); 
— am 23. „Die Diplomaten-, gefchichtliches Driginal: 
Lüffpiel in fünf Meten von Gottſchall, Benefice des Hrn. 
Schmidt. 

Graz. — Novitäten: am 9 „Die beiden Gra— 
fel-; — am 13. „Die @efellfcafterin ; am 18. »@in 
Judas von Anno Neun, Benefice der Localfängerin Frl. 
Benifh; — am 20. “Auf Freierefüßen“, Luffpiel in 
brei Heten von Trautmann. — Unfer fleifiges und tüchti—⸗ 
ges Mitglied Frl, Ehweigert gab am 25. zu ihrer Gin; 
nahme bie Fürſtin Iſabella in Schillers „Braut von 
Mefinar. 

— Am 10. gab ber Mufifverein fein viertes 
Goncert; aufgeführt wurben; Ouvertüre und Introbuckion 
aus .Cortez — Mrie „Ab perüdo* von Beethoven, 
gefungen von Br. Bayer und zum erfien Male bie C- 
Symphonie von Schumann. 

Dlmüg. — Unfere Primadonna gab und Ber: 
bi'# „Trovatore« zu ihrer Einnahme, und Hr. Pittmann 
den Theatraliſchen Unfinn®. In welcher von beiden Vorftel; 
lungen mehr parobiftifches @lement lag, wollen wir nicht 
verrathen. j 

Peity-Dfen. — Am 10. beſchloß Hr. Pokorny 
(in Ofen) feine Kinbervorfiellungen; der zweite Chelus ber: 
felben fanb dets vor leerem Haufe ſtatt. — Katfer's 
„Fran Wirthin“ Hat aud Hier fehr angefproden. — Zwei 
Novitäten in Dien waren: „Liebe und Macher Schau: 
fotel von Magner, und „Die Papiere bed Teufels“, Bar 
zobie von Reſtroh (7) — Die Rovitäten im Natior 
naltheater waren: „Stibor vajda« von Kisfaludy — „Hü- 
sög hütlensegböl* von Körer — und „Dolos Pista« von 
Saigligeti. 

— Am 10. gaben bie @ebrüber Doppler und 
ber Biolinit Hr. Huber ihr Abfchiebsconert im Mu: 
ſeumſaal. 

Prag. — Die einzige Schauſpiel-Rovität 
mar, zu Miß kubia Thompfon’s Gaſtſpiel „Ein Gil 
bergroſchen“ / Schwank noch dem Üranzöflihen von Her 
mann. — Enblich am 23, iſt der vielerfehnte und lang: 
erwartete „Bohengrin”, romantiſche Over in drei Mcten von 
R. Wagner, bei verſtärktem Orcheſter, neuen Goitümen 
und Decorationen — mit großem Erfolg in Scene 
gegangen. 

Prefburg. — Die Kleaheim'ſchen „Rinbermär 
chen* haben bier Senfation gemacht. — Unfere Geſell⸗ 
ſchaft iſt fo ſchlecht, daß ſich ber das hieflge Theater 
gar nichts mehr fagen läßt. 

Temesvar. — Wir haben nur eine Novität 
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zu regifteiren: das franzoͤſiſche Luſtſpiel „Wie man Könis 
gin wird“, — Ar. v. Waſſowicz aus Brünn gaflirte 
ald Deborah, Thusnelda u. f. w. 


Wien. 


Berwandte Stimmen. 


Was helfen uns die fchweren Sorgen, 
Was Hilft und unfer Weh und A? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
Befeufgen unfer Ungemady sc. 


Indem wir darangehen, über bie Reprife der „Iubra« 
ein Wort zu jagen, fällt und dies bekannte Liedchen ein. 
Sollen wir nun mwieber von vorne beginnen, Seufzer aut: 
zufloßen, die fein mitfühlendes Echo finden, und wenn fie 
ed auch gefunden, zur Abwehr nichts beitragen fönnen; das 
Uebel figt tiefer umb bebarf einer rabicalen Gur; bie Me: 
cepte, bie mir verfchreiben, heilen jenes Leid nicht. 

„Merer Llond.“ 


Wie gerne verzichteten wir auf bie eine ſinnloſe Pradıt- 
austattung erheifchenben, poeſſebaren Taglion i'ſchen Bal⸗ 
lets, wie „Seeräuber- oder »„Ballandar, auf das überaus 
foltipielige, unferem Ballet wie ein chroniſches Uebel ans 
haftende Gaſtſpiel der Marie Taglioni, das alle Jahre 
Monate in Anſpruch wimmt, wenn man nur fernerhin dem 
mit der Riftori eingefchlagenen Syftem wahrhaft faifer« 
licher Munificenz bulbigt, wo es fih um eine wirkliche, 
anerfannte Runfigröße handelt. „Wanberer,* 


Run follte man wohl denfen, eine Waare, deren Preis 
öffentlich belannt gegeben wird, müfle an dem Tage, wo 
das gefchieht, um diefen Preis doch noch zu haben fein. 
Und jo kommt denn mancher Thenterneuling, der noch Feine 
Studien über das Vormerkungeſyſtem gemadt hat, oft 
aus einer entlegenen Borftabt ſchon in früher Vormittags: 
Hunde zur Gaffe gerannt, um feinen Plag zu ſichern. Dort 
erfährt er aber zw feiner bitteren Gnttäufchung, bafı feit 
lange ſchon jämmtliche Sperrfige nicht blos für dieſe eine, 
fondern für eine ganze Meihe von Vorſtellungen vergeben 
find. Frage num: Warum wird dies nicht ganz einfach anf 
dem Thenterzettel angezeigt, wie es in ben Vorftabtiheatern 
geicyieht? Hält man eime ſolche Anzeige vielleicht unter 
der Würde eines Stapitheaters ? Befälliges Benehmen ger 
gen das Publieum if nirgends am unrechten Orte, if 
sche für Stable ums Vorſtadttheater. Das Publicam 
zahlt bier wie dort — heiße die Vorſtellung nun „Paperl» 
oder Mirra · „Morgen Vol.- 


Im Uebrigen weiß man wahrhaftig nicht mehr, was 
man von Goncert-Brogrammen und deren Nbänderungen zu 
halten bat, und felbit das im dieſer Beziehung fo ziemlich 


abgehärtete Publicum wirb nicht jelten durch bie auffälligften 
Widerfprüche unferer Theater: und Goncertaffihen in eine 
gelinde Verzweiflung gebradht. Grazer Zeitung.“ 


Es iR gar nicht fo aleichgiltig, ob jemand dasſelbe Stück 
frei aus ſich berausfingt, ober ob er ed mit ben Augen (aus 
dem Motenblatt) hervorſuchen muß. Der wunderbare Borgang 
der muftfalifchen Reproduction, diefes nachſchaffenden Schaf: 
fens, biefes Findens von bereits Erfundenem, ſteht fo frei auf 
ber Grenze biefer beiden Ghegenfäge, daß ſelbſt eine Aeußerlich⸗ 
feit nicht verſchmaͤht werben darf, weiche ben ſchönen Schein 
des eigenen begeifterten Hervorbringens zu erhöhen vermag. 
6 bünft uns aber mehr als bloße Heußerlickeit, wenn 
ein Birtwoje ſich fo volltänbig in die vorzutragende Dich⸗ 
tung einlebt, daß er beherrfchend und zugleich willig von 
ihr beherrfcht, fie wie ein Stück feiner ſelbſt loslöfen und 
begeiftert und frei geben fan. Wie bemmenb für bie Phan⸗ 
tafle des Zubörers der Aublick des ängfilid verfolgten Nor 
tenheftes und des allezeit forungbereiten „Ummenbers« wirkt, 
hat jeder von ums oft gemug erfahren. Der poetifche Ein: 
druck von Jenny Lind's Geſang wäre uns in biefer 
Macht und Meinheit undenfbar, wenn fie ans bem Noten: 
heft anſtatt frei vor fih Hin fänge. Wreilich herrfchen in 
diefer Hinficgt bei unferen Sängern und Sängerinnen noch 
bie zopfigflen BVorftellungen, Die mindefle Erhebung an 
dem eigenen. Geſang, jeder Blid, jebe Kopfbewegung gilt 
für etiquettewibrig; ber Sänger wird zur Gefangmafchine. 


Die legte Eoncertaufführung der @gmont-Pufif bot in bie: 


ſem Punct einen intereffanten Gegenſatz. Anfhüg durfte 
als Declamator den perfönlichen Antheil an dem Declas 
mirten bis zu dem unerhörten Wagftüd treiben, den Egmont 
geradezu im Frack zu fpielem, währen Frl. Tietjens 
die Lieder Clärchens fo wohlanitändig und unbeweglich 
aus bem Motenblatt abfang, daß jebes Wort, kaum ver- 
lungen, auch fchon Lügen geflraft war. Das Befübl des 
Publicums fand aljogleich das Richtige, ließ, willig in bie 
Tänfhung eingehend, fi von Egmont hinreifen, vom 
Claͤrchen nur vormufleiren. Preſſe. 


Selten hat ſich ein Unternehmen ſo raſch Bahn gebrochen 
und in der Gunſt des Publicums feſtgeſetzt, als die Concerte 
des Stern'ſchen Orcheſtervereins. Außer dem geachteten Nas 
men bes Dirigenten, der höchſt lobenswerthen Ausführung 
der Orcpefterwerfe und der Mitwirfung ber beiten hiefigen 
Birtuofttäten, trug aber zu dem Gelingen weſentlich bie 
literariiche Toleranz des Programmes bei, das mit einem 
in Berlin unerbörten Muthe der neueren Mufif Nechte eins 
räumte und der Ueberfreibung des claffiichen Abjolutismus 
entgegentrat. War es doc bei uns fall jo weit gelommen, 
daß nicht mehr, wie der Dichter fagt „der Lebender, ſon⸗ 
dern nur ber Todte „Recht hatier, Die Stern’fcen Kon: 
certe haben zu beweifen gefucht, dab man die Todten ver- 
ehren und doch auch bie Meueren ehren Fönue; fle erlann⸗ 
ten als richtiges Princip an, daß es nicht Sache ber 
practiſchen Muſtler, Dirigenten und Componiſten fei, lich 


in eigener Sache zu Michtern anfzumerfen umb bie zeit: 
genöflifchen Gollegen zu Gunſten der Alten zu verwerfen, 
um beito ungeſtötter gelegenflich rigene moderne Werfe 
burchzufchmuggeln. Sie erfannten vielmehr an, bag es nur 
der Afthetifchen Mritif und dem Nriheil ber Hörer zufomme, 
nachträglich ſich mit der Production in ein Verhaältniß 
bes Mohlgefallens oder ber Ablehnung zu verfegen, nicht 
aber ven Eollegen, wenn fle nicht den Vorwurf ber Trans 
nei und feigen Furcht vor offenem’ Wetteiter auf Ad laben 
wollen. Ihr fernerer Erfolg iſt mithin burch die Richtigkeit 
des beobachteten Grundſatzes ſicher verbürgt. 
»Berliner Montage:-Bof.- 


Borfchläge, Bemerfungen, Tagetfragen, 


Die Theaterzettel der Riftori-Borftellungen find 
betreffs der Stilifirung unb der gemüthlichen Miſchung 
ber italienifchen Sprache mit ber beutfchen wahrhaft bra+ 
Rh. Man lefe z. B. »Iweite Gaftvorftellung der Signora 
Ristori del Grilloe und (und?) ber italienischen Schaufpies 
lergefellfchaft (!) unter der Leitung des Signor Belotti- 
Bon*. — Unten aber heißt ed: „Die täglichen Gintritts: 
preife zu den Gaftvorftellungen der Mad. Rifiorir ; — 
erftens find es feine täglichen, zweitens nicht blos 
Gintrittspreife, drittens if hier aus ber »„Signora 
Ristori del Grillo« eine „Dad, Riftori- geworden, vier: 
teus fehlt der Phraſe das Schlußwort, — es foll heißen: 
„die Preiſe zu den u. ſ. w. find» , oder „Preife der Pläpe 
zu den m. ſ. w.“ — Ball ebenfo bunt iſt Die Unzeige des 
jeweiligen Stüdet, j. B. „Mirra, — Trauerfpiel — von 
Vittorio Alfieri,- — Perſonen, — folgen die Namen ber 
handelnden Perſonen deutſch, — bie Schaufpieler mit 


Sigr. und Sigra., hierauf: „Das Tertbuch () if an der. 


Gaffa für 30 Kreuzer zu baben-; — oder: „Maria Stu- 
art, Trauerfpiel von Schiller, überfegt und (hört, hört) 
für die Bühne eingerichtet von H. Andres Matlei- (foll 
wahrſcheinlich heigen: “für die ilalieniſche Bühne-), 
— ober „La Locandiera*, mit der deutſchen Erklaͤrung 
„Die Wirthin-, dazu wieder das Wort »Perſonen“ deutich 
— und bie Berfonen italienifch, — oder “il Pusillanime*, 
mit dem Wusprude „Der Rleinmüthige- überfegt, — 
twährenb es heißen follte: „ber Feige oder „der Furcht: 
famer. — Das einzige Ernſthafte babei if bie Nams 
haftmachung der Breife von Bläpgen, welche ſchon vor 
dem Tage ber erfien Nufünbigung »vergriffen® 
waren, während überdies bie zwei Neihen Sige im Orche: 
ler gar nicht öffentlich verfauft, ſondern für einzelne 
Auserwählte aufbewahrt wurben. 

Die Muſik zu den RiftorisBorftellungen war auf 
ganz unglaublihe Weiſe beiteilt: man hatte nämlich die 
abgedroſchenſten Zwifchenacispiecen vom Burgtheater zu leis 
hen genommen, und die Ausführung verfelben Rand unter 
dem Niveaun bes Carltheaters. 

Eine großartige Retlame, welche an die berüch— 

Monatfchrift f. Th. u. M. 1856. 
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tigten Leiſtungen dieſer Gattung in der vormals Sad: 
ſe'ſchen, jept Herrmann'ihen Hamburger Tb. Ghr.- 
erinnert, — if dem neueſten overiftffchen Machwerke in 
der „Th. 3.* gie Theil geworden. Diefüm Berichte zufolge 
wäre beinabe Alles in jener Oper vortrefflih, — die 
Aufführung »eime muierhafte«!! — Der einen Sängerin 
gegenüber ift ber Meferent „in nicht getinger Berlegenbeit, 
welcher Vollendung im ihrer Doppelleiſtuug er zuerſt ben 
Tribnt feiner Bewunderung barbringen foll!e; — Die 
Titefrofle war für'den Tenoriften „eine Meibenfolge große 
artiger fünfllerifcher Momente.*! — und To geht es fort 
in's Unenbliche. . 

Bon einer Dpernſchule, welche, wir wiſſen nicht 
recht ob erft gegründet ober blos renovirt merben 
foll, wird in mehreren Blättern viel geſprochen. — Die 
HH. Salvi uud Gentiluomo follen den Unterricht 
übernommen haben; die Befähigung dieſer Herren zur Bil: 
dung guter Öpernjänger ſcheint ung fehr problematifc, 
und wo es fih um jo Wichtiges handelt, darf man wohl 
um jo weniger den leichtfinnig hingeworfenen Reclamen und 
Ankündigungen Glauben und PBertrauen jchenfen. Wir 
brauchen auch blos hinzuzufügen, daß ein Theateragent 
(Hr. Holding) als an jenem Juftitute beiheiligt genannt 
wird, um zu zeigen, daß bie Unternehmung nichts Anderes 
bezweckt, als einige jhlechte Provinztheater und etwa auch 
die hiefige Oper mit folden „Brjangsgrößen-, wie fle in 
Winkelſchulen auferzogen und in Winfelblättern aus: 
pofaunt werben, zu verforgen. — Glüd auf zu dem „Ber 
hält! — 

Den Drudfehler „Davidde- , ſtatt »Darider, — 
eines Concertzettels findet, ein biefiges Blatt „Fomiich“, 
fcpreibt aber glei darauf &luf far Gluck, Schu: 
bert fat Schumann, Wid Hat Wied, md So— 
nate fialt Goncert. Da iſt es doch laum angezeigt, — 
Andere zu hojmeiftern. — — 

Das DOperntheaterordefter, welches in Fünitlerifcher 
Beziehung fo tiei gefunfen if, bewahrt feine fonfligen 
Traditionen recht forgfam, und zwar befondere die einer 
beftändigen Oppoſition gegen jeden Capellmeiſter, ver ben 
Verſuch macht ee zu größerem Fleiße und gebiegenen Leis 


ſtungen anznhalten. — Es if nun bie Reihe an Hm. 


Gdert, die bitteren Erfahrungen Kachner's, Kreuzer's, 
Nicolai's durchzumach en. — Das zweite philharmoniſche 
Goncert unterbleibt. 

Im Pasqualati'fhen Haustheater, — jenem bes 
rühmten Schauplage, wo alle künftigen Devrients, 
Schröders u. f. w. ihre erften Lorbeeren pflücken, bevor 
fie nad) Kaſchau, Troppan, Iglau u. a. D,abgeben, und wo, 
gleich wie an andern berühmten deutſchen Bühnen das Gur⸗ 
lifach⸗ jahrelang in unveränderter Bejegung bleibt — find 
abermals zwei neue Stüde gegeben worben und zwar 
eines von der Fr. Baronin ſelbſt verfaßt und, wie bie 
„Th. 3.* ſich aus zudrücken beliebt, „and mit ihrem graziör 
fen Spiele aufgepugt !- — Und dabei il ber Referent des 
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weltberühmten Blattes noch fo graufam, uns mil wahre 
haft, vernichtendem Sarlasmus die Rrage zu Nellen, — 
mie uns bei feinen Reclamen zu Muthe it?! 

„Die beften Kräfte des Carltheaters⸗“, heißt es 
ſchon mwieber in ber „Ih. 3.*, — »find im neuefien Stüde 
des Hm. Kaiſer beſchäftigt. — Welch' überrafchende 
Reuigkeit! Aber warum bedient fih Hr. Neſtroy ber 
»%h. 3.* dazu? Er follte lieber auf feinen Zettel drucken 
laffen: Ich und bie HH. Scholz, TZreumann und Groie 
fpielen täglich. IR einer von ums rauf, fo wird „Preciofa“ 
gegeben !- 


Die italieniſche Schauſpielgeſellſchaft 


Die italieniſchen Schauſpieler, welche Fr. Ristori 
begleiten, haben ſich leider im Trauerſpiel als groößten⸗ 
theild unzureichend erwiefen, unb zwar namentlich in Bezug 
auf Declamation, Organ und förperliche Befchaffenheit; 
auch tritt manche nationale Eigenthämlichfeit Aörenb her: 
vor. Demungeachtet finden wir bei faft allen Mitgliedern 
ein forgfameres, fleifigeres Durchführen der Rolle, als bei 
vielen beutichen Schaufpielern zweiten Ranges, unb mas 
Beutlichfeit der Ausſprache, Abrundung ber @eberden und 
ſichere Bewegung namentlich im griechiichen Goftime be 
trifft, — fönnte mancher reihbegabte Hofichaufwieler von 
jenen lernen. Mit Anerfennung muß Wr. Feliziani ge: 
nannt werben, welche befonbers die Hanna Kennedy („Maria 
Stuart“) gan; entfprechend und viel würbevoller gibt als 
bie betreffende Darftellerin im Burgtheater. Auch Hr. 
Boceomini (Shreiweburg) , welcher biefe Rolle ploͤtzlich 
übernommen hatte, fpielte fie am ben folgenden Mbenden mit 
Fleiß und Wärme Im Luſtſpiele zeichnen fi bie 
Italiener durch eine Mäßiguug und Natürlichkeit aus, 
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welche ſelbſt den minder ober ‚gar nicht Begabten anftändig 
durchlemmen läßt und welche unfere beutichen Schaufpieler 
in Stücken wie „1 Pusillanime« gar fehr vermiffen laffen. 
An Hrn. Bellotti-Bon befigt die Befellfchaft zugleich einen 
guten Reyiffeur,, wie das Zufammenfpiel ber erſt ſeit Kurzem 
vereinigten Schaufpieler bewies, und einen nicht bloe 
verhältnißmäßig genügenden , fontern am und für fich gauz 
tüchtigen Schaufpieler, deſſen feine, characteriftiiche und 
dabei unglaublich anſpruchsloſe Leiſtungen uns einen wahr: 
I haft fünftlerifchen Genuß bereitet haben — Möchte doch 
| Fr. Ristori, bei hoffentlich wieberholtem Gaſtſpiel, beforgt 
fein, au für, bie übrigen Fächer, namentlich ber Tragöbie, 
gewichtigere Kräfte zu gewinnen 





Nachrichten 
Burgtheater. — Nevitäten: Am 10. „Beiahr im 
| Berzuge« — am 15. „Die Lady von Woroley⸗ Hall ·· — 
| Wiederaufgenommen: „Babrieler. — Säfte: Ar. Bayer⸗ 
| Bürk von Dresden, Frl. Goßmann von Hamburg. 

Seit 26. Febr. nennt der Theaterzettel Hein: 
rich Laube alé Verfaſſer des „Brafen Bffer-. 

An der Wien. — Am 1. Mär wurde Moſen— 
thal's „Golbfchmieb von Ulm* zum erften Mal gegeben 
und trotz dem geringen Wertbe des Stüdes und der Mufif 
beifällig aufgenommen. — In Franffurt fam unlängf 
Denedirs neueſtes Werk „Walter’s Irrfahrten- ober 
.Die drei Epelfteine-, Märchen-⸗Poſſe mit Gefang, zur 
Aufführung; wäre ein Verſuch bamit nicht ebenfalls anges 
zeigt? 


Aeberficht der Leiftungen des Dperntheaters 


1855 — 1856. 


Die Aufgabe einer mit reichlichen Geldmitteln bebachten Opernbühne erften Ranges ift eine ebenfo 
ſchwierige ald wichtige. Um bieje Aufgabe, — nicht nur in Wien, fondern auch in anderen großen 
Städten, — mit Sachkenntniß und gewiſſenhafter KRunftliebe, — jo gut als es gegenwärtig 
möglich, — zu löfen, um einen georbneten, zum gebeihlichen Fortwirken nicht nur geeigneten, fonbern 
unerläßlich nothwendigen Zuftand herbeizuführen, ſcheint uns fein anderer Weg offen als die jchleu- 
nige Inangriffnahme folgender Mafregeln : 

Berminderung ber Spielabenbe auf vier bis fünf Mal wocdentlih ; — Aufgeben ber ben 
Abend ausjülenden Lurusballete; Verwendung aller Sorgfalt auf paffend und ſinnreich audgeftattete, 
genau einſtudierte, mit gut gejchulten einheimifchen Mlitgliebern befehte, kurze Ballete, mit befonberer 
Rüdficht auf die Gründung oder Wiedererwedung ber leichtverſtändlichen, ausdrudsvollen,, plaftiih anmu- 
thigen Mimik, unb bes correcten, rhpthmirten, eblen, maßvollen Tanzſtyles, — mit wenigitend 
genügender Mufifbegleitung; — Gründung eines hinlänglich vollzähligen Repertoird von ein⸗ ober jweis 
artigen zu jenen Balleten aufzuführenden Spielopern, theild aus Altern franzöflfchen und beutichen 
Singipielen forgfam ausgewählt, nöthigenfals von einem erfahrenen Mufiker mit theilmeije neuer, vers 
ftärkter Inftrumentirung , von einem Dramaturgen mit neuem Texte verfehen, — ober von begabten ein- 
beimifchen Tonjegern auf Beitellung eigens für die betreffende Bühne componirt; — Heritellung eines 
gebiegenen Repertoire von größeren, ben Abend ausfüllenden Opern und zwar: Vorführung neuer 
Werte, einheimischer, unbekannter Componiſten, beren Verſuche zwar noch feinen Grfolg verbürgen, 
benen aber entſchiedene Berüdjichtigung gebührt, damit ihr Willen und Können an diefen Erfahrungen 
eritarfe , bamit fich ihr Selbftvertrauen, ihre Productionskraft und Luft erhebe an dem Urtheile bes Publis 
eumd, an ben Bemerkungen ber Kritif, an dem mwohlthuenden Gefühle, „biefe Bühne iſt bem Talente 
Schirm und Hort, hier wird bie Kunft gefördert“ ; Einführung jeder anderswo auftauchenden,, wahrhaft 
bedeutenden Erſcheinung, wie 3. B. Rihard Wagners Opern, deren Ausſchließung, abgejeben von 
bem ihnen zuerfannten inneren Werthe, dem Publicum und dem Tonſeher gegenüber nicht wohl verantwors 
tet werben kann, umb deren Erfolg überdies, bei ber lebendigen Theilnahme jelbjt ber Gegner jener Kunſt⸗ 
richtung, auch materiell vollfommen gelichert wäre ; prineipielle Einbürgerung ber claffifhen, ober beffer 
geſagt der bebeutenberen Werke aller Länder, auf bag Namen wie Glud, Cimaroſa, Mebul, 
Weigl, Eherubini w. 9. im Repertoir nicht fehlen, unb Mozart, Spontini, Weber, Boiel- 
bieu u. 9. nicht blos durch vereinzelte Aufführungen etwa rines einzigen Werfes oder einer einen Anzahl, 
fondern mit Allem mas fie Bebeutendes, Werthvolles, Hörenswerthes geſchefſen, vertreten 

Mounatſchrift f. Th. u. M. 1856, 
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fein, — mit befonderer Nüdficht auf jene Werfe, welche durch Reinheit bes Styls, characteriſtiſche 
Wahrheit ber Melodien, Einfachheit ber Inſtrumentation *) vorzugsweiſe geeignet jcheinen / ben Geichmad 
bes Opernpublieums und ber Sänger allmälig zu läutern, ber allgemeinen Begrifföverwirrung einen Damm 
zu ſetzen, ben in Sachen der Dper ſchon beinahe gänzlich abbandengefommenen Begriff bed Wahren und 
Schönen wieder zu erweden; — ferner, — als unerläßliche Bedingung zur genügenden Vorführung jeb: 
weben Repertoirs, und baupsfächlich eines ſolchen wie bas obenbezeichnete, — Herftellung eines 
gebdiegenen Enfembles, und zwar unter Anwendung folgender Mittel: Erhaltung ber vorhandenen, 
oft wenigitens relativ guten Mitglieder durch Huge Schonung ihrer Kräfte und richtige Verwendung ihrer 
Fähigkeiten; Aueiferung berjelben durch rüdfichtsvolle Behandlung , durch Anfachung ihres künſtleriſchen 
Ehrgeizes, dagegen aber unerbittliche Beſchränkung ihrer Willfür im Vortrag , Spiel, Goftümirung, 
furz in Allem , was zur einheitlichen , fünftlerifben Gefammtwirfung beiträgt; — Engagement und 
— abgefehen von ber ebenfalld möglichen und wünfchenswertben Gründung einer Opernfchule, — all: 
mälige practifhe Heranbildbung jugendlicher Talente, wobei auf Kraft ber Stimme unb natür- 
liche Begabung mehr zu fehen wäre, ald auf bloße handwerksmäßige Vühnenroutine, von anberen 
als rein künſtleriſchen Rüdfichten gar Feine Rebe fein bürfte, und alle Sorgfalt ber Direction auf bie, 
wenn auch langſame, aber echt künſtleriſche Erziehung bed neugewonnenen talentoollen Mitgliedes, 
und nicht auf die momentane Verwerthung feiner Kraft und feines jugendlichen Eifers verwendet werben 
müßte; Neubelebung des Chors- und Orchefterperfonales, durch quantitative Verminderung ihrer Aufgabe 
und jtrengere Anforderung an ben Eifer und die Nufmerffamfeit aller Mitglieder, — durch Entfernung 
aller hemmenden Ginflüffe, durch Gewinn friiher Stimmen und Ankauf neuer Inftrumente (wo es nötbig); 
Ginübung ber Opern mittelit guter Ghorproben, in welchen bie Ghoriften nötbigenfalls auch einzeln, 
oder zu zweien, zu vierem eingeübt, in melden reine Intonation, recbtzeitiges Ginfallen , deutliche, mög- 
lichſt correete Ausfprache, Licht und Scatten im Vortrage, Theilnahme an ber Handlung, nicht blos 
angeftrebt, fonbern auch fackifch erzielt werden müßte, ferner mittelt Orcdefterproben (jammt Quartett: 
oder Harmonieproben), in welchen, wo ich die Nothwenbigfeit herausstellen würbe, der Unterſchied zwifchen 
piano und forte, crescendo und deerescendo, zwifchen staccato und legato, zwifchen allegro und presto, 
und andern Kleinigkeiten, welche jeber ald Schulknabe lernt und als Orcheitermitglieb vergißt, jebem 
Einzelnen insbejonbere eingefchärft, und die Notbwenbigfeit eines präcifen Zufammenmirfens nicht 
nur einem Jeben recht jehr an’s Herz gelegt, ſondern auch factiſch erzielt werden follte, — dann mittelit 
Glavierproben, welche zum Zwede hätten, — nicht blos den Sängern ihre jeweiligen Parte mit Zu« 
laffung willtürlicher Ausführung berfelben nothdürftig in's Gedächtniß zu prägen, — fonbern vielmehr 
durch jtrenges Beobachten der angegebenen Tempi und Vortragszeichen, durch umerbittliches Beſtehen auf 
correcte, präcife, intonationdreine Ausführung des materiellen Theild der Aufgabe, dur richtige Ans 
beutung und nöthigenfalls auch ftrenger eingebenbe Anweifung über bie Art eine beliebige Stelle gefanglich 
ſchoͤn, correct und mit deutlicher Ausſprache, der dramatifchen Situation entſprechend vorzutragen, — ben 
feiten Grund zu fegen zu einer guten einheitlichen Gefammtaufführung, — endlich mittelit ordentlicher Thea- 
terproben, in welchen barauf gefeben werben müßte, alle jene durch die bezeichneten Gingelproben erreichten 
Vorteile — Intonationsreinbeit und Präcifion von Seite ſämmtlicher Mitwirkenden — außerdem geichmad: 
und verftändnißveller Vortrag ber erften Mitglieder — aufrecht zu erhalten, ben Vortrag mit einem minde- 
ftend nicht gar zu linkifchen, der Situation doch fo gut e8 Jedem möglid; entſprechenden Spiele zu vereinis 


*) Die gleichzeitige Bevorwortung der einfachen Inftrumentirung und der Cinführung Wagner'ſcher Opern ift blos 
ein fcheinbarer Widerfprud, Jenes allgemeine Brincip müßte durch bie Aufführung ber Glaffiler eine vorherr⸗ 
ſchende Geltung erlangen. — Diefer einzelne Hall it, — wie au bei Meverbeer, — durch bie ſonſtige 
Bedeutung des Tonfegers gerechtfertigt. 
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gen, bie Begleitung bed Sologefangs je nach ben Intentionen bed Componiſten und nach der Stinimqualität 
ber. Solofänger zu regelm, bie Wechſelwirkung ber Chor⸗ und Orcheitermaffen unter einander und zwiſchen 
ihnen und ben Solofängern zweckmäßig zu orbnen, — bie Regie, bie Scenirung ber betreffenden Oper ben 
Intentionen des Dichters und des Gomponiften, und vor allem ber gefunden Vernunft entfprecbend zu befor- 
gen, — kurz bas früher mit Sachtenntniß und Fleiß eingeübte Einzelne — zu einem fchönen , zwedent- 
iprechenben, wirhungsvollen Ganzen zu vereinen; — um nun biefe Geſammtwirkung thatfächlich zu erreis 
den, — um. ber fpeciell mufitalifchen , bramatiihen und überhaupt der äfthetifchen Auffaffung bes ganzen 
Kunftwerkes die volle äußere Wirkung zu verſchaffen, müßte auch noch, — als auf notbwendige Zu» 
gaben, mb. nicht. blos eitel Gepränge, — auf biftorifcbe Genauigkeit und malerifhe Schönheit ber Deco» 
rationen und Coſtüme, tänfchende Natürlichfeit ber äußern Gricheinung und Madfe, practifche Ginrich- 
tung ber Mafchimerien , zwedmäßige Beleuchtungsart, lebendige Antheilnabme (mo es erforderlich ift) 
ber Statiften, — forgfam Bebacht genommen werben, — es müßte enblich noch barauf gefehen werben, 
ben Gifer aller Betheiligten immerbar rege zum erhalten, damit nicht nur jede erſte Vorſtellung, 
fonbern auch bie große Mehrzahl der Wiederbolungen, bdasjelbe tüchtige Ineinandergreifen, 
basjelbe einheitliche Zufammenwirken, und daher auch, — bei allem Mangel an eingelmen bervorragens 
ben Befangsträften, — biefelbe künstlerische Gefammtwirfung barböte. 

Das wären nun, — ohne diesmal anf das Gebiet der abminiftrativen und finanziellen Reformen 
einzugeben und mit firengem Bermeiden aller Perfönlichkeitsftagen, — die Maßregeln, deren reifliche 
Erwägung wir allen Betheiligten angelegentlichft empfehlen und welche ben Kennern umd Freunden ber 
Kunſt als die geeignetiten erfcheinen bürften, zur Herftellung eines gut zufammengefegten und gut 
aufgeführten Opernrepertoird, — zur Hebung jeder deutſchen Opernbühne, zur Gründung eines 
neuen, befferen Opernweſens in Deutſchland. 


Die factifchen Leiftungen bes Wiener Operntheaters während der Saifon 1855 — 1856 find aus 
bem weiter folgenden »Statiitifchen Verzeichniffe« zu erfehen, — wir haben bemfelben nur wenig Worte 
voranzufciden, 

Das Repertoir, weldes im Thenterjahr 1854 — 1855 gar feine Novität, ſondern blos einige 
Reprifen *) enthalten hatte, brachte diesmal Griſar's »Pantalon«, Meyerbeer's „Nordſtern«, Flo— 
tow's „Albins als Novitäten, — Webers »Euryanthe“, Iſouard's „Joconde«“, als neu eins 
fubiert, Hale vy's „Jüdin“, Mozart’d »„Velmonter und Lortzing's „Czaar und Zimmermann« als nach— 
ſtudiert. Dieſe Wahl iſt bezüglich der Repriſen gewiß zu billigen; was die Aufführung betrifft, ſo 
war bie ber drei Novitäten, fo wie des „Joconde“ nur theilweiſe gelungen, — bie ber »Euryanthe“ und 
ber »Jüdin“ an ben erften Abenden ald Gefanmtleiftung zu loben. — Das GefammtsRepertoir von 36 
Opern war folgendermaßen vertheilt: Alotow, Balfe, Verdi und Donizetti mit II Opern 48 Mal; 
— Mepyerbeer, Auber, Roffini, Nicolai, Halevy, Kreutzer, Rorking, Spontini, Ifouarb, 
Boieldien und Orifar mit 17 Opern 119 Mal; — Beethoven, Mozart und Weber mit 8 Opern 
22 Mal; — woraus die Art ber JZufammenftellung bes Repertoire hinlänglich erfichtlich wird, und nur 
noch hinzugefügt werden muß, dab „Freiſchütze, »Zauberflöte«, „Figaros allerdings darin figuriren, 
aber mur als Lückenbüßer für die Tage der Verlegenheit, oder zur Vorführung von Debutanten. 

Ueber bie vocale, inftrumentale und fcenifhe Aufführung ber fänmtlichen älteren Reper— 
toir⸗Opern wäre leiber nur das oft Geſagte zu wiederholen. 


*) „Belifar«, „Robert“, „Gortej“, »Die Stummer waren neu einſtudiert, — “Fra Diavolo*, »„Brahma und 
Bajadere« nachflubiert worben, 
24 * 


170 


Die neuen Acquiſitionen biefer Saifon find bereits beſprochen worden *), eimige berielben, 
namentlich Hr. Wolf, Hr. Schmib, Frl Holm, — wie auch bas fpäter eintretenfolleude Frl. Meyer, 
— fünnten einer guten Opernbühne hoͤchſt nũhlich werben. 

Die von früberher befannten Mitglieder, unter ivefejen Hr. Bed ſich burch fein tuchtiges 
Fortfchreiten in Vortrag und Spiel befonders bemerkbar gemacht Hat, zeigten alle bei mehr ale einer Gele⸗ 
genheit ben beften Willen, und boten hin und wieber gelungene Einzelnheiten, fomeit diefes bei bem gegen- 
wärtigen Zuftande ber Geſangskunſt überhaupt und der hiefigen Opernaufführungen insbeſondere möglich ift. 

Das Ballet brachte fünf Novitäten. Die Aufführung. berfelben, wie auch ber Altern Bal- 
lete, bot, — außer mehreren bemerfenswertben Talentproben bes fteißigen Frl. Pocchini, — feine 
hervorragenden Leitungen ber einheimifchen Mitglieder, — wohl aber ein ziemlich friſches, lebendiges, 
— abgeieben von ber fchlechten Orcheiterbegleitung — ganz lobenswerthes Zuſammenwirken. 

Biel mehr läßt fich über die Leiftungen ber Opernbühne nicht fagen , obme ſich in entweber mip- 
liche ‚oder zwedlofe Grörterungen einzulafen. Wir geben daher fogleich zur ſtatiſtiſchen Heititellung jemer 
geiftungen über. 


Statiftifches Werzeichniß der Leiftungen des Operntdeaters 
vom 1. Juli 1855 bis 31. Mär; 1856. 


An ben 253 Spielabenden fanben 177 Opern-, 53 Ballet» und 12 gemifchte Vorftellungen ftatt, 
ferner 10 Vorftellungen der Fr. Riftori mit ihrer Gefellichaft und 1 des BurgtheatersPerfonals für ben 
Schneiber'fhen Peufionsfond. 

Aufgeführt wurden 3 neue Opern (wovon 1 einactige) und 33 ältere; — 5 neue Ballete (wo: 
von 1 einartiges) und 8 ältere (wovon 3 eimactige). 


Repertoir. 


' Beethoven. »Ribelio« . . . . . Imal. 
DRrEN Boieldien. „Die weiße frau“. :» . 5 
Auber. „Bra Disvoloe . . .  2mal. | Dontzetti. Linda von Ghamounir« . 2. 
»Der verlome Sohn“. . 1. | „Lucia von Lammermoor⸗ 3 
»Der Maurer . . 4» Lucrezia Borgia« . dm» 
»Die Stumme von Porticie 16» »Dom Sebaltin*.. . . 6» 
Balfe. »Die Zigeunerin« . . » 6» 5, „»Beliſat . . » 2. 1» 


*) ©, 575 I. Jahrgang. 








Flotow. Aleſſandro Strabella« 5mal. | Spontini.  »Berbinand Eortez« Imal. 
„Martha 10 » | ßerdi. „Hernani« . an 
»Inbea « 2 » Weber. „Der Felſchütze 4» 
„Albin® (neu). es „Oberen 2» 
Grifar. »Gute Nacht Herr Panta⸗ „Eurpanthe« (neu eins 
lon« einactig (neu) 12 » biert) *) . 5» 
Halery. »Die Jüdine (n ach ſt u⸗ 
biert) ; 1» Ballete 
Iſouard. „Jocondes (nen einſtu— 
diert), 4» Borri. »Garita® (neu) lömal 
Areutzer. »Das Nachtlager in — 2 » | Bonrnonville Die Gazelle von Baſſora“ 
Lortzing. »Gzanr und Zimmermamt« (neu) i . 5» 
(waditubiert). . . 7» „Der Toreador«, einachig . 5. 
Meyerbeer. „Robert ber Teufel . . Tu | »Mapolie (nen) . . 3» 
»Die Hugenotten“ . 11» | Frappart, »Saltarello« einactig (new) 3» 
»Der Prophet« 12 » | Golineli.  »Divertissement dansant* 7» 
»Der Norbiteme (neun). 15 » „Giotto und Zerlines (nad 
Mozart. »Die Zanberflöte« . . 3» ftubiert) —2* 
»Don Juan⸗ 4» Hoguet. „Robert und Bertrand« . 14» 
»Die Hochzeit des Bigaro« 2» | Mazilier. »Der verlebte Teufel (n a ch⸗ 
»Belmonte und Gonftange« ftubiert) 2» 
(machftudiert) . . . 1» Zagliont, »Die verwandelten Weiter« 3» 
Nicolai. »Die Iuftigen Weiber von »Satanella« 6.» 
Windſoer . ... 7» »Der Serräuber* : 2» 
Roffini, »Wilhelm Tl . . . 2» »Ballanda« (nen) . 6» 
Dpern:Berfonal. 
Sängerinnen. Sänger. 
Frl. Tietjens fang 5ämal in 20 Partien. | Hr. Ander ſang 75mal in 20 Partien. 
Liebhart »96 19 » Steger » WB »16 » 
Wildauer 48. » 10 » » Erf » 56. »- 14 » 
» SKoffınann » Bu. 8 » Kreutzer 8416 
* Holm * 43 — — 6 * » Wolf * 39 » * 7 
» Schwarz; * 51 =» » 10 * * Beck * 64 » » 17 
Ar. Efilag 3 » 45» » 8 » I» Minettt » 3l» » 7 » 
Frl. Eafh » 62» 3 » » Dragler „ BE» »I16 
” Weiſer Bu» & w x Schmid » 28» » 7 » 
(Legtere ift nach drei Monaten wieder abgegangen: | » Maperhoferr » 113» » 22 » 
Frl. Caſh ift erft feit Noveniber engägirt.) | » SHöljel » 85. »19 » 
| 


Für Heine Partien noch die Damen: Lug, Mül: 
ler, Weiß, Theen. 


Für Heine Partien noch die HH. Rampe, Rein: 
bold, Rabl, Liebifch, Rod, Juſt. 








*) Das Mepertoir des Theaterjahres 1854 — 1855 beiland nur aus 32 Opern; 28 davon wurben in biefer Sai— 
fon beibehalten, bie vier Dpern melde ausgefhieben wurden, find: „Brohma und Bajabere- von 
Auber — „Rorma“ — „Die Nachtwandlerin⸗ von Bellini und „Eine Sommernadht« von Thomas, 
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Ballet:Berfonal. Frl. Pocchini (fpielte in 2 Opern, tanzte in 8 Balleten; im Ganzen 60. Mal). 
— Frl. Price tangte in 1 Oper und 8 Balleten 46 Mal). — Frl. Ricei, Frl, Dietrich, Frl. Rolf, rl. 
Millerced. -— Hr. Bienna (in 5 Balleten 15 Mal, erft feit Weihnachten engagirt). — Hr. Gabrieli 
(in 2 Opern und 11 Balleten 68 Ma) — Hr. Borri (15 Mal während ber erften brei Monate ber Saifon) 
— bie HH. Price, Brappart, Beau, Riedbini, Maffini, Winkler, Pitrot, Fr. Baffeg, Frl. 
Maffini. 

Gäſte. Frl. Hoffmann, aus Brüm, 3 Mal (Margarethe, Keonore in »„Strabella«, Marie in 
»Gzaar und Zimmermann“) — Frl. Weifer, aus Brünn, 3 Mal (Mathilve, Indra, Agathe) — Hr. 
Schmid, aus Prag, 1 Mal (Saraftro) — Arl. Louiſe Meyer, aus Prag, 7 Mal (Valentine, 3 Mal, 
Linda, Fidelio, Alice, Donna Anna) — Hr. Kubly, aus Marfeille, I Mal (Arnold) — Hr. Leith— 
ner, aus Riga, 2 Mal (Gamvens in „Dom Sebaftian«, Rubens im „Verlornen Sohn“) — Frl, Bren—⸗ 
ner 3 Mal (kueia) — Arl. Caſh 2 Mal (Pamina, Agathe) — Hr. Lay aus Olmütz, 1 Mal (Gzaar) 
— Hr. Auerbad aus München, 3 Mal (Mafaniello, Robert, Prophet) — Hr. Köhler aus Lemberg, 
1 Mal (Abayaldos), — Ärl. Price and Kopenhagen, 1 Mal (Helene in „Robert der Teufel) — Fl. 
Marie Taglioni und Hr. Charles Müller, aus Berlin, 17 Mal in 4 Balleten. — Ar. Riitori mit 
ihrer Geſellſchaft 10 Mal. 

Men engagirte Mitglieder. Kür bie Oper. Die Damen Hoffmann, Weifer (wieder abge: 
gangen), Helm, Gajb, bie HH. Schmid, Minetti, Wolf, — Für bas Ballet. Die Damen Price, 
Ricci, Roll, Millereed, bie HH. Gontier (it nur IT Mal aufgetreten), Vienna, Price, Ga— 
briefi, Bournonville (ald Balletmeiiter). 

Abgegangene Mitglieder. Bon der Oper. Die Damen Staneau, Praufe, Tely, bie 
HH. Radwaner, Hrabanek, Uffmann. — Vom Ballere. Die Damen Lanner, Kevaffeur, Aras 
nivary, Heißler, bie HH. Borri und Croce. 

17 Mal wurde die angefündigte Vorfiellung im Kaufe des Tages abgeändert, und zwar 
4 Mal wegen Atl. Liebhard, 2 Mal wegen Arl. Tietjens, 2 Mal wegen Frl. Wildauer, 2 Mal 
wegen Hm. Bed und I Mal wegen den Damen Gzillag, Hoffmann, den HH. Ander, Hölzel, 
Koch, Schmid und Charles Müller, — 5 Mal mußte ein nicht befchäftigtes Mitglied die Rolle eines 
plöglich erkrankten Gollegen Abends übernehmen. 

2 Opern: und I Balletvorftellung fanden bei aufgehobenem Abonnement ftatt. 

An den gewöhnlichen 18 Normatagen fanden Feine Vorftellungen ſtatt, nur wie alljährlich 
am 15. November die Academie des Hr. Wache. Am 26. Februar fand eine Academie um die Mittags: 
ftunde ftatt. 

Die 10 Vorftellungen der Fr. Riftori mit ihrer Gejellichaft fanden bei erhöhten Preifen, 
aber im Abonnement ftatt. Zur Darftellung famen: „Mirra* von Alfıeri (2 Mal) — „Maria Stuarda* 
von Schiller, überfegt von Maflei (3 Mal), — „Il pusillanime« von Bayard und „La Locandiera« von 
Goldoni (2 Mal) — »La Pia dei Tolomei* von Marenco und „I gelosi fortunati« von Giraud (2 Dial), 
— zum legten Auftreten abermals „I gelosi fortunati*. -— „Un dente all’ epoca di Luigi XV«, ein 
Declamationsfcherz nach dem Franzöſiſchen, und ber 1., 3. und 5. Act ber „Maria Stuardar. 

Die Vorftellung der Mitglieder bes Burgtbeaters für ben Schneider'ſchen Peuſionsfond 
fand bei deu gewöhnlichen Preifen,, aber mit aufgebobenem Abonnement ſtatt. 


Der gegenwärtige Zuftand der Schau: 
[pielkunft in Norddeutfchland. 


L. 
Allgemeine Betrahtungen. 


G—r. Der Entwidlungsgang der meiften Jünger 
der Schaufpielfunft if, das zeigt ihre Gefchichte, ein um« 
geregelter, oft rein zufälliger, und jelten war e8 von An« 
fang an ibr Beftreben auf diefen Zwed bin ben ganzen 
Verlauf ihrer Ausbildung zu richten. Daber fommt «8, 
daß dieſe häufig mangelbaft erfcheint, und faft nur bei 
feltenen Ausnahmen von einer böberen Auffaſſung ihrer 
Beftimmung die Rebe fein kann, fo vortheilhaft ein var 
ged Umbertreiben in vielerlei verſchiedenen Lagen und 
Berbäftnifien ded Lebens für die äußere Virtuofität 
und fo nothwendig für die Darftellung auf ber Bühne 
if, fo nachtheilig ift es für die innere fünftlerifche Ent- 
widlung, und bies ift der Grund, daß die gefeiertften 
Bühnenkfünftler oft nur durch die geſchickte Verwen- 
dung ihrer äußeren Mittel einen Muf erlangen, zu wel⸗ 
hem ihr Begriff von der eigentlichen Bedeutung ber 
Kunft, vom voetifchen Wertbe deſſen, was fie fpielen, 
von der Begeifterung für Ihren fittlichen Beruf fie 
nimmermebr berechtigen würde 

Allerdings if auch im Feiner andern Kımft eime 
würbige Entwicklung jo ſehr erichwert, als gerade in 
der Schaufpielfunft. Man blicke nur zuerſt auf vie ge 
botene Gelegenheit zur Ausbildung und dann auf bie 
Gefahren bei der Weiterbildung in der Ausübung ſelbſt. 
Während jede andere Kunft die großen Vorbilder aller 
Zeiten in ihren Werfen bewahren kann und Taufende 
von Jüngern ber bildenden Künfte alljährlich nach Itas 
lien, dem gelobtenkLande der Meifterichaft, pilgern, ver 
mag der Schaufpieler nur nothdürftig ſich an den vor» 
handenen Beifpielen zu halten, und wie leicht verfällt 
er bier gerade in verkehrte Richtung! Freilich ſtehen 
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ihm alle andern Künfte zu Gebot, und Malerei mie 
| Seulptur find für fein Stubium in Bezug auf plaſti⸗ 
fche und mimifche Darftellung vollfommen gemügen, 
aber mo ift die Hand, welche durch dieſe Bahnen rich- 
tig binburchleitet? Und wenn er nım das feltene Glück 
bat, zu eimer Zeit feinen Studien obzuliegen, in ber 
wirklich große Meifter auf ihn einwirken, und er hat es 
fo weit gebracht ven Fuß auf die Breter zu fegen: wel⸗ 
Ge neue Gefahren erwarten ihn bort? Täglich der fo 
oft ungerechten, von Fleinlichen Nebenumftänden geleis 
teten Laune des Bublicums preisgegeben, bebarf es 
einer großen inneren Feſtigkeit, um nicht allen Halt zu 
verlieren, Bielleicht wird ihm Beifall, wo er überzeugt 
ift gefehlt zu baben und das Mißfallen begleitet die 
gelungenften , mit der größten Sorgfalt ausgeführten 
Theile feined Spiele. Da fteht er dann, verwundet in 
feinem innerften Weſen, doppelt verwundet durch den 
unverbienten Beifall wie burch den ungerechten Tadel, 
und er iſt an bergrößten Klippe angelangt, die ihm auf 
der Fahrt zum Hafen der Prineipien, nach denen er 
fein fünftlerifchee Wirken regeln wird, entgegenfteht. 
Selten behält vie beflere Führung des Steuerrubere 
die Oberhand, meiftend fcheitert die ernfte Stimme der 
Selbftahtung an ber menfchlihen Schwäche der Eitel- 
feit, und ſobald einmal vie Schranke durchbrochen ift, 
gibt es keinen Halt mehr. Immer weniger fragt er 
nach der inneren Berchtigung feines Wirfene;- ver 
äußere Grfolg ift ihm alles, aber mit dieſem Aufgehen 
im Ringen nach der ſchwankenden Geltung gebt die 
Achtung vor der Kunft, die Achtung vor ber eigenen 
Beltimmung zu Grunde, die geſchmeichelte Eitelfeit er» 
jet fie nicht, und anflatt der völligen Bingabe ber 
Subjectivität an die höhere fittliche Aufgabe, muf bie 
göttliche Kunft al feile Dirne fich dern Publieum preis« 
geben für den elenven, ſchnöͤden Gewinn augenblidlie 
chen Beifalle. 
Eben darum aber auch, weil bei Feiner andern 
Kunft Die Gefahren gleich groß find und Fein unver» 
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dienter Tadel gleich fchmerzlich trifft, ald da, wo ber 
Künftler der Deffentlichkeit perfönlich gegenüberftebt, 
darf die Anerkennung wirklicher Verdlenſte nicht far 
gen und ed muß die ernfle Aufgabe Fritiicher Ausein- 
anderfegungen fein, den augenblidlichen Erfolg der 
Leiftungen gründlich und von beflimmten Grunbfägen 
ausgehend zu unterfuchen, um dann feſtzuſtellen, in 
wiefern folcher ein gerechtfertigter oder zufälliger if. 
Soll die dramatifche Kunft ihrer großen Aufgabe ent 
gegenreifen, folt fie die wichtige Stellung erlangen, bie 
ihrer firtlichen Bedeutung zufommt, jo werde ihr bad 
Recht, auf welches fie Aniprüche hat. Nicht dem ober- 
flächlichen Urtheile über einzelne Theile verdanke ber 
Künftler feinen Auf, ſondern der gründlichen Würbi- 
gung der Totalität feines Schaffens, der Anwendung 
feiner individuellen Vorzüge zur Förderung des allge 
mein fünftlerifchen Zweckes. Es ift eine erhabene, große 
Aufgabe dur die unmittelbare Erregung des Mitge⸗ 
fühls für Freuden und Leiden Anderer das menjchliche 
Herz zu bilden! Wer fie würbig loft, vem kann nur 
bie höchſte Achtung und Anerkennung verdientes Bob 
gewähren. 

Die meiften derjenigen Schriften, welche es ſich 
zur Aufgabe machten Bübnenverhältniffe zu beſpre— 
den, gingen biöher von der Zerlegung dramatiſcher 
Aufführungen aus, und kamen jo durch die einzelnen 
Rollen auf die jeweiligen Darfteller verfelben und beren 
Befähigung in ſolchen concreten Fällen. Der Nach— 
theil für die darſtellenden Künftler bei einer ſolchen Be» 
urtheilung liegt auf der Hand, weun man bebenft, 
wieviel bei ihnen von der natürlichen Ausſtattung ab» 
hängt. Wenn bei ber Beſprechung des Goriolan Der 
foir in Berlin nicht genügt, während Emil Devrient 
in Dreöven dieſe Partie zu feinen beiten zählt, fo if 
damit keineswegs ein Maßſtab gegeben für die Beur- 
theilung der allgemeinen Bedeutung eines diefer beiden 
Künftler. Zum Corlolan gehort eine imponirende ftolze 
Gricgeinung, ein volltönended Organ, und dies fann 
fih Deffoir nicht geben. Das Einzige, was er thun 
fönnte, wäre, daß er ed unterließe dieſe Nolle zu ſpie⸗ 
len, da fie die Anerkennung, welche jein Talent in ans 
dern Bartien findet, zwarnicht mindern, aber auch durch⸗ 
aus nicht vermehren wirb und und nur bebauern lafs 
fen fann, daß er fich fo ſehr über feine Mittel zu täu— 


3. B. vollfländig beim Othello ein und es ließe fich 
alfo nur ein Vergleich zwiſchen Deſſoir als’ Othello 
und Emil Devrient ald Eoriolan, nicht aber zwifchen 
Beiden in einer diefer beiden Mollen anftellen. 

Die Aufgabe diefer Schrift foll ed nun fein, von 
beftimmten Perfönlichfeiten ausgehend, deren Anlagen 
und die Verwendung derfelben an einzelnen ihrer Haupt« 
leiftungen zu zeigen. Nicht mach der Intention bes Dich- 
ters, fondern nach dem Eindrucke, den die Ausführung 
derfelben auf und gemacht, wollen wir zurſickgehen und 
dann meffen, was ſelbſtſtändig fchaffend erreicht, was 
verfehlt wurde. Dadurch entfteht gewiß in vielen Bäl« 
len eine gerechtere Würbigung, denn die Anforberun: 
gen überfteigen oft bie Möglichkeit ver Ausführung 
und in folchen Fällen muß das Gebotene an ſich be— 
urtbeilt, die völlige, ungetbeilte Hingabe anerfannt 
und dad Vervienft gerettet werben. Wie die Vorzüge 
bes Schaffenben in jeder Kunft ih an feinen Werten 
verfchieden dem Grade nach kundgeben, um in einem 
derjelben fih am vollfommenften zu gipfeln und zu 
vereinigen, jo auch ift der Schaufpieler jeinen Aufgas 
ben bald mehr bald weniger gewachſen unb einer ber» 
felben wird er allegeit in feinen gejammten perfönlichen 
Anlagen am beften entiprechen. Schlimm genug , daß 
es bie Verbältniffe ber meiften Bühnen nötbig machen, 
bie in ihren Grunbbebingungen widerjprechenbften Rol ⸗ 
len von einem und bemfelben Schaufpieler darſtellen zu 
lafien, ohne daß darauf Rüdfict genommen werben 
kann, ob ſolche nicht vieleicht feinen an fich bebenten- 
den Anlagen durchaus entgegengejegt find. Das Publis 
cum, um in ſolchen Fällen feine Lieblinge nicht zu 
fränfen, applaubirt ven Künſtler und nicht das, wad 
er leiflet ; aber baraus erwächſt dann die gefährliche 
Sucht — am welcher ohne Ausnabme Alle mehr oder 
minder leiden — wie Zettel Im „ Sommernacdhtätraum« 
Alles fpielen zu wollen, und damit das falſche Bercch- 
nen ber eigenen Befähigung. Der wahre Werth eines 
großen Schaufpielers zeigt fi nur in folden Rollen, 
zu denen ihn feine perſönlichen Anlagen minveftens ans 
näbernd beſtimmen. 

Darnach bedarf ed weiter Feiner Frage, wie un 
enblich wichtig bie äußeren Mittel für die Darftellung 
find, und wenn es auch die Gerechtigkeit der Beurthei ⸗ 
lung nicht beeinträchtigt, daß fie von einzelnen Miß⸗ 


ſchen vermochte. Der umgekehrte Ball tritt dagegen griffen durch gänzliche Berfennung derſelben abſtrahirt, 


fo darf fie doch über rimem zweiten Punet in Bezug auf 
bie individuellen Anlagen nicht hinweggehen, obne 
ihn in Grwägung zu ziehen. Es iſt dies die größere 
oder geringere Menge ver Hinderniffe und Schwierig» 
feiten, welche dem entgegenfteben, der von Natur aus 
nicht im Befige ſehr brillanter Mittel if, ſolche aber 
durch ausdauernden Fleiß und gefchicdte Verwerthung 
zu unterftühen weiß und fo in ver Wirfung oft ben 
jenigen gleichyufommen vermag, ber, weit reicher auß- 
geflattet, niele Mühe und Zeit erfparen und anderwei⸗ 
tig verwenden fonnte. Wenn Dawifon in Dredven 
uns Achtung vor feinen Fünftlerifchen Leiftungen ein» 
flößt, jo wächſt diefe bedeutend, wenn wir erfahren, vafı 
er nicht allein fich der deurfchen Sprache, als einer ihm 
von Anfang völlig fremden, bemächtigen, ſendern auch 
gegen Mängel feined Organs und gegen förperliche 
Uebelflände anfämpfen mußte. Wir baben dann nich 
mebr nur anguerfennen, fondern entichleven dankbar 
zu fein: 

Die geiftreichfte Auffaſſung erfeßt fo wenig den 
Mangel entſprechender Ausführung, mie wie routinir« 
tefte Virtwofität die geiftige Unfähigkeit zu verbeden 
im Stande ift, denn die Schaufpielfunft ift vie einzige, 
welche Idee und Realijatlon verfelben in der Perfön- 
lichfeit ded Künſtlers vereint. Zeichnung und Golorit, 
Intention und Ausführung, Inhalt und Form — 
alles zufammen muß der Schaufpieler ſelbſt fein und 
wo nicht beide Bedingungen in barmonifcher Berfchmel« 
zung fich vereint vorfinden, da iſt ſchon Mangel. Die 
bloße Form ohne den entiprehennen Gehalt ericheint 
verächtlich, fie fei jo reich auögepugt als fie wolle, der 
Gehalt, ohne die Fähigkeilt in Form umzuichlagen, 
wirft mitleiderregend, aber Eins wie das Andere macht 
rein fünftlerifchen Genuß unmöglich. Erft dadurch, daß 
der Inhalt zur Form im Künftler wird, fann er wir- 
der zum Inhalt beim Zufchauer werben und nur bad 
ift wirklich geniale Wirkung, wenn bie reiche Inner» 
lichkeit fi voll äußert und fomit Aeußerung und Ins 
halt iventifch geworben find. Das Beifpiel der Dra- 
matifer des Alterthums und Shakeſpeare's ſollte und 
eigentlich Ichren, daß Dichter und Darfteller durchaus 
in nächſter Beziehung zu einander flehen müſſen und 
wenn es auch nicht geradezu erforderlich iſt, daß beide 
Arußerungen in einer Individualität gleichmäßig and: 

Dionarjeprigt i. Ih. u. Di. 1866, 
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gebildet werben, fo follte Doch jener dramatische Dich ⸗ 
ter Berfuche der Darftellung, jever Darfleller, um das 
innere Weſen und ven Bau ded Dramas beſſer kennen 
zu lernen, Berfuche dramatiſcher Gompofitien machen. 
Sicher würde die Folge zeigen, daß fich beide gegenſei⸗ 
tig dadurch beffer würbigen und ihre Anforderungen 
begreifen lernen würden. Der Dichter würde dem Dar« 
fteller Nüdficht und diefer jenem Schenung feiner Pro» 
ductionen angedelhen laſſen, dadurch aber würden vie 
Beftrebungen Beider fich zu ſchönem Ganzen durchdrin ⸗ 
gen und vereinigen. 

Je höher die Stufe ver Ausbildung ift, auf wel⸗ 
cher die fünftlerifchen Leiſtungen einer Zeit ſtehen, um 
fo leichter wird ed dem Einzelnen fein, zu einer gewiflen 
Stufe der Bollfommenbreit zu gelangen, um jo fchmie« 
tiger aber anch originell zu erjcheinen, und deshalb fer 
ben wir, dab die Kunfl, wenn fie ed bis zu einem letz 
ten Grade der Vollendung gebracht bat, umfebr 
und wieder da anfängt, von wo fie audging: von der 
Realität. Das große Publicum, gewohnt das Neue ſtets 
übermäßig zu erheben, wendet fi dann gewöhnlich 
rafch von feinen bisherigen Lieblingen ab, und mit 
Schmerz müffen viele jeben, wie der Undank fie ala 
nicht zeitgemäß verwirft umd ſich der neu aufgehenten 
Sonne buloigend zuwendet. Berwirrt durch folch ſchmer⸗ 
zende Berfennung glauben die Meifter der alten Schule 
da in oft fich die verlorene Gunſt wieder zu erringen, 
wenn fie fih der neneren Richtung anſchließen; fir ma» 
gen dies und müſſen dann bie noch tiefer Fränfende 
Grfabrung machen, daß Me niemals im Stande find ſich 
dem Elemente ihrer Wirfung zu entfremben und hei— 
mifch zu werben auf dem Felde des entgegengefegten, 
den ihrigen befämpfenven Stanbpuneted. Aber eben jo 
thöricht es if, fich dem Meuen verfchließen zu wollen, 
wenn «8 gemaltfam, die Keime einer großen Zufunft 
mit fich führend, zu uns einbringt, eben jo unrecht iſt 
ed, das Alte. welches, machdem «8 feinen Zweck erfüllt, 
von jeinem Schidjal ereilt wird, unbedingt zu mipfennen 
und zu verwerfen. Die Gegenwart verfällt gewöhnlich 
in diefe Fehler der Unvankbarfeit und die Zufunft erſt 
richtet befonnen und gerecht. 

Die deutſche Schaufpielfunft befindet fich fchon 
feit mehreren Jahren im Stadium ver Reformation. — 


Schen die große Aufmerkſamkeit, mit welcher ſich die 
25 
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größeren Bühnen den bramatifchen Dichtungen S bafe- 
fpeare'8 zuwenden, deutet darauf bin, und beſonders 
find «8 deſſen biftorifche Stücke, welche den Trägern der 
neuen Nichtung die Gelegenheit geben ihre Vorzüge 


geltend zu machen und ihre Art ver Darftellung zu bil- | 


den und nadı und nach einzubürgern, Für vie niedri- 
gere Battung des Drama's geben die vielen Ueberſe zun⸗ 
gen franzöfiicher Effectſtücke denfelben Beweis und die 
Gricheinung von Dramen wie „Die neue Magdalena“ 
und »Parifer Sitten“, welche, vom Königſtädtiſchen 
Theater in Berlin ausgebend, fih auf allen beutichen 
Bühnen einzufchleichen proben, gebt Hand in Hand 
mit ber oben angeführten Aufnahme der englifchen 
Meifterwerfe, Wie die Richtung zum Idealen in ber 
Schaufpielfunft als Schattenfeite das jentimentale 
Drama mit fich brachte, jo führt die Hinneigung zur 
Beförderung der realen Nichtung die Produete der 
kraſſen, materialiftiihen Anichauungen der neufranzöfi» 
ſchen Theaterpoefie nach füch, zum Beweiſe dafür, daß 
eine beftimmte Richtung wohl einer gewiſſen Zeit ans 
gemeilener fein kann, aber desbalb nicht als unbe— 
dingter Bortichrint im Allgemeinen betrachtet werben 
darf, 

Eine eigene Fügung iſt ed, daß gerade die beiden 
Häupter der verjchiedenen Richtungen in ver varftellen- 
den dramatifchen Kunft an einem Theater zugleich bes 
ſchäftigt find, und daß das eine derſelben, Das ber 
ivealen Darftellungsweife, den Schauplag jeines lan— 
gen und verbienjtwollen Wirfens zu verlafen gedenkt. 
Zu jeder andern Zeit würbe Deutfchland diefen Ver— 
Iuft ald unerjeglich zu bedauern gehabt haben, wäh. 
rend er unter den gegenwärtigen Umſtänden minder 
ſchmerzlich trifft. Was Emil Devrient der deutſchen 
Schaujpielfunft war, wird fie nie vergeſſen können; 
was er ihr noch hätte jein können, darf fie jedoch nicht 
überfchägen, da fie ihn fonft darüber anflagen müßte, 
daß er ſich ihr zu entziehen beabjichtigt. 


Journal- Stimmen 


über Theater-Agenturen und Zeitungen. 
3. 


Aus Mobert Prutz'e »„Deutfhem Mufeum* vom 28. Bes 
bruar 1858. 


Auerbings gibt es ſchleichende Uebel, die an 
unjerer Bühne zehren und ihr ein fröhliches Wie 
beraufblühen unmöglich machen ; eind ber gebein- 
fien und wiberlichiten lernen wir fennen in einer 
joeben bei Wallishauffer in Wien erfchienenen 
Broſchüre »Die IThrateragenten«. Gin Zeitbilo, ber 
geſammten deutſchen Theaterwelt gewidmet von der 
»Monatjchriit für Theater und Mufif*, Die Um: 
triebe gewiſſer Theatermäfler, melde darin aufge: 
deckt werben, und bie erniebrigenben Speculationen, zu 
denen das deutiche VBühnenmeien durch fie benugt wird, 
find allerdings arg, fo arg, daß Die Sicherheitsbehörde 
guten Grund hätte, Notiz davon zu nehmen. Dennoch 
wenn der Verfaſſer, deſſen firtliche Entrüftung nur 
mitunter einen etwas edlern Ausdruck hätte wählen 
jollen, am Echluß feines Schriftchens die Hoffnung 
äußert, »fräftigern Stimmen und ichärfern Federn 
werde es wohl bald gelingen, die ganze Agentur-Wirth- 
ichaft in Bauſch und Bogen über ven Haufen zu wer— 
fen®, fo müfjen wir zweifeln, daß diefer fronme Wunjch 
fich fo bald erfüllen wird; das ganze Theater ift jegt bei 
uns Gefchäft, vie Poeten wollen Tantiomen, die Schaur 
ipieler hohe Gehalte, die Directionen volle Gaffen, das 
Publicum möglichft viel Zeitvertreib für möglichſt bils 
liged Geld — da find auch die Theateragenten, diefe 
wahren Geſchäftsmänner, die das Theater sans phrase 
lediglich und allein ald melkende Kuh betrachten, volr 
lig an ihrem Plage. Freilich könnten fie fich die Hände 
etwas öfter babei wafchen. 


4 
Aus der „beutfchen Ailgemeinen Zeilung* vom 15. März 1556. 


Die Theaterwelt bildet eine Welt für ſich, die 
mit der großen Nationale und ſelbſt Literatur ⸗ 
welt fait gar nicht aufammenbängt, Sie hat ihre 

*) Siehe: II. Jahrgang, Januarheft, S. 30 und Fe: 

bruarheit, ©. 67. 


eigenen Zeitſchriften, vie außerhalb ver Schaufpie- 
lerfreife nur von ſehr Wenigen beachtet und gele- 
ſen werben , ihre eigenen innern Streitigkeiten, von 
denen Niemand außerhalb jener Kreiſe Kenntniß 
nimmt, ihre eigenen Agenturen , welche die Sonber- 
imterefien des Schaufpielerftandes möglichſt auszubeu⸗ 
ten ſuchen. Zwiſchen dieſen Agenturen hat ſich in jüng- 
ſter Zeit eine Fehde entiponnen ; über welche eine bei 
Ballishauffer in Wien jorben erſchienene Broſchüre: 
»Die Theateragenturen. Ein Zeitbild, ver geſammten 
deutfchen Eheaterwelt gewidmet von der Monatichrift 
für Theater und Muſik“, denen, welche fich um der⸗ 
gleichen fümmern, die nöthige Aufklärung verichafft. 
Die älteen Agentenblätter, vie Leipziger Allgemeine 
iheaterchronif, die Gamburger Iheaterchronif und bie 
Berliner deutſche Ihenterzeitung, hatten nämlich gegen 
mebrere inzwiſchen in Dreäben, Wien, München, Branf- 
iurt a. M., Berlin, Leipzig, Hamburg , Gannover ıc. 
entſtandenen Iheateragenturen ibre Stimme erhoben, 
fie ald „Winfelgejchäfter verdammt und deren Inhaber 
ald „Raubſchützen in dem pramatiichen Mevier« und 
mit noch weit ärgeren Namen bezeichnet, Hierauf hatte 
Ghriftiany in Altona, Redacteur der „Norbbeutichen 
Theaterzeitung“ und Iheateragent, an jeine in Anflage- 
fand verſetzten Gollegen eine Ginlavung erlaffen, ſich 
im December in Hannover einzufinden, zur Berathung 
ber Schritte, welche nöthig fein möchten, „um ben 
Anmapungen einiger Gollegen mit Nachorud entgegen- 
zuireten“. Die verdienſtvolle Wiener Monatjchrift für 
Theater und Muſik hat es fih nun zur Aufgabe ge- 
macht, in einigen mit großer und jhenungslojer Schärfe 
geichriebenen Artifeln, welche in vergemannten Brofchüre 
wiederabgedruckt find, durch Daten nachzuweiſen, daß 
beide Parteien einander nichts vorzuwerfeu haben und 
daß eine Reform bei ven ültern wir jüngern Anſtalten 
diefer Art ein gleich dringendes Bedürfniß ſei. Wer 
fich für pas Theater intereflirt und einen Ginblid in 
das Treiben diefer Agenturen und in vie Gorruption 
der bezahlten und beftellten Threaterfritif gewinnen will, 
ſollte dieſe Broſchüre nicht ungeleien laffen. 


5. 
Aus der „Trieſter Zeitung vom 23. Februar 1856. 


„Die Iheateragenturen, ein Zeitbild, der gefamm- 
tem deutſchen Theaterwelt gewidmet von der Monatfchrift 
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für Theater und Mufite (Wien, Wallishauffer) ift 
der Titel einer Brochüre, in welcher die Tagesfrage der 
genannten in legter Zeit fo fehr en vogue gefommenen 
Anftalten mit rückſichtaloſer Offenheit beſprochen, und 
über Urfprung und Treiben verfelben (auch ver re 
nommirteften), jo wie über vie deutſchen Theaterver⸗ 
bältniffe im Allgemeinen fo intereffante Mitteilungen 
gemacht werben, daß jeder, der an dieſen Berbältniffen 
auch nur einigen Antheil nimmt, mit Spannung und 
Intereffe das Echriftchen zu Ende leſen wird. Es iſt 
nur zu bedauern, daß ver Verfaſſer bei feinem leb— 
haften Gifer, mit dem er alle derartigen Inftitute über 
den Haufen werfen will, micht auch zugleich die Mittel 
angibt, wie man viefelben durch paflendere Anftalten 
ala Hebel theatraliſchen Geſchäftäverkehrs erjegen fonne. 
Denn eine geichäftliche Seite hat nun einmal auch die 
Kunft; auf rein itealen Grundlagen läßt ſich eben 
nichtd aufbauen, und fo dürften venn Theaterdirectio— 
nen, die auf den pecuniären Vortbeil ſehen, und viel⸗ 
leicht auch — Theateragenturen trog aller Volemil fort 
und fort ald nothwendiges Uebel befteben. Obne daher 
die fanguinijchen Hoffnungen unfer® Verfaſſers, der 
letzteren ein baldiges volliges Ende im Ausficht flellt, 
theilen zu können, werben bie Freunde ber Kunft fi 
vor der Hand damit begnügen, wenn die Wirtfamfeit 
folcher Inſtitute auf ihr natürliches Map beichränft, 
und von Uebergriffen, die der Kunſt verderblich fein 
könnten, durch eine wachfame Kritik abgefchredft werben. 


Mufikafifche Literatur. 


Apberiftiiche Betrachtungen über muſikaliſche Com— 
pofition und Gompofitionslehre. 


Mit Bezugnahme auf M. Hauptmann’s Merk: 
die Natur der Sarmonif und Metrik. 


Ton ©. Bagge. 
11. ®) 

Die fortwährente Entwicklung der Tonfunft äus 
ßert fich nicht allein in der veränderten Äftherifchen 
Anfchauung, die den Werfen der verfehienenen Zeit 
abfchnitte zu Grunde liegt, — oder in ven Verande⸗ 


*) Siehe: II. Jahrgang, Februarheit, Seite 73. 
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rungen und Erweiterungen der Formen, — jondern 
auch ganz befonders in der Auebildung und Verwen⸗ 
dung der melobifchen und harmonischen Mittel. Weld' 
großer Unterſchied z. B. zwiſchen ver Paläftrina- 
ſchen Muſik, die, im Grunde auf ven Dreiflang und 
Sertaccorb bejchränft , ihre Fräftige fremdartige Wir: 
fung hauptſächlich durch die ſeltſame Verkettung von 
reinen Dreiflängen hervorbringt , vie nah unie- 
ren heutigen Begriffen oft zufammenbangleö erfcheinen; 
— und dem lebendigen Tenjpiele S. Bach’, in wel- 
chem die Septimen⸗Harmonien und Vorhalte aller Ar 
in ihrer fortwährenden Berfettung noch überdies durch 
eine große Menge freier Durchgänge verhüllt erſchei— 
nen, die dem Laien, deſſen Ohr nicht ſchnell genug 
folgen und auffafien kann, öfter barbariich vorfom- 
men, Welch’ ein Unterſchied wieder zwilchen Bach's 
firenger Diatonif und Mozart’ reinlicher Chromatif 
einerfeitd und den wirbelnden Tonmaffen, Manchen 
faft Gntjegen erregenden Kromatischsenharmonijchen 
Durchgängen ganzer Accorde, die man bi Chopin, 
Berliog, R. Wagner und Andern antrifit. Die 
Frage: inwiefern die häufige Benügung der und am 
äußerften Ende der Kunft zu liegen jcheinenden Mittel 
zum Heile ober Unheile der Muſik jühren werde, wird 
erft von einer fpäteren Zeit endgiltig entſchieden werden 
fonnen. Unferer Meinung nad wird zwar manches 
Muſikwerk der Jetztzeit aus äſthetiſchen Gründen ſich 
nicht erhalten, — aber der Gewinn für die Tonkunſt 
wird bei der Erwägung geſichert erſcheinen, daß die 
Ausbildung ber Mittel dem wahren Genius zu Statten 
fommt, unter deſſen reinen Hänven ih auch die Er— 
treme zu äſthetiſchen Gebilden formen. So erfennen 
wir ſchon jegt in vielen Werken Rt. Schumann’s vie 
geiftreichen, aber oft des äftbetifchen Schliffes entbehren- 
den Erfindungen eines Chopin uno Berlioz wieder, 
und was und dort zu viel war, ericheint uns Gier 
willfommen , weil veredelt und von dem Hauche wah- 
rer Borfie durchweht. 

Die Theorie und Compofitionslehre fann hierin 
weder Ginbalt gebieten, noch die Initiative ergreifen 
— fie if zw vergleichen dem Anker, der bei mäßig 
bewegter See gute Dienjte thut, aber weder vorwärts 
bringt, nody bei heftigem Sturm das Schiff zu halten 
vermag. Vielmehr made fich Alles durch die Richtun— 
gen, in welche die Kunſt durch vie ſtarke Hann bevorzug- 


ter Geifter getrieben wird, unb durch bie Kämpfe die⸗ 
fer Richtungen mit dem allgemeinen @eifte ver Zeit. 
Dagegen gebort es, wie wir ſchon im dem vori- 
gen Artifel entwidelt Haben, zu ver Aufgabe ver Mufif- 
wiffenfchaft (melche wieber ein Zweig ver Compoſi⸗ 
tiondlebre ift) die verfchledenen Geflaltungen, die pie Zeit 
mit fich bringt, zw erklären. Don follte meinen mit 
bem wirklich Falſchen, d. i. abjolut Uebeltlingenden, 
hätte fie dabei wenig zu (hun; dieſes falle von ſelbſt 
zufammen, dad gefunde Gefühl der Menfchennatur 
ließe +8 nicht auffommen. Uber die Frage, maß in 
der Mufif oder im Tonfage correct oder Imcorrect fei 
(beſonders gegenüber ver im Allgemeinen als richtig 
erfannten Regel) iſt nicht fo Teicht zu beantworten, 
als es Manchem icheinen mag. Ed ift leicht gefagt: 
»Gortect ift was gut Hingt!« Was flingt denn gut? 
Schärfe des Ohres, ja Gewohnheit und Bildungs: 
gang find Hier Factoren, deren Einwirkung oft bie 
feltfamften Verſchieden heiten des Urteils zu Tage für: 
bert: der an jeine Mufif gewohnte Italiener (mand- 
mal leider auch der an italienifche Muſik gemöhnte 
Deutſche) Hält fich die Ohren zu bei Bach's kühn 
verfchlungenen Diffenangen, während der gute deutſche 
Muſiker viefelbe ganz natürlich findet und dagegen einen 
Abichen hat vor ven Donizettijchen und Verdi'ſchen 
Melodien, nicht allein wegen des Mangels an idealem 
und haracteriftiichem Gehalte, fondern fchon wegen 
ber Maſſe von langen Vorſchlägen, die feinem Ohre 
webe thun. Ebenſo findet ver Mozartianer Shumann 
oft diffonirend, unnatürlich, verworren, während ber 
Schumannianer ſich freudig verfenft im dieſe ihn mädh- 
tig anfprechenden Tiefen phantafiereicher Harmonien, 
bie für ihn gar nichts Unnatürliches haben. Man ficht, 
das Ohr des Menichen ift verfchienener Bildung fähig, 
und das Urtbeil von da aus fein gleiches bei Je— 
dem und eben jo ſchwer ala ed if, vom menich- 
lich beichränften Standpuncte ven Menjchen zu bes 
urtheilen, iſt ed auch für den Dilettanten oder Laien 
in ver Mufif ein tr.ffendes Urtheil über dieſe abzuge⸗ 
ben, wenn ed auf Subtilitäten anfomme In der 
Ibat muß man bei ver Muſik ot weiter binein 
bören können, ald für den erflen Augenblid Vielen 
gegeben iſt, und mur wer das Innere fchauen, di. 
den inneren Zujammenbang ver Harmonie hören ann, 
wird auch-über vad Aeuhere ſich flar machen tonnen. 


Und jo haben ſich denn alle Zeit Thenretifer bemüht 
dem Wefen der Muflt auf ben Grund zu fommen, und 
wenn es ihnen auch nur immer fo weit gelang, ale 
ihre Zeit, Berhältniffe und Stanppuncte erlaubten, 
fo find ihre Bemühungen deshalb doch micht geringzu> 
achten, da fle dem practiſchen Mufiter durch ihre 
Arbeit das Erfaſſen vom Unterfchieven möglich und 
leicht machen , wo berfelbe ohne eine Anleitung und 
aus Mangel an Zeit und vorgeübter Denkkraft nur 
immer verwirrter werben müßte. 

Die Tonleitern als Mefultate ver jeweiligen Ton— 
artfyfteme, und als Grundlage ver Melodie und Har— 
monde haben an fich ſchon merkwürdige Gntwidlungs- 
proceffe durchgemacht, die vielfachen Stoff zu interef- 
ſanten Unterjuchungen abgeben. Die alten Kirchentöne 
gingen zwar in unferem Dur- und Moll-@efchlechte auf, 
allein bie und da tauchen fie doch noch felbft in moder⸗ 
nen Stücken auf. So bie lydiſche Tonart, vie im 
A-moll-Quartett von Beethoven zulegt ausdrück 
lich benutzt iſt und feither vielfach unbewußte Anmen: 
dung gefunden hat, fo daß bie Erhöhung ber vierten 
Stufe ebenfo typisch zu werden fcheint, wie die Ernie— 
drigung der jechflen Stufe in Dur und die der zweiten 
in Moll. 

So auch find in Betreff ver Behandlung der Dif- 
fonanz bebeutend freiere Behandlungsweiſen nach und 
nach gang und gäbe geworben, ja bei neueren Gompos 
niften findet man oft und mit befonderer Vorliebe eine 
Auflojungsart, die gleichfam das Gegentheil ver ges 
twöhnlichen iſt, indem der untere Ion des Septin— 
tervalle® fteigt, während der obere liegen bleibt, ohne 
fich durch ſpäteres Herabgehen ald Vorbalt zu erweis 
jen ; oder indem die Sept geradezu fleigt, wie fchon 
Beethoven öfterd mit bedeutender Wirkung gethan 
(j. B. C-dur-Quartett Op. 59, im erſten Allegro, 
Tact 12—13). So wenig nun foldhe Fälle, wenn fie 
auch noch fo oft vorfommen , im Stande find die frü— 
here Megel zu einer geradezu falfchen zu flempeln, 
fo iſt es doch gewiß Aufgabe ver Gompofitiondlehre 
viefen Fällen eine möglichit einfache Grflärung zu 
geben ; am mwenigften varf fie viejelben als regelwidrige 
Huswüchle bezeichnen. Die Fundamentaltheorie, wie 
fie von Kirnberger aufgeltellt uno von Anveren 


mit unläugbarem Scharffinne weiter ausgebildet wors | 
ven iſt, zeigt ſich hier nicht mehr ganz ausreichend; 
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denn es tritt bei ver Grflärumg folcher ihrem Grunb- 
gefege widerſprechenden Fälle ein den Lernenden nur 
verwirrended Hin: und Herrechnen ein, rin Conflict 
der Megel mit der That ded Componiften (ver doch 
nichts Unvernünftiges gewollt haben kann), wobei das 
Urtbeil leicht entwener zum Machtbeil der Megel oder 
bes Gomponiften ausfällt , je nachtem man mehr der 
Regel, ober dem Ohre und dem Genius des fchaffen- 
den Meifterd Glauben zu fchenfen geneigt ift. Ein der⸗ 
artig genäbhrtes Mißtrauen gegen das Gine oder An- 
dere ift vom Uebel und es muß dem denkenden Lehrer 
baran gelegen fein es zu befeitigen. In biefer Rückſicht 
bat und das Hauptmann’fche Werk hohes Intereſſe 
eingeflöht und wir müffen unfere vollfte HBochachtung 
ausſprechen über vie höchſt geiſtreiche Weiſe, in welcher 
derſelbe einerſeits die Rundamentaltheorie in Vielem 
zwar beſtätigt, andererſeits aber ihr eine ſolche Rich- 
tung und Erweiterung gibt, daß harmoniſche Bildun— 
gen, die ver biöherigen Regel nach als abnorm erſchie⸗ 
nen, nunmehr als normal bezeichnet werden können. 
Es if ſehr schade, daß H. zu feiner Darflellung einer 
Form bedurfte, Die Dad vortreffliche Werk für Viele 
unzugänglich macht. 

Mir hoffen aber, daß 5. bald eine populäre 
Huarmonielehre oder doch wenigitens die in der Vorrede 
feines Buched verfprochenen Notenbeifpiele ber» 
audgeben werde, bie das Ginbringen in fein Werk ers 
leichtern dürften, Bis dahin werden wir bemüht fein 
den Theil unjerer Leſer, ver jich für theoretifche Un— 
terfuchungen intereflirt, mit Manchem befannt zu ma- 
hen, was in H.'s Buche von unmittelbar mufifalifchem 
Intereife it. Vorher wollen wir noch einige Stellen 
aus der Einleitung herausheben, welche auf die in 
diefem Artikel berührten Gegenftände Bezug haben. 

„Der Inhalt dieſee Buches kommt mit feiner praci- 
chen Bompofttionslchre wefentlich in Gollifton, fofern biefe 
nicht Unrichtiges lehrt. Moch weniger aber barf er mit 
dem collidiren, was bem gefunden Menfchenfinne muflfa: 
liſch geſund und natürlich erfcheint, mit dem, was mir, 
wenn aud nicht immer und überall in den Megeln der 
Yehrbücher für die Gompofltion, doch in den gefunden Gom: 
pofitionen felbit immer und überall wieberfinben.“ 


»Die Muſit if im ihrem Ausbrud allgemein verfländ: 
tich. Sie iſt es nicht für den Muflfer allein, fie iſt ee für 
ben menfchlichen Gemeinfinn. Much ift die Muflf nicht von 
grundverſchiedener Beichaffenheit im Bolfslied und in ber 


Bach'ſchen Fuge oder Beethoven'ſchen 
Menn der Inhalt des complicirteren Kunſtwerkes fein Ders 
fänbniß erfchmeren kann, fo find es boch immer diefelben 
im Ginzelnen allgemein verlänblichen Ausdrucksmittel, durch 
welche das größte, wie bad kleinſte Muſiſſtück zu ung fpricht, 
in einer Sprache jich uns mitfheilt, au der wir die Worte 
und bie Grammalik nicht erſt zu lernen nöthig haben. Der 
Dreiflang il für den Ungebilbeien, wie für ben Bebilveten 
conjenant; bie Diffonanz bedarf für ben Nichimufifer mie 
für den Mufifer einer Auflöfung ; die Discordanz if für 
jedes Chr etwas Sinnlofes.- 


Was muſtlaliſch unguläffig iſt, das if es nicht aus 
dem Grunde, weil es einer vom Muſiker beſtimmten Regel 
entgegen, ſondern weil es einem, dem Muflfer vom Meu— 
jchen gegebenen , natürlichen Gefege zumiber, meil es lo: 
giſch unwahr, von innerem MWiderfpruche if. Der muflfa 
liſche Fehler ift ein logifcher Fehler, ein Wehler für ben 
allgemeinen Menfchenfinn, nicht für einen muflfalifchen 
Zinn insbefondere. Die Regeln des muflfalifchen Satzes 
auf ihre weſentliche Bedeutung zurücgeführt, find nur 
die Regeln für das gemein Werfländliche überhaupt und 
find in diefer Berentung von einem Jeden zu faffen, da fie 
nur Wilbefanntes in ibm anfpredhen.* 

„Der Begriff eines künftlichen Tonſyſtemes iſt ein 
durchaus nichtiger. Die Mufifer haben ebenfowenig Inter: 
valle beſtimmen und ein Toninftem erfinden können, als 
bie Eprachgelehrten die Worte ber Sprache, mit der fie 
jrrechen, und die Sapfügung, in der fie die Satzfügung 
erflären , erinnben baben: fle fprechen mit der Eprade, 
bie ber allgemeine Dienfchenfinn macht, Wie aber die Rede 
nicht in zufammengefepten Worten, ſondern in audeinans 
bergefegten beſteht, vie im Gebanfen Eins find, io if aud 
ter mufifalifche Auedruck, ber fi in Rolge und Zuſam— 
menflang in Tönen auseinander ſetzt, nur Eines im Im: 
halt des amszufprechenden mufllalifhen Gebanfens: feine 
&inzelmomente find nur Glieder einer organischen Einheit. 
Bon vonventionellen Beilimmungen für Accorde, für bie 
Ginrichtung einer Tonart oder Tonleiter, von willfürs 
lichen Veränderungen, Erhöhungen und Wertiefungen ber 
natürlich gegebenen Tonſtufen fann, wiewehl man ſolches 
von fonft verflänpigen Leuten ofi fagen hört, vernünftiger 
Weile doch immer feine Rede fein.- 

„Mas nicht auf allgemeiner, überall gültiger Beftim: 
mung berubt, fünnte nicht nberall und allgemein verflan: 
ben werben. * 

»Das mufifaliich Richtige, Gorrecte, ſpricht ung menfch: 
lich vertänblih an.“ 

»Das Fehlerhafte Spricht uns nicht ale Auedruck für 
etwas Fehlerhaftes an, ſondern es fpricht und eben gar 
nicht an, es findet feinen Anklang in unferem Innern. 
Mir fönnen es nicht verſtehen, denn es bat feinen verflänb: 
lien Sinn. Könnte das Incorrecte Auedruck fein für bas 
Sehlerhafte, für das Böfe, das Häßlicge, fo würbe «es 


Symphonie. | 


nicht ansgefchleffen werben mäffen von ben Mitteln äftbe- 
tiſcher Darftelung. So wenig aber ber Maler durch abſicht⸗ 
liche Berzeichnung wird einer fünftlerifchen Intention nach 
fommen wollen, ebenfo wenig wirb ber Mufifer das Incor⸗ 
recte zum Amer characteriftiicher Darftellung anwenden 
fünnen ; wie die Anechote von einem Gomponiflm erzählt, 
ver bie Worte: „Da ift Keiner unter une, ber Gutes ihne,* 
durch eine Neibe von Quintparallelen paffend ausjubruden 
geglaubt hat. Hier ift es nur allein der Gompenift, der 
nicht Gutes thut, jede Quint für ſich thut ganz mas fie 
foll.« 

„Die Richtigfeit , die Gorreetheit des Satzes ift bie 
Bedingung, unter ber überhaupt erfi ein Sinn ausgeſpro⸗ 
hen werben fann.“ 


Kicchenmufik. 


Am Peter, am Sof, bei den Auguftinern, Dominicanern, 
Michaelern, Schotten und St. Johann. Bom 17. Rebruar 
bis 16. März. 


A Unfer vorige Monarbericht hat zum erften 
Male des Chores ver Leopoldſtädter Johanniékirche 
Erwähnung gethan. Es wurde an demſelben die 
Dürftigkeit äußerer Beſetzung und das auch innerlich 
ganz Unzureichende ver dortigen kirchlichen Aufführuns 
gen getadelt. Dasjelbe Urtheil ſtellte ſich durch eine 
andere Production feit, ver wir am 17. Februar eben» 
dafelbft beimohnten. Man gab M. Haydn'é Paflen- 
meife in D-moll; Teiver nach der bereits befämpften *) 
Eibler'ſchen Verballhornung. Am rundeften ging 
noch dad Kyrie. Es wurbe rein intonirt; die Sing— 
flimmen betonten mit einer gemiffen Weihe des Aus— 
druckes, dem fich auch das wohl fehr ſchwach beichte 
Streichorchefter ebenbürtigen Sinnes zugeiellte. Aber 
im Gredo ging es bunt durcheinander. Ginmal war 
ichen das Tempo ungebührlich ſchnell. Um es aber 
einzuhalten , fiel manche Note daneben, oder wurde 
durch eine übelflingende erfegt. Das Orcheſter ſuchte 
den Mangel an Quantität durch jchrille, rauhe, fra- 
gente Betonung aufzuwiegen, und gegen bie mitſpie— 
lende Orgel flang alles falſch. Bon veclamatorifcher 
Würde war natürlich auch nicht im Entfernteften bie 
Rede. Die Singſtimmen, mit Ausnahme ver begab» 


*) 1. Jahrgang, Decemberheit, S. 613. 


ten und gejchulten ‚Sopraniftin, waren tonlos, und 
der herrliche im Bachmanier gehaltene Vocalſatz des 
Et incarnatus ſtand mohl in Hinficht feiner diesma⸗ 
ligen Ausführung anf ver äußerfien Marke von Rein- 
heit und Falichheit, wurde aber auch je mechaniich wie 
möglich abgeleiert. Die mächtige Steigerung im Oſanna 
blieb ganz unbeachtet. Nicht viel Beſſeres hoffend, er- 
ließen wir uns das Agnus Dei anzuboren. Es ift zu 
ſchön und groß, um in jo alljeitiger Verftimmelung 
anders denn empörend wirken zu können. Die bei« 
den Ginlagen waren von Preindl, und wurden char 
ractergemäß , d. b. farb und geiſtlos, zu Gehör ge- 
bracht. 

‚Bür venfelben Sonntag war in den Zeitungen 
eine Faſtenmeſſe von Mar Strobl bei den Auguftir 
nern verbeihen. Der und nicht allein aus feinen Wer- 
fen, fonbern auch namentlich unbekannte Gomponift, 
veögleichen die Gigenthümlichkeit der Bejepung dieſer 
Meſſe (Bratichen und Streichbäſſe ohne Geigen) lockte 
und in dieſe Kirche, Doch unvorhergeſehener Hinder⸗ 
niſſe wegen gab man an deren Stelle 3. Haydn's 
berrliche furge B-dur-Mefe, vielleicht die im Ganzen 
firchlichfte, welche der oft gar zu lebensfrohe, epicuräiich 
betende Altwater je geichrieben. An dieſer Auffüh— 
rung erfreute und, im Gegenjage zur vorbeipros 
denen, die genaue Sorgfalt und ſtellenweiſe jogar 
geiftreiche Beinbeit der Betonung, die fichtliche Liebe 
ded waderen Dirigenten Egger und jeiner größten« 
iheils tüchtigen Ehormitglieder zu dem im feiner Gins 
fachheit und Gebrängtheit doch fo mächtigen Werke. 
Abgerechnet. die etwad empfindliche Uneinigkeit des 
Streichorcheherd mit der obligaten Orgel im Benebir- 
tu8, ging die Meſſe in allen Theilen vortrefflich und 
verfehlte ihre zündennde Wirfung um jo minder, als 
alle Tempi entiprechenn gewäblt und feflgebalten , zur 
gleich aber auch jevem Ausdruckszeichen die gebührende 
Stelle eingeräumt wurde. Der an jenem Tage prälu— 
birende zeitweilige Organift (ver früher daſelbſt ange» | 
ſtellie Veteran Ruzicta iſt leider im die Ruhe gegan- 
gen) brachte nur die trodenften Accordfolgen zuwege 
und florte unfer Ohr nicht wenig dadurch, daß er auf 
dem in den Dreiflang aufgelöften Seeundquartfeptacs 
corde oder eigentlich Schlußvorhalte des Tonicadrei- 
flanges mit diefen Diffonanzen zugleich die erſt fpäter 
berechtigten Intervalle der Terz und Quint mitflingen | 
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ließ, was natürlich den miderlichften Uebelklang her— 
vorrief, welcher je gedacht werden kann. Der Solo- 
baffift trug pas weihenoll-ichöne Offerterium von Rot: 
ter mit Eraftooller Stimme, aber etwas zu derb und 
bausbaden vor, 

Bei den Dominicanern wurde am 24, Febr. 
M. Haudn's zweite Faſtenmeſſe in A-moll aufge 
führt. Dieſes Werf überbietet an kirchlich erbabenem 
Ausdrucke noch um Vieles die vorermähnte (D- moll) 
Duadragefimalmelje des Meifters. Auch an dieſe Schö— 
pfung hat fich eine unberniene Hand gewagt, und ber 
ren wunberberrlichen Geſang, welcher durch die eins 
fachfte Begleitung oder eigentlich blos Unterſtützung 
ded Streichorchefterd getragen wird, mit dem finnlofer 
fen, unwürdigſten Figurenwerke verbrämt, vas fich 
jeit dem ſchmachvollen Borgange Reutter's in vieler 
Richtung nur denken läßt. Gin Ehriſtusbild over eine 
Madonna weif jeden weltlichen Aufpug ale eine fre— 
velbafte Zuthat jchroff ab, und verdammt ihn um je 
nachprüdlicher, je anſpruchsvoller er feine Wiverfinnig- 
feit und Geiftlofigfeit in den Vordergrund zu ſiellen 
ſich abmüht. Ein Gleiches gilt von fo urchriſtlicher 
Muſik, wiejelbe in ven Originalpartituren 8. Handn’s 
lebt. Wer nur ein Jota ihnen beifügt oder eined von 
ihnen wegthut, verfündigt fich ſchwer und um jo bär- 
ter, mit je größerem Aufwande äußerer Kraft bei in- 
nerer Hoblbeit er dieſen Gingriff in fremdes Künfller- 
recht verübt, gleich jener jogenannien Reformen ber obger 
dachten Meffe. Unſer würdige Salzburger Altmeifter bat 
ohnedied da, wo er im figurirten Style fchreiben wollte, 
eher ein Zuviel als ein Zumwenig getban. Warum ibm 
Abfichten unterjchieben und aufpringen, die in vorlier 
gendem Falle feiner Anfhauung der mufifalijchen 
Asceſis ganz zumwiderlaufen? Die viedmalige Auffüh— 
rung war um einige Grabe forgfamer, als. die in dies 
jer Kirche bisher gewöhnliche. Die Tempi waren wohl 
faſt durchaus um ein Merfliches zu ſchnell. Sonft 
aber wurde reiner und ausdrucksvoller gefpielt. Der 
Saͤngerchor dieſes Gotteshauſes, welcher ſich meilt 
wacker hält, leiſtete auch diesmal Genügendes. In 
einem höchſt geiftlofen Offertorium aus Aßmahr's 
allzu ergiebiger Fabrik machte ſich eine nicht ſehr klang ⸗ 
volle Altſtimme vernehmbar. Ihren ausdrucksloſen 
Vortrag können wir, mit Hinblick auf die Nichtigkeit 
der diesmaligen Aufgabe, nur dem Componiſten ver⸗ 


argen, ber bier, wie fat in allen feinen Werfen, nichts 
als hohles Phrafenzeug zu Markte gebracht bat, 

Am Peter gab man an demfelben Tage eine auf 
unferen Kirchenchören wenig heimiſche Meſſe in H-moll 
von Drobifch, vielleicht noch das friichefle aus der Feder 
dieſes Muſikers gefloffene Werf. Streng genommen, iflals 
lerdings auch dieſe Meſſe nichts mebr als eine relativ bef- 
fere Schablonenarbeit und Dugende anderer Producte 
berjelben Art. Bon ungleich höherem Interefje waren bie 
beiden Einlagen. Erſtere, ein Sopranfolo (ohne Eher) 
von Otto Bach, macht dem jungen Dilettanten alle 
Ehre. Es ift empfindungsvoll gedacht, würdig betont, 
fleißig vurchgearbeitet, in der Form flar abgeſchloſſen, 
und mad die Begleitungshälfte anbelangt, dur jebr 
hübſch erfonnene Führungen der mittleren Stimmen 
belebt. Das Öffertorium war ein in breiftimmiger Gas 
nonif finnig und tüchtig entwickeltes, und mit wahr- 
baft feinem Künſtlergeſchmacke vorzüglich ſchön orche- 
ſtrirtes Kirchenftüd unjeres vielbegabten Tonſetzers 
Rotter. Die Aufführung alles Gehörten verdient, 
mit Hinblid auf das quite Orcheſter und den tactfeften 
Gbor, eine lobende, Angefichts des Soloquartettes aber 
eine auszeichnende Erwähnung. Was den begleitenden 
Theil betrifft, jo wire ſelbſt der tüchtigfte Dirigent, 
unter welche Gapellmeifter Greipel jedenfalls zählt, 
obne Brobe immer nur eine baldgrglüdte Aufführung 
erzielen können. Diefe Halbheit wirft jedoch weder auf 
das beflgewilite leitende Oberhaupt, noch auf die ihr 
reblichftes Können aufbietenden Mitglieder , jendern 
nur auf den Umftand einen Schatten der Mihbilligung 
zurüd, daß die bis zur Stunde obwaltenden widrigen 
Berbältniffe es nicht geflatten, jeder Aufführung einer 
firchlichen Gompofition, fel ſie alt oder neu, jene aut« 
reichende Probenzahl vorangeben zu laſſen, welche 
die Theater» und Concertzuſtände unferer Haupiflabt 
nicht allein ermöglichen, jendern ſogar zu einer uner- 
läßlichen Bedingung machen. Gelingt dann, troß 
aller diefer Vorbereitungen, ver Hauptwurf nicht, fo 
if Died ein ungünfliger Zufall. Allein man darf fi 
reinen Künfllergewiffens bekennen, Alles zum beiten 
Erfolge ver getellten Aufgabe beigefteuert zu haben, 
So aber beißt es immer laviren, nivelliren, vermitteln; 
und man fommt nicht weiter bei ehrlichſtem Wollen und 
nad; Maßgabe der geichmälerten Kraft auch tüchtigftem 
Vollführen. Died im Allgemeinen zur Darnachachtung 


Iener, welche auf die Geftaltung unferer 
tirchlichmuſtkaliſchen Berhältniffe einen Gin- 
fing au nehmen in der Rage find. 

In der Sonntags ben 2 März in der Micharld- 
fire zur Aufführung gefommenen Albrechts ber⸗ 
ger'fchen F-dur-Meffe beftätigte fich in jedem Zuge 
das ſchon wiederholt über dieſen Chor Bemerkte. Gin 
fo rücfichtsloies Jagen und @ilen, wie +8 dort Sitte, 
ift wohl der Wirkung contrapunetiicher Säge, den faſt 
ausſchließlichen Beftanprbeilen eben genannter Meile, 
am meiften gefäßrlich. Denn es ſchwindet durch folchen 
Schlendrian alle Klarheit, die Seele jeder, namentlich 
aber ver ſ. g. gearbeiteten Muſik. Weber die Themen, 
noch deren Gegenfäge und epifoniiche Mittelgliener — 
gar nichts prägt fi, auf folde Art dargeſtellt, 
dem Zubörer recht ein. Kommt zw diefer Undeurlich 
feit und Zerfabrenheit noch ein fo roher Mechanismus, 
eine fo grobe Unwürde und nackte Brofa der Betonung, 
wie von genanntem Gbore jeden für abgefluften Bor- 
trag empfänglihen Sinn auf das Wiverlichfte berührt, 
fo daß Alles, in einem Geleiſe fortgebend, ohne das 
mindefte Augenmerk auf zu⸗ und abnehmende Tonſtärke 
und Schwäche, Tediglich nur abgefpielt und abgefungen 
wird: fo geht ſelbſtverſtaͤndlicherweiſe gänzliche Nicht- 
befriedigung aus folchen Probuctionen bervor, und ver 
vortragäfundige Hörer bedauert, Zeit und Mühe für 
die Ausbeute eined jo winrigen Eindruckes vergeudet 
zu haben. 

Fiat jestitia! Diefer Wahlſpruch jeber offenen 
Kritik beziebt fich auf Lob wie auf Tadel. Die genaue 
Anwendung dieſes Kernſatzes bedingt eben auch bie 
Ausſchließung jeder, noch fo fehr verdienten lobenden 
Aeußerung, da wo felbft dem gerechteflen Tadel fein 
offener Spielraum geftattet wird *). Wir haben baber 
nur zu berichten, daß am 2. März in der Hofcapelle eine 
Meffe von Kotti, fammt Ginlagen von Drazio Vecchi 
und Orlando Laffo aufgeführt wurden. Lotti's Meſſe 


iſt eine ber erbabenflen und troß befchränfter melobifcher 
und harmoniſcher Mittel dennoch reichten tonverförperten 


Heiligenbilder; namentlich iſt der zweiftinimige Satz 
im Et incarnatus ein felbft vie üppigfte Polnphonie weit 
überragended Meifterwerf barmonifcher Kunfl. Die 


*) Siche unfere Grflärung: I. Jahrgang, S. 202. 


Einlage von Vechi athmet Zug für Zug jene echt 
italienische Grazie bei tiefpfalmodiſchem Schmunge. Das 
Offertorium von Orlando vi Laſſo ift ein Elimar ver 
verwidlungereichften contrapunctifchen Durchführungen, 
getragen von einer Weihe und Tiefe, bie mit unwider⸗ 
ſtehlicher Ueberzeugungskraft zur Serle dringt. Möchte 
man in biefem Sinne zu wirfen fortfahren und und nach 
und nach immer mehrere jener Schäge auf vem Wege 
Öffentlicher Darftellung aufichließen, die — befonders 
für uns Wiener — jeit Heonen im Staube der Archiv« 
und Bibliorhefenfchränfe vergraben, lediglich als mu⸗ 
fifalifche Curioſa angeftaunt, doch leiver niemals ihrer 
Würde gemäß, nämlich als höchſte Blüthenentfaltun⸗ 
gen echten Kirchenftgls, in Auge, Ohr und Herz des 
Mufiters geprungen fine. 

In demfjelben Gotteshaufe wurde am 10. 
März die G-moll (? eigentlich in modo dorico von 
F-dur gehaltene) Meffe von Baläftrina mit Einla— 
gen von Orlando di Laffo gegeben. Feierte in Lot 
8 Meffe und in Vecchi's Graduale die antife Plaftif 
mit der modernen Romantik ihr herrliches Berföhnungs« 
fet, oder wenigftend den begeifterten Flugverſuch nach 
diefen beiben einander fonft gegenfäglich zugefehrten 
Welten; jo thront in den Weihefängen Bierluiggi'd 
und Orlando’8 jene Öbjectivität religiofen Ernſtes mit 
aller Strenge und Würde, die zwar ben milden Hauch 
der Liebe nicht aus ihrem Vereiche drängen will, ihm 
jedoch ein Verhältniß ſtrengſter Unterordnung gegen» 
über der ernft =» contemplativen religiöfen Lebensan⸗ 
fhauungsweife vorzeichnet. Es find dieſe Paläftrina'- 
ſchen Klänge, jo wie jene des Laſſo in der That tönend 
ausgeprägte Bildfäulen. Die contrapunctiiche Kunſt 
verfetter ſich bier der fchärfften Characteriſtik des 
Geiftes der Kirchenworte, im Grgenfage zur fpäteren 
geiftlichen Mufik, welche bem Gontrapuncte nur eine 
epifodifche, der inneren Bezeichnungsmeiie eine 
wenn moglich noch zufälligere einräumt, dagegen 
einerfeitö der Melodie an und für fich, anberfeits 
ben indivipuellften Gefühlsäußerungen, jo wie 
dem ſchildernden, malenden Tonelemente 
gleihfam die Pforte in den Tempel heiliger ons 
funft ſtets offen Hält. Fragen wir, melde Art ver 
Auffaffung dem Geifte der Kirche mehr entipreche; fo 
müfjen wir unbebingt zur Fahne der Altitaliener 


und Niederländer fchwören, und bie im Laufe ber 
Monatfprift f. Th. u. M. 1856, 
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| Tegtvergangenen Jahrhunderte heraudgebilvete Art ver 


Kirchenmuſik als einen Abfall von der Urmahrheit 
ihrer eigentlichen Sendung und Aufgabe erflären. Als 
Kinder einer anderen Zeit können wir jeboch dem uns 
nach weientlich verjchledenen Lebenszonen hindrängen- 
den Scepter ihres Geiſtes nicht entrinnen. Wünfchen 
und fogar fordern fünnen wir aber, daf die Phaſe keu— 
fcher urcriftlicher Kirchenmufif unferem Sinne nicht 
ganz entrüdt, fondern deren monumentale Schönheit 
und Größe und im Gegentheile fo oft mie möglich zur 
Seele geführt werde, damit durch dad immer heller ta= 
gende Erkennen jener Urwahrheit aller geiftlihen Ton- 
fpradhe ber durch 10 manche widrige Einflüffe verbildete, 
auch im nie Kunft der Harmonien eingeſchmuggelte 
Weltfinn zu immer veutlicherem Bewußtſein über die 
Frage ermwache, was eigentlich die jegige Kirchenmufif 
zu erftreben und nady Maßgabe innerer Kraft, auch zu 
erfüllen habe. Die unumgängliche Vorhalle zu felchem 
Begreifen ift aber das öftere Verlebenbigen ſolcher mu= 
fifalifcher Heiligenbilver, gleich ven vorermwähnten. Dies 
zur Darnachachtung aller Hiefigen Ehorregenten, denen 
es um pflichtgetreue Erfüllung ihres fchonen Künſtler— 
amtes zu thun ifl. 

In der Kirche am Hof wurbe am 9. März eine 
und bisher unbefannt geweſene Quadrageſimalmeſſe 
Rotter's mit weit mehr Genauigfeit und Sorg- 
falt in Bezug auf richtige Betonung und würdigen 
Vortrag gegeben, ald wir dies fonft an dem Zufammen- 
wirfen der äußerft gemifchten Kräfte diefes Chores und 
an der oft nicht ohne treffenden Grund befämpften träu⸗ 
merifchen Directionsweiſe feines leitenden Vorſtandes 
bemerft haben. Die Meffe jelbft if, wie Alled von Rot» 
ter, voll evlen und weihevollen Geſanges, zwar ſicht⸗ 
Lich nah Haydn-⸗Mozart'ſchem Vorbilde gedacht und 
geführt, aber doch in Allem ſelbſtſtändig und geiftvoll. 
Bon ergreifender Wirfung find bie in vieler Meffe, 
der Faftenzeit recht analog, verwendeten Pofaunen. Wie 
ſchon angedeutet, bemerften wir biedmal beifällig eine 
genauere Rückſicht aller Mitwirkenden auf die Offen- 
barung der einzelnen Vortragsnüancen und auch ein 
reinered Zufammenipiel. Nur die Gontrabäffe ver» 
gafen fick noch öfter und gingen mit ben Saiten 
etwas barbarifch um. Indeſſen mag dies wohl auch 
an ben dortigen Inftrumenten liegen, deren Ver— 


fertiger nicht zu ben preißwürbigen Mataboren ber 
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muflfalifchen Induftrie und Mechanik gehören. Beſon⸗ 
ders erfreut, ja künftlerifch erwärmt hat und aud das 
in gebundenftem und doch melodiſchem Style geführte 
Präludiren des Organiften, deſſen begabter Geiſt fich 
nicht wenig an Bach und Mendelsſohn gejonnt 
baben mag. 

Die aus den palmfonntäglichen Aufführungen 
gewonnenen Ergebnifle fellten ſich wie immer, auch 
in diefem Jahre ziemlich dürftig heraus. Das Ableien 
bed Paflionsevangeliumd nimmt beinahe drei Viertel» 
ftunden in Anfprud ; und fo bringt man benn, auf 
daß fich das Hochamt nicht allzuſehr in nie Länge ziehe, 
an biefem Tage immer nur die gebrängteflen Meſſen zur 
Darftellung. In den meiften Kirchen der Stabt und 
der Vorftäpte war für diefen Sonntag bie fogenannte 
Missa canonica von Albrechtäberger, ein im Gan— 
zen wohl ſehr trodenes, aber immerhin tüchtiges Stüd 
Arbeit, zur Aufführung beſtimmt. Wir unfererjeits 
fanden und indeß nicht angeregt, das in zahllofen Auf» 
lagen dem Xonverftande vorgelegte flarre muſikaliſche 
Nechenerempel des im Jahre 1809 verftorbenen Wies 
ner Domcapellmeifterd neuerdingd dem Gebächtnifie 
aufzufrifchen. Unfer Weg lenkte ſich daher, auf gut 
Glück, nad der in diefem Monatberichte noch unbe» 
rührt gebliebenen Schottenfirdhe. Doch ed war Dies 
ein Gang in die Charybdis, um der Scylla zu entge⸗ 
ben. Albrechtsberger'd nach ſtrengſten canoniſchen 
Sagungen durchgeführte Meffe gibt wenigſtens, auch 
zum hundertſten Male gehört, dem ihren Kreuz⸗ und 
QDuerwegen zufolgen befähigten Verſtande einige Nüffe 
zum Auffnaden, denen auf Grund und Kern gefoms 
men zu jein es fih am Ende doch der Mühe lohnt. 
Aber unbegreiflich war une jene vollſtändige Gedanken⸗ 
öde und jogar jenes aus zu weit geprängtem Streben 
nach Ginfachheit bervorgequollene Armuthözeugniß in 
all’ und jedem Gebahren mit der harmoniichen Kunft, 
melche® ſich der fonft in vergleichen Formen fo ges 
wandte, ja geiftreiche Meifter Sechter durch feine 
am oben angezeigten Tage und Orte aufgeführte 
C-Mefle ſammt Ginlagen (für 4 Singjtimmen mit 
DOrgelbegleitung) mit unverlöfchbaren Zügen ſelbſt auf 
das Notenpapter geichrieben, Bon einem Sechter er» 
warteten wir nach Brüherem eine harmoniſch und con« 
trapunctifch anziehende Arbeit. Allein wir hörten nichts 
als höchſt vürre und zahme Accordfolgen; ein beftän« 


diges Herumtreten auf den feitereigenen Tönen, nas 
mentlich auf Tonica und Dominante, ohne den mins 
deften Flug und Bortichritt der Bewegung , bei voll 
ſtändiger Abwefenheit jeder Spur von contrapuncti« 
chem Leben. Wir erwarteten ferner einen, wenn auch 
nicht bochfliegenven , doch edlen Gefang. Au deſſen 
Stelle trafen wir aber zu unferer großen Beftürzung 
die auffälligite Melovienlofigkeit. Es lang und da 
Alles wie von einem Schüler unſäglich mühſam am 
Flügel zufammengeflaubte und nach dürftigſtem Wiſ⸗ 
ien und Können zu Papier gebrachte Accorde. Nur 
ein wenig canonifchen oder fugirten Anflugs, oder — 
wenn auch dies nicht — doch ein Duentchen ungewohn⸗ 
ten mobulatorifchen Satzes — und wir hätten uns 
gerne zufriedengeftellt. Denn wir achten in unferem 
Sechter ven großen und in gewiffer Beziehung fogat 
ganz eigenthümlich daſtehenden Tondenfer ſehr hoc. 
Aber dieſe beftürgende Zahmheit, dieſe ganz troſtloſe 
Gleichgiltigkeit ſolcher Muſik dem Texte gegenüber: 
fürwahr, Albrechtsberger, dem wir am dieſem 
Tage ſo beharrlich aus dem Wege gegangen, iſt ein 
Paläſtrina, ja ein Bach dieſem Sechter gegen- 
über, der und da hörbar wurde, Die Aufführung 
war tactfeft und rein in Bezug auf den Tonanfap. 
Man erkannte die wohlgeihulten und vom ‚Hrn. Gas 
pellmeifter Ziegler gut gelenften braven Geſangs⸗ 
fräfte des Schotienchored mit freubigem Sinne wie 
der. Zu feineren Ubipiegelungen einer Tonferle gab 
dad Werk keinen Anlaß. Die äußerfi pünn Flingenve 
Phisharmonien hätte füglich wegbleiben, oder nad) ber 
Abficht des Gomponiften durch den volleren Orgelflang 
erjegt werden können. In einer jo großen Kirche nimmt 
fich ver Ton eines Baflardinftrumentes, gleich der Phis- 
barmonica, aller jonfligen Reize unbeichabet, doch äu- 
ßerſt matt, ja findifch aus; und das fanftefte Orgel- 
regifter wirft an ſolchem Orte mächtiger, ald der fraft- 
vollfte Klang eines Surrogated, das eigentlid doch 
nur in einem Damenfalon ald Geführte jentimentaler . 
MWeifen, oder, nach Meifterart behandelt, in einer Flei- 
neren Kirche, 3. B. als Begleitungeinftrument ber 
Klagelieder, feine einzigberechtigte Stelle behauptet. 
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Beethoven’s Sterhtag 


(26. Mir) 


wirb an vielen Orten, von Bielen, auf gar verfchiedenartige Weiſe gefeiert. Hie und da wirb man fi vielleicht von 
ber blos Außerligen Beier, zu ermiterem Machbenfen über die wahre Bebeutung biefes Tages, über das Schidjal bes 
ſchoͤpferiſchen Genius, über beffen weitreichende Macht, und über bie Grenzen welche biefer Macht geftellt find, gebrängt 
fühlen. Gin poetifches Ergebniß folder Stimmung unb zugleich eine Anregung zu Betrachtungen jeber Art werben gewiß 
viele unferer Leſer und Referinnen in folgendem ſchönen Gedichte finden, welches wir ihnen, mit freundlicher Erlaubniß des 
Verfaſſers, ale Nachtrag zum heurigen Beethoven: Tage, darbringen. 


Beethoven in Feſſeln. 


Bu ſchrecken nicht, 
Ihn ſchien es ewig zu locken 
Des Titaniden Looo. 


Ihm ebenbürtig an Kraft, 

Im Gedanlkentrotz ſein Genoß, 
Die ſterblichen Geſchlechter 

Der allnaͤhrenden Erbe 

tiebend wie er, 

Stieg er empor 

Den fargen Göttern groflend — 
Doc feinen Funken der Sonne, 


— Den Promeihens verbraudten Gebanfen — 


Gr raubt einen Klang 
Der Harmonie der Sphären. 


Gine neue Erlöfung finnend, 
Leiht er Sprache, 
Den bleichen Töchtern ber Seele: 


Gr zürnete, 

Die der fenerlebenbige Berg ! 

Er fegnete, 

Wie der goldene Megen das Königefind ! 


Und ber antife Groll der Sötter, 

Wenn ein Sterblicher Lichtgedanken benft, 
Und ben Himmel näher zwingt ber Erbe, 
Erwachte wieber, 

Und fie fchmiedeten ihn feit 

In Manglos, tobter Debe, 

An den tauben einfamen Wels. 

Und bie Schöpferlufl : 

Der wilde, unerfättliche Beier 

Hadt in feine Bruſt. 

Unb es fommen bie Menſchen, 

Wie einit die bläulichen Töchter des Mereus, 
Zum gefeffelten Prometheue, 

Und beweinen ihn, ber einſt @ötterliebling , 


Der Sehnſucht und der Klage; 
Den muthigen Söhnen bes Geiles: 
Dem Zweifel und der Mannbeit; 
Dichtet Lieber 

Für die laubumkraͤnzte Badhantin : 
Die bitbyrambifche Freude; 

Bür die lippenverzagte Jungfrau : 
Die herzerfchätternde Liebe, 
Melobifch formend 

Hallende , wallende Tongewitter. 


Nun »in Banden ſchmachtet und am Mether hängt.“ 


Gr aber hält ben Schrei 

Der bang geängfieten Seele 

Kür Melodie; 

Das burdjeinander hallenbe Echo 

Der Erinnerung und den fehmerzlichen Born 
Für Mufif! 

Der moberne Titanibe 

Am taubeu, einfamen Fels, 


Gr beiete, In feiner tonlos ſchweigenden Melt. 


Wie das blaue rollende Meer ! vudw. Aug. Frankl. 
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Correfpondenzen. 
Kopenhagen. 


Wir fchrieben Ihnen vor einigen Monaten von 
den vier mwirffichen Theatern, welche an biefigem Orte 
wenn nicht gerade für die Kunft mwirfen doch das 
Publicum mit theatraliichen Vorftellungen verforgen, 
bei denen bie und va ein beicheiden kunſtbedürftiges 
unblafirted® Gemüth fih einen Geichmad der Kunft 
ober eined Kunftgenuffed holen kann. Heute mären 
wir verfucht eines fünften Theaters zu ermähnen, das 
aber dem wirklichen Leben angebört, wenn nicht eben 
Politik mit Recht von Ihrer »„ Monatichrift« auge 
fchlofien wäre. Wir meinen das Neihegericht, von 
dem Sie durch die Zeitungen fiher gehört haben wer« 
ben, wo ein öffentlicher Ankläger im pathetifchen Re— 
den dad von der in bem däniſchen Reichätage berrichen« 
den Democratie angeflagte Minifterium Oerſted, we⸗ 
gen Hochverraths, verurtbeilt wiffen wollte, angeblich, 
weil es einige verhältnigmäpig unbebeutende Summen 
für eine nothwendige Kriegöbereitichaft ausgegeben 
hatte, ohne den Provinzialreichstag zu fragen, in 
Wahrkeit aber, weil es dem braufenden Strome bemos 
eratifcher Geſetze, welche das Land umbilden follten, 
Ginhalt zu gebieten fich vermaß. Im einem Saale eines 
föniglichen Schloffes lauſchte hier auf einer theatralis 
ſchen Tribune das Publicum lange Tag für Tag und 
ergößte fich daran, durch ven öffentlichen Anfläger vie 
edelften Männer der Nation, die ed gewagt hatten aus 
jelbftverläugnender Liebe zum Baterlande der »verwor⸗ 
renen Menge*, wie es im „Hamlet“ heißt, zu trogen, 
in den Staub treten zu jeben, bis endlich die gänzli- 
he Freiſprechung alle Hoffnungen eines tragifchen 
Ausgangs vernichtete, und den Komödien-, Satyr- 
Eharacter ded ganzen Schaufpield ans Licht treten ließ, 
Indeß — Pelitif wünſchen Sie nit und erwarten 
Ihre Leſer nicht, wir ermähnen jenes „fünften Thea— 
ter“ baber eigentlich auch nur, um anzudeuten, wie bie 
Schaufpielfunft ver Bühne unmillfürlich in den Hin» 
tergrund tritt vor der des Lebens und im unferer Bor- 
ftellung an Bebeutung verliert, wenn ſolche aufregende 
Handlungen, die dem mwirflichen Leben angehören , die 
ale hiſtoriſche Merkwürdigkeit in der Geſchichte unvers 
gehlich fein werden und fo tief in alle Berbältnifie ein- 
ſchneiden, fich vor unfern Augen abrollen. Daß ein 


politifches Leben der Art, wo niedrige Leidenfchaften 
Befriedigung fuchen, auch, wie auf das ganze Leben 
der am fich ſchon FranfenNation, fo auch auf dad Kunſt ⸗ 
leben einen beprimirenden Einfluß ausüben muß, läßt 
fih begreifen. Gharactere bildet ein ſolches Leben 
vielleicht, dad Talent bedarf der Stille, der Wahrheit 
und ber Klarheit, um fich zurechtzufinden und deshalb 
werden vorzugsweiſe bemocratifche Völker wohl, wie 
durch ein Wunder, einzelne Genied bervorbringen, aber 
fein wahres Kunfttbeater bewahren fünnen, weil bies 
ein Publicum vorausfegt, das wirklich in den Bretern 
eine Welt ſieht, das aus der Stille und Orbnung 
eines jichern flaatlichen Lebens am Abend ind Ihea- 
ter tritt, um bier die wünfchenämerthe und nothwen« 
bige Erweiterung feines Gefichtöfreifes, die wohlthä- 
tige Aufregung, die das Scheinwahre der Kunft gibt, 
ald nothwendiges Gegengewicht gegen die Geiftedenge 
und Trägbeit zu empfangen, welche fih zu großer 
Ruhe fo leicht an die Ferſen hängt. 

Bei und zeigt ſich die Schaufpielfunft nicht mehr 
in jener antifen Größe wie vor ein paar Decennien; 
ein Vygmaengeſchlecht hat die Helden abgelöft, vor dem 
Großen, Erfhütternden, Erhabenen, felbft wenn's noch 
Darfteller dafür gäbe, flebt das Publicum theilnahm- 
108, Falt, beſchämt und deshalb unmuthig, und es 
athmet erft wieder auf, wenn es fich und feine Grbärm- 
lichfeit in faden Baubenillefpäßen oder Gaffenhauern 
wiebererfennt. 

Für den Gebilveten ift ed daher Faum noch en 
Genuß in's Theater zu geben, fondern oft eine Qual, 
ber bie Meue bed Zeitverluftes auf dem Fuße folgt. 
Will man aber Heilung, jo muß man dad Ding beim 
sechten Namen nennen, die Schäden und ihre Urfachen 
ihonungslos aufdecken. Und deshalb begrüßten wir 
auch Hier im Norben das Unternehmen Ihrer „Mo- 
natjehrift* mit Freude, indem wir und aus Ueberzeu · 
gung Ihrem Streben anſchließen. 

Die Tragödie ruhte in dieſer ganzen Saijon auf 
dem föniglichen und erften Nationaltheater. Nur ein 
Verſuch wurde mit einem Oehlenſchläger'ſchen 
Stüde: „Are und Walborg* gemacht, weil ein 
junger Debutant darin auftreten wollte. Aber man 
fpielte nicht nur vor leeren Bänfen, ſondern «8 
zeigte fich zugleich, daß das Stüd veraltet und für die 
Zufunft faft unbrauchbar fei. Der Held Arel erleidet 


den Tod um feiner zu großen Treue zum König, welche 
um fo erhabener fcheint, als diefer auf nieberträchtige 
Weiſe feinem treuen Ritter bie Braut Walborg zu 
entreißen gedachte. Arel ift nahe daran, fih und bie 
Braut vor den Nachflellungen des Königs zu retten, 
da ertönt aber der Kriegsruf, der König iſt in höchſter 
Gefahr und nun ruft die Freue Urel fort von den 
Plänen feines eigenen Glückes und ver trog aller Hin⸗ 
berniffe. gewonnenen Braut, er jpringt dem König bei 
und ftirbt, indem er ibm das Leben rettet. Berühmt 
und nur um feiner Einfachheit und Wahrheit millen 
war ein Ausruf im Stüde: „O Treue, du bift groß im 
Norden!« däniſch Fraftvoller und abgerundeter: »O 
Troskab du est stor i Nord!« Dies Stüd gebörte 
früher zu den Lieblingsftüden ber Nation, jegt iſt ie 
demfelben entwachfen, treu iſt man jegt nur feinen Leis 
benfchaften und Parteizweden; jene poetifche Treue ifl 
in die Rumpelfammer geworfen und mit dem Berluft 
berfelben ift auch das Verftänpnig dafür bei ver Menge 
abhanden gefommen. Der junge Debutant Hr. Park 
berechtigt zu den fchönften Hoffnungen, Rollen wie Ed⸗ 
gar im »„Lear«, Hamlet, Alba's Sohn im „Egmont“, 
Mar Piccolomini, Prinz von Homburg find für 
ihn geichaffen, aber was foll aus ihm werben, wenn 
alle diefe Rollen für und glei ven Stüden nicht da 
find und ihm der Sprache wegen Deutſchland verjchloffen 
bleibt? Gin neues originales tragijches Drama fam 
zur Aufführung: »Alexei“, von einem Anonymus. Es 
geflel nicht fehr, das Sujet if das Verhaltniß zwijchen 
Beter dem Großen und feinem Sohne Alerius. Peter 
opfert ven Sohn, weil er glaubt, daß er feinen Re- 
formplänen binderlich jei, da jedoch dieſes Opfer fei- 
neöiwegd unumgänglich notbivendig erjcheint und alſo 
das tragifche Schieffal auf beiden Seiten unmotivirt 
if, fo läßt fich ſelbſtverſtändlich nur eine peinliche, 
ftatt der tragifchen Wirkung denken, und das Gefühl 
bleibt unbefriebigt. 

Das Luftipiel brachte feine einzige Novität, Da— 
gegen waren mehrere ältere Stüde neu einftubiert. 
»Oſtgaſſe und Wehtgaffe* von Oversfou, iftein vor⸗ 
treffliches Situationd-Luftpiel, das den Kopenhagenern 
ſchon um feiner localen Bezüge willen lieb und werth 
ift, Dies Stüd hat man auch in deutfcher Ueberſetzung 
unter dem Namen: „Morgen ift Neujahr“, da es jer 
doch das Licht der Welt erblicdte, che die Theateragen: 
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turen ihre fegensreiche (f. die vorigen Nummern ber 
Monatſchrift“) Wirkſamkeit eröffnet hatten, fo wurde 
e8 wenig befannt und ift höchftens auf brei oder vier 
deutjchen Theatern aufgeführt, welches wohl zum Theil 
der mäßigen Ueberfegung zugufchreiben fein dürfte. Gin 
Stüf von Holberg „Iran de France fpielte faft vor 
leeren Bänten, obgleich es jeit zwanzig Jahren nicht 
gefehen war. Gute Häufer machte dagegen eine Be— 
arbeitung bed Shafejpeare'jchen Stückes: „Ende gut 
Alles gut«, unter dem Titel: » Des Könige Arzt“. In 
diefem Stüde fpielt nämlih Fr. Heiberg die Helene 
in unübertrefflicher Weife. Und obgleich die Bearbei- 
tung namentlich ver beiden legten Acte durch allerlei 
Scribeiche unpaſſende Baudevillefchelmereien verfehlt 
ift, blieb doch noch jo viel des Shakeſpear'ſchen Gri- 
ſtes, dafı man fich davon erwärmt fühlen fonnte. Dies 
Stüd hält ſich ſchon feit fünf bis jechs Jahren auf dem 
Repertoir. — Der ältefte und erfte Komiker, Hr. Chris 
fan Niemann-Rofenfilde, feierte am 8. Jänner ſei⸗ 
nen 70. Geburtötag und erbielt von feinen Gollegen 
werthvolle Silbergeichenfe, während auch das Bublis 
cum ihm an jenem Abend durch Hervorruf ehrte , eine 
Beifalläbezeigung, die nur bei ganz außerorbentlichen 
Borfällen in viefem Theater geftattet if und baber 
noch etwas bedeutet. Roſenkilde iſt noch ein Komi— 
fer der guten alten Schule, ganz Laune, Schelmerei 
und Bonhommie, vie nie verlegt, namentlich in Nollen 
wie „Michel Perrin«, „ Barolles« und ähnlichen ift er 
unübertrefflich. 

Die Oper vegetirt nur fümmerlich und das Bubli- 
cum widmet ihr keine große Theilnahme. Intereflant 
war ed, Fioravanti's „ Dorffängerinnen« zu hören, 
weil es fich zeigte, daß dieſer für feine Zeit audgezeich- 
nete Gomponift offenbar das Vorbild Rojfini’s beim 
»Barbier« geweſen ift. Die Muſik ift höchſt gefältig. 
lebendig und individualifirend, dabei voll Laune, aber 
obne jene pifanten Motive, welche Roffini und Aus 
ber fpäter zu Gebote flanden. Auh Mozart ſcheint 
Fioravanti's Mufif mitunter vorgefchmwebt zu bar 
ben, namentlich im »Bigaro«*. Der Tert iſt über alle 
Beſch reibung albern und langweilig. Roſſini's „Bar: 
bier“ war auch neu einfludiert und es bebütirte in ber 
Fitelrolle Hr. Eilardı, ein junger Student, ber, ob- 
wohl vermögend, fich aus Liebe dem Theater zumenbet. 
Hr. Gilarbt bat feiner Zeit in Wien mufifalifche Stu: 
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bien gemacht und zeigte bie vortrefflichite Schule, gro⸗ 
Ben Geſchmack und überhaupt jenes gebildete Gefühl, 
das den Künftler vom Komödianten unterfchrivet. Seine 
Stimmmtittel aber find nicht beveutend, fein Auftreten 
dabei ohne die Sicherheit, welche ver Menge imponirt, 
und fo blieb er ihr »„Gaviar®, obgleich all’ dad Lob, 
welches Hamlet in jener berühmten Replik dem 
Stüde vom Priamus und der Hecuba vindicirt, 
vielleicht auch auf ihn angewandt werden fünnte, Be: 
vorſtehen jegt die Aufführung von Dittersporff'ä 
»Mpotbefer und Doctor“, Donizetti's »Liebeötranf« 
und Mebul’s „Iofepbe, in welch letzterer Oper ein 
neuer Tenor, Hr. Steinberg, auftreten fol, 

Das zweite Theater fuhr fort feinem danfbaren 
und zahlreichen Publicum franzöfiiche und beutfche 
Stüde vorzuführen, die auch meiften® burch das vortreffe 
liche Spiel ver HH. Wirhe und Hoedt (ſiehe unſere 
vorige Gorrefponbenz) Glück machten. Zu einem Bau- 
beville von Guillard und Decourcelle: „Die legte 
Nacht« Hatte Hr. Lumby, bekanntlich unfer Strauß, 
eine artige Muftf geichrieben. Unter dem Titel: „Das 
Phantafiefieber« wurde das franzöfiiche Luſtſpiel „La 
erise« gegeben, unter dem Titel: „Der gerade Weg«, 
ein einactiges Stüd von Marc-Monnier. Roderich 
Benedir's „@inLuftipiel« wurbe ebenfalls in päniicher 
Ueberjegung bier aufgeführt und machte entſchiedenes 
Glück. Zu des Hrn. Hoedt's Benefice waren bereitä 
am Tage vorber alle Billetö zu erhöhten PBreifen ver 

"griffen ; der reiche Künſtler übermachte die ganze Gin» 
nahme einer Suppenanftalt für Arme. Bei allen An« 
frengungen , die Direction und Schaufpieler viejes 
Theaters machen, bleibt e8 aber doch immer ein zweis 
tes Theater und es ift Schade, daß die wenigen vor- 
trefflichen Kräfte, die es befigt, der Nationalbühne ver» 
loren geben. 

Das Caſinotheater hat in der lepten Zeit mehrere 
deutſche Stüde zu Aufführung gebracht, namentlich 
Benedir's „der Better“, der aber im Däniſchen zum 
„DOntel« geworben iſt. Der Ueberfeger hat einige Lie 
der eingelegt, bie den Gang der Handlung nicht weſent · 
lich flören und recht gute Wirkung machen. Rai— 
mund's Verſchwender“ wird gegenwärtig einflubiert 
und Freytag's „Iournaliften“ ging mehrere Male, 
aber ohne grofien Erfolg und vor ſchwachbeſetztem 
Haufe. Die Blätter lobten dies Stüd dagegen alle fehr, 


wenn fie au im Dialog Laune vermiffen und über 
haupt eine zu große Breite tadeln. Der dänifche Bears 
beiter hatte die beiden Tegten Acte zufammengefchmot« 
gen zu einem, unb mehrere Scenen, namentlich mo 
der Oberft Deputationen empfängt u. f. w., audgelafe 
fen. Seltſam ift es, daß ein bänifches Stüd von 
Overs kou eine merfwürbige Aehnlichkeit mit jenem 
Stüde hat, da aber dasfelbe jünger als Freytag'é 
Stüd iſt, fo kann jedenfalls der deutſche Dichter ſich 
nicht mit fremden Federn geſchmückt haben, während pas 
daͤniſche Stück vielleicht eine Nachahmung des veutfchen 
ift. Es heißt „Gin Wahltage. Anderfen’d Märden- 
fomödie „Dle Lufcie« (Sandmann) *) wurde aud 
mehrfach auf's Neue auf biefem Theater aufgeführt. 

Unter den fremden Virtuoſen, welche fich bier 
bören Tießen , ſteht Dreyſſchock obenan. Er fpielte 
Beethoven's Es-dur-Eontert, ferner Capriceio 
eigner Gompofition und la Fontaine und Salta- 
rello ebenfalld. Das Orchefter unter Gade's Lei⸗ 
tung fpielte unter Anderem Nieg' Luſtſpielouverture. 
— Alles was Kopenhagen an Muflffreunden aufs 
zumeifen bat, iſt natürlich entzüct über fein Spiel, 
bas ſich allerving® neben der größten Kunflfertigfeit 
durch Sauberkeit uud Delicateffe auszeichnet, was zwei 
ber mwichtigften Vorzüge find. Hr. Kellermann, ber 
Violoncelliſt, gab auch ein Goncert , zu dem der Zus 
drang fo groß war, baf man auch das Örchefter zu 
Sigplägen für's Dublicum eingerichtet hatte. Gegen- 
wärtig befindet fich bier ein ſchwediſcher Violoncelliſt, 
sr. Moldenhbauer, der eine Meife nach Amerika 
antritt und von denen, die ihn gehört haben, ala 
ein Künſtler erſten Ranges gefchilvert wird. In Hrn. 
Buglielmi, wenn wir nicht irren aus Wien, lernte 
dad Publicum einen guten Baritoniften kennen, in 
Hrn. Morig Leenders (Belgier) einen guten BViolis 
niften, ſowie in Hrn. Semler aus Holflein einen 
guten PBianiften. Ulle dieſe Herren wurden jeboch durch 
DOreyſchock in ven Schatten geftellt. 

Madame Niffen-Saloman ift mit ihrem Manne 
in die Provinzen gereift und hat Fürzlich in dem Fleis 
nen Stäbchen Soro ein Concert gegeben. Hr. Salo- 
man bat eine Oper gefchrieben zu einem deutſchen 


*) Gigentlih „Die Schließ-Auger. 


Texte von Wolfgang Müller, und will biefelbe naͤch⸗ 
flend zur Aufführung in Deutjchland bringen. 

Mehr foliven Genuß ald alle dieſe Birtuofencon« 
certe gewährten auch diedmal die Concerte des Mufit- 
vereind unter Gade's Leitung. Außer mehreren Streich“ 
quintetten und Quartetten von Beethoven, Mozart, 
Haydn, Mendelsfohnu., ſ. w. wurden J. S. Bach's 
Goncert für drei Biolinen, drei Bratfchen, drei Violon⸗ 
celle und Kontrabaß in G-dur und Haydn's Sym« 
phenie für Orchefter in G-moll vorgeführt. In wahre 
Begeifterung verſetzte das Publicum aber die Auffüb- 
rung bed erften Actes der Glud'jchen »Alcefte«, welche 
bier noch nie gehört war. Bade hatte aus den beiden 
bekauntlich etwas verſchiedenen Partituren, von denen 
die eine. urfprünglich für Dresven oder Wien, bie ans 
dere mit franzöfljchem Text für Paris gejchrieben war, 
mit Sorgfalt das Befte ausgewählt. Die andere Schwie- 
tigfeit, welche zu überwinden war, nämlich: daß weder 
der itafienifche noch ber franzöſiſche Text dem großen Pu · 
blicum, welches diefe Goncerte befucht, hinreichend ver- 
ftänplich war, aber die vorhandene deutſche Ueberſetzung 
veraltet und den jegigen Anſprüchen durchſchnittlich 
nicht genügend erjchien, beſeitigte man durch theilweiſe 
Unterlegung eines neuen Textes, wie er ſich durch Hin⸗ 
einleben in die Situationen und die Muſik in dem dich⸗ 
teriichen Gemüthe des Bearbeiters, Hrn. Edmund Los 
bedanz, natürlich geflaltete. Der Beriuch, bei vem Hrn, 
Gade's kritiſches Gefühl den Schiedsrichter für ven 
mufifalifchen Theil der Arbeit machte, gelang vellfoms 
men und bei der Aufführung erlebten wir eine ebenfo 
großartige als überrafchenne Wirkung dieſes immerhin 
fühnen und gewagten Unternehmens. Mufif und Tert 
bildeten, obwohl legterer von dem italieniichen Yert, 
für. den Gluck componirt hatte, oft, was die Worte, 
betrifft, ganz verſchieden war, jene geborne Ginheit, 
worauf, was dad Mecitativ namentlich betrifft, alle 
wahre Kunftwirfung berubt, Iene Tertverbefferungen 
werden vom Werfaffer gern am andere muflfaliiche 
Vereine überfaffen werden, wenn man ſich deshalb 
an ihn wendet. Die Größe und Grhabenbeit, der 
Adel und die Einfachheit, ohne faſt auch nur eine Note, 
die an den Zopfſtyl in ver Mufif erinnerte, die im bei» 
feren Sinne des Wortes moderne Friſche ver Recitative 
und Arien — Alles verfegte das danfbare Bublicum 
in einen Rauſch des Entzüdens, wie wir ihn hier lange 


nicht erlebt haben. Hoͤchſt überrafchend war auch der 
Orafelfprud, ven, was Wenige wuhten, Mozart 
did aufs Fleinfte Detail zu der Replik des Comthur auf 
dem Kirchhofe im „Don Juan« benugt hat. — Welch 
einen Schag bat Deutfchland an Glud, wie würde 
man bem dortigen Geſchmack aufhelfen fonnen, wenn 
man feine Opern in zeitgemäßer Bearbeitung wieder 
auf die Bühne brächte! Gewiß die »Zufunftämufif« 
würde fich vor biefer granbiofen Mufif ver Vergangen- 
heit in ein Mauſeloch verfriehen und alle Welt würbe 
erfahren, daß das, worin fie fich vielleicht allein wahr: 
baft ausgezeichnet, das Recitativ, ganz in der Weife, 
wie fie ed verlangt, ſchon von Gluck großartiger wie 
bei allen Späteren behandelt worben ift. 

Im legten Goncerte des Mufifvereind hörten wir 
GM. v. Weber's Ouvertüre, Introduction, Gavatine 
und des erfien Acts Binale der „Guryanther. Ferner 
Gade's „Comala“. Das legtere Werk wurde vortreifs 
li von dem ſtarken Chor und Orchefter ausgeführt und 
nahm fich in den weiten hoben Räumen des Gafino- 
faale®, der an 3000 Menjchen faßt, überaus herrlich 
aus. Als wir dies Werk früher in einem Fleineren Ros 
cale hörten, ſprach ed und nicht fo fehr an, da die In- 
firumentation alsdann leicht überlaven ſcheint umd 
durch eine gewiſſe durch den Tert bedingte Ginformige 
feit ermüdet. In dem großen Local aber war Alles höchſt 
angemeffen, das fchone Werf kam vollig zu feinem 
Rechte und müßte jeven fühlenven Hörer erfreuen, er⸗ 
greifen und erquicken. Aber wo man das Werf aufzu- 
führen gevenft, da ſorge mar zuerit für ein großes Lo— 
cal, etwa eine Kirche, und wähle die fräftigften Stim— 
men für die Solid, Dann fann man für den ausge 
zeichnetften Erfolg bürgen. 

Mit unferer Kirchenmufif fieht's leider nur miß⸗ 
lich aus, Der Gäcilienverein, Dirigent Hr. Rung, der 
für die Paläſtrina'ſche Muſik begeiftert ift und ſich 
unendliche Mühe gegeben hat, ihr hier Cingang zu vers 
ichaffen, hat fich leider ans Mangel an hinreichenven 
der Sache gewachfenen Kräften wieder aufgelöft. Dar 
mit ift eine mehrjährige Arbeit jo gut wie verloren. 
Die Mufif unjerer Kirchen beichräntt fich auf Orgelſpiel 
und Ghorfnabengefang und der Gefang der Gemeinde, 
andachtſtörend umd oft empörend, treibt mach wie vor 
fein Unweſen. Die proteflantijche Welt hat Geld für Alles, 
für Gifenbabnen, für Theater, für Soldaten, aber für 


den Gottesdienſt und feine Veredelung, ja nicht eins 
mal für die fo nothwendige Heizung der Kirchen, feine. 
Was Wunder, daß hier Fürzlich ein Reformator, der 
ebenfo geniale als gelehrte Dr. Kirkegaard, auftrat 
mit der Behauptung, wir hätten nur ein Namen 
chriſtenthum, ohne feligmachende Kraft, und ed ſei 
eine Sünde minder: an unferm öffentlichen Gottes» 
dienft nicht Theil zu nehmen! 


Berlin. 


Alle die betrübenden Erfahrungen, melde der 
unbefangene Beobachter an vem fänftlerifchen Treiben 
einer großen Stadt zu machen hat, bleiben demſelben 
auch in unferem Berlin nicht eripart. Das Publicum 
bat in feiner großen Mehrzahl längft den verebelnden 
Zweck der Bühne aus dem Auge verloren und ſieht 
ftatt Bildung und Erhebung nur Unterhaltung 
und Zerftreuung, um dem bitteren Ernſt des Lebens 
auf Augenblide zu entfliehen. 

Ich wende mich in meiner Beiprechung gleich dem 
Föniglichen Hoftheater zu, melches feit etwa fünf 
Jahren unter der oberften Leitung deö General =» Inten- 
banten Hrn. von Hülfen ſteht. Sie wiffen vielleicht, 
daß die Fönigliche Bühne in ihrer umfangreichen Ver⸗ 
waltung wohl vie erfte in Deutichland ift. Sie umfaßt 
das Opernhaus, das Schaufpielhaus, die Schloßtheater 
in Potsdam und Charlottenburg, und befchäftigt in 
den verfchienenen Kunſtzweigen, ber Oper, dem Schaus 
fpiel und Ballet ein Berfonal von über 400 Men- 
fchen. Wiewohl das Ganze fih einer ausgezeichneten 
Gliederung erfreut, ift doch Die Zeitung eines fo großar« 
tigen audgebreiteten Inflituts mit unenvlichen Schwies 





ter claffifhen Oper gibt Zeugniß von dem Ernſt, 
mit welchem Hr. von Hülfen feine ſchwierige Aufgabe 
erfaßt bat. 

Ich kann Hierbei die Bemerfung nicht unterbrüs 
den, daß ein Thell der Berliner Kritik fich jeit längerer 
Zeit in einem blajirten Tadel gefällt, daß fie um jeden 
Preis geiftreich fein will und deshalb einer ſelbſtgefälli⸗ 
gen Gitelfeit, Wahrheit und Ehrlichkeit opfert. Das ift 
freifich ſehr ſchlimm, und trägt zur Förderung ber 
Kunft nichts bei. Der überreizte Geſchmack liebt aber 
einmal. dieſes forcirte Geiſtreichthun und zieht einen 
fchlechten Wig ver Ehrlichkeit der Gefinnung vor. 

Laſſen Sie mich zunächft einige Blicke auf das Per⸗ 
fonal der Oper werfen. Die erfte Sängerin, melde 
mit dem Adel ver Auffaffung eine edle Leidenſchaftlich⸗ 
feit verbindet und deren Schöpfungen den Stempel 
einer hohen Geniafität an ſich tragen, tft Sri. Johanna 
Wagner, Alle ihre Darftellungen find in einem gran« 
diojen , plaitifchen Sty! angelegt, und man thäte Un» 
recht, an Ginzelnheiten zu friteln, wo das Ganze 
einen fo bemwältigenden @inprud auf den Hörer macht. 
— Br. Köfter iſt eine im deutſcher Schule gebil- 
bete, gebiegene Künftlerin ; fie winmet allen Partien 
ein höchſt corrected Studium und wird denſelben über- 
all durch Feinheit ver Auffaffuug und edles, Fünft- 
leriſches Maß gerecht. Beiden Sängerinnen haben wir 
ein ausgezeichnetes Nepertoir zu danken; Gluck, Mor 
zart, Beethoven und Weber find in faft allen 
ihren Werfen vertreten. Br. Herrenburg-Tuczek 
ift mit ihrer Schönen Stimme für den leichten, colo- 
rirten Geſang eine treffliche Künfllerin. — Hr. For⸗ 
mes befigt für das Wach der Heldentenore fehr ausgie⸗ 
bige, jhone Stimmmittel, bie er im Dienft der Kunft 


‚ mit Eifer und Fleiß zu verwerthen ſich beftrebt. Hr. 


rigkeiten verbunden, und es gehört Muth und Bebarr« | 
' Schule, der, wiewohl in feinen Mitteln jet jehr be- 


lichkeit dazu, bie einmal ald richtig anerfannten Prin» 
eipien mit Feftigfeit und Energie unbeirrt zu verfolgen. 
Hrn. von Hülfen muß man die Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laffen, daß er den beiten Willen bat, vie fönigliche 
Bühne auf einer würdigen Kunfthohe zu erhalten. 
Dur; das Engagement des Oberregiffeurd Hrn. Dü— 
ringer bat er für das recitirende Drama eine Kraft 
gewonnen , deren geiftig belebender Einfluß auf ein 
höchſt gewähltes Repertoir unverkenbar ift. Die unaus- 
gejegte Pflege der claffifchen, pramatifchen Kiteratur, 


Mantius ift ein Künſtler aus folder, tüchtiger 


einträchtigt,, mit Gefhmad und Empfindung zu fin» 
gen verſteht, und namentlich für ben Kirchengeſang 
eine vorzügliche Begabung befigt. Die 55. Kraufe 
und Zſchieſche zeichnen fi durch edlen Vortrag, fo 
wie Sicherheit und Tiefe der mufifalifchen Bildung 
aus; die Gb. Pfifter, Salomon und Boß find 
tüchtige Sänger, welche freilich über eine gewiſſe Rou⸗ 
tine zu edler und feiner Künftlerichaft noch nicht vor- 
gebrungen find. Die königliche Gapelle, unter ums» 


fichtiger Leitung der Gapellmeifter 6. Taubert und 
Dorn, zählt gegen 100 Mitgliever, welche meift an- 
erfannte Künſtler auf ihren Inftrumenten find, und 
alten großen Dpern eine mufifalifche Grundlage ges 
währen, wie fie in größerer Vollendung , Ihr Hofs 
operntbeater nicht audgenommen, wohl feiner andern 
Hofbühne zu Gebote ſtrhen dürfte. Der Glanz der 
Ausftättung 5. B. in den Meyer beer'ſchen Opern, in 
Webers „Oberon«,, in Auber's „Stumme von 
Bortici« und jegt im Wagner's „Tannhäufer« if 
von wahrhaft foniglicher Vracht , welche überhaupt 
in dem mit reichen Mitteln bedachten Ballet vorberr- 
ſchend iſt. 

In der beharrlichen Pflege ber chaſſiſchen Dras 
matif erblide ich die würdigſte Aufgabe einer fünigr 
lichen Bühne; dem gebiegenen Neuen foll fie ſich mit 
Liebe zuwenden, dem ächten Dichtertafent ihre Hallen 
bereitwillig öffnen: die fade Mittelmäßigfeit , ven un« 
ächten, erborgten Glanz jo vieler dramatifcher Grzeug- 
niffe unierer Zeit, bat fie aber mit Recht, als ihrer 
nicht würdig, abzuweiſen. Gin ſelbſt nur flüchtiger 
Blid in das Repertoir des vergangenen Jabred läßt 
erfennen,, daß dieſe Grundſätze durchweg maßgebend 
geweſen find, 

Unter den neu aufgeführten Originalwerfen 
batte fih der „Bechter von Ravenna*, melcher bei 
Ihnen jo großes Glück gemacht hat, nur eines vor- 
übergehenden Erfolges zu erfreuen; das jacherritän- 
dige Urteil konnte an dieſem nüchternen "Selen bes 
Stüdes mit Recht nichts Erhebendes finden. Den 
Dichtern Geibel und Holtei bewied man durch 
2 — Zmalige Aufführung zweier Luſtſpiele: »Meir 
ſter Andreas und „Jung oder Alt« die Achtung vor 
ihrem Ruf, melchen aber beine Stüde eher abichwächen, 
us mehren Fonnten. Gottſchall's „Diplomaten®, 
Hadlländer's „Zur Ruhe fegen“ find erft kürzlich in 
Scene gegangen , werden fich aber auch Feines burdh- 
greifenden Grfolges zu erfreuen haben. Man fann 
demnach ver Verwaltung feinen Vorwurf machen, daß 
fie ein nur irgend wie berechtigtes Werk geachteter 
Dichter dem Urtbeil des Publicums vorenthalten habe. 
Für diefen großen Mangel an nenen Stüden entſchä⸗ 
bigte uns das mit dem lebendigſten Eifer gepflegte 
elaffifche Drama. Im ihm comcentrirt fic vie geiftige 


Blütbe einer Nation; die Gegenwart, in ihrem Weſen 
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flüchtiger und unftäter,, als die Vergangenheit , wird 
zu geiftiger Sammlung angehalten, und lernt erfennen, 
daß die Bühne, bei richtiger Leitung, zu den edelſten 
Bweden des Lebens mitwirken kann. Die Achtung vor 
der Kunft erſtarkt; die Schaufpieler gewinnen für die 
felbe Aufgaben, an denen fie ihre geiftigen Kräfte er- 
folgreich erproben können. Shakeſpeare namentlich 
regt für fie zu dem ebelften Wetteifer an, deun alle 
feine Werfe find aud der tiefften Lebensanſchauung ges 
ſchöpft, und ichifvern die menfchliche Natur nach ihren 
ewigen, univanbelbaren Gefegen. Bon feinen Tra— 
göbien famen: „Goriolan« , »Iulins Cäſar“, „Ris 
chard III.*, „Dtbellos, „Hamlet*, »Learx und “Nor 
meo und Julier, von feinen Schaufpielen : „Hein« 
rich IV.* (erſter Theil) und » Kaufmann von Bene- 
dig«, von den Auftpielen: „Biel Lärmen um Nichts, 
Was ihr wollt“, „Die bezähmte Widerſpänſtige“, 
»Die Komödie der Irrungen« und »Der Sommer: 
nachtätraum« zur Aufführung. Schlegel’s geiftvolle, 
die Schönheit unferer Sprache mit der Treue des Dri« 
ginald fo fein vereinigende Leberjegung war bei den 
meiften Dramen beibehalten worben und einzelne, 3. B. 
„Romeo“ und »„Hamlet«, erfuhren eine im Geifte ver 
Dichtung wurzelnde, gründliche Wiederherſtellung, 
welcher fie eine frübere, ungeſchickte Bühneneinrich- 
tang entfrembet batte. 

Daß die Heroen unferer Literatur Göthe, 
Schiller und Leſſing in fait allen ihren Werken 
vertreten find, bedarf wohl nur der Erwähnung, auch 
Sopbofles „Untigone* mit Mendelsſohn's Mur 
fit, Calderon's „Arzt feiner Ehre« und „Das Leben 
ein Traum“, Moreto’d „Donna Diana«, Beer's 
»Struenfee*, fo wie bie feineren Ruftjpiele Scribe'd 
find integrirende Beſtandtheile des Repertoire, 

Raupach's, Bauernfelv's, Töpfer's, Be— 
nedir's, Feldmann's, Hackländer's u. ſ. w. Luſt⸗ 
ſpiele, Jffland's „Jäger“, ſelbſt Kotze bue in fei- 
nen beſſeren Werken fanden gebührenne Berückſichtigung, 
der kleineren, einactigen Luſtſpiele von Putlitz und 
einzelner, aus dem Branzofifchen übertragenen nicht 
zu gedenken. Br. Birch» Bieiffer'd Schauſpiele: 
»Die Waife von Lowoode und „Gin Ring“ find im«- 
mer noch ſehr belichte Zugftüde. Ich bin nun eigents 
lich Fein großer Berebrer viefer bühnengewandten Dich« 
terin, da fie ihre reiche Begabung mebr ver Technik, 
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als dem Kern zugewandt bat. Ar. Birch» Pfeife 
fer hat zu viel gefchrieben; hätte fie weniger gefchaffen, 
fo würde fie den innern Werth ihrer Arbeiten vieleicht 
mehr gefordert haben. Es tft daher zu billigen, daß 
ihrer überreichen Muſe unter der jegigen Verwaltung 
engere Schranfen gezogen find, welche ihr umter ber 
früheren in etwas bebenflicher Weife auf Koften einer 
edleren Richtung geöffnet waren. 

Die Darftellungen waren von dem forgfältig« 
ften Fleiße geleitet; im Zufammenfpiel berrfchte 
ein edler, maßvoller Styl, und wenn ed bei dem gro= 
Ben PBerfonal , welches die meiften claflifchen Dramen, 
befonderd Shakeſpeare's, erfordern, auch beim 
beften Willen nicht möglich if, alle Rollen talent» 
vollen und gebildeten Kräften anzuvertrauen, wenn 
man auch oft den guten Willen für manches BVerfehlie 
in Wort und Geberbe hinnehmen muß ſo ift doch der 
Geſammteindruck immer ein entichieven günfliger , ber 
Höhe ver jededmaligen Dichtung angemerfener gewefen, 

In ven 56. Dejfoir und Döring befigt die 
fönigliche Bühne ausgezeichnete Künftler für die gro— 
fen Gharactere Shakeſpare's. Othello, Hamlet, 
Goriolan, Brutus, Richard IIT:, Berey, der Narr 
im „Pear« u. ſ. w. find bebeutende Aufgaben, welche 
Hr. Deffoir dur Schärfe und Einheit der Auffaf- 
fung, durd Schwung und Energie in der Ausführung, 
jelbft bei ſehr ſtrengen Anfprüchen, vorzüglich löſt. In 
den Gharacteren des Polonius, Shylock, Falſtaff, 
Jago, Menenius Agrippa, Mercutio u. a. bat 
Hr. Döring würdige Aufgaben, deren betaillirte, kla— 
re, geiftreiche Löſung alle tieferen Bedingungen erfüllt. 
Im Luſtſpiel iR Hr. Döring ein vorzüglich fein indi— 
vidualifirender Künftler: feine Glanzrollen werben 
Ionen durch die Saftfpiele in Wien binlänglich befannt 
fein. Mit ver Auffaſſung einzelner, bedeutender Charae⸗ 
terrollen, wie Nathan, Marinellt, Garlos im» Clavigos, 
Mephiftopheles, Lear, bin ich, was die Einheit betrifft, 
nicht immer ganz einverflanden,, wiewohl ich zugeben 
muß, daß diefer Künftler fie mit dem tiefjten, gewiſſen⸗ 
bafteften Studium beherricht, und in Einzelnheiten eine 
geniale Anfchauung befundet. Dagegen find alle Cha— 
ractere des bürgerlichen Lebens meifterbaft ausgeführte 
Genrebilder voll Wahrbeit und Leben. — Kerr Sende 
richs, mit auögrzeichneten Mitteln begabt, hat die 
rhetorijche Seite feiner Kunft in blendender Weife aus- 


gebildet, und war, als ihm noch größere Jugendlichtkeit 
zu Gebote fand, für bie idealen Geftalten , beſonders 
Schillers und Shafejpeare's, mit Recht einer ber 
erſten Darfteller in Deutjchland, Mit der Reife des 
Mannes hat aber auch feine Kunſt an innerer Gedie⸗ 
genbeit gewonnen, und Mollen wie Poſa, Egmont, 
Struenfee, Hamlet find anerfannt treffliche Leiſtun⸗ 
gen. Mit Glück wendet ih Hr. H. jet dem älteren 
Heldenfach zu, und Aufgaben wie Tell, Gög, Mac 
beth bemeifen, daß bei größerer Vertrautbeit er in 
denſelben bald heimisch fein wird. — Hr, Lieptde if 
für dad Fach der eriten Liebhaber und Bonvivants ein 
Künftler, welcher durch Feinheit ver Auffaffung, Hu⸗ 
mor, Brifche und Gewandtheit im ver Darftellung das 
gebildete Bublicum, welches befanntlich im dieſem Rol⸗ 
lengebiet ſehr hohe Anforderungen ſtellt, vollſtändig 
befriedigt. — Hr. Rott war für pas Ältere Heldenfach 
mit feinen gewaltigen Mitteln ein vortrefflicher Repraͤ⸗ 
fentant; fein Zear, Macbeth, Tell, Wallenftein, Kö» 
nig Philipp, Kreon u. a. waren Leiſtungen, welche, 
auf einer der Foniglichen Bühne würdigen Höhe, der 
warnen Anerfennung einer befonnenen Kritit flets 
fiher jein Eonnten. Leider iſt dieſer Künftler durch 
Kränflicfeit an voller Entfaltung feiner Kräfte feit lau⸗ 
ger Zeit gehindert und bat feine Penſtonirung nachge- 
ſucht. Bon den der föniglichen Bühne feit Anfang ihrer 
Laufbahn angehörigen Mitglievern nenne ich Ihnen 
noch den würdigen Veteranen Gern, deſſen urkräftige 
belebende Komif durch feine lange Krankheit nicht 
geihmächt worten if. — Hr. Grua, einft ein gern⸗ 
gefehener Liebhaber und Geld, iſt jetzt für Ältere 
Rollen ein fehr verwendbarer Künſtler, der überall 
durch wohlthuendes, befonnened Maß erfrent. In 
den HG. Berndal und Portb find für jugenb- 
liche Vartien recht talentvolle Mitglieder gewonnen. 
Unter ven Damen nimmt Br. Grelinger, dieje wür⸗ 
dige Jüngerin der Kunſt, immer noch den Ehrenplatz 
ein, Die correete, überall die feinfte Linie innehaltende 
Derlamation, die edle Plaftif des Spiels, die Hoheit der 
Leidenſchaft machen fie in der bramatifchen Kunft zu 
einer bedeutenden Grfcheinung, der pie Gewalt ver Zeit 
nur wenig anhaben fonnte. Ihre Tochter, Er. Hopp&, 
befigt freilich nicht diefe Tiefe des Geiſtes, dieſe Schön⸗ 
beit ver Mittel, wie bie Mutter; an ihr Hat aber beren 
ausgezeichnete Schule das an fich nicht jo bedeutende 


Material: ſehr gefügig gemacht, für den Ausdruck ver 
verjehiebenften Seelenftimmmungen der weiblichen Natur. 
Greichen und Rlärchen, dieje zarten Frauengebilde ö- 
the’8, Iulia,, Opbelia,. Desdemona, Bortia, ı Thekla, 
Emilia Galotti, Recha, find in dem erniten Gebiete ver⸗ 
dienftvolle Runflleiftungen, vie ſelbſt einer ſehr ſtren—⸗ 
gen Kritik im jeder Hinficht Stich halten. Auch im Luft- 
jpiel bewegt fh Fr. Hoppe mit Feinheit und Leichtig- 
keit. Frl. Biere imponirt zumeift durch die Schön- 
beit ihrer edlen Erſcheinung, welche fie in allen Neprä- 
jentationsrollen ausgezeichnet unterftügt, Ich halte dieſe 
Künftlerin für fehr geeignet, Charactere aus den höher 
ren Schichten ver Geſellſchaft darzuftellen : fie trifft 
deren leichtes,  vornehmes Wejen, dad Geiftreiche im 
Spiel und Sprache jehr gut. Dagegen möchte ich ben 
Umfang ihres Talents in Aufgaben für minder zureis 
hend halten, in denen die Tiefe und Glut weiblicher 
Leidenſchaft abzuipiegeln iſt. Sie iſt daher im heiteren 
Genre weit ſicherer an ihrer Stelle, ald in der Trago« 
die — Bl. Fuhr iſt für Partieen, im denen es gilt, 
die unendliche Innigkeit ver weiblichen Natur zu ent 
falten, eine feelenvolle Künfllerin, teren ſchönes, wei— 
ches Organ mächtig zu Herzen fpriht. Sie theilt mit 
Er. Hopp& meift pasjelbe Rollenfach, und durchgeiſtigt 
alle ihre Aufgaben mit diefem warmen Ton, dieſem 
tiefgemüthvollen Wefen. — Die Damen Formes und 
v. Lavallade find für das Luftjpiel jehr anmuthige 
Künftlerinnen, Er. Frieb⸗Blumauer, für das Fach 
der feinkomiſchen Mütter, erinnert in. ihrer geiftvollen 
Darftellungsweie lebhaft an die verftorbene, unvergeß⸗ 
liche Br. Wolff, Gothe's Schülerin aus der Weima— 
rifchen Kunftepodhe. 

Ueber das Ballei erlafien Sie mir wohl eine 
eingehende, Beiprehung. Ich bin auf viefem Gebiete 
vollſtändig ein homo barbarus. Die Ballets find ſich 
eigentlich überalt gleich. Die Mimik wird nad gewiſ⸗ 
fen flereotupen Formen behandelt, und fann ben Mann 
von Geift in ihrer vürftigen Ausdrucksweiſe wenig be 
friedigen. Alle feinere Gharasteriftit muß, um bad 
Verſtändniß zu retten, einer etwas derben Plaflik weis 
hen. Die Tanzkunft ift der eigentliche Kern der Hand» 
fung, und ich glaube gern, daß dieſelbe durch die Da= 
men Taglioni, Brüc, Borti, die HH. Hoguet- 
Veſtrie und Müller, in ihrer Vollendung vertre- 
ten wird. Die blendende Pracht ver Decorationen, Go- 
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ſtüme, Beleuchtung ıc. gibt der Schauluft großen Anreiz, 
wobei freilich zu bedauern if, daß in ven Maffen mehr 
die Sinnlichkeit, ald der feinere, bildſame Sinn für das 
Schöne und Edle cultivirt wird. 

Ih muß bier abbrechen, um Ihnen wenigftens 
noch einige Andeutungen über unfere Bühnen zwei— 
ten Ranges zu geben. Diefelben fleben unter dem 
leidigen Einfluß einer theuein Zeit; fie haben überdem 
an dem Renz'ſchen Circus, an diefer Menge von Eon» 
certen, Bällen und Beluftigungen aller Art jehr gefähr- 
liche Goneurrenten, gegen welche fie mit aller Energie 
antämpfen müfjen. 

Das Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Thea» 
ter, unter ber Direction ded Hrn. F. W. Deicdhmann, 
ift eine Lieblingsbühne der Berliner. Im Jahre 1848 
proviſoriſch errichtet, und von den damaligen Zeitfirö« 
mungen nicht unberührt geblieben, hat fie durch be 
barrlichen Fleiß mannigfache Schwierigkeiten bis jegt 
glüdlih überwunden und gewann im Jahre 1850 
durch den Neubau eined eleganten, geräumigen Theaters 
einen foliveren Anhalt, als bisher. Es ift wahr, die 
ihätige Direction macht die größten Anftrengungen, 
dem jungen Inflitut die Theilnahme des Publicums zu 
erhalten. Es wurden im vorigen Jahr 65 
Stüde, darunter 43 Driginalwerfe, neu ge 
geben, welde im Ganzen 117 Acte reprä- 
fentiren *). Die Sorgfalt und Güte der Darftelluns 
gen leidet freilich bei einer jo erichöpfenden Thätigfeit; 
dieſe ift aber mur zu nöthig, um den flüchtigen, unftäten, 
nur dem Neuen zugewandten Sinn eines großſtädti— 
ſchen Publicums zu fefleln. Es wäre überhaupt nicht 
gerechtfertigt, den Maßſtab einer firengen Kritif bei 
einer Bühne anzulegen, die ohne jeden Zuſchuß auf 
eigenen Füßen fiehen muß, und mit den ungünftigen 
Gonjuncturen literarifcher Armuth und blafirter Ab» 
fpannung des Publicums zu fänipfen hat. Dem ruhi— 
gen Beobachter kann es nicht entgehen, daß die Uebel, 
an welchen felbft große Stadttheater franfen, in ande— 
ven Berbäftniffen zu juchen find, und daß man bie 
Schulo oft mit Unrecht den Directoren aufbürdet. — 
Das Perfonal zählt tüchtige Kräfte. Hr. Görner ift 


*) Und die Wiener Directoren Magen über Mangel an 
Stüden!!! A. d. R. 
27 3— 
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ein feingebifpeter Gharacieriftifer , deſſen Leiflungen 
fünftierifchen Schliff haben, und ven Kenner jelbft bei 
firengen Anforderungen ftetd befriedigen müflen. Als 
Bühnendichter hat fih Hr. Börner mit Recht einen 
beliebten Namen erworben. Die HH. Aſcher, Weis 
raud, Knaaf, Hanfe und Holgftamm; die Damen 
Afcher, Genee, Geiflinger (eine Wienerin) und 
Stromater find ſehr beliebte Mitglieber, deren Bene- 
fice große Anziebungsfraft ausüben, wobei freilich nicht 
zu verfennen ift, daß in venjelben oft mehr auf die Nach⸗ 
ficht, als auf das firengere Urtheil des Publicums ge 
rechmet wird. Die Sonntage gewähren fat immer 
das erfreuliche Bild eines übervollen Hauſes. 

Das Königsftäptifhe Theater ſieht jegt 
unter Leitung des umfichtigen und thätigen Directors 
Wallner. Die junge ſtrebſame Bühne wendet ſich ven 
befieren Dramen ver neueren franzöſiſchen Schule zu 
und Dumas’ „Parifer Sitten“, „Eine neue Magdas 
lena®, Serret's Preistüd: „Das Urtheil der Welte, 
welche ſaͤmmtlich einer doctrinären Richtung angehören, 
verfammeln allabendlich ein großes und elegantes Pu- 
blicum, welches dag fehr Fleine, etwas entlegene Theater 
kaum zu faffen vermag. Die Darftellungen erfreuen 
durch Maß und Sorgfalt im Enjenble. Br. Wall 
ner ift für das Wach ver erſten Liebhaberinnen und 
Anftandsvamen, eine Künftlerin, welche ihre Partien 
mit Geift und Anmuth ausftattet und überall die lie» 
bensmwürbigen Bormen feiner, gejelliger Bildung bliden 
läßt, die oft tieferer Aufgaben werth wäre. 

Das Theater in Kroll’d Garten bewegt ſich 
nur im Gebiet des Heinen Quftipield und Vaudevilles 
und muß freilich zu den mannigfachen Zweden vieles 
Gtabliffjements nur den Namen hergeben, da es allein 
in ben großen Räumen bes Königsfaales, in welchem die 
Bühne errichtet ift, die Maffen nicht zu fefleln vermag. 
Die Kunft geht freilich mit ihren edleren Zwecken dabei 
leer aus. 

Ich Habe Ihnen noch das „Vorſtädtiſche Thea⸗ 
ter“ vor dem Roſenthalerthore zu nennen, wel 
yes mit fühner Hand in alle Gebiete der dramati— 
ſchen Yiteratur greift, und wenigitens das Glück bat, 
feine Honorare mehr zu zahlen, da die Verfaſſer längft 
zu ven »flillen Männern“ gehören. Die fehr billigen 
Entroͤes machen es zu einer Lieblingsbühne der arbei- 
tenden Glafjen , welche in jenem Stabitheil wohnen 


und mit naiver Luft und Freude, ohne Blafirrbeit, 
bie oft ganz verbienftlichen Darftelfungen hinnehmen. 
Rechnen Sie ſchließlich noch etwa zwanzig Lieb⸗ 
babertheater hinzu, im denen die jugenvliche Phan- 
tafie ſich die erflen Lorbeern zu erwerben ſucht, fo 
müffen Sie zugeben, daß die dramatiſche Muſe ſich 
über ihren Gultus in Berlin nicht zu beklagen hat. 
Es bleibt für mich, der ich mit inniger Theil⸗ 
nahme auf die Entwidelungsphaien der fo ſchönen 
und erhebenden Kunft blide, nur zum Schluß ber 
Wunſch auszuſprechen übrig, daß ihren Bormen ber 
belebende Geiſt zurüderobert wird, welcher allein 
bie unendliche Kraft befigt , ihren Zwecken die wür ⸗ 
digen Bahnen anzuweifen. Hugo Gottjcalf. 


Anmerkung der Rebaction. — Durch bie Ber: 
öffentlichung vorftehender, umfangreicher Gorrefponbenz, glaus 
ben wir unfere Achtung vor ben Anfichten des Hm, Gin: 
fenbers binlänglic; bekundet zu haben, birfen aber eben fo 
wenig verfchweigen, daß unfere Anfichten mit jenen in mehs 
reren Puncten nicht übereinftimmen. Die Bewunderung 
ber brei -erfien« Sängerinnen if in Berlin allerdings eine 
althergebrachte Gewohnheit: dies kaun uns jeboh nicht 
verhindern biefe Bewunderung als eine theils ſchon an fi 
übertriebene, wohl auch zum Theil blos fünfilih veranftal- 
tete, theils bereits verjährte zu betrachten. An Frl. Mage 
ner's Thätigleit Fnüpft fich zunächſt der Vorwurf einer 
durch befländige Wiederholung des Roſſin i'ſchen Tan⸗ 
ereb*, bes Bellinifchen „Momeo*, ber Donizeiti'fchen, 
»Bavorite« bewiefenen Geſchmackloſigkeit; Br. Herren 
burg’s muſtkaliſche Bildung und Routine bat fi wohl 
niemals über das Maf des Gewöhnlichen, Herkömmlichen 
erhoben, afle drei Sängerinnen baben läugſt die Blütezeit 
ihrer Stimme und ihrer Leiſtungsfähigkeit überfchritten, — 
und hat man etwa für einen genügenben Nachwuchs Sors 
ge getragen? Oder follen,, wad bas männliche Perfonal 
betrifft, — ganz förende Leitungen wie jene ber HS. 
Mantius und Zfhiefche, ertragen werben, weil biefe 
Herren vor Jahren Genügendes leifteten ? Läßt ſich den 
nicht immer gleich tüchtigen Orceiterleiftungen ber f. Gas 
velle nicht die weit angeflrengtere Arbeit des Wiener und 
die bewährte Bbebiegenheit des Dresdner Orcheſters entge— 
aenfegen? — Wenn wir ferner, — bie etwas einfeitige 
Anerkennung des SchanfpielsBerfonald übergehend, — den 
Vemühungen ber HH. Hülfen und Düringer um Her— 
ſtellung eines clafifchen älteren Repertoirs alle Gerechtig— 
feit mwiberfahren laffen, fo fünnen wir doch ben oft und 
von vielen Seiten erhobenen Klagen wegen Bernachläfll: 
gung der neueren bramatifchen Production an ber Berlir 


ner, wie an fo mander andern Hofbühne bie volle Berech⸗ 
tigung nicht beitreiten, — wie denn überhaupt ſchon al- 
lein durch Ratiftifcye Angaben der Beweis geliefert werben 
fönute, wie wenig bie Zeitungen der Hofbühnen von Ber: 
lin, Dresden, München, Stuttgart, Darmflabt u. a. quans 
titativ und qualitativ bem billigen Anforderungen jenes 
Publiciuns und jemer Keitif, welche mit Glaque und Lob⸗ 
hubelei nichts gemein haben, entſprechen. 


Frankfurt a. M. 


F.— G. Bir haben vor Allem vie Obliegen« 
heit, einen kurzen Bericht über unſere Oper zu liefern. 
Wenn wir fon früher darauf aufmerffam machten, 
mit welch großen Schwierigfeiten unjer Theater über 
haupt im Anfang zu kämpfen hatte, jo galt dies ganz 
befonverd von ber Oper, denn eine Oper ohne einen 
tüchtigen Tenor iſt beinahe eine Unmöglichkeit. Außer⸗ 
dem mangelt uns eine eigentliche Primabenna, und 
bie für dieſes Bad) engagirte Sängerin , die im Laufe 
der legten Monate durch manche in der That recht ger 
lungene Leiſtungen bedeutend an Terrän gewonnen bat, 
mar zuerft durch Unpäßlichkeit gan; am Auftreten ver- 
bindert und fpäter noch von ihrer Krankheit fo anges 
griffen, daß ihre Stimme noch nicht ihre volle Kraft 
und Fülle wieder befommen hatte, Died alleö fam zu» 
fammen, fo daß über ben erften Vorflellungen ein lin» 
glüdöftern ſchwebte. Hierzu fommt noch, daß auch das 
Orcheſter bei weitem nicht mehr auf der Höhe flieht, 
wie zu Zeiten Spohr's, Guhr's und ſelbſt Schin- 
delmeißer’s, weil ver jegige Gapellmeifter Hr. Gu⸗ 
ſtav Schmidt (beim Dirigiren gebricht es ihm an Ruhe: 
er fügt zu viel mit feinem Tactirſtocke in der Luft 
herum und wender ſich alle Augenblide gegen Das 
DOrchefter-Perfonal) die fchlummernden Kräfte nicht 
zu weden verfieht,, dem Ganzen nicht ven gehörigen 
Schwung zu geben vermag und nur zu oft Verſtöße 
mannigfacher Art fi zu Schulden kommen läßt. Frei⸗ 
lich wird von gewiflen Seiten behauptet, es babe ſich 
bier eine ſyſtematiſche Oppoſition gebilvet , vie aus 
perfönlicher Reindfchaft gegen Hrn. Gapellmeifter 
Schmidt zu Belde ziehe; dem ift aber nicht fo, und 
auch anerfannte Autoritäten, die „auf einer höheren 
Warte ald auf ven Binnen ver Parteis, ganz fern von 
dem Treiben des biefigen Mufiflebens fiehen, haben in 
gleicher Weiſe ihre Anficht kundgegeben. So leſen wir 


3: B. aus der Weber des als geiftreicher Retenſent und 
gediegener Muſiker bekannten Profeſſor &. Biſchoff 
in der „Nieverrbeiniichen Mufifzeitung« (Nummer 45, 
Jahrgang 1855) über das „erfte Abonmementd-Gon« 
tert“, bem berfelbe auf jeiner Meife durch Frankfurt 
zufällig beimohnte: „Zu einer guten Oper gehört aber 
auch ein gutes Orchefter. Die Ouverture zu „Don Gar- 
lo8« von 8. Ried, eines feiner beften Werke, zeigte, 
daß im Frankfurter Orcheſter recht gute Kräfte find; 
allein die Ausführung der Muſik von Beethonen zu 
Gcthe'8„Ggmont«, welche den zweiten Theil deg Con⸗ 
certes füllte, erregte in mir beveutenbe Zweifel darüber, 
ob dieſe Kräfte durch den Dirigenten jo ausgebildet und 
geleitet würden, daß ihre Gefammtleiftung das Orche: 
fter zu dem Namen eines Kunſt-Inſtitutes berechti⸗ 
gen dürfe. Ich bemerkte gar auffallende Mißgriffe, nicht 
nur in der Auffaffung und den Tempo-Beflimmungen 
diefer wundervollen Mufif, fondern auch in Bezug auf 
Dinge, welche jeder Muflfoirector wiffen jollte, näm:» 
lich, daß die Schwänze, welche vielen Nummern an« 
gehängt find, gar nicht von Beethoven herrühren; 
trogdem wurden fie bier mieder präfentirr!« Daß 
mithin bie ungenügenden Opernvorftellungen zum 
großen Theil dem Gapellmeifter zur Laft fallen, iſt 
hiernach eine traurige, unbeflreitbare Wahrheit, um 
fo trauriger, als durch das längere Engagement des 
Hrn. Guſtav Schmidt auf eine baldige Befferung 
nicht zu hoffen iſt. Auch Die Acuſtik des Haufes 
bat jet dem Umbau etwas gelitten und namentlich 
dad Drchefter an Wirkung verloren. Ob bie tiefere 
Lage des Orcheſterpodiums oder die engere Zuſam⸗ 
menpreffung des Perſonals die Schuld trägt, ob 
vielleicht beides, wollen wir unentſchieden laſſen; jo 
viel aber ſteht feft, daß es fo if. Möge man doch bald 
darauf denken, viefem Mipftand jo viel wie möglich 
abzuhelfen. 

Man hatte mit der Aufführung einer Oper lange 
auf fich warten laffen, und als endlich Boieldieu's 
» Johann von Paris« vom Stapel lief, fand ſich das 
Publicum bitter enttäufcht. Man hatte fi eine in 
allen Theilen abgerunvete Borftellung verſprochen, 
und fand flatt deſſen eine ſehr mittelmäßige Hr. 
Baumann (Johann) war nicht recht bei Stimme, 
Frl. Veith (MPringeffin) bewegte fih höchſt äugf- 
lich und ſchüchtern auf der Bühne, und mur die 
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Damen Schmidt und Müller und vie GH. Deti- 
mer und Lejer (Dlivier, Lorezza, Groß-Seneihall 
und Peorige) fonnten genügen. »Gjaar und Zimmer: 
mann“ ging ſchon beifer: Gr. Pichler, unfer neuer 
Bariton, brachte ald Czaar feine fchone Fräftige Stim« 
me zur vollen Geltung, Gr. Detimer (Ban Bett) 
war in Geſang und Spiel jehr brav und Frl. Schmidt 
iſt eine allerliebfte Marie. Hr. Faß, der in den Ahon⸗ 
nementö-Goncerten nicht angeiprochen hatte, gefiel auch 
befjer und erntete jogar Beifall. Als lyriſcher Tenor 
wird er bei und feinen Platz ganz gut ausfüllen. Bei 
dieſer Gelegenheit konnen wir aber nicht unterlafien, 
unfer Befremben darüber auszuſprechen, daß Kr. Ga« 
pellmeifter Schmidt es unter feiner Würbe zu halten 
ſcheint, Opern wie »„Ejaar und Zimmermann«, „die 
beiden Schügen“, „ned Teufels Antheils u. a. m, 
felbft zu virigiren. Wenn wir auch bie fefte Ueberzeu⸗ 
gung haben, daß die Opern felbft nicht darunter lei— 
den, wenn fie von dem Mufifvirector Hrn. Golter- 
mann geleitet werden, fo halten wir es doc für eine 
unziemliche Mißachtung dieſer Mufifwerke, ver Kunft 
überhaupt und auch des Publicums. Die Stellung des 
Hrn. Gapellmeifterd Schmint ift doch wahrhaftig nicht 
fo anftrengend, daß ihm feine anverweitige Thätigfeit 
nicht erlaubt, auch dieſen Opern vorzufichen. Die erfte 
Aufführung einer großen Oper machte Fiadco: „Don 
Iuan« ſahen wir fafl noch nie fo ungenügend über vie 
Bretter geben. Den Mafetto gab man in vie Hände 
eines Anfängers, der auf der Bühne moch ganz fremd 
iſt und deſſen Gefangsmittel ſchwach find; — bie na— 
türliche Bolge vavon war, daß ber Debutant jchon in 
der erſten Scene audgezifcht wurde, und daß vie Stim- 
mung bed Publicums dadurd von vornherein erbittert 
ward. Frl. Iohannjen ald „Donna Anna“ Fonnte 
auch nicht recht durchgreifen, und Frl. Müller gab 
ſich fichtlich viel Mühe, aber zu einer Elvira gehört 
mehr, ald fie zu bieten vermag. Hr, Baumann fang 
den Octavio correct und mit Gefühl, allein feine Stim⸗ 
me bat ſchon von ihrer jugendlichen Friſche und Fülle 
verloren. Die Hh. Pichler, Dettmer und Leſer 
ald Don Juan Leporello und Gouverneur waren ver 
dienftlih und Frl. Schmidt als Zerline gebührte die 
Palme des Abends. Außerdem hatte man das unfterb- 
liche Wert Mozarts neu im Scene gelegt (nad) den 
Andeutungen von Eduard Devrient in Garlerufe), 


und wenn auch viefed neue Urrangement in manchen 
Teilen characteriftifcher und barum dem früheren weit 
vorzuziehen ift, fo war es doch fo geichmadlod und 
ärmlich, daß man auch darüber und nicht mit Unrecht 
die Naje rümpfte, Die Oper fpielte grande misere 
ouverte, fagte ein Wipling nad dieſem verunglüdten 
Don Juan. Auch die num folgende „Martha“ wollte 
nicht anfprechen, und die Intendanz lieh deshalb in 
einem ber gelefenften Localblätter eine Proclamation 
erfcheinen, vie auch mit bem Theaterzetiel berumgetra» 
gen und an ben Straßeneden angefchlagen wurbe und 
bie wörtlich lautete : „Ungeachtet aller Bemühungen 
ift ed dem Unterzeichneten noch nicht gelungen , einen 
Sänger für erfte und Helven-Tenorpartien zu gewin« 
nen. Da Rünftler in diefem Bach überhaupt felten find 
und dem Unterzeichneten erſt im Spätjahre die Leitung 
der Bühne übertragen wurde, jo möchte dieſer Umſtand 
darin feine entfchuldigende Erflärung finden. Es bleibt 
nun dem Unterzeichneten nichts übrig, als den Sach- 
verhalt dem verehrlichen Bublicum hiermit offen vor» 
zulegen und bei Opernaufführungen. für dieſe Lücke 
um Nachſicht zu bitten, bis es den mit Gifer fortgeieg- 
ten Unterbanblungen gelingt, diefelbe auszufüllen, was 
hoffentlich in ver nächften Zukunft bevorfteht. Gezeich⸗ 
net: der Intendant des Theaters zu Branffurt, Roderich 
Benebir.« Wir müffen offen geftehen, daß wir viefe 
Befanntmadhung für eine allyu große Herablaffung ge- 
gen dad Publicum hielten; doch was bie Hauptlache 
if, fie that die erwünfchte Wirfung, und man nahm 
bie mächite Aufführung der „Norma« ſehr freundlich 
auf. Frl. Veith war ald Adalgiſa zum erſten Male 
an ihrem Plage, denn ihre Antrittsrolle, die Prin— 
zeflin von Navarra in »Iohann von Paris« erfordert 
neben ver Sängerin auch eine tüchtige Schaufpielerin, 
und ein Neuling, ver zum erflen Male einen größeren 
Verſuch wagt, kann ſelbſt bei vem größten Talente ſich 
nicht mit der gehörigen Unbefangenbeit und Sicherheit 
in dieſer Partie bewegen. Es war deshalb gewiß ein 
Mißgriff, dieſe hoffnungsvolle Anfängerin zuerſt in 
dieſer Rolle hinauszuſtellen, wo fie vom Publitum 
ganz verfannt wurde. Jetzt erſt ſah man, welch gute 
Arquifition wir an diefer jungen Sängerin gemacht ha— 
ben, und flürmifcher Applaus und Hervorruf wurs 
ben ihr mit Recht zu Theil. Mit der freumblicheren 
Theilnahme und einem milveren Urthell: wurben 


die Künſtler wieder ermurbigt, und bie Vorftellun- 
gen gewannen an Vollendung und Abrundung. Schon 
-bie „Hugenotten* ließen eine Beflerung bemerfen: 
sr. Grill aus Darmflabt fang den Raoul als 
Gaſt; er bat einen Flangvollen biegiamen Tenor, 
doch entbehrt er zuweilen einer reinen Intonation. 
Brl. IJohbannfen zählt vie Valentine zu ihren be 
ften Rollen und die Damen Beith und Schmidt 
leifteten Vortreffliches, namentlich ift auch im Spiel 
bei Grfterer ein ſichtliches Bortichreiten zu bemerken. 
Dettmer's Marcell ift ald eine Meiſterſchöpfung ber 
kannt. Auch im Uebrigen ging die Oper ganz gut. Die 
Ghöre waren mit viel Fleiß und Sorgfalt einftudiert. 
Im dieſer Beziehung verbient unfer Mufif- und Chor⸗ 
birestor Goltermann das gerechtefte Lob, denn feit 
langen Jahren war ber Chor nicht mit der jegigen 
Präcifion einftubiert; auch verdanken wir ihm die Vor⸗ 
führung mancher geftrichenen Nummern, wie 3. ®. in 
biefer Oper des herrlichen Rataplan- Chors. Im „Nacht: 
fager von Granada« erfreuten wir und an ber kräfti— 
gen vollen Stimme unferes Baritoniften Pichler, ver 
ſowohl als Sänger wir als Schaufpieler fehr Verbienft- 
liches Teiftet. Ein gleiches Lob verdienen Frl. Müller 
(Gabriele) und Hr. Baumann (Bomg). Frl. Mül- 
ler hat offenbar Befähigung für pramatifchen Gefang, 
nur muß fie noch ihrer Stimme durch Studien mehr 
Biegfamkeit geben. Ihre erſte Arie trug fie mit viel 
Wärme vor. Im »Barbier von Sevilla« überrafchte 
und abermals Frl’ Velth als Roſine durch ihre große 
Gefangsvirtuofität und ihr lebendiges munteres Spiel. 
Die Aufführungen der Opern: „Die beiden Schü— 
ben“, „Maurer und Schloffer«, „Der Waflerträ- 
ger«, »Der Dorfbarbiere, »Ded Teufels Antheil«, 
»Die Schmweftern von Prag“ waren, ohne etwas ber 
fonderd Hervorragended zu bieten, im Allgemeinen 
gut. Am 29, Dee.: »Norma“ mit Frl. Valentine 
Bianchi vom Eonfervatorium in Paris. Diefelbe bat 
einen jchönen reinen Sopran von gebiegener Bildung 
und weit vorgefehrittener Technik; überhaupt iſt fle eine 
gute Sängerin, aber von einer bramatifchen Sängerin 
ift noch fein Haar an ihr, denn von einem dem Ghas 
racter und der Situation angepaften Spiel fcheint fie 
noch gar feinen Begriff zu haben, Nach mehreren wer 
gen Heiferfeit einzelner Mitglieder verunglüdten Ber: 
fuchen kam endlich auch Marjchner's „Templer und 
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Jũdine zur Aufführung. Das ift wieder einmal echt⸗ 
deutſche Muſik! Reizende Melodien, brillante Chöre 
und reiche Infirumentation machen diefes Werk zu einer 
allgemein geichäßten und germ gefehenen Oper, beren 
Ginftubierung um fo erwünfchter fam, weil fie, viels 
leicht wegen der in ihr gebäuften Schmierigfeiten, ſchon 
lange bei und nicht mehr gegeben worten war, Die 
Aufführung war eine fleipige zu nennen. Hr. Pich⸗ 
fer ald Templer BoißsGuilbert fehr brav: der fräf- 
tige fein nüancirte Vortrag feiner großen Arie im zwei⸗ 
ten Act erwarb ibm ftürmifchen Applaus und Hervorruf. 
Mit viefer Molle, fo wie faft mit jever neuen Partie, 
gewinnt Hr. Pichler einen neuen Stein im Brett beim 
Bublicum. Weniger befriedigten Gr. Faß (Ivanhor) 
und die Damenrollen. Dagegen fang Hr. Dettmer 
feinen Einſiedler Tuck mit dem ganzen Aufgebot feiner 
imponirenden Stimmmittel, und dr. Baumann war 
als Wamba recht ergötzlich Hr. Hellmuth machte 
aus dem König Richarb Löwenherz, was aus biefem 
Ueberbleibſel der Rolle zu machen war, und ed war 
nicht feine Schuld, wenn er eine fo armfelige nichts 
weniger als königliche Nolle jpielte. Als Regiments» 
tochter war Frl. Veith im Gefang vortrefflich und 
die eingelegten Rhode'ſchen Variationen mußte fie auf 
ſtũrmiſches Verlangen wieberholeu. Auch Hr. Deitmer 
(Sulpice) war ſehr gut, nur möchten wir ihm ratben, 
feinem Humor etwas weniger ben Zügel ſchießen zu 
laffen , und Wige, die er allenfalld in Buffopartien 
reißen kann, fich nicht auch bier zu erlauben. Am 26. 
Jänner zur Vorfeier von Mozarts bundertjährigem 
Geburtöfefte „die Hochzeit des Figaro«. Frl. Johann» 
fen als Gräfin gut, nur wäre ihr etwas mehr Seele 
und Innerlichfeit zu wünſchen. Frl. Beith (Sufanne) 
im Gefang meifterbaft, dagegen konnte ihr Spiel noch 
etwas verichmigter und ſchal khafter fein. Frl. Schmidt 
(Sherubin) und Hr. Dettmer (Figaro) waren in Ge— 
fang und Spiel gleich gut. Hr. Pichler (Graf) 
recht lobenswerth; allenfalld dürfte ihm in feiner Vor⸗ 
tragäweife mehr Aufmerkjamfeit auf die muſikaliſchen 
Abſchnitte zu empfehlen fein. Lobende Erwähnung ver: 
dient, daß das Duettino zwijchen Eherubin und Su- 
fanna: „Nur ſchnell die Thür’ geöffnet«, welches wir 
bisher nicht gebört haben, gebracht wurde; dagegen 
haben wir noch immer die Ejelsarie des Bafilio ungern 
vermißt. Am 9, Febr. betrat är. Anfhüß-Eapitän als 
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Balentine wieder die Bühne und warb mit raufchendem 
Beifall empfangen. Die früber an dieſer Sängerin all: 
gemein geihägten Vorzüge machte fie auch diesmal wie» 
der geltend: Seele und Poefle fprechen aus jebem ihrer 
Töne, und ihr Spiel ift von einer leidenſchaftlichen 
Glut. Die übrige Belegung war dieſelbe wie bei 
der erften Aufführung. In der »„Stummen von Vor—⸗ 
tici« machte man einen abermaligen verfeblten Verſuch 
und einen genügenden Tenor vorzuführen. Sr. Ore⸗ 
venberg aus Stettin fang den Mafaniello: eine ſchöne 
Stimme, bie jedoch in der Hohe mangelhaft iſt und 
für unfere Berbältniffe nicht paßt. Ginzelne Nummern, 
wie z. B. das Schlummerlieb, trug der Gaft ganz gut 
vor ; auch fein Spiel zeigt dem auf ver Bühne heimis 
ſchen Darfteller. Frl. Johannfen fang die Prinzefjin 
mit Geſchmack, und Hr. Baumann, ber fletd bereit 
if, alle Lücken auszufüllen, hatte ſchnell den Vice— 
fönig übernommen, und that fein Möglichſtes, bie 
jehr gefürzte Molle zur vollen Geltung zu bringen, Frl. 
Dettmer (Fenella) zeigte ein löbliches Streben. Am 
13. Bebruar warb „bie Hochzeit des Figaros wieder⸗ 
bolt mit Fr. Anſchütz ale Gräfin, im welcher Rolle 
fie wohl ımübertroffen daſteht. Als Sever begann 
Hr. Stritt von Deſſau ein auf Engagement abzielenves 
Baftipiel : ein Mangvoller Tenor, ben der Gänger gut 
zu brauchen weiß. Gin Goncert ber Geſchwiſter Brou« 
fil, die fchon eine Reihe von mufifalifchen Spireen 
gegeben batien,, fand bei aufgebobenem Abonnement 
flatt und war, mie leicht zu vermutben, nur ſchwach 
befegt. Im »„Breiihüg* debütirte eine junge Frankfur⸗ 
terin, Fri. Margarethe Birndorfer, als Agathe, und 


warb von dem bis zum Bibel gefüllten Haufe mit dem 
lebhafteften Beifall auf ihrer neuen Künftlerlaufbahn 
eruuntert. Und in der That fie verbiente dieſen anres 
genden Beifall, denn fie ſcheint alle erforderlichen Ei⸗ 
genichaften zu einer bramatifchen Sängerin zu beflpen. 
Gin hoher Sopran von reinem Klang, dabel eine für 
ibr zarted Alter ſchon weit vorgefchrittene Gefangsbik- 
bung und felbft Spuren von mimifchem Talent (ihre 
große Uengfllichfeit und Befangenheit beeinträchtigen 
matürlicher Weije eim freieres Außsfich-beraudtreten) 
berechtigen fie vollfommen zu ber von ihr ermählten 
Lebensaufgabe. Auch die Wahl der Molle ver Agathe 
müffen wir als eine ſehr geeignete für ein erfled Auftre⸗ 
ten bezeichnen, denn das Aengſtliche und Beflommene 
liegt gewiffermaßen in dem Eharacter der Agathe, und 
dad ganze [hüchterne Auftreten von Frl. Zirndorfer 
übte einen eigenthümlichen Reiz aus. Hr. Stritt ger 
fiel ald Mar weniger als in feiner eriten Nolte. Die 
Wolfsſchlucht ftellte die Fähigkeiten unſeres neuen Mas 
ſchiniſten nicht gerade in's günftigfte Licht, denn obgleich 
fie erſt vor nicht langer Zeit ganz neu von dem tüchtir 
gen Maſchinenmeiſter des großherzoglichen Hofthenters 
in Darmftabt, Hm. Brand, eingerichtet morben iſt, 
verunglückte Berfchievened. In der dritten Gaſtrolle 
bed Hrn. Stritt als Mafaniello zeigte es ſich end⸗ 
lich auch Flar, daß derſelbe doch nicht das hier vacante 
Bach auszufüllen im Stande if. Hr. Baumann 
brachte heute die bier ſeit langen Jahren nicht mehr ger 
börte Arie des Vicekonigs im erften Act. Die Chöre 
gingen ſehr gut, namentlich erntete das Gebet vor dem 
Kampf im dritten Act wohlverbienten lauten Beifall. 
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Theater Bericht. 


(Rir;.) 


Burgtheater, 


Am 1. „Eier. — Am 2. „Die Gebrüder Fofter«. Die beiden Haupt und Titelrollen fanden 
an ben HH. Franz unb Baumeifter ſehr gute Darfteller. Diefer gab die überaus banfbaren feiner Inbis 
vibnalität befonbers zufagenden eriten Scenen bed Stephan mit dem ihm fo geläufigen berben Humor, mit 
voller Wirkungskraft und wußte auch weiterhin bie erforderliche Ruhe und bie jcheinbare Kälte gut zu marfis 
en. Hr. Kranz zeichnete ben Thomas mit ficheren correeten Strihen. Die Scene, wo ber ftolze Kaufmann 
bie Nachricht von dem Berlufte feines Vermögens erhält, wurbe fehr wahr und effeetvoll gefpielt, und biefe 
nichts weniger ald angenehme Rolle in ben peinlichen Momenten zwedmäßig gemilbert, im Ganzen fehr cons 
fequent durchgeführt: es ift dies unftreitig bas Befte, was wir von biefem jo überaus nüglichen Schauſpieler 
bier gefehen haben. Fr. Hebbel gibt die Laby Welfteb mit etwas zu trübfeliger Miene und, leider, jehr eins 
tönig im Redeausdruck. Die Damen Zeiner und Graffenberg (Frau Foſter und Johanna) würden beibe 
ganz Anſtändiges leiten: allein die mangelhafte Ausſprache beider Damen ift in ernften Rollen ganz 
befonders jtörend. Denfelben Fehler hat auch Hr. Stein (Schließer),, ohme durch fonftige Eigenſchaf⸗ 
ten bie Beichäftigung bie ihm zu Theil wird, zu rechtfertigen. Die übrigen Mitwirkenden find nach 
Kräften bemüht bas Enfemble zu fördern; mur hätten wir von Hm. Meirner eine weniger äußerlich carti- 
firte Darftellung bes Innocent Lamm gewünfcht. 

Am 3. „Das Käthchen von Heilbtonn“. — Am 4. »Was ihr wollt“. Ueber bie Geſchmacksrich⸗ 
tung , welche bie Direction vor brei Jahren veranlafte die längit eingebürgerte Deinbarbftein’fche Ber 
arbeitung (»Bisla«) durch eine dem Originale und daher auch der Zeit in welcher dieſes entſtaud, Ängftli- 
der folgende Einrichtung zu erfegen, haben wir und bereits bamals beutlich genug ausgeſprochen. Das 
Luffpiel, ald Gattung, wurzelt zu ſehr in ben Sitten und Gebräuchen eines Landes und einer bejtimmten 
Beitepoche, als daß es ohne beträchtliche Aenderungen und Milberungen, ben Söhnen einer andern Zeit und 
eines andern Landes genießbar umb dem Gefchmade berfeiben entfprechend werben könnte. Welcher vernänfs 
tige, gebildete Zufchauer kann ſich z. B. daran erfreuen die Rauſchſcene zwifchen Tobias, Chriſtoph und 
dem Narren mit anzufehen, und mit anzuhören wie man am Wiener Burgtheater einen Ganon fingt auf bie 
Worte: »Halt’d Maul, Du Schelm!« — Wir eiferm nicht gegen ben Gebrauch derber, auch roher Aus— 
drüde, wo fie zur nähern Eharacteriftif eines Kunſtwerkes nöthig ober wichtig erfeheinen. Aber zweckloſe 
Rohheit fann im Gebiete ber Kunft, wie überall, nur verberblich wirken. Die Doppelrofle, um welde ſich 
alles dreht, iſt eime ber beften Leitungen ber Fr. Koberwein: könnte es ihr gelingen ihren Geſichtsaus⸗ 
brud zubiger, feiner, maßvoller zu geftalten und ihren Geberden ebenfalls mehr Ruhe und Rundung zu 
geben, — fo würbe bie lebensvolle, warmempfunbene Durchführung bes Gharacters, bie fchöne Ausſprache, 


bie richtige, natürliche Betonung, noch wohltguender bervortreten. An ber Darftellung — Olivia durch 
Monatſchrift f. Th. u. M. 1856, 
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Frau Fieber müffen wir bad Vermeiden bes faljchen Pathos und jeder Affectation fobenb erwähnen; biefe 
Leiſtung war eine durchaus mafvolle, correete, Hr. Landvogt gab zum erften Mal ben Herzog unb zwar 
mit vieler Innigfeit, mit wohlthuend einfachem Tone und lobenswerthem Streben nach ebler Haltung unb 
feinen Umgangsformen. Ausgezeichnet waren bie HH. La Roche, Löwe, Bedmann und Meirner 
(Malvolio, Narr, Tobias und Ehriftoph). Frl. Graffenberg fpielte die Zofe etwas matt. Hr. Arnd 
berg (Kabio), dann bie fonitigen Mitwirkenden waren alle jehr fleißig, — das Zufammenfpiel 
genügend. 

Am 5. Geſchloſſen. Am 6. „Bürgerlih und romantiſch“«. Diefes wirkſame Stüd, welches alle 
neueren Producte besfelben Verfaſſers überbauert, wurbe in etwas unficherem Zufammenfpiel vorgeführt. 
Die Herren und Damen hatten offenbar wenig memorirt, und gar nicht, ober doch fehr fchleuberifch probirt: 
es wäre zu wünfchen, baß berlei bei Fünftiger &elegenheit, d. b. bei Aufführung irgend eines älteren Stüdes, 
vermieben würbe. Einzeln genommen, leifteten Frl. Boßler (Gäcilie), Hr. Friede. Wagner (Sittig) 
und Hr. Bedmann (Kanzleirath) Tüchtiges, Frl. Neumann (Catharina) ausgezeichnetes. Möchte man 
auch ber letztgenannten Daritellerin bin und wieber, namentlich in der erjten Hälfte bes Stüdes, zur befferen 
Eharacterifirung ber romantifchen Ueberfpanntheit, ein Fuͤnkchen Uebermuth und überftrömenber Laune hin- 
zumwünfchen, bie Künitlerin verfteht es ihrer ruhigeren Auffaffung, ihrem in gefellfchaftliche Formen ftrenger 
eingehüllten Ausdrude einen jo eigenthümlichen Reiz zu geben, daß man ſich nicht anders ald höchſt ange: 
nehm bavon berührt finden, und jebenfalls bie außerordentliche Feinheit und Grazie der Nünneirung, mit 
welcher Frl. Neumann ihre Scenen im britten unb vierten Acte ausftattet, aufrichtig bewundern muß. 
Hr. Lucas gibt ben Ringelſtern in feiner Weile, das heißt etwas oberflächlich, ohne eingehende Gharac- 
teriftit, ohne feine Schattirung, jeboch immer natürlich und wirffam genug, welch legtere Vorzüge bei einer 
gemeffeneren, beutlicheren Ausiprache noch weit vortheilhafter hervortreten würben. 

Am 7. „Die Widerfpenftiger — Am 8. „Graf Effer« — Am 9. »Das legte Abenteuer, 

Am 10. „Ein erniter Heiratsantrag* — »Der anfrichtigfte Freunde und „Das BVerfprechen bin- 
term Herb«. — Gleich zeitig fand auch eine VBorftellung der Mitglieder bes Burgtheaters, zum Vortheil 
bes Schneider’fchen Penfionsfonds, und zwar — um eine ergiebigere Einnahme zu erzielen — im Kämth- 
nerthortheater ftatt. Gegeben wurbe zum erfien Mal „Gefahr im Verzuge“, Schaufpiel in zwei Aeten von 
Oetave Feuillet, und bas „Lieb von ber Glocke«. 

Die Handlung biefes neueften Schaufpieled des geiftreichen Franzoſen (im Original mit Comedie 
bezeichnet) if troß ber intereffanten Verwicklungen, welche im zweiten Arte angebracht find, im Ganzen doch 
etwas verbraucht, dabei aber mit Feinheit und Geſchicklichkeit durchgeführt. Der Schluß befriedigt freilich 
nicht fo ganz. Doc hätte das theils ausgezeichnete, theild genügende Spiel ber trefflichen Künftler, bas 
mufterhafte Enfemble (bem fich auch die paffende Decorirung, bas zwedmäßige Arrangement, und 
bie eleganten Toiletten im beten Einklange anſchloſſen) wohl etwas laute Anerkennung verbient. Gleich—⸗ 
wie das Beklatſchen und Bejubeln ber erbärmlichiten Gingel- oder Gefammtleiftungen widerlich und tadelns⸗ 
werth it, ebenfo tabelöwerth und entmuthigend ift eine folche unverbiente Theilnahmslofigfeit. Ganz koſtlich 
fpielte namentlich unfer raftlos fleifig und dabei doch immer fo fünftlerifch edel wirkende Fichtner als 
Rofernie. Sehr gut war auch Hr. Landvogt (Albert): feine Leiftung vereinigte bie Vorzüge jugendlicher 
Friſche, und künftlerifcher Reife, wir fönnen ihm mit gutem Gewiffen bas wärmfte Lob fpenden. Frl. Neu: 
mann (Garoline) fpielte ihre undantbare Rolle mit ber ihr eigenen Sicherheit und tiefen Empfindung. Fr. 
Haizinger (Baronin) ließ, bei aller Feinheit und Eleganz, ftellenweije bad Gemüth vermiffen, und wenn 
Hr. Laroche ben eigentlichen Ton bes cidevant jeune homme auch nicht vollſtaͤndig erfaßt Hatte, fo füllte 
doch auch biefer Künſtler feinen Plap fo aus, baf man mit feiner Leiftung zufrieben fein konnte. 

Im nachfolgenden „Lieb von ber Glodte« wurde diesmal die Deelamation durch Fr. Hebbel umd 
Hm. Löwe in angemeffener Weife ausgeführt, die Lindpaintner'ſche Mufit hingegen, und befonders bie 
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vor dem befprochenen Stüde zur Aufführung gebrachte Ouvertüre zu beöfelben Meifters „Bampyr« vom 
Dpernibeater: Orchefter in ganz ungenügenber Weiſe herabgefpielt. Hr. Titl, beffen Talent ald Com: 
ponift wir nach Gebühr anerkennen, bejigt nicht bie nöthige Energie unb Veberlegenheit, um auch ben 
gleinften Tonkörper gehörig zu bominiren, unb bat auch ben mechanifchen Theil bes Tactirens fo unverants 
wortlich vernachläffigt, daß es unmöglich ift einen Viertelfhlag vom anbern zu unterfcheiden, und folglich ein 
präcifes Zuſammenwirken nicht benfbar ift. 

Am 11. »Graf Eſſex“. — Am 12. und 13. „Gefahr im Verzuge«, welches Stüd bier bedeutend 
mehr anfprach als bei ber erften Vorftellung im Operntheater; die auögezeichnete Darfielung fand bier laute 
Auertennung. Dazu das erfte Mal: „Mein Stern«, das zweite Mal „Der Feine Richelieus. Diefes 
Stüd welches nie zu den guten Darftellungen des Burgtheaters gehörte, war burch bie neue Vefegung um 
Nichts geniehbarer gemacht. Das Burgtheater hat andere Pflichten, ald uns das Kleeblatt: Oraffenberg- 
Kierſchner⸗Lieder in erftier Reihe, und noch bazu ſchlecht fecundirt, vorzuführen. — Am 14. „Ein Luft 
fpiel«. — Am 15. „Rofenmüller und Finke“. Bom 16. bis 23. Gefchloffen. — Am 24. Hatt bes ange 
kündigten »&fler“, wegen Unpäßlichkeit des Frl. Seebad, — »Gefahr im Berzuge«. — »Der Heine Rice: 
liens, — Am 25. Geſchloſſen. — Am 26. »„Eifer«. 

Am 27. zum eriten Male: „Die Laby von Worsley: Hall“, Schaufpiel in 5 Aeten von Fr. Birch— 
Pfeiffer. — Ein mit vieler Gejchidlichfeit gemachter, von Frl. Würzburg (Ellen), den HH. Löwe (Rorb 
Timothy), Franz (Glendower), Landvogt (Davy) fehr raſch gefpielter erfter Met gibt eine gute Expoſi⸗ 
tion. Allein ber Zwed, ben fih bie Berfafferin vorgejegt zu haben fcheint, wird verfehlt, bie eigentliche Hands 
Iung, — ber Kampf Ellens um das Herz ihres Gatten, — beginnt erft im fünften Aete; die brei übrigen ent- 
halten blos wiederholte Erpofitionsfcenen, Vorbereitungen, gegenfeitige Mittheilungen, enblofe Redeübungen. 
Wie man hier von »dankbaren Rollen“ fprechen kann, dünkt uns unbegreiflich. Kıl. Würzburg und Fr, 
Hebbel (Lady Harriot) gaben fi alle Mühe, um mit dem jchwälftigen Zuge einige Wirkung bervorzus 
bringen, was ihrem Gifer auch ftellenweife gelang. Hr. Landvogt iſt leider im Rittercoſtüm fichtlich be; 
engt: Gang, Haltung, Sprache und Geberde, — Alles ſcheint ihm im Frad viel leichter von Statten zu gehen; 
er war diesmal gar zu ungeſtüm und polternd. Fr. Haizinger (Wirthin) war burch fchlichte Natürlichkeit 
recht wohlthuend, rl. Boßler (Margarethe) in einer höchſt unbanfbaren Rolle geradezu aufgeopfert. Die 
HH. Gabillon (Earl II.), Paulmann (Raleigh) und Herzfelb (Jumelier) genügten. Hingegen mad« 
ten Frl. Zeiner (Katharina Aſhley) und Hr. Korner (Harry Landsworth), bei allem Fleiße, keinen befons 
ders angenehmen Gindrud, und zwar erftere wegen ihrer breiten, gebehnten, zu biefer ernften (allerdings auch 
undankbaren) Rolle wenig geeigneten Ausiprache, legterer wegen feiner nichts weniger als ritterlichen Hals 
tung. Hr. Stein (Stallmeifter) hatte wieder eine fo abjchredende Maste, daß ſchon fein bloßes Auftreten 
ftörend war. — Das Stüd wurbe lau aufgenommen ; für ben fchwachen Applaus am Ende beeilte fich 
Hr. Fichtner zu banfen. 

Am 28. Wiederholung der Novität. — Am 29. „Am Glavier«, — „Er mus auf's Land“. Jules 
Franz und Ferbinand von Drang: Hr. Franz Kierfchner, von Troppau, ald Gaſt. — Am 30. Der Fech⸗ 
ter von Ravenna«, zum eriten Male mit Nennung Friedrich Halm’s, als Verfafler. — Am 31. „Die Lady 
von WorsleysHall«. 
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Borftadttheater. 


Am 1. März bat uns das Theater an der Wien mit ber Vorführung von Hrn. Mofenthal's 
neueitem Werke, bem »„Solbjchmieb von Ulm«, — wie follen wir fagen? — — überrafcht etwa? — ges 
wiß nicht; — biefe große That hat langfam genug an den trüben Strahlen ber Wiebner Thedterfonne heran- 
gereift; — erfreut vielleicht? — ebenfo wenig, — wir werben gleich eben warum; — wir können burchaus 
ben richtigen Ausbrud für biefe VBefcherung nicht finden. Zwifchen jener erften Aufführung umb ber Ber: 
öffentlihung gegenmwärtiger Beiprechung liegt übrigens ein Zeitraum, weit genug, um bem Publicum bie 
Muße gewährt zu haben, über bad hochwichtige Greigniß nachzudenken und — es zu vergeffen. Wir mülfen 
daher beinahe um Nachſicht bitten, wenn wir es verfuchen einen Tobten, — wenn auch feinen Geiſt, — her⸗ 
aufzubeſchwoͤren. 

Man bat bei dieſer Gelegenheit nicht verfehlt, — wie es auch von den Vertretern der abgedroſchenen 
Redensarten zu erwarten war, — ber Direction bes Wiebner Theaters bas uralte Gompliment zu machen, — 
„wie Töblich es fei, durch die Vorführung einer ebleren Gattung von Volksſtück einen neuen befferen Weg 
eingefchlagen zu baben« u. dgl. m. Ohne uns biefen eitlen Salbabereien anzufchließen, — hätten auch wir 
bie Wahl des Stüdes prineipiell nur billigen können. Bon einem »befferen Gefchmad« ift nicht babei bie 
Rebe, — ſondern von ber practifchen Leitung einer Bühne: ein hiefiger Schriftfteller fchreibt ein Stüd, 
welches feine Ausficht hat in's Burgtheater zu gelangen, welches jich in ber Form in etwas von ber gewoͤhn⸗ 
lichen Vorftabt-Schablome entfernt, bemungeachtet aber ohne andere Anitrengung als die einer jorgfamen 
Einübung und Scenirung in ber Vorſtadt gegeben werben fan, — was wäre wohl natürlicher, ala daß ein 
kluger Theaterdirector es ſich angelegen fein ließe, biefe Novität dem Publicum vorguführen , im günftigen 
Falle einen Gewinn für bie Gaffe, eine Bereicherung feines Repertoirs zu erzielen, im ungünftigen wenigſtens 
einen einheimischen Autor ermutbigt, einen vom erbärmlichen Schlendrian abweichenden Verſuch, ber ein 
anber Mal vielleicht glücken Tann, gewagt und doch mindeſtens wieber eine Novität gebracht unb mit diefer, 
ſtatt mit längft burchgefallenen ober verbrauchten Stüden, einige Abende ausgefüllt zu haben? Die Wahl 
wäre alfo, wir wieberholen es, ganz paſſend gewefen, — es hat eben nur eine Kleinigkeit gefehlt: bie 
rechtzeitige Aufführung. Im vorigen Herbite wurde das Stüd eingereicht und angenommen 
ſtatt es ſogleich, ober doch mindeitend noch vor Jahresende zu geben, zögert Hr. Pokorny fo lang, bis 
ihm die durch ihre Langſamkeit in Vorführung von Novitäten bekannte Dresbner Hofbühne und das Ham⸗ 
burger Stabitheater zuvortommen , zögert Hr. Pokorny, obwohl ihn nichts hindern kann, unb viel 
mebr gewichtige Gründe ihn bazu drängen follten das Stud zu geben, zögert Hr. Polorny ben gans 
zen Winter hindurch bis zum 1. März! Solch eine Theaterleitung verdient, nach unierer Meinung, fein 
Lob für ihre Bemühungen, fondern einen fcharfen Tadel für ihre Saumfeligfeit,, keine Beglüdwüns 
fchungsflosteln für die fogenannte „eblere Rıchtung«, die man eingefchlagen , fondern eine ſtrenge Zu— 
rechtweifung für ein fo unpractiſches Gebahren, für ein jo unbebachtfames , leichtfertiges Verfahren mit 
fo vielen wichtigen Intereffen , welche leider in folchen Händen nimmer zur Vlüthe und feifchem Gebeihen 
gelangen fünnen, 

Das Stüd ſelbſt ift ein im leibliche Berfe und in eine Folge von fehr gewöhnlichen Scenen gebrach— 
tes Märchen, beifen entſchieden findifcher Grundton fi durch die verfuchte Dramatifirung mur felten zu 
einem kurzen Momente bühnlicher Wirffamkeit , nirgends aber bis zum fühlbaren Ausbrude finniger, finds 
licher Poeſie erhebt. Der Verfuch einer poetifchen Erlöfung aus ber Zanbergewalt des „Galgenmännleind« 
burch reine Frauenliebe, tritt erft in ber Schlußfeene, und auch ba jo aphoriſtiſch, fo unvorbereitet, ſo 
epiſodiſch, in fo innerlich leerer und bedeutungslofer Weife auf — indem auch die Geſtalt ber Marie 


bas ganze Stüd hindurch feinen befonbern Anfheil zu erweden vermag, — daß ber beabfichtigte Ver— 
Mlärungszauber ebenfo wirkungslos bleibt , wie die Entwerthung des Pfennigs burch ben berbeigefommmenen, 
berittenen Deus ex machina. Einige etwas friſchere Scenen, — leidlich gute Einzelheiten, — bie, 
wenn auch nicht jehr gewandte, doch ziemlich jichere Behandlung ber Form, konnten die Hohlbeit unb 
Gehaltloſigkeit des Stoffes, die im Ganzen humor⸗ und gemütblofe Behandlung besfelben, nicht ver- 
beden. Die Aufnahme war von Seite bes Publicums eine ziemlich kühle, nur bie fumme Scene 
der Gnomen fand aufrichtigen Beifall, — und einige fehlechtgefchulte Claqueurs verfuchten es bie Stille 
zu unterbrechen, was denn auch mehrfache Hervorrufungen zur Folge hatte. Lobend muß erwähnt werben, 
dag Hr. Moſenthal mac dem erften Acte, in richtiger Erkenntniß, daß bie erite Beifallsäußerung 
ben Schanfpielern gelte, nicht erfchien. 

Die Aufführung der Novität war, — abgeieben vom löblichen Streben Einzelner, — eine arg 
vernachläffigte. Natürlich, vom Detober bis zum März, im Zeitraume von fünf Monaten hatte man 
nicht Zeit gehabt daran zu denken, — es mußte bann in acht Tagen eiligft vorgenommen unb übers 
fürzt werben. — Bu jenen Ausnahmen gehört vor Allen Hr. Rott (Stelzfuß), ber als ein tüchtis 
ger, Scharf und wicht übertrieben characterijirenber Künftler feine Umgebung überragte, ohne ſich unge: 
bührlich vorzubrängen. Auch bie 69. Fielitz und Schierling (Speidel und Ulrich) gaben ihre kleinen 
Rollen recht gut markirt, — nur mit zu grell angeſtrichenem Geſicht. Hr. Liebold (Wolf) war diesmal recht 
an feinem Plage; er fpielte raſch, fräftig, veritändig. Mit richtigem Maße wirkte auch Hr. Röbring in feis 
nem fomifchen Roͤllchen. Der neuengagirte Held, Hr. Dreßler (Heinrich), vereinigt ganz hübſche Mit: 
tel mit einem — fo weit dies nah’Anhörung einer Rolle mit Beitimmtbeit gefagt werben kann — ziemlich 
bedeutenden Grade natürlichen Talents. Nur ſcheint Hr. Dreßler in ber Provinz durch gar zu vieles Spielen, 
burch haftiges Köfen ber bedeutendſten Aufgaben jene Art vorzeitiger Routine erlangt zu haben, welche zwar 
fehr nüglich werben kann, — aber auch fehr gefährlich, in bem fie ben Künftler an das handwerksmaßige Abthun 
feiner Aufgaben gewöhnt, und ihn allmälig zur Manier und zu Effecthafchereien jeglicher Art hindrängt. 
Möge Hr. Dreßler diefer Gefahr, fo wie ber ſchlechten Beihäftigung und ber Beſchäftigungs— 
lofigteit glüdlich entgehen. Ohne und in eine weitere Grörterung feiner verbienftlichen Leiſtung einzulaffen, 
wollen wir ihm einftweilen erfuchen, allen Fleiß auf bie Abrundung und Milderung feiner etwas harten 
Sprechweife zu verwenden. — Minder wirkfam war bie Ericheinung bes Hm. Grimm als Kaifer Mar; 
die Rolle paßt nicht für ben fonft fo tüchtigen Schaufpieler, und fein Coſtüm trug nicht dazu bei vie Wirkung 
zu erhöhen. Ganz verfehlt war die Leiſtung bes Hm. Grün, welcher wieder fo fehr fomifch fein wollte und 
es gar nicht war, und welcher nicht einmal gut zu jübeln vermochte. Am allerſchwächſten aber waren bie Lei— 
ſtungen ber beiden Damen Frl. Schiller (Walther) jang leiblich und ſprach bie Verſe ganz correct, wußte aber 
auch nicht ein Fünkchen Humor und Gemüth in bie Rolle zu legen. Vollends ungenügend, ja ſtörend war 
Fıl. Pokorny in ber weiblichen Hauptrolle. Die Fehler ihrer Ausfprache könnten wir, in Erwartung allmä— 
figer Beflerung, entfchuldigen; übermäßiges Feuer würden wir auch bei ber Jugend bes Fräuleins in ber 
vorauszuſetzenden Kunftbegeiiterung leicht erMärlich finden; aber wenn ein junges Mäbchen, welches fich 
ber Bühne widmet und dem man doch mindeitend eine Heine Dofis Ehrgeiz zutrauen möchte, all ihre we: 
niger bervortretenben Scenen, mit unbeweglicher Miene, eingelernter Haltung, ſchwulſtig patbetifcher Aus— 
fprache und babei doch fo ohne jeglichen Ausbrud innerer Empfinbung ober auch nur mäßigen Ber 
fänbniffes herfagt, — wenn im wichtigften Momente jener Handlung, — am Schluſſe des zweiten Actes, — 
mo Marie beim Anblid des wilbleidbenjchaftlichen, halbwahnfinnigen ©eliebten, in gefteigerter Angit, mit 
inbrünftigem Gebete, ben Schuß bes Himmels erlebt, — wenn in folch’ einem Momente die Runitjüngerin 
fo ohne jebe innere Erregung baftebt, wie Frl. Pokorny, jo ruhig, fo gelaffen, jo eifig falt bleibt, dann 
mit einem Male auf bie Knie ſtürzt, und durch wieberholtes lebhaftes Athmen, plögliches Keuchen und mafchi- 
nenmäßiges Heben und Senfen beiber Arme, Gefühle auszubrüden ſucht, bie fie offenbar nicht auszubrüden 
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vermag, — dann muß wohl jebe Hoffnung auf etwaige, auch nur halbwegs genügenbe thentralifche Ausbil, 
bung ichwinben, denn das Berfeblte einer folhen Leitung welche nicht in einzelnen Mängeln und Miß- 
verftändniffen, ſondern in ber Verftänbnißlofigfeit bes ganzen Spiels, ober befler im völligen Nicht: 
Spielen ber Rolle beftand, läßt und wenig Ausficht auf felbftftändige und verftändige Leiſtungen im 
irgend einer Gattung Rollen, ſelbſt in ber heitersnaiven, wo fih Frl. Pokorny äußerlich geſchickter zu 
bewegen weiß. 

Die wie gewöhnlich in ben Journalen vielgerühmte Ausftattung war eigentlich, — mit Ausnahme 
ber neuen Wolkenvorrichtung (mit von unten fommenbem Raub) und zweier von Hm. ®rünfelb hübſch ges 
malten Deeorationen, — ganz armfelig, — jelbit bie gut arrangirte Gnomenfcene bot nur ein lebhaft 
bewegtes, fein prachtvolles Bild, — von ben ausgebehnten Räumlichkeiten ber ſchönen Bühne wurbe gar 
fein Nuten gezogen, — bie ſtummen Perfonen, dad „Bolt“, — waren fpärlih vertreten; hätte man body 
lieber bie im Zufchanerraume »arbeitenden« Glaqueurs zu Hilfe genommen, man hätte „Bolt« genug gehabt; 
bie fämmtlichen Goftüme endlich waren wahre Mufter von Ungefhmad und Dürftigfeit, namentlich bas bes 
Hm. Grimm. — Die®efammtanfführung war, wie fchon gefagt wurbe, total verfehlt: mit Ausnahme 
ber genannten Kinderſcene ging Alles erbärmlich fchlecht, — ganze Scenen ftodten auffallend, — nur in ber 
Lagerfcene war ein leibliches Enſemble. Auch bas ſonſt fo tüchtige Orchefter, ber fo verbienftvolle Chor, welche 
weit mehr Eifer zeigen als ihre Gollegen in ber Stabt, fonnten von ber fleibig gearbeiteten aber phantafie- 
lofen Marſchner'ſchen Muſik nur die Lagerfcene zur Geltung bringen, — in ber Ouvertüre, im Marktchor 
wurde halb und halb umgeworfen. Die Einzelnen tragen hier wenig Schuld, — es war offenbar das Ganze 
zu Schlecht ober boch zu ſchnell einftubiert worben, worunter dann Dichter und Schaufpieler und Mufiter, 
vor Allen aber bie Direction, bas Theater jelbft, deffen Ruf, Einfluß und Gedeihen leiden muß. — 

Der „Goldſchmied von Ulm“ wurde, obwohl er bei ben Wieberholungen auch nicht mehr anſprach 
und ſchwach befucht war, boch bis zum 10. wieberbolt. 

Am 11. »„Therefe Krones“ mit ber lächerlichen Anzeige „die Vorftellungen bes „Golbfchmiebs« 
würden auf einige Tage unterbrochen«,. — Und gleich barauf am 12. war ber „Golbfchmieb« anoncirt, 
wurbe aber im Laufe bes Tages wegen Unpäßlichkeit bes Hrn. Rott burch ben „Hreiwilligen« (mit Hrn. 
Skierling) erfegt. Am 13. „Ein glüdlicher Familienvater“ und „Junge Männer, alte Weiber“. Aber- 
mals fagte ber Theaterzettel, bie » Vorftellungen bes „Golbſchmieds« müßten wegen Unpäßlichteit bes Hm. 
Rott unterbrochen werben«. Wozu dieſe Wichtigthuerei mit einem Stück, welches weber gefallen noch 
»gezogen« hatte, denn die Wiederholungen waren nur ſchwach befucht, “ 

Am 14. und 15. „Der Tobtentanzg* , romantifch » komifches Zaubermärchen mit Gefang und 
Tanz in zwei Acten nach einer ungarifchen Volksſage von Told, Mufit von Titl, neu in Scene 
gefeht. Diefes Stüd, aus ber Zauberfchleierperiode des IJofefitäbtertheaters, welches unſeres Wiſſens 
noch nie auf biefer Bühne gegeben wurbe, it wie beinahe alle Arbeiten bes Verfaffers ein fogenanntes 
Ausſtattungsſtück, nämlich es tft darin die Gelegenheit geboten einige effectvolle Decorationen, 
Tänze und — gäbe es in Wien bergleihen — auch Mafchinerien zu probueiren. Was bie „Tendenz“, bem 
»poetifchen Werth« und die „fittliche Grundlage« betrifft, jo bat fich der Verfaffer immer biutwenig darum 
befümmert , aber einige gute Einfälle, ein paffables Couplet, eine hübſche Mufit und eine ziemlich gut 
angelegte Handlung machen das Ding erträglich. Die Ausftattung und Scenirung erhob ih — wie immer 
auf diefer Bühne — nicht über das Allergewöhnlichite. Die Darftellung war im Enſemble recht fleißig und 
frifch ; die beiden tüchtigen Epifodenbarfteller Röbring und Schü waren diesmal in erfte Linie geftellt 
worden und hielten fich recht wader ; erflerer trug auch das Couplet in ſehr befriedigenber Weife vor. Auch 
bie Damen Klimetſch, Rudini und Hr, Grimm wirkten recht verbienftlich, weniger Hr. Schierling ; 
recht ungenügend war abermals Frl. Bertbal, recht fteif und affectirt Frl. Müller. 

Dem Verdienſte feine Krone! Hr. Hoffmann hat feit der kurzen Zeit feiner fogenannten » Direcs 
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tion« im Xhenter in der Bofefftadt Erftaunliches geleiftet! Wir faben : zwei newe Stüde ber Ar. von 
Megerle und bazu ihren alten „Monte Ehrifto« — ein neues „Ausftattungsitäd« (ohne Ansftattung) von 
Elmar, unb bazu feinen alten »„Solbteufel« — neue Poſſen von Böhm, Doppler und Hilar, die alles 
biöher Geſehene weit übertrafen — Schillers „Wilhelm Tell« in fabelhafter Beſetzung — bie noch fo wenig 
befannten Raimunb’fhen Stüde — Novitäten wie 3. ®. „Paris in Eipelbau*, » Dumm und gelehrt«, » Ber: 
wunfchene Prinz*, »Stabt und Land*, „Seiora Pepita mein Name ift Meyer« u. ſ. wm. — und endlich auch 
noch; einen „Taſchenlünſtler⸗ und drei » Zwerge«. — Jetzt fehlt noch der gemüthliche » Zanberfchleier«, dann 
bie fehredliche » Dracbenhöhle bei Röthelftein« und endlich einige Säfte im Fache ber Affen, Ehinefen u. f. w. 
(vielleicht bie Aztefen?) — unb bie „artiftifche« Leitung läßt nichts mehr zu wünſchen übrig! Wenn man 
noch bedenkt, daß bie ©efellfchaft zu ben mittelmäßigftem gehört, daß mehrere Fächer gar nicht befegt 
find, daß das Enfemble immer mangelhaft, bie Scenirung fehlerhaft und bie Austattung armfelig 
it — fo kann man ſich nicht wundern, wenn die Joſefſtadt jegt verrufener ift als je und wenn der Saal 
wie die Eaffe immer leer bleiben, und man kann, ohne ein großer Prophet zu fein, Hm. Hoffmann weiße 
fagen, daß er bald da angelangt fein wird, wo feine Vorgänger, bie ihm zum warnenden Beifpiele hätten 
dienen follen, ebenfalld angelangt waren, dba nämlich, wo jede Direetion ein Enbe hat. — Wahrlih um ein 
Wiener Theater auf ſolche Weife zu verwalten, beburfte es feines Directors, welcher ſchon jahrelang ben 
Bühnen von Riga, Prag, Frankfurt vorgeftanden, und während biefer langen Zeit nichts gelernt hatte; das 
trifft He Polorny auch fo gut!! Der ftatiftifchen Vollftändigfeit unferer Berichte wegen führen wir 
nun noch das Repertoir an. Eine Befprechung ber einzelnen Vorftellungen kann bei einer ſolchen Bühne 
natürlich nur mehr ausnahmsweif@ftattinden. Bis 3. noch bie burchgefallene „Dame mit bem Tobtentopfe« 
Am 4. zum Vortheil des Frl. Rönnentamp und am 5. wieberholt „Der Graf von Monte Ehrifto«, — 
am 6. und 11. „Der Alpentönig und ber Menfchenfeind«, Frl. Rönnenfamp ftat* einer Rocalfängerin das 
Lischen. — Am 8. zum erſten Wieberanftreten ber Fr. Alianinac ihrer Kranfheit und zu beren Benefice 
neu in Scene geſeht und mit neuen Gouplets vor ganz leerem Haufe: Elmars „Solbteufel«. — 
Nebenbei bemerkt ſpielte ein Frl. Freifinger, welche unlängft old „Schufterbub« nicht genügen konnte, bie 
Hoffnung! — Am 9. und 10. wiederholt. — Am 12. Benefice bes Hm. Mejo, zum erften Mal: „Die 
Gobl«. Komiſche (?) Originals (?) Character⸗ (?) Skizze mit Gefang und Tanz in zwei Aeten von Hilar, 
Mufit von Faßmann. Totales Fiasco, vor neun Uhr zu Ende, am folgenden Abend doch mieberbolt. 
Am 14. wieber „Goldtenfel« und ed war doch ſchon bie erfte Vorftellung ganz leer! Da Fr. Aliani 
wieber frant war, fo wurde ihre Rofle von * „ * geipielt. Da wir nicht neugierig waren zu erfahren wer 
mit dieſem geheimnißvollen Zeichen gemeint fei und nicht bineingingen, fo muß es auch fürunfere Refer ein ewiges 
Geheimniß bleiben. Am 15. zur Abwechslung wieber einmal ben „Monte Ehrifto«. 

Bei Gelegenheit der Beiprechung ber „Fran Wirthin« im Earltheater fagten wir »Es ift lobens⸗ 
werth ein Stüd in Scene gejept zu haben, in weldem einer ber Matabors nicht beichäftigt it, was 
jedenfalls — wenn biefes Factum nicht vereinzelt bleibt — bie Zufammenftellung eines abwerhfelnr 
ben Repertoird — jelbit bei unvorbergejehenen Zufälligteiten — bebeutend erleichtern dürfte.“ Diefer 
gutgemeinte Rath, — deſſen eine thätige und umfichtige Dirertion nicht beburft hätte — murbe nicht 
befolgt, und als am 1. März Hr. Treumanı frank wurbe und fpäter zur Wieberberflellung feiner angegrifs 
fenen Gefunbheit einen zweimöchentlichen Urlaub antrat, ba waren bie weiſen ‚Herren hilf- und ratblos und 
mußten fich den halben Monat mit alten, verbrauchten Stüden fortfchleppen; bie Verlegenbeit war fo groß, 
daß fogar Schiller’ „Räuber« aushelfen mußten! — Vergangenen Herbit war Hr. Treumanu franf 
geweſen und war feitbem oft unwohl; war alfo die Möglichkeit einer abermaligen Krankheit nicht zu berüd» 
fichtigen? Aber auch ohne basan zu benfen, hätte es nicht im Intereffe einer guten Direction gelegen, während 
bes ungebeueren Erfolges ber „Frau Wirthin« einige Novitäten vorzubereiten, in welchen einer ber Matas 
bors nicht befchäftigt gewejen wäre, um im Grfranfungsfall ber HH. Treumaun, Neſtroy ober Groig 
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nicht genöthigt zu fein zu Schiller's „Räuber“ zu greifen? Statt beffen aber kam am 23. Februar („bie 
Frau BWirthin« war am 4. Januar zum erften Mal in Scene gegangen) ber alte »Paperl« als Novität 
unb gerade wieberum mit den HH. Treumann, Neftroy und Grois. — Iſt das eine practifche 
vertänbige Theaterleitung? 

Bald hätten wir vergeifen, daß am 1. März noch eine Novität erfchien: fle war aber fo ver 
fchämt, fie hatte fo fehr das Bewußtſein ihrer Unmürbigfeit, daß fie fich nur gewiſſermaßen einfchmuggelte 
und es nicht wagte das ftolze »zum erſten Mal« fich auf bie Stim zu binden. Wir meinen bie auf ben beiden 
Schwefterbühnen bis zum Ueberdruß abgeleierte „Sehora Pepita, mein Name ift Meyer!« Fr. Schäffer 
it leider nur zu bekannt in biefer Rolle; Hr. Julius gab ben Meyer in feiner ftereotypen, übertriebenen 
Manier; Hr. Scholz fpielte ben Theaterdiener. — Der barauffolgende »Paperl« mußte wegen Unwohl« 
fein bes Hrn. Treumann unterbrochen werben. Hr. Treumann ſtand bierauf durch acht Tage als „uns 
päßlich« auf dem Zettel, dann nicht mehr. Doch fpielte er nicht, benn er war verreiftz warum bas Publicum 
nicht davon in Kenntniß jegen? Kann »unpäßlich* auf dem Zettel ſtehen, fo könnte wohl auch „auf Urlaube 
darauf gebrudt werben ? — Dom 2. bis 11. gab man ber Reihe nach: „Zwei Teftamenter — „Kampl« 
— Señora Pepita, mein Name ift Meyer« und „Die Verbannung ans bem Zauberreih« — „Zu ebener 
Erde unb im erften Stod« (Neun in Scene gejegt —?) — zum Vortbeil des Hm. Braunmäüller: 
Hr. Grois den Johann ftatt Hm. Neſtroy (eine ber fchlechteiten Vorftellungen ſowohl im Einzelnen als 
im Enfemble) — » Der Tritfchtratich* und „Ein Gauflere — „Servus Herr Stugerl«s — »Zum erften 
Mal im Theater« und »Señora Pepita« — „Der Talismans — „Die beiden Nachtwandler« und „Die 
fchlimmen Buben«e — „Mond und Soldbat* — »Seüora Pepitar „Das abgebrannte Haus« und 
„ber gemüthliche Teufele. — Am 12. „Die Räuberr; Garl: Hr. Braunmüller — Franz: Hi. Hungar 
— Spiegelberg: Hr. Iulius (I) — Kofinsli: Hr. Schmibt; eine wahrhaft claffifche Vorftellung. — 
Am 13. Neu in Scene geſetzt „Die Poffe als Mebicin« von Kaifer, zum Vortheil des Berfaffers. *) Die 
Wiederaufnahme dieſes Stüdes wurbe mit lebhaften Beifall und ftartem Zufpruch von Seite des Publi- 
cums aufgenommen. Es gehört zu den beffern Arbeiten bes Hm. Kaifer: wir finden hier weber falfche Sentis 
mentalität unb bochtönende Phrafen, noch unnöthiges Geſchwätz und abjtoßende Gemeinheiten; die Anlage ift 
vortrefflih und wäre die Durchführung weniger fchleuberifch, das Stüd könnte den beiten Luftipielen beiges 
zählt werben. Fr. Schäffer bat in letzter Zeit fo viel »pepitirt«, daß fie bas Komöbdiefpielen ſehr vernach- 
läffigt bat, was vei ihren natürlichen Anlagen jehr zu bedauern ift; fie nünneirt nicht genug, läßt fich nicht 
Zeit, wird eintönig und läßt viele Pointen ganz fallen. — Frl. Zöllner fpielte diesmal etwas nachläffig. 
— ine echt künjtlerifch vollendete Leiſtung bot ung wieber einmal Hr. Scholz. — Hr. Neftroy war vol 
Leben und Humor, aber weber in ber Auffaſſung noch in ber äußern Erfheinung war eimas von bem 
»Lion«, welchen er barjtellen ſollte, fichtbar. Total verwerflich it das carsitirte Goftüm, in welchem er zum 
Schluffe des zweiten Alten erjcheint. — Die übrigen Mitwirkenden genügten; das Enfemble war gut und 
auch ber Tanz kurz und frifch. — Am 14. und 15. wurbe das Stüd wiederholt. 

Nachdem vom 16. bis 23. bie Ofterwoche die theatralifche Thätigkeit, — wenn man es fo nennen 
darf, — unterbrochen und uns das jeltene Schaufpiel bereitet hatte, acht Tage lang auf bie Veitänbigkeit 
bes Wiebner Repertoire zählen zu können, acht Tage lang ben Wahn hegen zu bürfen, Hr. Neitrop fei ein 
wirklicher Director, ohne dem geringften Beigeſchmack einer Oberregie, acht Tage lang mit Beftimmtheit zu 
wiſſen, ba in ber Jofefitabt zwar wie früber nichts gethan, aber auch nichts ſtecken bleiben wird, — nad 





*) Carl hatte die Wiederholungen dieſes Stückes nach der neungehnten Borftellung unterbrochen , wodurch ber 
Verfaffer, zu deſſen Binnahme die zwanzigſte beftimmt iR, barum gefommen war. Hr. Neftroy bat alfo ger 
wiſſermaßen eine Schuld ber vorigen Direstion freiwillig abgetr agen, was ihm jebenfalld Ehre macht. 
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biefer Zeit ber normalen Ruhe begann wieber der mit dem Namen „Thätigfeit« bezeichnete, gewöhnliche 
Schlendrian. Doch nein: verfünbigen wir uns nicht an ben aualvollen Anfirengungen der HH. Direrto- 
ren, welche um jeben Preis Neues, Anregenbes, Hinreigenbes bieten wollen, unb noch dazu mit ihren 
„beiten Kräften«, Wirklich fcheint das Theater an der Wien fich ein Mepertoir gründen zu wollen: „Gold⸗ 
fehmieb« , »Krones⸗, »„Waftl«e, »„Zobtentang« und ein aufgewärmtes Holbein’iches Stück „Meiſter 
Martin« kamen abwechſelnd an bie Reihe. Letzteres iſt leider veraltet und langweilig, und Frl. Pokorny 
befigt micht bie fehanfpielerifchen Gaben, welche nöthig find, um irgend ein zähes Stück genießbar zu mar 
en, — im Gegentheil. Doch war bas Stüd wenigftens gut frubiert und wurde rafch gefpielt. — Hr. Ne 
ftrop ſeinerſeits befcherte bem fogenannten gewählten⸗ Publicum ein franzöfifches Vaudeville, indem er 
wie früber Miß Ella ober Miß Thompfon, jekt Hrn. Levaſſor fi probneiren läßt. Zufällig trifft es 
fich aber, baß Levaifor ein guter Schaufpieler, ein braftiiher Komiker, ein in gewiſſer Beziehung feiner 
Gharacteriftiter, mit einem Worte ein echter Künftler it, ſo daß ich auch andere ftaubgeborne, nicht wohlger 
borne, nicht zur »gewählten« Gefellfchaft zählende Menfchenfinber an den meiften feiner Leiftungen herzlich 
erfreuen und das Berbienft, welches die Direction durch Vorführung diefer Neuigkeit fich erworben bat, würs 
digen können. Um fo fchlimmer ſieht es mit ber einheimifchen Spaßmacherei aus. Die „Frau Wirthin«, dies 
fes von Komikern gefpielte Localdrama, ftebt noch immer am Repertoir, bazu fam ein Mal ber» Theatralifche 
Unfinn« , biefe Traveftie aller Gattungen Stüde, welche felbft fein Stück ift, und endlich gar noch ein 
Scholz'ſcher Benefice- Abend, dieſes alljährig wieberfehrende Pasquill auf ben gefunden Menfchenverftand 
ber Schaufpieler, ber Dichter, der Directoren und namentlich bes Publicums. Dazu gebrauchte man heuer 
nicht nur bie abgebrofchenen und auf den rohen Geſchmack einer gebantenlofen Menge noch immer wirkenden 
Reizmittel ber Juden- und Engländer-Verſpottung, ber Bepita-Parodirung u. dgl. m., ſondern man gab aud 
zum erften Mal ein Stüd, betitelt: „Wenzel Scholz und die chineſiſche Prinzeſſin“! Darauf läßt ſich 
nichts mehr fagen. Wenn unfere Komiker, Dichter und Schaufpieler bis zu jenem Grade ber®ebantenlofigfeit, 
ber geiftigen Derfommenbeit angelangt find, fich felbit auf die Bühne zu bringen, fich ſelbſt zu fpielen, fich 
felbft zu verhöhmen, dann ift wohl bie letzte Stufe bes theatralifchen Unſinns erreicht — und eine Um— 
fehr zum Befferen it möglich, weil es nicht mehr fchlechter fommen kann. — Einen genialen Wurf machte 
Hr. Hoffmann am 24. mit der Aufführung von Schillers „Räubern« , ein fo edles Streben möge bem 
wohlverdienten Lohn in ben Spalten unſerer Reclame-Blätter finden. Die Vorführung bes Werther'ichen 
„Eſſer“ wäre freilich, — felbft ohne die nähere Veranlaffung durch den bekannten Streit, — ganz practifch 
und anerfennenswerth gewejen. So etwas barf aber eine Bühne, beren Repertoir fo völlig aufben Megerles 
Standpunct bafirt ift, nicht wagen. Man braucht eben fein Burgtheater zu fein, feinen Anſchütz, feinen 
Löwe, keine Rettich oder Seebad zu befigen, um dem Publicum auch folche Neuigkeiten vorzuführen, — 
aber man muß doch irgend ein Stüd leiblih in Scene fegen können, — und das kann Hr. Hoffmann 
nicht. Die Darftellung jenes Werther'ſchen Trauerfpiels, — welches neben vielen Längen und dem Mangel 
an beftimmter Gharacteriftif der handelnden Perfonen, doch auch in Dialog und Situation manches Schöne 
enthält und ſchon bes angiehenden Stoffes wegen bas Intereffe wach erhält, — die Darftellung war in ben 
beiden Hauptrollen, burh Frl. E. Müller und Hrn. Leuchert, eine ganz anitändige, empfindungswarme, 
Iobenswerthe, auch Frl. Roͤnnenkamp genügte, und Seiner ber Uebrigen war gerabezu ftörenb; — aber bie 
Scenirung, bas lächerlich: finbifche Arrangement der Enſembleſeenen, die tauſend Veritöße gegen bas ABE ber 
Scenerie, ber gänzliche Mangel an genügenber Regieführung, — das war fchauberhaft mit anzufeben, für 
folch' eine Wirtbfchaft hat das Wörterbuch einer in gemeifene Formen gebüllten Kritik fein hinreichend aus- 
drucksvoll bezeichnendes Wort. — Unb berlei gefchieht bei jeber Novität, — fait bei jeder Wiederholung! 
Da gaben fie noch am 30. ein neues, fogenanntes Ausitattungsitüd, — »Die Blumengeifter«. — Die 
Haublung: barer Unfinn, die Darftellung leidlich, ja verbienftlich mit Rückſicht auf jenen Unfinn, — bie Mufit 


secht nett, bie „prachtvolle“, „koſtſpieliges Ausstattung , beitehend aus ein paar neuen und ein paar alten 
Mouatſchrift f. Th. u. M. 1856, 2 


Decorationen, aus einigen bübichen, neuen und vielen alten, bäßlichen Goitümen, aus ber befannten schönen 
Mondbeleuchtung, einigen Öruppen, einem bengalifch flimmernden, effectvollen Schlußtableau, und zwei niebli- 
hen Maſchinerien, nebſt mehrfachen veralteten, fchwerfälligen Flugwerke! alles bas aber war offenbar kaum 
in Gang zu bringen, bie oft gerügten Verſtoͤße famen wieder vor, Allerlei blieb jteden, in ben Gouliffen war 
ein Laͤrm, welcher die Schaufpieler jtören mußte, — und als das gutmüthige Sonntagspublicum über ben 
hübfchen Anblid bin und wieder feine finbifche Freude äußerte, — dba fam Dr. Hoffmann unb ver 
beugte fi mehrmals. — Wenn es gilt dem Publicum eine plögliche Abänderung oder was immer ber Art 
mitzutheilen, ba ift weber ein Director, noch ein Regiffeur vorhanden, — aber wenn man bie Schaufpieler, 
ben Decorateus, den Mafchiniften applaubirt, — ba kommt ber Director und bebanft ſich, — und bied- 
mal war er doch ebenjo ungerufen, — als er überhaupt zur Keitung eines Theaters unberufen if, 


Operntheater. 


Der März begann diesmal, wie ber Februar geendet hatte, — mit einer Abänderung: ftatt der 
»Hugenotten«, wegen Unpäßlichkeit des Frl. Hoffmann, — »Garita«. — Am 2. „Lueregias. — Am 
3. »Czaat und Zimmermann®, Peter: Hr. Lay aus Olmüg, ald Gaft; Marie: Frl. Tietjens; Iva— 
nof: Hr. Wolf; ftatt des unpäßlichen Hrn. Erl, Chateauneuf: Hr. Kreuzer. Am 4. » Die Hugenotten«. 
— Valentine: Frl. Caſh. — Am 5. Geichloffen. — Am 6. „Die Stumme«, Mafanielle: Hr. Auerbad 
von Münden als Gaſt. — Am 7. „ Der Prophetr. — Am 8. „Robert und Bertrand, — Am 9. „Mo: 
bert ber Teufel«. Hr. Auerbach die Titelrolle als Saft; Hr. Schmid ben Bertram ftatt des umpäßlichen 
Hm. Drarler. — Am 10. Verſtellung der Mitglieder des WYurgtbenters für den Schneider’jhen Pen— 
fionsfond, — Am 11. „Der Norditern«. — Am 12, „Der verliebte Teufelr. Diefes hübfche Ballet Mazi— 
lier's, welches jeit dem Abgange der Ar. Bellon nicht gegeben worden war, jcheint wie gejchaffen für Frl. 
Pechini, welche bejonders im Tanze ihre VBorgängerin unbedingt übertraf; die Mimik läßt freilich noch 
viel zu winjchen übrig. Hr. Vienna bleibt ein höchſt traurıger Tänzer; fehr brav waren bie HH. Frappart 
und Ricchini, jo wie Frl. Rieci. — Am 13. „Der Prophet«. Johann: Hr. Anerbacd als dritte und 
legte Gaftrolle. — Am 14. „Der Norbiterne. — Am 15. ftatt ber angekündigten „Jüdin« wegen Unpäß— 
lichkeit bes Hm. Schmid „Die Stummer. — Vom 16. bis 23. Geichloffen. 

Am 24. „Der Norbditerne, — Am 25. Geſchloſſen. — Am 26. „Dom Sebaltian« Abayaldos: 
Hr. Köhler aus Lemberg als Gaſt. — Am 27. „Der verliebte Teufel«. — Am 28. „Der PBropbets. — 
Am 29. „Der Norditern«. — Am 30. „Die Jüdin“. — Am 31. »Die Hugenotten«, 


Concert: Bericht. 
(März.) 


Woncerte der Damen Schumann, Fortunis, Ierta und ber HG. Prudner, Meyer, Helmesberger, Halm 
u. ſ. w. — Die Mitwirfenden. — IV. @efellfchaftsconcert. — Academien. 


Ueber Ar. Schumann’s Abſchiedsconcert, in weldem fie die C-dur-Sonate Op. 53 von 
Beethoven und mehrere andere bereitd von ihr gehörte Piecen zur Aufführung brachte, läßt fich nichts 
Befonderes bemerken, — wir müßten denn die unlängft ausgeiprechene Meinung über bie Künſtlerin wieder 
holen. Es war jebenfalls für bie hiefige Muſilwelt das Wiebererfcheinen ber trefflichen Pianiſtin und die 
nähere Befauntfchaft mit mehreren Werten ihres Gatten , ein in bobem Grade anziehendes Dop- 
pel-Ereignif. — Noch ein Pianiſt, — Dr. Prudner aus München, gab ein Goncert, welches jehr 
beifällige Aufnahme fand. Hr. Prudner kann fich in Bezug auf technische, mie auf äſthetiſche Ausbildung 
mit ben meijten guten ober doch berühmten Bianijten meſſen, ohne mehr als ein anderer in irgenb einer 
Beziehung etwas wahrhaft Hervorragendes, Fünjtlerifch VBedeutendes zu leiten. Mandes gelang 
ihm ſehr gut, wie 4. B. ber recht anmuthige Bortrag einer Weber'ſchen Polonaiſe und einer von 
Liszt arrangirten Rojjini'fchen Romanze; Anderes it hingegen durch moderne Fehler, — verfehlten 
Pedallgebrauch, Tempo rubato, übermäßiges Eilen u. dgl. — wenn auch nicht in ftörendber Weife, 
doch immerhin beeinträchtigt. Um mehr zu jagen, müßte man über den gegenwärtigen Zuftand bes Glavier- 
fpieles Abhandlungen fehreiben. Dann fünnten wir ums auch über das Spiel des befannten Hm. 2. Meyer, 
und über das eines unbekannten Hm. I. Gaiger ernften Betrachtungen bingeben. Letzterer erregt, wegen feines 
ganz mittelmäßigefchülerhaften Vortrages, Mitleid und noch mehr Verwunderung, wie man mit derlei Pro: 
ductionen in die Deffentlichkeit zu treten wagt. Hrn. &. Meyer hingegen kaun man, außer ber Anerlen- 
nung feines virtnofen, werm auch komiſch ausjehenden Spiels, eine gewiſſe Bewunderung nicht verfagen für 
bie Conſequenz, mit welcher er fein Programm auf bem veralteten Standpunet des Virtuoſenthums feithält, 
als wollte er jagen : »beſſere Muſik veriteht mein Publicum doch nicht zu ſchätzen, und ich kann fie nicht 
fpielen ,„« — worin wis Hm. Meyer völlig beipflichten, Noch ein Pianift, Hr. Hirſt aus London, gab ein 
eben auch nicht jehr bemerkenswerthes Goncert. 

Nicht nur auf dem Pianoforte, auch auf der menfchlichen Stimme wurde concertirt. Das Inftru- 
ment ber Fr. Anglos-Fortuni it wenn auch wicht gar jo unglaublich winzig wie bas bes Hru. Fortuni 
boch von 2: geringer Intenfität, ein Mangel, ber wohl nur burd) tabellofe Reinheit der Eoloratur und 
anmuthig ausbrudsvollen Geſangsausdruck aufgewogen werben könnte. Diefer Ausdrud it aber auch nur 
in geringem ®rabe, jene techniſche Zertigkeit, in noch geringerem vorhanden, indem weber eine bebeu« 
tende Gefühlswärme, noch eine mafellofe Ausführung ber Paffagen dem Vortrage nachgerühmt werben 
fann. Was bier von „ausgezeichneter Methodes gefchrieben wurbe, jcheint das Ergebniß journaliftifcher 
Rerlame ober entfchiebener Gejchmadsverirrung. Ein nicht ganz übler, falonfähiger Vortrag von 
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Salonſtücken ift noch feine gute Geſangsmethode. — Einen in mancher Beziehung höchſt erfreulichen 
Eindruck brachte das erite öffentliche Auftreten einer andern Sängerin, Frl. Therefe Jerta, Schüs 
Ierin bes Hm. Mozzati hervor. Wir begegnen bier — nad langer Zeit wieder einmal — einer echten 
Sopranftimme von prächtigem Klange, großem natürlichen Umfange und vortrefflicher Ausbildung: 
dieſe erweifet ich ganz befonbers in der richtigen Munböffnung, im jchönen, ficheren Bilden und Emittiren 
bes Tones, dann in ber zweckmäßigen Eintbeilung des Athemholens; möge die junge Sängerin beim 
Eintritt in bie Geſangswelt und befonders in die heutige Opernwelt jene bereits fo ſchön erreich- 
ten Vorzüge nicht wieder einbügen, wenn es fih darum handeln wirb auch andere Eigenfchaften muſi— 
falifcher unb bramatifcher Art zu entwideln. Um fi auch biefe anzueignen, bat Frl. Jerta aller: 
bings noch viel zu lernen. Mag man ihr auch natürliches Gefühl und Intelligenz nicht abfprechen, und 
bezüglich einer tabellufen Goloratur Nachſicht üben, jo wird doch eine firengere muſikaliſche Ausbildung 
eine einfache regelrechte Betonung, eine allmälige Anleitung zur lebendigen Auffaffung und Wiedergabe 
guter Mufit umb eine correcte Textausſprache zu verlangen fein. Die beiden leßtgenannten Bebin- 
gungen find bis jegt arg vernadjläffigt worden, — wie ber ganz verfehlte Vortrag der Schubert’jchen 
»„Ungebuld« und bie fonderbare Miſchung von wienerifchen Anklängen mit italienifchem Accent im Deut 
fchen und der beutfche Accent im Italienischen befundeten. Auch Hr. Marcheſi gab ein Goncert, mit 
buntem, reichhaltigen Programme, Hr. Marcheſi ift bem Publicum befaunt und feine Beiftungen find 
oft beiprochen worben. 

Noch wollen wir mit einigen Worten ber Herren und Damen gebenten, welche in ben verfchiebenen 
eben erwähnten Goncerten die Zmifchennummern übernommen batten. Bor allen nennen wir Hm. Mayer: 
bofer, einen ber verftänbigften und bezüglich des correeten Vortrages beſtgeſchulten Sänger unferer Oper, 
befien Wahl (»Ich grolle niht« von Shumann und »„Jagblied« von Mendelsfohn) wir mit Freuden 
als eine recht finnige hervorheben, deſſen tonvoller, empfindungswarmer Bortrag nur zumeilen an ber 
mangelhaften Bildung ber höheren Töne ſcheitert. Hm. Strauß möchten wir nur erfuchen während bes 
Spielend nicht beftändig mit dem ganzen Körper bins und herzuſchaukeln, was für ben Zufeher fo 
unangenehm ift, daß die Wirkung dadurch bedeutend beeinträchtigt wird. Hr. Römer bat eine be- 
beutenbe Fertigkeit erlangt, und zeigt auch im Vortrage guter Muſik eine richtige Auffaffung, ſchade daß 
wie bei den meiſten modernen Violoncellvirtuofen, fein Ton fein if. Ein Frl. Ferraris mit einer hüb— 
jchen Mezzoſopranſtimme und einer untabelbaften italienischen Ausiprache wagte fich mit einer Arie aus 
»Titus“ vor das Publicum; abgeſehen davon, daß ihr bie Arie gleichzeitig zu hoch und zu tief liegt, man- 
gelt dem Fräulein überdies jede muſikaliſche Bildung; fie warf zwei Mal volljtändig um und fehien es wicht 
einmal zu merken. Die Damen Fritſche, Deri und Kriehuber leifteten Genügendes und zeichneten fich 
bejonders durch eine forgiame Auswahl der Geſangsnummern aus: beögleichen ber vortheilhaft bekannte 
Dilettant, Hr. Olihbauer. Hingegen wäre der Vertrag bes Schubert’fchen „Anfentbalt« durch ein Frl. 
Twrdy, komifch zu nennen geweſen, wenn nicht die Entrüftung über eine folche Leitung die Oberhand gewon- 
nen hätte. Wir gratuliren benen, welche einen Hervorruf biefes Fräuleins bewirkten, — und ſich dadurch als 
ungurechnungsfäbig erwieſen. 

Das Concert (Kammermufit), welches Hr. I. Helmesberger gab, fiel nicht fo gut aus, 
als wir ed erwartet hatten. Das Beethoven'ſche Septett verunglüdte gänzlich, bie Tempi waren ver⸗ 
griffen und auch die Gleichheit der Stimmung zwiſchen ben Blas-— und ben Streichinſtrumenten, ließ viel 
zu wünfchen übrig. Wir gehörten nie zu den Bewunderern des Tones und ber Vortragsweiſe des Hrn. Klein, 
troß feines bekannten unbörbaren Piano, daher man fich nicht wundern wird, wenn er und auch bies« 
mal nicht befriebigte. Ganz ungenügend war ber Gontrabaß, hingegen machte ſich ber Hernift Hr. Klein» 
ede recht vortheilhaft bemerkbar, — Das verblaßte Spor’fche Doppels:Quartett mit feinem zuderfüßen 
Adagio (aus 24 Mal wiederkehrenden zwei Tacten beftehend) ließ kalt; auch war bie erfie Violine bes weis 
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ten Quartetts viel zu Schwach. Einen wahren Enthufiasmus erregte hingegen Menbelsfohn’s ‚großartiges 
Octett, welches auch von Hrn. Helmesberger mit fo viel Heuer, mit einer folden Leibenfchaft, mit 
fo tiefer Empfindung gefpielt wurde, daß die Wirkung nicht fehlen konnte. Eine ſolche Auffaſſung zeigt 
beutlich ben Unterfchieb zwifchen dem für bas wahrhaft Schöne begeifterten Künjtler und bem nur fein Hand⸗ 
wert ausübenden Mufitanten. Das Oetett ging auch im Gmjemble beffer zufanımen, doch war bie ganze 
Production offenbar überftürgt. Statt Hm. Durſt ſecundirte Herr Helmesberger Bater. 

Das vierte und legte Dereinsconcert welches am 9. ftattfand, gibt uns Gelegenheit, Hm. 
Helmesberger unſer wärmftes aufrichtigited Lob über feine treffliche Reitung biejer Production — auf 
bad Lebhaftefte und Eutſchiedenſte auszudrücken. Wenn wir (mit jener jchabenfroben Luſt am Tabel, 
bie man uns fo gerne anbichtet) noch etwas ausfegen wollten, fo könnten wir nur noch ein ftrengeres 
Ginhalten des zu jedem Werte ober einzelnen Satze gewählten Tempos verlangen. Jebenfalls aber konnte 
man diesmal wicht nur an ber Fünftlerifhen Auffaſſung und geiitigen Heberlegenheit, bie wir 
lange an Hrn. Helmesberger fchägen, fonden auch an ber äußeren Ruhe und bem ficheren, 
fetten, dbeterminirten Tactjchlage eine wahre Freude haben. Sowohl bie „Eroica« als Menbels: 
fohn’s, übrigens gar nicht lebenswarme, Athalia-Duvertüre, gingen, — mit Ausnahme ber regelmäßig 
verunglüsten Hörnerftellen — recht kräftig, präcis und gut fchattirt von Statien. Zwei Vocal⸗Chöre des 
letztgenannten Meifters waren burh Hm. Stegmaier hinſichtlich der Schattirungsfeinheit trefflich einftu- 
biert, wurden aber unter biefes Dirigenten unbeftimmter verſchwommener Tactangabe (mit ber Hand) natür- 
lich nicht ganz präcis im Tempo gefungen. An Frl. Caſh's Ausführung ber Fibelio-Arie — in deren 
Begleitung bie Hömer, wie gewöhnlich, Unglüd hatten, — war namentlich die deutliche Ausfprache und 
ber richtig empfunbene Vortrag einzelner Stellen zu loben; — bagegen wurbe im Adagio bie und ba ein 
Achtel überfprungen unb war bie Goloratur nichts weniger als tabellos. Ueber den Gharacter ber Stimme 
bes Frl. Caſh wie über bie Bedeutung ihres Talentes gibt wohl eine einzige Arie und wäre es bie Fibelio- 
Arie, feinen genügenben Maßſtab. 

Das Concert, in welchem Herr A. Halm bem Bublicum feine neueften Manuſcripte (beſtehend aus einer 
fogenannten großen (!?) Sonate zu vier Händen, einer großen Sonate mit Violoncell, einem großen 
Sertett mid Streichinfirumenten, — bann einem Liebe) durch feine früheren Schüler Pirkhert, Dachs 
und Bacher, dann durch bie Herren Helmesberger, Durft, Heißler, Schlefinger, Richter und 
Sräulein Bury zu Gehör bringen ließ, gab — wie und von verläßlicher Seite berichtet wird. — Stoff zu 
mancherlei fonberbaren Betrachtungen, und. befonbers müßte Dreierlei Jebem unbegreiflich ericheinen, 
ber in bem „gutmüthigen« Wien nicht die Lehrjahre durchgemacht hätte. Das erite Unbegreifliche iſt, 
daß ein Glavierlehrer, ber bis in feine alten Tage gerade durch feinen Beruf Gelegenheit und bie künſt— 
ferifche Verpflichtung gehabt hat gute Muſik kennen zu lernen, — felbit auf einer jo niedrigen Stufe 
bed Gefchmades bleiben, und fo armfeliges michtiges Tongeſchwätz ohne Sinn und Bedeutung nieder 
jehreiben und gar öffentlich aufführen konnte. Es iſt trauxig wenn Jemand feinen aufrihtigen und 
tunfivertänbigen Freund bat, ber ben öffentlichen Kritiker ber fatalen Nothwendigkeit ent: 
hebt, ein firenges Urtheil zu fällen; aber man barf auch von dem Betreffenden ſelbſt, beſonders wenn 
er in irgend einer muflfaliichen Sphäre einen gewijfen Kang einnimmt, erwarten, daß er mit lic 
zu Rathe gebe, ‚ob feinen Gompofitionsverfuchen hinreichender Gehalt innewohne, um fie öffentlich vors 
zuführen. Es thut uns leid, Solches einem Manne, wie Herrn Halm, fagen zu müſſen. Das zweite 
Unbegreifliche liegt barin, daß ausübende Künftler, die in Wien zu den Erſten gerechnet werben 
und fogar Profefforen am Gonfjervatorium find, ſich zur öffentlichen Aufführung fo ſchaler Mufit 
berbeilaffen mochten, unb wir verftehen nicht, was bie Dankbarkeit gegen ben Glavierlehrer mit 
feinen Manuferipten zu fchaffen bat. Die Herren wollten wahrfcheinlid einen practifchen Beleg da— 
für liefen, ba das Schumanu'ſche: „Schlehte Gompofitionen mußt Du nicht verbreiten, 


ſondern mit aller Kraft unterbrüden helfen“, — bei und lange noch nicht zur Geltung gekom— 
men ift. Wir geben fogar noch einen Schritt weiter, und ſagen: es fei gar nicht fehön von biefen Her— 
‚sen einen fonft vielleicht verbienftvollen Dann durch umüberlegte und unanfrichtige Nachgiebigkeit bloß— 
zußellen! Ober finden Diefe Herren etwa an biefen Manuferipten ben Gaupteharacter, nämlich bie 
Triviakität, nicht berans? Nun dann teilten jie fich unb ihrem Geſchmacke eben nicht das beite Zeug: 
niß aus. Das Dritte, was uns fchier wirbegreiflih war, ift ber Beifall, melden das verfammelte 
Auditorium biefen geiftlofen Machwerken ſchenkte. Mögen fih Herr Halm und Anbere barüber nicht täu— 
fchen und verfichert fein, daß an anderer Stelle (etwa in ben Helmesberg er'ſchen Quartettproductionen) 
diejelben Werte gewiß unfägliches Fiasco gemacht haben würden. Heber die Ausführung wollen wir blos bei- 
fügen, baf mit Ausnahme des Herrn Pirthert, ber ben zweiten Part ber vierhändigen Sonate ziemlich hart 
und rob fpielte, — dann bes Herm Sclefinger, ber bie ganze Bioloncell-Sonate auf einem zu tief 
geftimmten A fpielte, ohne es zu merfen und nachzuftimmen, endlich des Fraͤulein Bury, welche auf 
eine empfindliche Weife zeigte, daß Goloratur in Verbindung mit reiner Intonation nicht ihre Rärffte Seite 
ſei, — im Allgemeinen gut genug gefpielt wurde, um fagen zu können, daß bie Schuld bes einitimmigen 
Spruches der berechtigten Kritit nicht in ber Mangelhaftigteit ver Darftellung zu fuchen fei. 

Die „Witwen. und Waifen-Sorietät« gab und am heurigen Palmfonntag, und Montag ein 
ganz eigned Auferftehungsfeit, indem ſich ihre fchwerfälligen Gliedmaßen zw einer, im Ganzen genommen, 
ganz anftänbigen, relativ befriedigenden Aufführung bed Mendelsſohn'ſchen »Pauluse aufrafften. Zehn 
Jahre mußten verftreichen, ehe dieſes, — bei allen Ausitellungen, welche ich an die ftellenweife Gebehntheit 
und Gleichförmigkeit mehrerer Nummern unter einander anfnüpfen ließen, — immerbin jehr bedeutende und 
burch zahlreiche Schönheiten glänzende Wert eine wiederholte Aufführung in Wien erleben follte, Viele 
und bittere Worte mußten gefprochen werben, bis die Repräfentanten bed trogig beharrenden Schlendriand 
ſich entweder zu beſſerer Einficht befehren ließen, ober jich zurüdzogen in andere Gebiete, wo fie, mit bem 
ermuthigenben Bewußtſein, jih vor jeder tabelnden Bemerkung ficher geiteflt zu wiflen, in der ungetrübten 
Glorie ihrer Unwiffenbeit und Befchmadlofigkeit thronen. — Die Nufführung, — unter der präcifen Leitung 
ber HH. Randbartinger und Helmesberger, — war, wie gefagt, eine ziemlich befriedigende, in fo 
jerne im Enſemble feine Störungen vorfamen. Von ben Soliten hat ih diesmal vornehmlich Hr. Erl durch 
gefühlvollen, zarten, richtig betonten, von befonderer Stimmfrifche unterſtützten Vortrag feines Parts und 
namentlich bes von Hrn. Schlejinger fehr gut begleiteten Arioſos rühmlichft hervorgethan. Hr. Stan: 
digl's Vortrag war des Meiſters würdig. Arl. Borzaga’s Stimme ift gänzlich unzureichend für berlei Aufs 
gaben, — ihr Vortrag correct, aber kalt. Die übrigen Seliften — Frl. Schwarz (am zweiten Tage Frl. 
Dobifch), die Hd. Panzer und Stein, — genügten. 

In der fogenannten Bürgerfpital:Academie, einem wahren Goncerte der Vergangenheit, wurde etwas 
von der Zukunftsmuſik, im Style ber Gegenwart, d. b. ſehr mittelmäßig, von Mitgliedern des Opernthea- 
ters berabgefungen und gejpielt. Bon biefer, wie von zwei andern Academien, zum Bau eines Thurmes und 
einer Orgel an der Piariftenfirche, glauben wir wicht weiter Notiz nehmen zu müffen. Wir werden eines Ta- 
ges dem ganzen Acabemier-Jammer einen befondern Auffag wibnen. 


Aundfchau. 
Ausland. Provinzen. 


Berlin. — Das Baflfpiel der Fr. Bürde-Ney 
(Norma, Guryanthe, Bibelio, Gran Alüth, Jfabella u. ſ. w.) 
erregt vielfaches Intereffe. — Das k. Schaufpiel bradhte 
eine Novität, Brachvogel's „Marciß*, melde mit ziems 
lichem Beifall aufgenommen wurde. — Gugfom if hier, 
um die Proben feiner „@lla Rofe« zu leiten. 

— Die Novitäten in den zweiten Theatern 
waren: in der Königsttadt: „Torgnato Taſſo's Traum: 
bild-, Monodrama nah 9. de Viguy. — „Bietich zum 
erfien Mal in Robert der Teufel«, Scene nach Kevaffor. 
— «Die Unglüdlichen-, Luſtſpiel in einem Act nah Kopes 
bue von Schneider. — Xucrezia Borgia« , Poffe in 
einem Art von Neutenfel. — »Die Wiſſenſchaft muß 
umfehren“, Schwanf in einem Act von Dohm. — »Das 
Zagebudp*, Zuffpiel in zwei Acten von Bauernfeld, — 
„Diane de Lys“, Schaufpiel in fünf Acten nah Dumas 
von Schlivian. — In der Fried. Wilhf. „Der Kin— 
berarzte, Schaufpiel in fünf Meten nad dem Franzöſiſchen. 
— »Der Barifer Taugenichts , Luſtſpiel in zwei Acten 
von Bayard. — „Sie il wahnfinnig-, Schanfpiel in 
zwei Hcten von Melesville — „Korbeerbaum und Bet: 
telftab*,, Schaufpiel in fünf Acten von Holtei, — Die 
beiden legten Stüde wurben zu Davifon's Gaſtſpiel eins 
ſtudiert, welches bei ausgeräumtem Orcheſter, unter enthus 
ſiaſtiſchem Beifall Hattfindet. Auch Frl. Rudloff vom 
Brünner Theater findet eine fehr beifällige Aufnahme, 

Bremen. — Am 12. März wurde bier Wag— 
ner's „Lohengrin- zum erſten Mal und mit großem Beis 
fall aufgeführt. 

Dresden. — Aın 28. Februar wurde Görners 
„Kleine Erzählung ohme Namen“ zum erſten Mal gegeben: 
Örl. Berg ercellirte in der Hauptrolle. — Das Märjres 
pertoir bradte 2 Mal den »Dansjürger,, das eriie Mat 
mit „Abwarten» und „Schaggräber“, das zweite Mal mit 
»Baberuren® und „Wiener in Paris⸗; 2 Mal den „Gold: 
ſchmied von Ulm«, dann Goͤthe's Iphigenie⸗ — „Pitt 
und For⸗ — „Königslientenante — „Gefänguiß* — Ge⸗ 
heime Agent — „Romeo — „Memoiren des Teufels · — 
„Robert und Bertrand“ und die Opern: »ntführung (2 
Mal) — »Luftigen Weiber — „Breifchüg* — „Marthar — 
„Robert“ (Frl, Michal die Prinzeſſin als Ga) — »Die 
Zauberflöter, 


Am 16. März fand ein großes Concert ſtatt 
zum Vortheil der Witwen und Waiſen der Tonfünfiler; 
aufgeführt wurde: Der Rrübling und der Sommer aus 
Haybn’s „Jahreszeiten? und Beethovens 9. Sym— 
vhonie. Die Ausführung war fehr gelungen und ber Befuch 
auch bei der am Palmfonntag Rattgehabten Generalprobe 
(gegen Entröe) ein fehr zahlreicher, j 

Düffeldorf. “Der Schaufpielbirector oder 
Mozart und Schifaneder«, fomifche Oper in einem Act, 
nen bearbeitet von Schneider, und Lortzing's reigende 
»Unbine« wurden neu einftubirt ſehr beifällig aufgenommen, 

Hamburg. — Kaiſer's „Braun Wirthin- bat 
im Thaliatheater fehr angeſprochen: Frl. Gofmann, 
welche im Burgiheater engagirt werden foll, gab bie Ti— 
telrolle jehr entſprecheub. 

Kopenhagen. — Hr. Safe foll hier im Som: 
mer eine Reihe Overnvorftellungen geben, zu welchen ihm 
fogar eine föniglihe Subvention in Ausficht geftellt if. 
Nah den was Hr. Sachſe feit feiner Directionsführung 
in Hamburg geleiftet hat, läßt fi auch für uns wenig 
Grfreuliches erwarten. 

Münden. — Zwei fehr intereffante Novitär 
ten waren Bodenſtedi's Tragödie »„ Demetrius* (28. Fe— 
bruar) und Gugfom's Drama „Ella Roſe⸗ (13. Mär). 
Beide errangen hier nur ein succds d’estime. 


Paris, — Novitäten im Februar und März. 
Optra comique. „Manon Leseaut“ breiactig von Scribe 
und Auber; — „Le chercheur d’esprit=, einactig von Fous- 
sier und Besanzoni. — Thöätre Iyrique „La Fan- 
chonnette«, breiactig von St. Georges, De Leuren und Clapis- 
son; — „Mamselle Göneviöre*, dreiactig von Brunswick und 
Adam — Thöätre franga is. „Guillery*, Luſtſpiel in drei 
Ncten von About. — Od&on. „Le rereil du mari*, Luft: 
jpiel in zwei Acten von Nojac und Nattier; — „Michel 
Cerrautes*, Schaufpiel in fünf Wcten von M. Muret. — 
Gymnase. „Lucie*, Luſtſpiel in einem Acte von G. Sand. — 
Varisdtös. „Janot chez les sauvrages* von Theodore und 
Paul de Cock; — „Le pelican de Noisy-le-see* von Bri- 
sebarre unb Moreau; — „Madame Roger-Bontemps* von 
Clairerille und Jallais; — „Un pari biscornu* von Paul 
de Cock und Boyer; - „Madelon Leseau* von Thiboust 
(jämmtlih einactig), — Vauderille. „Les infidöles-, 
Luſtſplel in einem Mct von Anicet und Barriäre; „Ma- 
dame Lovelacer, preiartig von Thiboust; — „Calino* eins 
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actig von Barriöre und Fauchery. — Palais royal. 
„Garde-toi, je me garde*, zweiactig von Meilhac; — 
„En pension chez son groom* — „Monsieur de St. Ca- 
denas*, beibe von Marc Michel unb Labiche; — „Les 
toquades de borome* von Brunswick; — „L’amant au 
bouguet* von Lurine und Deslandes; — „Cent-un coups 
de canon“ von Claireville; — „La for&t inrisible- 
(fämmtlich einactig). Porte St. Martin. „Sang m#- 
lo* Schauſpiel in fünf Acten von Plouvier. — Gaitk. 
„On demande un jardinier*, einactig von Lordereau 
und Vattier; — „Henry IIL-, Ecdaufpiel in fünf Mc 
ten von Dumas. — Ambigu. „La venve aux cing 
maris”, einactig von Pages und Gallois; — „La femme 
doit obeissance a son mari“, einactig von Lubise; — 
„L'espion du grand monder, Scaufpiel in fünf Acten 
von St. Georges und Anne; — „Le paradis perdu*, Schau: 
jpiel im fünf Acten von Deunery und Digus. — Theätre 
du cirque „La reine Margot« Schaufpiel im fünf Acten 
von Dumas unb Maquet. 

— Am 12. März trat der beliebte Komiker 
Arnal im Theätre des Varistös zum legten Mal 
auf. Er hatte zwei feiner beflen Rollen gewählt in ben 
beiden Stüden: „Le diable« und „Les erreurs du beläge.* 

— Der BeneficesAbenb der Sigra. Borghi- 
Mamo, welcher nebit dem „Trovatore* auch Vorträge ber 
99. Bottesini, Sighicelli, Braga und Stanzieri auf bem 
Gontrabaß, der Violine, dem Wioloncell und dem Glavier 
brachte, — gab leider Gelegenheit zu einem argen Tu— 
multe. Das Publicum zeigte fih nämlich im höchſten 
Grade aufgebracht darüber dag nachdem, Wr. Borghi, 
flatt ber zur Oper gehörigen Nrie, eine anbere von Merca- 
dante ſubſtituirt hatte, ber Baritonift Graziani, wegen 
Heiferfeit, feine Arie wegließ, ohne es dem Publicum frü— 
her anzeigen zu laſſen. 





Mailand. — Die Carneval- und Raftenfais 
fon im Teatro alla scala (26. Der. — 15. Mär) war 
recht geeignet die Armuth an ſchaffenden wie an re 
producirenden Talenten ins hellſte Licht zu ftellen. 
An den 65 Abenden wurben ber Reihe nach folgende Opern 
gegeben : „I. Ebreo® (von Apollinori) — „Il Profeta® 


— „Lucrezia Borgiaxr — „Rigoletto« — »„Gioranna di 
Gusman« (von Verdi) — „Giovanni Giscala* (von Bossi) 
— »L' Assedio di Leida« (von Petrella) — „Marino 


Faliero«, — Die meiften biefer Opern flelen total durch, 
die andern fchleppten fi mühfam fort, und wenn man 
bebenft, daß ein Frl. Meifer aus Brünn als Primas 
donna fungirte, fo kann man fig vorftellen wie tief bie 
einſt fo ſtolze Scala ſchon gefunfen if. 

— Am erften Mittwoch nad Oftern eröffnete 
die Canobbiana bie Frübjahrfaifon mit Petrella’s 
eben in der Scala ohne fonderlihen Beifall aufgeführter 
Oper „L'assedio di Leida«, fpäter werben „Le due Re- 


gine* von Muzio und Meyerbeer's „Stella del Nord« 
gegeben. Unter ben prime donne glänzt abermals ber Na- 
me bes Frl. Weifer! 

Trieſt. — Die Oper im Teatro grande brachte 
während ber verflofienen Saifon zwei Nopitäten: „Gio- 
vanna d’Arco* vom Verdi und „I Romani a Pompeiano«, 
Tert von Rossi, Muflt eigens combonirt von Rotta. — 
Die Compania dramatica des Hrn. Leigheb, welche wäh: 
rend dieſer Zeit im Filodramatico fpielte, zählt zu den 
vorzüglichfien und war jehr beliebt. Unter den vielen Stü- 
den bes bei ber Geſellſchaft engagirten Dichters Giacometti 
bat das große für zwei Abende berecinete Drama „Tor- 
quato Tasso« am meiften angefprochen ; nebſt den aller: 
neueften Erzeugniſſen der franzöftfchen Bühne brachte Hr. 
Leigheb auch eine Tragödie von Sophokles zur Nuffüh: 
rung und zum Abichieb am 15. März das erfie Werf eines 
jungen Trieflinerd „Il nuovo Tartuflor. 

— Die Schaufpielgefellfchaft, welche gegen: 
wärtig auf ben Teatro grande ihre Vorftellungen gibt, 
zählt auch mehrere recht gute Mitglieber und foll uns über 
dreißig Driginalwerfe, von welden ein Dritttheil 
für uns nen if, vorführen. — Im Teatro Goldoni ifl 
eine Geſellſchaft von Akrobaten, welche auch Pantomimen 
gibt. — Im Mauroner probueirt ſich Miß Ella mit 
ihrer Geſellſchaft. — Im Filodramatico iſt beutiches 
Schaufpiel, und enplih im Teatro Corti verfpricht 
man und noch eine Operngefellfchaft, 

Zurin, — Die Brüder Marchisio, welde das 
Verbienft haben, im vorigen Jahr den erſten Derfud 
mit der Vorführung claffifher Mufif gewagt zu 
haben, fahren auch heuer in ihrem löblicdyen Streben fort; 
am 2. März fand das fünfte Goncert für Kammer 
mufit ſtatt. Aufgeführt wurbe: eine Sonate für Glavier 
und Bioline von Beethoven, ein Streichquintett von 
Spohr und eines von Mapfeder. Lepteres, als dem Ge— 
fchmade der Italiener am meiften zuſagend, gefiel am 
meiſten. 





Brünn, — Am 1. Mär; wurde, unter An— 
berm, zum Vortbeil des Hm. Gallmaier, Scribe's 
„Glücitern« zum eriten Mal gegeben. Am 11. für bie 
Armen „Die Frau Wirthin“. — Mn 28. fand das 
Benefice des Secretärd Hm. Franz ſtatt; gegeben wurde 
»Stadt und Sand« und Hr. Director Flerr zeigte fich 
zum eriien Mal ald Darfteller in der Rolle des Hupferl. 

— Die Direction hat die Vewilligung er 
halten bie Abonnementepreife zu erhöhen, aber vorläufig nur 
auf ein Jahr. Den »Macrichtene zu Wolge beträgt ber 
jetzige Gagen⸗Ftat — nach Entfernung alles überflüfigen 
VPerſonals — noch immer 4400 fl. monatlih, während 
berfelbe unter der fräheren Direction nur 3300 fl, betrug, 

Graz. — Hr. Schulz gab vor feinem Mbgange 
zu feiner Ginnahme »Jerufalems legte Nacht⸗ von Woll⸗ 


heim. — Am 15. März gab die Direction zum Vortheil 
ber Armen zwei alte Stüde: „Bud III.“ und Hm Ela: 
vier“, bazu eine Militärmufll, — Die Novitäten nad 
Dflern waren Prechilers „Michel Golumb- uud Ber 
la's „&'frettbrüderin«, 


Iunsbrud. — Am 24. März begann bie itar 
lieniſche Operngeſellſchaft ihre Vorſtellungen, welche ſich 
anf 30 erſtrecken ſollen. 


Leuiberg. — Am Charfreitag wurde in ber 
Domfirhe Haydn’s Dratorium „Die fieben Worte auf: 
geführt. Die Solopartien waren in den Händen ber Da- 
men Ambros, Broiger, ber 55. Seberg und Szum— 
länsti, von weldgen ſich bejonders legterer durch feine 
ſchoͤne, Hangvolle und fräftige Stimme bemerkbar made. 


Binz — Bei uns if nichts unmöglich! Im 
Schillers „Don Garlos« fpielte die Frau Di- 
tectorin die Eboli!!! Gin Journal bemerkt bei dies 
fer Selegenheit: „Wenn man fi von dem Applaus unb 
Hervorruf beſtimmen ließe, — und nit müßte, wie beide 
Arten von anfcheinenden Erfolgsäußerungen oft gemacht 
werden — fo müßte man glauben, Fr. Schufelfa babe 
die Gboli gut und natürlich geipielt!!!- 


Marburg. — Nach vierjähriger Leitung unſe— 
ver Bühne nahm Hr. Director Lenz am 15. März Abs 
ſchied von und. Die zweiundneungig Vorſtellungen der letz— 
ten Saijon waren nicht gerignet dies bedanern zu laffen. 


Dedenburg. — Am 6. März fand eine Wohl 
thätigfeitövorftellung flatt; man gab „Don Garlos«. Hr. 
Franz ipielte den König, — Hr. Jürgan den Garlos, 
Hr. Jofef Wagner ven Pofa, — Frl. Würzburg bie 
Eboli — und endlih Hr. Gabillon fpielte — nichts, 
hatte aber das Stück in Scene gefegt (?) und wurde auch 
mitgerufen. 


weſth⸗Ofen. — Hr. Kläger gab zu feiner Gin 
nahme „Jolanthe⸗ und das „Bänsdhen von Buchenau*. 
Am 5. März gab rl. Seebad »Das Käthihen«, am 
6. bie Louiſe in »Gabale und Lieber und zur Erholung 
am 7. ben britien Act des „Egmonts« und den 3., 4. und 
5. von »Baufi«. — Nah Dflern begann das Erobeder: 
ſche Ehepaar (von der Königsftadt) fein Gaſiſpiel mit Kas 
liſchſe abgefhmadten „Mündhaufen*. 


— Die NRovitäten des Nationaltbeaters was 
ten: „Birö uram leaänya* von Szentpäteri. — „Dilibäb« 
(»KBata Morgana«), überfept von Frl. Komlössy, welche bie 
Eveline zu ihrer Ginnahme fpielte. — »Negyedik Läszlo* 
von Dobsa, 


Prag. — Novitäten: Nur eine Seele von 
Wolfſohn. — Im Balder nach einer Novelle von G. 
Sand, von Fr. BirdePfeiffer. — „Die man Könis 
gin wird“ von Gozlan, überfegt von Sclivian. (Be 

Monatfcrift f. Tb. u. M. 1856. 
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nefice ber Fr. Frey) — „Ein Judas im Frade von 
Langer. (DBenefice des Frl, Renner) — Ludwig ber 
Vierzehnter von Gottſchall; „Das hobe C- von Gran: 
jean und „Während ber Börfe- von Mautner. (Be 
nefice bes Hrn. Weilenbed.) 


— Hr. Fiſcher if von ber Oberregie zurüd: 
getreten; an feiner Stelle fungirt jegt Hr. Wolff, vor 
mals im Garltheater und in legter Zeit Bactotum der Fr. 
Brünning in Linz, 


Salzburg. — Die intereffantefien Novitäten 
waren: Berbi's „Troubadour«, welche Oper mit enthur 
fiaſtiſchem Beifall aufgenommen wurde, und Gutzkow's 
Drama „Der 13. November. 


— Während der Charwoche fam fehr viel 
Schönes unb felten Gehörtes im Fade der Kirchenmur 
fif zur Aufführung; u. a. das achtſtimmige Miferere von 
Paläfirina, die „Sieben Worte von Haydn, Meffen 
von Aiblinger u. f. w. 


— In einem Goncerte wurbe von ber Hufar 
ren⸗Capelle unter der Leitung ihres Dirigenten Hrn. Schra- 
mer die Egmont + Duvertüre aufgeführt, was jebenfalls 
Anerfennung verdient, da man von derartigen Gapellen 
gewöhnlih nur Verdi'ſche oder Ballet:Mufif zu hören 
befommt, 


Temesvar. — Die DOpernfaifon ift gu Enbe. 
22 ältere Opern famen zur Aufführung, dagegen nicht 
eine Rovität. Im Ganzen fann die Saifen als eine 
ber unglüdlichhten,, die wir je. in Temesvar erlebten, be— 
zeichnet werben, und bie Unfähigkeit der Dircction frat 
deutlicher ald je hervor. — Im Schau und Luſtſpiele 
fährt Fr. von Waffowicz fort ihr Gaftipiel, aber größ⸗ 
tentheils in ihrer Berfönlichkeit nicht mehr zuſagenden Rol: 
len, abzumideln. - 


— Großen unb verbienten Beifall erntete 
unfere tüchtige Liebertafel in dem von ihr veranflalieten 
Goncerte, 


Trieſt. — DirectorCallianoeröffnete die deut— 
ſche Saiſon im Teatro filodramatico mit Beme— 
dirs „Bin Luftfpielr, Das erfle Schaufpiel war Precht: 
ler's langweilige „Eäcilie«, die erite Poſſe Langer's „Ein 
Wiener Freiwilliger. — Die meiſten Mitglieber find von 
der vorigen Saifon befannt. Frl, Aler. Calliano ift noch 
immer erſte tragifche, muntere, fenfimentale und maive 
Liebhaberin, 


216 


Wien. 


Borfchläge Bemerkungen. Tagesfragen. 


Unerfgütterlih wie der Fels im Meere, unnachs 
ahmlich in ihrem parobiflifchen Style, fährt bie Socie 
tät ber Witwen und Waiſen fort „fi bie Ehre an 
geben, einen hohen Adel und bas verehrungäwärbige Publi: 
cum“ zu einer »großen“ muſikaliſchen Acabemie einzulaben ; 
— in civilifirten Ländern fennt man nur ein Publicum, 
welches dann natürlid; aus ben verjchievenen Schichten ver 
Geſellſchaft zufammengefepi if ; ein gebildeier, geflinungse 
voller Künſtler fennt nur zweierlei Zuhörer: folche Die et: 
was verfiehen,, und folche bie nichts veritehen. Don öffent- 
lihen Anfünbigungen dar! man aber wohl erwarten, daß 
fie an das Geſammtpublicum gerichtet feien. 


Hr. Steger verläßt das Dperntheater: wie viel 
wir an ihm verlieren, mag ununterfucht bleiben, — was 
er und hätte fein können, ift fchon eine wichtigere Fra: 
ge. Bine Stimme feltenfter Art, mobulationsfählg im 
hoͤchſten Grabe, — ein nidt völlig entwideltes aber 
doch von Natur weit feineres Auffafjungsvermögen und 
meit reicheres Empfinden, ald man es ihm zugetraut, — 
Bigenfchaften,, deren Vorhandenſein durch feinen Ma: 
faniello und Eleazar Far wurbe, — zu melden Gr 
gebniffe iR Hr. Steger mit biefen Mitteln, biefen 
Eigenſchaften gelangt ? Die oft gerügten Mängel jei- 
ner Ausſprache hat er einigermaßen befämpft, — bie 
feltener paſſend gerügte Gefchmadlofigfeit feines Geſan⸗ 
ges hat er beibehalten, hat nur jeme zwei Partien zu vol 
ler Geltung gebracht, ſich ſonſt beinahe nirgenbs gu einer 
wahrhaft fünflerifchen Wirfung zu erheben gewußt, und 
verläßt num die Dpernbühne, ohne bas geworben zu fein, 
mozu ihm Mittel und Befähigung verliehen worben waren, 
und was er unter günfligeren Umitänben geworben wäre. 
— Biele wollen in berlet Fällen den KRünfller wegen 
Mangel an Fleiß in feiner fünftlerifchen Selbfansbilbung 
zur Derantwortung ziehen. Könnte aber nicht in den mei: 
fien biefer Bälle der Rünftler mit gutem Rechte fragen: 
Was Habt ihr aus mir gemacht? zu welchem Zwede — 
zur Ausbildung oder zur Derwerthung, — zum Wirken 
oder zum Gebrauchtwerden, — habt ihr mich engagirt, — 
bei welchen Gelegenheiten Habt ihr mir zugejauchzt, bei 
welchen mich verhöhnt, welche Vorbilder hab' ich ſtudieren, 
— welcher Anleitung gehorchen lönnen, — melden Rath, 
welchen Unterricht , welche Gelegenheit jenen zu befolgen, 
biefen zu benügen, habt ihr mir angebeihen laffen, — ihr 
habt mich zu euch genommen, was bin ich unter euch ges 
worden, — mas habt ihr aus mir gemacht? — Nicht nur 
Hr. Sieger, fonbern unzählige Andere fönnen mit vollem 
Rechte fo fprechen. — Nicht der Sänger allein, — Diree⸗ 
tion, Bublicum und Kritik ind, jedes nach dem Maße feis 


ner Wirfungsfähigkeit, feines Winflufles, für bie mangel 
hafte Pflege der einzelnen Opernfräfte, wie bes ganzen 
Dpernwefend verantworilich. 


Pflanzſchule für die Oper. Die „Donau« brachte 
neulich folgende Notiz: „Der Enthuflasmus für Meyer: 
beer's „Morbflern- iſt noch immer fo groß, daß ſich bei 
feiner legten Borftellung am 11. Märg nit nur ber 
Schweif bis auf ben Bobfowigplag hin erfiredte, ſondern 
daß fogar Kinder — nicht etwa figürlich genommen — ber 
Borftellung beimohnten, Dies wäre zwar fhön, nur follte 
man ihnen feine Dpernguder im bie Hände geben, wie «4 
im britten Stode, im der zmeiten Loge rechts ber Fall war, 
weil bie barunter Sitzenden gleichfam wie unter bem 
Schwerte bes Damolles zittern und beben müffen, was 
wahrlich nicht fehr angenehm if, Man bat ohnehin in ben 
höhern und niedern Regionen von ber Hige, den allerliebr 
ten Pläge:-Aufpebern und Aufheberinnen u. f. w. genug 
aus zuftehen!“ — Wir fühlen uns verpflichtet dieſe Anga- 
ben dahin zu berichtigen, baß bie zweite Loge rechts im 
dritten Nang eine Theaterloge it, daß folglih das Kind 
ein angehender Sänger, oder eine angehende Sängerin iſt 
(das läßt Aid im biefem zatlen Alter vom Barterre nicht 
ausnehmen) und daß folglich Niemand eimas einzuwenden 
bat, wenn 28 ſich den Fünftigen Schauplag feines Ruhmes 
durch das Dergrößerungsglas anſteht. Man muß es im &es 
gentheile der Direction Danf willen, baß fie baranf bes 
dacht iſt ihre künftigen Mitgliever beinahe von ber Geburt 
an mit der Meyerbeer'ſchen Muſik befannt u machen. 
Welche Genüfſſe ſtehen uns in wanzig Jahren von fo forg: 
fältig gebildeten Künftlern bevor! 


++ Man follte glauben, ber Rebacteur einer „Mufif- 
zeitung“ müffe wiffen, was man in einer Fuge Führer nnd 
Gefährte nennt. Dies feheint jeboch nicht immer ber Hall 
zu fein; benn ia bem fo eben an ber Tagesorbnung befind- 
lien Betonmgöfreite über das Thema ber Aauberflötens 
ouvertüre fommt bie eigenthümliche Behauptung vor, Lit 
habe blos bas vierte Viertel des Führers, unb bad 
zweite Viertel bes Gefährten accentwirt! Es foll wohl 
beißen: das vierte Wiertel des Fugenthema's und das 
zweite Diertel des Gontrafubiectes; denn unferes Wifs 
fens bringen Führer und Mefährie doch immer nur das 
Thema (menn auch mit gewiffen Abänberumgen ber Inters 
valle). — 


Hr. Gapellmeifter Gungl aus Berlin producirt 
ſich feit einiger Zeit mit feinem Orcheſter in Schwender's, 
Dommapers u. a. Rocalitäten und erntet ziemlich leb⸗ 
haften Beifall. So erfreulich e8 num auch wäre, das leis 
dige Monopol eines wenig begabten, ohne Grund gelob: 
hubelten Tanzcomponiften aufhören au ſehen, — fo dürfte 
Hr. Gungl doch nit der Mann fein, und in biefer Be: 
ziehung Befferes zu bieten. Don feinen Gompofltionen 
find einige, dem Lanne r'ſchen Style ſich nähernde Wal: 


zerpartien recht hübſch, das Meifte aber ohne Leben und 
Driginalität, die Wahl der übrigen Piecen (4. B. aus 
bem „Norbfiern, — Indra“ u. dgl) verfehlt. Sein 
tüchtiges — nur mit ſchlechten Infirumenten verfehenes 
Orcheſter Teitet Hr. Bungl mit präcifem Tactſchag, — 
aber mit einer &elaffenheit, welche nicht geeignet ift ben 
Vortrag von Tanzitüden zu beleben. 


Irl. Graffenberg hat eine — dings da, — eine 
»Bufunft«! — Und nod dazu eine »fchöne Iufunft- ; — 
dies wirb aus ber jept fo überaus fleißig betriebenen Re- 
clamefabrif der „Theaterzeitung* der Welt verfündet. Wir 
gönnen, wie überhaupt jedem Schaufpieler jebes Faches 
gewifienhafte Beachtung und Beſprechung — fo aud ber 
fleifigen,, als zweite Kiebhaberin und zweite Aushilfsfous 
breite bes Burgibeaters fehr verwendbaren und gefchägten 
Scaufpielerim alle verbiente Nnerfennung und freundliche 
Aufmerkjamfeit ; aber gar jo flarf, gar jo dick aufgetra⸗ 
gen müflen es die Reclamefabrifanten und guten Freunde 
nicht treiben, — denn es gibt boch hie unb ba Leute, bie 
ee nicht über fich gewinnen können, dergleichen ruhig mits 
anzuhören, Beute, die fi erinnem Brl. Graffenberg 
im Jahre 1844 (alfo vor 12 Jahren) in Trieſt und 1845 
an der Wien erfte Liebhaberinnen,, für ein Provinz und 
ein Borfiadtiheater ganz genügenb fpielen gefehen zu 
haben, Leute, bie behaupten, daß Frl, Braffenberg 
fi feit dem neun Jahren ihrer Wirkfamfelt am Burgtheas 
ter burch einen immer gleichen anerfennenswerthen Fleiß, 
aber auch durch ein immer gleich ſchlechtes Deutſch und 
durch ein fehr befcheivenee Maß theatralifcher Begabung 
ausgezeichnet habe, Leute, welche folglich behaupten, daß 
eine unglaubliche Unfenntniß ber Sache ober eine colof 
fale Reclamefchwindelei dazu gehöre, um einer jeit fait 
zehm Jahren am Burgtheater anſpruchlos und tüchtig wir 
fenben Schaufpielerin jept plöglih, da fle erſt kürzlich 
nach langer Krankheit wieberaufgetreten ift, — eime „bus 
moriftifche Darftellung*, — mächtige Fortſchritte⸗ (9) 
— „Rrifche und Degagirtbeit in Rebe und Action“, — 
„Gorreetheit der Deelamation- , — einen »elewirten (1!) 
Standpunct unter den jüngern, naiven Künflferinnen«, 
und eine „fchöne Zukunft“, anzubichten ! 

Die „Fechter-⸗Frage“, welche nach unferer Meinung 
gleich anfangs dur die einfache Anführung bed Ginſen— 
dungsbatums ſowohl bed „Fechters als ber „Kheruster- 
als beigelegt hätte gelten fönnen, findet mun hoffentlich 
ihren gänzlichen Abſchluß in der Brflärung, worin ſich 
Halm als der Verfaſſer des „Hechters« befennt. IA nun 
die Neugierde all Derer befriebigt, welche dem Anonymus 
feine Anonymität gar jo fehr verargten und das Warnm 
berfelben gar nicht begreifen konnten ? 

Die „Effer : Frage dürfte wohl ebenfalle in ber 
Meinung Bieler ehr günftig für Hm. Laube ausgefallen 
fein. Hm. Werther'e Stüd if fein ſchlechtez, — Hrn. 
Laubes Stück iſt ein vorzüglih gelungenes, — 
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der benüßte, hiſtoriſche Stoff iſt natürlich derfelbe, — bie 
Benüpung aber, die Ausarbeitung bietet, — außer 
einigen wenig in's Gewicht fallennen Momenten, — Feine 
Aehnlichkeit — Wir behalten uns vor gelegentlich auf 
beide berüdhtigte Streitfragen zurüdzufommen. 


Boshaft aber wahr. Die „Donaur begleitete 
unlängf die Nachricht, daß Br. Schufelfa:Brüänning 
wegen Pachtung bes Jofeffläbteriheaters in Unterhanblung 
ſtehe, mit folgender treffenden Bemerfung: — „Mir wür: 
ben im Intereffe der Kunſt wünfchen, daß biefe Unterhands 
lungen zu einem für Ar. Schufella-Brünning erwünjd: 
ten Refultate führen, nur möge fle alle alten Möbel aus 
dem Hausraihe jener Bühne entfernen, denn manchmal 
verunflaltet ein alter Gecretär bie ſchönſten neben ihm 
fiehenden Fauteuile in einem modernen Zimmer«, 


Nachrichten. 


Burgtheater. — Das Gaſtſpiel der Ft. Baher 
Bürk foll folgende Rollen umfaſſen: Iphigenie, Sappho, 
Gräfin Orſina, Lady Milfort, Prinzeſſin Eleonore, Hero, 
Ghriftine,, Gleopatra, Lady Tartüffe u. ſ. w. — Bon 
dem Drama »Glytämneftrar hat bereits bie Leſeprobe ſtatt⸗ 
gefunden, — Seit Dflern wirb der Zuſchanerraum durch 
einen neuen, aber nicht befondbers hellen Luſter beleuchtet. 


Opernthtater. — Am 1. April @röffnungsBors 
ſtellung ber italienifchen Salfon: „Il Troratore«. Mu- 
fit: fchauberhaft; — Aufführung: gleichfalls; — Pu: 
blicum: ungurechnungsfähig. — Die Abonnenten ber 
verfloffenen beutfchen Saiſon erhielten flatt ber zugeficher- 
ten 250 nur 249 Borflellungen. — Rovitäten der näd« 
fen deutſchen Salfon: Dorn’s „Nibelungen — Thor 
mas’ „Gabi — Bagners „Tannhäufere (?) und eine 
eigens componirte Oper von Eckert. Neuengagirt: rl. 
8. Meyer. — bie HH. Auerbad und Lay. 


Bon einem Theaterbau if feit den vielen Unglüde- 
fällen in London u. a. D. hier wieder viel bie Rebe. Doch 


wirb alles beim Alten bleiben. 


S. M. der Kaiſer it mit einem jährlichen Beitrag 
von 1000 fl. dem Muſſkvereine als Mitglied beigetreten. 
Schließen fi diefem namhaften Beitrage noch anbere 
von den HH. Erzherzogen und bem Mitgliedern bes hieſigen 
Adels ausgehende an, fo dürfte der Mufllverein in Bälbe 
über weit bebeutendere Geldmittel ala bisher zu ver- 
fügen haben. 

Bei Gelegenheit der Geburt eines Erben hat 
der Raifer ber Franzoſen unter bie verfchiebenen Ber 
fellfehaften: der Schriftfleller, Gomponiften, Schaufpieler, 
Muſiler, Maler, Bildhauer, Kupferſtecher, Induſtriellen u. ſ. w. 
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eine Summe von 60,000 Branfen, ans ber Civilliſte, ver 
theilen laffen, 

Das Joſefſtädtertheater foll verpachtet werben; 
man nennt Hrn. Flerx und Br. Brüuning als Ber 
werber. 


Bur Berichtigung einer im vorigen Hefte enthalte⸗ 
nen Motiz über Grandjean’s Luſtſpiel „Das Hohe C- ber 


merfen wir, daß biefes Stüd nicht dem Pranzöflfchen ent 
nommen if. 


Bon den „Unregungen für Kunft, Leben und Wil 
fenfhaft* von Brendel in Leipzig iſt das zweite Heit 
erfchienen, worauf wir bie Mufll: und Theaterfreunbe aufs 
merffam machen. 


gußkow's Werke im Kurgtdeater. 


„Berner“. — „Das weiße Blatt“, — “Lenz und Eöhuer, — „Ella Rojer. - „Das Urbild bes Tartüffer. — 
„Urief Acoſta«. 


Die Aufführung des meueften Guttzko w'ſchen Stüdes, „Ella Rofe-, am Burgtheater, im 
Gegenwart bes Verfaffers , konnte nicht verfeblen-die Aufmerkfamteit auch des größeren Theaterpublicums 
auf Denjenigen binzulenfen, befien bramatifche Werke fo lebbaften Antbeil, — beffen „Ritter vom Geifte« 
ein fo allgemeines Intereife erweckt hatten. Die glänzenden Eigenſchaften, welche Gutzkow in feinen beffe- 
ven Werten fo fiegreich betbätigt bat, und welchen er feine hervorragende Stellung in ber mobernen Lite: 
ratur verbanft , fein energifches Wirken im Sinne ber Humanitätd- und Fortſchritteideen unferer Zeit, fein 
ausbauerndes Feitbalten an Grundſätzen, von benen jo Miele fich entmuthigt abgewendet hatten, — 
waren allerdings geeignet bie einmal erworbenen Sympatbien wach au erhalten. Allein jebes größere 
Publienm bedarf immer, — foll fein Antheil nicht allmälig erlabmen,, — eines beftimmt ausgeprägten 
Gegenitandes, an dem es feine Bewunderung befunden fann, eines Probuctes, das mit tactvollem 
(Eifer gehörig vorbereitet, ibm zu rechter Zeit, am rechten Orte unb mit den nötbigen Wirkungsmitteln ver- 
feben , dargeboten wird, Ein Schriftiteller mag noch jo Vieles und Schönes geleiftet haben, — fehlen 
feine beliebteften Werte etwa ein Jahr lang auf bem Tbeaterrepertoir, bleiben auch feine neueren Schöpfun« 
gen unaufgeführt, läßt er fich zu ſchleuderiſchem Arbeiten ober zur WVerfertigung unaufführbarer Stüde 
verleiten, — dann wird ſich das Publieum gar bald fo wenig um ihn befümmern, als ob er gar nie etwas 
geichrieben hätte. eider laffen fich Einige dieſer Bemerkungen auf Gutzkow's letztjährige Thätigkeit und 
auf bas Schidfal feiner Werte in Wien anwenden. Aus folgender theatralifch-bittoriicher Zuſammenſtellung 
möge man erſehen, welche Stellung Gutzkow umter Hrn. Laube's Direction im Burgibeaterrepertoir 
einnimmt : 

1850. 1851. 1852—1853. 1853— 1854. 1854 — 1855. 1855 — 1856. 


»Der KRönigslieutenant«.. 8Mal 2 Mal I Mal I Mal . Mal . Mal 
Uriel Hoftae . . 2. 4 2 » A on on = 
»Werner . . 2.2.2» 1 4 » 3 » 2 » l» 
»Das Urbild bes Tartufer 2 » 3 » oo. 2 » 2 » .» 


„Ein weißes Blatt« — „Die Schule der Reichen“ — „Der 13. November* wurben unter ber Direction 

bes Hrn. Laube nicht mehr gegeben ; die übrigen Stüde Gutzkow's — „Richard Savager — „Patkulr 

— „Zopf und Schwert* — „Pugaticheffe — Wullenweber« — „Eiesli« — „Ditfried« — „Fremdes 

Güde — „Philipp und Perez⸗ — „Lenz und Söhne — kamen im Burgtheater niemals zur Aufführung. 
Mouatirift f. Tb. u, DM, 1886, 3 


Es veriteht fich von ſelbſt, daß wir weder die nachträgliche Vorführung des „Zopf und Schweri« 
noch das unmotivirte Aufwärmen der „Schule ber Reichen“ bevorworten,, und auch nach bem rabebrechen« 
ben „ Rönigslieutenant« fein übergroßes Verlangen tragen, — allein das Fernhalten des „Weißen Blat- 
tes⸗ jeit fechs Jahren, — des „Uriel Acoita« jeit fünf Jahren, das Abfertigen des „Werner« mit 13, 
des „Urbildes« mit 9 Wiederholungen in ſechs Jahren, bürfte wohl von jedem Unbefangenen ale ebenfo 
unpraetifh als ungerecht erjcheinen und die Klagen, welche in den „Recenfionen« und in ber „Monat» 
fchrift« dagegen erhoben wurden , binlänglich rechtfertigen. 

Was bie Vorführung der neuern Producte unſeres Dichters betrifft, jo find wir der Meinung, 
daß unfer Burgtheater auc bierin, wie in jo Vielem, den deutſchen Bühnen vorangeben unb die recht⸗ 
zeitige Aufführung einer Gutzkow'ſchen Novität ald eine Ehrenſache betrachten follte. Freilich fonnte 
man bie in dieſem Punere bewiefene Sanumjeligfeit mit dem Faetum entichuldigen, dag „Philipp und 
Perez“, — „Lenz und Söhne“, — fait allgemein ald wenig oder gar nicht gelungen bezeichnet wur—⸗ 
den, — was wir unfererfeitd bezüglich des leptgenannten, im Drude erichienenen Luſtſpiels aller 
dings nur beftätigen können. — Je höber und wichtiger die Stellung it, welche die allgemeine Meinung 
einem Schriftiteller mit fo vollem Rechte, wie dies bei Gutzkow ber Fall, anmeilet, — befto größer ſind 
auch die Verpflichtungen , welche ein ſolcher Schriftiteller zu erfüllen hat, und deſto jchmerzlicher muß man 
ed dedauern, wenn dieſe Verpflichtungen unerfüllt bleiben. Einem Manne wie Gutzkow it man gar zu 
febr verfucht ein jchlechtes Stüd als einen wiffentlich begangenen Fehler vorzuwerfen. Je originelle, wir- 
tkungsfähiger der Gedauke iſt, ben dramatisch zu behandeln ber Dichter jih vorgenommen, — deſto ärger 
licher iſt es mitanzuſehen, wie dieſer Gebante durd Die mangelhafte Behandlung um alle Wirkung gebradt 
wurde. „Lenz und Söhne* oder „die Komödie ber Beſſerungens jollte die falſche Wohltbätigkeit geißeln, 
jene äußerlich prunfende , ſelbſtgefällige, pedautiſch betriebene Wohltbätigfeit, welche, mit modernen Phra— 
jen über „ Humanität« u. ſ. w. berummerfend, fich namentlich die Beſſerung entlaffener Diebe und derglei- 
chen zur Aufgabe gemacht hat und Dabei die eigenen Geſchäfte, das eigene Wohl umd das der nächiten Ange 
börigen auf's Spiel jegt und über falſch verſtandene Humanitätsprineipien auf bie Einkehr in fich felbit 
und bas Aamilienglüd vergißt, — bis der von jeinen Reifen zurüdgetehrte Sohn des Haufes, Sigismund 
Lenz, durch das Verbergen feines eigenen Gharacters den Bater dahin bringt, die „Bejlerung« bei jei- 
nen Sohne zu beginmen und ſich überhaupt dem Glücke jeiner Angebörigen zu widmen. Dieſe fotbare Idee, 
welche überall, wo jene eitle, jelbitgefällige , viel geſchäftige, rubmredige Wobltbätigfeit gang und gäbe 
iſt, von jchlagender Wirkung bätte jein miühjen, wurde leider in dem Gutzkow'ſchen Stüde, durch bie 
langathmigen Reden , die jchleppende Handlung und die matte Gharaeteriftif der Perjonen und Zuſtände 
förmlich unbrauchbar gemacht. Dieje „Komödie der Beſſerungens bringt, beim Leſen wenigſtens, ben 
beitinmmten Gindrud bervor, alö babe ſich der Verfajjer bereits völlig ausgeſchtieben. — Ob fich bei der öffent: 
lichen Daritellung berjelbe Einbrud als maßgebend erweiiet, bleibe Dabingeitellt: wenn das Burgtheater, wel- 
ches bezüglich der Novitäten eben auch wicht immer glücklich und nicht immer jebr wählerifch it, im Ders 
trauen anf den Namen Gutzkow, die Aufführung eines ſolchen Stückes gewagt bätte, wir würden Dies 
gewiß , jelbit bei zweifelhaften Erfolge, weit eber zu eutſchuldigen gewußt haben, als jene nicht recht zu 
erklärende Vernachläſſigung. — Indeſſen iſt doch wenigitens mit der Aufführung der „Ella Rojer, — 
wenn auch erit nachdem Dresden, Breslau und München vorangegangen , eine beifere , gerechtere,, zmed- 
mäßigere Anficbt geltend gemacht werden, worüber ſich die Verehrer des Dichters, wie die Freunde bes 
Burgtheaters und jeines energifcyen Leiters, nur aufrichtig frenen können. 

„Ella Rofe« liefert den Beweis, wie lebhaft ein Theaterſtück die allgemeine Aufmerkfamfeit, Span: 
nung und Theilnahme erregen kann, ohne ein gutes Theaterſtiick zu fein und ohne ſchließlich im höheren 
Sinne des Wortes zu befriedigen. In der Wahl des Stoffes, theilweife auch in der Behandlung beöjelben, 
in einzelnen Scenen, einzelnen poetischen Gedanken, befunder ſich die Ueberlegenbeit des trefflichen Schrift- 
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ftellers, — anberfeits aber läht Manches, wenn auch weit weniger als in „Lenz und Söhne« ein 
Zurüdbleiben gegen früher betbätigte Vorzüge wahrnehmen. So ift überhaupt die ganze Mache etwas ſchwer⸗ 
fällig, etwas unklar, — Bieles muß man fich binzubenfen: bie Vergangenheit ber handelnden Perſonen 
tritt ums nicht beutlich vor Augen und ift doch von Wichtigkeit, das Verſtändniß ber fich vor uns entwideln- 
ben Handlung hängt allzufehr von bem ab, was in ber Zmifchenzeit vor fich gegangen, — fo fällt z. B. 
bie allmälige Geitaltung des innigeren Berhältniffes zwiſchen Ella und Tailfourb in den Zwiſchenact, — 
enblich ift am Schluffe des Stüdes auch die Zukunft des vereinigten Ehepaares für den Zuſchauer feine auf 
fichere Baſis gegründete. Heber die bin und mieber bervortretende jceniiche Unbeholfenheit, wie 4. B. das 
gleichzeitige Sprengen ber Thüren und Hereinſtürzen Roſe's und Tailfurd's im legten Acte, können 
wir, einem Practiter wie Gutzkow gegenüber, unſer Erftaunen nicht zurüdbalten. Nicht minder erftaun, 
fi und noch weit unerfreulicher ift es aber, bad Gutzkow, welcher nicht nur in ben „Rittern vom ®eifte«, 
fondern auch in feinen früheren Bühnenwerken, fo beutlih ausgeprägte Geitalten geichaffen, biesmal 
eine fo erftaunliche Mattigkeit in der Characteriſtik bekundet; die drei Hauptperfonen find feine Gharactere, 
— fie find leidenschaftlich bewegt durch äußere Anläffe und vorübergehende innere Stimmungen und handeln 
den Eingebungen des Augenblids zufolge: — leßteres kann wobl allenfalls bei einem Einzelnen als für bem 
Sharacter bezeichnend gelten, — bier ift Dies nicht der Kal, ſondern Charles Rofe, Ella und Tailfourb 
find ſaͤmmtlich unbeftimmt gezeichnete Riguren, aus denen ber Dichter rebet, welche alle nichts an fi 
baben, wodurch fie ich von einander und von humbderttaufend anderen Menfchen gewöhnlichen Schlages 
unterjcheiden. Dieſe Unbeſtimmtheit der Gharacterzeichnung erfchwert im beträchtlicher Weife die Darftel- 
lung ber Hauptrollen und gibt auch Anlap zu mancher irrthümlichen Auffaſſung der Intentionen bed Dich- 
terd von Seite des Publicums und der Kritit. Als ein folcher Irrthum erfcheint uns die mehrfach geäußerte 
Meinung, als habe Gutzkow in Gharled Roſe einen falten, profaiichen, egoiſtiſchen Gefchäftsmann dem 
ihwärmerifchen, phantafieerfüllten Dichtergebilde gegemüberftellen wollen. Wir vermögen ben Grund zu fol 
cher Auffaffung weder in Roſe's Aeußerungen, welche überall von einer fhwärmeriichen Liebe zu feiner Gattin 
Zeugniß geben, noch in feiner Handlungsweiſe, welche ebrgeizig, ſtolz, wohl auch heftig unb hart, aber 
nicht Meinlich, nicht profaifch genannt werben kann, zu finden. Der Gonflict fcheint uns, ohne daß man bie 
abgedroſchene Gegemüberftellung des Profaiichen und des Ibealen zu Hilfe zu nehmen braucht, ſchon durch 
die Forderung bes unbebingten ehelichen Gehorſams einerfeits unb das Anftreben einer freieren Bethätigung 
der weiblichen Individualität anderfeits, hinlänglich motivirt umb, zu bramatifcher Behandlung geeignet. 
Schade daß diefe Behandlung im vorliegenden Kalle To breit ausgefponnen und doch im Ganzen jo unflar 
ausgefallen ift, daß ſogar über ben Grundgedanken jo auffallend verfchiebene Meinungen entftehen fonnten 
unb daß auch die Dariteller offenbar daran litten, — weil man eben einestbeils mehr, anberntheils etwas 
Anderes von ibnen verlangte, als fie bieten konnten. 

Hr. I. Wagner als Rofe war, — einige vielleicht aflyuftärmifche Bewegungen und feine 
diesmal in den legten Acten wenig anziebendbe äußere Gricheinung abgerechnet — fo wirkfam als 
man es in biefer Rolle wohl fein fan. Hr. Fichtner (Tailfourd) fpielte einfach, natürlich wie immer und 
hatte fchöne Momente: allerdings bätte in früberer Zeit Hr. Löwe eine ſolche Rolle mit dem hinreißend 
ltebenswürbigen und doch fo männlich Fräftigen Zauber feines Talentes blendender ausgeſchmückt, — 
allerdings dürfte Hr. Davifon in Dresden Einzelnes darin mit anregender Schärfe marfiren; — allein 
wenn man aud in Hm. Richtner’s Leiitung den höheren Schwung, ben poetifchen Verflärungszauber nicht 
ganz nah Wunſch verwirflicht ſieht, fo möge man bebenten, daß ber genannte Künitler leiber feit einigen Jah: 
sen feine jentimentalen Rollen mebr fpielt, daß trogbem im Perfonal des Burgtheaters, wie es ift, nicht leicht 
ein anberes Mitglieb als zu dieſer ſchweren Aufgabe geeigneter bezeichnet werden könnte unb daß man übers 
dies ben Darfteller nicht für die Mängel, welche in ber Rolle liegen, verantwortlich machen fol. — Unter 
aͤhnlichen Schwierigkeiten litt offenbar auch Arl. Seebad. Das allzu leife Sprechen iſt allerdings eine üble 
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‚Gewohnheit, und das Zerhaden ber Rebe in Heine Theile, ſtatt dieſelbe einfach, natürlich und fließend zu 
machen, ferner das Unterbrechen der Säge durch auffallendes allzubörbares Athemholen und durch bas oft 
wiebertehrenbe leidige Schluchzen,, das find Fehler, welche mit der diesmaligen Aufgabe ber Künſtlerin nichts 
gemein haben. Wenn aber, abgefehen davon, und bei den befannten vielen Vorzügen bes Frl. Seebad, 
ihre Leiftung als Ella Rofe, mit Ausnahme einiger momentaner Lichtpuncte, eine ziemlich wirtungslofe 
blieb , jo müſſen mir bies jebenfalls der Unbeſtimmtheit, der Farblofigkeit, ber Gharacterlofigfeit diefer Rolle 
zufchreiben. Die beite Leiitung des Abends war bie bes Hrn. Gabillon, ber ber Geftalt des Kemble doch 
wenigftens eine originelle Färbung zu geben wußte, und auch eine jehr gute Maske gewählt hatte. — Die 
übrigen Darfteller , die HG. Lucas (Ienfins), Beckmann (Thornton), Aranz (Rofe Vater), Korner 
(Paſtor) u. ſ. w. — gaben ji alle Mübe, — Hr. Schmidt (Ariebensrichter) hingegen wirkte jtörend: 
das Enjemble war gut, wenn wir auch fchon manches Beſſere im dieſer Hinficht gejehen haben. — Die 
Aufnahme, weldhe das Stüd fand, war eine getheilte. Der Stoff, das bingeftellte Problem , die Betrach- 
tungen über Ehe und Liebe, über Pflichten und Mechte des Herzens, ber glänzende , geift- unb gemüth— 
reiche Dialog, einzelne Efferte und wirfiame Wendungen wirkten unitreitig anregenb und feſſelnd; — wahre 
Befriedigung vermochte ſich, trog ben Lichtpuneten bed Werkes und ber Darfiellung, nicht fiegreich zu behaup⸗ 
ten , unb ber Beifall, welder nach jeben Acte den Dichter rief, fchien und fein wahrer, warmer, 
natürlicher , einheimifcher Burgtbenterbeifall zu fein. — Daß wir es bier allerdings mit einem neuen Werke 
von nicht gewöhnlicher Bedeutung zu thun hatten, räumen wir gerne ein. Möge uns öfter bie Anregung 
geboten werben , bie wichtigiten jocialen Fragen dramatisch behanvelt zu jehen und dann aber auch bie 
Freude, über ſolche Verſuche mir überwiegendem Lobe berichten zu fönnen. 

Allein mit der Vorführung eines neuen Stüdes iſt nur der erite Schritt gethan: möge man num 
auch in dieſem Sinne fortfahren, und dem berühmten Schriftiteller jenen Platz ſichern, der ihm am Meper: 
toir der erften Bühne Deutſchlands gebührt. Möge man, wenn ein Gutzkow'ſches Opus erjcheint , daranı 
bedacht fein es dem Publicum doch mindeſtens ebenjo rafch vorguführen, als die matten Erzeugniffe einheimt- 
fher Mittelmäßigfeit ; möge man, mweun fo überaus wichtige, jo unumgänglich nothwendige Reprifen, 
wie „eine Familie“, — „Heiner Richelieu« , — „Chriſtoph und Renata, — u. dgl. m., glücklich über 
ftanben find, — ſich erinnern, daß ein „weißes Blatt«, — ein „Uriel Acofta«, fchon lange ber Wiederauf- 
nahme harten, daß »MMerner« und „das Urbild« mehr Berückſichtigung verdienen , als ihnen in letzter 
Zeit geworben, A 

Daß bier in der That von verdienter Beridfichtigung und nicht von Protectionss und Game: 
rabfchaftsbevorzugung bie Rebe ift, wird man und wohl zugeben. »Werner« ift ein befanntes und belieb- 
tes Repertoirjtüd, welches, — mit all den Heinen Schwächen, die ed haben mag, — immerhin als eine 
ber wenigen gelungenen Leiftungen im Fache des bürgerlichen Dramas, als eine glüdliche Modernifirung 
Jffland'ſcher Art, anerkannt it. Es wird, wenn auch im Einzelnen nicht fo vortrefflich wie vor Jahren, 
doch im Enſemble binlänglih wirffam geipielt, um im Laufe des Winters ebenfo gut einiger Wiederhr- 
lungen zu geniegen wie mandes biefige Repertoiritüd. Vielleicht wicht ganz fo abgerundet und fiber, wohl 
auch manchem Gemüthe nicht eben fompathiich, — aber doch feenifch wirkſam, anmuthig ſchön gefchries 
ben, reich an feinen Bemerkungen und pipcbologiichen Zügen, verbient das „weiße Blatt« ficher nicht, 
unaufgeführt im Archive zu liegen, Die Erwähnung dieſes Stüdes ruft gewiß manchem Theaterfreunde die 
Erinnerung an die vortrefflichen Leiftingen der Damen Neumann und Rettich, — ber HS. Fichtner 
und In Roche von neuem wach, was der vielleicht nöthig geworbenen veränderten Bejegung jebenfalls einen 
ſchweren Stand bereiten dürfte. — Letzteres ift allerdings beim „Urbilb« nicht ber Hall, indem bier z. B 
bie Armande häufig in gang ungeeignete Hände gerathen war und auch mehrere Männerrollen zweiten Rans 
ges weit beſſer bejegt werben follten und könnten. Dagegen boten bie nunmehr ſchon jo lange ausgejegten 
Vorſtellungen bes „Uriel Acoftax eine wahre Mufterleiftung des Burgtbeaters. Gehört auch bie Titelrolle 


nicht gerabe zu jenen heroiſchen Gharacteren , in deren Darftellung Hr. Löwe feine Meiſterſchaft vorzugs- 
weiſe bethätigen konnte, inbem bier vielleicht mancher deu raſtloſen Forſcher und tiefen Deuter characterifi« 
sende Zug vermißt wurde, fo wußte ber Künitler bieje feine legte Schöpfung im Heldenfache mit jewem 
ihm eigenen Zauber anmuthsvoller Kormen zu umgeben und bie leidenfchaftliche Schwärmerei des Meforma- 
tors mit folder Erhabenbeit und Kraft, mit einem fo jugendlich idealen Schwunge zu ſchildern, bag man 
fich davon bingeriffen fühlte, noch bevor man fich über den erhaltenen Eindrud Rechenſchaft geben konnte. 
Ar. Hebbel mit einer lebhaften, wirfungsvollen Darftellung ber Jubith, Hr. Anfhüs und Hr. La Rode 
beibe vortrefflich als de Silva und Manaffe, — auch die Dariteller ber übrigen Rollen, — und zwar 
bauptfählich Hr. Korner ald Ben Afiba , bildeten vereint eine jener Geſammtleiſtungen, bie man nicht je 
leicht vergiät. — Ueberhaupt gehört jene Periode, als Gutzkow's „Uriele und deſſen »„Urbilb«, Heb— 
bel's „Maria Magdalena“, Laube's „Carlsſchüler“«, Freitag's „Valentine“ u. ſ. w., um bas früher 
Verſäumte nachzuholen, dem Wiener Publicum vorgeführt wurden, zu dem glänzendſten, welche dieſe Bühne 
erlebt, und zwar in Bezug auf ben Werth der Stüde und der Daritellungen, wie in Bezug auf das Anjtreben 
einer ber Burgbühne würdigen Tendenz und die damals nenerwachte, feitber allerdings in gewiſſer Hinſicht 
noch gefteigerte Thaͤtigleit. 

Unter ben in jener Periode zur Aufführung gelangten Werten nehmen »Uriel« und das „Urbilb- 
eine hervorragende Stellung ein. Es find feine bloßen Tendenzitüce, wie fie zu Zeiten als milltemmene 
Waffe, von der umterliegenden gegen die berrfchende Partei erhoben , auftauchen. Beide Werke gehören, 
in Bezug auf Sprache, Gharacterzeichnung und fpannenbe Entwidiung ber Handlung , zu ben bedeutend- 
ſten &rfcheinungen ber Gegenwart , und was man daran tenbenziös finden kann, ift eben, — einige allzu⸗ 
moderne Sentenzen im Dialoge abgerechnet, — nichts mehr und nichts weniger , ald bie lebensvolle Auf- 
faffung und Darfiellung von Conflicten, die zu allen Zeiten, in allen Ländern die Gemüther bewegt 
und jene Kämpfe hervorgerufen haben , welche auch in unferer Zeit, vielleicht mandmal unter andern or: 
men, aber mit ungejchwächter Grbitterung fortbauern , jene Kämpfe, welche von ben „Rittern vom ®eijte- 
aller Zeiten und Länder, mit mehr oder minber Muth und Ausdauer, mit wechſelvollem Glücke burdge- 
fämpft wurden, um bie ungebinderte Bethätigung menfclicher Gedanten und Meinungen, menjchlichen 
Willens, menjchlihen Glaubens , aufrecht zu erhalten. 

Im „Urbild* Handelt es fich freilich nur um das Schickſal einer Gomödie, — aber welder Gomö- 
die! — Tartüffe!“ Uniterbliher Name, unvergängliches Sinnbild der fittlichen Entrüſtung, jebes 
eblen Gemüthes, — unverlöihbarer Verachtungsitempel, ben der gotigefandte, begeifterte Poet bei 
gefährlichten Gattung von Heuchlern zu einer Zeit, wo ihr finiterer Einfluß ungehindert nach allen 
Richtungen bin feine verberblihe Wirkungstraft bewähren konnte, — muthig auf die Stirue brüdte. 
Eine Gomödie wie Tartüffe“, als geiftige Waffe, den zabllofen, mächtigen Feinden ber Menſchheit 
entgegengejchleubert zu haben , bies ift der Ehrentitel Moliere’'s , der ihm anf die Verebrung und Dant 
barkeit ber Menſchheit Anfpruch gibt, und es ift gewiß zu jeber Zeit verbienftlich und ehrenvoll, manch 
mal fogar eim Act der Nothweht, jenes erhebende Beijpiel nachzuahmen, an deſſen Bebeutung recht 
eindringlich zu mahnen. Dies bat Gutzkow in feinem »Urbilder mit glängenber Geſchicklichkeit gethan 
Sein Stüd ift reich an Wis, an Humor, an Geiſt, an prägnanter Schilderung einzelner Charactere, und 
allgemeiner Zuitände , wohl auch reich an geſchickt berbeigeführten Theatereffecten, — und ſchon all dieſer 
Eigenſchaften wegen ift ed wertb aufgeführt und geieben au werben; — fein Stüd iſt aber aud) eine lebens: 
fräftige Beweisführung, daß bie Race ber Scheinbeiligen nie ausftirbt („verjagen kann man und wie bie 
Wölfe, aber wie bie Füchſe fommen wir wieder,“ fagt Lamoignen) — und daß man daher nie aufhören 
darf fie gu befämpfen unb vor ihren Nänten auf ber Hut zu fein. 

Uriel Acoſta“ bietet und, in einem andern Rahmen, unter auderen Formen, Gonflicte ähnlicher Art 
und von gleich tief eingreifender Wirkungstraft. &s entrollt fi vor unjern Augen der wilde Kampf zwiſchen 
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dem finfteren Berfolgungsgeift und dem ehrlichen aber Teibenfchaftlichen Streben nad Neuerung und Beife- 
rung. Denen Verfolgungsgeitt, jenen Hang zur Unterdrückung aller Andersdenkenden und Anbersgläubigen 
fehen wir in be Santos’ fanatifcher Nobeit und in Ben Aliba's ftarrer, gleichförmiger Glaubensſtärke ver- 
förpert. Jener verfolgt aus Haß, diefer aus Ueberzeugung, jener fiebt in bem „Fallen zweier Opfer« nur 
ben Sieg feiner Kirche, biefer ift zwar milbe gegen ben Zweifler, will ibn mit fanfter Weberrebung befehren, 
kann aber die Möglichkeit und Berechtigung bes Zweifels nicht zugeben, benn: »Es haben alle Zweifler 
wiberrufen* , meint er, und hält mit unerfehütterlicher Conſequenz am fein allbekannt gewordenes, viel citir- 
te8 Sprichwort: „In unferm Talmnd kann man jebes leſen, — und Alles iſt fchen einmal dageweſen!“ — 
Diefer Ben Aliba ift eine herrliche Schöpfung unferes Dichters, welcher mit bemundernswertbem Talente 
aus einem balb findiichen reife eine fo ehrwürdige, ergreifenbe Geſtalt zu machen veritand. Nicht minber 
caracteriftifch find De Silva und Manaſſe Banderftraten gezeichnet, — De Silva, der berzendgnte, verſöhn— 
liche, vermittelnde Mann, »rafch in ber Liebe, safch im Haß“, von „ſchwankendem Gemüthe“, beffen Denten 
„doch fein ganzes Denfen, fein ganzes Küblen, nur ein Dämmern ift«, ben Manaſſe es vorbält, daß er 
„bob felbit die Priefter nicht vom Herzen liebt“, — ber in ber Scene mit Uriel im dritten Mcte, mit 
berebten, herzlichen Worten ben „ Zauber der Ramilie«, die Macht der Stammverwandtſchaft ſchildert, — 
Manafle, ber gutmütbige Egoiſt, ber nur „zwei Begriffe kennt« — das „Gluͤck daheim im eignen Befig, 
das ftille Walten friedlichen Behagens«, und ber fonft „untertban ber Stimme ift, die man bie allgemeine 
nennt“, — obne ibren Werth zu prüfen, — der fich vor ber falten Außenwelt in die Welt ber Kunſt flüch⸗ 
tet umd ich unglücklich fühlt, ſobald „bie wirkliche an's ftille Kenfter pocht«. — Diejen gegenüber fteht Ju— 
dith mit ihrer glühenden Liebe und ihrer innigen Verehrung zu dem Lehrer unb Areunde; kühn zerreißt fie 
alle Bande äußerliher Sitte und Gewohnheit, um fi, ba Alle ibn verlaffen, offen für ibn au erklären, opfert 
dann ibre Hand dem Glücke bes Waters, und ihr Leben dem Ideale ibrer Seele, biefer Seele, welche er 
„zart gebilbet« bat, und welche weiß „was fie ſchuldig war ber Lieber, — hinzufügend: »O eine andere 
Welt bab’ ich geträumt, Und jühre Hoffnungen von diefem Leben! Gin kurzer Frühling nur hat fich erfüllt, 
Gin wenig Blumenduft, — doch der war fhön, An Wonne überreih, daß er im Sterben, Mich felig über- 
tänbt —* — Und nun gar Uriel felbit, mit all feinem Zweifeln, feinem wilden Forſcherdrang, feinem Streben 
nad Wahrheit, feiner Liebe zu Judith, welche er zu beberrfchen weiß, fobald es ben Kampf bes Geiites 
gilt, feiner Kindesliebe, die ibm ſchwankend macht, feinem Zagen, Sinten, Sih-Erheben! Was man 
auch an ber Geſtaltung dieſes Sharacters mit Recht ausſetzen mag, er bietet und doch mehr als bloße Effect: 
ftellen — er bietet und geiftige Anregung, flößt ums Mitleid und Theilnahme ein. Die fhöne Schluß: 
rede Acoſta's gibt uns den Maßſtab zur Beurtheilung feines Characters, mit all feinen Irrthümern und 
‚einem reinen begeifterten Etreben. „Ich bin von benen, die am Wege fterben,« — einit aber, — »ficht 
man fih boch wohl fo einen Berlornen Dentitein an und jagt, da ruht Die Niche eines armen müben Pilgerd, Der 
in's gelobte Land ber Wahrheit zog. Er ſah fie nicht. Doc eine Wolfe legte Sich rofenroth vor fein erfterbend 
Auge. &8 war bie Liebe... ...... Habt ihr gefiegt, jebt dort, da ift ber Platz, Das Banner bes 
Triumphes anfzupflangen«e — „Wo ihr den Sieg gewinnt und ich den Frieden!“ — Wer wird bier nicht 
unwilltürlih an die Worte gemabnt, die Göthe feinem Kauft in ben Mund legt: „Die Wenigen, bie was 
davon erfannt, Die thöricht genug ibr volles Herz nicht mwahrten, Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen 
offenbarten, Hat man von je gefreuzigt und verbrannt!« — Wer wirb dann nicht, in befferer Erkenntniß 
göttlihen Willens und menfclicher Pfliht, mit De Silva ausrufen: — „Gebt hinaus, Und prebigt Sch: 
nung, Duldung, Eiebe. ... . . Nicht was wir meinen fiegt, De Santos, — Nein: Wie wir ed meinen, 
das nur überwindet. 

Gutzkow, — fein Wirken ald Schriftiteller überhaupt, und insbefonbere feine bramatiichen 
Werte, deren äftbetifcher, literarifcher, dramatijcher Wertb, — mag wohl verichieben beurtheilt, manche 
Ansitellung, mancher Tadel kann vom Partei:Standpuncte gegen die Tendenz, vom Standpuncte ber Neithe- 


tif gegen einzelne Theile diefer Werke erhoben werden; in unferer Mbficht lag es aud gar nicht, ben 
Dichter gegen etwaige Einwendungen ber legtbezeichneten Art zu vertheidigen und eine eingehende, voll: 
Händige Kritit feiner Stüde zu liefern. Allein Jebermann wird zugeben, daß fie eine hinreichende 
Anzahl Vorzüge in ſich vereinigen, um einer jorgiamen, dauernden Berückſichtigung feitens der Burg- 
büßne mit voller Berechtigung theilbaftig zu werden, — und daß bie zwei legtbeiprochenen, — die Tragödie 
»Uriel Acofla« und die Comödie „Das Urbild des Tartüffer, Werke von jo entichieben hervorragender 
Bebeutung, von jo unbeitreitbarem Werthe find, in der modernen Bühnenliteratur bereits eine fo wichtige 
Stellung einnehmen, daß die Wiederaufnahme und Beibehaltung berjelben eine jener Pflichten ift, deren 
Erfüllung jih von jelbit verfieht, — deren Außerachtlajlung hingegen, — weber durch Repertoir- Verhält: 
niffe, da viele minder werthvolle Srüde zur Aufführung und Wieberholung gelangen, noch durch Perfonal: 
Berhältnifie, da jene Srüde hier ganz gut bejegt werden fönuen, noch durch äfthetiiche oder anderweitige 
Bebenten, ba es fib um bühnlich practifche, literariich wertbuofle Stüde handelt, — folglich burch feine 
Rihhaltige Einwendung entihuldigt werden fann 


Ueberficht der Concert-Leiſtungen 
1855 — 1856. 


Zu den Scattenfeiten der Wiener Goncert: Saijon gebören , unſeres Erachtens, zu allererit dir. 
fogenannten „Academien“, muſikaliſcher, deelamatorijcher, dramariicher und anderer Art, obgleid 
oder vielmehr weil diejelben leider eine gewille Anziehungsfraft auf. das Publicum ausüben. Der Antheil 
bes letzteren wird mämlich fait nie durch künſtleriſche, — jondern meiftens burch künſtliche Mittel erweckt 
und zwar einestheild durch den moraliichen Zwang, den jeder Goncert-Arrangenr, unter mandherlei Vor— 
mwänben , in ben betreffenden reifen auszuüben pflegt, anberntheils durch die Aufitachelung der öffentli- 
hen Neugier , mittelit Zufammenjtellung eines bunten Programmes, momentan beliebter Namen u. dgl. m. 
— Die Neugierde wirb mandmal theilweiie befriedigt, ber wohlthätige Zwed zuweilen erfüllt, 
— aber bie fünitlerifhen Interefjen, der Gefchma des Publicums und der Ansführenden,, jo wie 
die Wechfelwirfung beider, — muß nothwendig jaft immer babei leiden, und, jo löblich und ehren- 
voll der angeftrebte Humanitätözwed fein mag , können wir doch im Bereiche der Kunſt dem Unterordnen 
bes Runftzwedes unter jenen, keinerlei Berechtigung zugeiteben, — und um jo weniger erft dann, wenn, 
mie es wohl zu geſchehen pflegt, jener Humanitätszwed nur der perfönlichen Gitelfeit, der Sucht, genannt, 
gelobt unb ausgezeichnet zu werben, ald Vorwand und Dedmantel dient. — Selbit der Privat-Theater-Uns 
ternebmer, wenn er auch mit voller Berechtigung als Geihäftsmann auf feinen Vottheil fieht und 
darauf feben muß, jollte diefen (im eigenen, wohlveritandenen Intereffe) nie auf Kojten bes fünftlerifchen 
Gedeihens feiner Anjtalt zu erreichen fuchen. Ein practiich, öfonomifh, verftändig geleitetes Theatergeichäft 
wirb jelten in fünftlerifcher Beziehung gang verwerflich fein, — weil das einheitliche Zufammenmwirken Vieler 


zu einem Zmede und in einer Richtung, zugleich die gefchäftliche und bie fünftlerifche Bafls des Comoͤbien ⸗ 
fpielens bildet. Um fo weniger follten aber bei einem Goncerte, — welches principiell aus verfchiebenartigen, 
unter fich in feinem Zuſammenhange ftebenben Nummern beiteht, die Fünftlerifchen Bedingungen, beren 
Erfüllung erft ber ganzen Production ibre Berechtigung gibt, vernacläffigt werben. Diefe bem jeweiligen 
Arrangeur und Dirigenten wie den mitwirfenden Künftlern nicht oft genug an's ‚Herz zu legende Bedin⸗ 
gungen — pafiende Wahl unb mindeitend vernünftiger Vortrag ber betreffenden Nummern, — 
müſſen wohl umenblich ſchwer zu erfüllen fein, — wenigitend gelangt man zu biefer Schlußfolgerung, 
wenn man bie Goncert: Programme Tieft unb bie Probuctionen hört. Es gibt z. B. um nur vom Gefang 
zu reben , eine beträchtliche Anzahl wunderherrlicher Opern, Oratoriens und Goncert-Arien von Gluch 
Mozart, Haydn, Beethoven, Webern. a., deren Wahl um fo lobenswerther nnd natürlicher wäre, 
ala Wien ja befanntlich feine Opern oder OratoriensUinternebmung befigt , welche ſich mit berlei befaßt. 
Es gibt ferner, wie jchon mehrmals bemerkt wurde , eine Anzahl herrlicher Lieder von Mozart, Beetho— 
ven, Weberund Schubert, ber beiferen Neueren nicht zu vergeifen. Troßdem werben wir, namentlich 
in ben „Acabemien«, noch immer mit Verbifchen, Donizettifchen, Proch'ſchen Arien mißbanbelt, 
als ob derlei nicht ohnehin, dem Bürgerfpitale gegenüber, principielle Berüdfihtigung fände, — und zum 
magenverberbenden Genuſſe, nicht etwa abwechſelnd mannigfaltig gewählter, fonbern ftereotep wieberteh- 
venber füßlicher Lieber verurtbeilt. && find darunter wohl aud hübfche, dankbare Sachen, bie man zumei- 
lem gerne hört; — aber es iſt bob zu arg, wenn man immer umb immer mwieber basjelbe hören und 
noch Gott danfen muß, wenn bie Herren umd Damen in einem plöglichen Anfluge von Glaffieität, fi 
bis zum „Wanderer“, bis zur „Adelaides verſteigen; — weiter bringen ſie's in biefer Richtung felten, 
— namentlich in den „Academien“, welde von ber „Glite unfered eleganten Publicums« befucht werben, 
und in welchen, bem entiprecbend,, das NAllerfeichteite, Allerabgeſchmackteſte, was nur aufjutreiben if, 
vorgeführt wird. Die erträglichiten und einträglichften biefer „Aeademien« find jene, wo ber vorgeſetzte Zwed 
— Erregung ber Neugier, leichtfertige , eberflächliche Unterhaltung , — aufrichtig , ohne Ffünitlerifche 
Nebengebanten , mit einer durch jahrelange Hebung erlangten Routine verfolgt unb mit Hilfe einiger mit: 
wirfenden „Notabilitäten« durchgeführt wird, Daß diefe Mitwirkung jebr oft nur aus Rüdficht auf gemiffe 
Umftände,, aus Aurcht vor gewiſſen Ginflüffen,, aus Ekel vor gewiflen Unannehmlichkeiten, wohl auch 
von Seite fremder Künitler aus Unkenntnis der Verhältniſſe zugefagt wird, ift allgemein befannt. Die 
meiften übrigen Ncabemien, welche berlei Reigmittel nicht bieten, find herzlich Tangweilig und manchmal 
entfpricht nicht einmal das materielle Erträgniß der guten Abficht der Veranftalter. Die Gewohnheit, bei 
berlei Gelegenheit ein Repertoirftüd des Burgtbeaters von den Hoffhanfpielern in der Vorftabt aufführen zu 
laffen, fcheint und höchſt zwedios. Wir jehen nicht ein, warum z. ®. ber „Tiger«, bie „Heine Grzäblung*, 
»Giner muß heiraten, u. a. in ber Mittagsitunde, an ber Mien ober in ber Joſefſtadt, mehr intereffiren 
jollte, als jonit in berjelben Belegung im der Burg, zur gewöhnlichen Theaterzeit. Eben fo wenig will uns 
die Notbwendigfeit gewiſſer » AbriennesProduetionene — in noch fchwächerer Begleitung als im Burgtheater 
— einleuchten. Zu den mancherlei ſonſtigen TacHofigfeiten , welche von ber Veranitaltung ſolcher Voritel- 
lungen unzertrennlich fcheinen und melde wir für biesmal unbefprochen laffen *), rechnen wir ganz ber 
jonderd ben unverantwortlihen Mißbrauch feierliber Gelegenheiten, wichtiger Tage, bedeutender Greig- 
niffe, um eitlen, felbtgefälligen Partei-Manifeitationen , einem gezwungenen, verfälfehten Ausbrud foge- 
nannter patriotiicher Gefiunungen Raum zu geben 


——— nn ie 





*) Ueber unpractiſches Arrangement, Benehmen gegen Künfiler und Publicum w. dgl, m. ließe ſich noch Vieles fagen, 
was leiber gewöhnlich nicht nachdrücklich genug, oder auch meiltens gar nicht gefagt wird, Da mir aber noch Man- 
des in anderer Richtung zu berichten haben, fo müffen wir ee für Diesmal bei Obigem bewenden laffen. 
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Nebit den »Acabemien“, und in mehr als einer Beziehung eben jo fchäblic auf bie mufifaliichen 
Zuſtaͤnde einwirkend , nehmen auch die Goncerte ſowohl einheimischer und auswärtiger Wunderkinder als 
auch ermwachjener , aber vöflig talentlofer Virtuofen , einen jebenfalld ganz ungebührlihen Raum ein, und 
wie jene fich umter den Dedimantel der Woblthätigfeit Hüchten, fo werben biefe burch freundſchaftlichen und. 
verwanbtichaftlihen Beifall, Glague-Goterie- und Reclame-Wejen beichügt. Wie viel ſolch' ein Lärm koſtet, 
dies mögen manche Goncertgeber am beiten willen ; baß aber auch bie Kunftintereffen davon leiden, brau⸗ 
chen wir nur anzudeuten, obne einen gegründeten Wiberfprucch befürchten zu dürfen. Mehr und mehr teilt 
es fich heraus, wie umüberlegt und leichtjinnig junge Leute fich entfrhliefen oder dazu berebet werben bie 
Künftlerlaufbahn , — oft blos deshalb, weil fie fie als einträgliches Gewerbe betrachten unb wohl auch 
aus Eitelfeit und Glanzſucht, — zu betreten. Die Zahl ber Unberufenen, — das Heer ber Mittelmär 
Bigfeit wächht in fchreddenerregender Weife an und mehrt bie Hinberniffe, welche ſich ohnehin jebem echten 
Talente in ben Weg ftellen. Freilich foll man fich ein Gewiſſen daraus machen dem erſten Verſuche bes 
Kumftjüngers, fo lange noch die Möglichteit einer gebeiblichen Entwidelung besfelben geboten ift, mit ent⸗ 
muthigenber Strenge ober gar mit dem in jedem Halle fhäblichen und verbammenswertben Ausbrude bes 
Hohnes und der Geringichägung zu begegnen. Der ausgeſprochenen Mittelmäßigfeit aber, ber bloßen Rou- 
tine, ber banbwertsmäßig ausgebildeten Virtuofität könnte immerbin etwas wenigernachfichtig begegnet 
werben. Die verflofene Concertſaiſon hat ums jedenfalls Gelegenheit geboten, dieſe Meinung zu beherzir 
gen. Mehr als ein Repräfentant ber troftlofen Mittelmäßigfeit bat feine geriuge Kraft verfuht, mehr 
als ein gänzlich unfähiger Schüler hat ſich in die Deffentlichfeit gewagt, und auch aus fremben Ländern 
unb aus ber Provinz find Säfte gefommen , welche weit beffer gethan hätten zu Haufe zu bleiben. Wenn 
wir ber unbejtreitbaren in ihrer Art einzigen Birtwofität ber Gebrüder Doppler, ber beachtendwerthen 
Beitrebungen ber Pianiften Kolb, Lapezynski, Prudner und rl. Kaftmer lobend gebenten — wenn 
wir bie Sängerin Frl. Jerta und ben Violiniften Hm Rappoldi als wirklich viel veriprechenbe, nur noch 
ber fünftlerifchen Ausbildung bedürftige Runftjünger bezeichnen , fo haben wir fo ziemlich Alles genannt, 
was, als Verſuch, als das Beſte unter dem Mittel gut ober als bloße Virtuofitäts-Grgebnib genannt 
werben konnte. 

Unter ben in Goncerten mitwirfenben Geſangskünſtlern zeichneten fih die HH. Wolf, Maperhofer, 
und Schmid, — welche fih Die im Opernthenter herrfchenben Vortragsfehler noch nicht angeeignet haben, — 
dann noch Hr. Olſchbauer, bie Damen Fritfche, Kriebuber u. A., durch corseeten, empfindungswars 
men Vortrag vortheilhaft aus. Was über die Wahl folcher Ausfüllpieren zu bemerken war, ift in ben „Mo« 
natberichten® bereits mehrmals wiederholt und auch in jüngfter Zeit von mehreren Sängern und Sänger 
rinnen beherzigt worben. 

Wenn wir num vom ben Productionen, welche blos bie Entfaltung ber Virtuoſität, oder ganz 
anferkünftlerifche Zmede verfolgen, zu jenen Lelftungen gelangen, bie ſowohl eingeht, als burch ver 
einte Kräfte die Kammer und Orcheftermufit zu förbern beftrebt find, fo begegnen wir worerft bem Goncert ⸗ 
eyelus ber Fr, Schumann-Mied, melde durch ihr Talent, wie durch die verfolgte muſikaliſche Michtung 
ber biesjährigen Eoncertjaifon Richtung gegeben bat, deren Bedeutung für bie Wiener Muſitzuſtände 
wir bereitö in unfern Goncertberichten feitzuftellen fuchten. Auch ber Pianitt Hr. Bauer und ber Sänger 
Hr, Stodbaufen haben vollwichtigen Anſpruch, den bedeutenden Erfrheinungen auf biefem Gebiete beige 
zählt zu werden. Die mit fo vollem Rechte beliebten Quartettprobuetionen ber HH. Helmesberger, Durſt, 
Dobihal und Borzaga, welche auch heuer in biefer theilmeife neuen Beſehung, unter Mitwirkung 
mehrerer tüchtigen Pianiften,, durch größtentheils treffliche Aufführung alter und neuer. Werfe, ihren 
wohlerworbenen Ruf auf's Beite bewährten, ferner bas neue Unternehmen der HH. Strauss, König; 


Kral und Römer, beffen glüdlicher Beginn eine gebeihliche Entwidhung erwarten var, —* der Kam⸗ 
Monatſchrift f. Sp. u. M. 1856, 
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mermuflf in Wien jene Pflege in vollem Maße angebeiben laffen , deffen fie vor ber Gründung bes Jans 
ſa'ſchen und fpäter bes Helmesberger'ſchen Onartettes fo lang entbehren mußte. 

Mir bedauern es aufrichtig, ben »„Männergefangverein« nicht ebenfalls an biefer Stelle als 
einen Hort bed guten Geſchmacks, als einen Repräfentanten gebiegener Mufifaufführungen nennen zu kön— 
nen. Allein bie Goncerte biefes an fich fo vortrefflichen, jo wirkungsfähigen Tonkörpers nehmen leider 
in Folge ber nichts weniger als gebiegenen, ſchon an ſich einer gewiſſen Gintönigfeit anbeimfallenden 
Wahl und bes oft genug farblofen, zerfahrenen Vortrags ber Chöre und Quartette, eine ſehr unterges 
orbnete Stellung im Wiener Kunftleben ein, Wir wollen bie Schuld keineswegs ben Herrn Chormeiftern 
Stegmaier und Schläger zufchreiben, — wünjchen aber es möge ber am die Stelle bes Erftgenannten neu 
erwählte Dirigent, Hr. Herbeck, glüdlicher fein. 

Die „Witwen: und Waifens Societät« hat fi allerdings heuer enblih bis zur: Aufführung bes 
»Paulus« verftiegen. Allein jelbft wenn man biefem eingerofteten Körper mit vieler Mühe eine genügenbe 
Lebensfähigkeit beibringen könnte, — fo müßte ſchon bie geringe Anzahl von blos zwei jährlihen Auffüh- 
zungen, mit je einer Wiederholung, zu dem Schluffe führen, daß im Fade des Oratoriums das mufifalifche 
Wien fait ohne alle Vertretung baflehe, 

Im Gebiete der Symphonie fammt Zubehör an Duvertüren, Chören, Goncertarien u. dgl. 
mußte fich Wien wie gemöhnlih mit der wahrhaft beſchämend einen Anzabl von fünf Goncerten (ein 
philharmonifches und vler Gefelfchaftsconcerte) und einer großen „Mozartjeier« begnügen. — Obne auf 
Einzelnheiten lobend oder tabelnd zurüdzufommen, fann man wohl der Geſammtwirkung mander biefer 
Probuctionen den Ausbrud ber Befriedigung und namentlich ben Leitern berjelben, Lißt, Gelmesberger, 
Edert, bie volle Anerkennung nicht verfagen. 

Die am 13. November 1855 neu gewählte Direction des Muſikvereins hat während dieſer erften 
Zeit ihres Wirkens im gefchäftlichsmateriellen Theile ihrer Aufgabe eine Thätigkeit entfaltet, welche früs 
ber leider nicht immer an ber Tagesordnung geweſen. Das Beitreben fi fo viel als möglich mit dem 
Publicum in Verkehr zu jegen,, neue Mitglieder zu werben, die Ordnung im Gefcäftsbetriebe theiis her⸗ 
zuftellen , theils zu bewahren, dem Inititute wo möglich neue Hilfsquellen zu erfchliegen , verdient unges 
theilte Anerkennung. —- Der lebhafte Wunfch dieſem letzteren Zwede zu entjprechen, weit mehr als bie 
Forderungen einer auf verjäbrtem Standpuncte ftehenden Partei, dürfte den Beſchluß berbeigeführt haben 
bie „Abendunterbaltungen« wieder in's Leben zu rufen, und jowohl dieſe, ald auch die zwei. Zöglingscons 
certe gegen Abonnement zu veranitalten. Die neue Direction bat durch ihre manden Parteimanövern ge 
genäber gleich anfangs bewiejene Energie, durch bie augeitrebte Verbeſſerung ber Clavierſchule, durch bie 
Wahl ber im ihren Goncerten aufzuführenden Werte, aud in biefer Richtung Lobenswerthes geleis 
ftet und vielleicht gerade Diejenigen am menigiten befriedigt, welche am meijten zu biejer Directionss 
wahl beigetragen hatten. Denn es dürfte nicht unnötbig fein mit einiger Beſtimmtheit barauf binzumeifen, 
baf die neue Direetion in vieler Hinjicht ganz genau in die Fußſtapſen ihrer Vorgängerin getreten it. Diefe 
hatte in ihrem legten Rechenfchaftsberichte über die Wahl ber in den Gefellichaftsconcerten aufzuführenden 
Stüde folgende grunbjägliche Erklärung abgegeben: — Bei ber Wahl der audzuführenden Stüde ift bie 
Direction von ber Anficht ausgegangen, fich nicht auf die Wiederholung der allbefannten Meifterwerte einer 
früheren Kunftperiode zu bejchränten (was freilich für bie Ausführenden bas Bequemjte wäre), ſondern auch 
vorzügliche Gompofitionen der neueiten Schule zu Gehör zu bringen, damit Künftler und Publicum mit dem 
Gange ber Zeit gleichen Schritt halten, und nicht in einfeitiger Bewunderung ber Vergangenheit, ben Staub» 
punet ber Gegenwart aus bem Gefichte verlieren. In der Kunft wie im Leben iſt jeber Stillftand ein Rüds 
fehritt, und es ift die wefentliche Aufgabe in ber vaterländifchen Kunſtanſtalt auch in biefer Nichtung zu wies 
ten, unb eine unbefangene, auf eigene Wahrnehmung begründete Beurtbeilung ber Zeitgenoffen und ihrer 
Kunfihöpfungen möglich zu machen. Die Geſellſchaft darf in diefer Beziehung nm jo mehr auf Anerfen- 


‚ nung ihres Strebend Anfpruch als fie in Wien barin beinahe vereinzelt daſteht. Es ift einleuchtend , baf vie 
Anschaffung neuer Werke, und bie zum Einftubieren berfelben erforderlichen vermehrten Proben, auch eine 
bedeutende Koftenerhöhung zur Folge hatten. Es war zu hoffen, daß biefer Aufwand burch eine vermehrte 
Theilnahme ber Kunftfreunde reichlich erftattet werben würbe. Leider ging biefe Erwartung bisher nicht in 
Erfülung, bie beharrliche Verfolgung bes als richtig erfannten Weges muß aber boch am Ende zu bem 
gewünfchten Ziele führen. — Diefe Grundfäge waren von mander Seite als unpractifch und koftfpielig 
angefochten worden, — eine neue Direction, beren Mitgliebern man eine entgegengejeßte Richtung zus 
traut, wirb erwählt, und, — fo groß ift bie Macht ber Verhältniſſe, fo unbezwinglich brängt fich 
bie Nothwendigkeit regen Fortſchrittes Jedem auf, — daß bie neugewählte Direction in ihren bied- 
jährigen Goncerten eine Ouvertüre von Riep, eine Ouvertüre und eine Symphonie von Schumann, 
das „Loreley Finale« und andere Menbelsfohn'fche Werke neben ben älteren Glaffifern aufführen läßt, 
und in ihrer »„Ginlabung zum Beitritte« erflärt, fie babe »befchlejfen, in dem Programme ihrer 
Goncerte dem Grunbjage bes Fortſchrittes treu zu bleiben und fo weit es ihre Mittel geitatten, 
keine bedeutende Erſcheinung auf dem Gebiete ber Literatur zu überfehen«. — Wir können ber Direction zu 
biefem Ausfpruche, der mit unferen oft ausgeſprochenen Anforderungen genau übereinftimmt, und zu beffen 
energifcher Bethätigung aufrichtig Glück wünſchen, — und bemerken nur, — um bem Grundjaße »Iebem 
bas Seine«, treu zu bleiben, — baf bie nunmehr ausgetretenen Mitglieder ber früheren Direction es 
waren, welche dieſen Grundſatz, gleich nach der Meorganıfation bed „Vereins“, aufgeftellt und zuerſt in 
ber Wiener Mufitwelt zur Geltung gebracht haben. — Ebenfo freuen wir uns, aus ber Ankündigung ber 
» Zöglingsconcerte« zu entnehmen, ber Verein fei »im ber Lage, von dem Reiitungen bed Gonfersatoriume 
Öffentliche Proben abzulegen, — müſſen aber benierfen, baß in biefem Falle eben auch mur die Bemüs 
bungen ber früheren Direction bie Möglichkeit einer öffentlichen Production herbeiführen fonnten, — Bemü- 
bungen ‚ welche wir immer anerfannt hatten , welche aber erft mittelit burchgreifenber Reformen eine fichere 
Grundlage erhalten hätten, Ob ein auf berfelben unbeſtimmten, unpractifchen Grundlage wie bisher forts 
geführter Unterricht reichere Arüchte tragen könne, als bisher, ift eine andere Frage, welche durch bem 
Zufluß neuer Gelbmittel allerdings befördert, aber dadurch allein nicht gelöft werben bürfte. 


1. Donnerflag 


2. Sonntag 
3. Dinftag 


4. Sonntag 
5. Dinflag 

6. Sonnabend 
7. Sonntag 
8. Breitag 

9. Sonnabend 
10. Sonntag 
11. Mittwoch 
12. Sonnabenb 
13. Sonntag 


15. Dinftag 
16. Sonnabend 
17. Sonntag 
18, Sonntag 
19. Montag 
20. Sonntag 


22. Dinftag 
23. Sonnabend 
24. Sonntag 
25. » 

26. Sonntag 
27. Montag 
28. Sonnabend 
20. - 


30. - 
31. Donnerflag 
32. Eonntag 


33. - 
34. » 
35. Freitag 


15. November 


2. December 
4. 


Chronoſogiſches Werzeichniß der Concerte, 


welche während der Saiſon 1855 — 1856 im großen Reboutenfaale, im Saale der Geſellſchaft ver Mufif- 
freunde, im Gafthofe zum romifchen Kaiſer und in ben fünf Theatern flattgefunden haben. 


. Kebruar 


Operntheater 
Reboutenfal 12 
Carltheater 7 » 
Verein 12%, » 
- 12'% - 
Römifcher Kalfer 7'/, » 
Rebontenfaal 12, » 
Romiſcher Kaifer 7’, » 
Burgtheater I. 
” 7 
Ve rein 12'4 » 
Römifher Kaifer 7’, » 
Redoutenjaal 12’, » 
Derein 5» 
» 12!/, » 
Römifcher Kater 7’ » 
Derein 12% » 
- 5» 
- 7 
12, » 
. B >» 
- 7 
7 » 
— 121% » 
. 5 » 
Reboutenfaal 12/4 » 
» 12% » 
Berein 12’ » 
Wiebnertheater 124, » 
Verein 5 » 
» Te» 
Reboutenfaal 12’, » 
Wiebneribeater 12%, » 
Derein 5: . 
* 7 * 


7 Uhr. Academie bes Hrn. Wache zu einem wohlihätigen 


Zwecke. 

Concert bes Muſilvereins I. 

Acabemie bes Hm. Singer zu einem wohlthäti— 
gen Zwechk. 

Hr. von Kolb (Glavier). 

Mcabemie für Hrn. Krüger. 

Strauf'fhes Quartet J. 

Goncert des Muflfvereins II. 

Strauß'fdes Quartett II. 

Ncabemie der Witwen: und Waifen-Societät 1. 

betto betto 11. 

Bf, Rrig (Elavier). 

Strauß'ſches Quartett IH. 

Concert des Männergefangvereind 1. 

Helmesberger'fches Quartett 1. 

Hr. Umlauf (Bither). 

Strauß'fhes Quartett IV. 

Hr. Bauer (Glavier). 

Helmesbergerfches Quartett II. 

Fr. Schumann (Klavier) I. 

- Schumann (Klavier; 1. 

Helmesbergerfches Quartett II. 

Kleine Altſchul (Klavier). 

Hr. Lapczynekl (Glavier). 

Fr. Schumann (Glavier) II. 

Helmesberger'jchhes Quartett IV. 

Großes Feflconcert (Mozartfeier) I. 

beito betto IL. 

Hr. Rappoldi (Violine). 

Academle des Dr. Efyganed zu einem mwohlthä- 
tigen med. 

Helmesberger'fches Quartett V. 

Fr. Schumann (Glavier) IV. 

Philharmoniſches Goncert bes Hrn. Edert. 

Academie des Hrn. Singer zu einem wohlikäti- 
gen Zweck. 

Helmesbergerfches Quartett VI. 

Hr. Egghard (Glavier). 


36. Sonntag 
87. » 
38. » 
38. » 


40. Dinflag 
41. Donnerſtag 
42. Sonnabend 
43. Sonntag 
44. » 

45. Mittwoch 
46. Donnerflag 
47. Sonntag 
48. Sonntag 
49. Sonnabend 
50. Sonntag 
51. Montag 
52. Montag 
53. Dinflag 
54. Donnerflag 
55. Sonntag 
66. . 


62. Sonnabend 
63. Dinflag 

64, Donnerflag 
65. 


HH. Streicher, Seuffert, Böfendorfer, Spina m. a. flatt 


=” 
— 
— 
” 
* 
” 
2 
* 
* 


17. Februar Neboutenfaal 
2A. » Garliheater 12'/, 
24. » Reboutenfaal 121% 
24. ” Berein 74 
26. » Dpernibeater 12! 
28. * Berein 74 
1. Mär » 74 
2.. 12'/, 
2. * » 74 
6. 74 
6. » . 7 
9. » Rebonienfaal 12’, 
9. » Berein TA 
16. » . 74 
16. =» Burgiheater 7 
11...» . > 
2 » Verein 12'/, 
25. — Rebouienfaal T 
27. » Berein 7% 
30. - Iofeffläbtertheater 12", 
30. Verein 12%, 
w % 2 7%, 
3. » . 74 
8. April . 12°, 
7. » = 74 
10. » . 12%, . 
12.. — 7% 
2. » » 7 
24. » — 8 
27. ” - 8 
29. » - 7 
4, Mai Rebouienfaal 12'/, 
4. Verein 12'%, 
. >» Joſefſtaͤdtertheater 12"/, 
6 =» Berein 74 


I Ze TEE BE BEE BE BEE BEE BEE BE ee Te Be EEE Be TE BE Be BE Be 
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12'/, Uhr Goncert bes Muflfvereins III. 


Acabemie bes Hm. Saphir. 

Eoncert des Männergefangvereins II. 

Gebrüder Doppler und Hr. Huber (flöte und 
Bioline) IL 

Academie zu einem mwohlihätigen Zweck. 

Gebrüder Doppler und Hr. Huber II. 

Br. Fortuni (Gefang) I. 

Hr. Brudner (Klavier). 

Fr. Schumann (Glavier) V. 

Hr. Helmesberger (Lammermufif). 

Frl. Jerta (&efang). : 

Concert des Muſilvereins IV. 

Hr. Halm (Compoſttion). 

Fr. Fortuni (Gefang) II. 

Acabemie ber Witwen: und WaifensSocietät IL. 


betto beito IV. 
Academie zu einem wohlthätigen Iwed. 
Bürgerfpital-Aeabemie. 


Hr. Meyer (Glavier) 1. 

Arabemie zw einem wohlthätigen Zweck 
Hr. Ifidor Geiger (Glavier). 

» Marchefi (Gefang). 

- Hirit (Elavier). 

» Brudner (Glavier) HM. 

» Umfauf (Bither) II. 

» Meyer (Glavier) IL für bie Armen. 
Frl, Kaſtner (Glavier) I. 
Zöglinge-Goncert 1. 

Frl. Kafiner (Glavier) II. 

Hr. Stockhauſen (Gefaug) J. 
Zöglings-Eoncert IL 

Br. Fortuni (Gefang) ILL. für die Armen. 
Hr. Stodbaufen (Gefang) IL. 
Academie zu einem mwehlthätigen Zweck 
Goncert zu einem mohlfhätigen Zweck 


Außerdem fand noch eine mindeflens ebenfo große Anzahl halbröffentlicher Concerte in den Salons ber 


Der gegenwärtige Zufland der Schau- | 


‚ allein die Anerfennung des weniger jcharf blickenden 


ſpieſkunſt in Norddeuffchland. 


2. 
Emil Devriene — Deffeir. 


Es if bereitd am Ende ber erſten Abtbeilung an« 
gebrutet worben,, daß bie beutfche Schaufpielfunft an 
der Grenzfcheide angelangt ſei, zwiſchen ver Darftel» 
lungsweiſe, melde, von Göthe in Weimar angebahnt, 
bioher ihre Geltung hatte und von den größten Künſt⸗ 
lern ausgeübt wurde, gegenüber der neueren Richtung, 
welche vielleicht am meiften in Bogumil Davifon ihren 
beſtimmten characterififchen Repräfentanten erhalten 
bat. Diefe Tegtere Richtung ift eigentlich nicht new, 
denn bie urfprüngliche deutſche Comödie wurde in rober 
Weiſe fo gefpielt, wie et die Anhänger der neurenlifti- 
fhen Schule in eblerer Art zu erftreben ſuchen. Wahr- 
heit ift das leitende Geſetz dieſer Richtung, während 
das Geſetz der höchſten Schöneit bisher Grundbedin⸗ 
gung war. Wahrheit müſſen mir anerkennen , felbft 
wenn fie und wiverwärtig erfcheinen follte, das gebie- 
tet bie Ginficht, aber die Schönheit wirft ſympathetiſch 
auf unfer Gefühl und bewältigt das Gemüth. Wie in» 
deffen das einfeitige Ringen nach nur naturwahrer Dar⸗ 
ftellung leicht die einheitliche Idee verlieren läßt, fo 
führt dad Streben nad dem nur Schönen bald zur 
Monotonie und falten Blätte. Zwifchen beiden liegt 
das Rechte, und doch ift nur durch eines ber beiden 
Großes zu erreichen, denn ber Verſuch das Gute bei- 
ber zu vereinigen ſcheitert allegeit und fordert nur Halb⸗ 
beiten zu Tage. 

Die Begeifterung der Maſſe, der Enthufiasmus 
der Jugend und die Zuneigung der feinfühlenden Frauen 
fpricht ſich vorzugsweiſe gern für bie ideale Richtung 
in den Künften aus und in reicher Fülle find fie dem 
Sauptträger derjelben in ver Schaufpielfunft unferer 


Zeit, Emil Devrient, zu Theil geworben. Aber nicht 


Tbeils der Nation hat ihm belohnt; auch die firengften 
Richter Hatten Gelegenheit ihm vielfach die Bezeichnung 
„vollendet“ ertheilen zu konnen. Wenn er bie leichtge⸗ 
rührten Zufchauer in unbebeutenberen Rollen zu Thrä- 
nenftromen bringt, fo entzüct er nicht minder den den⸗ 
kenden Beurtheiler in Bartien, welchen ber Idealis— 
mus im Gegenfage zur Wirklichkeit ald Grundlage 
dient und fein Richard II., Taffo, Pofa, Hamlet 
find unvergleichliche Schöpfungen, voll zarter Nüanci- 
rung und tiefer Genialität. 

Seine ganze Erſcheinung: vie ſchlanke Beftalt, 
die edle Form des Gefichtd und das ruhige, große Auge 
üben eine wohlthuende, weniger rajch bemältigenve als 
tief feffelnde Wirkung aus, und der Mittelton feiner 
Stimme, das einfach Gemeflene der Sprechweife , die 
freie Sicherheit in Gang und Haltung tragen dazu 
bei, den Eindruck einer fchönen Ericheinung im anti 
fen Sinne zu vollenden. Unter dem Dreöpner Publi- 
eum genieft Emil Devrient eine folche Popularität, 
baß er, wenn von ihm die Mebe ift, von Alt und Jung 
nur mit feinem Vornamen Emil genannt wird, gleich 
als jei er allen ein lieber Verwandter , und fo oft er 
während feiner Urlaubszeit ald Gaft bort auftritt, em» 
pfängt und begleitet ihn ber begeifterte Jubel dedfel« 
ben Publicums, welches feit Jahren ihn zu ſehen ge— 
wohnt ift, 

Als Glanzpunct der Leitungen dieſes bedeu⸗ 
tenden Künftlers flellen wir Richard II. in Sha- 
keſpeare's gleichnamigem Trauerſpiele auf. Emil 
Devrient gibt den fchwachen, maßlos leichtfinnig und 
Teichtblütigen König, deſſen jchnell erregted Gemüth 
im Glüd rüdfichtöles übermüthig, im Leid verzagend 
unt wiberftanblos, Feine Schranken achtet, mit einer 
Vollkommenheit, die nicht zu viel jagen läßt, wenn 
man behauptet, daß er die engliiche Meifterbichtung 
meifterhaft für vie deutſche Schaubühne wiedergeſchaf ⸗ 


fen bat und daß feine Darftellung als ſelbſtſtändiges 
Kunſtwerk einzig in ihrer Art vaftcht. Indem er den 
erften Theil der Rolle durch einen Anflug von bumo- 
riſtiſcher Laune und den zweiten durch ben elegifchen 
Xon der Rede mit einem von ihm ſelbſt beigegebenen 
poetifchen Reize ſchmückt, verklärt er die Shakeſpea⸗ 
re’jche Geftalt und erhöht deren Bedeutung weſentlich. 
Sein größer: Borzug, wie Mäßigung, felbit in ben 
Momenten des Afftets, kann ihm. nirgend beſſer zu 
Statten kommen, ald im dieſer aus ſchwankenden Stim⸗ 
mungen zuſammengeſetzten Partie;' deren Grundlage 
raſche Bewegung ohne die Tiefe grober Leidenſchaftlich⸗ 
kelt iſt. Von dem leichtſinnigen Hebermutb, mit dem 
der König bet des geſtorbenen alten Gaunt Vermö⸗ 
gen elgenntächtig verfügt: 

Denkt, was ihr wellt, doch fällt: in meine Hand 
Sein Gilberzeng, ‚fein, Geld, fein, Gut und Land; 
bis zum Trübſinn des geſtürzten Monarchen, ver ſich 
nun, barin gefällt ‚Sein jelbitwerichulnetes Mißgeſchick 

ſchwächlich zu sommentiren: 

Gib mir den Spiegel, darin will ich leſen. — 

Noch keine tiefen Runzeln? hat der Gram 

&p manden Streid auf mein Geſicht geführt, 

Und tiefer nicht verinundet ? Schmeichelnd Glas, 

Mie die Senoffen meines günſt'gen Windes, 

Bethoͤrſt Hu mich! War biefes das Geſicht, 

Das täglig unter feines Haufes Dad 

Zehniauſend Menſchen bielt? Dies das Geſicht, 

Das, wie die Som’, Anſchauer blinzeln macht ? 

Dies das Geſicht, das jo viel Thorbeit fab, 

Dis endlih Bolingbrofe ee überfehn ? u. ſ. w 
trifft er ſtets ven richtigen, wirkenden Yon, 

hier. trifft des Dichters Wollen vollftänvig mit 
dem des Darſtellers zufammen ; ebenjo ift es mit bem 
Taſſo, anderd mit Hamlet. Die brütende Schwermuth 
bei Shafefpeare wird in Devrient zur finnenden 
Melandolie, aber die ganze Geftaltung iſt jo burch« 
gängig abgerundet und voll Ginbeit, daß man, voll« 
fommen befriedigt, feinen Zug daran vermiffen möchte. 

Im Luftipiel ift die einſchmeichelnde Gleganz ſei⸗ 
ner Verſönlichkeit jehr zu feinen, geiftreich angelegten 
Rollen geeignet und eine gewinnende Herzlichkeit ſteht 
ihm dabei vortrefflich zu Gebot. 

Nach diefen furzen Andeutungen fann man uns 
arfähr abſehen, melde Stelle in der Kunft pramatifcher 
Darftellung Emil Devrient einzunehmen beftimmt iſt. 


Der Grunbton ber ihm entfprechenden Rollen iſt pas 
von Natur Eole, das Ideale, und darin bat er ſtets als 
Muſter vageftanden. Aber viefed Feld bat feine jehr ber 
flimmte Grenze, benn wie dem Flaren Blide des reifern 
Alters die ſchöne Schwärmerei der Jugend, dem beftimmt 
ausgeprägten, fertigen Manneöcharacter das ideale Stre⸗ 
ben nach Schönheit nicht mehr eigen bleibt, fo ift auch 
das Idealiſiren ſolcher Stellen, welche über die Sphäre 
der jugenplichen Helden binausliegen, ftetd ein mangel- 
haftes unwahr erſcheinendes Beftreben. Mehrere Verſuche 
haben Died bei Emil Devrient bereits hinlänglich be 
wieſen und nur die blinde Liebe feiner Dreadner Ver⸗ 
ebrer kann ed nicht einſehen. Wenn er als Tell in 
Buche, Haltung, Gang und Blid ſchon feine Spur 
von dem einfach biedern Schweiger an fi trägt, jo 
werben in feiner gemeflenen, überbachten Sprechweiſe 
die Worte: 
Wär ich befonnen, hieß ich nicht der Tell; 

zur vollftändigen Phrafe. Er erhebt die einfache Natur 
aus der Unmittelbarkeit ihrer Handlungen in bie Res 
gion bes reflectirenden Gedankens. Daß er indeß jede 
Aufgabe mit Fleiß und Ernft durchdenkt, beweift er 
beſonders in ber erflen Scene des vierten Aufzugs, wo 
er auf die Frage des Fiſchers: 

Will er ben Weg bahin zu Lande nehmen? 
in die Worte: 

Gr denft’e! 

ben Schwerpunct der ganzen Zeichnung legt. Da ringt 
fih der Entſchluß, zu dem ihm nur die Gefabr für bie 
feinem Herzen theuerfien Güter, bie armen Kinblein 
und dad treue Weib, bringen konnte, in der frieblie- 
benden Seele empor und der biedere Mann, ber, mo 
ed das allgemeine Wohl gilt, nicht mit denken, obwohl 
mit handeln kann, tritt aus ſich heraus und erfinnt 
eine ungeheure That. Da ift Ueberlegung, Abfiht am 
rechten Orte, da ift Emil Devrient groß. 

Da ed unfere Abſicht ift, nach eigner freier An⸗ 
ſchauung bewährte Zierben norbbeuticher Schaubühnen in 
zwanglojer Folge zu beiprechen, fo verlaffen wir Dred- 
den und wenden und nach Berlin, wo, ald @egenfag 
zu Emil, Devrient, Deffoir und Gelegenheit gibt 
von der fcharfen Inbivipualifirung in ver Darftellung 
zu reden. Deſſoir gehört zu denjenigen Schaujpielern, 
welche von der Natur weniger begünftigt, die Erfolge 
ihrer Reiftungen fat einzig ihrer geiſtigen Bähigkeit, 
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ihrem Fleiße und der hingebenden Ausdauer verbanfen, 
womit fie ihr Talent hervorzuheben verftehen. Die alle 
gemeine Anerkennung feiner Verbienfte beim größeren 
Publicum gründer ſich daher auf längere Befanntfchaft, 
aber während reicher ausgeſtattete Künftler rafch für 
fi gewinnen und bei näherer Beachtung eben fo raſch 
wieber verlieren, wirb man feine Vorzüge erft dann 
vollfommen würbigen lernen, wenn man ſich daran 
gewöhnt hat, über die Äußeren Mängel hinwegzuſe⸗ 
ben. Seine nicht impofante Beftalt und der fcheinbar 
empfindliche Tonfall feiner Stimme ſtehen ihm in 
Hauptmomenten oftmals im Wege und es tritt da⸗ 
dur mitunter ver Ball ein, daß er einzelne Züge ſei⸗ 
ner Rollen vorzüglich durchzuführen im Stande ifl, 
während ihm andere geradezu mißlingen. Wie der Zu⸗ 
Schauer fih ans ven Situationen eines Drama’d die in» 
nere Iper entnimmt, fo geftaltet ſich nach der Erſchel⸗ 
nung des Daritellerd der Begriff der darzuftellenden 
BVerfönlichkeit und Leſſing bat dafür eine fehr ergötz ⸗ 
liche Belegftelle bei Gelegenheit der Aufführung des 
Eſſer von Thomas Corneille. „Warum vermengt ihr 
diefe Eliſabeth mir meiner?« — läßt er den Dichter 
fagen: „Glaubt ihr im Ernſt, daß die Erinnerung 
bei vem und jenem Zufchauer, der den Rapin de Thoy⸗ 
rad auch einmal gelefen hat, Tebhafter fein werbe, ala 
der finnliche Eindruck, den eine wohlgebilvete Actrice 
in ihren beflen Jahren auf ibn macht? Er ficht ja 
meine Elijabeth und feine eigenen Augen überzeugen 
ibn, daß es micht eure achtundſechzigjährige Elifabeth 
iſt.“ — Dies berückſichtigt, ift, wie fchon gefagt, jeve 
in ſich abgerunbete Leiftung Fünftferifchen Schaffens 
an und für fich anerfennenswertb, fei fie auch verſchie⸗ 
den von der gemohnten Weife, und von biefem Stand⸗ 
puncte aus betrachtet ift Deffoir durchgängig vorzüg- 
tich. Freilich fällt bei ver angeführten Stelle von Lei» 
fing die Differenz auch nur zwifchen bie hiſtoriſche und 
fünftlerifche Anforderung, während da, wo biefe bei« 
den zufammenfteben, der finnliche Eindruck des Schau- 
ſpielers eine entfchieden falfche Wirkung machen Fann, 
wie dies eben bei Deifoir als Eoriolan unvermeid- 
lich if. 

Deffoir zählt zu feinen Hauptroflen befonders 
ſolche, wo tiefe Reidenfchaftlichfeit in feinen Zügen zur 
Anſchauung kommen foll; es ift dies das ſchwierigſte 
Fach und erfordert die größte Auffafjungsgabe, Shy- 


; Tot, Richard III., Othello, Marinelli, fallen ganz 

| im fein Bereich und für das komiſche Fach find es haupt- 

ſaͤchlich die philoſephiſchen Narren in Shakefprarr's 

| Meifterwerken , welche er unübertrefflih barzuftellen 

| weiß. Wir wählen zur näheren Betrachtung den 
Othello. 

Die arelle Abwechslung zwiſchen Licht und Schat ⸗ 
ten, das dichte Zuſammenſtellen der gewaltigſten Maſ⸗ 
ſen überraſcht den Zuſchauer und erwirbt die ſtaunende 
Bewunderung des überwältigten Gefühle. So wirkt 
Ira Aldridge, der vom ber Natur zum Repräfentan« 
ten des Othello beſtimmt ift; anders weiß dagegen 
Deffoir zu wirfen. Er vermeidet das plögliche cher» 
fpringen von einem Ertreme zum andern und wenn ber 
Effect dann auch fein fo ſchlagender ift, fo iſt der fünft» 
leriſche Ginbrud um fo tiefer, um fo nachhaltiger. Da- 
durch eben macht er e8 möglich das Intereffe fortwäb- 
rend vortheilhaft zu fteigern, und wenn Ira Aldridge 
für den Moment hinreißt, für die Dauer aber die Ner» 
ven feiner Zufchauer abfpannt und ermübet, weiß Def 
foir durch Fluges Maßhalten diejenige Stimmung rich⸗ 
tig zu erhalten, welche wahrhaft äfthetifchen Genuß 
allein möglich macht. Der Herzinnige Ton, womit er 
im erften Aufzuge die Entwidlung der Liebe zwifchen 
ihm unb Deöbemona erzählt ; die beicheibene Kraft, 
wenn er von fi, die tiefe Bärtlichkeit, wenn er 
von ihr fpriht, dringen in ihrer rührenben Ein- 
fachheit jo mächtig zu Herzen, daß man wünſchen 
muß, fein feindliches Schidfal trete zwifchen ihn und 
fein Glück. Wir haben fogleich rin klares Bild von 
den Grundzügen beiber Charactere, zufammengefaßt in 
ben, mit fefter, freubiger Verſicherung ausgeſprochenen 
Worten: 

Sie liebte mich, weil ich Gefahr beſtanden; 

Ich liebte fie, weil fie mir Mitleid fchenkte : 

Dies ift ber ganze Zander, ben ich brauchte. 
Eben fo meifterhaft, mie er bier das männfichetreue 
Gemütb ded tapfern Mobren gibt, veranfchaulicht er 
in der Bolge die Entwidlung der dämoniſchen Mächte 
finfterer Leidenſchaft, welche fich desſelben bemächtigen. 
Die Brage im Gefpräche mit Iago im dritten Auf- 
zuge: 

Sprid, was meinft Du? 

enthält den Keim des ganzen tragifchen Ausgangs. Noch 
gefeffelt durch den feften Glauben an Desdemona'tz 


Treue, lauert ba bereits die blinde Wuth der Eiferfucht 
und ein Hauch unnennbaren Schmerzes zittert klagend 
bindurd. Bon da an fleigert fi der Ausbruch der 
zwiſchen Schmerz und Wuth wogenden Empfindung 
und bier kommt dem Künſtler die leichte Vibration der 
Stimme vorzüglich zu Statten. Bis ins tieffte Mark 
dringen dem Hörer die Worte : 

D Desvemona ! hinweg, hinweg, hinweg! 
und der Jamımer des um jein Alles betrogenen Gatten 
am Lager des fchönen, treuen, verfannten Weibes läßt 
fein fühlended Herz unergriffen. Wie eine unentbehrliche 
Nothwendigkeit beſchließt jein Tod fait berubigenn das 
Banze. Leiſe, wie im Traume jprechend, finft er bin 
und legt feinen Kopf, gleich einem Kinde, das an der 
Bruft ver Mutter jchlafen will, zur Seite feines ge— 
morbeten Glückes. 

Als entfchiedener Gegenjag zum Othello mag 
wohl der Caligula im „Rechter von Ravenna« ſtehn, 
und wahrlich in dieſer Rolle erregt Dejjoir eben io 
fehr unfere Bewunderung durch die geipenfterbaft ers 
ſchreckende Haltung. wie dert durch die vollfräftige 
Durchführung des ehrlich biedern Mohren. Der Gali: 
gula iſt, vermöge des fortwährenden Auf» und Abwo— 
gens zwifchen den widerwärtigen Reſten ver erfchrerfens 
den Energie eines Tyrannen und deſſen gänzlichem Ver⸗ 
finfen in efelbaft fraftlofen Schwachſinn, eine äußerft 
dramatiſche Aufgabe, welche faft allenthalben vie be- 
deutendſte Wirfung bervorriei. Deſſoir gibt ibn mit 
höchſter Meifterichajt. Die vollſtändige Erſchlaffung 
und die bald kränkelnd verdrießliche, bald widrig gel⸗ 
lende Stimme rufen Abſcheu, aber höchſte Anerken⸗ 
nung, wie fie eine wahrhaft geniale Leiſtung verdient, 
bervor, 

Was das Luſtſpiel betrifft, jo ift ver Humor, 
jene Stimmung, die in wohltönenden Seelen, durch 
die objective Betrachtung der Weltereigniffe im Großen 
wie im Kleinen bervorgerufen, ald wehmütbiges Lä— 
cheln ſich kundgibt, Deſſoir's Stärke. Shafe 
ſpeare's Narren ſind zum größten Theil die Träger 
der echt humoriſtiſchen Weltanſchauung und dieſe gibt 
er mit dem gründlichſten Verſtändniß ihrer hohen Be— 
deutſamkeit. 

Es iſt oft der Fall, daß enthuſiaſtiſche Verehrer 
felbſt dasjenige für einen Vorzug balten, was eben 


nur den Vorzug bat, der Fehler eines bedeutenden 
Monatjchrifi f. Tb. u. M. 1856, 


Menſchen zu fein. Solche Anficht ift zwar an ſich gar 
nicht zu beachten, doch darf man jie in der Kunſt nicht 
unberüdfichtigt lafien, da es häufig vorfommt, daß 
jüngere Nachabıner von allen Eigenschaften ihres Bor« 
bildes gerade die fehlerhaften Gigenthümlichkeiten ala 
bejonvers hervorſtechend fih am ſchnellſten aneig · 
nen. Deshalb müſſen wir einige Angewohnheiten Defr 
foir’& rügen, welche bei ihm flereotyp geworben find, 
Es ift dies ein häufiges Zurücdwerfen des Kopfes und 
eine jonderbare Handbewegung. Gerade bei dem Beſtre⸗ 
ben jede barzuftellende Inbivitnalität fireng realiftiich 
zu halten, iſt ein öfteres Wiederkehren gewiſſer Ange 
wöhnungen ftörend und verlegend. Dort, wo nur bie 
Gejege der Schönheit gelten, darf man weniger nach 
den beftimmt gejonderten, characteriftiichen Merkmalen 
fragen, denn jede Gingelgeftalt wird nach allgemeinen 
Grundregeln erfaßt, mo aber jeber einzelne Zug aus 
der vollen Grfenntnif des inneren Reben einer beftimm« 
ten Berfönlichfeit geboren wird, da ift das. Wiederkeh⸗ 
ten verbrauchter, fubjectiver Gewohnheiten ein großer 
Fehler, welcher ven Zufchauer aus den gefammelten 
Ernit berausreißt, die Illuſion vernichtet und von den 
Brettern, die die Welt bedeuten, in vie Comoödienbude 
verſetzt. 


Muſikaſiſche Literatur. 


Aphoriſtiſche Betrachtungen über Compoſition und 
Compoſitionslehre. 


Mit Bezugnahme anf M. Hauptmann's Werke 
bie Natur der Harmonik und Metrif 


Von S. Bagge. 
Ill. *) 


Im vorigen Artikel haben wir unjeren Leſern 
veriprodyen Dasjenige zufammenzuftellen, was einen 
beiläufigen Begriff von ver Hauptman n'schen Theo- 
tie geben kann. Es wird fich bierbei weniger um die 
Metbode beim Unterrichte handeln, da H.e Ver 


*) Siehe: Februarheft, ©. 
U. Jahrgang 


73 und Mpeilbeft, ©. 177, 
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fahren aus feinem Werke, das fich nicht ale Lehrbuch, 
ſondern als eine Naturlebre ver Mufif anfünpigt, 
ſich eben auch nicht entichieden .erfennen fäht, — Ber 
trachtungen dieſer Art ließen fich füglicher an Werke 
son Marr over Lobe anfnüpfen, — vielmehr wollen 
bier vorzugsweife einige rein mufifwiffenichaftliche Fra⸗ 
gen behandelt fein , und es könnte eine über dieſelben 
von verſchiedenen Seiten geführte Polemif vielleicht ein 
befferes Einverſtändniß unter ven Lehrern dieſes Fa— 
chetz herbeiführen, welches dann auch für die Lernen— 
den eriprießlich werben würde. Wir glauben, das man 
von einer Theorie mit vollem Mechte verlangen vürfe, 
daß fie nicht ausfchließlich einer früheren vorüber- 
gegangenen Praxis entipreche, ſondern daß fie auch 
ber gegenwärtig herrſchen den Rechnung trage ; und 
wir möchten um fo entichievener ſolches ausgeſprochen 
baben, als wir öfters vie Erfahrung gemacht haben, 
daß Gompofitionsjünger fih mit allem Fleiße, aller 
Mühe in ein theoretifches Suitem bineingearbeitet, viel⸗ 
leicht gar ven practifchen Betrieb ver Muſik, das Selbfi- 
ihaffen, genaue Befanntmachung mit guten Werfen 
verjchiedener Schulen darüber vernachläffigt haben, und 
dann, nachdem fie die fchonften Jahre damit zuges 
bracht , zu jpät inne wurden, daß in ber mirflichen 
Muſik, wie fie jegt ift, Vieles ganz anders audficht 
ald in der Theorie, die fie mit Aufwand aller Kräfte 
fich angeeignet haben, — daß die mufifaliichen Mittel, 
deren fich die beiten neueren Tonfeger bedienen, qrofen- 
theild andere find, ald die, welche ibnen gelehrt und 
empfoblen worden waren. 


Wir theilen nun die Grundzüge des Haupts 
mann'jchen Werkes mit, jo gut ſich dieſes in nem be» 
ichränften Raume eines Zeltungsartifeld thun läßt, 
Wer ſich genauer mit der Pbilejopbie der mufifalifchen 
Theorie bekannt machen mill, ver moge das Buch jelbit 
in die Sand nehmen. 


Nahdem H. gleich anfänglich jedes tbeoreriiche 
Syſtem verworfen bat, das fih auf die Aliquots 
töne oder auf aritbmetifhe Meifungen zu be» 
gründen vermeint, und nachgewieſen bat, daß Die con= 
jequenter Weile aus denfelben zu ziehenden Zelgerun- 
gen gang Anderes rejultiren, als das, was eben unfere 
wirfliche practiiche Muſik it, — Stellt er ven Bil— 
dungäproceh des einzelnen Tones, dann bes Dreiflanges, 


der Tonart u. f. w. im einer Welfe var, daß rin ein- 
ziges Princiv fich in allen Bildungen erkennen läßt. 


„Für den Bingang wirb es nur erforberlich fein, von 
bem Begriffe des Bildungsproceſſes in feiner Ganzheit, in 
ber Ginheit feiner drei Momente, die wir in erſter Aeu— 
ßerung als die Intervalle der Dctav, Duint und Terz 
fennen lernen, eine innerliche Vorſtellung zu gewinnen, 
von bem Begriffe, der überall berfelbe it und bleibt, in 
jeber Bildung und Umbilbung: dem, baf eimas, bas für 
bie Anfchaunng zuerſt in unmittelbarer Totalität (Octav) 
befteht, in jeinen Gegenfag mit ſich (Deint) auseinander 
trete, und diefer Gegenſatz ſich wieder aufhebe, um bas 
Ganze als Bins mit feinem Gegenſatze (Terz) ale in ſich 
vermitteltes Ganze wieder hervorgehen zu laffen.“ — — 

„Nachbem der Dreiflang in feinen drei Momenten 
ſich zu einem gegliederten Ganzen geftaltet, if er eben wie 
ber Binheit geworben, und feitt mit jeiner Ganzheit in 
die Bebeutung der Dctav. Diefe hat fih von Neuem in 
ihrer Quint gu entzweien, in ihrer Terz zu einer con 
ereten Ginheit höherer Ordnung wieber herzuſtellen. 

»Der Quintbegriff für die Octaveinheit bes Drei: 
Hangs wird wieber darin beſtehen, daß biefer ſich in füch 
jelbit entzweie, in entgegengejepte Veitimmung zu ſich trete: 
dies gefchieht durch zwei andere Dreiflänge, dem ber Un—⸗ 
terdomimant und dem der Oberbominant, von denen 
der erjte ben Grundton des gegebenen ale Quint, der ans 
dere deſſen Quint ale Grundton enthält.“ 

Man wird nunmehr leicht erratben, wo H. bin» 


audgebt: durch das Zufammenfafjfen jemer drei 


— — 
Dreitlänge entitebt die Durtonart: FaCeGhD. 
— 





und in noch böheretr Ordnung eine tonifche Haupt: 
tonart mit ihren Nebentonarten: 


| 1 


= — R4FCeGhDs A— — —, 
nee 


rt 

welches Syſtem ſich in's Unendliche nach beiden Seiten 

fortbiloen , und wobei immer eine Tonart ald Mitte 
jich bejtimmen fann, 

So Dur. Anders verbält es fih mit Moll, Der 

Moilvreiflang fommt zwar im Spfteme der Durtonart 








— ar 
in einer ferundären Bedeutung vor: FaCeGhD; 
— 


allein er kaun ſich in jo gearteter Reihenfolge nicht als 
Tonica eines Syſtems feftfepen. Der Mollaccord 
in dieſem Sinne iſt nun nach H. das Entgegen— 
geſetzte eined Duraccordd. Wenn der Grundton eines 
Durvreiflanges eine Quint und Terz bat, fc fann man 


bei dem Mollpreiflange jagen, daß derſelbe Ton Quint 
GC 

und Ser; jet: e as 
CF 


„In diefer paffiven Ratur umb indem der Mollprei: 
flang, zwar nicht feinen realen, aber feinen zur Einheit 
beftimmten Ausgangspunct in der Höhe hat und ſich am 
biefem mach der Tiefe bildet, it im ihm nicht aufwärts 
treibende Kraft, Sondern berabzichende Schwere, Abs 
bängigfeit, im wörtlichen wie im figürlichen Zinne des 
Ausdrudes ausgeſprochen. Wie in den finfenden Zweigen 
ber Trautrweide, gegen den ſtrebenden Lebensbaum, fin 
den wir darum auch im Mollaccorbe beu Auodruck ber 
Trauer wieder 

„Der Mollaccord , ala geläugneter Duraccord, wirb 
daher diefen ſelbſt, deſſen Negation er ik, erit wirklid 
vorausſetzen müflen. — — — Es fann aber das Mor 
ment der Negation als Hauptbeftiimmung geſetzt wer: 
ven; das iſt bier als Tonica, ale Mitte eines Tonartſy— 
ftemes, beffen Oberbominant fodann in einem Duraccorbe, 
dem pofitio voransgefepten,, bie Unterdominant in einem 
Mollaceorde befichen wirb ; denn es if in der negaliven 
Production, wo bie Dreiffangsbeftimmung von der Quint 
ausgeht, ber Mollaccord Anfang einer nach der LUnterbos 
minantfeite unendlich fich fortfegenden Moll dreiklangsreihe, 
wie bie pofitive, in weldyer die Dreiflangsbeftimmung vom 
Brundtone ausgeht, nad ber Oberbominantfeite in 
unenblicher Durreihe ſich forlfegte.« 

Was wir bisher aus H mittheilten, enthält 6los 
eine wiffenfchaftliche Erklärung von fchon befannten 
Dingen. Wir mußten es aber mittheilen, weil in ihm 
der Schlüffel liegt für das meifte num Bolgende, was 
weniger befannt, und auch von ben Theoretifern 
weniger beachtet worden fein dürfte. 

Manche Theoretifer pflegen das, was nicht rein 
piatonifch (vd. i. aus den fieben jogenannten leiter» 
eigenen Tönen gebilvet) iſt, ohne Weiteres unter dad 
Mopdulatorifche ober Chromatiſche einzureihen, 
und demgemäß erſt unter dieſem Titel zu erflären; 
d. h. nachdem ver Schüler in der Diatonif vollfommen 
bewandert ift, oder mit anderen Worten, nachdem er 
eine Maffe ſpröden faft unbrauchbaren Stoffes durch- 
gearbeitet und Ange und Ohr an Härte uud Steif heit 
gewöhnt bat. Die Anſicht H.'s, wie fie aus feinem 
Buche hervorgeht, fcheint und die richtigere, und zwar 
befteht fie darin, daß manche Töne und Accorde, bie 
nach bisherigen Begriffen wicht ſtreng diatoniſch find, 
noch nicht chromatiſch genannt werden können, — wohl 
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deshalb nicht, weil fie das eigenthümlih „Aufre- 
gende, Gemwaltfame«, welches die Ghromatif hat, 
keineswegs befigen. Wir möchten noch Folgendes bei— 
fügen : 

Man Fann leicht aus dem Fleinften Mufifftüde, 
das fih auch nur einigermaßen über bie einfachfte Bän⸗ 
felfängerei erbebt, entnehmen, daß man heut zu Tage, 
ohne allzu naiv zu erfcheinen, mit der reinen Diatomif 
nicht mehr wohl ausreicht. Selbſt im Volkéellede, im 
Ländler, in jeglicher Art von Tängen wird man mehr 
Un diatoniſches finden, als man vielleicht glauben 
möchte, Die Kirchenmuſik, der Choral mögen in 
firenger Abgeichlofienbeit von Allem, was weltlich 
flingt, ihr Heil fuchen over bewahren ; «8 wird aber 
immer noch die Frage zu beantworten bleiben, ob das 
Kirchliche im barmonifch Starren und Steifen, im 
Schablonenartigen und Hergebradhten, oder ob es nicht 
vielmebr in ver Erhabenheit und edlen Einfachheit der 
melodifchen und rhythmiſchen Geftaltung Liege. 
Der Meifter mag ſich immerhin irgend eine Beichrän« 
fung auferlegen, die er zu bewältigen und anderweitig 
aufzumwiegen die Macht bat. Bon dem Schüler aber 
verlangen, er folle ſich bloß des diatoniſchen bedie⸗ 
nen, das hieße nichts weniger, als einem Kinde, das 
laufen fernen foll, ſchwere und enge Stiefel anziehen. 


H.'s Aufftellungen über gewiſſe Tone, die nicht 
in dem engbegrenzten Raum des Dur⸗ und Mollſyſtems 
liegen , und dennoch häufig gebraucht werben, ohne 
daß durch fie ein frembes Gebiet betreten wird, find 
fo geiftreich, daß wir und nicht enthalten konnen, und 
mit Vorliebe vabei aufzuhalten. Es handelt ſich dabei 
hauptfächlich um 

1. die Begründung der rechtlichen Griftenz für 
eine Feine Serte im Durfoftente (3. B. as in C-dur), 
und H. ftellt deshalb außer den beiden befannten Ton 
geichlechtern Dur und Moll *) noch ein britted auf, 
welches gleichiam eine Vermiſchung jener beiven där⸗ 
ftellt und welches er Moll-Dur nennt: 


*) Die Gegemüberftellung von C-der und C-moll flatt 
der üblichen von C-dur und A-moll feheint uns für 
den Unterricht ein Vortheil und Zeitgewinn, ba 
fo Bieles in beiden analog if, und andererfeits 
die Verſchiedenheiten flarer hervortreten. 
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; — 
C-dur: FaCeGhD. 
— 
— — 
C-moll: FasCesGhD. 
— 
| ini. — 
C-moll-dur: FasCeGhD. 
— 

So wenig diefe Moll: Durtonart einem Mufik: 
Rüde förmlich zu Grunde gelegt zu werben pflegt, fo ers 
Scheint fie doch im Laufe eines folchen nicht felten ange: 
wendet ; hänfiger noch im fentimentalen Genre ber mober- 
nen Muflf als in ber Altern, Wo ber verminderte Septis 
menaccord ſich in den Durdreiflang als Tonica auföf, 
da ift dieſes Tonſyſtem vorhanden, und zwar iſt es dann 
eben in ben Tönen biefer beiben Accorde in feinem ganzen 
Umfange enthalten. Gbenio , feinem Hanptinhalte nad, 
bei dem Plagaljchluffe ans dem Molldreiklange der Unter: 
bominant nach dem Durdreiffange ber Tonica. Den ver: 
minberten Dreiflang der zweiten Stufe, einen übermäßis 
gen Dreillang und übermäßigen Sertaccord , *) hat viele 
Tonart mit ber Molltonart gemein, ohne daß Diele Accorde 
fi hier auf einen Moltpreiflang als tonifchen bezieben,« 


H.'s Rechtfertigung dieſer Tonart beſteht dar— 
in, daß er ven (poſitiven) Durdreiklang als Mitte oder 
Hauptſache beibehält, und den Mollaccorb (die Nega— 
tion) in den Begriff des Tonartſyſtems aufnimmt, ohne 
ihn wie in der Molltonart zur Tonica zu machen. Die 
befte Rechtfertigung liegt für us in ver ziemlich häu— 
figen Unmwendung und ber unbeningten Zuftimmung 
bes mufifaliichen Gefübles. Um nur einige Beifpiele 
anzuführen, wollen wir an die Schlußitelle des Ada- 
gio'® im Glaviertrio aus G-dur und an die magifche 
irillerftelle im zweiten Theile des erften Satzes vom 
großen B-dur-Trie (die beiden letzten Tacte vor dem 
Wiedereintritte des Thema’) von Beetboven er: 
Innern. 

U. Zur Begründung einer erhöhten vierten Stufe 
in allen drei Tongeichlechtern ftellt H. eine Theorie auf, 
die er dad „übergreifende Syſtem“ nennt, und 
welche viele eigenthümliche Bälle auf ſehr einfache 
Weife erflärt. Diefes Ucbergreifen befleht darin, daß 

»Das Tonartfpftem um ein Glied in ber Dreiflange- 
reife nach ber Untere oder Oberbominantfeite fortgerückt 


wird, — — daß e# auf ber einem ober anderen Seite über 
fein Gebiet hinaustritt: 


) Diefer tegtere fann er aus dem Kolgenben, unter 
II. Grflärten, verfianden terben. 


— 
C-dur: BdlFaCeGhD/fis A 
— 


Je 
Cwoll: Bds| FsCes GhDjfis A 
— 


C-mull-dur: Bdes/Fas CeGh D|äs A. 
BEE —— 


Das Syitem wird baburdh nicht erweitert, und kann 
nicht erweitert werden, denn ed wird, was es auf ber einen 
Seite gewinnt, auf der entgegengeſetzten wieber verlieren 
mitffen,, und behält dann zu feinem IAnbegriffe immer nur 
den Inhalt von drei aneimanberliegenden Dreiflangsfor- 
mationen. Gs wird aber auch durch eine ſolche Verrückung 
in das nächſte Glied der Reihe nach ber einen ober aube: 
ven Zeite die beſtehende Tonart noch nicht aufgehoben, 
denn es bleibt auf der emtgegengefegten Seite noch eine 
Dominant:Beitimmung Heben.“ (Mämlich 4. B. in C-moll, 
wenn As eintritt, ber Ton as, welcher noch entichieben 
C-moll andipricht.) „Wenn der Uebertritt nach ber Unter: 
dominantfeite gefchehen , bleibt die Terz ber Oberbominant, 
wenn er nach der Seite ber Oberbominant gejchiebt , bie 
Terz der Oberbominant, welche eine ober andere bie To: 
nica ihre Beſtimmung als Hauptaccord noch nicht aufge 
ben läßt.“ 

Namentlich ift es nun der Ton fis, der in C-dur, 
Moll, und Moll-dur eingeführt werten fann, und wel» 
her eine Anzahl von Zufanımenflängen und Uccorb- 
folgen bewirkt , die auf den erfien Anbli ver Haupt» 
tonart fremd zu fein ſcheinen, und es doch nicht find 
So vernimmt man ziemlich häufig in C-dur den jchein- 
baren Dominant-Septimenaccorb von G-dur, ohne 
daß er wirklich nah G-dur führt: x B. 
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agge 
Diejer und alle jene Bälle, wo 34. B. in C-dur ober 
Moll tis zugleich mit as erfcheint, finden hierdurch eine 
Grtlärung , die den ganzen müheſamen chromatiichen 
Apparat unnetbig macht. 


Techniſches. 
Ein nen conftruirtes Pianino. 
Mit einer Zeichnung. 


Die nachfolgende Abhandlung iſt mir vom Ver⸗ 
fafjer zugejendet worden und ich Habe die Mebaction 


Beilage zur Monatschrifi für Theater u.Musik. 1356, tel, 
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der „Monatichrift für Theater und Mufit« um Auf» | 


nahme erſucht, indem ich dabei von der Anſicht aus» 
ging, daß in einem Gegenftand der Kunfttechnif , deſ⸗ 
fen die Wiffentchaft neh fo wenig Meifter ift, und 
in welchem Borichungen ohne vie thatkräftige Unter 
ffügung größerer technifcher Etablifſements unmöglich 
find, jeder Vorfchlag, welcher mit nicht unverwerfs 
lichen Gründen vorgebracht wird, zur Oeffentlichfeit 
gelangen ſollte. In practifcher Beziehung wäre viel 
gewonnen, wenn es möglich wäre, durch Berüdfich- 
tigung der Gedanken des Verfaffers der kurzen Lebens— 
bauer ded Pinnoforte'® auch nur einige Jahre zuzu⸗ 
legen und man fönnte ſehr wohl eine etwas jchwieri- 
gere und darum Foftbarere Mechanik in ven Kauf 


nehmen. 
Biehen, Sanuar 1856. 
Zamminer. 


Ale Elavier⸗Inſtrumente haben unftreitig ben großen 
Kebler , daß fie ihre anfängliche Schönheit und Aülle bes 
Klanges nach einiger Zeit verlieren. Hierzu fann wohl die 
bedeutende Spannung der Saiten, und das Abfpielen bes 
Hammerfilzes Manches beitragen; aber eine Haupturſache 
biefes Mißſtandes möchte in der unregelmäßigen Form und 
ungleihmäßigen Spaunung bes Reſonanzbodens, ſowie in 
bem Kaſtenbau Liegen. 

Der färfere Saitenbezug diefer Inſtrumente machte 
eine doppelte Schränfung auf dem Nefonanzbobeniteg noth— 
wendig, welche jedoch foniel Meibung erzeugt, daß bie 
Saiten nicht leicht genug burchrutfchen fönnen , und ſomit 
den Steg nah dem Stimmſtock bin ziehen. Dabei muß 
aber eine ungleichartige Spannung des Reſonanzbodens 
eutiichen, weil eine Hälfte, nämlich die unter ber Anhän- 
geplatte, nuseinandergezogen unb bie andere zufanmenges 
drückt wird. Hierdurch ſowohl, als auch durch bie Ungleich⸗ 
förmigfeit ber beiden Hälften, fann mithin der Reſonanz— 
boden auf ber einen Seite des Steges micht dieſelbe Ela— 
Micität erhalten, ale auf der andern; und es fünnen fi 
demnach and die Schwingungen nicht im gleicher Meife 
wach beiden Seiten bin verbreiten. 
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Noch bedeutender mirb das fpätere Stimmen auf 
dieſe ungleihartige Epannımg einwirken, meil alsdann bie 
Saiten meiſtens am Stege ganz hängen bleiben. 

” Der Drud der Saiten, welcher nur an manden 
Stellen des Steges burch den Gegendruck anderer Saiten, 
die im umgekehrten Schränfungewinfel gegenüberliegen, 
aufgehoben wird, fann auch — vermöge dem ungleichen 
Widerſtand ber beiden Reſonanzbodenhälften — keine gleich: 
mäßige Spannung hervorbringen. 

Außerdem ift nech eine Spannung bes Refonanzbo 
beus durch den Kaſten möglich, weil biefer nicht nur bie 
Mirfung des Saitenzuges nach ihrer Richtung, fonbern nadı 
feitwärte zu ertragen hat, An dem Wlügellaten find bes: 
halb außer den Hauptbalfen noch Duerfpreigen angebracht 
Da aber der geichweifte Rahmen oder Anhängeleifte beöfel: 
ben nicht unter gleichen Winkeln mit den Hauptbalfen in 
Verbindung Ächt, fo wird auch bie feitwärts wirkende 
Iugkraft fih nicht nad; vparallelen, jondern nach verſchie⸗ 
benen Richtungen äußern, und darum in den gleichlaufen: 
ben Querfpreigen feinen vollfommenen Widerſtand finden. 
Ohnedies Fönnte eine, wenn auch unbebentenbe Berzie: 
bung des Kaſtens aus feiner urfprünglichen Rorm ſchon ba: 
durch vorfommen, daß ich das Bebälfe desfelben erſt mit 
dem Bezuge in einander feilfegt ober anitemmt, mie auch 
durch die Kifenftäbe, wenn fi bie Augfraft nicht gleich: 
mäßig auf fie vertbeilt. @ine Formveränderung des Ra: 
ftens muß natirlich auch eine foldhe des Refonanzbobens 
zur Folge haben, welche aber für defien Glaftieität nur 
nachtheilig fein lann, weil ſich dabei bie Holzfafern gegen: 
einander verziehen ober verjchieben müflen. - 

Bergleiche man dagegen den zweckmäßigen Bau ber 
Violine; bier iſt durch die gebogene und in vier Spigen 
anslaufende Zarge ein hinreihender Widerſtand gegen eine 
Verziehung des Reſonanzbodens nah allen Richtungen ge 
boten 

Bei ber unregelmäßigen Refonanzbobenform ber Glas 
vier-Inftrumente fcheint überhaupt eine gleihmäßige Span: 
nung unmöglich zu fein, weil befien Grenzen und ber 
Steg, durch welche die fpannenben Kräfte ihre Wirkung 
äußern, im umgefehrten ſchiefen Winfel ſich gegenüber: 
ftehen. Bin Ausſchnitt des Mefonanzbobens diene zur @r- 
läuterung. 
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Deun ber Refonangboden auf den Kaften -geleimt ift 
hai ex nod feine Spannung ; diefe erhält er erfi mit dem 
Saitenbezug. Dabei werben fich die gegenüberfiehenben Gren⸗ 
jen, namentlih an Infirumenten ohne Giſenſtäbe, etwas 
nöhern ; und wenn er erhaben ausgearbeitet ift ober ber 
Steg vorfeht, fo müſſen ihn die Saiten niederdrücken. 
Sollten biefe Ginfüffe auf die Spannung au nur theil- 
weife vorfommen , fo wirb immerhin ber Nefonanzboben 
noch fähig fein, daß durch die am Stege wirkende Auge 
fraft der Saiten Ach deſſen eine Hälfte etwas auddehnt 
unb die andere zuſammenzieht, demnach ber Steg ſich von 
einer Grenze entfernen und der andern nähern muß. Um 
fo viel nun nach obigem Ausfchnitt der Steg Ce der Grenze 
Aanäherrüdt, um jo viel werden ſich auch bie Holzfaſern 
bei A und c gegen einander verziehen. Indem ber Steg 
beim fpäteren Stimmen noch mehr angejogen und dadurch 
größeren Ginfluß auf diefe Spannung ausübt, fo mag 
vielleicht hierin ein Hauptgrund liegen, daß ber urſprüng⸗ 
lich ſchöne und volle Klang dieſer Initrumente immer mehr 
verſchwindet, und mit ber Zeit rauh und leer wirb, 

Nach meiner Conſtruction könnte eine berartige Wer: 
siehung des Mefonanzbodens nicht vorfommen. Wie man 
auf beiliegender Zeichnung erfieht, fo erhält berfelbe eine 
regelmäßige Geſtalt, und ein graber Steg, welcher recht: 
winklich über die Holzfaſern hinläuft, heilt ihm im zwei 
völlig gleiche Hälften. Mit einer einfachen Schränfung 
ſteht dem Durchrutfchen der Saiten nicht fo viel Reibung 
entgegen, und ber Steg läßt ſich auch leicht gerabe richten, 
was hauptfächlich beim Bezuge und nach mehrmaligen Stim- 
men nothwendig erſcheint. Dabei erhält der Nefonanzbeden 
eine Spannung durd das Nüherrüden ber ſich gleichiör- 
mig gegenüberfehenden Grenzen, deren Kraft fi am 
Stege coneentrrt; und eine zweite bewirft ber Saitendrud 
vom Baß nad dem Diecant. Da in beiden Fällen ben 
fpannenden Kräften ein gleichförmiger Widerſtand entgegen: 
ſteht, und fie ſich auf die Hälften gleich veriheilen, fo muf 
wohl dadurch auch eine gleichmäßige Spannung erzeugt 
werben. 

Wenn man ferner bie Mefonangböden ber verfchiebes 
nen Gla ierinfiramente mit einander vergleicht, jo finbet 
man eine große Abweichung in ihrer Form und Größe, 
fowie in ber Richtung ber Holjfafern; alle haben eine unre: 
gelmäßige Geſtalt, weil ſich ihre Gonſtruction nach ber 
graben Anfchlagslinie richtet. Da aber der Reſonanzboden 
der wichtigfte Theil, ja gleichſam bie Seele biefer Inſtru— 
mente ift, fo möchte ihm auch die vortheilhafteſte Geſtalt 
gehören, und eine regelmäßige wohl ſchon beshalb vorzu: 
ziehen fein, weil nur an einem ſolchen Körper eine gleich 
mäßige Spannung benfbar if, und bavon weſentlich bie 
Erzeugung reiner Klänge abhängt. Selbſt aus der beflimm- 
ten regelmäßigen Form des Nefonanzbodens an ben übri— 
gen Saiteninfirumenten wäre fafl au fchließen, daß natur 
gemäß auch eine ſolche für bas Glavierinftrument vorge: 
ſchrieben fei. 


Mir Rüdfiht auf die Beichaffenheit bes Holzes ift 
jedenfalls ein grader Steg, der rechtwinklich über bie Ka: 
fern bed Reſonanzbodens hinläuft, zweckmäßiger als ber 
gebogene: denn dadurch, daß bie Faſern nach einer parafles 
len Richtung laufen, hat das Holz auch nur mach biefer 
Richtung die größte Blafichtät, um Schwingungen zu 
erzeugen und fortzuleiten. An Holzſcheiben werben baher 
weniger Klangfiguren mit Knotenlinien nach diagonalen 
Richtungen erfcheinen,, als bei Bas: oder Metallfcheiben, 
welche nach allen Seiten gleich elaftifh find. Wollte man 
den Nefonanzbobenfteg mit zwei einarmigen Hebeln verglei⸗ 
den, beven Arme der Kraft vereinigt von ben ſchwingen-⸗ 
den Eaiten nach dem Baß und Discant Hin wirken, fo 
muß offenbar ein gerader Steg, defien Faſern nicht abges 
fürgt, und befien Wiberflanb in einer graben Linie liegt, 
bie mitgetheilten Schwingungen beffer und weiter auf den 
Reſonanzboden übertragen fönnen, ala der gebogene, bei 
welchem der Widerſtand in einer frummen Linie Liegt, und 
befien Arme außerdem durch Abkürzung ber Holzfajern ge: 
ſchwaͤcht find. 

Gin Refonanzboden mit einem graben Stege mirb 
ſich überhaupt auch leichter biegen, ald der von mir vor: 
gefchlagene, Wenn man in ein Blatt Papier eine grabe 
Linie, und im eim anderes bie Frumme Linie bes Steges 
einrigt, jo bleiben beim Biegen des erfien bie beiden Half: 
teu ebene Flaͤchen, aber beim Biegen bes letzten müſſen 
fie ſich krümmen. An einer dickeren Scheibe wirb fi aber 
eine Biegung nach einer frummen Linie nicht gut beierf« 
ftelligen laffen. Obgleih nun die Biegungen des Mefonanzs 
bodens beim Schwingen fehr unbereutend find, fo wird 
es jedoch häufig vorfommen, daß ber Drud der Saiten 
fläche folche hervorbringt, wobei mancherlei Anftemmun- 
gen und Neibungen an ben Berbindungsftellen der Rippen ent: 
fiehen föunen. 

Der regelmäßig geformte Reſonanzboden wäre auch 
folder Bearbeitung fähig, daß er an allen Stellen bes 
Steges diefelben Schwingungen ber barüberlaufenden Saiten 
machte, oder in bemfelben Tonverhältnig und in berfelben 
Tonböhe der Saiten ſtünde, wozu er gleichfam geſtimmt, 
und dadurch zu einem felbfiflingenden Körper umgeſchaffen 
werben müßte. Dieje Eigenſchaft jcheint mir für berartige 
Inftrumente umfomehr erforberlich , weil bei denfelben bie 
Schwingungen nur einmal erzeugt, und nicht wie an ben 
Streihinftrumenten in jſedem Momente wieber erneuert wer: 
den. An dem unregelmäßig geformten Mefonanzboden wirb 
dieſe Gigenfchaft nicht zu erreichen fein, vielmehr wirb es 
öfters vorfommen, daß berfelbe bei einem angefchlogenen 
Tone in einer andern Tonböhe mitflingt, wodurch außer: 
dem noch das Mitflingen höherer Töne durch @iniheilen 
der Saiten beförbert werben kann. Ich habe z. ®. bei 
einem Glaviere gefunden, baß ein Stück Reſonanzboden, 
welches ich mit der Hand abbämpfen fonnte, nicht nur 
bei der angefchlagenen Taſte b’ in diefer Tonhöhe erflang, 
onbern auch bei h,e, HunbE, 


Die Kaftenform wäre nach dieſer Gonftruction durch 
die erforderliche Saitenlänge und dadurch, daß bie Saiten 
rechtwinklich über den Steg laufen, genau beilimmt: nur 
wäre auf ber rechten Seite eine Stüge zum Feſtſtehen 
nöthig. Alle Hauptbaffen werben wie beim unteren Cla— 
vierboben zu einem feflen Körper zufammengeleimt, und 
baburch eine feitwärts gehende Verziehung unmöglich ger 
macht. Unter dem Refonangboben wird er hinreichend ans- 
gehoͤhlt, und die darin eingefchloffene Luft bekommt ihren 
Ausweg durch Deffuungen in den Baden im Baß und 
Discant, Die dabei mitvibrirende Luft, und das Zurück— 
prallen ber Schallitrablen von ber Kaſtenfläche könnten 
etwas zur Berflärkung des langes beitragen; aud ger 
ſchaͤhe die Haupttonbildung , durch dem über ber Glaviatur 
nach beiden Seiten ausgebehnten Reſonanzboden, mehr in 
gleicher Entfernung vor bem Gehör des Spielers, 

Die bei den jegigen Inftrumenten notbwendige Metall- 
platte zur Abfürzung ber Saiten, und bie Bijenfläbe blies 
ben ganz weg, fie mögen überhaupt auch feine zweckmä⸗— 
ige Verbindung mit dem Kaſten fein und zur Verſtim— 
mung beitragen, weil das Gifen bei einer Temperatur: 
Veränderung weit mehr der Ausdehnung und Zufanmen 
ziehung fähig ift, als das Holz, auf welches mehr eine 
feuchte ober trodene Luft einwirft. Der Raften müßte in 
fich ſelbſt ohne weitere Stüge fo viel Mideritandefraft er: 
halten, daß an ihm nach dem Sattenbegug das Moment 
des Umbiegens einträte oder in einem geringen Grab er: 
ichiene. Bei diejer freien Spannung ua der Saitenfläcdhr 
wäre er befier geeignet fowohl Transverfalfchmwingungen, 
als auch — durch fein wechſelſeitiges Aufammengieben und 
Ansbehnen — Schwingungen nad der Richtung ber Sair 
ten mitzumachen, welche, mit den eriten in Kreisbewe⸗ 
gungen ſich vereinigend, zur Stärfe und Dauer des Alanı 
ges beitragen fönnten. Gin mechielfeitiges Nähern und 
Entfernen der Schwingungsfnoten, den Longitudinalſchwin— 
gungen aͤhnlich, wird überhaupt bei den Transverſalſchwin— 
gungen vorfommen und mit beren Weſen innig aufammenz 
hängen. Eine Saite — in einer zweckmäßigen Verbindung 
mit einem Reſonanzboden — zwifchen zwei Steinen ge 
ſpannt, wird jebenfalld nur einen ſchwachen und kurgen 
Klang von fi geben ; ebenfo das Monochord, beiten beide 
Enden durch irgend ein Mittel von jeder Vibration abge— 
haften werben. 

Durch die angegebenen Gigenfchaften des Refonanzbo- 
ben® , fowie auch durch den beffer mitfchwingenden Kalten, 
fönnte vielleicht eine ſolche Klangſtärke erreicht werben, daß 
für jeben Ton mur ein einchöriger Bezug nöthig wäre. Dar- 
aus würde ber große Vortheil erwachien, mit einem zwei— 
ten Saitenchor — bas abweichend von dem erflen um bie 
Differeng der $ und b Tonarten geftimmt wäre — den 
Fehler der chromatiſchen Tonreihe durch Herſtelluug ber 
enbarmonifchen zu befeitigen; und man fönnte alsdann 
die Mufifftücte in derfelben harmonifchen Neinheit ausfühs 
ren, wie an ben Gtreichinfirumenten. &8 wäre nur noch 
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ein Verſchiebungezug für die Mechamif und eine einfache 
Borrichtung bei der Dämpfung erforderlich, Offenbar müßte 
beim eindyörigen Bezuge jeder einzelne Ton für fih and 
reiner ausfallen, als bei dem zwei⸗ unb breichörigen, weil 
mehrere Eaiten nicht vollfommen im Ginflang zu flimmen 
find, und babei mehr Meibung an den Stiften und durch 
den Anſchlag entfleht. 

Hiemit habe ich die Hauptſache biefer neuen Con 
firuetion,, bis auf bie Mechanik, welche eimas mehr Arbeit 
als die jepige macht, darzuſtellen gefucht. Sollte meine 
dee Anklang finden, jo wäre ich unter annehmbaren 
Bedingungen gern bereit, bie Leitung des Baues bis zur 
Bollendung bei einem Inftrumentenmacher zu übernehmen. 

Umflabt, October 1855. 
Adam Stord. - 


Kirchenmufik. 


Altlerchenfelder Biarrfirhe, am Hof, am Peter, bei den 

Branciscanern, Dominicanern, Augufinetm, Schotten, Mi: 

dälern, St, Carl, St, Stephan, St, Leopold, St. Io: 
bann. -—- Vom 20. März bis 18. April, 


A Die ſtille Woche bot in dieſem Jahre dem 
Freunde muftergiltiger Kirchenmufif jo manchen lang» 
entbehrren Genuß. Obenan ſtehe in diefem Berichte 
bad in der Pfarrfirde zu Altlerchenfeld am 
Gründonnerstage uns vorgeführt doppelchörige 
Kyrie und Gloria von Gottfried Heinrich Sıölzl (geb. 
1690 , geft. 1749 als Capellmeifter zu Gotha). Die- 
ſes bobe Meifterflül gebt aus C-dur, und enthält 
einen Glimar der wunderherrlichſten Ganond in ver 
ſchiedenen Intervallen. Die Wirfung dieſer Tabyrins 
thifchen, für den Auffaffungsfäbigen aber dennoch ſpie— 
gelhellen Muſik iſt tief ergreifend. Von nachhaltig. 
ſtem Zauber ift vorzüglich die canonifche Durchführung 
alla seconda in der zweiten Hälfte des Gloria, und 
der umgenchtet feiner gebrängten Kürze doch einzig er 
ſchütternde Ginleitungsfag zum Kyrie, In diefer Mufif 
liegt etwas entſchieden Plaftifches. Jedenfalls verdient 
der Chorregent einer ziemlich entlegenen Vorſtadtkirche, 
Hr. Kumeneder, den Ausorud unferer herzlichſten 
Anerfennung ob folcher Wahl. Möchten feine übrigen 
Gollegen einem je ſchön voranleuchtenden Beifpiele 
folgen und ähnliche Schätze fo oft mie möglich brin- 
gen! Was die Art betrifft, wie diedmal ein jo ermun« 
ternswerthes Anfinnen verwirklicht murde, fo genüigs 
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ten die Sänger billigen Borberungen. Wir vernabmen 
einen ziemlich reinen und tactfeften Gejang; die weib⸗ 
lichen Stimmen tönten fogar wohltbuend an unfer 
Obr. Bom begleitenpen Streichorchefter hielt ſich deſſen 
obere Schichte, die Violinen, ganz tũchtig. Die Gentra- 
bäffe fielen jedoch häufig aus der Rolle, wenn es in cas 
nonijcher Sprache etwas bunter berging, und verfehlten 
die @intritte, ohne fi jo bald wieder in ihren Bart 
ſchicken zu können. Gegen das bier allgemein herrſchende 
Vorurtheil, als vertrügen contrapunctiiche Säge nur 
eine mechantiche, auserudslofe, höchſtens den jedebma ⸗ 
ligen Themeneintritten gerechte, einjeitig ſtarke 
Betonung, können wir nicht oft und ernſt genug ei⸗— 
fern, Auch bei diefer Aufführung trat uns jene altein- 
gewurzelte Sünde in all’ ihrer Grelle entgegen. Wir 
bitten dringend, ihr endlich einmal abzuſchwören und 
zur tbatgeworbenen Grfenntniß durdzudringen: auch 
der Gontrapunet verlange, ja bedinge unumgänglich 
eine geiftig abgeitufte Farbe in der Betonung jeiner 
Schritte, indem er, namentlich auf bie Blütenepoce 
feiner fünftleriichen Entfaltung zurüdgejeben, das in 
Tönen verkörperte treue Symbol des GBeiftlebend uns 
binftellt, welches vom reinmenfchlichen Ausdrucke des 
Thema's ausgehend, bie zu deflen Verzweigung im 
unendliben AU feiner Durchführung fich fortpflanzt, 
und zur höchſten Form aller tönenden Kunft vurchbilvet. 
Serhter war diedmal zu unferer großen Freude der 
in ſolcher Mufif tieffundige Vertreter des obligaten 
und ſchwierigen Orgelparted jener herrlichen Meflens 
fragmente. Gin im Bache contrapunctiſcher Muſik ſel— 
tener neuer Meiſter verdolmetſchte ſolchergeſtalt den 
alten längfiverflärten. 

Wie im vorigen Jahre *) fam aud; heuer Lickl's 
in hohem Grade merfwürbige Bearbeitung ver Je— 
rem iä'ſchen Klageliever bei den Franciscanern 
zu einer trefflich gelungenen Darftellung. Der ſtim— 
menüppige Chor, unter die energievolle Leitung 
bed Hrn. Dirertor Hellmesberger und — im Vers 
binderungsfalle dieſes Legteren am zweiten Tage — 
ded waderen Ghorregentn Egger geftellt, nüaneirte 
vortrefflih, und auch die Solojänger, aus den beiten 
unferer Dilettanten gebildet, tbaten ihr Redlichſtes, 





*) Eiche I. Jahrgang, ©, 204. 


ben einfacherhabenen,, von Lidl zu den finnigften 
Rhythmenumſtaltungen ausgebeuteten Choral der La— 
mentationen entiprechend hervorzuheben. Der Tondich⸗ 
ter biefer in ihrer Wirfung nachhaltig ergreifenden 
Klageweifen ipielte die Phnsbarınonifa. Ueber das Wie 
feiner Behandlung dieſes font für bie Kirche nicht 
ganz paffenden und nimmermehr den Orgelflang aufs 
wiegenden Inftrumentes ift längft nur eine günſtig ⸗ 
Stimme Auf ſolche Art geipielt, verflärt ſich auch der 
Ton dieſes Zwitterd zu einer Farbe Eirchlicher Ajcefis, 
deren Macht den Gemüthsmenſchen Iebhaft zu berühren 
und mit gleichen Stimmungen tief zu durchdringen 
nicht verfehlt. Möchte fich doch Lidl einmal über ein 
großes Kirchenwerf, fei ed Mefle, Bialm oder Orato: 
rium, maden! Nur wenigen hiefigen jeiner Gollegen 
wohnt ein jo entſchiedener Beruf für viele Art der Ton⸗ 
fprache inne, wie ihm. 

Grundfägliche Gegner einer jeden an den Kunfl- 
werfen der Antife vorgenommenen Neuerung, müffen 
mir entſchiedenen Proteft einlegen wider bie Art, in 
welcher man am Gharfreitage bei St. Carl das 
Bergoleje'ihe Stabat mater uns vorgeführt hat. 
So nachdrücklich wir jeit jeher auf moͤglichſt Gäufige 
Verlebendigung der erbabenen Schäge des mufifali- 
ichen Alterthums gebrungen und nicht aufhören wer— 
den, eine folche Verjüngungsthat den leitenden Bor: 
fländen unjerer Kunftanftalten als heiligite Berufs- 
pflicht an das Herz zu legen; eben fo verneinend wer⸗ 
den wir und bingegen immerbar jedem Wiederbele- 
bungöverfuche des Alten entgegenjegen , follte deſſen 
Art den in der Seelentiefe begründeten Sagungen wah- 
rer Pietät zumwiderlaufen. Pergoleſe's Stabat ma- 
ter ift befanntlih nur a due voci mit Örgelbeglei- 
tung gejchrieben, und trotz feiner oft fo überrafchenn 
großartigen Polipbonie doch weſentlich nur innerhalb 
diefes einfachen Nabmens denkbar. So bat es der Mei» 
fter gebacht, und in feilgeprägter Form bingemeißelt, 
Jede weitere Zuthat rührt von fremder Sand ber; 
und mag fie noch fo geichidt gemacht fein, ſo paßt fie 
als Aufpuß eines einfachfchönen Gebildes nicht dahin. 
Man wende und nicht ein: die hinzugefügten Geigen, 
Gelti, Gontrabäffe und Holzbladinftrumente jchmiegen 
fich genau dem Bergoleie'fchen Geſang an. Erſtens iſt 
died nicht einmal ganz wahr, Oft bläfl oder geigt fo 


ein Inftrument in einer ganz andern — erböbten ober 


erniedrigten — Rage, als die Bewegung der Singſtim— 
men ſie vollbringt· Auch bat ed der Umformer durch⸗ 
aus nicht genau mit den uriprünglichen Harmonlen 
VPergoleſe's genommen.‘ Wir hoͤrten Aceordfolgen 
oder Durchgänge modernſter Art; von denen im ziem⸗ 
lich beharrlichen Diatonismus des Originals nichta zu 
finden iſt. Auch entjchienenen Uebelflängen begenneten 
wir, sgegem die felbft die freleſte Muſttlehre Einſpruch 
erbeben mungen Wäre aber fragliche Umſchmelzung ſelbſt 
and fo fleckenrein, daß kein Ipunetchen des ürſpruug⸗ 
lichen Werkes weggelaſſen oder hinzugefügtz wäre fie 
ein blos abjchrifrliches;. mur in wen einzelnen) Tinten 
verflärftes Gonterfeit der Driginalpartitar; wir fönn⸗ 
ten auch in dieſem Falle nicht «umbin, einen folchen 
Meformverſuch zu bekämpfen. Denn das im Geiſte ter 
Untitei Gedachte, Gefühlſe und Durchgeführte mu 
andy im gleichen Sinne uns dargeſtellt werben ; ſonſt 
iſt es eine Halbheit, ein. Unding, alfe — ein Michts, 
ja wenn: miöglich noch ärger denn alles dies. Die Auf⸗ 
führung) war mit. Bezug auf das Örchefter 'gro- 
bentheitspräcks: Auch bürfen wir ihr nachrühmen, 
daß ſie den einzelnen Lichte und Schattengebungen ent⸗ 
ſprechende Rechnung getragen "hat: Desgleichen waren 
die Tempi von Hrn. Bro, dem biedmaligen Ober- 
haupte jener Production, mit Taet und Maß gemäblt 
und feſtgehalten. Was bie Soliften anbelangt, fo Hand 
nur HrErl auf der Höhe feiner Aufgabe. Ueberhaupt 
freut es ums ‚Dielen Sänger neueftend auf beftem 
Wege ned Fortfchrittes zu einem meift geglückten 
Streben: nach empfindungsreichem Vortrage zu 
erblicken „was , feinen übrigen ftimmlichen Maturvor⸗ 
zügen und jeinem Geſchicke im Treffen vereint, nament- 
lich ſeinem Wirken ald Kirchenjünger jehr zu Statten 
komme Ihm zunächſt ift Hr. Manerhofer im Bezug 
auf die gefühlsmaßig richtige und pletätoolle Auffaf- 
fung feiner Partie mit Anerkennung zu nennen. Aber 
dieſer firebjame und begabte Sänger war an obbezeichnes 
tem Abende leider nicht gang Herr jeiner Stimmfraft. 
Oft ermattete dieſe, ja bisweilen verfügte fie "gänzlich 
und verirrte fich manchmal fogar in das Reich ber 
Miftöne, Er; Titiend ftörte durch vie eifige Kälte, 
und Sr: Berrmann-Gzillag burd vie anſpruchsvolle 
Grelle und Geziertheit ihrer Sangweife; ins beſondere 
it ihr Herauäftofien der tiefen Töne nicht nur aller 


ficchlichen Würde, fondern dem gemöhnlichiten Künſt⸗ 
Monatjcgrift {. Th, u. DM. 1856, 





leranſtande in’ haben Grade zuwider. Der Chor bielt 
fich in allen Schichten rüchtig. Demungeachtet ſtand ver 
Eindruck des Ganzen faum auf der Höhe einer halben 
Befriedigung. Die meiſte "Schuld" daran trägt das 
weibelsjer®ebahren min der Partitur von Pergole⸗ 
fe'8 kirchlichem Meiftermerte, 

Diermuftfaltiiche Auferſtehungésfeier in ber 
Garlaftrche brachte die’ Beiden wlljägrlich mieberfeh- 
renden Hymnen won Wittaffet (Te Deum) und 
Cherüwbini (Begins cos) Wie) Haben nichts gegen 
viefe Art der 'Stereotyple >’ denn zufälllg ift man bei 
Anordnung ’diefe® Programms auf zwei hohe Meifter- 
werke ihrer Gattung verfallen, deren erflgenanntes 
uns Mozarts Weile des Kirchenſtyls in edlem und 
fogar geiftreichen Spiegelbilde sorführt , das zweite 
dem Schwungvollſten beizählt was Eherubini je 
geichrieben. Einige Abwechelung wäre indeſſen nicht 
unerwünfcht, < Die wenigſten unferer Muſiker haben 
wohl — 78 wäre benn vor Jahren — das Te Deum 
von Ha se ſenes von Rigbint and nun vollends 
das prachtvolle von Hänbiigehört. Died nur beifpield« 
weiſe Estgäbe diesfalld noch Mehreres, vorzugsweiſe 
aus italienifeher und venticher Schule anzuführen. Auch 
die Regina oveli-Literatur birgt: mandhe langvergra⸗ 
bene Schäge, um deren Auferſtehungsfeier +8 ſich für- 
wahr lohnte Jomellt, Galvara, Florini, Schna- 
bei und viele Andere fiehen diesfalls nicht In der letz⸗ 
fen Reibe, Auch Neutomm mit feiner leider ſchon 
fange befeitigten fchonen, und — irren wir nicht, ſogar 
für den Garlötirchenchor geſchriebenen — Regina 
coeli würde einen Belebungsverſuch nicht bereuen Taf- 
len; wie denn überhaupt dieſer durchaus reine, Feufche 
Mufiter, ja vielleicht: ver einzig noch lebende Zweig 
ber unverfälichten Gaypn = Mozart'fhen Richtung 
nicht ſo ganz bei Seite geichoben, und ſchlechten Nach- 
äffern wiefer ohnehin ichen auf äufßerfler Grenze zwi⸗ 
fchen Welt und Kirche ſtehenden Tonlebensphafe das 
Keld räumen follte. Die Aufführung beider Ton- 
dichtungen war recht feurig und in jeber technifchen 
Hinficht · wohldurchbildet. Sie macht dem tüchtigen 
Chorregenten Rupprecht und feinem braven Orcheſter 
und Singchere alle Ehre. — Bei den. Dominica- 
nern wurde 9. Hanpn’s machtvolles Te Deum und 
ein recht wader gearbeitete® Regina coeli von Ferd. 
Schubert in übertrieben jchnellem Tempo, ohne 
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den mindeflen Bedacht auf Beinheit des Bortrages, 
bazu bei aͤnßerſt bürftiger Befegung und empfindlicher 
Verſtimmung aller Kehlen und Inftrumente abgefer- 
tigt. Der einzige Lichtpunct diefer mißglüdten Auffü- 
rung war bad nicht fchlecht betonte Pizzicato der Gei⸗ 
gen und Bäffe in Schubert’ Regina coeli. — Im 
Stepbandsbome gab man zu demfelben Feſte ein Te 
Deum von der Gompofition des Domcapellmeiſters 
Preyer und rin Regina ooeli von Gänsbader 
mit ver biefer tüchtigen Gapelle eigenen künſileriſchen 
Genauigkeit. Kommt biefe nicht immer zw vollftändig 
klarem Durchbruche, fo ift dies nur der aluſtiſch ungün» 
fligen Stellung des Fleinen Chores unferer Metropole 
zuzuſchteiben. Breger'ö Te Deum hat und neuerbinge 
überzeugt, daß der gute Wille und vie fleißige Arbeit 
als alteinftehenne Momente gefaßt, noch lange micht 
den Gomponiften machen. Wo es an Gedanken feblt, 
da if der Wleiß nur eine ifolirte und wirfungdlofe 
Kraft. Ein Anderes iſt's bei Gänsbacher. Da gebt das 
angeborne mit dem erworbenen Können fo Hand in 
Sand, daß wir offen geiteben, und noch an jeber Gom- 
pofition dieſes geiflvollen Doppelzöglings ver Wiener 
und Mannheimer Tonfchule erfreut, erwärmt zu haben. 
Eines aber muß man, nebft dem Geſchicke in der the- 
matifchen Arbeit, Hrn. Preyer nahrühmen, und dad 
iſt — Directionstalent und Routine. Freilich 
ift es auch ein Leichtes, einem Inftitute vorzuftehen, das 
gleich umferer Domcapelle aus lauter fernfeften Mufi- 
fern gebilbet. Aber es gibt Andere, bie eine gleiche 
Stellung einnehmen, aber dennoch nicht gleiche Wir- 
ungen mir eben jo fähigen Untergebenen erzielen. 
Ehre alfo dem Verdienſte Hrn. Prever's! Unſer 
treffliche Domorganift Bibl fpielte vor Anbeginn der 
Feierlichkeit — leider auf ver Meinen Orgel unferer 
Gathebrale — eine geiitreich durchgeführte Fuge — 
wahrſcheinlich eigener Arbeit — über die erſten zmei 
Tacte des Auferfiehungschorald mit langbefannter 
Meifterichaft. 

Don dem durch feinen muſikaliſchen Bildungs- 
gang in Cherubini's Schule, wie durch feine fonder- 
bar verzweigten ebendumftände intereffanten Mufifer 
Wilhelm Telle brachte uns Hr. Nagel, Ghorregent 
der Pfarrkirche St. Leopold(Leopoldſtadt), am Ofter 
fonntage eine Seftmefle in C-dur, ſammt Einlagen 
in E und F. Aus jedem Momente genannten Werkes 


leuchtet der treffliche Mufifer, welcher mit gemwandtem 
Griffel Fräftige Züge auf das Notenpapier zeichnet 
und mit Umficht in all! Jedem, was den formellen 
Theil, befonvers kernige Inftrumentation und gewicht 
volle thematiſche Gliederung betrifft, auszuarbeiten ver» 
ſteht. Das Trefflichite im Werke find jene Partien ber 
Meffe, in denen der Tert eine emergienolle Tonfchilde- 
rung bedingt. Gigentlich Fugirtes bringt die Meffe nur 
in einem einzigen Exemplare, nämlih am Schluffe des 
Kyrie. Aber da geht der Componiſt auch wirklich ganz 
merfwürbig feflen und gewandten Schritted in allen 
möglichen Zonen des Contrapunctes einher, und bat 
zu ſolchem Ende ſchon ein glüdliches, zu allen Arten 
diefer Behandlung geeignetes Thema gewählt. Ueber 
die Aufführung läßt fi Befriedigendes jagen. Hr. 
Nagel ift ein tüchtiger Chorleiter, der, nebſt dem 
Augenmerfe auf Tactfeftigkeit, nicht minder den Aus- 
drud und bad würbige Tempo, berüdfichtigt, und bed- 
gleichen mit der Wahl feiner wirkenden Kräfte um- 
ſichtsvoll zu gebahren verfieht. Man hört port quie 
wohlgeſchulte Singftimmen, in ihrer Kunft ganz fattel+ 
fefte Geiger und -— mad felten vorfommt — rein ge⸗ 
flimmte und mit ſchönem Zone begabte Blasinftru 
mente. 

In der bieburch erzeugten günftigen Stimmung 
erhielt und die unter Hrn. Egger in der Augufti- 
nerfirche an demſelben Feſttage vollbrachte Auf- 
führung der eben fo prachtvollen wie ſchwierigen C- dur- 
Meſſe Cherubini's. Bedenkt man, daß biefer Pros 
buction feine Probe vorangegangen, jo waren nicht 
nur — Danf fei es der Umſicht ded Dirigenten — die 
Kräfte gut gewählt, die Zeitmaße charactergemäß ange: 
geben und burchgeführt; Licht und Schatten verbreis 
tete fich im Ganzen und in den Ginzelrichtungen ber 
Tongebung; kurz es war died eine würdige Beier, wie 
fie, ſelbſt vom relativften Stanbpunste ausgegangen, 
eine pazteilofe Kritif von den Mufifern einer Haupt⸗ 
und Mefidenzftant billigerweife verlangen darf. Auch 
die Wahl des fehr felten gehörten Werkes macht unfe- 
rem thätigen Hrn. Egger alle Ehre. Händl's macht⸗ 
volles Halleluja aus den Meſſias“ wurbe zum Offerte» 
rium und, gleich der Meile, ſehr tüchtig und finnig 
gegeben. Die erfte Einlage war das Ferdinand Schu 
bert'jche Regina cooeli, an deffen Stelle, obwohl «# 
ganz orbentliche mufifalifche Hausmannsfoft, wir wohl, 


mit Hinblid auf Cherubini und Häudl, ein anderes 
Stüd, ſei es vom Meifler der Meffe ober von ſonſt ei- 
nem Auserwählten, gewünfcht hätten. Wie ergreifend 
hätte an joldem Orte z. B. irgend etwas Geb, 
Bach'ſches, und wäre es ber fürzefte Choral, die kleinſte 
Motette, gewirkt! 

In derfelben Kirche kam am Oftermontage 
eine Meſſe in D-dur von Rotter zur Aufführung. 
Dieſes Werkchen ift mit ver gleichtonartlichen großen 
Feſtmefſe unferes eben genannten Gomponiften nicht zu 
verwechſeln. Es flcht aber auch um ein Beträchtliches 
tiefer, als jene. In Ganzen hat dieſe Missa semibre- 
vis, wenn man fie alfo nennen varf, gleich Allem was 
Rotter gefchrieben, viel melopifchen Fluß und ift auch 
mit harmonifchen Beinheiten aller Art bedacht. Bus 
dem {ft das Ganze edel gehalten, wenn auch dad kirch⸗ 
fiche Element bier beinahe ganz untergegangen iſt in 
einer gewiffen Mittelgatiung zroifchen ſymphoniſtiſchem 
und lyriſchem Kammerſtyle, ver nicht fo ſehr einen reli⸗ 
giösftwehlichen, als vielmehr einen muſikaliſch für ven 
Augenblick anlodenden, aber gleich wieder erlofchenen 
Gindrud zuriläft. Die Mache ifl meifterhaft. Bon 
höherer contrapunctifcher Kumft aber, worin unjer Com⸗ 
ponift, wenn er nur ernftlich will, feinen Mann ftellt, 
iſt in vorliegenbem Opusculum feine Spur zu finden. 
Die erſte Einlage war ein und durch feine melodiſche 
Anmuth feit Langem wertbed Grapuale (A-dur) über 
die Anfangsworte: „in Deo speravi« vom Gompo- 
niften ver Mefle; zum Offertorium wurde ein ziemlich 
froftiger, gefchraubter Chor (»terra tremuit*, in C- 
moll) von Breindl gegeben. Die Mefle ging unter 
Hrn. Eggers Leitung ziemlich gerundet. Beſonders 
gut hielt fich das Vocale und die Blasharmonie. Im 
fugirten Theile des Preindl'ſchen Öffertoriums ging 
ed aber fehr bunt über Ede, und man ſah ven Augen- 
blick eines gewaltfam herbeigeprängten vorzeitigen Ab⸗ 
ſchluſſes nicht ferne, bis das Chaos fich wieder etwaß zu 
lichten anfing, und vie ganze Gefchichte jo halb leidlich 
zu Ende geipielt wurde. 

Am Hofgab man an vemielben Tage Wit- 
taffel's B-dur-Meffe, leider wieder in verkürzter Ge⸗ 
Ralt, nebſt Einlagen von M. Haydn und Albrecht» 
berger, etwas forgfältiger, ald man es fonft von vie- 
fem Drte auß gewohnt iſt. Der wiberlich raube Yon 
der Gontrabäffe und das Matte, Ungenaue der ganzen 


Betonung find freilich Schatienfeiten, die, bei fo zu» 
fammengereürfelten Kräften, fich wohl fchwerlich je 
ändern bürften, ed wäre denn im Balle einer durchgrei ⸗ 
fenden Reform viefed Kirchenchores. 

8 lohnt wohl faum ver Mühe, ber gründ- 
lich ſchlechten Aufführung einer ſogenannten Mefie 
mit raſtlos obligaten Trompetenfanfaren in der Johan- 
nisfirche (Jägerzeile) am 25. März zu gevenfen. Wir 
fanden uns nicht angeregt, nach bem Autor biejes 
Machmwerkes zu fragen, können ihn jedoch, nach Frü—⸗ 
hergehörtem, leicht errathen. Es verfteht ſich nach fol- 
hen Andeutungen wohl von ſelbſt, daß’ von einem 
kirchlichen Geiſte, ja auch nur von irgend einem mufi- 
kalifchen Sinne in diefer Trompetenmefle feine Spur 
anzutreffen. Derartiges Zeug ſollte fogar auf Lanbche- 
ren nicht vorkommen, um wie viel weniger im einer wer 
größeren Vorftadtfirchen einer Refivenz. Die Auffüh- 
rung winmelte von Webelflängen und Unfchönbeiten 
im Vortrage. Auch die Beſetzung war höchſt bürftig. 
Nur die Trompeten machten ſich oft gar zu deutlich 
bemerkbar. 

In der Peterskirche gab man an demfelben 
Tage eine Meffe in G-dur von der Gompofltion eines 
biefigen Walbheorniften Namens Anton Roth. Hüb⸗ 
ſche melopifche Erfindung bei vortrefflicher Inftrumen- 
tation find die Borzüge, Süäßlichfeit und Geichtheit der 
Gedanken wie ihrer Durchführung die Fehler dieſes 
Werkes. Zum Grabuale wurde Rotter's ſchon bei 
früherer Gelegenheit lobend erwähntes „in Deo spe- 
ravi,« zum Öffertorium ein glängend orcheftrirter, aber 
etwas zu pompbafter und in ver Form fehr gerflüdel- 
ter Chor von Lindpaintner gegeben. Die Auffüh- 
rung war in allen Theilen fo gelungen, wie es 
am Peterschore, unter der rüchtigen Peitung Hrn. 
Grelpel's wohl erfreuliche Regel if. Der jüngere 
Bibl, dortiger Organift, wußte und durch fein geifl- 
reich gebundenes Prälupiren recht anzuregen. Nebft 
einer gründlichen Schulbildung zeigt er auch viel ein⸗ 
gebornen Geiſt und ernfted Gingehen auf die idealen 
Envpuncte wahren Orgelfpiele, auf Bach und Men- 
delsjohn. Dielen inneren Borzügen eint Bibl auch 
eine bedeutende Gewandtheit in der Pedalbenützung und 
einen bei ſüddeutſchen Organiften nicht eben häufig an⸗ 
zutreffennen Beinfinn im Megiftriren. 

Unferem Loſungsworte — Rrengft Barteilofigkeit 
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im Tadel wie im Lobe — getreu, ift es und jehr er- 
wünfcht, einer ber legten Leiftungen des jchon zum Oef⸗ 
teren von unferer Feder ſcharf mitgenommenen Chores 
der Dominicanerfirde mit freundlichen Worten 
ber Anerkennung gebenfen zu können. Es wurde näm⸗ 
lich daſelbſt am 30. März Righini's Krönungsmeffe 
nebft 3. Haydu's Gturmchore (Grabuale) und dem 
berslichen erfien Theile des Quoniam aus Eherubi- 
ni's prachtvoller D-moll-Mifja (Offertorium), ob⸗ 
wohl merkbar ohne vorangegangene Probe und mit 
ſehr gemiſchten, aber dennoch auserleſenen, ja ſelbſt 
quantitativ ſtark vertretenen Kräften, recht forgfäl« 
tig, mit durchaus würbiger, ausdrucksvoller 
Betonung und mäßigen Tempi, unter der Leitung 
bed Chorregenten Demel, aufgeführt. @inge es allvort 
nur immer jo gerundet und Fünftlerifch befeelt von 
Statten, wie diesmal! An guten vereingeltm Kräften 
fehlt es keineswegs. Hr. Demel ift ein fehler Sing- 
lehrer. Die von ihm gebildeten männlichen und weib« 
lichen Soprane und Alte fingen meiſt ſehr rein, tact- 
feit, manche unter ihnen fogar lebensvoll. Auch fichere 
Treffer im Tenor , obgleich minder ſchöne Stimnen, 
verfammeln fich größtentheild auf diefem Chore. Der 
Solobaf, Hr. Putz, if einer der weihevollſten Kir 
henjänger, die und vorgefommen. Auch unter den dor- 
tigen Geigern und DBläfern gibt es manche gemwiegte 
Künftler- oder mufiffreundliche Kraft. Aber im Allge- 
meinen gebricht es am Dominicanerchore an der nöthi⸗ 
gen Harmonie dieſer, ifolirt betrachtet, ganz guten Ele⸗ 
mente. Es fehlt dem muſikaliſch gut gebildeten Diri« 
genten an der wahren Energie und an dem Sinne für 
ausdrucksvolle Betonung. Gr. Demel zählt in die 
Reibe jener fogenannten feflen Mufifer älteren Schla- 
ged, die fich einen gewiffen vorgefaßten Begriff 
vom Kirhenfiyle und kirchlichen Vortrage, 
zubem ein fehr engbegrenzted Repertoir gebildet 
haben, von welchem abzuweichen Mufifern feiner Art 
als ſchwere Sünde gilt. So liegt ihm, der Regel nad, 
gar nichts an der Weihe im Tempo, noch weniger an 
jener in ver Declamation. Nur gehen follen die Sa- 
den, und recht bald zu Ende gejpielt werben. Sein 
Nepertoir befchränft fi, mit feltenen Ausnahmen, 
auf die gangläufigen Mefien Haydn's und Mozarı's, 
und auf etliche ſchlechte Nachbildungen dieſer mufifali- 
ſchen Meiſterwerle, morunter ber Gifenftänter Fuchs 


mit feinen gemeinplägigen Meffen leiver in erfier Reihe 
ber Bevorzugten ſteht. Wie gejagt, macht aber die died- 
malige Probuction eine in jever Art fehr rühmens- 
wertbe Ausnahme, der wir mehrere in gleichem Grade 
würdige Nachfolger wünfchten. 

Am gleichen oberwähnten Sonntage wurbe 
in der Schottenfirdhe Mozart's D-dur-Mefle, bis 
auf bie und da etwas zu Übereilte Tempi, gang vor⸗ 
trefflich, aber leider in einer Bearbeitung gegeben, wi« 
ber bie unfer Kritifergewifien, das jeder mobernifirten 
Umgeftaltung alter Kunſtwerke im höchſten Grade ab» 
hold, vecht nachdrücklich zu eifern nicht umbinfann, 
Mozart bat dieſe Meffe blos für Streich- und Sing- 
quartett mit Orgelbegleitung geichrieben. Jede weitere 
Zuthat rührt von fremder und noch dazu von unberu- 
fener Hand ber. Diefed verbr, anfpruchävolle Hinein» 
bröhnen des Blechs in fo ſanftmelodiſche Weiſen macht 
immer eine flörende Wirkung. Oft deckt es fogar ven 
Geſang bis zur Unfennbarfeit. 

Bei St. Michael fam am 6. April eine ziem⸗ 
lich hausbadene Mefle in E-dur unferes ald Theore- 
tifer mit fo vollem Grunde allgemein verehrten Sech⸗ 
ter, nebft Einlagsftüden von M. Haydn, bie eben 
nicht unter die auderwählten des großen Meifters ge- 
bören, in berfelben fchleuderifchen Art zur Auf- 
führung, wie es auf dieſem Chore leider Siite iſt. 
Ueberftürgte Tempi, Abweſenheit jeder Licht- und 
Schattengebung ; immerwährendes Mezzoforte, höch · 
ſtens mit einigen kratzenden Fortiſſimo's der Geigen 
wechſelnd; unreine Stimmung aller Inſtrumente; aus» 
gelungene Kehlen, mit Ausnahme einer nicht unbe» 
gabten Sopraniftin: died war auch die Ausbeute ob» 
gedachter Production. Der dortige Organiſt, deſſen 
Name und nicht bekannt, prälubirt mit Geifi und Ge— 
ſchick. Möchte er nur das Schnarrregifter nicht zu oft 
gebrauchen! Es entſteht hiedurch nicht allein Miono- 
tonie, fondern die Orgel wirft, auf ſolche Art. behan- 
delt, unfirchlich und finnbetäubend. Dergleichen Effect · 
mittel faffen fi, wohl manchmal, etwa ald Gnpfleige- 
rung eine® großen, ausgeführten Präludiums, wit 
Glüd anwenden. Allein ver beſtändige Gebrauch dieſer 
Betonungsart ift vermwerflich. 

Bon der in ven Zeitungen auf den 6. angefagten 
Aufführung der Mozart'fchen D-dur-Meffe am Per 
ter kam es ab. Ald Stellvertreterin gedachten Meifter: 


werkes wurbe eine Meffe in C-dur von Kempter ges 
wählt, vie, bei fehr edlen Antlängen, auch manches 
nichthergebörige Süßholzertract einſchließt. Um ein 
Beträchtliches nieverer ftand die erfte Einlage von Dia» 
belli, welche von der befannten Art dieſes Compo— 
niften nicht um ein Gaarbreit abweicht. Höchfl intereſ⸗ 
fant war aber bie zweite Beigabe, ein Altfolo mit als 
ternirendem Chore von Joſef Neugebauer. Mit ftol« 
zer Freude nennen wir biefen würbigen Mann einen 
der Unſeren. Soferne von dieſem Kirchenftüde ein 
Schluß auf die Kunftrihtung Hrn. Neugebauer'd 
vergönnt, iſt er eim in allem erlernbaren Stoffe tief 
durchhilbeter Tonfünftler, deſſen melodijche Bildungen 
zwar auf entjchievenftem Mozartgrunde fußen, der aber 
auch fehr tiefe Studien in altitalifcher Kirchenmuſik, 
ja fogar m Bach gemacht zu haben fcheint. Dies gei- 
flig angerignete Weſen hat unfer Gomponift durch edle 
Derlamation feiner in ihren Quellen leicht durchſichti⸗ 
gen, aber immer fchönen Motive, durch eine einfache 
würbige Stimmführung zw eigener Errungenſchaft zu 
geftalten vermocht. @r fell ſchon viele Fleinere und grös 
Bere Tonwerke der Kirche geweiht haben. Möchten fie doch 
alle bald Gemeingut werden! Die nicht leicht vergreif- 
bare Meffe ging gut ; das Offertorium, trog feiner oft 
ſchwierigen Iittonationen und meloviich-barmonijchen 
Durchgänge, war eine im Einzelnen wie im Ganzen 
vorzügliche Leiſtung. 

Die fürHrn. Neugebauer's Wirken oben ausge— 
ſprochene Anficht ſtellte fich noch weit fefter durch eine zweite 
Arbeit, die am 13. April von demſelben Ghore aud 
vernehmbar wurde. 88 ift dies abermals eine Altarie mit 
Streichquarteitbegleitung. Der Text lautet: „Domine 
in te confido, non erubescam. * Die Tonart itG-moll. 
Die Melodie trägt ein antikkirchliches Gepräge noch 
weit entfchienenerer Farbe, ald das früher befprochene 
Offertorium. Merkwürdig ift hier die vollig felbftftän- 
big polyphone Haltung des Streichquartetted dem rũh⸗ 
tend mwürpevollen Gantabile gegenüber. Mozarts 
D-dur-Mefie murde uns viedmal in urfprünglicher 
Geſtalt, alfo nicht verſtümmelt wie neulich vorgeführt. 
Als Graduale gab man ein gutes Stüd Arbeit nach 
mittelalterlichem Wiener Zopffigle mit unermüdlichen 
bassis continuis von A. Bibl. Im Ganzen wurde 
gut gefpielt und genügend , das Altfolo aber vortreff- 


lich gejungen, Den ieflen Geigern und Gontrabafliften . 


biefrd Chores wäre nur manchmal ein höherer Grab 
von Betonungsfeinheit, namentlich bei prägnanten Ther 
meneintritten, zu wünfchen, Zmwifchen farblojem und 
raubem Bortrage liegt das Wahre in ver Mitte. Dem 
oft belobten Organiften ver Peterskirche, Hrn. Bibl 
jun., möchten wir nur freundlich rathen, feine in jeder 
Art geiftvollen längeren Präfubien nicht immer mit 
der gar zu ſtereotypen diatomijch herabſchreitenden Uc- 
corbfolge von A-dar nad D-moll zu eröffnen. Gin 
Talent wie er follte auch felbft jeben Schein gedan⸗ 
tenlofer Manier vermeiden. 


Verwandte Stimmen. 
Die italienifhe Oper. 
(Aus ber Wiener „Preffer vom 6. April.) 


Ed. H. »Il trovatore? Io fremo!* So ruft der 
Graf una im erften Act des Trovatore, und ver Graf 
Luna hat doch Haare auf den Zähnen, wie er im mehr 
als einer zähnefletſchenden Arie varthut, der Trovatore 
aber befümmert fich fehr wenig um fremder Leute 
„Fremo«! fneipt feine Guitarre und fingtver heimlich 
Geliebten ein Ständchen, bad alle Schläfer drei Stun- 
den in der Runde aufzuwecken drohl. Das ift eine Art 
„Moral« von der Geſchichte, die wir, ſchon im Geift 
italienifcher Dramaturgie, an den Anfang flatt ans 
Ende fegen. 

Der „Trovatore« bat die italtenifche Opernfaifon 
glücklich eingeleitet: ihm verdanken wir ben feligen 
Borgefhmad ver mufitaliichen Genüffe während voller 
drei Monate, und iſt e8 noch geftattet, ein deutſches 
Lied anzuftimmen, fo fei es fortan das fröhliche: „So 
leben wir, fo leben wir, fo leben wir alle Tage!« Im 
der Gonftatirung diefer beglüdtenden Stimmung befteht 
diesmal unfere ganze Neferentenpflict, denn die Auffüb- 
rung des Trovatore glich fo aufs Haar der vorjährigen 
und vorvorjährigen, daß man wörtlich einen alten Be« 
richt darüber abdrucken könnte. 

Da famen diefelben Sängerinnen und Sänger, 
„bie Himmlifchen alle,“ mit venfelben Kleidern, den- 
felben Bewegungen , benfelben Auffchreis und Lifpel- 
effecten, bemfelben Loslegen und Borflürgen an bie 
Buflampen, alles genau wie eine Phorographie vom 


vorigen Iabre. Da natürlich jede Veränderung an 
einem theuern und unübertrefflichen Befigthum den 
Wüũnſchen der Eingeweihten ſchmerzlich widerſtreben 
müßte, fo begrüßte man bie Photographie mit innie 
gem Jubel. 

Und ald Nichteingeweihte wollte es freilich bes 
bünfen, ald würbe einige Abwechslung in dem an ſich 
ſchon monotonen Wefen einer italienifchen Saiſon nicht 
eben ſchaden. Der Wechfel hätte ſowohl einen Theil 
der Sänger und Sängerinnen treffen können — (die 
gefeierteflen Notabilitäten befamen wir in Wien noch 
immer nicht zu hören) — als die Zufammenftellung 
des Repertoires. In beider Hinficht hat das diesjährige 
Programm es verfhmäht, für ven Reiz ver Neuheit zu 
forgen, und ven ingeweihten wird es gegönnt fein, 
unbeirrt von ben ſchnöden Megungen der Neugierve 
das hundertmal Gefehene und Gehörte ganz unverän⸗ 
dert wieder einzujaugen, 

Ginfältigerweife hatten wir ferner angenommen, 
daß eine alljährlich wiederkehrende italienifche Oper 
zum mindeften vie Pflicht habe, neben dem Alten das 
bervorragendfle Neue dem Publicum vorzuführen. Cine 
Berlegenbeit durch Reichthum würbe bei dem befann- 
ten Mißwachs der italieniichen Operncompofition oh⸗ 
nebin faum eintreten. Im Verlauf des legten Jahres 
ift eine einzige Oper mälfchen Urſprungs erfchienen, 
welche einige Senfation gemacht hat. Es ift die »fi« 
eilianifche Veſper“ von Verdi, auch von cenfurs 
megen „Giovanna di Guzman* geheißen. Warum, 
möchten wir fragen, führt ber in Wien tagende Gon- 
yent von Verdi⸗Sängern dieſe jedenfalld intereffante 
Neuigkeit nicht vor? 

Darf der Raum für alle vie verblichenen ſchottiſch 
sarrirten Lucias, bie blechbeichlagenen Ernanis, die 
tragifchen Hofnarren und bie wahnfinnigen Chamou—⸗ 
nirbäuerinnen durchaus nicht beengt werben ? 

Will man wirklich Heuer noch tiefer in die italie- 
nifchen Maufoleen bringen und einige ber älteſten Roſ⸗ 
ſini'ſchen Mumien feierlich abwicdeln? 

Ganz und gar werben wir zwar nicht um unjer 
ficilianifches Veiperbrot fommen, — fiherem Verneh ⸗ 
men nad will man es für die veutjche Oper auf- 
fparen! Freunde ber beutfchen Oper werben dies unge 
mein fInnreiche Auskunftämittel, dem großen Berbi 
auch nach Verlauf ber italienifchen Saiſon die ‚Herr- 


ſchaft im Kärnthnerthortheater zu fichern, gewiß mit 
aufrichtiger Danfbarfeit begrüßen. Die Herrliche, und 
in vie galanteften Zeiten des vorigen Jahrhunderts zur 
rüsfverjegende Inftitution, welche und Bewohner einer 
beutjchen Stadı mit jo großen Opfern durch drei Mo» 
nate im ausfchließlichen Genuß wälfcher Muſik erhält, — 
fie bat mehr ald einmal den Traum einer breimonat» 
lien deutſchen Saljon in und hervorgezaubert. Der 
Traum war aber nicht ſcherzhaft, ſondern fehr ernit 
geträumt. 

Eine Reihe von Aufführungen, welche nach Art 
der Münchner Muftervorftellungen die deutſche Oper 
in möglichfter Vollkommenheit pflegen und in per Wahl 
des Darzuftellenden wie ber Darfteller die höchſten fünft- 
lerifchen Ziele verfolgen würben, — meld’ erbabener 
Genuß, welch' äfthetifch reinigende und ftärfende Macht 
müßten fie heraufbeſchwören! Nah dem Miſchmaſch 
von mäljch + franzofifch « deutſchem Mepertoire würde ein 
vreimonatliches rein deutſches Intersegnum gewiß 
fein unvernünftigerer @ebanfe jein, als die dreimonatli⸗ 
he Herrſchaft rein italienijher Muflf, Bine Eon- 
eentration ber beſten beutichen Geſangskräfte 
wäre gleichfalls nach dem Zuſammenleſen aller ervenf- 
lichen wälfchen Sängereinmal nicht zu verachten. Welch 
ein Zufammenmwirfen würben wir begrüßen, wenn mit 
Ander, Bed, Drarler und Tietjend Sängerinnen 
wie Johanna Wagner und Louiſe Köfter, Künft- 
ler wie Carl Formes, Pifchef w. a. fi verbänden, 
um die Meifterwerfe deutſcher Opernmufit mit wettei⸗ 
fernder Liebe und Begeifterung in's Leben zu rufen. 

Die Aufführung Gluück'ſcher Opern, mit ven 
Wiener Kräften allein unmöglih, in Berlin längft 
erfolgreich durchgeſetzt, würde und eine unbefannie, 
einfach großartige Welt erſchließen. Mozart's und 
Beethoven’s Opern erflängen nicht blos vorzüglich 
in einzelnen Rollen, fondern vollendet in allen, zur 
wahrhaften Ehre diefer deutſchen Großmeifter der 
Mufif! Die finnigen, tiefen Schöpfungn Weber's, 
Spohr's und Marſchner's, die heiteren Lieder Dit⸗ 
tersdorf's und Korging’d würden uns in ibrer 
wahren, bier arg verfannten Schöne neu gemennen. 
Solch ein zeitliches Aſyl deutfcher Mufit wäre über- 
dies den Jüngern und Strebenden nicht verichloffen, 
vielmehr geeignet, mander flillverborgenen Kraft zur 
Entfaltung und Anerfennung zu helfen. 


Im verfloffenen Sabre führte die italienische 
Dperngefellichaft das elende Werk rines Anfängers auf; 
auch Heuer hat vie einzige neue Oper, melde für 
bie wälfche Saiſon angejegt iſt, einen bier ganz unbe 
fannten Neuling zum Verfaſſer. Derlei italientfche 
Fiedel ⸗Opern werben mit einem Aufwand von Mühe 
und Koften fcenirt, waͤhrend begabte und anerfatinte 
dramatiſche Komponiſten Defterreihs, Defſſauer, 
Kirk, Hoven, Eſſer, Edertin: a. m) Ihre Opern⸗ 
partlturen ahrelang unbeworben im Pulte ruben haben. 

Fuͤr die brafiemifche und franzoſiſche Muft 
wird während ver deutſchen Saifon fo liebevoll geſorgt, 
daß der Wunſch, «8. möchte für die dewtiche Oper ein- 
mal Aehnliches geichehen, begreiflich erfcheint. Die bef- 
ſeren Probuete der Iraliener würden peshalb nicht zu 
Schaben kommen; find doch alle halbwegs menſchen⸗ 
freundlichen daraus längſt auf den deutſchen Bühnen 
heimiſch Linfere deutſchen Vorftellungen des „Ernant* 
und andere haben genügend dargethan, daß auch deutſche 
Sänger diefe außerordentliche dramaliſche Muſik zu be: 
mwältigen verfichen. Befonpers ſtimmbegabte Sängerinnen 
wie die Med ort, oder gragtöfe Darfteller wieDebaffini 
tönnten als Gäfte gleichfalls vie ſchmeichelhafteſte und 
luerativſte Aufnahme finden, ohne daß man damit zu⸗ 
gleich’ das grimaflieende Geſchrei einer Lesniewska, 
Beudagzzi oder eines Berri- mitzunehmen brauchte, 
Doc was find eitel Träume. Furchtbare, ſchändliche 
Träume, hör’ ich die Eingewelhten fagen, deren höher 
organifitter Kunftfinn auf dem Haupt unſerer Thalia 
einen Zorbeerfrang erfennt, wo mir nur einen hiſtori⸗ 
Then Zopf ſehen. Sie find in ber beneidenswerthen 
Lage, die Mächtigern zu fein und uns Andere benittleis 
den zu füntien 06 des Stumpffinned, der den flatfen 
Daft vleſer feurigen Irrenbaus- und Grintinalopern 
nicht zu würdigen’verfiebt. Das müfen wir uns denn 
vorberbang gefallen Taffen. „Andere Zeiten, andere 
Lieder; = fing Heine. Andere Länder, andere Rieder, 
möchten wir ſtatt deſſen Tagen, — und mit dem Didı- 
ter hinzuſetzen: 

-Sie gefielen mir vielleicht, 
Wenn ich andere Ohren hätte!“ 


9 


Muſikaliſche Zuftände in Darmftabt. 


(Aus ber „Mieberrheinifchen Muff + Zeitung vom 
12. April 1856.) 


Als Ihr Mitarbeiter im Weinberge der Nieder⸗ 
rheiniſchen Mufik-Zeitung vor einigen Monaten aus 
Gefundheitägründen das geräufchuolle Frankfurt mit 
dem ſtillen Darmftabt für kurze Zeit vertaufchte, hielt 
ihm ein hiefiger Kunftfreund Dante's Worte entge- 
gen: »Voi, ch’ entrate, lasciate ogni speranza !« 
dann fuhr verfelbe in gutem Deutfch fort: » Suchen 
Sie die umliegenden Wälder und Forfle auf und 
erfreuen Sie fih an ihrem mufterhaften Gulturgu- 
ftande ; hüten Sie ſich aber wohl vor unferen KRunft- 
Inftituten, außer Sie laffen jede Erinnerung an Gu- 
ted und wahrhaft Kunftwürbiged vor den Thüren 
zurüd, Das Zeitalter, das für unfer Hoftbrater, ald 
der Brennpunet alles unſeres Kunſtlebens und Füh— 
lens, mit einiger Ginfchränfung des Begriffes das 
goldene benannt werben Fonnte, ift mit Ludwig I. 
zur Gruft binabgeftiegen (1830), das gegenmärtige 
fann nur mit Blei oder Leber verglichen werben. « 

Sie werden erfennen, daß der rückhaltloſe Kunſt⸗ 
freund ben Fremdling auf feinen vortheilbaften Stand» 
punct geftellt hat, um das hiefige Runftgebiet zu über: 
ſchauen, von dem die Muflfwelt neuerer Zeit fo wenig 
Kenntniß befigt. Seit der emphatifhen Begrüßung 
der neuen Mufifära durch Richard Wagn er'd „Tann- 
häufer« und deſſen »ungebeure Wirkung auf das kunſt ⸗ 
finnige Publicum und gewiſſe Mufifer diefer Stapt« *) 
blieb Alles Ai und ſtumm. Indeß ſchien mir jene 
Warnung nicht fonderlich gefährlich, da ich ſtets mit 
eigenen Sinnen zu prüfen gewohnt bin. Der Gedanke 
baftete feſt, wenn nicht im Hoftheater, fo doch in ben 
philharmoniſchen Eoncerten oder im Dilettantenvereine 
werde Eines und Anderes zu hören fein, das, einer 
großherzoglichen Reſidenz würdig, ben alten Trabitio- 
nen ſich anreihen, demnach wohl auch Iohenswerth 
erfcheinen konnte. Am Ende entjcheivet ja bei dem bil» 
ligen und erfahrenen Beurtheiler von Kunftfachen im 
Allgemeinen eim revliches Streben aller Theilhabenden 
am meiften , zumal wenn ed von untrüglichen Bewei⸗ 


*) Mens Zeitfeprift für Muſil 1858, 


fen wahrhafter Intelligenz; und. Energie ſeitens der 
Reiter begleitet wird. Belebt oftmald nur ein tbat- 
kräftiger Geift dad Inflitur , jo werben die Leiftungen 
in diefem ober jenem Theile davon Zeugniß geben, 
ſollte gleichwohl das Ganze in Folge von Gleihgiltig- 
keit und Mangel an Kunflfinn von oben und unten 
viel zu wůnſchen übrig laffen. 


Bei vollem Maße von Unabhängigkeit nach jeder 
Seite wäre ich dennoch außer Stande geweſen, Ihrem 
Wunfche zu entiprechen , Ihnen einen getreuen Abriß 
der biefigen Mufifverbältniffe und Zuftände einzufenven, 
wenn nicht ein aus weiter Berne gekommenes Ungefähr 
zum Aufzeichnen verholfen hätte. „Sollen wir wieder 
Seufzer ausſtoßen, die fein mitleidiges Gcho finden, 
und wenn fie es gefunden , zur Abwehr nichts beitras 
gen können ? Das Uebel figt tiefer und bebarf einer 
radicalen Gur ; die Mecepte, die wir verfchreiben, hei⸗ 
lem folche Leiden nicht.“ — Diefer Klageruf fiel mir 
auf Seite 164 ded März-⸗Heftes der „Wiener Mor 
natfchrift« in die Augen. Gr Fenngeichnet auch meine 
Situation gut, darum finde er bier Plag. Aber 
genanntes Heft bringt auch einen Correſpondenz⸗ Arti⸗ 
fel aus Darmſtadt, und diefer vorab gibt den Impuls 
zu gegenwärtigen Zeilen: denn nicht nur bietet er 
eine anichnliche Reihe von Stügpuncten,, er läßt auch 
Lücken offen zum Grgängen, Anderes noch zu erklä— 
ren. In erniten Fällen bebarf es allezeit ver Bezug⸗ 
nabnıe auf verwandte Stimmen, um beim Rejer Glau⸗ 
ben und Vertrauen zn erwecken. Es verfcheucht dies 
den Vorwurf jchiefer oder ungerechter Beurtbeilung, 
die vornebmlih an Orten zu gewärtigen iſt, wo 
Kundgebungen ungefchminfter Wahrbeit zu den ver: 
pönten Handlungen zählen. 


Die Darmſtädter Eorrefpondenz in der »„Monat- 
ſchrift“ bemüht fih, den „Berfall des KHoftheaters« 
und deſſen Gründe mit ſcharfen Zügen vor Augen zu 
legen, ohne jedoch den Hauptgrund der Dinge, allen 
ih darum Befümmernden wohl befannt, mit einem 
Worte zu berühren. Diefer ift im äfthetifchen Geſchmacke 
des höchften Herrn zu ſuchen, dem begreiflicher Weife 
Alles nachgeben muß. Und weil dem A vas B folgt, 
C da ift, weil A und B da find, fo leiten fi aus 
diefen „Geſetzen“ die verjchiedenen Möglichkeiten ber, 
die anderwärts unmoͤglich. 


(Hier folgt ein Citat aus der »Monatichrift«, 
über die dortige Direction, dad Publicum, die Kritik,) 

Was legtere Anführung zunächft betrifft, ſo hätte 
der Gorrefpondent durch einen Beifag einfach erklären 
follen, daß das einzige mit Kunftfritif regelmäßig ſich 
befaffende Blatt in Darmflabt, „Die Mufe«, von dem 
Dramaturgen ded Theaters redigirt wird, beflen amt- 
liche Stellung ihm verbietet, anders ald loben» zu 
referiren. Mit der angeichuldigten Feilheit der hieſigen 
Kritif hat ed wohl weiter nichts auf fi, als was bie 
Quelle ver Freundſchaft und Gefälligkelt anderwo auch 
zu Tage fordert; mithin negative Beilheit. 

Ganz beſonders hätte der Coxreſpondent den we- 
fentlihen Grund „des linfertigen und Zerſtückten in 
den BVorftellungen« damit motiviren follen, daß ber 
Oper nur zu oft feine Beit zu erforderlichen Proben 
gelaffen wird; überdies noch der michtige Umftand, daß 
ver allen Hauptproben von Anfang bis zu Ende bei« 
wohnende höchſte Director Wiederholungen und Ber 
befferungen im Vortrage ungern fiebt. Alfo — durch! 
88 gebe, wie ed geben Fann und mag. Bon jolchen 
Hinderniffen begleitet, fommen Opern zur Aufführung, 
mögen fie gleichwohl fchon über Jahr und Tag gerubt 
haben. 

Auh der Punct über „Geſchmacksverwilderung 
des Puhlicumss verdient Aufklärung. Ihre Duelle 
liegt ziemlich weit zurüd. In Folge jeiner Gefhmads- 
richtung ceultivirte der durchlauchtigſte Gapellmeifter 
Ludwig I. vorzugweiſe vie Prunfoper; daher feine 
Vorliebe für Spontini, Die anderen Kunftgattungen 
wurden vom großberzoglichen Hofe wenig ober gar nicht 


‚unterftügt. Das »Eunftliebende« Bublicum war bins 


reichend contentirt, wenn es allfonntäglich viel zu 
ſchauen befam und das Ohr durch Maflen-Effecte des 
Orcheſters und Chors tüchtig erfchüttert wurde, — 
Hat der biefige Gefühls-Thermometer ſchon vor Jahr 
ten richtig gezeigt , fo fehlte dem Bublicum immerhin 
das ſchönſte Mitribut des höheren geiftigen Lebens: 
Begabung und Empfänglichfeit für Manifeftationen 
aller ſchönen Künfte, wenn fie das Invividuum von 
der Scholle zu trennen und in höhere Regionen zu 
erheben fi bemüht haben. Gründe genug, aus denen 
fih ver geringe Geſchmack an Inftrumentalmnfif er⸗ 
klären läßt, der mit dem in ber großberzoglichen 
Reſidenzſtadt Schwerin rivalifiren kann. Hamburg 


mußte abbrennen, Rhein, Over umd andere Ströme 
mußten Berbeerungen anrichten, überhaupt muß» 
ten "große Unglücksfuͤlle mabe ind ferne eintreten, bie 
8 dem nun von feiner Wirkſamkeit zurüdgetrete 
nen Hofcapellmeifter Wilhelm Mangold in einem 
fogenannten »Wohlthätigkeits-Eoncerte« geftattet war, 
eine Sinfonie volftändig aufguführen. Mur in folder 
Wohlthaͤtigkeitsſtimmung war das Pubficum fo 
großmüthig ſich won einer Sinfonie langweilen zu 
laffen. 

Wenn vorſtehende Thatſachen den berrichenden 
Bildungszuftand genugfam bezeichnen, fo geben fle 
zugleich ben Maßſtab für die Leiſtungen des Orche⸗ 
ſters zur Hand. 88 müßte dieſes aus Tauter Künftlern 
erften Ranges zufammengejegt fein, wenn es bei fols 
her Pflege ber Kunft nicht alsbald in einen bedauerli⸗ 
hen Schlendrian verfallen follte. Ausgemachte Künft- 
ler werben zurückſchrelten, wenn fie nicht recht oft in 
Eoncurrenz fommen mit ihres Gleichen oder mit über 
ihnen Stehenden. Das flete Anhören blos eigener 
Leiſtung führt nothwendiger Weife zum Rüchſchritte. 

Leber ven Kumftgehalt der Leiſtungen bes gefamm- 
ten Sängereorps am Theater mich ausführlich zu erklä⸗ 
ren, werben Sie mir erlaffen. Es wäre eine nidht 
minder unerquidliche Aufzeichnung. Man weiß ja, 
daß beſtehende Verhältniffe und berrfhender Geſchmack 
mächtigen Einfluß nad jever Selte hin Aufern ; da- 
nach geftalten fich die Leiftungen. Werben Opernfän- 
ger micht durch vorwiegende Autorität des Capellmei⸗ 
ſters im Zaume gehalten, gebt nicht eine ernfle und 
einfichtövolle Kritik dem Inſtitute ſtets zur Seite, fo 
find Außartungen unvermelblich,, da jene Herren und 
Damen im der Megel ihre Blicke nur nach außen zu 
richten pflegen und ſich in ihren maßlofen @itelkeiten 
und fonftigen Allotrien von borther beſtimmen laſſen. 
Grwahrt man überdies noch, daß Publicum und ſo⸗ 
gar höherſtehende Muſiker ſchon Über das Stimm 
material eines Opernmitgliedes in Extaſe gerathen 
können, wenn auch zu kunſtgerechtem Vortrage alles 
Weſentliche abgeht*), fo wird man die Hoffnung 
auf baldiges Beſſerwerden tief herabſtimmen. Mit 


*) Dieſe Schwäche bekundet ſich im Augenblicke bei der 
gafirenden Sängerin von Laßlo-Doria in hohem 
Grabe, 
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Vergnuͤgen flge ich bier bei, daß ver Ihnen befannte 
Bariton Beier feiner echt Fünfllerifchen Wortrage- 
weiſe getreu geblieben und es verſchmäht, der belieb⸗ 
ten Schrei» und Brüllmanier zu huldigen. 





Mit Vergnügen haben wir vorftehenden Auf- 
faß ber „MNieberrheinifchen Mufitzeitung* unter bie 
„Berwandten Stimmen* aufgenommen. Es ift hohe 
Zeit, daß ſich über ben Mäglichen Berfall ber Darm⸗ 
ftäbter (und , nebenbei gefagt, noch mancher andern) 
Bühne endlich bie Wahrheit eine Bahn breihe und 
wir freuen und ben Anlaß bazu gegeben zu haben. 
Wenn übrigens ber Verfaffer obigen Auffages unſe— 
rem Darmftädter Gorrefponbenten vorwirft in feiner 
Schilderung Manches nicht gefagt zu haben, mas 
geſagt zu werben verdiente, fo bebenft er wohl nicht, 
daß in einem erften Berichte eben nicht alles und je 
bes gefagt werben fann. Unfer Gorrefpondent konnte 
recht wohl ben bewußten Hauptgrund bes Verfalls«, 
jenen berüchtigten Geſchmack, welcher mit unerfchüts 
terlicher Gonfequenz ben »Fibelio“ verpönt und ſich 
bie »Zigeunerin“ wo möglich zweimal an einem 
Abende vorfingen Tiefe, und bie „Monatfchrift« ift 
gewiß nicht bie letzte Überall wo es gilt, eine Ge⸗ 
fchmadsnichtung folcher Art verbientermaßen gu 
Tennzeichnen. 


Correfpondenzen. 


Dresden. 


P. — Erlaffen Sie mir bie ausführlichen Bes 
trachtungen über bie feit meinem letzten Berichte auf 
unferem Hoftbeater gegebenen Mopttäten. »Ella Mofe« 
bat feitbem die Munde über die meiften Bühnen ge 
macht, iſt nun auch bei Ihnen aufgeführt worden und 
dürfte fich fo ziemlich überall, wenn auch hie und ba 
durch twiderfprechende Anfichten, Bahn gebrochen has 
ben. Wir dürfen wohl darauf, daß biefed Werk von 
hier ausgegangen, — und zwar in ber muftergiltigen 
Darftellung der Mad. Bayer, ber 66. Devrient, 
Davifon, Bort, Frl. Berg u. f. m. — um fo mehr 
Gewicht legen, als dies eben die einzige bebeutende 
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That ift, welche umfer Hoftbeater in Iepter Beit 
vollbracht. „Mit den Wölfen muß man heulen* von 
Wilhelmi, und »Gine Fleine Erzählung ohne Namen“ 
von Börner, Kleinigkeiten, welche anderswo als 
leichterfchwingliche Zugabe dem Mepertoir einverleibt 
werben , bilden hier mit dem obengenannten Drama 
und der Poffe „Robert und Bertrand« bie einzige 
Ausbeute an Nopitäten bed recitirenden 
Dramas, vom 15. Februar bis 15. April. 
Zur richtigen Auffaffung dieſes Gebahrens muß ich 
aber noch Hinzufügen, daß beſagte Poffe, als beren 
Verfaſſer ſich Hr. Räder zu nennen beliebt, nichts ift, 
als eine platte Verarbeitung des, auch ſchon ald Bal- 
let benüpten „Robert Macaire*, aufgepugt mit ben 
albernften unter den ſchon bagemwefenen längft ver 
brauchten Späßen,wie 3. B. das unvermeidliche @ebo- 
ven? — Ja! — — Bas it er?! — Was mir 
ſchmeckt,“ — dann das Lied: »fie thutete(!) gar nichts 
deögleichen,« — und eine Opernparodie, eine Berfpot- 
tung berjelben Melodien, welche auf derſelben Bühne 
im Ernfte erklingen. Die unbeilvolle Wirkung. welche 
eine jolche Bevorzugung der Pofle ausüben muß, wird 
bier noch erhöht durch das Spiel des Hrn. Mäder, 
welches zu Zeiten fo grell und widrig fomifch ift, als 
ob der Künſtler dem Publicum außer dem Kreife des 
Drbinären, Trivialen, Uebertriebenen, nicht das ge» 
ringfte Berftänbnig zumuthete. — Das fonftige Schau- 
fpielsMepertoir zeichnet fich allerdings, wie die Leſer 
ber „Monatfchrift« aus der allmonatlichen Rundſchau 
entnehmen koͤnnen, durch die würbige Vertretung ber 
Glaffifer, wie dur bie Aufführung ver befannteren 
und beliebteren modernen Schau» und Luftipiele aus. 
In dieſer Iegteren Gattung zeichnen fih bin und wieber 
Frl. Schönhoff, HH. Heefe, Liebe, Port, Quans 
ter, wenn fie nad Maßgabe ihrer Befähigung befchäf- 
tigt werden, durch manche feine und frifche Leiſtung 
aus, welche aber gewöhnlich unbeachtet bleibt, da es 
bier Sitte, nur den vier Schaufpiel-Matadoren und — 
ten Räder'ſchen Trivialitäten Aufmerkfamfeit und 
Beifall zuzuwenden und da überbied eine Eritifche Be— 
jprechung einzelner Leiftungen in unfern Journalen faſt 
gar nie vorfommt. 

In der Oper, welche man bier zu Sande fo gern 
ald die »erfte im Deutſchlands proclamiren und ſich 
doch nicht zu ſehr anjtrengen möchte, um es in ber 


That dahin zu bringen, — beflehen die ungeheue- 
zen Reiftungen, bie man von Neujahr bis Oſtern 
zu Stande gebracht, in einer NRovität: „Santa Ehia- 
rar, und zwei Repriſen: „Bra Diavolo«, und Mo» 
zart'8„Entführung*, welche mühfam genug zu Stande 
gebracht dafür aber auch, namentlich »Santa Chiara 
und „Bra Diavolo« ungebührlich oft wieberholt wur« 
den, denn bie wortrefflihen Leitungen der Damen 
Bürde-Ney und Krall und des Hrn. Mitierwur- 
zer verhinderten nicht, daß man fich bei der herzogli— 
hen Muſik keineswegs königlich unterhielt (doch liegt 
die Schuld weniger an ver Muſik, welche hübſche Ein» 
zelheiten enthält, ald an dem in jeder Beziehung wahr« 
haft »ſchauerlichens Texte ver Mad, Bir» Pfeife 
fer) — und ferner. durfte der lebhafte und verbiente 
Applaus, ven Hr. Tichatſchek und Bel. Krallin 
Fra Diavolo« erhielten, die Intendanz nicht. verlei- 
ten und biefe Oper gar fo bäuflg vorzuführen, wäh⸗ 
rend das ſonſtige Opernrepertoir gelinde gejagt ein ſehr 
bürftiged und ben bier engagirten Individualitäten 
wenig entfprechendes ift. Unfere Oper befigt an Map. 
Bürde⸗Ney eine Künſtlerin, deren Vorzüge allgemein 
anerfannt find und deren Stimme und Perſönlichkeit 
fie vorzugsweiſe zu beroifch- dramatischen Partien ber 
fähigen, und doch beichäftigt man fie als Rofine im 
»Barbier«, ald Mapeleine im» Poftillon «, ald Katharina 
im „Noroftern« u. f. f., — wo fie zwar techniſch mu⸗ 
fifalifch genügend wirft, aber durch Spiel, Perjönlichkeit 
und Gejangsaustruf im Wwerſpruche ſteht mit dem 
darzuftellenden Character, waͤhrend bramatifchmufifa- 
liſche Meifterwerte (Blud, Cherubini, Beetho- 
ven's „Bidelio«) unaufgeführt bleiben, Ein audges 
fprochenes Talent für elegijchefentimentale Rollen des 
deutfchen wie für fein graciöfe Rollen ver älteren fran- 
zoͤſiſchen Repertoire, Frl. Krall wird mochenlange nur 
in „Bra Diavolo* und in „Santa Ehiara«, dann plög« 
lich einmal als Regimentstochter, einmal ald Königin 
Margaretbe u. ſ. f., dem Publicum vorgeführt , fo 
daß man es ala einen glüdlichen Zufall betrachten 
muß, wenn ſich die Künftlerin einem fremden, miß- 
trauifchen, durch jahrelange Opernlethargieeingefchläfer- 
ten, durch trivialen Poſſenkram verborbenen Publicum 
gegenüber factifch fo gut zu behaupten wußte, wie es 
bier der Fall it. Werner wird nichts gethan, um eine 
gute Soubrette für Oper und Singipiel zu erwerben, 


da Frl. Weber, melde jet biefe Stelle inne hat, 
mohl für die Räder'ſchen Poſſen ausreicht, aber, bei 
aller Sicherheit und Routine, in Rollen wie Aennchen, 
Blondchen u. a. ſowohl die nöthigen Stimmmittel als 
die Feinheit und Anmuth des Vortrags entſchieden ver⸗ 
miffen läßt. Auch im männlichen Perfonale wäre man» 
che Lũcke auszufüllen, wie ich es bereits früher ange- 
deutet babe. Allein das Aergſte bleibt eben immer noch 
die Arie wie die vorhandenen guten und mittelguten 
Kräfte verwendet und benügt werben. 

Nach Oftern wurden und die Schwebijche Sän- 
gerin Frl. Michal und der Baflift aus Peſth Hr. 
Strobl als Gäſte vorgeführt, jene als Iſabelle, Kö- 
nigin der Nacht (zwei Mal) und Conſtanze, dieſer als 
Saraftre, Bertram, Marcel und Figaro. Frl. Michal 
bat eine Hübfche Goloratur, aber eine gar zu marf- und 
fraftlofe Stimme, und zeichnet fich auch fonft durch 
Feine befonders Hervortretende Gigenfchaften aus, daher 
aud ver Erfolg ihres Gaſtſpiels ein fehr mäßiger war. 
Hm. Strobl's Leiftungen waren geradezu ungenü- 
gend, und ed frägt fich nur wie es unferer Intenbanz 
einfallen konnte, das Auftreten dieſes Sängers zu 
geftatten, — während man ben tüchtigen Bafliften 
Lindemann ben ganzen Herbft und Winter hindurch 
nicht befchäftigte, mas den Künftler endlich bewog 
fein Engagement zu verlaffen. *) Der Tenorift Hr. 
Rudolph, der in Abwefenheit Tichatſchek's deſſen 
Partien übernimmt, bat als Mobert durch eine recht 
fleißige Leiftung und namentlich reinere Intonation 
als gewöhnlich angenehm überrafcht. — Den meiften 
Beifall erhielt Frl. Krall als Alice, welche fie mit 
Gorrectheit und Empfindung fang, mit Ginfachheit 
und Wärme fpielte. Diefe Künftlerin, welche eben 
jegt nach Oſtern als Pamina (zwei Mal), Agathe, 
Martha, Alice, Zerline und Margarethe (Hugenot · 
ten) auftrat und burch immer mehr Sicherheit in der 
Bewältigung technifcher Schwierigkeiten, immer forg« 
fameres Eingehen in den Geift der Molle, erfreute, 
bedarf wohl hauptfächlich einer paſſenden Beichäfti- 
gung, um fich die bereits erfreulich fchnell erworbene 


— — — — 


*) Hr. Lindemann iſt nun in München mit vielem 
Erfolge aufgetreten und engagirt worden. 
ad R. 
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Gunft des Publicums zu bewahren. Noch muß gefagt 
werben, daß Ehor und Orcheſter unter ven HH. Reif: 
figer und Krebs fich bei aller Gelegenheit mit ber 
alten Meifterfchaft behaupteten , bingegen bie Sceni- 
rung manche Rüde aufmweifet. 

Ein neues Schaufpiel, „Die Brüder«, von 
Hammer, dann bie Feftvorftellung de8 »Don Ear- 
los“ zum Yubilium Emil Devrient's bilden bie 
ganze Ausbeute der Tepten Zeit im recitirenden Drama. 
— Jene Novität wurbe als ein Erſtlingswerk trog 
der vielen Rängen freundlich aufgenommen. Ma. 
Bayer, Frl. Berg und Hr. Devrient fpielten vor- 
trefflich. Deslegteren Jubelfeier, welche glänzend ausfiel, 
werben Sie ohnehin in allen Blättern ausführlich er⸗ 
zählt gefunden haben. Die Winterfaifon bürfte mun« 
mehr als vefinitiv beendet angefehen werden. Alles 
hat jet Ferien. Vom Schaufpiel find Mad. Bayer, 
die 56. Devrient und Daviſon abweſend, von 
der Oper haben auch gerade jept beinahe ſämmtliche 
erften Mitglieder — Mad. Ney, Frl. Krall, Sr. 
Tichatfchek, Hr. Mittermurzer — Urlaub — eine 
nichts weniger als angenehme Ausficht für die hieſigen 
Theaterbefucher. 


Darmftabt *). 


 ## Seit unferem legten Schreiben ift geraume Zeit 
verfloffen und beinahe zwei Ahennementsabtheilungen 
nebfl mehreren Benefizporftellungen Tiegen und zur 
Beiprechung vor. 

Auf dem Gebiet der Oper bat man feitbem einen 
fleinen Fünftlerifchen Anlauf zur Verbefferung des Mes 
pertoird gewagt, sehr bald jedoch hat die Bequemlich- 
feit und vielleicht auch die Beſorgniß, inconfequent 
zu erfcheinen , wieder geſiegt, und das Ganze in das 
alte Geleis zurüdgeführt. Anfnüpfend an die Reihe 
der Opern, die unfer voriger Brief erwähnte, erhiel⸗ 
ten wir vom 21. Bebruar bis jegt: »Favoritin“, 
»Breifhüg“, „Normar, „Lucrezia Borgia«, „Don 
Juan“, „Normar, »Euryanthe“, »„Norbftern«, „Be: 


*) Eirke bie Verwandte Stimme- aus Darmſtadt, 


©. 249 biefes Heftes. 
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liſar“, „Montecchi und Gapuletti«, »„Troubabour«, 
»Stumme von Portici«, Außer dem Abonnement bot 
man und den »„Barbier«, Spohr's „Fauſt“ und 
ven „Mastenball«, Ehe wir jedoch die wichtigſten 
dieſer Meihe hervorheben , wollen wir im Allgemeinen 
das Verbältnih des Orchefterd zu den Sängern auf 
der Bühne berühren, denn man ſcheint bier ber 
Meinung , die Sänger jeien des Orcheflerd wegen ba, 
und nicht umgekehrt. Nur zu ofl jagt der Gaprlimeifter 
Hr. Schindelmeiffer in einem fo unfinnigen for- 
tissimo, daß man trog aller Anftrengung ber Sän- 
ger doch nur felten einen Ton von ihnen hört. Selbſt 
ein ftarfbejegter Chor erfcheint in foldhen Stürmen, 
wo Bauten und Trompeten wüthen, ald flummer 
Figurant. Dabei werden die Tempi, befonbers in 
den Finali — oft in einem folgen prestissimo ges 
nommen. daß an Singen nicht mehr zu denken if. 
Soll man fi aber ba noch wundern, wenn bie Stim⸗ 
men zu Grunde gehen, und wenn überhaupt bie 
Mode des Schreiens ſtatt des Singens einreißt ? 

Wir beginnen mit vem Freiſchütz“, micht weil 
man mit diefer Aufführung gleihfam Abbitte für eine 
frühere, ganz mißlungene thun müßte, fondern haupt⸗ 
fächlich weil Hier eine Unfitte recht zu Tage trat, bie 
die ſtärkſte Mißbilligung verbient, — wir meinen bie 
Sucht, durch Veränderung in ven Gefangsftüden bie 
Stimme zu zeigen oder Berzlerungen an Stellen einzu⸗ 
legen, wo fie nicht im mindeflen paſſen. Kann man 
das auch im italienischen Opern hingehen laffen , in 
der characterifirenden deutfchen Muſik müflen wir «8 
für gänzlich unftatıhaft erflären. Hätte Weber in 
der Es-dur-Arie („pur die Wälder) am Schluß 
ein bobed B, — wie Sr. Grill fang — haben 
wollen, jo würbe er es gefchrieben haben. Nicht weni» 
ger ungehörig ſchloß Kaſpar fein Trinklied, das doch 
in der Partitur mit einer Viertelnote endet, als fei 
eine ganze Note mit einer Fermate vorgezeichnet,, und 
bielt nicht blos diejen Tom einfach aus, jondern Tief 
ihn , eine ganze Reihe von Harmonien bed Orchefters 
durchſchneidend, endlich in einen unangenehmen Schrei 
ausarten. Noch nicht genug: auch Aennchen mollte 
nicht zurückbleiben, und entftellte daher lieber das 
TraulichsMedifche des Duettes in A-dur („Grillen 
find mir«) durch ein höchſt elegantes Mordent. Wie 
aber im »Breifhüg®, fo geht es in allen Opern, einer 


lei ob es paßt ober nicht; wir. erinnern bier nur am bie 
flete Berunftaltung der Arien des Oetavio „in Don 
Juan“. Uebrigend war biefe Borftellung beffer als bie 
erſte, in fofern wenigſtens die Tempi richtig genom ⸗ 
men waren, und bie Molle des Kaſpar durch Hru. 
Dall’ Afte bei weitem beffer gegeben wurde, als 
durch den früheren Darfteller verfelben. Hr. Grill, 
der zwar vielen Fleiß und großes Streben nad Aufr 
faffung mit einer Eräjtigen Stimme verbindet , konnte 
und dennoch als Mar nicht befriedigen Abgejeben davon, 
daß er zu dieſer Partie nicht bie nothwendige Tiefe 
beſitzt, verlegte er auch durch fein öfteres Diftoniren. 
Gegen Frl. Neufäufler (Agathe) hätten wir, was 
die techniſche Löſung ihrer Aufgabe betrifft , ‚nichts 
einzuwenden, vermiflen aber bei biefer Dame bie 
Bähigkeit, ihrem Geſang Gefühl und Geele einzu 
hauchen und fomit ven Görer zu ergreifen, Bei wel⸗ 
her Partie möchte dies aber weniger zu vermiſſen fein, 
ald bei Agathe? Frl. Rotter (Aennchen) möchten wir 
bitten, etwa® weniger mit dem Publicum zu cofets 
tiren, und dafür fi mehr um Agathe zu bekümmern. 

Wenn wir weitergebend bie erſte Vorftellung der 
Norma noch einmal erwähnen „ fo gefchieht dies nur, 
weil wir unfer Erftaunen nicht verbergen fönnen, daß 
man einen Gaft, wie Frl. Kifcher v. Tiefenfee, nach⸗ 
dem man ihm doch in der Probe gehört haben muß, 
dem Publicum noch vorzuführen wagte. 

In »Lucrezia Borgia« wünfchten wir ben Herzog 
von Hrn, Dali’ Afte gefungen zu hören. Hr. Beder, 
unfer Bariton, deſſen Stimme nur in ber höheren 
Lagen wirkſam iſt, ermangelt biefür ſowohl der aud⸗ 
reichenden Tiefe ald der edlen Repräjentation. 

Spohr's herrlicher „Fauſt“ ift vielleicht die ein» 
zige claffiiche Oper, auf deren Vorführung man bis 
jegt (mit Ausnahme der neulichen „Don Juan“⸗Vor⸗ 
fiellungen) die Sorgfalt verwendet, die man font nur 
Meyer beer's oder gar Verdi's Opern widmet. Wir 
bezweifeln zwar, daß ed bie clafjiiche Muſik, wir be 
zweifeln, daß ed Pierät für den edlen Meifter ift, die 
unfere Direction veranlaßt bat, feinem Werf vieje 
außergewöhnliche Mühe zu ſchenken; vielmehr werben 
wir gewiß nicht ganz falfch rathen, wenn wir ver 
mutben,, baß wir ben Heren und Teufeln und dem 
Schloßbrand des zweiten Actes, wodurch die Gelegen · 
heit entſteht, allen Unfinn der Mafchinerie zu entfal» 


tem, großentheils das Vorhandenſein dieſer Oper auf | Kann man fich ein urtheildloferes Pubkicum denken, 


unferem Repertoire zu verdanken haben, Doch wollen 
wir hierüber nicht richten, ſondern und freuen, baf 
ſich die Oper überhaupt bei uns eingebürgert bat. 
Natürlich wird fie nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt, 
fondern mit den von Spohr in London fpäter nad» 
tempenirten Mecitativen und Arien gegeben, wobei 
td. mur zu bedauern iſt, daß ver Meifter äußeren Gin« 
flüffen ſo große Mechnung trug, um ven edlen Styl 
feiner rein deutſchen Mufik in der Compoſition der gro⸗ 
Ben. Arie ver Kunigunve im britten Urt („Ich bin 
allein«)-fo vollfommen untreu zu werben. Die Krone 
des Abends :gebührte Hrn. Dal! Alte, der in ver 
ſchwierigen Bartie des Mepbifte die Meifterichaft feiner 
Schule zeigte, Der Sänger würpe noch; graßeren Gin- 
druck machen , wenn er in feinem Spiel weniger aufe 
tragen und Überhaupt eine feinere Auffaſſung ſich zu 
eigen machen wollte. Hm. Bederalsfauftgelangen nur 
die rein lyriſchen Momente, wie z. B. die Arie „Liebe 
ifb die zarte Blüthe«, fernerbas Duett mit Röschen, wäh⸗ 
rend das erfte Duett mir Mephiſto und feinen Stimm- 
mangel in ver tieferen Page , fo wie feine-bie und da 
eclige Goloratur bemerkbar machte. Auch mit der Art, 
wie Hr: Beer die Polonaife fang , konnen wir und 
nicht: einverftanden erklären. Fauſt ift beiden Worten: 
Einen Kuf von deinem Munde !« weniger in einer 
patbetifchen Ertafe, ald vielmehr in einer inneren glüs 
beiden Erregtheit, die unferer Anficht mach vielmehr 
durch ein Piano, ald Durch das von Hrn, Beder in 
Anwendung gebrachte Forte charasterifirt werden kann. 
Bei Hrn. Gramolini (Franz) konnen wir nur noch 
eine Fähigkeit hervorheben — pie Penfionsfäbigkeit. *) 

Zum Benefiz des Hrn Becker war „Der Bars 
bier von Sevilla“. Wie gewöhnlich waren auch hier 
die Tempi weit zu raſch, das Rinale des eriten Actes 


— ſogat ‚ total überſtürzt. Merkwürdig geihmadlos | 


unb unpafiend waren ferner noch die Ginlagen, die Frl, 


Maxx und Hr. Beer gewählt hatten, Deun fann | 
man lich. eiwas Verfehrteres denken als eine ein ſchwä⸗ 


biſches Liedle jodelnde Roſine, und einen frivolen Fi— 
garo, ver ein Lied zu Ehren deutſcher Frauenſitte fingt? 


the nicht ebenfalle im vollen Befige dieſer Gigen- 
ſchaft fein ? AN. 





das folche Ungereimtheiten nicht nur applaudirt, ſon⸗ 


' bern auch da capo verlangt 1 Abgefehen übrigens da⸗ 


' von, iſt „Bigaro« die befte Leiftung, bie wir von Hrn. 
| Beder bis jeht gehört kaben. Hr. Grill zeigte als 
Almaviva beim Allegro ded Stännchend (C-dur) im 
erften Yet eine ſehr mangelhafte Goloratur, während 
wir durch den guten Bafilio des Hrn. Klein überrafcht 
waren. Auf den Barbier folgte die Poſſe: »Das 
Feſt ver Handwerker“. Auch bei einer Caſſenſpetu⸗ 
lation, wie fie ein ſolches Beneſice ſtets iſt, follte man 
doch in etwas die Forberungen ber Kunſt berüdfich- 
tigen. 

Zur Feier des Namendtaged unferer Frau Groß⸗ 
Herzogin gab man neu einftubiert Weber's „Euryan- 
the“, bie fo fehön in ver Wahl, fo unglüdlich in ver 
Ausführung war. Die Rolle der Guryanthe war in 
den Händen eines Gaſtes, Frl. Amendt, welder ſo⸗ 
wohl Stimme, wie Auffaffung und Spiel gänzlich ab- 
gingen, Hr. Grill (Apolar) öfter ald je diſtonirend, 
Hr. Dall' Afte (Eyſiart) fihtlic ohne Eifer und da» 
zu ein Enſemble, das oft ganz auseinanderzufallen 
probte, Hoffen wir, daß bald eine genügende Wieder» 
holung dieſes herrlichen Tonwerls und erfreue, bis 
zu welcher wir auch ein weiteres Eingehen verſchieben 
wollen. 

An die Aufführung der »Stummen“ bürfen wir 
keinen jo firengen Maßſtab legen, da biefelbe wegen 
plöglicher Heiſerkeit (9?) bed Hrn. Dall' Afte raſch 
eingeichoben wurde. Rüge verdient indeſſen doch ber 
Mangel an Rüdficht für dad Publicum, den man da⸗ 
durch zeigt, daß man fo viele Bartien mit Anfängern 
beſetzt, während für eine beifere Belegung alle Kräfte 
vorhanden find. Wir haben nichts dagegen , daß man 
Anfängern Gelegenheit zum Auftreten gibt , allein e& 
wäre dabei doch wünfchenswerth, daß fie die betreffen- 
' ven Partien ſoweit einftudierten, daß fir das muſikali⸗ 
fche Gehör nicht Durch ihre, Unficherheit und ihr fleted 
diſtoniren in Verzweiflung brächten. 

Schließlich noch einige Worte über vie Gäſte, die 
wir ın diefer Oper hörten. Erl. Amendt haben wir 
ſchon erwähnt ; in »Beliſar“ trat ein Brl. Helffrich 





*) Sollte die weiter obengenannte Darftellerin ber Aga⸗ | von Stuttgart als Irene auf, bie mit meiflerhafter 


Gonfequenz ihre ganze Bartie um einen Ton zu tief 
fang. Großen Beifall beim großen Bublicum aber er 


regte ein Gaſt, Fr. von LaflorDoria, die in „Rus 
crezia“, »Don Juan«, „Norma“ auftrat, darauf engas 


girt wurbe und feltbem in den »Montecchi und Gapus 


letti® debutirt hat, 
Fr. von Laßlo ift im Befig ſchöner Stimmmit« 
tel, einer reinen Flangvollen Höhe und einer nicht flar= 


fen, aber ausreichenden Tiefe. Sie hat Schule, fchöne 


Goloratur und ein beſonders ausgebildetes treffliches 
mezza voce, mit welchem fie den Character milver und 
weicher Stellen ſehr ſchön zu geben weiß, mit dem fie 
aber auch jehr oft cofettirt, fo ſelbſt an vollig unpaf« 
fenden Stellen, wie z. B. ald „Donna Anna im Mes 
eitativ des erften Actes 





Welch ein ſchieck⸗li⸗ches Bilb 


beren eine für Frl. Marr, die andere für Br. von 
Laßlo ſich ereifert und die ſich gegenfeitig durch bie 
übertriebenften Beifallsbezeigungen zu überbirten fuchen. 


Weit fchlimmer noch als im Gebiet der Oper fleht 
ed im Schaufpiel aus. Zwar fprachen wir in unferem 
vorigen Bericht die Hoffnung aus, daß fich diefesmal 


Gelegenheit böte, Dankbareres zu beſprechen, allein 


Geichwächt merden aber jene Vorzüge dur ein mar | 
mentlich in der höheren Lage vorkommendes Iremoli« 


ren, fo wie durch die unangenehme Angewohnheit, dem 
anzufegenden Ton manchmal einen Vorſchlag zu geben, 
ber den Eindruck des Heulens macht. Dazu gefellt ſich 


noch ein fehr bebeutender Mangel an bramatifcher Auf | 
faffung und Darftellungsgabe, der, durch die undentlis 
che Ausiprache noch vermehrt, befonderd in ihrer Lu⸗ 


eregia und Donna Anna zu Tage trat, Ueberra- 


ſchend war e8 und deshalb, daß diefer Mangel in ihrer | 
Darftellung des Romeo nicht jo ſtörend fich zeigte | 
und hierdurch dieſe Leiſtung zu ihrer beften ftempelte. 
— Sollen wir und nun nach all dem ein Urtheil bil⸗ | 


ben, ob das Engagement ver Br. von Laßlo⸗Ooria 
ein BVortheil für unfere Oper fei, fo müflen wir bad 
vor der Hand bezweifeln. Die Künftlerin ſcheint ein 
Fleined, faſt ausfchliehlich italienifches Mepertoir zu bes 
figen ; wirb aber, felbft bei Ermeiterung bedjelben 
durch Werke beutfcher Muſik, welchen fie bis jegt ganz 
fremd zu fein ſcheint, nach obigen Auseinanberfegun- 
gen Faum ben Anforberungen entiprechen , die wir an 
eine bramatifche Sängerin ftellen, welchen Plag fie 
doch nah Abgang der Frl, Marr einnehmen fol, Wir 
müffen daher einem Mepertoir entgegenfeben, bad, noch 
reicher an Italienern als bisher, Donizetti und Berti 
ſtets noch Heimifcher in unferem Kunfttempel machen 
wird. Wie dem aber auch fein mag, eind müflen wir 
dennoch bebauern, daß unser Bublicum fich bei biefer 
Gelegenheit wieber vollftänbig in Parteien getheilt hat, 





unfere Hoffnung hat und nur zu fehr getäufcht. 

Dir hatten feit unferem legten Bericht an drei⸗ 
zehn Abenden zwei Trauerfpiele, zwei Schaufpiele und 
eilf Luſtſpiele und Poffen , die uns in folgender Meis 
benfolge geboten wurden: »Fechter von Ravenna*, 
»Das BVermähtniß* und »Ein Bräutigam der feine 
Braut verheiratet“, „Das Präulein von St. Eyre, 
»Der Majoratderbe«, „Das Gefängnif*, „König Re- 
noͤ's Tochter“ und „Ein Don Yuan wider Willen«, 
»Der Werſchwender“, »Der Liebesbrief“, „Der Kaufs 
mann von Venedig“ (Shylof: Hr. Alerander von 
Hamburg) — »Don Garlos« (Eboli: Frl, Janau⸗ 
fchet von Branffurt a. M. und Pofa: Hr. Thomas 
von Berlin) — »Donna Diana* (Diana: Frl, Hanf 
fer von Mannheim und Perin: Hr. Thomas) — 
„Richards Wanderleben« — und endlich »Das Glas 
Waſſer“ (mit Hrn. Thomas als Bolingbrode und Frl. 
Bilfinger von Heidelberg als Abigall). 

Das Repertoire war allerdings durch eine plög« 
liche nothmwendige Entlaffung eines der bedeutendſten 
Bühnenmitgliever beengt, obwohl wir nach allem Bor» 
angegangenen zweifeln müffen,, ob ohne jenen Zufall 
fi uns ein beſſeres Repertoire geboten hätte. 

Jedenfalls verfuchte man, wie in ber Oper, fo 
auch Hier einen kurzen Anlauf zum Beſſern, — ber 
jedoch noch viel unglüdlicher ablief. Wie Sie aus dem 
Repertoire erfehen, folgten der „Raufmann von Des 
nedig*, „Garlos«, „Donna Diana« raſch aufeinander. 
Dazu berief man eine Menge Gäfle, von welchen jedoch 
nur Giner, Hr. Alerander, auf Engagement fpielte, 
und zwar nur in Giner Rolle, da ein unfeliges Geſchick 
fein weiteres Spiel verhinderte. Wie vortrefflich bie 
Vorftellungen mit den rafch berbeigezogenen Kräften, 
wie in einandergehend das Enfemble gewefen, können 
Sie fi denfen. Wir find überhaupt Feinde fo vieler 
unnötbhigen Gaftfpiele, bie nur dazu beitragen, bie 


257 


Vorſtellungen noch zerriffener und wirkungdlofer zu waren ſtarr — umter und und über und tobte der Bei⸗ 


nicht mehr Befähigung verrathen, ald unfere Heimi« 
fhen Bühnenmitgliever, die währenddeß feiern müſſen, 
— Gäſte, bei deren Zulafjung die Kunſtintereſſen erft 
in legter Linie in Betracht gezogen werben. Speeulirt 
man dabei nicht auf die niedrigſte Neugier des Publi- 
ums, dad dann nicht ned Stüdes, fondern des neuen 
Geſichtes wegen ſich angezogen: fühle? 

Sie erlaſſen uns gewiß auf die einzelnen Stücke 
einzugeben; da ſelbſt die unbedeutendſten Luſtſpiele ſel⸗ 
ten ganz genügend vorgeführt wurden. Dazu eröffnet 
ſich uns noch Die Hoffnung, nächſten Winter dad: Elend 
wo möglich, vergrößert. zu jeben, dennFrl. Scherzer 
— unbedingt die Befte  unjered Schaufpield ‚und. in 
dem tragiſchen Bach ein ſehr bedeutendes Talent, wird 
mit dem Mat unfere Bühne verlaſſen, wo: fie freilich bei 
dem traurigen Zuſtand unfers Repertoires in ihrem 
Fach faſt gar nicht bejhäftigt wird, und nad Earld- 
zube geben, Es erſcheint uns ‚oft unbegreiflich, wie 
man. Beh Scherger in Bejegung der Stüde übergeht 
unddieber Gaͤſte herbeizieht, denen fie gewiß überlegen 
iſt Un seinen Erſatz für dieſelbe jcheint man übrigens 
noch nicht zu denken. Wir ‚bezweifein bei dem Stand⸗ 
punct, auf dem ſich unfere Bühne befindet, daß man 
ſich überhaupt bemüht, Frl. Scherzer eine würdige 
Nachfolgerin zu geben. Und allervings haben wir ja 
ſelbſt geſehen, daß auch ein Talent wie Frl, Scherzer 
bei dem gänglichen Mangel an ebenbürtigen männlichen 
Müglievern doch nichts beffern. Fann. 

Frl. Ianaufhek trat als Eboll in » Don Carlos 
auf, and erntete reichen Beifall. Wir, erfennen in ihr eine 
ſehr bedeutende Künſtlerin an, konnen und aber doch nur 
ſehr iheilweife mit ihrem diesmaligen Spiel einverfian- 
den ‚erflären. Bor Allem bitten wir einen-beijeren 
Geſchmack von Frl. Jamauſchek erwartet, als daß 
ſie nach der neuſten Pariſer Mode mit ſolchem Grino» 
line erſcheinen würde; daß fie ſich kaum bewegen fonnte. 
Dazu - hätte alsdann freilich Prinz Carlos nur im 
Frack gepaßt:. Wollten wir aber auch dies überfehen, 
ſo trauten wir unfern Augen nicht, ala wir Frl. 3. 
in ihrer erften großen Scene mit dem Bringen ſahen. Wir 
erwarteten -eine zwar beidenschaftliche , ſich vergeſſende 
Spanierin „' aber doch ein edles Weib; wir erwarteten 
eine Pringeffin , aber Feine abgefeimte Bublerin. Wir 


machen. Für was braucht man Gäfte, die theilmeife 


| falläfturm, und un, die wir eine fchone Leiſtung erwar- 
; tet hatten, drang ed kältend bis zum Herzen. Doc 
nur biefe Scene. Mit der Erkenntniß ihres Irrtbums 
murbe bie Künftlerin beſſer und entfaltete im ihrem 
| Spiel öfters fogar hinreißende Momente. 

Eine an Kraft und Leidenſchaft, wohl auch an 
Talent Frl. Janauſchek nachſtehende, an Schönheit 

| ber Dietiom und durchdachtem (vielleicht nur manchmal 
zu gefucht nüancirtem) Spiel ihr ebenhürtige Künflle- 

; rin glauben wir in Frl. Emilie Hauffer von Man⸗ 

| beim gebört zu haben, über die wir und aber fein 

beſtimmtes Urtheil erlauben, da wir fie nur einmal 
geliehen haben. 

Ueber Hrn. Ihomad, ber ala Poſa, Perin 
und Bolingbrofe auftrat, geſtatten Ste uns zu ſchwei⸗ 
gen, da wir außer Unerfennung eines regen Streben 
nichts Lobendes über denſelben fagen könnten. Er 
wähnen müflen wir jedoch eine Unfitte, die leider 
in unferm Theater fletö weiter um fich zu greifen droht. 
Gerade bei ven neulichen Gaſtſpielen ift viefelbe auf 
eine ſolche Höhe geftiegen, daß Abhilfe dringend nötbig 
ericheint. Es if dies die Anmaßung, mit ver ſich 
Angehörige der Bühne und des Orchefters erlauben, 
die Meinungen bes Publicums durch ungeltigen und 
übertriebenen Beifall leiten zu wollen, und fomit, 
abgeſehen von ber Tactlofigkeit, einen neuen Beleg 
von der Zerrüttung aller Berhältniffe unferes Inftituts 
geben. 





Frankfurt, 


F.—G. Leider haben fid vie Hoffnungen, welche 
man an bie Uebernahme ber Direction durch Hrn. Ber 
nebir fnüpfte, nicht in vollem Maße verwirklicht. Wo⸗ 
ran eigentlich die Schuld Liegt, ift ſchwer zu fagen, 
denn daß Benedir das Bühnenleben in allen Sphä- 
ren durch und durch Fennt, bat er in feinem Werke 
Bilder aus dem Schaufpielerleben« (Leipzig bei F. 2. 
Herbig, zweite Auflage 1850) bewiefen, worin er 
eine jo gründliche Vertrautheit mit der Theorie und 
Praxis des Theaters entwickelt, daß es um fo unbes 
greiflicher iſt, wie er jeßt, wo er an einem Plage 
ſteht, an dem er dieſe Anflchten practifch ausführen 
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könnte, fo ganz biefe Grundfäge verläugnet. Daß das 


Repertoir im Unfang frengeren Anforderungen nicht | 


entfprechen fonmte, Tag im ber Natur der Sache, daß 
es aber noch jet nichts weniger ald befriedigend if, 
kann jelbft der größte Freund bed neuen Regimes 
nicht Teugnen; denn das Perfonal der Oper tft bis 
auf einen Helventenor vollftännig (zum Theil fogar 
ziemlich gut), und das Schaufpiel hat ein Enjemble auf- 
zuweiſen, ba® in mehr ald einem Balle wenig zu wün- 
ſchen übrig läßt. Aber wie vermendet man biefe Kräfte? 
Ein Blick aufs Repertote möge die Antwort geben. 
Bir jahen neben manchem Guten gewiß mehr Mittel« 
mäßiges als eine Bühne, die nicht lediglich auf bie 
Tagedeinnahmen angewiefen iſt, fondern einen höhe⸗ 
ren Zwed vor Augen haben foll, dem Publicum bieten 
bürfte. Trogbem war der Befuch zahlreich und zeigte 
abermald deutlich, daß der Sinn fürs Theater bier 
jehr ſtark vertreten ift, und man fich felbft mit ſchma⸗ 
ler Koft begnügt. Will man die materiellen Erfolge, 
bie damit erzielt wurben, zu ihren Gunften reden laf- 
fen, fo tritt an wieber in bie Fußſtapfen des vielge- 
fhmähten Hoffmann, ber in biefer Beziehung auch dem 
Grundfag huldigte: »Der Zweck heiligt die Mittel, « 
Sobald dad Mepertoir einen feften Character haben foll 
(und dies kann jegt der Fall fein, denn unfer Theater 
braucht nicht mehr von der Hand in den Mund zu le— 
ben), muß eine verartige Marime verbannt werben, oder 


nügend. Aber ganz abgefehen von afle dem, hätte man, 


unterer Anficht nach, mach den vorbergegangenen Ber- 
banblungen, Br. Anfchüg unter feinen Umſtänden 
engagiren dürfen, ſelbſt wenn umferem Theater ein 
ſehr weſentlicher Dienft damit geleiftet werben wäre 
(was übrigend, wie gefagt, gar nicht der Fall iſt), 
denn mit biefem Engagement warb dem Intenbanten 
geradezu vor ben Kopf geflogen. Benedix bat feiner 
Belt in der Sigung der Generalverfammlung, in wels 
cher er den Actionaͤren vorgeftellt wurbe, in feiner An- 
teittörede jelbft erzählt, va er, als er Fr. Anſchürtz 
in ihrer Wohnung befucht habe, uns mit ihr abzu⸗ 
fchliehen (noch ehe ver Eontrast mit Fri. Johannſen 
unterzeichnet war), von ihr mit der Antwort abgefer- 
tigt worden ſei, fe babe die Geſchichte ſatt, und er 
folle ich an den Agenten wenden , wenn er noch fer⸗ 
ner mit ihr umterhandeln wolle, denn dieſem habe fle 
die Sache übertragen. So viel uns bekannt iſt, war 
auch Benedir entidhieven gegen das Engagement von 
Br. Unfchüg, doch warb er auch Hierin, wie ſchon in 
fo manchem Anderen, von dem Ausſchuſſe überftinmit. 
Dies beiläufig als eine Heine Probe von ber Gonfe- 
quenz unſeres engeren Ausſchufſes. Dieſer Fall ſteht 
übrigens nicht vereinzelt da; ſondern auch im Uebri⸗ 
gen laͤßt man ſich manche Inconſequenz zu Schulden 


keommen. So ſtellte man im Anfang den gewiß ſehr 


wir hätten jeden Augenbli zu befürchten, vap auf 


diefer Bahn fortfchreitend, Br. Birch» Pfeiffer, 
Flotow und Eonforten unfer Repertoir beberrfchen 
würden. Aber auch fonft fommen Dinge vor, worüber 


man allgemein erftaunt: fo if 5. B. nunmehr aud | 


Bel. Liebich definitiv anf zwei Jahre engagiert, und 


wir haben mithin jegt ſechs Liebhaberinnen (Frl. Ia- | 


naufhed, Genelli, Bognar, Dettmer, fie 
bich und Fr. Starfe). Berner ift Br. Anfhüg mie 
der an dad Inſtitut gefeffelt worden, und wir haben 
alfo auch zwei erfte Sängerinnen, welche eine bedeu⸗ 
tende Summe often, während eine eigentliche Prima 
bonna und noch immer fehlt. Wie man Br. Anſchütz 


wieder engagiren konnte, ift und unbegreiflic, denn, 


wie wir ſchon früher jagten,, werben Gonflicte wegen 
bed Rollen-Monopole u. dgl. nicht lange ausbleiben, 
und außerdem iſt Frl. Johannſen für ganz bat 
felbe Fach ſchon da und hierfür auch vollkommen ge« 








' guten Grunbfag auf, die Bühne nur für dramatiſche 


Aufführungen zu benugen, und Concerte u. dgl. ganz 
von ihr auszufchließen. Verſchiedene anerkannte Kunſt⸗ 
Autoritäten , die fich im Theater wollten hören Taffen, 
wurden abgemiefen (z. B. Henri Wienrtemps, ber 
auf feiner Durchreife nadı dem fühlichen Frankreich un« 
fere Stadt paffirte, Bentenrieder, Capellmeiſter ver 
föniglichen Capelle in München, ver vor einigen Jah⸗ 
ren mehrere feiner Compofltionen bier unter großem 
Beifall gegeben hatte und nun auch feine neueften Werke 
bier zur Aufführung bringen wollte) — und Jetzt öffnet 
man die Bforten Kinvern (den ſechs Geſchwiſtern Bron- 
ſil aus Prag, wovon daß Ältefte vierzehn Jahre zählt), 
bei denen am Ende nur von Virtuoſenthum — und 
nicht von wahrer Kunft die Rebe fein kann, und deren 
öffentliches Auftreten immer mehr’ oder weniger efwas 
Unangencehmes hat. Ferner haben wir hier Schaufple- 
ler, welche lange nicht jo oft und in der Welfe befchäf- 


tiget werben, ald man bieß gern ſähe, was um fo 


mehr zu bedauern if, weil darunter zum Theil Künftler 
find, die vielleicht nur zu bald ſchon der Kunft entriffen 
werben. Dies gilt namentlich von unferem Veteranen 
Med, defien Rath Preſſer, Richter Adam, Vetter, Ober- 
förfter u. a. m. trefffiche Genrebilber find, und den wir 
gegenwärtig nur ſehr jelten auf ver Bühne fehen, ja 
dem man jogar in neuefter Zeit Rollen abgenommen 
und fie in andere Hände gegeben hat, was einen Künft- 
fer wie Med fchmerzlich berühren muß (wir erinnern 
nur an den „Polonius«, welchen Meck erft Fürzlich 
neu flubiert hatte). Auch Hr. Vollmer, der in einer 
gewiffen Gattung des Auftipield (Bergbeim in „Ein 
Luffpiel«, Bornheim in „Er weiß nicht, mas er 
will«, Profeſſor Lambert in ver „Hochzeitöreife« 
u. f. f.) der Liebling des Publicums war, wird zum 
großen Befremden aller Theaterfreunde faft gar nicht 
mehr in feiner eigentlichen Sphäre befchäftigt, und Frl. 
Bognar, welche die wenigen ihr anvertrauten Nollen 
zur größten Zufriedenheit des Auditoriums durchführte, 
gibt man beinahe gar feine Gelegenheit, ihr jchönes 
Talent weiter auszubilden. Was endlich den abmini= 
Rrativen Theil der Verwaltung anbelangt, fo jcheint es 
und doch, ald ob man etwas zu großartig wirthichafte. 
Es wurde in der legten Zeit fehr viel für neue Goftüme 
verwendet, die Sagen find höher gegriffen wie je, ein- 
zelne Bächer zahlreicher beiegt ald an Hofbühnen, und 
die Herten des engeren Ausichufjes haben fich aus eige- 
ner Machtvollfommenheit *) einen freien Logenplatz 
angeeignet und dadurch unferem Budget die Summe 
von 1250 fl. — Jährlich entzogen. Entweder ift man 
wirklich jo verblendet oder will man fich abſichtlich 
ſelbſt täufchen, kurz „man rühme fid) mit ſtolzem 
Munde, es ſei fortwährend noch ein Ueberſchuß da; 
doch dabei möge man ja nicht vergeſſen, daß wir jegt 
in den fetten Jahren leben, in denen man auf die ma— 
geren denfen muß, daß bald die Tage fommen wer- 
den, don denen es da beißt: „fie gefallen mir micht®, 
und daß der Ueberihuß jchon ziemlich bedeutend fein 
muß, um das während ver Sommermonate beinabe 
unausbleibliche Deficit zu decken. 

»Das Theater iſt eind der Gejchäfte, die am 


*) Meder in den Statuten findet fi ein Wort davon 
verzeichnet, noch warb diefer Punct mit einer Sylbe 
in der Generalverfammlung erwähnt. 

Monatfchrift f. Ih. u. M. 1856, 
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wenigſten planmäßig behandelt werden können; man 
hängt durchaus von Zeit und Zeitgenoſſen in jedem 
Augenblicke ab,“ ſagt Göthe in einem Aufſatz über 
das Weimariſche Theater. Wir wollen damit nicht 
einem planloſen wirren Miſchmaſch das Wort reden, 
wir wollen auch nicht gegen ein wohlgeordnetes Syſtem 
im Allgemeinen eifern ; im Gegentheil find wir viel⸗ 
mehr die Grften, bie darauf befteben, daß ein beſtimm⸗ 
ter Grundſatz feftgehalten werden folle ; fondern wir 
eitiren diefen gewiß competenten Ausſpruch einer an» 
erfannten Größe nur deswegen, um barzutbun, daß 
ed auch Fälle geben kann, mo es zu entjchulbigen, ja 
wo es jogar lobenswerth ift, wenn man ben gewöhn⸗ 
lichen Pfad verläßt und von der Heerſtraße der Prin- 
eipien abweicht. Bei und nun ifl neben dem Bafching 
die Meßzeit die Perlode, wo man von einem Tebiglich 
gebiegenen Repertoir abitrabiren fol, denn das Meß— 
publicum verlangt vor Allem Abwecholung, ed will 
Sinnenreize, Obrenfigel und Augenweide, und je mehr 
man ihm in diefer Beziehung bietet, deſto willfommer 
ner ift e8 ihm, denn „ed will flarf Getränke fchlür- 
fen«, In diefem Punete müffen wir den früberen Dis 
rector Hrn. Hoffmann loben, wollen wir ibm ane 
ders Gerechtigkeit widerfahren laſſen: er verftand es 
menigftens während der drei Meßwochen durch Man- 
nigfaltigfeit dem Repertoir eine Anziebungdfraft zu 
geben , die man jonft feiver nur zu oft vermißte, und 
er forgte auch ſtets beftmöglichit für Neuigkeiten. Doch 
dieſesmal hatte man darauf wenig oder gar feine Rück⸗ 
ficht genommen — «8 fei denn (was wir aber bezweir 
feln), daß »der Tower von London“ der Mepjaifon 
wegen einftubiert ward. If dem fe, jo wollen wir aus 
den oben angedeuteten Gründen diefe Wahl gelten laſ⸗ 
fen ; ift es aber ein bloßer Zufall, daß die Auffüb- 
rung diejed Dramas gerade in dieſe Zeit firl, fo kön— 
nen wir ed nur im höchſten Grade mißbilligen, Zeit 
und Kräfte an jolche epbemere Schauerftücte zu vergeu- 
ben. Außerdem batte man faft gar nichts aufgeboten, 
was die Fremden beſonders anzuloden geeignet gewe⸗ 
jen wäre, und fo war denn auch Sas Haus in der Mer 
gel nur mäßig bejegt. Vielleicht trug an diejer Lücken⸗ 
baftigfeit des Repertoird auch die Abweſenheit einiger 
Mitglieder die Schuld. Frl. Janaufchee gab meh- 
tere Gaftrollen in Heilbronn , ebenſo Hr. Schnei- 
der. Gegen das Gafliren von Frl. Janauſcheck 
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fonnte man Nichts machen, denn fie hat contractlich 
drei Wochen Urlaub im Winter und fünf Wochen 
im Sommer; aber bei Hrn. Schneider fällt der Um— 
Rand weg, und doch bemilligte man ihm die Meife. 
Seinetwegen mußte hernach das Luftipiel: „Nehmt ein 
Grempel dran« jchnell in Deinhardſtein's „Wit— 
wer abgeändert werden, denn er war micht zu rechter 
Zeit wieder bier eingetroffen, und auch „Das Gefäng- 
niß* mußte verichoben werden, weil die nothwenbi« 
gen Proben nicht hatten ftattfinden können. Faſt jchien 
ed, ald ob man es vermeiden wolle, daß etwad Der- 
artiged im Publicum bekannt werde, denn dieſe Bes 
urlaubungen fanden nicht wie gewöhnlich auf vem Ans 
fehlagzettel bemerkt. Noch ein andered Mitglied unſeres 
Theaters hätten wir beinahe fcheiden gefehen — aber 
für immer: nämlich Hrn. Gapellmeifter Shmidt. Er 
hatte, wie in allen biefigen Blättern zu lejen war, von 
dem Intendanten Hrn. von Blotom einen fehr ehren» 
vollen Ruf“ als Gapellmeifter an’d Hoftbeater von 
Schwerin erhalten, dem er aber unbegreiflicher Weiſe 
zum großen Bedauern unjerer Mufiffreunde feine Folge 
geleiftet hat. Ueber die Beichäftigung unferer zwei 
Halb» Primadonnen (mie fie Fürzlich von einem Referen- 
ten recht bezeichnend genannt wurden) fönnen wir aud) 
nur unfere Verwunderung ausfprechen: denn während 
die Rebecca (Templer und Jüdin) ver Br. Anſchüh 
bei jedem Theaterfreund noch in der Grinnerung lebt, 
ließ man dieſe Rolle in ven Händen von Frl, Johann 
fen, die weit hinter ihr zurüdbleibt ; dagegen theilte 
man Br. Anfhüg die Martha zu, die man viel 
beſſer Frl. Johannſen gelaffen Hätte. 


Die Vorſtellungen im März waren die folgenden: 
Einen Jux will er ſich machen“, „Der Kaufmann 
von Venedig“, „Der galante Abber, „Nehmt ein 
Grempel dran“, „Auf Breierdfüßen«, „Ihr Bilde, 
„Der Parifer Taugenichtd«, „Der MWitwer*, „Nach 
Sonnenuntergang“ , ‚Maria Stuart“, „Walter's 
Irrfahrten«, „Bhädra«, „Dad Gefängniß*, „Der 
Tower von London“, »Von Sieben die Häflichite«, 
„Der böſe Geift Rumpacivagabundud«. 


Die Vorftellung des „Kaufmannd von Venedig 


| weil es nur dem Mangel an Fleiß zuzuſchreiben ift, 


indem die erfte Aufführung davon eine ſehr gediegene 
und abgerundete war, Nur Hr. Schwarz war wieber 
vortrefflich, während bie Uebrigen mehr oder weniger 
zu wünfchen übrig ließen ; namentlich gilt dieg von 
Sl. Janauſcheck, die die Porzia zwar fehr gut 
ſpielte, aber jehlecht memorirt hatte. Das Ganze ging 
nicht recht in einander, und unter biejen Umfländen 
fonnte man nur frob fein, daß der letzte Aect wieder 
weg blieb. In „Nehmt ein Erempel dran« war Frl, 
Dettmer ald junge Brau lebendig, natürlich und un« 
gezwungen und traf den Ton des Luftipield recht gut. 
»Ihr Bild« führte und wieder einmal Frl. Genelli 
ald Mapelaine vor, die ſchon in ihrer Verkleldung 
ald Bäuerin ein feined Weſen durchſchimmern ließ und 
als Baronin fich mit nobler Tournüre bewegte. „Auf 
Freiers Füßens, Poffe in preificten von P. F. Traut- 
mann, iſt ganz nach ben Schablonen von Benedi- 
rend „Luftjpiel« gefchnitten. Die Hauptfituationen 
ähneln beveutend diefem Vorbild, das aber bei weitem 
nicht erreicht if; auch die Verwechälung der Briefe iſt 
ganz Benevirjche Manier. Das Stück ſchließt mit 
dem Auörufe des Helden Albert Dorner: »„Ginmal auf 
Freiersfüßen — nie wieder!« und wir bofften , daß 
man und Wort halten werbe ; aber leider batten wir 
und getäufcht. Die Aufführung war gut, mit Ausnahme 
ded Hrn. Oſten, ver heute noch mehr ala gewöhn⸗ 
ih ausgelacht wurde. Ueberhaupt begreifen wir 
nicht, wie man unſer Schaufpiel - Gnfemble durch 
eine derartige Perjönlichkeit io ſtören kann. Ein Mif- 
ton in dem trefflichften Accord, — und die Wirkung 
if dahin. Warum gibt man zweite Liebhaberrollen und 
andere nicht ganz unbedeutende Partien einem jungen 
Manne, ver auf der Bühne faum geben kann und 
nie weiß, wo er mit feinen Armen bin joll! Im » Par 
rifer Taugenichts« waren ed vorzüglich Frl. Liebich 
und Gr. Med, welche die Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nahmen, „Maria Stuart« war mir Ausnahme ver 
Eliſabeth wie dad letzte Mal befept; doch murbe 
die ſchöne Leitung Kökert's durch fchlechtes Memori« 
ren fehr beeinträchtigt, und auch Brl. Janauſcheck 
war im legten Act höchſt unficher. Die Königin von 
England fpielte heute Frl. Bognar. Es war gewiß 
ein gewagter Berfuch, dieſe äußerſt ſchwierige Nolte, 


mar eine ungenügende, was um fo bebauerlicher ift, j don der Schiller jelbft vor der erſten Aufführung 


äußerte, daß fie viel ſchwerer ale die Titelrolle fei und 
daß am ihr vielleicht vie ganze Tragödie fcheitern könne, 
einer jugendlichen Liebhaberin anzuvertrauen; aber der 
Intendant mußte erfannt haben, welch ein ſchönes Ta- 
Tent in diefer noch ſehr jungen Künftlerin ſchlummere, 
und daß er ed deshalb fchon darauf Fonne anfommen 
faffen. Der Erfolg lehrte auch, daß er ſich nicht ge⸗ 
tduſcht Hatte. Die Leiſtung von Frl. Bognar war 
allerdings noch keine ganz vollendete: es fehlte noch 
Manches an kleinen Details und feinen Nüancen; aber 
e8 war eine durchdachte einheitliche Schöpfung, die das 
Verſtaͤndniß des Characters auch nicht einen Augen» 
Brit bermiſſen Tief, eine confequente Durchführung 
von echt Fünftlerifcher Färbung. Wenn man bedachte, 
vaß ein fo junges Mädchen ſich dieſe Aufgabe geftellt 
Hatte, ſo mußte man ſtaunen, fie fo befriedigend ge» 
Töft zu fehen. Much die fepten Scenen des Trauerfpiels 
famen heute bei uns zur Aufführang, tm zwar, fo 
vlel und Bekannt ift, zum erſten Male. Man bewies 
dadurch, Haß man auf ein kunſtſinniges Publicum 
Ruͤckſicht nehme, und es iſt und darum um fo räthſel⸗ 
hafter, warum man noch immer den ketzten Act des 
sKatfnianns von Venedig* wehläßt. Benedir fagt 
ſelbſt in feinem Werte „Bilver aud dem Schauſpfe- 
lerleben· erfter Theil, Pag. 62: «DaF KHürgen und 
Weglaffen ift allerdings eine ehr mißliche Sacht, 
ein trauriger Uebelſtand. Die Stüde werden oft auf 
das Schauderhafteſte verſtümmelt. Dieſes Verftünt: 
mein nennt man gewöhnlich ffreichen oder mit etwas 
Mohlrednerei für die Bühne bearbeiten. Bon 
der Art und Weiſe, wie vie Megiffeure meiftend mit 
den Werfen ber Dichter umgehen, von dem gänzs 
lichen Mangel an Achtung für den Dichter hat Nie— 
mand einen Begriff, der es nicht felbft erlebt, ber 
nicht einmal ein ſolches „für die Bühne bearbeite 
tea Stück“ gefehen hat.“ Giernah mußte ver 
Schluß der Tragödie gegeben werben, wenn Benebir 
nicht feine eigenen Lehren verleugnen ober fich eine In— 
confequenz wollte zu Schulden kommen Taffen. Aber 
ebenfo wenig darf er fich in ver biäherigen Weile an 
den Dramen bed großen Britten verfündigen, wenn 
bei diefem auch allervings Manches geftrichen werben 
muß, was im dem damaligen Zeitgeifte wurzelte und 
für unfer übertrieben anſtändiges und verfchämtes Jabr- 
hundert nicht mehr taugt. — In den Stüden ver faft 


überall ganz verbannten franzöflfchen Schule fühlt ſich 
der deutſche Schaufpieler nicht recht heimiſch, um fo 
mehr mußte e@ daher freudig überrafchen, daß Raci« 
nes Phäpra im der Meberfegung von Schiller im 
Allgemeinen recht wacker vargeftellt wurbe, ja in ein⸗ 
zelnen Partien fogar vortrefflih. Bel. Janauſched 
(Vhadra) fchuf eime echt antife Geftalt voll Glut und 
Feuer. Frl. Bognar (Aricia) fpiehte wahr, ſchön und 
innig. Die Denone wurbe von Frl. Lindner total 
bergriffen : die Amme iſt, fo zu fagen, ver böſe Dä- 
mon Phäpdra’s, fie tft es, welche die verbrecherifch Tier 
bende Königin zu allem Böfen verleitet und ihr fällt 
der größere Theil aller ver grauſen Frevelthaten zur 
Laft. Dagegen fahen wir eine weiche, gutmütbige Freun · 
din und Rathgeberin ihrer Herrin. Bon den männli- 
chen Darftellern war Gr. Werkenthin (Theramen) am 
derbienftlichften; feine große Erzahlung ine letzten Met 
trug er mit viel Wärnte vor. Hr. Schneiver (Hip- 
polyt) wußte verftändig Maß zu halten, doch verſiel 
er bloweilen in eine unangenehme Mortofonie Dit 
Thefeus zählt nicht zu den beften Rollen Köterfä: 
»Das Gefängnif« mar eine unferer minder guten Bor- 
fiellungen. Hr. Starke und die Damen Bognar und 
Liebich waren brav, während Hr. Schneider und 
Frl. Genelli weniger befriedigten. Der legte Act hätte 
viel vafcher geſpielt werden müſſen. ber Tower von 
London iſt ein Effectſtücck vom reinflen Waffer. Aus 
beim Roman de Ainaworth hat A. Bahn din Melo— 
drama zufannmengedrechjelt, dad an Unwahrſchelnlich⸗ 
kelt und Gräßlichkelt feines Gleichen ſucht und wür- 
dig neben »Hinko“, „Die Tochter des Gefangenen“ 
u. dgl. m, eine Stelle einnehmen fann. 


»Den Zwer des Trauerfpiels, ven weiß er zu erreichen, 
Das Mitleid mit dem Stück, und Furcht vor mehr bers 
gleichen.“ 


Mit viefem Gpigramm Käftner’s ift eigentlich 
Alles gefagt. Henker und Guillotine haben ſchon gleich 
zu Anfang weit fehlimmer als die Peft getobt, und fo 
werben wir durch das ganze Stüd auf die Bolter ger 
fpannt; e8 feſſelt — aber „wie mit glühenden Zangen* 
und flatt eine wohlthuende Befriedigung zu empfinden, 
wird dad Gefühl gepeinigt und gemartert. Die Sprache 
ift meift ſchwülſtig, zum Theil auch (im Munde der nies 


deren Claſſe) orbinär und roh. Die melodramatifche 
r 3 * 


Begleitung ift ein rein überflüffiges ober gar ſtörendes 
Beimerf. Die Aufführung durch die Damen Liebich, 
Bognar und Genelli, und die 56. Schwarz, 
Werkentbin, Starke und Schneider war lobend-» 
werth. Angely's Luftfpiel » Bon Sieben die. Häßlichite« 


war lange von unjerm Mepertoir verfchwunden gewe-⸗ 


fen, Es gefiel, und namentlich Hr. Haffel (Ambrofio) 
ergößte durch ſeine geſunde Komik; auch bie HH. Schneis 
der und Vollmer trugen das Ihrige zur Erheiterung 


bei. Weniger ſprach Frl. Liebich an aldErnefline.» Der | 


böje Geift Yumpacivagabundus* vereinigte unfer Klee⸗ 
blatt Haſſel, Stog und Starke, die ſich gegenfeitig 
an Wis und Humor überboten. Den Hobelmann 
fpielte Hr. Med. Einen jo ehrwürdigen Veteranen 
der Kunft zu folchen nichtsſagenden Nollen zu benugen, 
verbient gewiß Tadel. Steht man ſich ſelbſt jo im Licht, 
daß man viefen vortrefflihen Schaufpieler nicht noch 
fo viel wie möglich in feiner eigentlihen Sphäre 
beihäftigt, fo lafle man ihm lieber ganz feiern, aber 
man beläftige ihn wenigftens nicht mit jolchen Lappa⸗ 
lien. 


Leipsig. 


C. M. Demjenigen, ber fich von einem erhöhten 
Standorte aus zu einem Rückblick über vie zurüdgelegte 
Strede Weges anichidt, fällt ver Natur der Sache 
nach die jüngft erſt paſſirte, die am mächften liegende 
Gegend in die Augen. Died der Grund, weshalb ich 
mein achtwöchentliches Neferat mit den neueflen Bor« 
kommniſſen eröfne. Da ftehen denn Stodhaufen’s 
zwei Goncerte oben an. Man hätte ed nicht für fo Teicht 
möglich gebalten, daß nach einer lebhaften, wenn auch 
nicht außgezeichneten, mit Sängern und Gantatricen 
reichlich gefegneten Saijon noch ein einzelner Künftler 
lange nach dem Abſchluß ver Goncertzeit in des Lenzes 
warmen lockenden Tagen ein Concertauditorium zuſam · 
menbringen, geſchweige denn es zum zweiten Male 
in Aufregung und Enthuſiasmus verſetzen können 
würde. Es iſt aber doch geſchehen. Sie kennen den 
audgezeichneten Künftler, ich brauche alſo nicht autzu⸗ 
führen, warum deſſen ganz vortreffliche Bravour, feine 
feine bis aufs kleinſte audgenrbeitete und nuancirte 
Stimme — befonders wohlflingend in den höhern La— 


gen und in ihrer Behandlung an das Ihrem Referens 
ten unvergeßliche Borbild Roger's erinnern, — jeine 
noble Manier, überall, wo er auftrat, die Sympatbien 
der Zuhörer erwecken und das Publicum zum rüdhalt- 
lofeften Beifall fortreißen muß. Gleichen Tribut brachte 
ihm auch unfere Mufitwelt var. Mit feiner, gefchidter 
Selbſtkenntniß wählte Julius Stodhaufen zu feiner 
| Piece d’entree die prächtige Arie des Seneſchal aus 
Johann von Paris.“ In biefer von chevaleresker 
Komik gefättigten und mit geiftreicher Grandezza 
| gewürgten Piece befand er fi in feinem ureigenften 
Elemente und hatte auch noch nicht bis zu den Res 
prifen gefungen,, ald ber ungemefjenfte Beifallsjubel 
in dem allerdings etwas fremvartig gemifchten (wir 
ſtehen in der Oftermeffe) und barum immer allzu⸗ 
dankbaren PBublieum losbrach und den Baden ſei— 
nes Gejanges jchier zerriß. Ja die höhere und höchſte 
Salonmufif it jo recht fein Fahrwaſſer: pas Feld der 
eigentlichen fentimentalen Lieder, bed von dem Puls- 
ſchlag einer ſoliden Herzenswärme belebten Iyrifchen Ge⸗ 
ſanges bat er ſich unſeres Bedünkend — unbeſchadet ber 
künſtleriſchen Vollendung ſeines unläugbar großartigen 
Vortrags — nicht fo ganz erſchloſſen. Doch kommt 
bierbei zum guten Theil der fcharf ausgeprägte Natio- 
naldjaracter ber auf das Aeußerliche und Pointirte ger 
richteten frangöfiichen Sängerfchule in Betracht. Es 
fcheint, ald ob doc trog aller feiner Kunſt und gegen- 
über feinen eminenten Leiftungen bad deutiche Gän- 
gerthum in feinen Ehren und Würben bleiben müßte, 
Und darum hat auch der Ihnen öfters genannte Bari« 
ton der diesjährigen Gewandhausſaiſon Albert Eilers 
aus Göthen, bis in den Herbft Mitglied des Dresoner 
‚Hofoperntheaters, welcher an Bolubilität und Gleganz 
des Vortrags und Organs ganz gewiß hinter Stod- 
haufen zurüdbleibt, fich fo nachhaltig ver Gunft un- 
fered Publicums bis and Ende der Saifon und auch 
noch in feinem dem eriten Auftreten Stockh auſen's nicht 
lange vorhergehenden Ubfchiedöconcerte im Gewand⸗ 
hauſe zu verfichern gemußt. 

Eilers wirkte in den legten drei Abonnement- 
Goncerten — 28. Febr. — 6. März — 13. März — 
dergeftalt mir, daß er in dem großen Terzett aus „Fi⸗ 
delio« den Rocco fang (18. Goncert): „But, Schn- 
chen, gut ıc.« — in dem Duo aus Roſſini's „Semi« 
zamis* ben Affur repräfentirte, während Signora Bu: 


Ientina Bianchi ald Semiramis frine Partnerin 
war (19. Goncert), im zwangigften und legten Goncert 
aber flatt der angefündigten großen Arie aus „Hand 
Helling*: An jenem Tage, ba bu mir Treue verſpro⸗ 
chen“, welche aus für bie Direction nicht beſondert 
ebrenvollen Gründen nicht Platz haben konnte (es fonn« 
ten wegen ber folchem Inftirute nicht wohlanftehennen 
Haft der Arrangements die Orchefterflimmen nicht recht» 
zeitig befchafft werben'), eine Oratorienarie von Mens 
delsfohn vortrug. Die genannte Arie aus dem „Hei | 
ling* wählte er dann zu feinem Benefice-Goncert (1. 
April). Ich kann über das letztere nur erwähnen, daß er | 
vom Goncertmeifter Dreyfchod, einem jungen jebr tüch⸗ | 
tigen Bianiften Kraufe, einer angehenden Sängerin, Brl. | 
Bretfchneider, durch Solo- und Gnfemblevorträge, | 
Trio und Quartett für Streichinfirumente wirfjam 
unterflügt wurbe. 

Frl. Bianchi, die ſich nachmals aud in Weimar 
einer glänzenden Aufnahme würdig gemacht hat, trat 
ebenfalld in ven drei legten Gewandhausconcerten auf: | 
in dem 18. mit verArie aus. Fauft« (mit obligater Gla» 
zinette) — urfprünglich ein Ingrevienz der Oper: 
»Der Zweikampf mit der Geliebten®, ald Leonore in 
dem Fidelio⸗Terzett (Marcelline — rl. Koh) und als 
Garolina in dem Terzett aus „Il matrimonio segreto* 
von Cimaroſa (Rifetta— Frl. Rod; Fidalma — Er, 
Drepyihod); im folgenden Eoncert mit dem „Inflam- 
matus et accensus« (Arie mit Chor) aus dem „Sta- 
bat mater* von Roffini; ald Semiramid in dem 
Dus aus gleichnamiger Oper und dem „Alisa, ascol- 
ta!* aus „Lucia di Lammermoor«; endlich im legten 
Goncerte mit der Arie: „Tutte nel cor vi sento« 
aus „ Ipomenen« und „O ma patrie infortunde!« (aus 
»Le Siege de Corinthe* von Roffini). Laflen Sie 
mich wiederholen, wir haben in der jungen Künftlerin 
in all ihren zahlreichen Productionen eine jeltene fein 
gebildete, die Gigenthümlichfeiten der befiern italienis 
ſchen und der Pariſer Schule in fich vereinigende Gr- 
fheinung fennen gelernt ; laffen Sie die Jahre ver 
Hebung ihr Werk vollziehen und ihrem Organe nas 
mentlich mebr Fülle und Energie verleiben und fie wird 
ald eine fertige Sängerin bafleben. 

Beide Künfller wirkten auch beider Matthäus 
pafjion von S. Bach mit, melde Aufführung in 
hergebrachter Weiſe am Gharfreitag in der Ibomas- | 


kirche flattfand (Eilers fang die Judaspartie). Cine 


Feine ſchnell verwundene Schwanfung in den Ghören 
fam von ber ungünftigen Bauart der Kirche Die Sän⸗ 
ger können nur zum Fleinften Theile den Dirigenten 
fehen und tappen deshalb begreiflicherweile im Bin 
ſtern. Warum man noch immer die Univerfitätäfirche 
diefen Oratorienaufführungen (zum Beſten des Order 
ſter ⸗ Penſionsfonds) verſchließt, die trefflich acuſtiſche 
Paulinerkirche ? Dies iſt eine Frage für einen fünftis 
gen Eugene Sue, ber die „Müyfterien von Leipzige zu 
fchreiben bat. 

Aus den legten Gewandhausconcerten find aber 
noch eine neue Goncertpiöce für Oboe von David; 
eine C-moll-Symphonie von ®. Taubert(18. Gonk.); 
die Vorträge des Frl. Marie Wied aus Dresden (19. 
Gone.); ein neues Gelloconcert von David; ein Wald⸗ 
horn-Notturno von Lindner (vorgetragen vom Gompo» 
niften (im 20. Gone.) kürzlich zu erwähnen. Die Sym- 
phonie ging unter Direction des Gomponiften in Auf- 
führung. Sie lief den erfahrenen Meifter auf den er» 
fen Blick erkennen. Die Arbeit war namentlich in den 
Nüancen der Inftrumentation geiftvoll. Ginen Kern 
mußten wir trog alldem unangenehm vermiflen. Gin 
ander Ding war ba Louis Schindelmeiffer'd Mond⸗ 
jchein-Ouvertüre im 17. Goncert: Alles Leben und 
Weben, Blut und Kraft, nur zuviel Licht (Mond- 
jchein) und zu wenig Schatten und Borte! Auch ver 
wohlbefannte Berliner Gapellmeifter hatte einen gebe» 
tigen Gevanfenreihihum in der Symphonie: ſchade 
daß feine Melodien daraus geworden waren. Mufir 
kaliſche Gedanken thun und aber eben Notb. 

Ferbinand David, unfer premier violon, bat 
zwei Goneerte feiner Gompofition aufführen laffen ; 
Diethe und Grützmach er, jener ald Glarinettifl, 
dieſer als Gellift, brachten je ihre Piece zu Ehren mit all 
der Bravonr , welche Beide als zwei der ausgezeichnet⸗ 
ſten Orcheftermitgliener kennzeichnet. Die Gompofitionen 
find dankbar, aber feine Runftwerfe: David zeigt Ejprit, 
aber fein fchöpferifches, vichterifches Genie. (Gr hatte 
dad Unglück nach Schluß der Saijon den rechten Ober- 
arm zu brechen. Jetzt ift er aber wieder, und man hofft 
glüdlich, hergeftellt). Linpner if das erſte Horn des 
Orchefters, feit ein paar Jahren erft in Leipzig. Seine 
Gompofition , wie fein Ton waren von einfchmeicheln» 
dem Wohlllang. Er ſelbſt iſt ein Liebling des Gon- 


Pen 
certpublieums Frl. Marie Wied trug bad G-moll- 
Eoneert von Mendelsfohn und Beethoven's 32 
Bartationen vor: im einer Weife, melde ihr Beifall 
eintragen mußte, jeboch fonnte fie in einer Saiſon, 
wo ihre Schweſter aufgetreten war , feinen weiteren 
Anſpruch auf Auszeichnung erheben. Aus dem Schluß- 
eömcerte, bei veffen Arrangement vielfache Störungen 
vorgefommen fein follen, kleine Directorialleiben, 
durch welche audy vie ebenfalls angefegte neunte Sym⸗ 


phonle von Beekhoven vereitelt wurde, fiel noch die 


Dffian-Ouvertüre von Bade auf. Das Publicum hatte 
andere Piecem desſelben vervienſtvollen Dänen mit fo 
auffallendet Räte aufgenommen, daß Freund Niet 
ed für aöthig befand, die beſte Eompofition wie 
ein Geſchũtz vom ſchwerſten Galiber ins Feuer zu füh- 
ten und Biefe entſchies alkerdings den Sieg: die Ne 
befgeifter det Gaͤlen übten ihre alte Macht und riffen 
das Publicum gebührenn Him. 

Ehe ic das Gewandhaus ganz verlaffe, um viel 
Leicht erſt im September wieder Gelegenheit gu Has 
Gen, von ihm zu ſprechen, noch ein paar Wort⸗ 
über bie beiden betzten Qiwartettfoir&en. Das fünfte 
Abonnementquarter (25. Febtuar) brachte Has falten 
gehörte köſtliche G-dur-Trio von Beethoven, Che 
rubini’s Es-dar- Quartett, Mendelsfohns Drtett 
und ein paar Piansforte-Novitäten von einem jürgen 
bier lebenden Gomponiften und Pianifien, D. Sim 
ger. Das Trio trug den Preis des Abends davon. 
Singer’& Eompofttionen entbehrten ves Meloviichen, 
waren aber nicht unbedeutend. Letzten Donnerftag (17. 
April) fand das VI., legte, Quartett ſtatt. Mozart's 
A-dur-Quintett, das C-moll-Trie von Menpels- 
fohn, die Pianofortepartie vorgetragen von Frl. Louiſe 
Haufe, einer bier gebilveten, angehenden Künftlerin, 
dasC-dur-Quintett von Beethoven bildeten das Pro⸗ 
gramm. Es ift unnöthig vie Bravour und Nuancirung 
forte die claſſiſche Haltung des Ginzeln- wie Zuſam⸗ 
menfpiel® diefer Herren befonberd zu erwähnen. 

Die Schwefteranftalt , die Futerpe⸗Muſikgeſell⸗ 
ſchaft, beſchloß ihre auf acht Eoncerte berechnete Sair 
fon mit Gade's „Gomala*, Die Chöre waren fehr 
gut einftubiert — halfen doch Sänger aller Farben 
umd Mitgliever aus allen Vereinen ver Stadt an ber 
Aufführung und war doch Ranger ber Dirigent. 
Die Soli, — fehr junge Sängerinnen mit Meinen 


Stimmen, — maren weniger zu loben. Da Benteflce- 
concert Langer’s, Händel Samjon, Hatte einen ma⸗— 
teriellen und inerllen Erfolg erften Ranges: es wurde 
eine fehier mnerhörte Ginnahne erzielt, das ra» 
torium übte eine über Erwarten gewaltige Wir- 
fung auf die Hörer ans. Die Soli waren vasmal von 
Weimar hergeholt und führten ihre Partien recht 
hübſch zu Ende. Beffer wäre es, wenn man Rühmliche- 
red von ihnen berichten könnte, 

Und num die Oper. „Ioconde ober Pie Aben- 
teurer« von Nitolo Ifoward, „die Baljchmünger oder 
der Schmur« von Auber, „die beiden Schüßen“ von 
Lorging; dann und mann einmal „der Barbiet 
von Sevilla“, das iſt fo ziemlich bad ganze Repet- 
totr aus ber legten Zeit. Ein gufer Dirigent — Ric 
eins — ein gutes Orchefler — ein ziemlich vollftän- 
diger Chor: aber fein Baſſo, kein Primouomo, fein 
Primadonna? — Damit ft Alles defagt. 

Aber dad Schaufptel? 

Da fieht es allerdings wocht tröftlicher aus: ind⸗ 
beſondere das ſchöne Geſchlecht anlangens Faft ik 
ed und ſcheinen, ale wäre zuviel ſchoönes Geſchlecht 
da. Seit den Tagen der Bepita will Riemande ſich 
für eine blos fchön ſpielende Dante interefflren. Ar 
Wohlſtadt iſt eine inponirende reizende Frauener⸗ 
ſcheinung: durch fle werben Aufführungen wie die 
„Erzählungen der Königin: wor Mivarra«, „Donna 
Diana«, „Viel Lärm um Nichts“ möglich, mit denen 
man fich fogar vor Sr. Majeflät dem König ſehen 
laffen fann, wie es denm auch geſchah. — Auch 
Held Wenzel ift zu ertragen, obgleich er ungemein 
wenig Schattirung im Tone hat. An Rovitäten fahen 
wir Apel's „Günther von Schwarzburg“ , ein Mit: 
tertrauerjpiel; Guſtav Freitag's „Kunz von der Ro» 
ſen“, Ritterluftfpiel ; Laube's „Graf Effer« : eine 
Trias von jehr verjchievener Güte, Apel's Tragödie 
ift ganz und gar unbedeutend und fleifleinen, reis 
tag's Luftipiel ein Jugendwerk mit all der Frifchr, 
ber Oberflächlichfeit und Menfchenunfenntnig der Ju: 
gend, aber ein gar lebenviges Drama, Laube's „Mo: 
naldeschi“ ging wenige Tage dem »Eſſer“ voran und 
fteht auch; wohl dem Gehalte nad, dem Letzteren weit 
voran, Es iſt ein gar gefchictes Stück dramatiſcher 
Poefie, dieſer „Effer* ; bat aber Hier entfeglich Falt 
gelaffen. „Graf Effer ift geftorben, « Heißt ed im Stüd 


und im Bublisum über bag Stück! Das will jagen: 


das Trauerfpiel ift begraben. — Die zweite Aufe 


fübrung fand faſt vor leeren Bänken ſtatt. 


Breslau. 


r. Unter den Bühnen Deutichlands hat die Bred- 
lauer durch eine lange Reihe von Jahren eine der ehren« 
vollſten Stellen eingenommen, und eine Anzahl von 
Künftlern die ihrigen genannt, welche diefen Namen 
in That und Wahrheit verdienten. Wie überall fo 
wirkten auch bier die polltifchen Ereigniſſe der legten 
acht Jahre höchſt nachtbeilig auf das Kunftinftitut, 
und bie Directoren desſelben, nur auf die eigenen Kräfte 
und Mittel angewiefen, mußten vor Allem darauf be- 
dacht fein, dad Beftebende zu erhalten. Im Ver 
hältniß, wie der Sinn des Publicums fürs Theater 
erlahmte, fuchte man fort und fort mach Neizmitteln, 
um biefen aufzuflacheln, appellirte an die Sinnlichkeit, 
und machte, da auch hier die Erfolge nur vereinzelt 
daftebende, vorübergehende waren, ven Tempel der Mur 
fen endlich zu dem Tummelplag einer Miß Ella, zur 
Reiterbude, lediglich, um dem gefürchteten Renz ein 
Paroli zu bieten. 

Man fann in Bezug auf Geſchmack und Kunft- 
finn dem Breslauer Bublicum viele und gegründete 
Vorwürfe machen, hier jedoch zeigte es einen Tact, 
der ihm zur Ehre gereicht, denn es ſchämte ſich — 
größtentbeild wenigitend — die ibm von ber Bühne 
berab dargebotenen Reiterfunftftüdchen und lieber 
verrenfungen anzuieben. Allabenplih füllte fich der 
Gircus, das Theater blieb leer, die Speculation mar 
eine verunglüdte, doppelt unglüdliche, weil fie neben 
perunlärem Schgben auch bie Direction in dad nachthei⸗ 
ligfte Licht ſtellte. Dan fühlte allgemein, auf die biß- 
berige Weiſe könne es nicht länger fortgehen, und batte 
fih ſchon halb und halb mir dem Gedanken vertraut 
gemacht, der Mufentempel werde wegen Mangel an 
Theilnahme bald feine Pforten nicht mehr öffnen. 

Wo Aas liegt, da ſammeln fich die Naben! (Man 
verzeihe mir die Anwendung des trivialen Sprüchworts, 
ta es die Sache felbft jo treffend bezeichnet.) Das Bres⸗ 
lauer Theater, im Geruch einer Goldgrube ſtehend, 
lodte zur Speeulation und bald zeigte fih Giner und 


} der Andere, der hoffte, ben foflbaren Bifch in fein Rep 


zu befommen. Es blieb bei dem ſehr verzeihlichen 
Wunſche, denn die beiden Directoren kamen in ber 
Art überein, daß der eine abtrat, und ber Andere nad 
Grlegung einer nicht unbebeutenden Abſtandaſumme 
das Inſtitut für alleinige Nechnung übernahm. Dies 
geihah Ende September voriges Jahres. 

Das Inflitut beburfte gründlicher, durchgreifen⸗ 
ber Reformen, un man war allgemein ſehr geipannt, 
zu erfahren, wie ber neue Director ſich dabei benthmen 
würbe. Grwägen wir, daß Aufbauen weit ſchwieriger 
if, als Einreißen, daß fih in fortlaufenden Gantrar- 
ten, einer Belaftung von nahe an 10,000 hl. jähr- 
lich und anderen Umfländen dem neuen Unternehmer 
ſehr bedeutende Hinderniffe in ven Weg ſtellten, je 
müflen wir, nach dem, mas bis jegt geichehen iſt und 
für die nächfte Zufunft in Ausficht ſteht, zugeben, daß 
das Mögliche geleitet wurde, um die Anflalt wieber 
auf diejenige Höhe zu bringen, auf welcher fie ſich einfl 
befand und die fie einzunehmen ein Mecht hat. 

In ver Oper haben wir über einen Verein von 
Kräften zu gebieten, wie er fih bei Bühnen, die auf 
Selbſterhaltung angewieſen find, nicht Häufig vorfinden 
bürfte. Durch die Namen Nimbs (erfle bramatifche 
Sängerin), Marimilien (erfte jugendliche Sängrrin) 
und Schröder (Goloratur), jo wie durch die GB. 
Rieger (erfier Bariton), Prawil (erfier Baß) und 
Heinrich (Igriicher Tenor) konnten die Haupipartien 
eben jo befriedigend bejegt werben, wie bie untergeord⸗ 
neten in den HB. Henry (Spieltenor) und Tray 
(zweiter Baß) zweckmäßig vertreten waren. Mit unfer 
rem Heldentenor Liebert kann fih dad Puhlicum imr 
mer noch nicht recht befreunden, und aud die Opern» 
fowbrette, Frl. Herbolp, bleibt hinter feinen Anfor⸗ 
derungen jurüd ; doch würbe es neben dem überwie- 
gend Guten auch das wenige Mittelmäpige gerne im 
den Kauf nehmen, wenn ihm nicht bei jeder Vorſtel⸗ 
lung ein Cher vorgeführt würde, der auch den Nadhr 
fichtigften außer Faſſung bringen muß: hier liegt eim 
Krebsjchaben, deſſen Urſache in der mufifaliichen Lei⸗ 
tung zu fuchen ift, und den die Direction rüdfichtölos 
ausjcheiden muß, wenn er nicht machtheilig auf ben 
ganzen Organismus einmwirfen joll. 

chen wir von der Oper zum Schaufpiel über, 
fo haben wir in Bezug auf die Gejammtleiftungen eine 


bedeutende Stufe berabzufteigen. Wir befigen zwar in | 
den Damen Claus (tragifche Liebhaberin), Hoffe 
mann (Liebhaberin für's Gonverfationsftüd) und 
Gerber (Sonbretre), fo wie in ven HH. Meyer (Bi- 
ter) und Iaffe (Gharacterrollen), wohl auch in Weiß 
und Wohl brück (Komiker) recht verwendbare Mitglie⸗ 
der, ferner in Hrn. Schwemer einen ſehr tüchtigen 
und eben fo energiſchen Regiſſeur, aber manche Fächer | 
(leider Hauptfächer!) find fo mangelhaft befegt, daß 
eine gute, gerumbete Vorftellung unter feinen Umftän- 
den zu erzielen ift. Im Schaufpiel gibt's für die Di- 
rection viel zu thun, und wenn mir und in Rüdficht ı 
auf die übernommenen Gontracte biäher das zumeilen | 
weniger als Mittelmäßige gefallen ließen, io hoffen | 
und erwarten wir Gutes, fobald und fo oft fie freie | 
Hand haben wird. | 
In Bezug auf das Repertoir müſſen wir ber 
| 
1 
I 
| 
| 





Regie die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fir ger 
than bat, was in ihren Kräften fland. Sie ließ acht⸗ 
zehn Novitäten, darunter: „die Diplomaten“, »Ella 
Noier*, „Gffer* m. ſ. w., mit eben jo viel Geſchmack in 
Scene geben, wie fie anerfennendwertben Fleiß auf 
deren Ginftubieren verwandte, und ift von jeben Far 
del frei zu ſprechen, wenn bie Stüde nicht ven gehoff- 
ten oder ermünfchten Erfolg erzielten, den fie zweifels⸗ 
obne errungen haben würden, wenn fie hätten paflend 
bejegt merven fünnen. Zum nächften Herbſt wird das 
wohl anders, beffer geworben fein; wir rechnen auf 
Kräfte, wie fie Breslau anflehen, und erwarten zum 
guten Bilde auch einen entſprechenden Rahmen, d. b. 
eine gründliche Erneuerung der theilweife fehr ſchad⸗ 
baften und verblaßten Decorationen. 

Soul ich mein Urtheil über die Rocalfritif ab- 
geben, jo fann ed, im Allgemeinen wenigſtens, fein 
günftiges fein, denn ich ſehe bier häufig genug ten 
Amer verfehlt. Das Rob des Ginen, der Tadel des 
Andern, das foftematifche Uebergehen Dieſes, das end» 
loſe Herausſtreichen Jenes laſſen oft diejenige Unab⸗ 
hängigkeit und Unparteilichkeit vermiſſen, welche einer 
Beſprechung wirklichen Werth geben, und ſo iſt denn 
das Urtheil, die Kritik entſpreche in vieler Hinſicht nicht 
den Anforderungen, die man an fie zu flellen berech⸗ 
tigt ſei, bier ein ziemlich allgemeines. Ob vie mit 
der Zeit beſſer wird , befler werben fann, wer weiß 
6? So lange die Menſchen Menſchen find, Menjchen 
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bleiben und Schwächen haben, bei denen man fle er⸗ 
faffen kann und bei melden fie fich fo gerne erfaffen 
laffen, bleibt die Wahrheit in den Theaterkritiken — 
im Allgemeinen wenigftend — wohl immer eine pror 
blematifche, dad Anfämpfen gegen Mißbräuche in den- 


ſelben, fo loblih es auch iſt und fo ſehr es 


aus allen Kräften ermutbigt werben follte, 
ein Eimer Waſſer in pas Faß der Danaiven. 


Prag. 
Gin irauriger Bfferabend, Münchner Theaterreminiscenzen. 
Geheimniffe der Benefizen. „Nur eine Seele«. Der abge 
tretene und ber neue Überregiffeur. „Der Stern von Se 
villae. „Rröhlihe. „Aubwig ber XIV.» „Das hohe Cr, 
»Eohengrin®. „Der Drahtbinder · Guido und Ginevrami⸗ 
fere. Operngaͤſte. Frl. Labitzky und Ciſenhofer. 

Unter dem noch unverwiſchten Eindruck der Eſſer⸗ 
vorftellung, die wir vor einigen Tagen ſchaudernd erlebt, 
muß man wirflich feine ganze Kaltblütigkeit zufam- 
mennebmen, um ein Wort der Anerfennung für bie 
etwas frifcheren Strebungen zu finden, welche fih auf 
den weltbedeutenven Brettern ded Prager Theaters in 
ber legten ziweimonatlichen Veriode fund thaten. Was 
bei und bei der erften Auffürbrung des „Effer* vorging, 
ift ſelbſt in Prag noch nicht erlebt worden, Es mahnte 
mich der Theaterabend an einen faum meniger intereſ⸗ 
fanten, den ich zur Zeit ver deutſchen Muftervorftellun- 
gen in München im dortigen Schweiger'ſchen Bolfs- 
theater jenfeits der Iſar mitgemacht. Es iſt dieſeb 
Volkstheater ein niepriger hölgerner Bau, deſſen Par- 
terre aus einer-fimplen Reihe von nadten Holzbänfen 
befteht. Die Eintrittöpreife find fabelhaft niedrig, das 
Barterre Foftet, wenn ich nicht irre, zwölf Kreuzer bat» 
rifch. Geſpielt wird täglidy zweimal und zwar um fünf 
und um fieben Uhr immer das nämliche Stüd. Die 
Schaufpieler haben e8 in rapidem Sprechſtyle auf die 
höchſte Stufe ver Bollfommenheit gebracht. Beleg bier 
für tft, daß ein Stüd, welches auf einem andern Ihea« 
ter einen ganzen Abend in Anipruch nimmt, auf ber 
Volkebühne in fünf Biertelftunden herabgefpielt wird. 
Nicht mehr Zeit nahm wenigſtens der „Zerriffene« in 
Anſpruch, den ich daſelbſt ſah. Von ver Heiferfeit der 
Schaufpieler, die in diefem »Zerrifienen« mitwirkten, 
kann man fich faum einen Begriff machen. Man muß 


biefe »zerriffenen« Organe gebört haben, um fle nie wieber 
zu vergeffen. Aber kann e8 anders fein, wenn es beißt: 
um fünf Uhr ver »„Zerriffene« und um fieben wieder 
der »„Zerriffene*, und fofort täglich zweimal con gra- 
zia, in infinitum ? Ich verwahre mich nun feierlichft 
dagegen, ald mollte ich die Parallele zwiichen dem 
Prager Eſſexabend und diefem „Zerriffenen« auf bie 
Schaufpieler ausdehnen. Die Achnlichkeit zwifchen den 
beiden Abenden beftand lediglich darin, daß der Vor⸗ 
bang bier wie dort als ein deus ex machina die Vor- 
gänge unterbrach und den Abend in unmillfürliche Acte 
zerſägte. Nach vem Theaterzettel hat „Effer* fünf Aete, 
bei und hatte er deren etwa fieben. Die Schaufpie- 
ler ftanden noch arglos va, und ſchon ſchwebte ber 
Vorbang wie ein Damofleöfhwert über ihnen, Dann 
wurbe er wieber gemüthlich aufgezogen und bie unter» 
brochene Scene nabm ihren barmlojen Fortgang — 
ganz fe mie im Münchner Volkstheater. Was bie 
übrige Vorftellung anlangte, jo mar fie eine oft traur 
rige. Hr. Dieg reicht für den Gifer durchaus nicht 
aus; die Beiegung mehrerer Rollen war eine geradezu 
vergriffene, und im Folge deſſen gab ed Scenen, in 
deren Verlaufe die unfreiwillige Hauptrolle dem Souf- 
fleur zufiel. Das Bublicum bemahrte eine wahrhaft claf- 
ſiſche Gelaſſenheit — aus Rüdficht wohl für die geſchätzte 
Benefiiantin, Fri. Daun. Das Publicum hat einen 
glüdlichen Inſtinet. Selbft die Mafle vesfelben weiß 
die feine, geſchulte, vurchgebilvete Kraft von ber, 
wenn auch oft virtuoſen Leiftung eines Naturaliften 
zu unterfcheiven und trägt ber erfteren, eben weil fie 
zu imponiren verfieht, die höhere Sompatbie und 
Achtung entgegen. An Naturaliften, wenn auch an 
glüdlihen und begabten, iſt unfere Bühne nicht 
arm, um ſo glängender treten dann Grfcheinungen 
wie rl. Daun in den Vorvergrund. Wir glüdlich 
Frl. Daun in der Darftelung unglüdlicher rauen 
iſt, bat fie auch in einer anderen interefjanten Novi— 


tät: „Nur eine Serle« von Wolfſohn glänzend bes | 


consilium abeundi von allen übrigen Bühnen erhal- 
ten. So führte man und beifpielweife den „echter von 
Navennar erfl vor, nachdem er ſchon an allen übri« 
gen Bühnen Deutſchlands jeine Empfehlungsfchreiben 
abgegeben und jeine Päſſe verlangt. Mit dem »Effer* 
wäre ed auch nicht beſſer gegangen, wenn fi Bil. 
Daun nicht feiner angenommen und ihn mit großen 
Koften adoptirt hätte. Die ſparſame Theatercafje über» 
läßt es nämlich ben Schaufpielern , die Novitäten zu 
ihren Ginnahmen zu arquiriren. Der Schaufpieler, der 
eine Novität zu feiner Venefice bringt, muß viefelbe 
and zur Hälfte bezahlen, was feine Einnahmen bedeu⸗ 
tend fchmälert. Laube'ſche, Gutzkow'ſche Stüde haben 
in ven legten Jahren ein folches Agio erhalten, daß fie 
gegenwärtig für Prag 90 bis 100 Gulden foften, währ 


‚ rend man fih in früheren Zeiten nicht über 50 und 
60 Gulden einlieh. Bon 100 Gulden fommen dann 


währt. Die »Helene“ im Wolfſohn'ſchen Stüde 
ſchließt fich der „Waifen aus Lowood“, einer Mufler- | 


feiftung des Irl. Daun, würtig an. Mit vem „Gffer« 
und mit „Nur eine Seele“ ftatuirte unfere Theaterlei⸗ 
tung zwei dankenswerthe Ausnabnen von der Regel. 
Regel ift es nämlich bei und, daß wir eine Movirät 


erit dann zu Geſicht befommen , wenn fie bereits dad 
Monatichrift f. Th, u. M. 1856 


50 auf dad Burger des Benefizianten als Belaftung 
und die Theaterbirection bat das Stück halb gefchenkt 
— aber im ganzen Gigentbum. So beweift e8 immer 
beroijchen Aufopferungsmutb, wenn ein Schaufpieler 
fih für eine Novirät des höheren Genres enticheivet, 
weil er von derjelben mehr Speien und eine geringere 
Ginnahme bat als von wohlfeilen uftipielbagatellen 
oder claffiihen Stüden, die gratis zu haben find. Nirs 
gends ſpielen Urfachen und Wirkungen eine fo wichtige 
Rolle ald hinter den Gouliffen. Gin Schaufpieler 
fündigt ein Shafejpearer oder ein lang nicht mehr 
gegebenes Schiller-Stüd zu feiner Ginnabme an. Die 
Localpreſſe füllt auf chimefifche Art vor dem hoben 
Geſchmackſinne bed Beneficianten, der dem Publicum 
einen claffiihen Genuß vermitteln will, auf den Bauch 
nieder — und was ift des Pudels Kern? Der kunft- 
finnige Beneficiant fühlt feine Luſt, der Iheaterbirece 
tion ein neues Stück mit jchwerem Gelde zu Faufen, 
und feine Ginnabme um ein balbes hundert Gulden 
zu ichmälern. 

„Nur eine Seele* verbanfen wir wahrſcheinlich 
dem Verbote, welches dieſes Stück auf einer Berliner 
Vorſtadtbühne betraf. Anfungs nimmt dad Stüd einen 
febenzigen, originellen und intereffanten Berlauf, und 
läßt und manchen Blid in ruſſiſche Anichauungen und 
ruſſiſches Volksleben thun, ba z. ®. die Volksſcene des 
zweiten Actes ein Meiſterſtück in ihrer Art iſt. Aber von 
da ab verflacht die Mache fichtlich. Die abgebrofchenen 
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Schlagwörter „Sibirien“ , »Proceß ohne Gerichts 
bof«, wie ſich ſolche und ähnliche Begriffe an das We— 
fen ber ruflifhen Wirthſchaft fnüpfen, machen fich 
breit. Gin Stüd Leibeigenentragödie, eine aus ben Ver- 
einigten Staaten ind Guropäifch-Ruffiiche übertragene 
Sclavenfragenimmt zuletzt einen befriedigenven Verlauf 
und ſchließt ganz luſtſpielartig aufbieverbesdeutfche Mar 
nier mit einer Heirat. Das Stüd hat glüdlich gezeichnete 
Geftalten, jo jene des „civilifirten Barbaren«, des 
„franzöſiſch preffirten Wolfes« Fürſten Michel, aber 
auch grelle, ja beinahe anwidernde Scenen, wie jeme, 
wo Michel feine Leibeigene am Sterbetage ihred Bar 
ters zu einer Heirat mit einem ihr octroyirten Reibeige: 
nen zwingen will, welche Heirat stante pede vor ſich 
gehen foll. Die Aufnahme des Stückes war eine fühle, 
das Publicum wich fichtlich vor dem fremden, unheim⸗ 
lichen Leben, wovon ihm da ein Bild, von offenbar fach» 
kundiger Hand gezeichnet, vorgeführt wurde, mit einer 
gewiſſen Scheu zurüd, von ber ſich der Einzelne wohl 
feine Rechenschaft zu geben vermochte, die aber bleiern 
auf dem Ganzen lag. Um die Aufführung machte ſich 
drl. Daun (Helene) und Hr. Weilenbed (Fürſt 
Michel) vernient. 

Mit zwei durchgefallenen Noviräten beſchloß Hr. 
Fiſcher jeine Laufbahn ald Oberregiffeur. Birch— 
Bfeiffer's „Im Walder und Gezlan's: „Wie man 
Königin wırd« läuteten feiner an durchgefallenen Stü- 
den reichen Aera das Sterbeglödchen. Die legtgenannte 
Rovität brachte Frl. Frei zu ihrer Ginnahme. Wars 
um „Im Walvder in Scene ging, wiſſen wir nicht. 
Vielleicht follte e3 von ter Gonfequenz Hrn. Fiſcher's 
einen glänzenden Begriff beibringen, denn inconfequent 
wäre es auf jeden Fall geweſen, wenn ber Mann, 
während deſſen Negime mehr vramatijche Mifere über 
die Bretter ſchritt, als ein gewiſſenhafter Regiſſeur in 
zehn Jabren verantworten könnte, mit einem guten 
oder nur vernünftigen Stüde von dem Bublicum Ab— 
ichied genommen hätte. Wir wiffen nicht, ob Sr, Fi— 
ſcher einen Elaren Begriff vavon hat, wieviel Böſes 
er dem Prager Theater zugefügt, deſſen Vorſtellungen 
nie zerfahrener, nie ſchleuderhafter waren als unter 
feiner Oberregie, deſſen Schaufpiel lang zu thun haben 
wird, bis es fich nur einigermaßen von Hrn. Fiſcher's 
Leitung erbolt haben wird. Wir haben jevenfall& ben 
Trof: Schlimmeres kann nichts mehr kommen, Welche 


Hand auch weiter da regieren mag, ihr Walten wirb 
von feinen fo traurigen Spuren begleitet fein. Das En» 
fenible, ja fogar das äußere Decorum der einzelnen 
Vorftelungen fann füglich nicht fchlimmer wegkom⸗— 
men, als biäber. Inzwiſchen wiflen wir von dem neuen 
Oberregiffeur nichts mehr, als daß er Hr. Wolf heißt 
und von Linz kommt. Bon Linz? Auch gut — warum 
jollte von Linz nicht auch ein guter Regifleur fommen 
fonnen ? Wir haben welche jehr mittelmäßigen Cali-— 
berd aus Bredlau, Leipzig, Peſt und Prag gehabt, 
warum nicht auch zur Abwechslung einmal etwelche 
aus Linz over Troppau ? Hr Fiſcher iſt einftweilen 
wieder rein Mime und ba wirb er eine ſehr fchmere 
Arbeit haben, che er den Regiffeur vergißt; unter 
der Laſt der Megie bat der Schaufpieler in ihm fo viel 
gelitten, daß er ſich mur ſchwer wieder die frühere 
Geltung wird erringen fünnen. 

Der neue Regiffeur begann mit ver Vorführung 
des „Sterns von Sevillar, einer Novität für ume. 
Das Bublicum war im Allgemeinen der Anſicht, daß 
es zweckmäßiger geweſen wäre, die Mühe des Einftus 
dierend auf neue, der lebendigen Gegenwart angehörige 
Stüde zu concentriren. Wer den „Stern von Sevilla® 
fennen lernen will, wird ihn leſen und auf die Aufr 
führung eines fehon fo lang unaufgeführt gebliebenen 
Stüdes haben wohl Wenige gewartet. Es wäre viel- 
leicht — glauben Einige — zweckmäßiger und practifcher 
geweien, „Ella Roſes einzuftubieren, fo lang »Ella 
Roſe“ noch eine Novität und micht wenigſtens halb fo 
alt ift wie ber „Stern von Sevilla«. 

Gin glüdlicher Wurf war die Einſtudierung des 
alten Singfpieles »„ Fröhlich“. In demfelben Iernten mir 
Hrn. Pätſch von der fehr ſchätzbaren Seite eines ange: 
nehmen Vaudevilleſängers fennen, ald welcher er und 
feine ganze gefpreigte Tragödie, die ihn und fo oft uns 
geniefbar machte, vergeffen ließ. Auf dieſe Thätigfeit 
des Hrn. Pätſch ließe fich wohl mancher recht friſche 
Theaterabend fußen, vollends wenn erft der Vertreter 
des früber durch Grawert beiegten Bades, Hr. 
Knaak aus Berlin, eingetreten fein wird. Gin Zur 
fammenmwirfen Knaak's mit Pätſch dürfte dann zu 
manch erjprießlichem Refultate führen. Einftweilen no— 
tiren wir cd ald einen beſonderen Beleg der Nührige 
feit unferer Theaterbirection, daß e& ihr zwei Jahre 
nach dem Abſchluſſe der Grauert'ſchen Thätigkeit 


endlich doch gelang einen vor der Hand wenigſtens 
annoneirten Grfagmann für venjelben ausfindig zu 
machen. 

Die drei Novitäten, welde Hr Weilenbeck 
zu feiner Ginnabme brachte, find recht artige Bluet— 
ten, obwohl eigentlich nur das auch in Wien befannte 
Maurbneriche: „Während ver Börſes entjchienen 
durchgriff. »Ludwig der Bierzebnte« von Gottſchall 
läuft auf eine allerbings recht wigige Myſtification des 
Publicums binaus. Der vierzehnte Ludwig if ein Hr 
Ludwig, ben ein abergläubiges Sujer ald vierzehnten 
Gaſt zu einer Tafel octroyirt erhält, die die unfelige 
Zahl dreizehn garniren fol. Die Piece hat arge Yän- 
gen und eine zum Theil läppifche Gonftructien, es heißt 
allerdings dem Zufchauer etwas viel zumutben, wenn 
man ihn drei Viertelftunden auf die Ausipielung bes 
an fich mehr anefvotenbaften ald pramatifchen Trumpfes, 
den der Titel marfirt, warten läßt. Geniehbar wurde 
das Stüd nur durch dad Spielder HH. Dieg und Weis» 
lenbed, welch legterer auch ven Börfenfpeculanten im 
Mauthner'ſchen Stüde mir Birtuefität und entipre- 
chender Maßhaltung jpielte, und durch zeitgemäße An» 
fpielungen (3. B. auf Bacher! und fein Porträtmotte) 
draſtiſch illuftrirte. „Das hohe C* von Granpjean 
if ein recht amüſanter Schwanf, welcher demnächſt 
auch im Burgtheater zur Aufführung kommen foll. 
Dieg gab den fächfiichen Handwerksburſchen recht er- 
göglich. 

In der Oper bildete „Lobengrin« ein Greigniß, 
welches diefen fo oft mißbrauchten Namen wirklich ver- 
dient. Die Prager Bühne hat ſich nun ſchon zwei 
Wagner'ſche Opern innerhalb furger Zeit dauernd 
angeeignet, und ſteht in dieſer Beziehung in Defterreich 
ohne Rivalen da. Welche Motive es immer jein mo» 
gen, die Richard Wagner noch die Räume des Wier 
ner Operntheaters verichliefen: dauernd wirt fich 
dieſes der fogenannten Zufunftsmufif nicht verichließen 
fönnen und wie heut der Marfch der Grenadiere im 
„Morbitern« über feine Bretter raffelt, fo wird in Furger 
Zeit bie prächtige Melovie des Tannhäufermarjches var» 
über binraufchen. Welchen Erfolg die Wagner'fchen 
Opern in Wien haben werben und müffen, dafür gibt 
ber wahrhaft grandiofe, den fie in Prag erzielten, ben 
beften Vormeſſer ab. Wir haben bier gewiß ein nüch— 
terned, ruhiges PBublisum, welches ſich nicht fo leicht 


| begeiftert, welches am wenigſten durch Rappalien fort 


geriffen wird. Es muß etwas Tüchtiged, Imponirendes 
fein, was bier durchwärmend wirfen foll. Daß e8 aber 
nicht Die Ausſtattung ift, welche pie Maſſen hinreißt, 
das wird jeber zugeben, der den »Lohengrin“ jah. Die 
Decorationen, welche da als neu vorgeführt werden, 
find nichts weniger ald Meifterftüde, die Mängel ver» 
jelben liegen ſelbſt dem naivften Laienauge bloß. Die 
Coſtũme find wohl zum Theil glänzend, aber fang nicht 
fo, daß fie ein fo nachbaltiges Zuftromen von Schau- 
luftigen rechtfertigen fönnien, wie ſolches bei der acht 
maligen raichen Aufeinanderfolge der Oper wahrge- 
nommen wurde Es muß alſo wohl im Kern ver Sade 
felbfi liegen, was die Leute zu Gefangenen macht. Daß 
dem fe ift, wird auch jeder inne, der nur dem erflen 
Act ded „Kobhengrin« gehört, Diefer hat Schönheiten 
von unfagbarer Wirkung. Wer den Moment, in wel» 
chem Kobengrin zum erften Mal die Scene betritt, ein« 
mal geieben over vielmehr gebört bat, vergißt die Ger 
walt des Eindruckes gewiß nie wieder. Gr hört immer 
wieder das jeden Nerv erfaſſende Raufchen , welches 
den zum Gotteögerichte ericheinenden Ritter begrüßt. 
Es fann nicht in unjerer Abſicht Tiegen, auf dem 
und farg zugemefienen Naume eine Abhandlung über 
die Wagmer'iche Oper oder die Wagner'ſche Muſik 
im Allgemeinen zu fchreiben ; wir möchten eben nur 
ba, mo und jo reichliche Gelegenheit wirb, das traurige 
Amt des Tadlers zu üben, auch einmal mit Nachdrud 
auf etwas fo Erfreuliches hinmeifen , wie ſolches doch 
unbeftritten in ver nachhaltigen Aneignung zweier fo 
coloſſalen Werke wie „ver Tannhäufer« und »Lohen⸗ 
grin« von Seite eines auf feine eigenen Mittel ange 
wieienen Brovinztbeaters liegt. Wir glauben auch nicht, 
daß die Aufführung des Tannbäufer« oder des „lohen« 
grin“ irgendwo anders — Wien nicht ausgenommen 
— eine würbigere und pietätvollere fein Fonnte, als 
bier, einzelne Sololeiftungen ausgenommen, von denen 
manche allervings wirffamer und entiprechenver zu Ge» 
bör gebracht werden können. So befindet fich die Par⸗ 
tie der Ortrub bei uns nicht in ben beiten Händen. 
Frl. Stöger wird dem Parte von ber fihaufpieleri» 
{chen Seite allervinga ziemlich gerecht, aber im fangli» 
hen Theile vermag ſie nicht auszureichen. Kreiſchend 
und unausgiebig kommt zu Gehör, was im zweiten 


Acte nach den Intentionen des Tonjegerd eine erſchüt ⸗ 
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ternde Wirkung üben foll. Dem eben Bemerkten ift es 
auch zumeift zugufchreiben, wenn der zweite Act des 
Lohengrin“ ven geringiten Grfolg erzielt. In ven bes 
fin Händen find die Parte des Lohengrin umd ber 
Elſa (Hr. Reichel und Frl. Meyer). Die Oper 
wurde breimal zu erhöhten Preiſen gegeben. Inwiefern 
Diefe außerordentliche Mafregel notbwendig war, laſ⸗ 
fen wir vabingeflellt, und notiren nur vie Thatjache, 
daß das Haus erft bei jenen Vorftellungen überfüllt 
fi darftellte, melche zu gewöhnlichen Preifen vom 
Stapel Tiefen. Vielleicht wird dies einen nüglichen 
Winf für vie Zukunft abgeben. Kin überfülltes Haus 
bei gewöhnlichen Breiten dürfte fich als ein beifere® 
Geichäft für vie Thratercaffe darſtellen, ala ein balb« 
gefüllter, von einem durch die unmotivirte Preis— 
erhöhung dieguſtirten Publicum beſetzter Saal, wie 
mir ihn bei ver erften Borftellung des „Lohengrin« 
wahrnabmen. Cine gewiffe Anerkennung verdient dar 
gegen bie Liberalität der Theaterdirection , welche drei 
ober vier Mepriien des „Xobengrin« zu Beneficen für 
die am meilten Berbeiligten beſtimmte. So gehörten 
ſchon die Ehren des zweiten Abends dem Gapellmeifter 
Hrn, Sfraup, ber übrigens in ven legten Tagen noch 
einen zreeiten Feſtabend feierte. Skraup's Oper (over 
vielmehr Singipiel): „Der Drabebinder«e wurde am 
dreiß igſten Jahrestage ihrer erften Vorführung wieder 
einmal am czechiſchen Theater gegeben. Manche ſang⸗ 
bare Melodie dieſer Oper ift ein Lieblingdmotiv ver 
Goncertjänger geworben und wird noch jegt häufig ge» 
bört. So das belichte: »„Gde domow muj?* (Wo ift 
meine Heimat?) Von den Künftlern, welche bei ver 
erften Aufführung der Dper vor zwanzig Jahren thäs 
tig geweſen, wirfte nur noch — einer mit — Hr. 
Chauer. Mehrere fine todt, wie Borhorsfy, andere 
lang abgetreten, wie Ar. VBorhborsfy, damals noch 
Frl. Comet. Wir gennen dem thätigen Gapellmeifter 
Hrn, Sfraup jeden glüdlichen Tag, bevauern aber, 
wenn wir ihn nicht im Stande oder nicht willendfräf- 
tig genug ſehen, jo traurige Abende zu hindern, wie 
wir fürztich einen bei der Vorführung der neuein» 
udierten Oper: „Guido und Ginenra« erlebten. 
Sol eine Opernvorftellung ift eine wahre Schmad. 
Sie fand faum, was das Jneinanvdergreifen anlangt, 
auf dem Niveau einer vorbereitenden Probe. Kalbe 
Aete der Oper waren geftrichen und ein ſeeniſcher Ver- 


ftoß flörendfter Art jagte ven andern. Von ben gerin« 
gen Ehren, die ein Theater mit einer folchen Vorftel- 
lung einlegt, bleibt immer etwas auf dem artiftifchen 
Leiter, dem Gapellmeifter, haften. Die jorgjamfte Gin» 
ftuvierung des »Lohengrin« it Feine Entſchuldigung 
für fchleuderbaftes Vorgehen auf anderen Seiten. 

Was unfere Oper fonft noch Intereſſantes bot, 
Läpt fich in wenige Worte zufammenfaffen. Die Golo- 
raturfängerin rl. Brenner ift noch immer unpäßs 
lich, und dieſe nun ſchon drei Monate andauernde In- 
viipofition des Aräuleins führte ein Gaftfpiel eines 
Frl. Eiſenhofer von Nürnberg herbei, von welchem 
es nach dem nicht ganz glüdlichen Griolge des erften 
Auftretens (Ifabella in „Robert der Teufel«) zweifel- 
baft bleibt, ob an eine Bortiegung gedacht wird. Gine 
Unfängerin, Sri. Labitzky, die Tochter des befannten 
böhmiſchen Walzercomponiften,, trat bisber dreimal 
(Aennchen, Adalgiſa) ald Gaft auf und erfreute fi 
eined aufmunternden Grfolgee. Das Fräulein bat 
eine angenehme und ausreichende Stimme, während 
jene der Gifenbofer ziemlich ſchwach Flingt. Als eigen» 
thünliches Opernerperiment haben wir noch zu noti- 
ren, dab Frl. Meyer, unfere erfle dramatiſche Sän- 
gerin und Seubrette, nun auch — die Königin ber 
Nacht fang. Das beißt denn doch Alles zufammenger 
faßt! Berl. Stöger fungirt immer noch als Gaſt 
und wirt auf dem Theaterzettel immer noch mit feiten 
Lettern wie etwas Außerorbentliche® erfichtlich gemacht. 
Manche meinen: Fleinere Lettern und größere 
Leiſtungen thäten es beffer. 

In Frl. Seguy haben wir eine neue Tänzerin 
erbalten,, im welcher wir biäher nichts Hervorragendes 
wahrnehmen fonnten. Die ſchätzbare Schaufpielerin 
Frl. Kechner wird, obwohl fie demnächſt Hymens 
Fefieln anlegen wird, der Kunft erhalten bleiben. 


Zemeddar. 


In ehr vielen Provinzſtädten wird bas Theater mehr 
oder minder nur als ein Mittel betrachtet, um an ben lans 
gen Winterabenden auf bie möglich anflänbige Weife bie 
Zeit biß zum Schlafengehen todt zu fchlagen. Man geht 
ins Theater, um zu wiffen ob ſich bie biflinguirte Popula⸗ 
tion um ein Geſicht vermehrt oder vermindert hat, empfängt 
Beſuche in der Loge, bie das Angenehme haben, daß man 


feinen Thee zu geben braucht, plaubert, cofettiri, furz thmt 
Alles, unr nicht der Bühne ſelbſt Aufmerkſamleit ſchenken. 
Wenn dies eben auch für was immer für eine Direction 
nicht fehr ermuthigenb if, fo muß man and bebenken, daß 
in Provinzläbten das Theater meift in einer Verſaſſung if, 
die feibit fehr geringe Auforderungen nicht befriedigt. Tritt 
aber zu jenen Gewohnheiten noch eine Art Nothwendigkeit, 
finb in einer Stadt die geſellſchaftlichen Verhäliniffe durch 
Mationalitätsanfichten u. f. w. fehr beichränft ; fo if bad 
Theater felbitwerkändlich der Verfammlungsort. 

Alles das eben gejagte zufammengenommen findet ſich 
in Temesvar. An gefelligen Gonverfationspuneten fehlt es 
ganz und gar, ber zweit einzige, ein zweifelhaftes Gafino, 
friftet fein Beben von ein paar Nctionären, die Wbilt fpie: 
(en wollen. Alles geht ins Theater. Mit Beginn ber 
Winterfaifon entfieht regelmäßig ein Intriguenfampf um 
den Befig ber Logen, jede Familie will fo einen Vogel— 
bauer haben, wo fle zwiſchen 7 — 10 Uhr Abends bes 
Winters at home ift, 

In folch einer Stadt möchte gewiß gerne mancher 
Wiener Theaterdirector fein. Was würde ein folder ſich 
nicht Alles vornehmen, welche Genüſſe würde er nicht dem 
ihn fo glänzend unterftügenden Publleum verfchaffen wollen! 
Und in der That ein Theaterbirector fann, wenn er 
point d’honneur befigt und nicht von Gewinnſucht allein 
befeelt iſt, hier viel leiften. Das Theater hat drei Ränge 
Logen, über 150 Sperrfige , Parterre und Ghallerien und 
trägt bei gutbeſuchten Haus nahe an 400 f. E. M., zu⸗ 
dem wirb vom Theaterbirector feinerlei Pacht entrichtet 
(der nominelle Ein Stück Ducaten jährlih if wohl für 
nichtd zu rechnen) — im Gegentheile bat er durch die 
unentgelvlihe Uebernahme des ganzen Theatergebäubes 
fammt den Redoutenlocalitäten, jomit durch Zinſungen, 
Zuderbäder, Garderobepacht, Einnahme bei ben Mebouten 
und für bie Benügung bed Saales bei Bällen,, Goncerten, 
Schauftellungen ıc. eine Subvention, die mit 2000 fl. nicht 
zw gering berechnet if, Diefe Daten find nothwendig ans 
zuführen , fie find ber lichte Hintergrund, welcher bas 
bunfle Bild, das mun von ber verflofienen Theaterfaifon 
folgt, gebührend hervortreten läßt. 

Gin Bingehen in bie perfonelle Würbigung ber betrefs 
fenden Mitglieder bietet jegt, wo die Saiſon ſchon vorbei 
ift, fein Intereſſe mehr, und welches fanm es auch über 
haupt haben, zu wiſſen ob das in Temesvar engagirt gemer 
fene Frl. A. oder der Hr. B. eine ober feine Stimme be: 
figt , ob fle gut oder ſchlecht geſungen haben, Die biefen 
Winter für die Oper hier engagirt gewefenen Mitglieder 
hätten für eine Provinzbühne immerhin genügt, wenn fie 
unter einer verländigen Leitung , bie fie aufmerkſam macht 
was fie zu thun ober zu laſſen haben, geſtanden haben 
würden. Aber welches Rejultat fann baraus werben, wenn 
bie Oper nur als enfant perdu , ald Bemüffigung betrach⸗ 
tet wirb ?— Die Direction hat contractlic die Berpflich 
tung Opern zu geben — aber auch bie contractlide 
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Derpilictung das Bublicum gufrieden zu fiel 
len, @in wenn aud nicht unabänderliches doch feſtſtehen⸗ 
bes Mepertoir beitcht jeit dem Untriite ber gegenwärtis 
gen Direction nicht, es iſt täglich erſter April, denn man 
fann nichte weniger als überzeugt fein, daß im Then: 
ter bad Stüd, weldes noch fpät Abends auf dem Zettel 
ſteht, wirklich gegeben wird. Die Direction ſteht fchroff 
allen ihren Mitgliebern gegenüber, fie werben faum beffer 
als Taglöhner betrachtet, ein liebevolles , ein freumbfchafts 
liches Iufammenwirfen if daher gar nicht vorhanden. Ge 
wird faft fein Mitglied, das jemals unter ber gegenwärti: 
gen Direction Hand, geben, das nicht mit ber Direction 
vor Gericht zu thun hatte. (Die Urſache find nicht bie 
Mitglieder.) Unter folchen Berhältniffen fehlt dann natür- 
lich auch die wirkliche Dingebung, um eimas Gutes, nad 
Möglichteit Bollendetes zu leiften; bie Leute fpielen, weil 
fie müſſen — und müffen, weil es ihre nackte, materielle 
Eriſtenz ih. Das Vorftehende erläutert genügend, daß für 
die Oper die Seele, melde manche einzelne mittelmäßige 
Leitung überjeben läßt: das Enfemble, fehlt. Was 
wurde die verfloffene Winterfaifon gegeben? „Marthar, 
»Üzaar und Zimmermann“, „Stradella⸗, dann biefelben 
von rückwaͤrts, dann wieber von vorne u. ſ. m. und babei 
grabatim jedesmal wo möglich noch ſchlechter; die übrigen 
Opern waren nicht einmal Generalproben, mit benen bas 
hier leider höchſt anflänbige Publirum — es zifcht und 
pfeift eine ſchlechte Darftellung nie ans — bebient wurde 
In früheren Jahren, natürlich vor der gegenwärtigen Direc⸗ 
tion, in einer Zeit wo bie Gintrittspreife viel nieberer 
waren, wurben hier Opern mit einer Vollendung gegeben, 
wie man fie gerabe nicht immer in einer Refidenz zu hör 
ren befommt, bie „Jübin« wurde zu ber Zeit mehrmals 
unmittelbar nad einander bei fletd vollem Haufe 
gegeben. Dean foll das Grempel heute probiren, trog Lang⸗ 
weile und anderen Gründen geht bas Bublicum doch lieber 
ichlafen, als feine Gehoͤrwerkzeuge zu risfiren. Die gute 
alte Zeit ift vorbei! Was Austattung, Sceniflrung be 
trifft, fo iſt dieſe ſowohl in der Oper, als im Schauſpiel 
eine fo elende, refpective oft lächerliche, daß fie gewiß bei 
mancher wanbernden Truppe, bie in einer Scheune fpielt, 
beſſer if. Der Hulbigungsaufzug In „Ernani« beſtand aus 
drei Popanzen mit Hellebarben und einem Jungen, ber auf 
einem mit einem rothen Wegen überhangenen Brette eine 
Bugelhupfform, die Krone vorftellenb, präfentirte. Bor einis 
gen Tagen wurde „Gfier« von Laube für bie Arena ans 
gefünbigt, dann aber, ob aus Scham über dieſe Profani- 
rung ober aus Kälte, doch im Stabtiheater gegeben. 

@s hätte follen dieſen Sommer bie Mraber ungarifche 
Dperngefellfchaft nad Temesvar fommen unb Gaftvorftel- 
lungen geben. Wir fennen biefe Geſellſchaft von früher unb 
von Arad ans, fie iſt eine recht gute und bilbet ein trefflis 
ches Enſemble. Der Director berfelben, Hr. Szabo (er 
wird, wie wir hören, mit feiner Geſellſchaft nad Wien tom: 
men), machte unferer Direction einen fehr anflänbigen, pe 
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cuniar sehr vortheilhaiten Antrag. Er murbe abgelehnt, 
weil font das PBublicum durch die ungarifche 
Dperngefellfhait verwöhnt werde und dann im 
nächſten Winter mit ber deutſchen Oper nicht zu— 
frieden fein würde und natürlich nicht jein fönnte. — 
Wenn aud nicht mit diefen Worten — doch fo ungefähr 
wurde von ber Direction bes Theaters der Antrag abgelehnt. 
— Nach dieiem Principe wirb jebes Gaſtſpiel zur Unmög— 
tichfeit. 


Jene Uebelſtände, welche bei der Oper etwas Gutes | 


unmöglich machten, find felbitverftännlih auch beim Schau- 
fpiel vorhanden, Daß dieſes entſprechend beffer iſt, liegt 
in ber Matur der Sadıe. Eine Schauſpielergeſellſchaft 
laͤßt fich leichter zufammenftellen, Kummer, Sorge und 
Noth zwingt oft mandıen befferen Schanfpieler einen ihm 
eben nicht günfligen Gontract annehmen zu müffen. Un: 
fere beſte Schaufpielerin id Ar von Wafowig, ber 
zunaͤchtt Bil. Erterich folge. Bon den Schauſpie- 
lern verbienen nur Hr. Linfer, Meyer und Schulz 
Erwähnung, das übrige macht hier feine Schule auf ben 


Brettern und wir müffen ihre Uebungen anfehen. Bin 
Anſtoß für jeden befieren Künſtler iſt bie verfappte Bedin— 
gung in ber Arena zu fpielen. Die Direction bat nämlid; 
in jedem Gontracte die Klauſel, daß die Mitglieder auf 
allen ihr angebörigen Theatern fpielen miüffen. Gine Arena 
it nun jedenfalls fein Theater, was man nämlich allgemein 
unter Theater verſteht, die Direction verſteht es aber bar: 
unter und — fleine Diebe hängt man, große läßt man 


laufen. 


Haben Sie mit dieſer gebrängten und doch langen 
Schilderung die eben um gründlich zu fein ein Buch füllen 
und mit Dolchen gefchrieben fein müßte, eine Anficht unſe⸗ 
ves Theaters, biefer Pflegſchule eblerer Bildung erhalten ? 
Die glücklich find bie Wiener! Befällts ihnen in einem 
Theater nicht, jo gehen fie ind andere. En passant bürfte 
den Wienern die Notiz nicht unintereffant fein, daß unfere 
Direction auf das Yojefflädter Theater fpeculiet. — Wenn 
das gefchieht, fo kommt ber gegenwärtige Director Hoff⸗ 
mann unter bie Heiligen. 

Arnau. 


% 


Theater Bericht. 


(April.) 


Burgtheater. 


Das bereits Ende März begonnene Gaftipiel des Hrn. Ar. Kierjchner wurbe im April mit 
dem Melchthal in Schiller's „Tell« fortgefegt, und mit dem Herzog im „Geheimen Agenten“ befchloffen. 
Grfolglos, aber doch auch ohne nachtbeilige Engagementsfolgen, zog ed an uns vorüber; wir glauben uns 
nicht weiter bamit befchäftigen zu follen. — Die erite Hälfte des April verftrich unter einigen gemüthlichen 
Reprifen, wie „bäusliche Wirren« mit Ar. Koberwein als Adele und Frl. Bofler als Lucie, — Ghri« 
ſtoph und Renata mit Frl. Boßler in ber ihrer Perfönlichfeit nicht zufagenden Rolle bes Chriſtoph, welche 
fie trogbem recht lobenswerth gab, wie auch Arl. Graffenberg die Renata mit vieler Einfachheit zu geben 
wußte, und Ar. Haizinger die Baronin zu ihren vorzüglichiten Rollen zählen kann. — »Die Lady von 
Wordley-Hall« erlebte noch die vierte Vorftellung und verſchwand ſodann geräufchlos vom Repertoir. — 
Die glücklichere und jelbitverftändlich viel bebentendere Nosität, — »Ella Rofe,« — welche fünf Mal in ber 
biefigen Befegung, ein Mal mit Fr. Bayer zur Aufführung fam, und werin in einigen Vorftellungen Hr. 
Paulmann den alten Rofe übernommen hatte, — iſt bereits in biefem Hefte einer ſpeciellen Beſprechung 
unterzogen worden. Die übrigen Vorftellungen biefes Monats — bis zum Beginne des Bayer-Biürf’; 
ſchen Gaitipield und als Zwifckenvorjtellungen während desfelben waren: »Graf Eſſex⸗ — »Die franfen 
Doctoren“ — „Ein erniter Heiratsantrag« — „Eine Feine Erzählung ohne Namen“ und „Ein Hute — 
„Viel Lärm um Nichts“ — „Gefahr im Verzuge“ (mit „Chriſtoph und Renatar) — „Ein treuer Dies 
ner feines Herrn“ — »Eine Partie Piquet- und „Der Freiwilliger — »Doctor Wefpe« (itatt dem »Glas 
Waſſers, wegen Unpäßlichkeit des Arl. Würzburg) — „Die Widerfpenftiger — »Die Jourmnaliften.« 

Die überaus lebhafte, enthuflatiihe Theilnabme, welche das bereits wie es ſcheint zur Regel ges 
wordene Gaftfpiel der Ir. Bayer-Bürf zu begleiten pflegt, gehört zu jenen vollendeten Thatfachen, gegen 
welche anzufämpfen jchwer wäre, wenn dies überhaupt in unferer Abficht läge. Dies ift jedoch keineswegs 
der Fall, wir bebauern nur, baf wir in biefen beinahe maßlofen Jubel nicht ganz unbebingt einitims 
men fönnen, und befürchten, daß bie von einer ruhigeren Betrachtung ausgehende Anerkennung jenen lärs 
menden Kundgebungen gegenüber kalt unb troden erfcheine. Wir bewundern nach wie vor an unferer Gaftin 
bie vollendete Reife ber Daritellung, jenes richtige Maß in allem was fie thut, jene Rube ihres ganzen Wes 
fens, jene fanfte Deutlichkeit der Sprache, jene gefchmeidig anmutbigen Bewegungen, all jene Gigenfchafs 
ten, welche fie zur Wiedergabe milder, elegifcher Gharactere vorzugsweiſe eignen, — wir verfennen feines» 
wegs bie funftvollen Anftrengungen, mit welchen es Ar. Bayer gelingt beroifche und leibenfchaftliche Cha⸗ 
ractere beinahe jo gut zu verlebendigen, als ob ihr jene Kraft und Fülle des Organes, jene fiegreiche Maje⸗ 
ftät ber Geſtalt, jene Höbe bes leidenſchaftlichen Ausdruckes, jene wahre Erhabenheit und tragifche Größe, 
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welche bazu erforderlich find, wirklich zu Gebote ſtaͤnden. Wir find auch keineswegs jo ereluflo, um ber 
Künflerin das Eingreifen in ein ihr nicht entichieben zufagenbes Bach als einen Mißgriff vorzuhalten, befon- 
bers ba ber thatſächliche Erfolg dieſe Beitrebungen rechtfertigt. Mannigfaltigkeit der Aufgaben ift oft 
meit nützlicher, als ängftliche Beſchränkung. Zubem mögen es biesmal die unerbittlihen Mahnun— 
gen ber Zeit gewefen fein, welde — ber bisherigen, natürlichen Richtung der Künitlerin entgegen — 
bie Uebernahme anderer Aufgaben veranlaßt haben. Ein folcher Webergang ift, — trog Allem was man 
bei folcher Gelegenheit über die Eitelkeit und Verblendung ber Künftler zu jagen pflegt, — kein leichtes Un- 
ternehmen, — es gebört wohl mehr dazu, als richtige Einficht und guter Wille. Hat doch felbit Ar. Bayer 
auch jest noch ald jugendliche Hero, wenn nicht ben Tärmenbiten, doch ben aufrichtigiten Beifall errungen. 
Ihre Ipbigenie in ber weniger erhabenen, ald anmuthig-milden Art der Auffaffung, ſchien und diesmal 
weit abgerundeter und ſicherer als vor zwei Jahren, was und erwarten läßt, die Rünftlerin werde auch bie 
Sappho in künftigen Wiederholungen einheitlicher bewältigen, fo weit es ihre phyfiichen Mittel erlauben. 
In ber »Lady Tartüffer müßte fich ein noch leichterer, noch einfacherer Gonverfationston mit ben fonftigen 
Borzügen ber wohlberechneten Leiſtung vereinigen, um ein ganz gelungenes Bilb au ichaffen. Daß übrigens 
ber Zudrang bes Publicums bei allen Rollen gleih ſtark war, daß Beifall und Hervorruf (felbit das 
ftörende Rufen bei offener’ Scene) überall, wo es nur irgend thunlich war, angewendet wurben, müſſen 
wir als getrewer Berichterjtatter hinzufügen. Ohne gerabe behaupten zu wollen, daß bierin von Seite bes 
Publieums bin und wieder etwas zu viel getban wurde, — iſt e8 doch vielmehr wohlthuend, wieder einmal 
einen wahren herzlichen Beifall in biefen Räumen zu bören, — können wir doch den Wunsch nicht unterbrüden, es 
möge biefed Publicum etwas von dieſer regen Theilnabme, von biefer gefpannten Aufmerfjamfeit, von bie- 
fen günftigen Vorausſetzungen und raufchenden Acclamationen, den vielen tüchtigen und ausgezeichneten 
Leiſtungen der engagirten Mitglieder zuwenden. 

Welches Lob aber auch ben Leiftungen der Dresbner Künſtlerin ertheilt werden mag, — fo muß 
doch heuer wie jebesmal als eine vielleicht unvermeidliche, deswegen aber nicht minder bedauerliche Folge dieſes 
Gaſtſpiels, die leidige Haft und Eile, mit welcher ſowohl bie Gaſtin, als bie einheimischen Mitglieder bie wich- 
tigiten Aufgaben bramatijcher Kunft übernehmen und nur jchnell abthun müſſen, aufrichtig beklagt werben. 
Das iſt nicht die Art, die herrlichiten Werke eines Göthe, Schiller und Grillparzer vorzuführen; — 
benn es fehlt die Weihe, die Sammlung, — die Sammlung! »Diefer mächtige Weltenbebel, ber alles 
Große tauſendfach erhöht, und jelbit bas Kleine näher rüdt den Sternen! Des Helden That, des Sängers 
heilig’ Lied, des Sehers Schau’n, der Gottheit Spur und Walten, die Sammlung hat's getban und hat's 
erfannt, und die Zerſtreuung nur verkennt's und fpottet!« — Im Verlauf von fiebzehn Tagen gaftirte Fr. 
Bayer zwölimal, zu welchem Zwede innerhalb diejer Friſt „des Meeres und ber Liebe Wellen,“ „Emilia 
Galotti,“ »„Sappho,* jebes zweimal, „Ella Rofe,* „Lady Tartüffe,“ „Ipbigenie,* »„Monaldeschi,« »Gabale 
unb Liebe,« „Tajfo,* jebes einmal zur Aufführung kamen. Diefer trodene Rückblick fagt Alles mas zu fagen 
if. Wenn alle dieſe Vorftellungen in gutem Enſemble vor jich gingen, fo danken wir es den aufopfernden Bemü— 
hungen ber Mitglieder, dem raftlojen Eifer der Direction und der Regie. Ob jene Werke alle, in jeder Rolle 
ganz gut zu bejegen waren, daran dachte man freilich weniger; ein allzuitrenges, allzugenaues Gingehen 
auf einzelne neue Leiftungen ber hieſigen Mitglieder bürfte unter ſolchen Umftänden faum gerechtfertiget 
erfcheinen. 

Wir wollen daher für diesmal blos berichten, baf Arl. Bofler verurtbeilt war, innerhalb einiger 
Tage drei neue Rollen zu jpielen, die unſchuldige halb kindliche, halb kindiſche Deanne in »Lady Tar- 
tüffe«, die poefieerfüllte Melitta in »„Sappho* und die einfach gewöhnliche Sylva in „Monaldeschi«, drei 
Aufgaben, von welchen die beiden erjten mit ber Perfönlichfeit der Künitlerin nicht eben ganz und gar har: 
moniren, welche aber alle drei mit Fleiß, Verſtändniß und einfachem Tone gegeben wurden. Zur Dars 
ftellung der Jeanne und ber Sylva.reichen dieſe Eigenſchaften allerdings bin, Melitta aber, biefe duftige 
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Blüthe eines echten Dichtergemütbes, will mit ber Unbefangenheit eines Kindes umb zugleich mit ber burch- 
bildeten Auffaffungsgabe einer Rünftlerin gefpielt fein, Frl. Boßler, — im bürgerlichen Schau + und Luft 
fpiele eine unferer beiten Schaufpielerinnen, welcher wir in biefem. Kreife ein wahres Talent bereitwillig zu⸗ 
erfennen (und bie Leſer wiffen, daß wir mit diefer Bezeichnung nicht freigebig find), -— Frl. Boßler if 
durchaus feine Melitta; fie Hört nirgenbs, —bas iR Alles, — und hier ift das nicht genug. — Hr. Landvogt 
batte den Phaon mit aufopfernbem Fleiße ftubiert, und gab ihn, einige allgufüplihe Wendungen abgerechnet, 
überrafcheub gut. Auf feinen Prinzen in „Emilia Oalotti« , feinen Ferdinand, wie auf den Marinelli ımb 
Antonio bes Hrn. Gabillon, den Präfibenten bes Hrn. Lucas, die Reonore Sanvitale bes Frl, Würz- 
burg und bie Emilia des Frl. Seebach fommen wir vielleicht noch zurück. Die Louiſe ber letztgenannten 
Künftlerin war eine vortreffliche Reiftung. 


Borftabttheater. 


Dem Theater an ber Wien ift jeit dem Engagement des Regiffeurd Hm. Barthel eine grö- 
bere Thätigkeit nicht abzuſprechen; ſchlechte Stüde, welche nicht gefallen, werben jept felten mehr als 
zehnmal wieberhoft, und zuweilen unterbricht bie Aufführung eines Luſt⸗ ober Schaufpiels bas ewige Einer 
lei ber Poſſe. War auc bie Wahl folder Stüde bis jegt beinahe immer eine unbegreifliche, räthielhafte, un⸗ 
practifche, von vornherein verfehlte, fo verbient doch immer bie Abſicht, endlich emmal etwas Abwechslung 
in das Repertoire zu bringen und bie zum Spazierengehen engagirten Schanfpieler auch zuweilen zu ber 
fchäftigen, Anerkennung. Der Monat begann mit Frl. Schillers Beuefice in „Julerl die Putzmache⸗ 
rin“. Die Titelrolle gehört zu ben bankbarften im Repertoir einer Eocalfängerin, fomwohl was ben bramatis 
fhen als was ben muſikaliſchen Theil betrifft. Frl. Schiller's Leitung beitand, mie gewöhnlich, in 
bem bloßen Herſagen ber Rolle, und felbit dies geichab nicht mit ber nöthigen Aufmerkſamkeit und Liebe 
zur Sache. Ein folder Mangel an Verſtaͤndniß, an Humor, ja ſelbſt am Fleiß und gutem Willen, 
— ift um fo bebawerlicher, als das Fräulein a + Äußeren Gaben befigt, welche zu ihrem Berufe erfor 
berlich find. Nur bie Ausführung ber Geſangspiecen war corsect, obwohl auch ohne eine Ahnung humo⸗ 
siftifcher Färbung. — Hr. Rott gab ſich alle Mühe, jeboch liegt ihm das parobiftifche Element zu ferne; 
beffer verſteht es Hr. Röhring bamit zu wirken, fchabe nur, daß er kein Fräftigeres Organ hat. Daß 
bei einer folchen Darftellung, beſonders ber Titelrolle, bie Parodie nicht mehr gefallen konnte, iſt um jo ers 
Härlicher, als das herrliche Original — Dank ber fünftlerifchen Leitung unferer Opernbühne — bem jeßigen 
Publicum ganz fremb it. — Nach drei Aufführungen „erfhwand bie „Iulerl,« man gab ben „Freiwilligen« 
und bann »Eine Schaufpielerfamilie«r von Blank, eines ber ſchlechteſten Machwerke moberner Poſſen⸗ 
arbeit, weldes mit ber jehr vernehmbaren Hilfe bes Souffleurs leiblich gefpielt wurbe. Der Heine Pos 
forny murbe in einer Rolle producirt, welche gar nichts Kindliches an fich hatte und ebenfogut vom est bes 
ſten „großen Künftler« hätte gefpielt werben können; übrigens föumen wir bet biefer Gelegenbeit nicht umbin 
zu bemerken, baß Herr (1) Ferdinand Pokorny nicht fo fpielt wie man es von einem talentvullen, vielver- 
ſprechenden Kinde erwarten könnte, fonbern vielmehr wie ein ſchon fertig ausgebildeter, oder beffer verbilbeter, 
mittelmäßiger Schaufpieler. Bemerkenswerth war noch in biefem Stüde das Erfcheinen eined Thenterbirec- 
tord, welcher nach ber Laune feiner Gläubiger bie Mitglieder feiner Gefellfchaft engagiren und entlaffen 
muß; was fol man von einer ſolchen Selbſtverhoͤhnung benfen?! Diefes ſchon am erften Abend vom 
Publicum ganz theilnahmslos aufgenommene Product wurde ſechs Male gegeben, baun hatte man ben genia« 


len Einfall „Hans Sachs“ hervorzufuchen. Unbegreiflicher Weife war der Saal — mit — einiger 
Monaticrift f. Th. u. M. 1856. 
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treuer Hausfreunde — ganz leer und Frl. Pokorny mußte die Runigunbe zu ihrem eigenen Vergnügen 
fpielen. Am 12. „Nur Feine Verwandten“. Eine hübſche Mufit von Supps, ein langweilige Tanz 
von Stödl, einige Späße von Grün, mehrere tomifche, obwohl ſchon hunbertmal dageweſene nie 
proquos bildeten die Beſtandtheile diefer Novität, welche burh bie HH. Rott, Grün, Röhring 
und Finbeiſen gut bdargeftellt und gefungen, eine recht beifällige Aufnahme erlebte, für meldet 
ber Dramaturg Hr. Feldmann, ber bas Ding zufammengeleimt hatte, fich unzählige Male bedankte. 
Es wurde zehnmal ununterbrochen gegeben, dann „Therefe Kromese und zum Debüt bes Hrn. Dei 
foir (Sohn des preußifchen Hofſchauſpielers) „Endlich hat er es buch gut gemadht« und „Bf und 
Pblegma«. Im eriten Stüd hatte Hr. Deſſoir eine vorzüglihe Maske, übertrieb nicht und ſpielte mit 
vieler Lebendigkeit. Befrembend wirkte ber fächfiiche Accent; ber Lomifchen Wirkung mochte wohl Bed- 
mann's Darftellung dieſer Rolle im Wege itehen. Die Uebrigen befriebigten mehr ober minder; bas En- 
femble war rajch und lebendig. Im zweiten Stüd verftand e8 Hr. Deffoir nur ale Trunfenbolb einige Wir- 
fung zu erzielen; bie übrigen Figuren waren vergriffen. Recht gut fpielte Frl, Rubini, nur wollte weder 
ber franzöfifche Necent, noch ber preußische Dialeet recht gelingen. Am 24. und 25. wieder „Keine Vers 
mwanbten«, am 26. zum eritenmale „Nach Galifornien«, von Berg, eine offenbar nur für Kinber ober fonflige 
Unmünbdige berechnete, dDramatifirte Warnung vor ber Auswanderungsluſt, eine mit mehr Eifer als Glüd zu 
Stande gebradyte Schilderung auswärtiger Uebelſtände und heimiſcher Glückſeligkeit, aufgeputzt mit dem 
Farben des engften Zocalpatrietismus und forgfam bewahrt vor jeber gefäßrlichen Neuerung. Der Verfaffer 
geht in feiner dahinzielenden Geſi nııungsreinbeit fo weit, daß er jebem neuen Wie ftreng aus dem Wege 
gegangen if. »Die Heinen Semmeln«, „bie alten Jungfern« und „bie Wienbrüdes bilden auch bier wie 
ſchon fo oft den komiſchen Beitanbibeil biefer höchit traurigen Komoͤdie, welche von den HH. Rott und en 
ling fleifig gefpielt, bi® Ende Monats wiederholt murbe. 

Im Theater in der Joſefſtadt fpuften die „Blumengeifter« bis 17., wurden dann — wie fich ber 
Theaterzettel geiftreich und wahr ausbrüdte — „wegen eingetretener Umftänber durch vier Tage unterbros 
hen, um dann abermals breimal gegeben zu werben. Während biefer vier Tage gab man zweimal bie „Hams 
merfchmiebin aus Steiermarf« und zweimal ben »Tomer von London“, Melodrama in fünf Weten nach bem 
Branzöftichen von Bahn. Diejes effertvolle Schauerbrama fand troß ber recht gerunbeten Darftellung ein 
theilnabmslofes Publieum. In der » Hammerjchmiebin« bebütirten Ark. Kerbler aus Linz, eine Localfänge- 
rin nach ber gewöhnlichen Schablone, und Br. Jungwirth aus Olmütz, ein Komiker, beffen weitere Rol- 
len wir vorläufig abwarten wollen, um über ibn ein Urtbeil abzugeben. Am 25. Houwald's „Fluch und 
Segen« (im Burgtheater »Sühnung« genannt) mit Hrn. Rottmayer und feinen Kindern als Gaft und 
Hm. Neumann als neuengagirtes Mitglied; hierauf „der Vetter aus Bremen“, Luftfpiel in einem Acte 
von Körner von brei Kindern bargeftellt. Die Kinderfomöbien fangen nachgerabe an ſtark überhand zu 
nebmen; zuweilen läßt man fich fo einen Spaß gefallen, aber oft wiederholt wird er langweilig und ermis 
dend. Am 26. wegen ber Abreife bes Hmm. Servais (?) zum vorleßten Male „Die Blumengeifter«, am 
27. „Die Ränber«, am 28. zum legten (?!!) Male „Die Blumengeifter.« Am 29. anf Verlangen (!) noch⸗ 
mals „Die Blumertgeifter«. Am 30. ein neues Sthd von Böhm, „Der Wirth von Hebenborf«,, we 
der auf bie Bühne gebrachten , befannten Perfönlichfeit wegen anſprach. —— 

Am Carltheater ſpielte Hr. Levassor mit feiner Geſellſchaft im Ganzen ſechzehnmal; bie vier 
erſten Vorftellungen fallen in ben vorigen Monat, das letzte Auftreten bes franzöfifchen Künftlers fand am 
21. April zum Vortheil der Armen vor ganz leerem Haufe ftatt. Für bie erften zwölf Vorftellungen waren. 
fämmtliche Pogen und Sperrfige abonnirt, die oberen Räume aber ſehr ſchwach befucht, von ben übrigen 
vier Vorftellungen war nur bie dritte — jebenfalls die fchwächite bed ganzen Gyelus — febt fast befucht, 
Rolgendermaßen mar das Repertoit zuſammengeſetzt: 
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Zwei Luſtſpiele (jedes 1 Mal): „Le -village« von:Octare Fenillet'und „Le. Bougeoir« von C. Caragael; brei 
unbzwanzgig Baubevilles: „Le mal ‚de mer- (3 Mal) — „Le.lait d'Anesse von Gabriel. und- Dupeuty — „La sosur 
de Joerisse* von Durert unb Lausanne — „Le Brelan de Troupiers« von Etienne Arago — „Le flagrant dölit« 
(jedes 2 Mal) — »A deux pas du bomheur- von Prau Roger de Beauroir, Mufif von Godefroi — „Sir John 
Esbrouff« von Melasrille; — „Le poisson d’Avril«e von L. Laya — „Madame Bertrand et Mademoiselle Raton« 
von Dumansir — „Un bas-blen* von Langlö unb Devillenenre — „L'amour pris aux cherenx«, in Berfen von Ga- 
loppe d’Onquaire — „Deux profonds seölärats« von Gabriel unb Dupeuty — „La meuniöre de Marly* von Melles- 
ville und Dureyrier — „Indiana et Charlemagne* — „Deux vienz papillons« — Aobin et Nanettee — „Romeo 
et Marielle« — „Endymion«; — „Le Violoneux*, Muflf von Offenbach — „Les deux avaugles-, Mufif von Otlen- 
bach — „Un thö chez Lerassor« (jämmtliche Stüde in einem Act) — „Le Docteur en herbe= in. zwei Mcten; — 
„Les trois Dimanches« im brei Acten (jedes 1 Mal) — zweiundzwanzig komiſche Ecenen und Chansonettes vorgetragen 
von Hrn, Lerassor: „Titi à la reprösentation de Robert le Diable- — „Les deux Gendarmes* (beide 8 Mal) — „Les 
tribulations d'un choriste«r — „Les pirouettes - d'un vienz danseur«) — „Adelaide ou les’ couplets de fäte« — 
„Lucie de la möre Morean« — „Je suis enrhumd du cerseau« — „Bonhomme*r (jebes 2 Mal} -— „Les: plaisirs da 
village« —. „Le lezard des theätres« — „Berlingot« — „Le Maitre d’öcoles -- „Un homme & marier« — „La 
mere Michel aux Italiens«e — „Le petit cochon de Barbariee — „I’Anglais mölomane« — „Le Portier ou le 
jour du terme« — „Le pere Tringquefort« — „Monsieur Prad’höimme à la recherche d'un logement* — „Le chanteur 
commopolite- -— .„Histoire de Cendrillon“ — „Le touriste et la bergöre= (jedes 1 Mal) — Rünfjehn Momanzen 
gefungen von Prl. Teisseire: „La möre de famille von Clapisson; — „Jeanue, Jeannette at Jeanneton» von Abodi 
— „Je chanterai* von Henrion (jebe 2 Mal) — „Jeanne* von Wekerlin — „La roix de la fleur« — „La bite A 
Bon Dieu — „Ls coeur et le battoir«e — „Les vingt sous de Pörinettee — „Fleuratte« — »Madelainee — „Ca 
n'est pas perdu«* — „L’birondelle perdue« — Nouxre⸗ ‚pas an chagrin« — „Dans un pauvre rillage« — „La 
vierge de Guerande» (jede 1 Mal) — Eine komiſche Grfähgeftene „La directrice et le tönor löger« von Mangeant 
vorgetragen von Hrn, Lerassor und Frl. Teisseire (2 Mal). 

Wenn wir ber Aeußerung des Berliner Krititers, Hm. Koſſak, — „alle Erforderniſſe eines wah⸗ 
von. Minen finden fich in der Perfon bes Hm. Levassor fo volltändig vereinigt, daß wir ihn, trogbem er 
ſich nur in ben Orenzen bewegt, bie ihm von bem gewählten. Gente und ber Aeſthetik feiner Nationalität ges 
feet ‚find, ben erſten feiner Kunſt beizuzählen verpflichtet ſfind, — wenn wir dieſer Meußerung nur bebingt 
beipflichten, ‚jo. iſt es eben weil jener ‚Kreis, in welchen fich ber Künftler bewegt, trotz Außerlicher Verände⸗ 
rungen, ein. weſentlich beichräufter iſt. kevaſſor bringt und weber das ‘feine Gonverfationsfpiel, noch bas 
echte Baubenille, wie es Meijter Scribe geichaffen, wie es Bayarb und Andere fortgefegt, ſondern meift 
Diafectrolen, — niedere Poſſen, die leidigen Ergebniffe ber. im Palais-Royal herrſchenden Geſchmacksver⸗ 
fommenbheit und feine eigens für ihn oder von ihm gefchaffenen Gefangsfcenen und Yieber. Hr. Levassor 
iſt allerdings ein oft fein characterifirenber, nirgenbs übertreibenber Komifer: dies be.vicd er ald Dupuis im 
»Village*, als Guillaume in ber „Meuniere= und in mehreren feiner „Engländer“. Allein bieje bleiben 
doch meiſtens nur Kumftftüdchen, in welchen. das Rabebrechen und fonftige Aeuperlichfeiten ben Ausfchlag 
geben ;. baf er und, mit etwaiger Ausnahme ber »Meuniere«, fein einziges gutes Vaubeville gebracht hat, 
bürfte zum geringiten Theil ber Mittelmäßigfeit feiner Umgebung (bemn warum follte er nicht eine zahle 
reichere und beifere Gejellichaft auftreiben können, wenn er es für nöthig erachtete?), ſondern vielmehr ber 
von ihm jelbit eingefchlagenen Richtung zugeichrieben werben, benn jelbft fein Vortrag ber Vaudeville⸗Cou⸗ 
plets läßt uns jchlieen, bag er in biefer Gattung längit nicht mehr heimifch ſei. Dagegen find feine ſatyriſch 
bumoriftifchen Scenen, — »Titi«, „ie Choriste* u. a. köſtliche Genrebilder, — ber „Tenor löger« fo treffe 
lich aufgefaßt uud doch fo maßvoll durchgeführt, daß bie parodiſtiſche Seite bei vielen „mwirflihen« Sängern 
viel. deutlicher hervortritt, und feine Chansonnettes, namentlich‘ „Bonhomme,* „Adelaide,« „les deux 
gendarmes,* wahre Meifteritüde feiner Darſtellungskunſt. 

Daß fih nah Levassor's Abreife fogleich zwei Mitglieder bes Garltbeaterd beeilen mußten, ihn 
und Itl. Teisseire zu copiren, bas iſt nicht allein unkünſtleriſch und baber verwerflich, — fenbern es ift 
eine Alberuheit, welche von Seite des Publicums eine derbe Zurechtweifung verbient Hätte. Iſt biefe auch 
leider nicht erfolgt, ſo wird doch bie gerechte Strafe für fol ein Gebahren nicht ausbleiben. Wenn man 
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Alles zu bemügen, Altes zu entwerthen firebt, eines augenbiidlichen Gewinnes wegen, danm kommt über 
furz ober lang eine Zeit, wo man rathlos baftcht und einfleht wie man fich ſelbſt muthwillig um jebes frifche 
Wirfungsmittel gebracht hat. 

Abwechfelnd mit ben franzöflfchen Vorflellungen gab man dreimal bie „Frau Wirthin“ — zweimal 
»Baperl« mit „Senora Pepitae — und einmal „Berrechnet«e — »Ein Bucher — „Nagerl und Hands 
fchuh« — „Der Teitjchtratich« mit „Eifenbahnheiraten« — »Ded Rrämerd Toͤchterlein“ — „Theatralis 
feher Unſinn“. — Zum Bortheil bes ewig jungen Hrn. Gämmerler fpielt das Orchefter bes Hrn. Gungl 
wie immer bel ſolchen Gelegenbeiten mit vielem Beifall; dazu gab man new in Scene gefeht „Drei Frauen 
und feine«, Poſſe in einem Act nach bem Franzöfifchen von Kettel, und »„ D’Schwoagerin. «— Am 25.bebü- 
tirte ber nen engagirte Helb Hr. Kurz aus Laibach im neu in Scene gelegten Bajazzo“. Ueber biejes neue 
Mitglied jo wie über Hrn. Swoboba, ben neuen Localliebhaber, behalten wir uns ein Urtheil vor. — Zu 
ben Treumann-Zöllner'ſchen Imitationen gab man neu in Scene gefeht Bäuerle's „Fteund in ber 
Nothe, in welhem Hr. Scholz ausgezeichnet und Frl. Bayer ganz ungenügend waren und das fchon längft 
veraltete „Heft ber Hanbwerker« (zweimal) — „Die fhlimmen Buben“ und „Senora Pepitae — „Der 
Weiberfeind in ber Klemme« — „Der Tritſchtratſch“ und „Paris in Eipeldau“ — Drei Frauen und feine« 
und »Gervus, Herr Stuperl«. 


Operntheater. 


Ja, wenn wir noch eine wahre, echte, Teibhaftige italienifche Oper hätten, ba ginge es noch an. 
Neue Opern mit frifchen binreißenden Melodien, dazu Cimarosa, Fioravanti, Mozart (beffen „Don 
Giovanni* faft wur für Italiener paßt), bas Beſte von Rossini, ein ſolches Repertoit ausgeführt von 
Sängern, deren Stimme und Schule eine wahrhaft ausgezeichnete genannt werben könnte, —bas ließe man 
fich ſchon gefallen; um eine echt nationellsitalienifhe Dper, lieblich reizende Gantilenen, vortreffliche &e: 
fangsvirtuofen alljährig brei Monate lang zu hören, — wären felbit noch bebeutendere peeuniäre Opfer ges 
wiffermaßen zu rechtfertigen. 

Ober, — wenn wir boch wenigitens neun, ober fechd, ober auch nur brei Monate lang eine aus 
Schließlich beutfche Oper befäßen, deren Repertoir aus ben Werten der tobten Claſſiker, ber lebendig begras 
benen jepigen beutichen Meifter, und ber nie zu Reben und &ebeihen gelangenden einbeimifchen Componiſten 
betände, deren Perſonal im guter claffifcher Schule gebildet wäre, — da wütde man body wenigitens von 
bem in Kunſtſachen freilich immer eiwfeitigem mationellen Standpuncte aus, fi bamit begnügen und nad 
geböriger Berückſichtigung ber fogenannten ausfchließlich deutfchen Mufit, auch bem übrigen bunten Trels 
ben, einer nationell-italienifchen, franzoͤſiſchen Mufit, bereitwillig Raum gönnen. 

Ober, — wenn das Wiener Operntheater, ohne ein monarelang ansichließlich italienifcher ober aus⸗ 
ſchließlich deutſcher Muſik gemibmetes Inftitut zu werben, — von bem in Runftfachen allein giftigen künſt⸗ 
leriſchen Standpuncte ausginge, wenn es thatfächlich jene Richtung verfolgte, welche ed zu verfolgen vorgibt, 
und wozu es offenbar berufen wäre, bie Richtung, welche eine gleichmäßige Berüdfichtigung jeder Art guter 
Opernmufit, eine entfprechenbe Aufführung ber beiten Werte, eine forgfame Pflege ebler Geſangskunſt be 
zweckt, bann gäbe es bei uns nur eine »Saifon“, Feine beutfche, Feine franzöfifche, keine italieniſche — ſon⸗ 
bern bie acht ober neun Monate bauernbe Saifon ber künſtleriſch gepflegten Weltoper, welche ben werthvol⸗ 
len, anregenden, mufitalifchen Erzeugniſſen jedes Landes grundjäglich ihre Pforten öffnen und allen fremben 
und einbeimifchen Talenten bereitwillig Raum geben würbe, — mit wohlthätiger Benügung von brei bis 
vier Monaten gänzlicher Ferien, zum Ausruben, zu nörhigen Vorbereitungen und zu geeigneten Benrlaus 
bungen, während welcher Zeit boch wenigftens ein an fich tüchtiges Chor⸗ und Orchefterperfonal nicht durch 


allabenbliche Mitwirtung an ben lärmenbften und feichteften Erzeugniffen ber italienifhen Schule ruis 
nirt würbe, — 

Freilich müßte man, um folche »Ruftfchlöffer« zu verwirklichen, zuerft von jenem Publicum, wel: 
ches bie italienifche Oper mit Vorliebe zu befuchen pflegt, unb welches wir bereits im vorigen Hefte ein 
»unzurechuungsfäbiged« genannt haben, — gänzlich abſehen. 

Bas bie laufende italienifche Saifon betrifft, fo haben mwir zu berichten, ba Rossini’s veral⸗ 
tete» Cenerentola«= theilweife recht gut gefungen wird, indem Sigra. Everardi in Geſang und Spiel vortreff- 
li iR, Sigra. Borghi mit ihrer fompatbifchen Stimme einen correcten Vortrag verbindet, Sig. Carrion 
feinen Part mit Fleip und im Ganzen genũgend durchfühttt, — ferner, daß bie am 29. ftattgehabte Auffüh: 
rung bed „Don Giovanni“ mit vollem Rechte eine im Enſemble beffer ftubierte (wenn auch noch immer 
fchlecht feenirte) umb in bem einzelnen Partien in Spiel und Geſang burch bie Sigre. Medori und Borghi, 
bie Sigri. De Bassini, Everardi und Angelini vortrefflich, burdh Sigra. Lesniewska unb bie 
Sigri. Carrion und Echeveria genügend ausgeführte, — folglich in jeber Beziehung hoch über bie 
beutfche „Don Juan«Aufführung ſtehende genannt werben barf. 


— EEE) — — — 


Goncert-Kericht 
(April) 


Frl. Kaſtuer. — ö. Stockhauſen. —. Föglingsconcerte 


Die HH. Prudner, Meyer und Umlauff (Zither) gaben jeber ein zweites Goncert, bann 
erfchien noch Frl. Roſa Kaftner nach längerer Abwefenbeit vor dem biefigen Publieum ; ihre beiden Gon- 
certe waren für bie vorgerücdte Saifon ziemlich gut befucht und verfchafften der tüchtig gebildeten Virtuoſin 
vielen Beifall. In ber Auffaffung und Ausführung claffifcher Werke erhebt ſich das Fräulein nirgends über 
bas Gemwöhnliche ; ber technifch vollendeten Wiedergabe felbft der modernen Salonpieren ichabet der Miß— 
brauch bes Pebald. Das Seuffert’fche Glavier, beffen fi die Goncertgeberin bebiente, zeichnete ſich durch 
ſchwere Epielart und Tonlofigteit befonders aus, Hr. Hellmesberger, welder mit Frl. Kaftner bie foge- 
nannte Teufelsfonate fpielte, kann für ben Vortrag berfelben, einige nicht genug breit und ernſt gehaltene 
Stellen abgerechnet, das wärmite Lob beanfpruchen. Gin Fräulein, welches ein jehr langes und nichts wenis 
ger als anregenbes Prechtler'iches Gedicht vortrug, zeigte viel Wärme und gute Anlagen. Frl. Borzaga 
war weber in ber Wahl noch in ber Ausführung ihrer Gefangspiecen glücklich. 

Hm. Stodhbaufen’s Meifterfchaft im Liebervortrage ift läugft anerfannt. Der Gebante, ben gan- 
zen Gyelus ber Schubert'ſchen „Miüllerlieber« in einem Goncerte vorzutragen tft ein fehr glüdficher zu nen: 
nen, Ungern vermißten wir im Programm bes Hm. Stodhaufen bie ältere franzöſiſche Muſik, welche 
bem geichägten Künftler weit mebr zufagt ald bie Roſſini'ſche und überdies weit mehr Intereffe bie- 
tet als dieſe. 


8. B. Die Wiedereinführung von Zöglingsconcerten durch bie Direction bes Muſikvereins müſſen 
wir vom finanziellen Geſichtspuncte aus gutheißen. Auch auf bie Zöglinge ſelbſt werben fie wegen ber 
Aufmunterung und Anregung günftig einwirken. Man könnte höchſtens ein Bedenken geltend machen, das 
nämlich, daß bei ber geringen Anzahl von Unterrichtöftunden unb ber verhältnigmäßig zu großen Anzabl 
von Zöglingen , bie in einer Stunde unterrichtet werben , leicht eine Vernachläſſigung jener Zöglinge ein« 
treten könnte, welche zum öffentlichen Spiel noch nicht augelajfen werben. Auch jenes „auf ben Glanz 
berauspugen“, »auf ben Effect abrichten« it in ber Methode eine gefährliche Klippe, und wir 
wiffen aus eigener Grfahrung , wie leicht darüber eine tüchtige allfeitigstechnifche Ausbildung , Etubenfpiel 
u. dgl. verfäumt oder vernachläfligt wird. 

Das erfte Goncert , welches am 22. April ftatt fand, zeigt in mancher Beziehung erfreuliche Hort: 
fchritte, bie wir ohne Zögern anerkennen wollen. Eine Goncert:Duvertüre von L. Rotter wurde von fämmts 
lichen Zöglingen unter Director Hellmesberger's Leitung jo präcis und ſchwungvoll gegeben, wie wir 


kang feinen Orcheflerfag gehört haben : des zeigte fich bier, was ein durch viele und tüchtige Proben 
geleiteter Rörper-vermag. In ber Einleitung machte fi ein Oboiſt vortheilhaft bemerflich ;; die Stimmung 
ber Blasinftrumenterwar fehr rein, und bie Biolinfpieler legten eine. schöne Gleichförmigkeit des Striches 
an ben Tag ‚welche nur durch einige, mie es fehlen frembe Elemente beeinträchtigt wurde. Weniger fonnte 
und die Wahl und Ausführung bes Andante und Saltarello.ans der. vierten. Symphonie von Mendeld 
fohn befriedigen. Diefe beiden Säge erforbern eine Feinbeit der Nitancirung und eıne techniiche Ueberlegen» 
heit, bie. vom einem foldhen Körper weder verlangt noch erwartet werben kann. Die: Hauptmelobie des An+ 
dante murbe von bem Bratichen und Biolinen viel zu ftarf geipielt, und bie. darin angebrachten erescendo's 
wurden bemgemäß faſt bis zum. ff. getrieben, woburd natürlich die rechte Grundfarbe vollends verloren 
ging. Im Mitteljage härte das Glarinett mehr bervortreten bürfen. Im Saltarello fam die rhythmiſche Figur 
nicht Mar genug zum Vorſchein, und bie laufenden Figuren blieben ziemlich unbeutlich. Daß durch das 
zu» frühe Eintreten: ber Flöte einmal: eine bedeutende Schwankung entitand, barliber wollen wir bei einem 
fo. jugemblichen Orcheiter fein großes Wefen machen. Der Prieitermarfch aus „Athalia« von Mendelss 
fohn litt ebenfalls an Schattirungsmangel, und befonders hätten die Trio's, namentlih bad zweite in B, 
als Gegenſatz zarter behandelt werben follen.. 

Bon Solovorträgen hörten wir eine Arie aus „Orpheus von Gluck, gejungen von Frl. Oehri 
und ein Duett aus »Tancred« von Noffini, gejungen von ben Arl. Fritſche und Tobiſch. Diefe Schü— 
lerinnen ber erft jeit Kurzem für. die Anftalt gewomienen Zr. Marchefi machen ihr alle Ehre. Beſonders 
wohlthuenb wirken bei diefen Damen die ungewöhnliche Sicherheit und Rontine, mit ber fie ſich in allen 
Stinmmlagen und Paſſagen bewegen, ber fertige, burchbachte Vortrag, die fait tabellofe Reinheit ber Intonatiom; 
Anszufegen hätten wir nur an Frl. Debri das bei ihren ſchönen Stimmmitteln ganz unnöthige und jtörenbe 
Herausprejien ber tiefen Töne ; bei Arl. Fritſche das zu häufige Tremoliren, welches wir bei Schüle« 
rinnen um fo mehr vermieden wünfchten,, als ohmebies leider bie Ausficht vorhanden it, daß fie, einmal 
zum Theater gelangt, von ber allgemeinen Krankheit ergriffen werben; und bei Frl. Tobifch einen etwas 
fühlen, nicht durch bie Wärme des Gefühls belebten Vortrag ; überbies lag für Legtere ber zweite Part des 
Duettes etwas zu bob, und das mehrmals vorkommende zweigeitricbene fis verurfachte daher einige 
Schwankungen in.ber Intonation. Ferner hörten wir bie beiden Schubert’jchen Müllerlieder: »Halt«, und 
»Dankfagung an den Bach“, geſungen von einem Herrn Peſchka, welcher Heine aber recht hübſche Stimms 
mittel an ben Tag legte, leider aber durch einen äußerft icbleppenben Vortrag die naiv. gejunden Schus 
bert’ichen Weifen verbarb. 

Ein Gapriecio für zwei Flöten von Galli, eine ſehr umbebeutende Gompofition, wurde von ben 
Zöglingen Müllöder und Reiber recht fertig, nett und mit hübſchem Ton ausgeführt. Daß das unglüd- 
felige Tremoliren auch auf dem an fich ſchon fo fentimentalen Inftrumente überband nimmt , bat uns nie 
gefallen wollen. Endlich haben wir einen vieritimmigen Knabencor von Profeffor Weiß zu erwähnen, ber 
das verfammelte Auditorium zu ftürmifchem Beifall dahinriß und eine Wiederhelung erlebte. Es ift viel 
Beftechenbes in biefen Knabenchoͤren des Hrn. Weiß und wir anerkennen volltommen, daß fle hübſch find 
und bei ſolchem Vortrag Effect machen. Aber cofett find fie auch, und dies.gefällt und nicht. Für uns 
liegt in dieſen raffinirten Uebergängen und Pianissimo’s, in dieſem effecthafchenden Hinauftreiben der Stim- 
men bis zum c, in dieſen blos Durch ben Effect motivirten oftinaligen Tertwieberholungen etwas Altklu— 
ges, Untinbliches, fo daß unferem Gefühle diefer Jubel des Publicums nicht völlig motivirt erfcheint. 
— Noch iſt zu erwähnen, daß ‚Hr. Dirertor Hellmesberger fämmtlihe Solopiecen am Clavier accoms 
pagnirte. 

Das zweite (Zöglings-) Concert begann mit der „Promethens«-Ouvertüre, deren ebenſo feuri ge 
als belicate Ausführung durchaus befriedigen konnte. — Die Arie aus ber »Schöpfunge: „Nun beut die 
Slur,« wurde von Frl. Fritſche correct und warn gefungen (mur das ſchon erwähnte zu häufige Bibris 


ven bed Tones muß nochmals getabelt werben). Dad Tempo biefer Arie, bie mit Anbatite überſchrie⸗ 
ben iſt, hätte etwas bewegter fein müffen. Ein Duo für zwei Oboen von Sellner wurde von ben Bög- 
fingen I. Ullmann und I. Käfer in gzufriebenftellender Weiſe vorgetragen. In einem Duett aus 
»Cosi fan tutte« ließ ſich Frl. Grüll zum erften Male (im Verein mit Frl. Fritſche) hören. Die 
Fortfehritte, welche biefelbe umter Fr. Marcefi's Leitung fchen gemacht bat, find jebenfalld bemers 
tenswerib; doch bürfte eine ficherere Intonation, eine richtigere Abftufung noch fehr empfohlen werben; 
die Stimme iſt noch nicht zu jener Fülle gelangt, bie wir ihr wünſchen möchten; umter ber ſorg⸗ 
famen Leitung ihrer Lehrerin wirb fie fich indeß vielleicht noch einfinden. — Großen Beifall fand ber 
Bögling I. Müller burch ben Vortrag eines Violoncell⸗Solo's (Aber das bekannte irländifche Marthalieb) 
von Brandhomme. Im ber That find die Fortſchritte dieſes Zöglings, was Reinheit, Eleganz und Fertig: 
keit anlangt, ſehr bebeutend, und wenn er an Fräftigeren Gompofitionen feinen Ton ebler und voller bil: 
ben, unb fich das viele Beben abgewöhnen wirb, was ber Klarheit und Kraft Abbruch thut, fo wird fein 
Spiel auch Kenner bald fehr befriedigen. — Frl. Tobifch fang hierauf eine Arie and Semiramiso · 
und brachte babei ibr ſchͤnes Organ und gute Methode zur vollen Geltung; ihre Intonation in ſtufenwei⸗ 
fen Läufen ift ſchon recht wacker; möchte fie biefer Reinheit auch in gebrochenen Accorden eifrig 
nachſtreben. — Der jugendliche Zögling ber Biolinfchule Hugo Bourner zeigte in bem Vortrag eines 
Adagio's fchönen Ton, und in bem bes Yankee doodle von Bieurtemps viel Sicherheit in hohen Lagen 
und Blageolettönen, bie bei ber enormen Hitze bed Saales um fo mehr ins Gewicht fällt. Wir gehören 
übrigens nicht zu ben Verehrern biefer Richtung bes Violinfpieles, und würben in einem Gonfervatorium 
viel lieber gebiegene Biolineompofitionen hören, bie man außerdem obmebied nicht zu hören bekommt. — 
Am wenigften waren wir mit ber Wahl und Ausführung bes Marſches mit Chor aus ben „Muinen von 
Athens einveritanben. Der Ehor erfcheint bier mehr als Zuthat, denn als felbfiftändiger Sa, unb bietet 
baber wenig Anhaltöpımete zur Beurtbeilung ber Wortichritte; bie Beiehung weber des Chores noch des 
Orchefters war überbied geeignet, biejes herrliche Stüd zum vollen Glanze zu bringen. In Betreff ber Der 
tailausführung iſt noch zu bemerken, daß bie Gauptmelodie wegen ſchwachen Tones bes Elarinettiften mehr⸗ 
mals kaum zu hören war, baf ber ſchoͤne Horneffeet burch den ebenſalls ſchwachen Ton bes betreffenden Zöglings 
nicht genügend. bervortrat, inbem berfelbe das hohe co (es) nicht ficher und voll anfchlug, es auch nicht an 
das folgende tiefere e (es) legirte (in ber Bartitur fieht zwar fein Bogen, aber bie analoge Bagottftelle 
läßt wohl über bie Intention Beethoven's keinen Zweifel zu), — daß bie Bäffe mit ihren Achteltriolen 
wegen zu ſchwacher Beſetzung ebenfalls ganz unbörbar wurden, und bei biefer Stelle das Blech übermäßig 
bominirte. — 


Aundfchau. 


Qusland. Propinzen. 


Berlin. — Die Rovitäten in ber Königſtadt 
waren: Ich fpeife bei meiner Mutter«, Luſtſpiel in eimem 
Acte nad dem Franzöfiihen — »Das Wieberfehen-, Gen: 
rebild in einem Act mit Gefang von Director Wallner, 
mit Muſil von Kreuger (gufammengefegt), — »Des 
Malers Meifteriüd«, Auftfpiel in zwei Acten von Fir. von 
Weiſſenthurn. — „Helene von Segliere-r, — „Der 
Kaufmann von Benebig* — »„Ditfrieb«, — Die vier letz⸗ 
ten Stüde wurden. mit Hrn. Marr als Gaſt gegeben. 
— Die einzige Novität in der Fried, Wilhſt. war eben: 
falls Shalefpeare's „Kaufmann von Benebig- mit Hrn. 
Davifon als Shylof und Frl. Rudloff als Porzia. 

Breslau. — Für den Monat Juni iſt hier ein 
Abonnement auf zwölf Muſtervorſtellungen der Wiener Hof⸗ 
ſchauſpieler eröffnet worden. Folgende Mitglieber follen baran 
Theil nehmen: Fr. Rettich, Frl. Würzburg, die HH. 
If. Wagner, Gabillon, Jürgan, Franz, Rettid, 
Baumeifter. Folgende Stüde follen unter Andern ge 
geben werben: „Der echter von Ravennar — „Eſſer — 
»Glla Rofer — „Die Waife aus Lowood⸗ — »@in Glas 
Waſſer⸗ — „Maria Stuart« u. ſ. wm. — Hr. Gabillon, 
welcher bad Project angeregt bat, mwirb auch vie Megie 
führen. 

Dresden. — Der Director bes zweiten Thea: 
terd Nesmüller hat die Conceſſion zur Errichtung eines 
Tivolitheaters im Öroßengarten erhalten, und es hat ſich eine 
Hetiengefellfchaft gegründet, die ein zweites Theatergebäube 
bier zu ewbauen beabfichtet, ba bie zeitherigen Theaterbor: 
Rellungen bes zweiten Theaters in dem Saale eines Häpdti- 
ſchen Sebäubes ſtattfanden. 

In den Monaten März und April hatten wir als Gaſt-⸗ 
fpiele in ber Oper: FIrl. Michal aus Stochholm, Hrn. 
Strobel aus Peſth, Fr. Dziuba vom beutfchen Theater 
in Amfterdam, rl. Roja Delmont, el. Anſchütz — 
Im Schaufpiel Hrn. Aſcher, Regiffeur des „Friebrich- 
Bilhelmftäbtertheaters in Berlin. . 

Als Rovitäten wurben gegeben: »Die Brüber« von 
3. Hammer — „Gr weiß nicht was er will®, von B. A. 
Herrmann — »Ein Bräutigam, ber feine Braut verhei⸗ 
ratet«, von %. Wehl — »Das hohe C*, von Grand 
jean — -Glückliche Flitterwochen" von Georg Horn. 

Monatſchrift f. Th. u. M. 1956, 


Das Aprilvepertoir brachte in der Oper „Figaro's 
Hochzeit — „Die Entführung“ — »Die Zauberflöte — 
»Die Hugenotten« — „Fra Diavolo« — „Drphens« (neu 
einftubiert) — „Gjaar und Zimmermann« — „Robert ber 
Zeufel« — im Shaufpiel: „Die Wiberſpenſtige⸗ — 
»Die Giferfühtigene — »Ghriftopg und Menatar — „Gr 
ift wicht eiferfüchtige — »Der Oheim* (neu einftubiert) 
(Dr. Löwe, Hr Devrient, Anna Br. Bayer Bürf) — 
»Die Jäger“ (2 Mal) — „Don Carlos — „Bräciofa« — 
»Das Tagebuch⸗ — »Der Haupimann von der Runder — 
»Das hohe C« (2 Mal) — »Der Majoratserbe« — „Die Jour: 
naliftien« — „@r weiß nicht was er wille — »Die Hochjeits⸗ 
reife — »Nach Sonnenuntergang“ — »Ein Luftfpiele — Der 
legte Trumpf — „Ein Bräutigam, der feine Braut ver: 
heiratete (2 Mal) — »Das Verfprechen hinterm Herbe« — 
„Der Goldſchmied von Ulm — „Die Wiener in Berlin« 
— „Richard’s Wanderleben⸗ — Glückliche Flitterwochen · 
— „D! Defar!« — „Mit den Wölfen muß man beulen- 
— „Er mengt ſich in Alles⸗ — „Froͤhlich⸗ — „Die Der: 
fuer — „ÜGrziehungsdrefultate oder guter und fehlechter 
Tone — „Der politifche Kodh*. 

Düffeldorf. — Das 34. niederrheinifhe Mu- 
fiffeit dürfte befonbers glänzend ausfallen. Mendelsfohn's 
»@lias“ wird ben eriten Pfiugfitag ausfüllen; am zweiten 
Tag werben wir 1. Duvertüre zu den »„Ülbenceragen- von 
Cherubini, 2, „Moventlieb« von Schumann, 3. ben 
größten Theil bes „Mleranberfefles« von Händel und & bie 
neunte Symphonie mit Chören von Beethoven zu hören 
befommen. Um dritten Tag Künftlerconcert. 

Elberfeld. — Die Geſeliſchaft und das Re 


pertoir biejer Saifon unter ber Direction bes KRomifers 
Hrn. Meifinger waren ber Art, daß ber Theaterbefud 
Jedem wirklich verleidet wurde und das Schaufpielhaus 
ftets leer blieb, 

Deünden. — Außer dem für unfer Hoftheater 
entwürbigenden Baherl:-Scanbal und Wilhelmi’s „Leg: 
ter Trumpfe if bier, nichts Neues vorgefommen. 


London, — Die für Eovent-@arben beſtimmt 
gewefene Unternehmung bes Directors Hrn. Gye hat am 
15. April im EyeumsTheater mit Berdi's „Troratorer 
— befept durch die Damen Ney, Nantier-Dibise und 
bie HH. Tamberlid, Graziani ımb Tagliafico, un 
ter Reitung bes Hru. Coſta — begonnen. — Den meiften 
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Beifall erhielten Fr. Men, Hr. Eofta und ber Decorateur 
Hr. Bewerten. 

— Die Unternehmung bes Hrn, Lumley in 
Her Majesty’s Theater beginnt am 10. Mai. 

— Fr. Ristori wirb bier gu einen Gaſtſpiel 
erwartet, 

— Gries philbarmonifches Goncert unter 
Sternbale Bennett's Reitung: C-moll-Symphonie von 
Mendelsfohn, A-dur-Symphonie von Beethoven, 
Ouvertüre zu „Bürkos* von Macfarren mb gu „Prä: 
ciofa* von Weber, Arien aus „Wigard« von Moyart 
und ats „Giuramento* von Mercabante, gefungen von 
Miß Clara Novelfo, Cimsll-@oncert Yon Berthoven 
und Variations 'körleuses von Menbelsfohn, vorgefragen 
don Ar. Schumann. 

— Zweitesphilharmonifhes Concert: Som: 
vhonie in @-mdll von Mozart und Symphonie paftörale 
von Beethoven, Duvertüre zu Jeſſonda von Syohr 
und zu „Anacreon- von Gherubini, Duett ans Spohr'o 
„Kauf, Arien aus Graun's »Britannicus und Mo- 
zarts »Girtführung“, gefingen ron Pr. Biardot und 
Hrn. Formes, Mentelsfohn's Glaviercancert, vorge: 
tragen von Ar. Shumann. 

— Die Leiſtungen ber Fr Schumank haben der 
Kritif zu Folge eine fehr bedeutende Wirkung erzielt. 





Mailand. — Inder Ganobblana itam0. April 


Meyerbeer's „Morbiierne yirm erften Mal gegeben ot: : 
den. Der Erfolg war, ber »Güzzeita dei Tehtri= zufolge, 


ein eutſchleden ungünſtiger. 


Rom. — In jüngſter Zeit warden in ver Sir⸗ 
tintfhen Capelle bie Meifterwerfe von Palestriria, Afle- | 
gri, Vittoria, Anerio, Baini u. a. ber Reihe nach aufge⸗ 
führt. — Much ein Miferere von einem Mitgliebe der dies 


figen Gapelle, Hrn. Mustafn und "ein anderes vom Profeſſot 
Rosati fanden allgemeine Anerfehnimg. 


Trieſt. Die befannte Difettanten#@efelt: ı 
{daft (Societa Ailartnonico-Aramatien) hat Mirjtikh den Gol- | 
don 'ſchen »Torquato Tasso* jtr Nuffährimg gebracht. | 
Bekanntlich Hat der Italienifche Dichter aus biefem Stoffe ; 
im Gegenfape zu allen übrigen Bearbeitungen, ein Luſte 


fpiel gemucht. 

— Im Teatro Mahrbner gaflirt dfhe Opern: 
gefellichaft, welche unter Anderm bier keue Opern von For- 
rari, Persiäni, Oortesi unb De Fortari Aufınführen ver: 
foricht. Unter dem Perfonal befindet ſich der befannte und 
jegt in Wien ungern vermißte Buffo Scalese, 


tehrer« von Deinharbfiein; Beneflte des Fri. Mekdior. 
— „Der Goldſchmied von Ulm“ von Mofenthal; in 
Scene gefeht vom Director Blerr (E!) z Benefice des Hrn. 





Sulzer, Hr. Drefler vom Theater an ber Wien aus 
Gefälligkeit. — »Am Glavier“ nach dem Branzöflfchen. — 
»Während ber Börfe- von Mauthner, 

— Das kurze Baftfpiel ber Fr. Efillag fand 
bier fehr wenig Theilnahme. — »Dthello« wurde zum Bor 
theil des Tenoriten Hrn. Sonnleithner nen in Scene 
gejegt. 

Graz. — Am 1. April wurbe im Refectorium 
des Priefterhaufes das Dratorium „Die Befreiung von 
Ierufalem-, Gedicht von Collin Duff von Abbb Stad- 
ler, von den Alumnen des Priefterhaufes und den Zoͤglin⸗ 
gen bes Knabenſeminars unter ber Leitung ihres tüchtigen 
Sefanglehrere Hrn. Seybler, vor einer zahlreichen Ders 
ſanimlung zur Aufführung gebracht. Der Hr. Bmilbifchef, 
weicher der Produetion beimohnte, hat bie Auslagen des 
Goncertes aus Bigemem gebe. 

— Nach dem Frl. Conſtauge Getger an brei 
Abenden ihre ewigen fechs Paraberoilen vorgeritten hat⸗ 
te, gaſtirten bie Pferde bes Hrn. Sieyat im Schauſplel 
»Die Brigittenau” und fanden ebenfalls ihre Bewunde⸗ 
zer. — Nicolai’s reifende Dper Die Infligen Weiber 
von Windforr, welde am 19. zum erften Mal mb zirm 
Bortheil des Opernregiſſeurs mb Baſſiſten Hm. Hirſch 
gegeben wurde, fand hier wie überall eine aͤußerſt beifkl- 
lige Aufnahme. — Asch die Fran Wirthin murbe freund: 
lich aufgenommen. Unſerem Aufmerkfamen“ Jufdige — ber 
nebenbei bemerlt feinem Namen Ehre macht, da ihm nicht 
leicht etwas entgeht — bat Hr, Kaiſer abermals feine 
Duelten — of. Rant's Erzählung: „Märdyen, die Wir- 
thin von Dreieldden“, Kobe rſches Album“, 3. Bb. 1864 

nicht angegeben. 

Binz. Reue TheaterAcquifitionen: Hr. Marti: 
nelli, vom zweiten Komiler eimer noch Heineren Bühne jam 
eriten Komiker der Linzer avancirt; viellelcht daß er ſich 
wider Berkoffen dazu qualifieirt, deun bis jetzt legte er 
wohl Fleiß, aber feine vis oomiea an ben Tag. — Er. 
Berger, Boraljängerin , decent — bis zur Mäkte — Hr. 
Konis Fifcher, Tenor, für lyriſche Partien im Ein, ge⸗ 
nügend. — Hr. Abbich, Bafik, ſpielt viel nnd ſingt 
viel, pflegte Font ſtatt Nebulkadne zar⸗ gewoͤhnlich Me: 
buffabwozar« yu fagen, und erjegt in Quantitaͤt feiner 
Beiflungen, wis allenfalls an ber Omatität derſfelden abs 
geht. — Hr. Nubolf, Tenoriſt von Dresden, wird Hin Mai 
m Gaſtſpielen erwartet. — Mach dem Biiergen produ⸗ 
eirte auch Hr. Kliſchnig wieder einmal feine lahmgewot⸗ 
denen Kunſtſtücke doch, de mortäis Hill niei dene. Unter 
den Vorſtellnngen ſiad, mitıniter mehr des Titels als ber 
Leiitumgen wegen, efinäßtiensmerth: Goſthhels Fauſt · A. 
Langer's „Judas⸗, Mofſenthal'e »SGolbſchmied von 


Aulm tſehr beifällig anfgettommen), La ubiers Graſ Eſſer· 
Brünn. — Nevitäten: «Ein deutſcher Schul 


{$r. Brümmimg: Blifabeiht!) Die Opern bes lepten Mor 
unts waren: „Die Ianberfliött* DO! aunfterblicder Mozarth 
“Strabella®, „Barbiers, Mormar, „Don NQuan“ Bel: 
Ihüg«. - „Eztarr, „Enehar Aid Im spe. 


Dei der Beier des eilfjährigen Bellanbes der Fieber 
tafel wurben unter andern eine jchöne Gompofllion von 
Storh »Iohannisfeier- , dayn von zwei Damen vier 
Mendele ſohu'ſche Durtten, bei ber häuslichen Unterhal: 
kung am 25. April die Chöre: „DO Ifis-, ber Männcer- 
chox aus „Roberie, Menbelsfchn’s „Liebe und Weine, 
Arz. Schubert's „Moyoraten« und „Am Wachtfeuer- von 
Ditg gefungen. R 

Im vierten Gefellichaftsconcert des ſich erholenben 
Mufitvereind wurbe bie A-moll-Symphonie von Mens 
delsfohn:- Bartholdy, daun bie „Wilhelm Tell» Ouver⸗ 
türe, im Uebrigen aber lauter ein- ober mehrilimmige Ge— 
fänge aufgeführt. 

Dlmüg. — In der verfloffenen Winterfaifon 
wurben 24 verſchiedene Opern — morunter eine Movität, 
bann zwoͤlf Poſſen und ſechs Auflfpiele, die hier neu waren 
— aufgeführt. — Die HH. Weinwurm, Winter, Dif 
fenbacder und Jungwirih haben ihe Engagement ver 
faffen. Der Dirertor unternimmt eine Meije nach Deutjch- 
land, um neue Mitglieder zu acquiriren. Während des Soms 
mers werben nur ansnahmsweife Vorflellungen ftattfinden. 
— ine fhöne, große Drgel wurde von ber Direction an 
gefauft. 

Peſthh-Ofen. — Nopitäten: „Die Imwillin 
ger, OriginabEuffpiel von Trautmann. — „Bine neue 
Fortuna⸗, Pofe von Bauer. — -Lucrezia Borgia-, 
Schwanf von Neuteufel, — «Sechs Kreuzer“, — 
„Richelien’s erſter Waftengang*, — Mitten in ber Nacht«, 
— „Der Kohlen-Jackel⸗, romantifch-fomifches Zaubermär 
hen von Freiberg — Am 27. betrat Frl. Bor 
zaga (bie Tochter des Wiener Violoncelliſten) zum erſten 
Mal die Bühne als Königin in den Hugenotten“. Ne— 
ben ihr gaflirten Frl. Stancau aus Bruͤun und Hr 
Drarler aus Wien. Die Vorſtellung war wie im: 
mer unter ber »tüchtigene — »thätigene — „ſachver⸗ 
Hänbigen* Direction bes Hrn. Witte eine wahrhaft em: 
pörende. — Die Rovitäten im Nationaliheater waren: 
„Celestina«, Drama in vier Neten von Körer. — »A bi- 
zalmatlanck*, Luſtſpiel in einem Act von Koväcs. — „Päl 
forduläsa* , Volleitüd im zwei Acten von Szigligeti. — 
Das Gaſtſpiel Levassor's findet vielen unb verbienten Dei: 


fall, doch wie in Wien find nur Logen und Parterre ber 


fegt, während bie Gallerien leer bleiben. 


Salzburg. — Der projectirte Mozartbauverein 
if noch vor. feiner Geburt in dem Schoofe bes bisher 
auch unter ber „Farzens Benenyung bet Mozarteum 
beflanbenen Dommuſikvereins aufgegangen: Letzteret übers 
nimm bie ih von jenem gefiellte Aufgabe der Jufanbe: 
bringung von für bie biverfen Sumlizwede pafienben Bo: 
cafitäten , mobifieist feine Statuten, unb wird eine felbiis 
Händige Sertion für biefe Angelegenheit errichten , welche 
zur einen Hälfte aus den Ausichuämiigliedern bes biäheris 
gen Mozarteum, zur anderen Hälfte aus dem Gowits bes 
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projeetirt geweſenen Banvereins zufaumengefegt ſein wird 
Die Hauptfache bleibt, baß auf biefem oder jenem Wege 
— ber Zwed erreicht werke. 

Für das Mozartfeſt im September wird fig unter 
dem Borfig bes.Hrn. Laudegpraͤſidenten Grafen von Fünf: 
firden ober eines von ihm beilimmien Stellvertreters 
ein Gomitö bilden, das fi; in Sectionen für bie ei- 
genen Abtheilungen der Beitaugelegenheiten gliebern wird. 

Der Hufareucapellmeißer Hr. Schramm hat vor ſei⸗ 
nem Abmarſche durch die Auftührung ber 3. Haydn'ſchen 
Abſchiedsſymphonie Salzburg Lebewohl gefagt 

Die Theaterfaifon wird hier im Mai gefchloffen 
Für die künftige wirb und Rich, Wagners „Tanahönfer« — 
verfbrochen , jcpt warb uns noch im Gebiete ber Oper 
„Johann von Baris- und die „weiße Üranı gebracht, 
aber ſchwach! — Prechtler's “Ur ſucht feine Braut«, 
Raupach's Bagatelle „Der Plagregen ald Eheproruratorr, 
Benepir „Luflfvielr gingen unlingii beifällig über bie 
Bühne. Nie dagewefenen Succeß hatten hier bie drei Zwerge, 
bie 17, beinahe ununterbrorhene aufeinander folgende Sail: 
voritellungen gaben. Das alſo if’s, was auch hier dem Pus 
blirum taugt! Im beuadpbarten Hallein if ber jede: 
und weunjährige Märtens (wir führen den Namen nicht 
wm der „unfchulbigen Kindlein⸗ wegen an) in Scenen ans 
— horribile dietu — „Wallenſteins Tode unb ben „Räw 
hern?“, nänlih als; Wallenflein, Pircolomini, Moor 
u. f w. aufgetreten. Gibts wo in Deutſchland eine ärgere 
Berfündigung an Schiller'a Muje? 


Wien. 


Borfchläge. Demerlungen. Tagrsfragen. 


Ein sweifelhaftes Lob eriheiit ber Prager „Ta: 
gesbote dem Sänger Hrn. Shmib durch die Behaup: 
tung, „der werihe Saft habe in der gutem Schule (477) bes 
Kärnihnerihors an Lünlerifchen Bewußtſein, Eröße bes 
Husorudes und Schönheit des Bortrags aewonnen.“ Wir 
in Wien iwiffen leiber was es mit jener „guten Schule für 
Bewandtuiß hahe und meinen, man folkte weit eher Hm. 
Schmid hafür beglüdmänfgen, baf er, den einfachen na: 
türlichen Vortrag, den er ſchon beſaß, bewahrend, ber „gi: 
tem Schuler des Kärnthnerthores nod wicht anheimgefallen. 
Dies iſt eben fein größtes Verdienſt. 

Eine Haybnsfeier, welche hier burd einen unſerer 
Üboynenten (fiehe Eprechfaal, Bebruarheft S. 111) lei: 
ber erfolglos angeregt wurde, ift num am 31. März in 
Berlin’ durch das Biebig’fcpe Orcheler in Hennig's Win- 
kergauien veranftaltet warden. 

Die „Grazer Tagtopoſt proteſtirt mit ſcharfen Wor: 
ten gegen bie. Lobhudeleien, welche Wiener Blätter, — 
hauptfächlih die „Theater Zeitung — über Frl. Geiger's 
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Auftreten in Graz enthielten. Mir glauben es ben Grazern 


aufs Wort, baf fie felbft an dem fpärlichen Beifall, ben 
Frl. Geiger in Graz erhalten, unfchulbig ſind, und freuen 
ums, daß Provinzblätter dem unverantwortlichen Treiben 
unferer Reclame-Babrifanten offen entgegentreten. Mur au, 
nur vorwärts auf diefer Bahn! 

Eines der beften Mitglieder unferer Borftadt: 
bühnen, ber ebenjo fleifige als verwenbbare Schanfpie 
ler Hr. Schniger, ber bie Theaterfreunde, welche ſich 
noch zuweilen in bie Joſefſtadt wagen, durch fein einfa— 
ches, natürliches, anfpruchslofes Spiel oft erfrente, if 
fürzlicy geitorben. 

Direetor Earl, Was dieſer Mann auch durch feine 
Härte ale Theater-Director und feine fonftigen menfchlichen 
Schwächen verfehulbet haben mag, — bie Strafe, bie ihn fo 
bald nach feinem Tode ereilt hat, das fürdpterliche Loos, vom 
Verfaffer der „Therefe Rrones+ in einem Romane vers 
arbeitet zu werben, — bad war zu hart, das hatte er 
nicht verbient. Nachdem er dem Wiener Publicum fo viele 
heitere Stunden bereitet, — nun als leibhaftige literarische 
Pogelfcgeuche Ekel uud Langmweile zu verbreiten, Das if 
fürwahr ein hartes Schickſal, — allerdings weniger für 
ihn ſelbſt, als für die geplagten Befer, bie noch ein 
Fünfchen Menfchenveritand und Urtheilsfraft übrig haben. 
Befagter Roman — ber würbige Nachfolger der „Therefe 
KRronese, des „Ferbinanb Raimunb*, welche in ber „Wiener 
Zeitung« (fiehe 3. B. dad Abendblatt Nr. 19) und anderen 
bieflgen Blättern, ja ſelbſt in ber „bibliographifcheftatifti- 
ſchen Ueberficht* mit auffallender, beflagensweriher Nach- 
ſicht erwähnt wurden, befagter Roman bat nun Mitte 
April jein fchauerliches Ende erreicht. Selbſt die Vertheis 
biger ſolcher Probucte Haben nicht umhin gefonnt, Man: 
dies darin als »üfhekifch verwerflih unb vom künſtleriſchen 
Standpuncde aus mißlungen« zu bezeichnen, allein auf ben 
Mangel einer jeven auch nur augenblicklich anregenben fhrift- 
flelleriſchen Cigenſchaft, auf das völlig Unbeventende (um höf- 
lich zu bleiben wählen wir biefes Wort) dieſer Gattung. Werte 
hat man bis jegt, unferer Auſicht mach, zu wenig Gewicht 
gelegt. Bon planmäßig entwidelterHandlung iſt feine Mebe. 
Der Verfafler ergeht ſich mit unerquiclicher Breite in ber 
Erzählung ganz unbebeutender Dorfälle: Epiſoden aller 
Art, — das in foreirte Sentimentalität gehüflte Geſpräch 
mit Hofer, die wibrige Scene vor bem Kriegsgerichte, — 
flache Liebesabentener, umbebeutende Geſpräche, Diebitahl 
und Ginbruchgefchichten,, Gitate ber Carl'ſchen Theater: 
teben aus alten Theatergeitungen , baburch wird Das ganze 
Werk, weldjes weber ein Roman, noch eine Biographie 
genannt werben kann, angefüllt, während bie Hauptſache 
unerlebigt bleibt, Garl, fein Chatacter, fein Kühlen und 
Denten, fein Streben und feine Handlungsmweife als Schau: 
frieler, als Director, als Menſch, tritt und nirgends 
beutlih fFaßbar entgegen. Wir erfahren nichts über bie 
Entwicklung biefes im Leben fo eigenthümlichen, hier fo 
unbebeutend flachen Characters, ber Berfafler gibt uns feis 








nen Einblick in has allmälige Aufblühen und Gedeihen von 
Carl's Unternehmung in Wien; nachdem er bei ben un— 
bebeutenbften Aeufierungen oft allzulang ſtehen geblieben, 
führt er uns plöglich forungmeife mit einigen Morten über 
Jahre Hinweg, und bie neun lezten Jahre von Carl's 
Thätigfeit, welche faft nur mit feinem Leben erlofch, vom 
Ankauf des Wiedner-Theaters bdurch Polorny bie zu 
Garl’s Tobe, 1845—1854, find mit einigen überfichtlichen 
Revensarten in einem Gapitel abgeiban, Die übrigen Berfo: 
nen find völlig unbedeutend und fehen ſich alle auf's Haar 
ähnlich , Biner ſpricht wie ber Andere, d. h. aus jebem 
fpricht der Verfaſſer. So fagt 5. B. Polorny: „Ich erſuche 
Sie dies in der Thraterzeitung zu verlautbaren.- ben jo 
rebet Scholz, ebenfo Schloißnig, ebenfo Iſabella, 
in jeder Neußerung erfennt man jenen conventionellen, ho— 
nigfüßen , nichtsfagenden Schreibſtyl, in weldyem die Me 
clamen unferer Dugendblätter abgefaßi werben; es mans: 
geli dem Berfafler offenbar bie Gabe, jeder feiner Perfonen 
den characteriflifchen Rebeausbruf gu verleihen und fein 
eigener Siyl, den er fortwährend gebraucht, if au wenig 
gehaltvoll, zu wenig glänzend, ja zu wenig correct, um 
als gutes Deutlich gelten zu fönnen, und doch wieder viel 
zu ſchwülſtig und farblos, um in dem Verſuche einer le: 
benbigen Schilderung localer Verhältniſſe nicht ſchmählich 
unterzugehen. UWeberhaupt muß unferes Crachtens dem 
Berfaffer ber „Therele Rrones“, des „Ferdinand Raimund“, 
des „Director Barl« jene ihm oft vinbicirte Gabe, die locas 
len Zufände, Das Wiener Leben geiren und natürlich zu 
ſchildern, geradezu abgefprochen werben. In ben brei ges 
nannten Romanen finden wir, außer befannten Men: 
ſchen⸗ und Straßennamen, faum zuweilen einen Anlauf zu 
einer lebendigen , naturwahren Schilderung ſowohl ber 
befannten Perfönlichfeiten als des Wiener Lebens über: 
haupt, und ſolch ein Anlauf wird augenblicklich durch die 
völlig antiwienerifche Grzählungss und Daritellungsart zu 
nichte gemacht. Darum müflen wir uns aud gegen bie 
Schonung, welche man dieſen in künſtleriſcher Hinſicht all: 
gemein verbammien Produclen unter bem Vorwande et: 
waigen Localinterefjis angebeihen läßt, mit aller Ent: 
fchiebenheit ausfprechen. 


Nachrichten 


Burgtheater. — Novitäten: Am 18. Mai Gly— 
tämnefira®, Trauerfpiel in fünf Acten von Tempeltep. 
— Ich effe bei meiner Mutter«. Buflfpiel in einem Pet 
nach dem Franzoͤſtſchen — „Das hohe Ur, Enfifpiel in 
einen Net von Öranbjean. — Wieberaufgenommen: „Die 
falfchen Bertraulichleiten von Marivaur. — Meuenga: 
giet: Bel. Bärndorf. — Gäfle: Frl. Sofmann aus 
Hamburg; — Hr. Bemaiftre aus Weimar: — Hr. Sonn: 
thal aus Königsberg. — Künftigen Herbſt verlaffen Ar! 


Seebad und Hr. Fürgan ihr Engagement. Hr. 9. Ficht⸗ 
ner ift bereitd nach Breslau abgegangen. 

Dperntheater. — Dur einen unbegreiflichen Schreib: 
fehler ift im vorigen Hefte Wagners „Tannhäufer- als 
Novität der nächſten Saifon angegeben ; es fol heißen: 
Berdis »Siellianiſche Beſper“. — Unſere Aeußerung bes 
züglich des Theaterbaues ſcheint ſich zu beſtaͤtigen. 

An der Wien — wird wiederum zur Abwechslung 
eine Spanierin producirt. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
auch Hrn. Suppe’s „Mozart:Duvertüre« ſehr gut aufge 
führt, aber leider abermals gan, unnöthiger Weife wieder: 
bolt. 

Ueber das Gafljpiel der polnifchen Geſellſchaft erhal- 
ten wir folgende zuverläflige Mitteilung : 

Die Borfiellungen beginnen am 24. Mai mit einem 
National-Singfpiel mit Tänzen „Krakauer und Bergleuter 
(„Krakowiacy i Görale«-) von Kaminski, Muftf von Kur- 
pinski; darauf folgen „Napoleon in Spanien“ („Na- 
poleon w Hiszpanii*) von Niedsielski; „Die Radje- 
(„Zemstar) von Fredro; „Damen und Öufaren- („Damyi 
Huzary*) von bemfelben; “Die Juden“ (»Zydzi*) von 
Korzeniowski; „Die Bauern als Ariſtokraten⸗ (Chtopi 
arystokraci*) von Anezyc; „Das Grutefeſt (-Okrezne) ıx., 
lauter Original in ber polnifchen Sprache gefchriebene 
Stüde 

Der Berlrag mit Hm. Boforny lautet vorläufig auf 
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zwölf Borflellungen, es wirb fein Mbonnement eröffnet, doch 
die Preife von Bogen und Sperrfigen werben mäßig erhöht. 
Die Befellfchaft befieht aus dreifig Perfonen, verfehen 
mit einer glänzenden eigens für Wien verfertigten Garberobe 
Gin furz verfertigtes Sceuarium von ſämmtlichen zur 
Aufführung fommenden Stüden wirb in beutjcher Sprache 
gedruckt und an ber Gafle verfanft, 


Sprechfaat. 


In einem Orte Oberöflerreichs enthielt der Theater: 
zellel des „Fechters von Ravenna- folgenden Beifag: 
»Das Meufte und Beſte, melches bis jept in ber Theater: 
welt erfchienen, und nur durch den f. f. Hofagenten Hrn. 
Franz Holding unter Mevers zu beziehen if, Das Trauer: 
fpiel ift von einem bis jegt noch umbefannten Dichter, 
welcher zwar in mehreren Zeitungsblättern erwähnt, bod) 
mit Gewißheit nicht genannt werben fann und bari, bie 
die Angabe und Verteidigung zu Ende geht. Es wurbe 
bis jegt nur auf zwei Provingbühnen in Oberöflerreich an: 
geſchafft, nämlih in Steyr und Krems!« 

Geſegnete Städtleins, mo „Halmer flehen und ein 
„Bacherl» fließt! RK. 
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- Die Directionsführung 
an den Wiener Borftadtbühnen, 


Das Repertoit. 


Wir begreifen ganz gut, baß ber Leiter eines Vorſtadttheaters ben Kritiker, ber ſich über bie am ein 
Volksbühne“ zu ſtellenden »Afthetifchen Forderungen“ in bochtrabenden Rebensarten wohlgefällig ergeht, 
als einen eitlen Träumer heimlich auslacht, wenn er fich nicht getraut ihm geradezu ind Gefitht zu lachen, 
— wir begreifen ed ganz gut, wenn ein folder Direetor beim Durchlefen vieler Recenfionen geringſchätzend 
audruft: „Bleibt mir vom Leibe mit euren juperfiugen Feuilletons, in welchen die „ſittliches oder „joriale« 
Tendenz meiner Stüde erörtert wirb, und wie viel erlaubten ober unerlaubten Rührftoff oder Lachſtoff fie 
enthalten, und welche künftleriiche Richtung an meiner Bühne vorberrichend ſei, — bleibt mir vom Leibe, 
ihr Andern, mit euren am Abend ber erjten Borftellung flüchtig bingeworfenen Notizen, berem kurzer Hinweis 
auf das Gefallen oder Mißfallen bes Stüdes doch nur bie umüberwinblichite Verachtung ber armen 
Vorftadttomöbianten und Poffenfabritanten verräth, — es mögen Einige von euch grimdgelehrte Män- 
ner fein, aber vom Komöbiejpielen und von ber Stellung eines nicht jubventionirten Theaters veritebt ihr 
gar nichts. Ihr vergeßt, daß mein pecuntäres Interefle, wie bei jeber Privatipeeulation , bei jedem Ge— 
werbe, ben Ausfchlag geben muß, baß ich ben Wünfchen bes Publicums, ber Schaufpieler , ber Dichter 
zugleich Rechnung tragen muß, um mich ihrer Unterftügung und Mitwirkung zu verfihern, — ihr habt 
von ber praetifihen Leitung eines folhen Geſchäftes feine Ahnung, jeib gar nicht im Stande, all bie 
Schwierigkeiten, welche die Wahl, Beſetzung, Einübung, Ausjtattung und Darftellung eines Stückes ber 
Direction und ihren Untergebenen bereitet, auch nur annähernd zu berechnen, dieſe Schwierigkeiten bei ber 
Verfertigung enrer Krititen in Anichlag zu bringen, und mich über bie Möglichkeit fie zu vermeiden prac— 
tifch zu belehren, — bie ganze Praxis des Bühnentreibeng eriftirt für euch gar nicht, ibr Herren 
von ber Feder, wenn ihr auch noch fo jtreng über uns urtheilt, — ihr mögt, wie ‚gejagt, grumbgelehrte 
Männer fein, — aber vom Komöbiefpielen und von ber Stellung eines Wiener Vorſtadttheaters verjtebt 
ihr gar nichtd.“ Derlei Aeußerungen, einer auf unpractiichem Boden ftehenden Kritik gegenüber, find, mir 
wieberholen ed, ganz begreiflich unb unfere erite Sorge muß baber jein, ben Directoren, bei Beurtbeilung 
ihrer Leitungen, keinen Anhaltspunet dazu zu geben. Schen wir, baf es um unfere Borftabtbühnen 
ſchlecht ſſeht, find wir überzeugt, daß Hauptjäclich bie fchlechten Directoren daran Schuld find, ie 
müffen wir uns auf ihren eigenen Boben ftellen und fie mit ihren eigenen Waffen befämpfen. Denn wir ver- 
fennen durchaus nicht die relative Berechtigung jener Berwahrung gegen bie jogenannten „höheren“ Forde⸗ 


zungen, — jemer Berufung auf perjönliche, materielle Interefien der Direetionen. Allein wir vermeilen 
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uns, mit Hilfe unläugbarer Thatſachen, zu beweiſen, baf unſere 55. Thenterdireetoren i br eigenes, 
verfönliches, materielles Intereffe nicht zu fördern verfteben. Bon Förderung ber Runft als Haupt: 
zweck ift nicht bie Rebe, kann kaum die Rebe fein, — beflagen wir es doch fchmerzlich genug , daß biefe 
Interefien anderswo nicht befler gewahrt werben; wie fünnten wir bier nachdrüdlich darauf beftehen! — 
allein felbft jene mittelbare Körberung der Kunſt, welde durch eine gefchäftlich tüchtige Lei— 
tung erzielt wird, findet bier nicht ſtatt, weil eben nicht nur feine künſtleriſch gebildeten Leute, — Toms 
berm auch keine intelligenten practifch berechnenden,, mit Unternehmungsgeift begabten Gefchäftsmänner 
an ber Spibe ſtehen. 

Zu allererft ſchadet unfern drei Vorſtadt-Directoren die allgemein verbreitete Meinung , feiner von 
ihnen fei ber eigentliche, thatfächlich berrfchende Director, der Herr vom Haufe, feiner babe einen 
eigenen Willen , feiner bürfe ibn geltend machen , jeder jtehe unter dem Pantoffel feines rejpeetiven Regif- 
feurs, Secretärd , „oder anderer, noch viel weniger berechtigter, geheimnißvoll waltender Mächte. Viel 
leicht ift bem nicht fo — wenn auch im Allgemeinen die Zerfabrenbeit der Gejammtleiftungen auf bas 
Borhandenjein mancher unberechtigten Cinflüffe hinweiſet; — wir find nicht Hinlänglich eingeweiht in jene 
dunkeln Verhaͤltniſſe, um zu willen wie viel hierin Wahrheit, wie viel Verleumdung ; vielleicht trügt das 
Gerücht, — vielleicht fpricht e8 wahr, — vielleicht ginge ed am Ende noch ſchlechter, wenn bie HB. 
Directoren jelbititändig bandelnd auftreten wollten, — mie dem auch jei, — man traut ihnen die felbit- 
eigne, tüchtige Führung bes Inititutes gar nicht zu, — fie haben ald Dirertoren nicht das geringſte 
Anſehen: Mangel an Vertrauen zu ihnen von Seite des Publicums und der Mitglieder, — und 
ihrerſeits Mangel an Vertrauen zu ſich ſelbſt und zu ihren Untergebenen, ſind die Folgen. 

Der zum Theil bieburch entſteheude Mangel an Thatkraft findet ſeinen Urſprung aber auch noch 
anderswo. — Unternehmungsgeiit beißt die Gigenichaft, welche den hiefigen Theaterdirectoren gänzlich 
abgeht. Vergebens würben wir in ihrem Thum und Laſſen, ihrem Schalten und Walten nach jenem Beitre- 
ben forſchen, Eräftig und neugeitaltend in bie fie umgebenden Verbältniffe einzugreifen. Es find immer 
wieber lauter Routiniers, lauter Gewohnbeitömenfchen , lauter Leute, welche ji eben ba brüden und 
büden, wo fich ihre Vorgänger gebrücdt und gebückt haben , welche jede, ſelbſt offenbar fchäbliche, aber 
von ihren Vorgängern ererbte Mafregel ohne Zaudern ergreifen, fich aber von jebem möglichen, aber 
noch nicht verſuchten weitgreifenben Unternehmen jchen abwenden, melde gar nicht daran denken fich 
felbit Rechenjchait zu geben von ber erwählten Aufgabe, vom der übernommenen Pflicht, denen ed gar 
nicht beifällt, nicht wur was fie alles im ihrem Wirkungskreiſe Gutes, Nüsliches und Schönes ftiften, — 
davon barf wohl gar keine Rebe fein, — aber wie fie ibr Unternehmen beben , fräftigen , verfchönen, 
zu materiellen Gedeihen und moralifchem Anfehen bringen und ſich felbit, ihrem Rufe und ihrer Taſche höcb- 
lich nügen fönnten. Und doc it gerade jenes Streben nad tetem Fortſchritte, nach Zerftörung bes 
Verbrauchten und Morſchen, nah Abſchaffung eingerifiener Mißbräuche unt Einführung zeitgemäßer 
Neuerungen , jene Luſt und Freudigkeit an ber Gründung und allmäligen Geftaltung und Durdfüh: 
rung eined neuen, relativ beijeren, weil den Bebürfniffen und der Gerechtigkeit beſſer entiprechenben 
Zuſtandes das Kennzeichen jedes tüchtig geleiteten Unternehmens, in welchem Bereiche ed auch fei. 

Nehmen wir vorerii nur einen Tbeil der weitvergweigten Aufgabe, — das Repertoir, zum 
Ziel unserer Bemerkungen. Ein gutes Repertoir wird gebilbet aus zweierlei Elementen, nämlich: aus ber. ra- 
chen Aufeinanderfolge von Novitäten, und aus einem vorhandenen Fond von feftitubierten älteren 
Stüden: die zwedmäßige Herftellung eines auf folben Elementen berubenben Mepertoird wird aber be- 
jtänbig in Frage geitellt burch bie Ungeſchicklichleit und Lauheit in ber Wahl und Vorführung neuer Stüde, 
und in dem leibigen ®ewohnheitsfehler, jene darunter, welche gefallen, Tag für Tag, — bis fie Niemand 
mehr ins Theater loden, — zu wiederholen. Wenden wir uns dem eritgenaunten Fehler zu und jeben wir, 


nicht etwa wie unäſthetiſch, — nein, wie unpractifeb, bem vernünftiger Weiſe vorgefegten Zwecke 
geradezu entgegenwirtend, bie Wahl der Novitäten beforgt wirb. 

Niemand wird einem befchränfteren, engberzigeren Maßitabe unterworfen, ald die bei unferen 
Vorſtadtbühnen jet engagirten fogenannten „Volksbdichter“. Sie bürfen nur für ein Theater arbeiten, 
müſſen eine beitimmte Anzahl Stüde liefern, ohne irgend welche Garantie, dag auch nur eines da— 
von zur Darftellung angenommen wird. *) — Ferner müffen ihre Stüde alle nach einer Schablone fabri- 
eirt werben, fo viel. in die Länge, fo viel in die Breite (gar feine Tiefe), mit ber vorausbeftimmten 
Anzahl und Gattung eriter Partien für die vorkanbenen eriten Darfteller, nad deren Gutdünken übers 
baupt das Stüd angenommen, ausgetheilt, bejegt und ftubiert, ober abgewieſen, verworfen, ‚ober zum 
mindeſten zurücgelegt und auf unbeitimmte Zeit verfchoben wirb; leßteres geſchieht oft, jeder orbentlichen 
Gefchäftsführung zuwider, nach bereits erfolgten Proben: wer kann all bie launenhaften Ginflüffe 
berechnen, die bier obwalten ! — Dafür ſehen fich aber auch alle neuen Poſſen und focalen Lebensbilber 
u. ſ. w., welche an einen und bemfelben Theater, mit benfelben Daritellen zur Aufführung kommen, 
fo ähnlich, dab man fie wirklich, wie's oft geichieht, »„Kamiliengemälde« nennen könnte. Die Teibige 
Routine, die Gewohnheitsfehler ber Directoren und ber Mangel an Speculationdgeift, am dem fie leiben, 
icheinen anf ihre bevorzugten Dichter übergegangen zu fein und ſich mit bem biefen legteren eigenthümlichen 
Mangel an Erfindungskraft vereinigt zu haben, um nur ja bei jebem neuen Stüde den alten Schlenbrian 
wieber von vorne zu beginnen. Weder an das Herbeiichaffen neuer Zugmittel, neh an das Benübken ber 
vorhaubenen wirb gebacht ; z. B. man läßt Monate lang wichtige Fächer unbefegt, und wenn man fie end» 
lich ausgefüllt bat, weiß man die Repräfentanten berfelben nicht zu befcbäftigen. Wenn bie Hauptrollen 
noch jo ermit,, ja tragifch gehalten find, bier ein fchwärmerifcher Liebhaber , dort ein ftrenger Water, ober 
ein recht bösartiger Intrigant, — das macht alles nichts: — es jind Hauptrollen, — fie werben mit 
Komitern beſetzt, und man schreibt ihnen Gouplets Dazu, welche faum zum Stüde überhaupt, geſchweige 
denn zur Rolle paſſen. Ober rällt es denn je einem unſerer Poſſenfabrikanten ein, itatt ber unvermeiblichen 
Strophenlieber, oder meinetwegen neben dieſen, einmal etwas Anderes, — etwas Neues, in ihren 
Stüden zu verfuchen? Gines unferer Borftabttheater hat ein ganz gutes Orcheiter, zwei Gapellmeifter, welche 
hübſch eomponiren, mehrere weibliche und männliche Geſangskräfte, — was wirb bamit geleiftet, 
welcher Gebrauch wird bavon gemacht, welcher Nutzen wirb baraus gezogen ? Der Komiker fingt fein 
Strophenlieb , die eine Localfängerin ihr kleines Liedchen, wenn's hoch kommt ein jtereotgpes Duett, mit 
Arag und Antwert und einen Walzer als Enſemble, und jedenfalls ein Jägers, Bauerns, Soldaten» oder 
Bebientenchor, für deſſen Daſein keine menichliche Vernunft irgend einen haltbareı Grund zu finden vermag. 
Das beliebte Quodlibet, als Opernparodie, it oft noch das Unterhaltendſte, weil doch wenigſtens ein 
Zuſammenwirken mehrfacher Kräfte ſichtbar wird, paßt aber meiftens gar zu wenig zur Handlung. 
Daß aber je ein Dichter, vereint mit dem betreffenden Gomponiften,, ed verfuchen sollte, bin und wieber 
bie Geſänge, — einzelne oder mehrſtinnnige, komiſche oder ernite, — aus der Handlung jelbft her— 
vorgeben zu laſſen, mit ber Handlung zu verweben *), wodurch das Stüd oft viel an Leben und 
Wirkungsfraft gemwänne, das wird feinem Dichter, feinen Gapellmeifter,, feinem Direetor je einfallen. 
Niche felten erhält ber Gapellmeifter das fertige Stüd erit fpät, läßt fi wohl auch hübſch lange Zeit 
damit und liefert vielleicht erft wenn das Stüd ſchon halb einftudiert wird, die Muſik dazu, bie er dann 


*) Die pecunlären Bepingungen mögen unter Hrn. Neiteoy leiblicher, die Termine bequemer gejtellt fein als 
unter Garl, — die Hauptſache aber, die abhängige Stellung bes Dichters gegen das Theater, — bleibt ſich 
an allen drei Vorftanibähnen gleich. 

*) In der Keldmann’fchen Poſſe „Die Heimfehr nach der Hodsgeite, Muftf von Sunps, — hatten Dichter und 


Componiſt einen recht gelungenen Anlauf dazu genommen. 
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natürlich in aller Eile, in ber altbergebrachten Weile zufammengeleimt bat. Impofante, lärmende, mit 
falſchem, zu einer Poffe ganz unpaflenden Pathos ausgeitattete Ouverturen, — bie man gelegentlich mit⸗ 
telit der Glaque zur Wiederholung verlangen läßt, — verftehen unfere Gapellmeifter recht gut anzubringen, 
— an Anderes, Neues, benft Niemand, Niemand will e8 verfuchen, „beun« — fo antwortet man und, — 
„das Publicum ift das nicht gewöhnt, verlangt ſich's nicht, will es nicht«, — als ob e8 nach etwas ver: 
langen könnte, was es nicht kennt, als ob nicht die kluge Speculation immer gerabe barin beitänbe, dem 
Publieum Neues zu bieten ? Sucht ihr doch umermüblich nach nenen Reizmitteln, im Wache ber echten 
unb ber falfchen Pepitas, der Tafchenfpieler und ber Akrobaten, ber Ianitfcharenmuflt und bed bengali- 
fchen Feuers, ber lebenden Bilder und Ammenmärchen für große und Heine Kinder; — wohlan, fo fucht 
doch auch zuweilen bad Neue in dem Sinnigen, Wahren, Poetifhen, Natürlihen, — beileibe 
nicht aus Neigung zum Guten und Edlen, — fonbern nur aus Speculationsgeift, in richtiger 
Erkenntniß eures eignen Intereffes, zum Nutzen und Krommen eures Geſchäftes, — denn baf biefes 
bei der jetzt gebräuchlichen Führung nicht gebeiht, wiſſen die Einen von euch fchon lange, die Anbern werben 
es früher ober fpäter auch erfahren. 

Was wir bier beifpielsweife von ber Muſit unferer Poffen und localen Lebensbilder gefagt, — 
gilt eben fo fehr von hundert andern, mehr ober minder wichtigen Behelfen. Wo wäre denn nicht überall 
eine Möglichkeit befierer Verwertbung des Borhanbenen! Die Ausftattung an Goftümen, Decorationen und 
Mafcinerien, welche und gegenwärtig jebe größere Ausgabe auf ber einen Seite, jeben Rurusgegenitanb, 
jeben Blitter, — durch das Bloßlegen von hundert Armfeligkeiten erfaufen läßt, — könnte einem Vorftabttheater 
zu großem Nutzen dienen, wenn man berlei Aeußerlichkeit erftens etwas gleihmäßiger, — nicht ala Zwech 
fondern ald Rahmen, — zur Hebung bes Ganzen verwenden, ober, wenn es fchon einmal gälte recht 
loszulegen, dann wenigftend wirklich iplenbid und großartig zu Werke geben wollte, Aber erftens 
wird bie Ausitattung bier meiftens an Stüde vergenbet, weldhe man gewiß noch ſchonend behandelt, 
wenn man fie albern nennt, — zweitens it dann felbft bie in den ReclamesBlättern und auch in beſſern 
Journalen vieffach gerühmte „Ansftattunge beim Lichte befehen in ben Augen Unbefangener gar nicht fo 
blendend ſchön“ uud „überrafchend nen, = wiemanes ung glauben machen will und wie fich viele Leute einres 
den laffen. Möglich daß es oft viel Gelb koſtet, — aber es ſieht doch meiftens ſehr wentg bamad aus, 
iſt überbies immer fchlecht georbnet, fehlecht zufanmengeftellt. Etwas Kleinliches, Armſeliges, Pappens 
bedeines ift immer dabei, und wir glauben, — abgefehen von den möglichen Einwirkungen wahrhaft 
fünitlerifch gebilbeter Fachmänner, — daß fi , fo wie die Sachen jetzt fteben, ohne Vermehrung ber 
Koften, aber bei zwedmäßigerer Verwendung berfelben, — viel Befleres, Wirkfameres erzielen 
liege, — wenn bie H5. Dirertoren ihr Handwerk verftänden. — 

Ebenfo follten bie Directoren, bevor fie über ben Mangel an geeigneten Darftellungs 
fräften Flagen, zuerit den practifchen Beweis liefern, daß fie die vorhandenen zum Velten bes Ganzen 
zu verwenden verftehen und bie Rollenvertheilung nicht bem Zufalle, ber bergebrachten Gewohnheit, ben 
unberechtigten Ginflüffen und Proteetionen überlaffen. Auch das Engagement neuer Mitglieder 
durch intereffirte Vermittelung oder unguverläffige Empfehlung iſt emtichieben zu tabeln. Ein mit 
ber nöthigen Gefchäfts: und Bühnenkenntniß begabter Director, ein wirflich tüchtiger , verläßlicher Regiſ— 
ſeur, würden mit Hilfe ihrer eigenen Augen namentlich in ben Provinzftäbten mehr als ein Talent, mehr 
als ein brauchbares Mitglied entbeden, welche in irgend einem fehlechten Engagement ober ganz obne 
Beihäftigung verfümmern, weil fie einem Theaters Agenten bie nötbigen Procente nicht zablen können. 
Ja felbit im möglichen Falle, daß der Agent nicht nur fein Intereffe , ſondern auch bas bes Directors be: 
rückſichtige, begreifen wir dennoch nicht, wozu eine ſolche Mittelsperfon nöthig fein follte? — Mehr als 
einmal leſen mir in ben Theaterblättern, wie biefer oder jener Director ‚Ach behufs newer Acquiſitio— 
wen, auf Reifen begeben Habe; und, bennoch biefe Abhängigfeit von ben Agenten? — Verſtände 


der Director, — da er ſiun doch ſchon deswegen felbft herumreiit , feine Sache, oder hätte er Rathgeber, 
anf bie er fich verlaffen könnte (nicht etwa blos verfappte Theater:Agenten, mit ber unfchuldigen Bezeichnung 
Seeretär, Gaffier u. ſ. w. ober gar „Geſchäfte“ treibende Schaufpieler) — wozu würde er bann feinen recht: 
mäßigen Gewinn und ben feiner armen Mitglieder mit jenen Gindringlingen theilen ? Das ift ja hinaus: 
geworfenes Geld, — mie jenes, welches man ben Reclame- Fabriken zumenbet und womit das Lob 
unb felbit das Schweigen gefinnungslofer Recenfenten erfauft wird. Dieie Hilfsmittel haben mit der Agen- 
tenwirthichaft das gemein, daß fie meiit nur den mitielmäßigen, — ober ben talentvollen, aber cha- 
racters und gefinnungslofen Schaufpielern,, denen fein Mittel zu fchlecht it, um ihren Künftlereuf' 
zu verbreiten, — zu gute kommen; — bie Directoren haben daher ein gang entgegengeſehtes Inte 
reſſe, und es ift un verzeihlich vom ihnen, daß fie auf bad Lob fehlechter Stüde, und fehlechter Schaufpieler 
Summen verwenben , welche bazu dienen könnten die Lage ber ärmeren Mitglieder zu verbeffern ober irgend 
einen andern, bem Inftitute wahrhaft erfprießlichen gZweck zu verfolgen. Ein Gleiches gilt von den 
gebungenen Theater⸗Claqueurs, ein ®leiches von hundert andern, mehr ober minber verſteckten 
Mitteln, mit denen man fehr Hug umzugehen glaubt, und jich auch wohl von einem Tage zum andern 
fortfchleppt , welche aber niemals das wahrhaft richtige Erkennen, das eigentliche Verſtaͤndniß ber Sache 
zu erfegen vermögen. — 

Mit der beitimmten Abficbt, auf alle ebenerwähnten Mißſtaͤnde ber Theaterführung gelegentlich 
zurückzukommen, unb biefelben einer eindringlicheren Schilderung zn unterziehen , kehren wir zu unferem 
diesmaligen Hauptgegenftande , bem Repertoir, zurüd. 

Wir haben bis jegt von ber einen Hälfte beöfelben , ben Probucten einheimifcher Autoren, ben lo— 
calen Poſſen und Lebensbildbern gefprochen und zu zeigen verfucht, um wie viel ergiebiger die Ausbeute, 
fein würde, wenn man fich beitrebte, ben Schriftftellern entgegenzufommen , ihnen die Wege zu ebnen 
aud minder befannten Namen die Thore zu öffnen, ſtatt fie mit Beſchraͤnkungen aller Art abzufchreden. 
Muß denn jebes Stüd gerabe jo und fo viel Acte haben? Muß ed Strophenlieder enthalten? Muß es 
gerade Dem und Jenem Glanzrollen bieten? Muß cs mit fogenannten patriotifchen Tendenzen prablen ? 
Muß es ber augenblidlichen Stimmung , ber herrfchenden Meinung huldigen ? Muß es bloß über bie Mei- 
nen Semmeln , bie hohe Fleiſchtaxe, die Wiebner Brüde und bie alten Jungfern losziehen ? Muß es un— 
abänberlic ben Armen als ehrlich, den Reichen als lafterhaft proclamiren ? u. |. w. u. f. w. 2? 

Nun gibt es aber noch ein anderes, weit ausgedehntes Feld, auf welchem zu ſäen und daher auch 
zu ernten unfere Vorſtadt-Directoren fich wenig Mühe geben, — eine andere Gattung Stüde, welche ge: 
börig einzuführen und zu pflegen dieſe Herren offenbar verfchmäben. Wir meinen das weite Bereich ber beuts 
[hen und franzöſiſchen Luſt- und Schaufpiele zweiten Ranges. 

Daß berlei Stüde einer jorgfältigen Aufführung bedürfen, ift wahr: — das ift ja eben bie 
Sache ber Dirertoren und ihrer Regiſſeure, bazu find ja biefe Herren auf ber Welt; — tüchtigere Darfteller 
mögen wohl bie und ba nöthig, aber wohl auch aufzutreiben fein; indeffen ein gutes Zufammenfpiel bat ſchon 
mehr Wunder getban, — ein gutes Zufammenfpiel-und forgfältige Scenirung hat auch ſchon im Burg- 
theater über manche einzelne Klippe binweggeholfen. 

Daß ferner eine gewiſſe Anzahl folcher Stüde im Burgtheater gegeben werben und daraus eine für die 
Borftabtbühne gefährliche Rivalität entiteben könnte, ift ebenfalls nicht zu läugnen; — barum eben wmüßs 
ten die betreffenden Voritabtdirectoren und ihre Ratbgeber größtentheils folche ältere und neuere Stücke 
wählen, welche erwiejenermagen im Burgtbeater nicht zur Aufführung kommen (daß es beren eine Unzabl 
gibt, werden wir fogleich beweifen), und bei Vorführung von jenen Novitäten , welche auch die Hofbühne 
bringt, hauptfächlich darauf jehen, dieſer legteren zuvorzufommen, woburd man jebenfalld bem Reper- 
toir mehr Abwechslung und dem Publicum manchen angenehmen Abend verfchaffen, — und in mehr als 
einem Falle das Burgtheater verhindern würde, jene Stüde — hinterher — zu geben, was für die Vorſtadt 


und für die Burg zugleich ein Gewinn wäre, indem man beiberfeits eine gewiß winfchenswertbe Abgren— 
zung ber Gattung firenger einhalten würbe. j 

Daß eine Thätigkeit, wie wir fie anbenten, — nämlich eine etwas regere Thätigkeit, als jept, 
— im Bereiche ber Möglichkeit liege, wird und fein wahrbaft practifcher Regiffeur abitreiten: ein 
Blick auf die Leiſtungen mehr ald eines Theaters zweiten Ranges, 3. B. bes Königitäbter, des Friebrich-Wils 
beimjtäbter in Berlin, auf ein Provinztbeater wie das Brünner unter Hr. Flerx, ein Rüdblid auf gewiſſe 
Perioden ber Carl'ſchen Dirertion an ber Wien und an ber Donau würde überdies einige Belege biezu 
tiefern. 

Daß eine folche Thätigkeit bem wohlverftanbenen Intereffe der Borftabtbühnen auf das Ent: 
ſchiedenſte, Unzweifelhafteſte entfpräche, — glauben wir ebenfalls annehmen zu dürfen, ohne babei auf ge- 
gründeten Widerſpruch zu ſtoßen. Rebhafte Abwechslung ber einzelnen Stüde, wie ber Gattungen, wäre 
Hauptaufgabe eines practifch eingerichteten Borftabtrepertoird; bie Thätigfeit ber Mitglieder dürfte ba gar 
nicht an bem Ginftubieren und unaufhörlichen Wiederholen eines Caſſaſtückes ermatten. Wenn ein Stüd auch 
noch fo fehr gefiele, — nach acht» ober zehnmaliger unausgefegter Wiederholung follte es ımmer burch eine 
mittlerweile vorbereitete Novität ober Meprife erfeßt werben: jebe gelungene Novität ift eine Bereiche: 
rung für das Repertoir, eine Aneiferung für bie Mitglieder, ein neuer Reiz für das Publicum, — und 
felbit die ſchlechteſte füllt doch einen Abend aus, bietet doch etwas Abwechslung, zeigt doch, daß man 
ſich rührt und thätig ift. Ober ift eö etwa befler, wenn irgend eine Poffe fünfzig Mal nacheinander gebanfen- 
108 berabgeleiert wird, wenn bei plöglichem Unwohlſein eines Mitgliedes nichts in Vorbereitung ift, wenn 
durch ungleihe Beihäftigung bie Einen über Gebühr angeitrengt werben unb bie Andern fpazieren geben 
können, wenn dad Publicum an das Erfcheinen und Hervorragen eines einzelnen Mitgliedes, ober meh- 
teren Begünftigter wie an etwas Unvermeibliches gewöhnt wird unb jede normale Abwechslung ala bloßer kü— 
denbüßer erfcheint und erfcheinen muß? Abwechslung im Repertoir bat den Vortbeil, Publicum und 
Schauſpieler ſtets in Athem zu erhalten, durch Abwechslung wird jedem Hinderniſſe, jeder Schwierigfeit 
vorgebeugt, das Enfembie durch immer erneutes Inanfpruchnehmen ber vereinten Kräfte befeitigt und 
ein beftimmtes Repertoir gebildet, da auch die fogemannten Caſſaſtücke, ftatt in zwanzig oder vierzig Wieder— 
bolungen abgenügt und dann ald unbrauchbar, als völlig ausgelogen bei Seite gelegt zu werben, — 
burch fparfameren Gebrauch längere Zeit friſch und wirfungsvoll blieben. 

Auf diefen Punet werben wir wohl noch oft aurüdtommen, leider ohne Ausſicht, unfere Routiniers, 
unjere Gewohnheitsmenſchen zu belehren. Diefe, welche nicht an dem nächiten Tag, ſendern höchſtens am bie 
nächite Stunde, nie an bie allmälige, — immer nur an bie plögliche, augenblidlide Wirkung denten, 
— und doch auch darin fich oft genug verrechnen, — werben und vielleicht noch einige ihrer geläufig gewors 
denen Bebenflichkeiten entgegenftellen. „Wir halten und an das Publicum,« — werben fie jagen, — »das 
Bublieum gebt nicht hinein, wenn wir Schaus ober Luſiſpiele geben, — es will feine Localpoffe in ber 
gebräuchlichen Form, unb beurtheilt den Erfolg nach der Anzahl ber Wiederholungen; — auc finden, 
wir feine guten Darjteller, und feine guten Stüde zur erfprießlichen Pflege jener Gattung. 

Das Publienm alfo wäre baran Schuld? — Es fommt ung ſchon immer verbächtig vor, wenn 
ein Director fih auf das Publieum beruft: wenn es ſich wirklich um bie Bequemlichkeit, um die Erfüllung 
ber billigiten, gerechteiten Wünfche diefes Publicums, um die Bewahrung feines guten Nechtes handelt, da 
laſſen ſich die Herren die geeignete Abhilfe nicht ſehr angelegen jein, und oft genug bewundern wir bie Geduld 
dieſes Publicums, welchem man jo überaus wenig Achtung und Ehrerbietung zeigt und welces ſich gar 
nicht darüber aufhält, — und num würben fich plöglich die HH. Direetoren auf ben Wunſch und Willen des 
Publicums berufen? —! — fehr ſonderbat und wenig glaubwürdig in der That. Soflte nicht bie Bequem— 
lichkeit der HH. Directoren, der leidige Schlendrian ihrer Gefchäftsführung fich binter dem fogenannten Wil 
len des Bublicums verjteden? Wäre ed jenen Herren Ernſt um die Sache, fie würben ſich wicht fo jehr auf 
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ein Vornrtbeil bes Publicums fügen. Wenn das Publicnm es jo will, — wer ift daran Schulb, als 
eben bie Direetoren, welche ed baran gewöhnt haben? Unb wer kann ed dem in ſolcher Beziehung nicht eben 
ichwer zu behandelnden Publicum beffer abgewöhnen, als eben bie Directoren: „was Hänbe bauen, können 
Hände ürzen!« 

Um nun auf den zweiten Punet zu kommen, — jo wirb man allerdings niemals die geeigneten 
Darfteller finden, wenn man fie nicht fucht, und ihnen keine beifere Stellung bietet, als jegt. So lang bem 
verberblichen Agententhume bas überlaffen bleibt, was Sache eines unternehmenden Theaterbirectors iſt, — 
fo lang dem Mitgliede bes Luſt- und Schaufpield nichts geboten wird als jchlechte ober gar feine Beſchäfti— 
gung und eine beitänbige Unterordnung unter die Alleinherrichaft bes Komikers oder der Komiker, — fo lange 
ibm nichts in Ausficht geftellt wird, als bie Wahrfcheinlichkeit einer Einftelung der Gegenauszahlung, das 
drohende Damoclesſchwert eines ſchließlichen Direetionsbanterstts, — fo lang wirb man freilich Fein ganz 
befriedigendes Perjonal erwerben und, was mehr gilt, erhalten können. — Allein eben die Aufzäblung der 
Schwierigfeiten zeigt auch bie Möglichkeit gründlicher Abhilfe, fobald es fih um ein wohlgeorbnetes 
Unternehmen hanbeln würde. 

‚Noch weit bequemer iſt bie Widerlegung der legtbezeichneten Einwendung. Iſt es nicht lächerlich 
allen Ernftes behaupten zu wollen, der Mangelan aufführbaren neuen Stüden fei Schuld an ber 
Leerbeit und Eintönigfeit bed Repertoirs? Wenn man bie im unferen Vorſtabttheatern getroffene Auswahl 
betrachtet, follte man freilich geneigt fein daran gu glauben. Wenn die HH. Direrteren aber im Stande 
wären, auf einen Augenblid nur, aus der Dumpfbeit ihres angemohnten Schlenbrians berauszutreten, 
über den Zuſtand ihrer Unternehmung und bie geeignetiten Mittel zur Hebung berfelben nachzubenten , jo 
würben fie fich überzeugen, weld reiches Feld ihrer Thätigfeit offen ftebt. Wir haben bereits darauf binges 
wieſen, wie ſehr die einbeimijchen Schriftiteller, welche für die Vorſtadt ſchreiben, ber Aneiferung , der 
practifchen Anleitung von Seite der Direetionen bebürftig wären, wie viel getban werben fönnte, um bas 
Wiener Localitüd, komifcher oder ermiter Art, durch Mannigfaltigkeit zu heben. Wir Iaffen es dahin 
geitellt fein, was mander biefige Autor, beffen kühne Hoffnungen fich vergebens dem Burgtheater 
zuwenden, für jene ber brei Privatslinternehmungen , welche aufbörte blos eine fogenannte Volksbühne 
zu fein, um fich tbatjächlich zum Range eines zweiten Thenters bes öfterreichifchen Kaiſerſtaates zu 
erheben , leiſten würde. Wir wollen auch blos von ferne anbenten , wie fich vielleicht in den Werten einer 
verfloffenen Zeit, — in Schröder, Ziegler, Jünger, Kopebue, — jelbit Iffland, — eine 
bejfere Ausbeute finden ließe, ald man denft. Was wir aber vor allem als die Aufgabe einer Wiener 
Bühne zweiten Ranges bezeichnen müſſen, das it die prineipielle Beſitzergreifung jener maffenhaften drama- 
tifchen Produete feichterer , flüchtigerer oder gröberer Gattung, an welcher weber in Deutfchland , noch in 
Frankreich Mangel herrſcht. Hier, in einem Wiener Theater zweiten Ranges wäre ber Plag , wo eine 
Birh: Pfeiffer, ein Benebir, Putlitz, Görner, Apel, Gene u. ſ. w. mit größerer Berech— 
tigung , ald am manchem ander Orte, eine für bie Direction höchſt vortbeilbafte Herrſchaft ausüben follte, 
und wo bie oft angefochtene, überrbeinijche leichte Wanre ihren rechtmäßigiten, geeignetften Abſatz 
finden könnte. Wir wollten biefe Behauptung mit Anführung von einigen Beifpielen befräftigen. 

Nehmen wir bad Repertoir des Burgtheater während ber Tegten Jahre zur Hand, und neunten 
von den bort zur Aufführung gelangten Novitäten folgende: »Einer muß beiraten« — „Der Dorf. 
Iehrer« — „Er ift nicht eiferfüchtige — „Der Gourier« — „Die Engländerine — „Die Reife auf 
gemeinfchaftliche Koſten“ — »Englifd« — „Witzigungen?“ — „Der Sonnwendhofe — „Liebe im Arreit« 
— „Der Prozeh zwiſchen Ehelentene — „Schuldige — »Der alte Mufitant«e — „Das Lügen — 
„Die Pbhrenologene — „Mathildes — „Ein Luitipiele — » Das Gonrert« — „Roſe und Röshen«e — 
»Das Bild ber Mutter« — „Der Salzbirertor« (fämmtlih Original) — »Die Aboptivſchweſter« — 
„Die Mördergruber — „Der Bater ber Debutantin« — »Der Blaubart« — »Sulivan« — „Ein Freund« 


fchaftsbienftr — +Mamfell Rofer — „Ein Erzieher« — „Der Stiefvatere — »Romulus« — „Ein 
Tiger — »Eın fleiner Roman« — „Das Gänschen von Buchenau — „Ein Hut« (nad bem 
Branzöffchen). *) 

Wären dieſe Stüde nicht geeignet geweſen, auf einem ber hiefigen Vorftabtiheater bem Publicum 
vorgeführt zu werden ? Ober hat z. B. in der laufenden Satjon eines unferer Vorſtadttheater baran gebacht 
mit ber Vorführung von. Stüden wie „Ein Freimilliger«* — „Auf bem kandes — „Zur Ruhe ſehen“ — 
„Eine Heine Erzählung ohne Namen« — »Der Zweitampf« — bem Burgtheater ben Rang abzulaufen ? 
Dies find boch nicht lauter fo gar neue ober ausfchließlich für die Burg refervirte Werke ; vielmehr müffen 
wir ausbrüdiich daran erinnern, daß bie „Meine Erzäblung«, welche fih nun im Burgtheater fo überaus 
wirkſam erweiſet und fich bei gutem Enſemble und halbwegs anftänbiger Befegung überall wirkſam erwies 
fen hätte, — feit gewiß mehr als einem Jahre auf fämmtlichen beutfchen Hof und Stabttheaten, unb auf 
vielen öfterreichifchen Provinzbühnen mit mehr oder minder Erfolg die Runde macht, umd die Wiener Bors 
fabi-Direetoren , troß diefer langen Friſt, fait bie einzigen waren, melde, wie abfichtlich , die Augen 
fchloffen , nicht ſehen wollten und fo Die Gelegenheit vorübergeben ließen. Und bies ift ein Beifpiel unter 
hunderten. Statt fih an ben Leiſtungen auslaͤndiſcher Bühnen ein Beifpiel zu nehmen, nachzufehen,, nachs 
zufragen, was bort gefchrieben und aufgeführt wird, ſtatt bie in Paris gegebenen Novitäten fo ſchnell 
und jo gut als möglich überjegen und eben fo aufführen zu laffen, — glauben die Herren mit einigen 
neuen Localpoſſen, — mit zwei bis drei beutjchen ober franzöfifchen Luſtſpielen, wenn's hoch geht etwa 
mit ben „Demi-monde«, Wunder was geleiftet zu haben und erholen ſich dann recht angenehm mit der 
»„Ginfalt vom Lande ,« — bem „Bräutigam aus Merico« — „Steffen Langer aud Glogau«, — 
mit Pepitas, Ellas, Thompfons, Zwergen und Seiltänzgern, und das heißt man — ein Theas 
ter leiten, führen, birigiren!!! **) — Wenn dieſe ‚Herren dabei aber noch bie Naivität haben 
über Mangel an neuen Stüden zu Hagen, jo kann man ihnen mit Ziffern antworten. Hunderte von 
ein« unb mehractigen Stüden werben jahraus jahrein in Parid nen zum Lampenlicht beförbert ; liche 
man nur bie Hälfte für ein Wiener Boritabttbeater überfegen, wäre auch nur ber vierte Theil auf- 
führbar, — fo wäre jchon dies eine Bereiberung des Repertoits, von welcher unfere „bequemen« 
Directoren feinen Begriff haben. Aber auch an ſolchen Ueberjegungen, wie nicht minber an Origi— 
nalwerfen, welche jäbrlih in Deutſchland eriheinen und aufgeführt werben, gibt es eine 
beträchtliche Menge. Man geftatte und, wm unfere Leer, fo wie beionbers die HH. Dirertoren grün: 
lich zu überzeugen, die Aufzäblung einer Weihe von Stüden. 

„Diana be Lys“, Schaufpiel im fünf Acten nach dem Branzöfifchen. — »Sein Brad-, Luſiſpiel in einem 
Act von Grahn. — »Am Hofe Heinrichs IV.-, Luſtſpiel im drei Acten von Frauf. — „Immer ohne Frau, Scherz 
in einem Act von Börner. — „Berliner Moden-, Schwanf in zwei Acten von Blanfe — „Sein böfer Dis 
mon*, Zuftfpiel in drei Meten von Bense — „Ein meiblicher Schutzmann“, Pofle in drei Aeten von Tieß. — 
»Der legte Trampfe , Luſtſpiel in einen Met von Wilhelmi. — „Die Brüder Urbani«, Luſtſpiel in zwei Acten 
von Reichena u. — „Gin Roman in zehn Bänden“, Schwanf in einem Ace von Schultes. — „Ein Eheflandefniiem-, 
Lufifpiel in einem Met nad dem Franzöſtſchen. — „Die Ghemänner auf Urlaube, Luftfpiel in einem Net nach dem 
Frauzöſiſchen. — »Die Wunderkinder“, Schwanf in einem Acte von Börner. — „Sein Palletot«, Luſtſpiel in einem 
Act nach dem Branzöflicden. — »Das Kind meiner Frau“, Lufifpiel in einem Met von Helms, — „Dichter und Bauer-, 
DOriginal:tuftfpiel im zwei Meten von Hartleb. — „Gin Tag in der Refideng«, Original-Poſſe in drei Acten von 
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*) 8 Handelt ſich Hier nicht darum, ob das Burgtheater derlei Stücke aufführen ſoll ober nicht, und ob bie ange—⸗ 
deutete Concurrenz ber Direction dieſes Inflitutes erwünſcht wäre, fonbern ob biefe Goncurrenz im Intereſſe 
der Vorftabttheater liegt. Wir gehen bier von dem Staubpuncte eines Borftabttheatersinternehmers ans. 

*s, Im Theater an der Wien wurde allerdings in letzter Zeit Einiges in der von uns vorgeichlagenen Richtung ver: 
fucht, aber auf ganz unpractiſche Weife. 


Danede und Hahn. — „Der Herzog von Geſtern“, Luſtſpiel in zwei Meten nach dem Frauzöſtſchen. — „Ich fpeife 
bei meiner Mutter“, Luftfpiel in einem Met nad dem Branzöflfchen, — „Der Oberſt von fechzehn Jahren“, Luſtſpiel in 
einem Act nad dem Branzöfiichen. — „Keine Beinder, Schwanf in einem Met. — -Zum goldenen Lachs“, Pole in 
einem Mc. — „Wie drei Muflfanten ihre Zeche bezahlen?, Schwanf in einem Art, — „Die gefährliche Tochter«, 
Luſtſpiel in zwei Acten nach dem Franzöſiſchen. »Der Arzt wider Willen?, Schwanf in zwei Acten von Gläſer. 
— „Ich bin Marguis-, Luſtſpiel im zwei Acten nach dem Wranzöflfhen. — „Am Kamin, Scherz in einem Act nad) 
dem Eranzöftichen. — Komm“, Scherz in einem Act von Kal iſch. — „Nur nicht fchießen«, Luſtſpiel in zwei Acten 
nad dem Franzöſtſchen. — „Ein ſchlechtes Bewiffen«, Poſſe in einem Act. — „Michel Bremond*, Schanfpiel in fünf 
Acten nach dem Franzöſiſchen. — »Gin Handbillet Priedri des Großen“, Luffpiel in drei Aeten. — „Das Leben 
eines Ehrgeizigen*, Schaufpiel in drei Acten nach dem Franzöſiſchen. — »Die Gunit des Augenblickes“, Luſtſpiel in 
zwei Acten von Devrient. — „Mur Pilichten, feine Mechter, Schwant in einem Act. — „Jung und Alt“, Luſt⸗ 
jpiel in fünf Acten von Holtei. — „Wie man Königin wird“, Luſtſpiel in fünf Acten nach dem Wranzöfifchen, 
— „Ein guted- Herz“, Schwanf in einem Act. — Micht veraffecnrirt“, Poffe in einem Act. — „Wie man Sturm 
läuft“, Poſſe in einem Act. — Pitſch ift unfchuldig- , Poſſe in einem Met, — „Auf Freiersfüßen« , Quflfpiel in brei 
Mcten von Trautmann. — -Perſonal⸗Acten“, Boffe in einem Act von EEgrw, — »Leo der Armenier«, Schwanf 
in einem Act. — »Enttäuſchung“, Bofle in einem Act nad dem Franzöſiſchen. — „Seltfame Chen“, Luñſpiel in 
einem Wet nach dem Franzöſiſchen. — »Ein Stündchen in der Portirftuber, Schwank in einem Ad. — „Meer 
cadet*, Luftfpiel in fünf Meten nah dem Franzöfifchen. — „Der lepte Character“, („Bine ſchöne Schwefter«), Luſt⸗ 
fviel in drei Acten von Wilhelmi. — »„Schnewittchen und bie yieben Zwerge⸗, Schwanf in einem Act von Gör 
ner. — ⸗Weiße Haare, junges Herz“, Luftfpiel in einem Met. — „Ieder fege vor feiner Thür«, Boffe in einem Net. 
— „Der Gmpfehlungsbrief*, Pofe in zwei Acten — „Das legte Mal auf Poſten“, Schwanf in einem Act. — „Mit 
den Wölfen muß man heulen“, Luftfpiel in einem Met von Wilhelmi. — „Wir nehmen auch Ausländer“, Schwauf 
in einem Ach, — „Nur eine Seele*, Schaufpiel in fünf Achten von Wolfſohn. — »Die Geſellſchafterin“, Schaufpiel 
in vier Acten von Benebir — »Die Dienfiboten-, Luftfpiel in einem Act von Benerir. — „Die Herricaften“, 
Lufjpiel in einem Met von Benebir. — »Pitt und Bor*, Luſtſpiel in fünf Acten von Gottſchall. — „Die Diplo: 
maten“, Euäfpiel in fünf Acten von Gottfhall. — »Die alte Jungfer⸗, Schaufpiel in brei Acten von Benedix. 
— „Bürger und Junkers, Poſſe im drei Acten von Schleich; — „Babecuren«, Luſtſpiel in zwei Acten von Putliz. 
— Aladin“, Zauberpoffe in drei Acten von Räder. — „Ibeal und Welt-, Schaufpiel in fün! Acten von Grip: 
penkerl. — „Die Ritter vom Geller, Schaufpiel in fünf Acten nah Gugfow's Noman. — „Der Ausgeſtoßene“, 
Schaufpiel in fünf Acten von Gottſchall. — „Der Schupgeli*, Schwanf in drei Ncten von Apel. — „Va banque!« 
Schaufpiel in vier Neten von Giſeke. — „Zwei Häufer voll @iferfucht“, Luſtſpiel in zwei Acten von Altmann. — 
„Die Grafen von Warasdin-, Schaufpiel im fünf Acten von Bahn. — »Lenz und Söhne, Lufifpiel in fünf Weten 
von Gutzkow. — „Gellert in Golis“, Lufifpiel in einem Act, — „Der Sohn des Wucherers“, Schaufpiel in fünf 
Acten von Brachvogel. — „Romeo auf dem Bureau, Echwanf in einem Act nad dem GEnglifhen. — „Betreue 
Nachbarn« , Poffe in einem Ad. — „Memoiren zweier Neuvermälten- , Luftfpiel in einem Met nach dem Frauzöſi— 
ſchen. — „Laßt mich lefen-, Poſſe in einem Acte von Töpfer — „Die Liebesläugner« , Luſtſpiel in fünf Weten von 
Jordan. — »Vom Herjen-, Schaufpiel in drei Acten von Burlig. — „Der Ring« , Luſtſpiel in fünf Meten von 
Br. Birch⸗Pfeiffer. — „Meilter Andrea, Lufifpiel in drei Heten von Geibel. — »Poeſie und Profa des Lebens“, 
Eufifpiel in fünf Meten von Schleich. — „Aufgefchoben ift nicht aufgehoben“ , Luſtſpiel in drei Acten von Görner. 
— „Die umverbiente Naſe“, Poſſe in zwei Acten von Apel. — »Imwei Waifen“, Enfifpiel in zwei Ncten von Starfe. 
— „Abwarten-, Euftjpiel in einem Met von Wilhelmi. — „Unbine*, Vhantafte-Märchen in fünf Acten von Moll: 
beim. — „Serufalems lepte Nacht, Echanfpiel in fünf Acten von Woltheim. — „Das Heiratsverfprechene , kLuſt⸗ 
fpiel in fünf Acten von Schleich. — »Glückliche Flitterwochen“, Schwanf in einem Act von Horn. — »Garl XII. 
einzige Lieber, Auflfviel in drei Arten von Frank, — „Torguaie Taſſo's Traumbild«, Monobrama nad dem Franzöfl? 
Shen — „Rareig*, Trauerſpiel in fünf Mcten von Brachvogel. — „Der Weltumjegler-, Luſtſpiel in drei Acten von 
Hartmann. — »Die Tochter des Regenten“, Luflfpiel in fünf Acten nach dem Frauzöſiſchen. — „Poefie und Wirf- 
lichfeit-, Schaufpiel in fünf Acten nach dem Franzöſiſchen. — „Das Urtheil der Welt⸗, Schaufpiel in fünf Acten 
nad dem Franzöſiſchen. — „Eine Landpartie“, Scwanf in einem Ad. — »Gin Hocdzeitfpuf- , Poſſe in einem 
Acte. — „Die feinen Cadeten des großen Friedrichn, Luſtſpiel im einem Met von Haubner. — „Die Bretter, 
die bie Welt bedeuten«, Boffe in zwei Acten. — „Die gute alte Zeit“, Schaufpiel in zwei Aeten von Tieg — „Wal: 
ter's Irrfahrten-, Poffe in fünf Acten von Benedir. — „Der Kinderarzt*, Schaufpiel in fünf Acten nah dem Fran 
zoͤſiſchen. — »Hageflolz und Wäfcherin-, Poffe in zwei Meten von Berger, 
Monatichrift f. Tb. u. M. 1856, 4 


Dieſe Lifte von 108 größtentbeils leichtaufführbaren Stüden (worunter 63 eins und zweiactige, 
und 45 drei⸗, vier⸗ und fünfactige), von denen auch nicht eines auf einer Wiener Bühne zur Aufführung 
gekommen it, ift bei weiten nicht vollftändig ; — bei genauer Durchficht ded gefammten beutjchen Reper- 
toird würde ſich vielleicht die obige Anzahl um die Hälfte vermehren. Wir glauben übrigens, jene 108 
dürften ausreichen; würde man nur 50 davon einer Durchficht würdigen, nur 25 auffübrbar finden, würben 
von biefen nur 10 leidlich, nur 2 gut ausfallen, wäre das nicht der Abwechslung, ber Neubeit, bes 
Enfembles wegen eine angenehme Zugabe für unfere armfeligen Vorſtadtrepertoirs? — Das begreift 
doc) jebes Kind, — nur ein Wiener Thenterdirecter wirb es nie begreifen ! 


„Rytämneftra,“ 


Tragödie in fünf Aufzügen, von Eduard Tempeltey. 


Im Burgtheater zum erften Male aufgeführt am 15. Mai 1856. 


Die oft erhobenen Klagen und Beſchwerden über die Schwierigkeiten, welche der kunſtbegabte 
Anfänger zu befiegen bat, um ſich Bahn zu brechen, feinen Werken Eingang und Aufnahme, feinem Namen 
einen weitreichenden Ruf zu erringen, find zu gegründet, ald daß es und nicht doppelt freuen follte, wie: 
ber einmal ein Beiſpiel des Gegentheils anführen zu können, ein Beifpiel ber bereitwilligen Aufnahme, 
welche einem jungen Dichter und jeinem Gritlingswerfe von Seite unferer artiſtiſchen Direction und von 
Seite unferes Publicums zu Tbeil geworden. Wir werden bald Gelegenheit finden bei diefen ebenjo wür— 
digen als practiſſhen, allen Theater-Intendanzen, mit denen Dentichland gefegnet ift, als Mufter aufzu— 
ſtellenden Beitrebungen bes Burgtbeaters, länger zu verweilen. 

Das Stück des Hru. Tempeltey trägt das Merkmal eines bedeutenden, überrafchend reifen Talen- 
tes, einer glüdlichen Ginneigung zum Edlen, Einfachen,, Großen und einer ziemlichen Sicherheit in ber 
Durchführung feiner Abfichten. Diefe Eigenfchaften treten in ben beiden erſten Acten mit übergeugenber 
Kraft hervor. Ja die Handlung, der vor unfern Augen jich entrollende , durch Klytämneſtra verförperte 
Conſlict drängt mit jo gewaltiger Kühnheit und doch zugleich mit fo überzeugenber Natürlichkeit zur gewalt- 
ſamen tragifchen Löfung, zum grauenvollen Ende bin, — daß offenbar nad bem zweiten Acte bereits bas 
Stück viel weiter gediehen ift, ala es — ber noch zu erwartenden brei Acte wegen — ber Fall fein follte, — 
daß es nur mehr zwei kurzer Augenblide bedurfte, desjenigen, we Agamemmon ermorbet wird, und besjeni- 
gen, wo Klytämneſtra allein und verlaffen, den Qualen ber Reue und Enttäuſchung preisgegeben, in jich ſelbſt 
zufammenbricht, — um das Stüd zu beenden. Alles was nunmehr vom Verfaſſer mit mehr ober weni: 
ger Süd verfjucht wird, und verfucht werden muß, um die Handlung in ihrem allzufchnellen Laufe auf: 
zubalten, — Gaffandrens Scenen,, Agamennon’s Zweifel, beifen Gang durch bie Stadt, bie heuchleri- 
ihen Worte Klytämneſtrens, die Erinnerung an Ipbigenie, bie Prophezeiung einftiger Rache durch Oreſt, 
die Srzäblung Aegiſth's, der Wahnſinn der Heldin, — alles Dies kann ben Zufcbauer nicht befriedigen, 
weil es zum Theil Hilfsmittel blos epifodifcher Natur find, und weil es ſich dem berechtigten Drange nad 


bem regelmäßigen Fortgange ber Greigniffe enigegenfiellt. — Bon biefen Hilfsmitteln ift das letztgenannte, 
ber im fünften Acte eintretende Wahnſinn, ein gar zu verbramchtes ; und wir geiteben,, daß biefer feit 
Opbelia und Lady Macbeth , in jo vielen älteren und modernen, guten und jchlechten Stüden, in Tra- 
göbdien und Schauerbramen (leider noch kürzlich in La ube's „Eſſer“) angewenbdete, bis zum Ekel mißbrauchte 
Kunftgriff ums entfchieben unangenehm berührte und bedauern ließ, daß ein ber „echten Runit« , wie er fich 
ſelbſt ausbrüdte, nachftrebender junger Port ihm nicht mit edler Gntrüftung von fich gewiejen babe. — 
Auch gegen bie Art wie Aegiſth fein »„Rachegewerbe« auffaßt, haben wir Einwendungen zu erheben. Denn 
daß einjt Thyeſt feines Bruders Atreus Sohn „heimlich, als den feinen fchmeichelnd auferzogen, — daß 
er im Obeim feinen eigenen Vater morbe,« eine folche Rache, deren langjährige Vorbereitung unmittelbar 
in feinen Händen rubte, das läßt ich begreifen; aber daß Aegiſth feinem Feinde alles Glüd ber Erbe 
gönnt, umb bie ganz ungewiffe Rache jahrelang verſchiebt, um ihn erft in ber Fülle feines Glückes zu tref— 
fen, das iſt eine gezwungene, unnatürliche Auffaſſung, welche mehr in der Sucht originell zu fein, als 
in der Kenntniß des menjchlichen Herzens ihren Urfprung zu haben fcheint. Biel beſſer wäre es geweſen, 
wenn Negifth bereits früher an ber Handlung und zwar hauptjächlich an ber Ermordung des «Helden perföns 
lich thätigen Antbeil genommen hätte. Das Feithalten an ben gefchichtlichen Ueberlieferungen, welches ber 
Poet allerdings das Recht bat, wo es ihm beffer fcheint außer Acht zu laffen, wäre bier, jo dünkt uns, ange: 
zeigt und von Vortheil geweſen, indem es wirffame in die Handlung tief eingreifende Scenen zwijchen Aegiſth 
und Klytämneſtra motivirt und ber Tegteren Schuld einigermaßen gemildert hätte, obug fie doch weſentlich 
zu verändern, unb ohne bie moralifche Strafe, das fchließliche Gefühl bes Verlaſſenſeins, des Alleinſte— 
bens abzuſchwaͤchen. Freilich könnte man noch weiter gehen unb eine fchuldige Klytämneſtra, ſtatt ber 
zuerſt blos über Agamemnons Loos wirklich getäufchten , für wirkſamer, für tragiicher halten; allein bies 
hieße ſich gegen bie an ſich nicht verwerflichen Intentionen des Dichters erheben, und von ihm ein ans 
beres Stüd verlangen, als er zu machen beabfichtigte. Wir wollen ung in die Unterfuchungen aller Mög- 
lichkeiten micht jo weit vertiefen, fondern nur noch bemerken, daß auf ben künftig rächenden Mutter: 
morb nicht fo oft und nicht jo handgreiflich hätte hingewieſen werben follen: eine Dunkle, unbeitimmte 
Ahnung der einftigen Schredensthat würde gewiß ben feinfühlenden Zuhörer weit mächtiger ergriffen haben. 
In feinen künftigen Werten wird der Dichter fich gewiß auch beftreben bie Gharactere aller handelnden Pers 
ſonen fo prägnant und ficher zu geitalten , jo fein und forgjam auszuarbeiten, wie es ihm biesmal baupt- 
ſächlich mit feiner Heldin gelungen ift. Diefer Hauptcharacter , die ergreifende Steigerung in ben beiden 
eriten Acten, bas Intereffe, welches ber Dichter auch dann noch , als das Stüd factiſch beendigt iſt, zu 
erhalten weiß, ber edle £raftreiche Geiſt, ber in dem Werke waltet, ferner die einfache und doch berebte, mark— 
volle Sprache , die bereits erlangte, für einen Anfänger immerbin erſtaunliche Sicherheit in ber Benützung 
jeenifcher Wirkungsmittel, — dies find die Eigenfcbaften, welche Hm. Tempeltey's Werk ung bietet und 
welche au die Zukunft des bochbegabten Dichters jo frohe Hoffnungen knüpfen laflen, daß er mit feinem 
zweiten Werke gewiß einft einen gar jchweren Stand haben dürfte: benn ein Publicum, welches ein Erits 
lingswerk fo entbuflaftiich aufnimmt, ift in feinen Anforderungen an bie ferneren Leiftungen eines nun nicht 
mehr unbetannten Dichters von unerbittlicher Strenge. 

Die Darftellung der Titelrolle durch Fr. Rettich ift eine jener durchdachten Leiitungen, wie wir fie 
von dieſer Künftlerin gewohnt jind. Da ift immer diefelbe Hingebung an bie überuommene Aufgabe, immer 
diefelbe feine Berechnung und berfelbe Fleiß in ber Vertheilung von Licht und Schatten. Dabei war das 
Spiel der Fr. Rettich diesmal einheitlicher, mehr als fonft entfernt von Heinlichen Details und Manieren. 
Namentlich war dies bei ber eriten Wiederholung (am 16.) ber Fall, an welchem Abende beiſpielsweiſe 
die Schlußworte bes vierten Actes (Fes ift zum lachen“ u. f. w.) von bem Tags vorher unangenehm auffallens 
ben Anfluge von Trivialität gänzlich frei waren. Allerdings iteflen fich natürliche und andere Hinderniffe einer 


durchaus frafts und würbevollen Darftellung folcher Rollen in plaftifcher und rhetorifcher Beziehung bem eifti- 
a 


gen Beitreben der Künitlerin nur zu fühlbar entgegen. Allein die ihwungreiche Ausführung einzelner Momente 
und die einheitliche Auffaffung bes Characters, eine Auffaſſung, am welcher fi etwas Wefentliches nicht 
ausſetzen läßt, emtichädigt für das font Bermißte. — Frl. Würzburg gab ben Oreft mit dem wirkſamſten, 
feurigften Ausbrude : bie der ungewohnten Tracht zugufchreibende Aengftlichteit ber Stellungen und Bewer 
gungen dürfte wohl allmälig verfchwinden. Frl. Seebad (Gaffandra) ließ beim überftrömenden Wehmutbs: 
gefühl freien Lanf und traf namentlich am zweiten Abende ben einfachen, innigen,, von faljcher Sentimen- 
talität freien, daher auch richtigften Ausbrud. Der bebauerliche Zwiſchenfall, daß Hr. Rettih, — ſtatt 
bes unwohl gewordenen Hrn. Joſ. Wagners — ben Agamemnon am erjten Abende leſen, am zweiten 
fpielen mußte, — ftörte weit weniger ald man es befürchten durfte, und wir fünnen hinzufügen, daß «Hr. 
Rettich (deffen Gefälligkeit auch gebührend anerkannt wurbe) fich an jenem erften Abende beffer burchhalf, 
als in feiner felbitftändigen Leitung bes zweiten Abendes, feruer, daß auch Hr. Wagner in ben fpäteren 
Vorſtellungen bie an fich ziemlich matt gehaltene Rolle zu feiner befonbern Bebeutung erheben fonnte. — 
Hm. Gabillon’s Aegiſth war ein Bild ohne Lebenswärme: trefflihe Maske und deutliche Aussprache, 
mehr war nicht daran, was man loben könnte ; während bagegen ein monotoner , zerhadter,, von gar feiner 
Mimit und von theils finnlofem, theils gänzlich ſinnwidrigem Geberdenfpiele begleiteter Vortrag ber freis 
lich ſehr fchwierigen langen Rebe bie meifte Wirkung raubte. Hr. Franz (Silas) war ganz tüchtig und 
eifrig, wie immer, auch Hr. Kormer (Fremder) und Frl. Zeiner (Iſmene) fchloffen ſich dem Ganzen 
fleißig an. 2 

Denn nun auch die Darftellung im Ganzen und Einzelnen nicht jebe höhere Forderung unbedingt 
zu befriebigen vermochte, jo iſt dies in einer Gattung Stüde, welche uns fozufagen eine andere Welt vor 
Augen führt, nicht anders möglich und iſt jebenfalls das Geleiftete als an ſich fehr lobenswerth und der 
Burgbühne würdig anzuerfeunen, 


George Sand's 
Dramaturgifhe Anſichten. 


D. Die erfte Aufführung eines S hafefpeare'jchen Luſt⸗ 
fpiele, — „As you like it,“ bearbeitet von George Sand 
bildet, trog dem zmeifelhaften Erfolg des Mugenblide, ein 
bebeutungsvolles Greigniß für bie Entwidlung ber Dramas 
tifhen Rund in Rranfreich. Die Franzofen, welche fo vier 
les vor Audern voraus zu haben glauben, und auch gewiß 
Manches voraus haben, find doch auch in Manchem, 3. ®. 
im Berflänbniffe und in ber richtigen Werthſchätzung frem⸗ 
ber Dichter gar weit zurüd. Um fo intereffanter bünft uns 
der Verſuch, welchen die geiftreiche Dichterin gewagt, und 
mas fle in der „Worrebe« zu ihrem „Comme il vous plaira« 
über Shafefpeare und über die Bedeutung der bramaz 
tifchen Kunſt äußert, ift fo geiftvoll gedacht, jo warm ges 
fühlt, fo finnig ansgebrüdi, baf wir ben größeren anzier 
henderen Theil biefer Menferungen unſeren Leſern mitiheis 
len zu bürfen glaubten. 

Die, dem in Frankreich mit Mecht belichten, trefflichen 
Schaufpieler Regnier gewidmete Vorrebe beginnt mit ber 
herzlichen Danffagung für die Mühen und Sorgen bes Gins 
flubierens unb ber Juſceneſetzung, welche der genannte Künſt⸗ 
ler geleitet. Nachdem bie Berfafferin dann über Shafes 
fpeare, über bie mobernen Stüde, über bie Megeln bes 
Dramas und dad Entfichen des vorliegenden Bearbeitungs: 
verfuches Betrachtungen angeitellt, welche fpecieller auf fran⸗ 
zoͤſiſche Zuftänbe berechnet, für ums nicht fo viel Intereſſe 
Gaben fönnen, fährt fle alfo fort: 

Denn man und, tbeuerer Freund, fagen wollte, 
dag wir Pedanten unferer Kunft feien, daß wir die 
frivole Ergöglichfeit des Theaters viel zu ernfthaft neh⸗ 
men und auffaflen, jo würden wir dad Folgende zu ant⸗ 
morten haben: 

Beobachtet in der Stunde, wo ber Tag fich neigt, 
die Bewegung, welche in allen großen Mittelpuneten 
ber Bevölkerung beginnt. Das Tagewerk der Arbeit 
ift bei den Einen vollbradht, bei ven Andern dad Tage- 
werf des Müßiggangs. Alle Haben ihr fehwelgerifches 
oder beſcheldenes Mahl beendet, und jeden Abend ficht 
man in einer Stadt, wie Paris, wenn ich mich 
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nicht irre, durchſchnittlich 25. bis 30,000 Pertonen 
nad) ven 25 bie 30 Theatern firömen, bie fich vorbe- 
reiten dieſe Menge während vier oder fünf Stunden zu-bes 
ſchäftigen ober zu zerfireuen. So ift es geftern geweſen, 
und fo wird es morgen fein. Nah und nad nimmt 
ber größte Theil der intelligenteren Bevölterung, welche 
bezahlt, oder durch Gunft Eintritt erlangt, Plag auf 
den Fauteuild oder Bänken vor diefem Vorhang, welcher 
fich zwifchen den durch das reele Leben zerftreuten We— 
ſen und denjenigen, welche beftimmt find Scenen eines 
eingebildeten Lebens barzuftellen, erhebt, Es iſt der 
dritte Theil des Tages, ber vor irgend einer fcenifchen 
Handlung , das heißt vor einem Traume jo zu fagen 
ſtille ſteht, vergeſſen, vernichtet wird. 

In den Provinzen macht ſich nach den Verbält- 
niffen diefelbe Bemegung bemerkbar ; überall wo eine 
Stadt ift, gibt eb ein Theater, fei ed auch noch ſo mit- 
telmäßig,, wo ber Traum fich wieber zeigt und jeden 
Tag gewiffe Stunden des Dafeins einer gewifien Ans 
zabl von ernften oder frivolen Leuten wegnimmt. Ber» 
laßt vie Eivilifation, gebt in die Wildniß und flupiert 
bie Sitten und Gebräuche der wilden Völferfchaften: 
bei einem Weite werdet ihr plöglich ſehen, wie fic ſich 
mit feltfamen Verzierungen, mit ungebräuchlichem 
Schmud bebeden, und bei Badelichein oder dem Lichte 
des Mondes geweihte oder improvifirte Gefänge ausfüh⸗ 
ren, mimifche Tänze welche Symbole, Dramen, Schau: 
ftellungen find. 

Und fo ift ed auf der ganzen Reiter, welche von 
dem Leben im Naturzuftande ausgeht und fich bis zur 
raffinirteften Civiliſation erſtreckt. Seitvem die Welt in 
Gejellichaften, fo groß oder fo klein fie auch fein mö— 
gen, getheilt ift, haben alle Zeiten und alle Länder die 
Sättigung bed intellectuellen Hungers unmittelbarer 
Weife nach dem materiellen Hunger ald eine Nothwen⸗ 
digfeit bed Lebens erfannt und ald Grundſatz aufge- 
nommen. Panem et circenses ifl die Deviie ber 
Menſchheit. 
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Dies würbe allerdings einem Bewohner irgend 
eines anderen, weiferen ober glüdlicheren ‘Planeten ſon⸗ 
derbar erfcheinen, welder ploͤtzlich zwiſchen und gewor« 
fen, fich folgende Fragen flellen würbe: Bei und iſt das 
Dafein von Vergnügungen erfüllt oder von dem Glück 
zu erifliren, das ganze Leben genügt höchſtens zur Boll- 
ziehung außgezeichneter oder angenehmer Pflichten, wel« 
che wir zu erfüllen haben. Woher fommt ed, daß dieſe 
Leute, welche fo laut gegen die Kürze ihrer Tage und die 
Dauer ihrer Aufgabe jchreien, fo viele Stunden auf diefe 
Art verlieren und fo viele Aufmerkſamkeit verfchwen- 
den an eine eitle, nichtige Darftellung verſchiedener — 
ſammenſtellungen ihres Schickſals in dieſer Welt; — 
Zuſammenſtellungen, die zwar mehr oder minder mög⸗ 
lich find, aber fich weder in ihrem eben noch in dem 
der Schaufpieler, welche fie varflellen, genau fo zutra- 
gen und zufammentreffen? Wo liegt denn dieſes Be- 
dürfniß, die Laſt bes eigenen Gedankens niederzulegen, 
um in ben Bewegungen dieſer Geflalten, deren ganze 
Kunſt darin beftebt, daß fie in der Wirklichkeit zu han⸗ 
deln fcheinen, dem Gebanfen irgend einer Erdichtung zu 
folgen. 

Ya, gewiß, dies wäre ein unlösbares Problem 
für ein falt vernünftelndes Weſen, welches niemals 
unter und gelebt hätte. Und was könnten wir ihm ants 
mworten, ausgenommen, daß unfer Dafein Hier unten 
hart ift, und daß wir niemals weder mit und noch 
mit Anderen, fo zufrieden fein können, um nicht zu 
wünjchen, wach zu träumen !? 

Wir fonnen und niemals diefem Durft nach Er« 
vichtung entziehen , fo lange unjere Welt ſich nicht in 
eine Art Barabies verwandelt, wo das Ideal eines befs 
ieren Lebens nicht mehr anwendbar fein würde, und 
bis dahin werden wir ſtets trachten von Zeit zu Zeit 
aus und jelbft herauszugeben; und immer wird unjere 


erhabene oder plumpe Ginbildungsfraft feine Wonnen | 


oder feine Trunkenheit aus dem göttlichen oder gemei- 
nen Trank fchöpfen, ven man dad Theater nennt, 
Jedes Gedicht, jever Roman, jedes Lich entſpricht 
dieſem Bedürfniß der menſchlichen Seele; aber das 
Theater, welches erfunden wurde, um die Offenbarun⸗ 


gen aller Künſte unter allen Formen zufammenzufaffen 


und zu vereinigen, und welches das Privilegium bat 
Maffen zu verfammeln, um dieſelben Erregungen des 


Herzend zu theilen, ift ver vollfommenfte und ergreis 


u 


fenpfle Ausprud des Traumes vom Leben, welcher für 
das Gleichgewicht des wirklichen Lebens fo nothwendig 
erfcheint. 

Deshalb, mein theuerer Regnier, ift Ihr Stand 
und der meinige fo wichtig und ernflhaft für una 
Beide, jo oberflächlich und unbebeutend er auch fchel- 
nen mag. Bon dem Augenblid an, wo wir das Thea⸗ 
ter ald eine Belehrungsanftalt betrachten, welche ers 
habene Geifter benügen follen, um fich mit gefundem 
Sinne an wahren Begebenheiten zu erbeitern, ober 
großmüthiger Erregungen tbeilbaftig zu werben, wirb 
nichts mehr zu fchon over zugut für dieſes Heilig- 
thum des Ideals fein, und mit Schmerz fehen wir 
es jeden Augenbli durch ſchlechte oder tolle Leiden⸗ 
ichaften , welche ſich vor ober hinter der Rampe be- 
wegen, entweihen, 

Unſer Traum märe ed, auf der Bühne, wo wir 
fchmerzlih vie Schwäche vereinzelter Anftrengungen 
füblen, riefenhafte Helden oder Liebliche Gottheiten er» 
Icheinen zu feben, eine erhabene Sprache redend oder 
himmlische Mufif fingend ; — Poeten, welche allen 
denen gleich wären, deren Gedächtniß hie Menſchheit ges 
treulich bewahrt; Künftler erften Ranges; bezaubernde 
Bilder; beraufchende Harmonien, und Alles dieſes ohne 
Matel, ohne Schwäche, ohne Schatten, in Gegenwart 
eined auderwählten Publicums, im Kreife einer Geſell⸗ 
fchaft, welche Licht ausftrömte und empfinge, und deren 
Abglanz und Vorbild zu fein bie fühefte Empfindung 
wäre. 

Aber laffen wir ven unausführbaren Traum, und 
fagen wir uns, daß man, wo es fei, auch alled tbun muß 
was man fann, Es tft immer ein großer Trofl, diefen 
unerfchütterlichen Willen in ſich zu fühlen. Und wenn 
man aufrichtig dieſen Geſichtspunet einnimmt und feft- 
hält, fühlt man ſich Sehr feft und ficher geftellt. Die 
Ungeduld, ver Ekel, das Mißlingen, welche jeder menſch⸗ 
lichen Arbeit anfleben, gehen vorüber, ohne Spuren zu 
; binterlafjen. Nichts bringt die Ruhe der Seele fo gut 
zurüd, als fefter Glaube und Beicheivenheit, und es ifl 
leicht muthig zu fein, wenn man mit Freuden feine 
Perfönlichkeit einem Zwecke aufjuopfern weiß, der und 
theuerer ift als wir ſelbſt. 

Wenn man das Theater manchmal in ver offent- 
lichen Achtung auf das Niveau einer gemeinen Be— 
luftigung ſinken fieht, empfindet man ven Wunſch das 





Angedenfen an die großen Schriftfteller beranfzu- 
beſchwören, und diejenigen ihrer Gedanken wieder aufs 
leben zu laſſen, welche niemals das Bürgerrecht bei 
und empfangen haben, welches fie doch in ver Welt 
der Givilifation haben follten. Shafejpeare war 
ohne Zweifel nicht ſtrenger wie jein Jahrhundert. 
Zu feiner Zeit, wo jein Theater alle bei uns, je nah 
dem verſchiedenen Geſchmack des Publicums in vers 
Ichiedene Theater vertheilte Arten ded Dramas ver: 
einigte,, ſchritt der umfterbliche Meifter vom blut- 
bürfligftien Drama ver graufamften Art zur unge 
bundenften Poſſe, und fpiegelte fo in jeinen Werfen 
den Wiederſchein der heftigen Leidenſchaften und ber 
egnifchen Neigungen feiner Zeitgenofien ab. Er jchritt 
init demfelben Beuer und verfelben Kühnheit durch den 
Koth ver Straßen, wie er voll Pracht und Majeflät 
zum Himmel emporjchwebte. Aber wenn er nicht in 
allen jeinen Erfindungen reiner und janfter gewer 
fen als die Zeit, deren höchſter literarifcher Ausdruck er 
war, jo ift er doch größer und beſſer als jein ganzes 
Jahrhundert in den wahren, gejunden und vernünftis 
gen Theilen feiner Begeifterung. — Durch einen jelts 
Samen Gontraft, welcher unbegreiflich erſcheint, ſtellte 
er die erhabenfte und göttlichfte Anmuth und Keujch- 
beit neben den erfchredlichten Cynismus, die Sanfts 
mutb der Engel neben Tigerwuth, und den durchdrin⸗ 
gendften Schmerz gegenüber ven unüberjegbaren läppis 
ſchen Ginfällen (Concetti) einer kecken Zügellofigfeit. 

Es ift alfo nicht möglih Shafejpeare wörtlich 
für dad Theater zu überfegen, und wenn es jemald er- 
faubt gewejen ift, Auszüge zu machen, zu reinigen und 
Mebreres zufammenzufaflen, jo iſt es bei dieſem wilden 
Genie der Fall, welches nicht Baum noch Zügel kennt. 

Sicherlich ift e8 eine Gewaltthat fich dazu zu ent⸗ 
jhließen, denn dem Terte gegenüber erfennt man leicht, 
daß fein Genie niemals ſchwankt, jelbft bei ven Stel» 
len wo unfer Geſchmack und unfere moderne Gmpfind- 
lıchkeit am ftärfflen verwundet werben. Wenn er un- 
reine Weſen fprechen läßt, deren Handtirung man faft | 
nicht zu nennen weiß, fo gefchieht ed mit einer Kraft | 
und einer io wahrbeitägetreuen Färbung, daß man zus | 
ſammenſchaudert, ald ob man fie hörte ; aber dieſe Ge— | 
walttbat muß-man begeben oder das Buch nachſich⸗ | 
tigen Gelehrten überlaffen. 











ı 
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An dem Erfolg meiner Vermittlung biefes Ders 


ſuches liegt jehr wenig. Und was Shakeſpeare be— 


trifft, den göttlichen Dichter, fo ift mir um das Mes 
fultat nicht bange. Er wird ftetd erhaben, groß 
und gut bleiben für alle Geiſter, welche Poeſie und 
Wahrheit lieben. Bei dieſen werde ich ficherlich die 
Luft erweckt haben gewiffe Meiſterwerke fennen zu Ters 
nen oder grünblich zu ſtudieren, die noch unter dem 


eiſigen Leichentuch der wörtlichen Ueberſetzung vergra- 


ben ſind, und ſich ſelbſt zu vertiefen in dieſe ſha— 
keſpear'ſchen Betrachtungen, eingewiegt durch mur⸗ 
melnde Winde, durch das Rieſeln der Bäche, welche 
in Verſen ſprechen, durch die Tone des Waldhorns 
und ver Laute, welche in ven Wäldern irrend erklingen, 
durch den jeltfamen Wohlgeruch dieſer von gefledten 
Dambirichen und Schäferinnen in jeidenen Röcken 
bewohnten Wälder. Zum Urtert weiſe ich diejenigen, 
die am dem ſchwachen Wiederſchein des Werkes in mei+ 
ner Nachbildung Gefallen gefunden haben! Oper jollte 
man den magifchen Spiegel nur in den Händen einiger 
ſchweigſamen und entzüdten Weiſen lafien und das 
heutige Bublicum wie eine Heerde Barbaren behandeln, 
unwürbig wenigftens theilweiſe durch einen Acclimas 
tifirungsverjuch in ſolche Meifterwerfe eingeweiht zu 
werben ? 

Diefe Verſuche find micht entſcheidend, werben 
Sie mir jagen. Ich weiß ed wohl, mein Freund; aber 
es iſt dad Roos der großen Meifter, von Zeit zu Zeit 
überjegt und jedesmal mehr oder weniger dem Ge— 
jchmad der Zeitmode angepaßt zu werden, welche bie 
großen Meifter durch die Organe, die ihr dienen, und 
nicht durch die, die fie nicht mehr bat, ſich ähnlich 
machen oder gleichitellen will. Folglich find die freien 
Ueberjegungen und jelbit ein menig die jogenannten 
wörtlichen UWeberfegungen nichts ala eine Folge von 
Veränderungen und Ginrichtungen. Nur um biejen 
Preis ward Shafejpeare theilmeife bei und befannt 
und wird er ed gänzlich werben. Richard, Shylof, 
Fallſtaff und einige andere jeiner Gharactere jind 
nur durch Umgeftaltungen, welche man als nothwendig 
erfannt und bie man für gelungen befunden bat, 
auf unfere Bühne gedrungen. 

Diele Nothwendigkeit, dem Koloß einige geborgte 
Gewänder beizulegen, ift weder eine Entweihung noch 
eine Beſudelung; «8 iſt vielmehr eine der Unmöglich- 
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feit dargebrachte Huldigung, ihn franzöſiſch mit genug⸗ 
jam großartigen glänzenden @ewänbern befleiven zu Fün« | 
nen. Und wenn auch noch viele andere Ueberfegungen 
von »Wie es euch gefällt“ gemacht werden, die meis 
nige wird fein anderes Verdienſt haben, als die erfte zu | 
fein, welche gewagt wurde. 

Gewagt! das Wort ericheint fonderbar, wenn es 
fih darum handelt ein Blatt Shafeipeare's auf | 
die Scene zu bringen; und doch muß man darin nur | 
eine That des Glaubens und ver Ergebenbeit erkennen. | 
Die Zeit ift nicht ſehr poetiſch, und vie Lyrik erhebt 
und nicht mehr durch fich jelbft über vie Regionen ber 
Wirklichkeit, obichon wir wünfchen, daß die Künfte 
fünftig das Abbild diefer Wirklichfeit ferien. Wenn in die- 
fer Stunde die Ristori unferen Enthuſiasmus ermedt, 
fo ift ed, weil fie wunderbar jchon, gewaltig wirkſam 
und begeiftert it. Es bedurfte nichts weniger ald ver 
Gricheinung einer Mufe, berabgefliegen vom Berge 
Hymettus, um und unferen materialiftiichen Neigungen 
und Gewobnbeiten zu entreißen. Sie bezaubert uns, 
reißt uns mit fich in ihren gebeiligten Traum; aber was 
die Hymnen betrifft, die fie ung fingt, fe verfteben wir 
fte ſehr fchlecht, und wir befümmern und eben fo wenig | 
um Alfieri als um Corneille ; vad heißt wir bes 
fümmern und ganz umd gar nicht darum, weil, da uns | 
fere Mufe Rachel abwrfend, die franzöfliche Tragödie 
bis auf Weiteres todt if. 

Die großen und glüdlichen Theater-Erfolge bei 
uns wenden fich alfo ausſchließlich denjenigen Stüden 
zu, welche man zeitgemäße Stücke nennt, Ich geitebe zu 
allererft. fo gut als viele Zuschauer, daß fie mir jelbft 
beffer gefallen, wenn fie gut find, als das Anhören | 
ver großartigen Alerandriner, durch ungenügende Dolls 
metſcher vorgetragen. Ich fühle und begreife , mie alle 
Welt, daß diefe monumentalen Dichtungen nur durch 
Kolofle am Intelligenz und Urbilver übermenjchlicher 
Schönheit getragen werden können, ober die großen 
Talente können nur unter der Beringung befteben, 
daß fie eine Aufgabe erfüllen, wie fie mit den Geifles- 
fräften ber gegenwärtigen Generation im Verhältniß 
ſteht. Sie bewegen fi bequem und leicht in der Welt 
der Wirklichkeit; die Welt der heroiichen Zeiten erfor 
dert auferorbentliche Faͤhigkeiten. 

Mus man alio die Vervollkommnung des zeitge 
mäßen Stüdes aus dem wirklichen Leben als das Heil 





und bie Rettung bed Theater® betrachten? Ja, menn 
es nicht gewaltfam das Gefühl und das Bepürfniß ver 
Lyrik tödtet; das Uebermaß der Wahrfcheinlichfeit würbe 
Gedanken und Sprache zur ®emeinheit führen. DieLyrif 
ift der Ausprud des Ideals, wie die wirkliche Handlung 
aus dem Leben biejenige ber gefunden Vernunft ift. 
Diefe beiden Kräfte ver Seele, Entbuflaamus und Ber» 
nunft, find eine von der andern abhängig; beide müſſen 
zu Grunde geben. wenn beide nichtgemeinfchafrlich in 
guten Einverſtändniß zufammen leben können. 
Shafefpeare ift genau der harmoniſche Aus: 
druck dieſer zwei Gewalten. Er übertrug beide gleich ⸗ 
mäßig in bie meiſten feiner Werke, und ſelbſt diejeni- 
gen welche der Herrſchaft ver Phantafle angehören, wer» 
den davon umfchlungen, wie die Wellen en Schiff um- 
fpringen, welches vom Sturme gepeitfcht wird. Er bat 
eben fo jehr das Gefühl und ven Ausdruck für dad Ko- 
miiche wie für das Grhabene, und Keiner zeichnete beſ⸗ 
fer als er die Wirflichkeit der menfchlichen Leidenſchaften, 


| welche ihm ſtets ald Nabmen für die ewige Wahrheit 
; erhabener Gedanken dienten. In allen feinen Werken ift 


eine Miſchung von Naivetät, Größe, Sorgfalt und 
Gutmüthigkeit, welche alle Saiten des Lebens erflins 
gen macht, und melche allen Berürfnifien der Seele 
entipricht: Urtheildfraft, Einbildungskraft, Träumerei 


und feiter Wille. 


Möchten auf anderen Bühnen andere Künſtler, 


andere Gläubige und unterftügen, wie und ſchon @i« 


nige durch ihr Beiipiel ermutbigt haben, fo wird, Danf 
dem göttlichen Shafefpeare, ver Geſchmack der Zeit 
vielleicht wiener in das nothwendige Gleichgewicht zus 
rüdfebren, zum Heile der Kunft. 

Was uns betrifft, mein tbeurer Regnier, fo 
werden wir ed nicht bedauern, daß wir und ein wenig 
bemüht, vabin zu gelangen, bie Bäume des bezauber- 
ten Ardenner-Waldes auf die claſſiſchen Breter bed 
Theätre frangais zu verpflangen, wenn ed und gelun« 
gen ift, dieſe Räume zu durchwehen, mit dem beleben» 
den Hau che einer Poeſie, welche, jo gut es ging, auszu⸗ 
graben fich bemühte, Ihr Freund, der danfbare Ver: 
fafler 

George Sand. 


Literatur. 


Dramatiſche Reuigkeiten. 


W. — „Mälavifä und Agnimitra.« Gin 
Drama ded Käliväfa in fünf Meten. Zum erften 


Dale aus dem Sanskrit überfegt von Albrecht Wer | qu8 dem wirflichen eben orientalifcher Höfe vor une. 


ber. Berlin, Dümmler. 

Unbevingten Danf verdient der gelehrte Her⸗ 
ausgeber und Ueberjeger, Dr. Albrecht Weber in 
Berlin, daß er der deutſchen Literatur dieje neue Wun · 
derblume des Orientes zugeführt und durch feine Un⸗ 


\ 
I 
I 
1 
ij 


terfuchungen und begleitenden Bemerkungen zugleich | 


auch in das rechte Licht geftellt hat. Es ift ja ein Drama 
von demielben Käliväfa, veilen» Safontala®, im letz⸗ 
ten Decennium des 18. Jahrhunderts von Borfter 
zum erfien Male überjegt, eine jo begeifterte Aufnahme 
im deutſchen Publicum fich geichaffen bat. Man fennt 
das glänzende Lob, welches Göthe über jene indiſche 
Dichtung, die bald nachher von Hirzel metriſch überfegt 
wurde (die neueſte ſehr lesbare Uebertragung iſt bie 
von Lobedanz, Leipzig, bei Brockhaus), ausſprach. 
Der indifche Dramatiker, weldyer, wie Weber in die 
fem Büchlein zu beweifen fucht, nicht in den Fünfziger⸗ 
jabren vor Chriſti Geburt, fondern nah Sprade, 
Sıyl, Eharacter und Inhalt des Werkes zu urtheis 
len, jpäteftene im 5. oder 6. Jahrhundert nach Ehr., 
früheftens im 2. Jahrhundert unferer Zeitrechnung, 
jedenfalls aber in der goldenen Zeit ver fich in der Ber 
rührung mit dem Hellenentbum und Danf dem Gin- 
fluffe der Buddhiſten herrlich entfaltenden und erblü- 
henden invifchen Volksliteratur und Volkspoeſie, gelebt 
bat — Käliväja ſchrieb im Ganzen drei Dramen: 
»Safontala*, „Urvafi* umd das jetzt in Betracht kom⸗ 
mende: »„Mälavifär. Dan hatte bisher keine Ueber: 
jegung, weil der Tert fih in einem ziemlich incorrecten 
Zuftande befand. Dazu fam, daß man faft allgemein 
den Stab über died Werk des Indiers gebrochen und 
ed ſehr ungünftig beurtheilt hatte. Auch Weber hatte 
ſich in feiner „indiſchen Literaturgefchichter dieſem ge« 
ringichägigen Urtheile angeichlofien: nähere Studien 
haben ihn zur Ueberzeugung ber Echtheit und des ho. 
ben Werthes auch dieſer Kaͤlidaͤſa'ſchen Dichtung 
genöthigt. Und der Leſer diefer geſchmackvoll, bie und 


da jogar etwas zu modernen, jedenfalls aber flüffigen 
Wonatjgrift f. Th. u. MR. 1956, 
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Veberfegung (theils in Profa , theils hei ven Stellen 
einer gehobenern Stimmung in wechjeindem, jambifchen 
Rhythmus) wird ihm beiftimmen. Es weht zwar nicht 
der friſche Waldespuft wie in der »Sakontalas, nicht 
der idylliſche Hauch ver in Naturſchilderungen reichen 
»„Urvafis: wir haben eben ein Intriguenftüd, ein Drama 


Der Angelpunet des Ganzen ift die Liche des Könige 
Agnimitrazueinerfchonen Sclavin „Mäfavifä«, welche 
Liebe fih in ver vollen Blut einer orientalijchen Phan⸗ 
tale und doch mit einer gewiſſen Feufchen Scheu von 
Seitendes Königs ausfpricht. Nach mancherlei Störnif- 
fen obftegt die Sache des Königs über die feiner an— 
dern Brauen, bie dieſe Verbindung bintertreiben wollen, 
und bie liebende „Mälavifä, die fich ſchließlich ala eine 
geborne Prinzeſſin erweift, wird Agnimitra's Gattin. 
— Diefes Drama nun, welches in der befannten 
jentenziöjen Weiſe des Orientes wahre Perlen Kleiner 
Liebeögedichte enthält, bat noch das beſondere Inter 
treffe, daß es und von ver ziemlich ausgebildeten , 
durch den Ginfluß der Berührung mit dem Griechen 
veredelten Tanzfunft ver Indier ein anfchauliches 
Bild gewährt. E8 treten zwei Tanzlehrer darin auf 
und „Mäfavifä«, welche von ihrer Herrin eifer— 
füchtig verborgen gehalten wurde, wirb gerade durch 
eine kleine Kriegsliſt, welche ben Ehrgeiz der beiden 
Tanzmeifter zu reizen berechnet ift, als die treffliche 
Schülerin des Einen in diefer Kunft ans Licht gezogen. 
Ihre Kunft, welcher durch die Beihilfe der Voeſie und 
Muſik, — fie bat nach einem mufifalifchen Vorfpiel 
eine viergliederige Strophe zu fingen , vie fih auf vie 
darzuftellende Situation und Stimmung beziebt, — ein 
geiftigeö ideales Gepräge aufgedrückt wird, ihr berrlis 
cher Tanz ift es, welcher die Leidenſchaft ved Königs 
erft recht befefligt. 


„Markgraf Eckard von Meiffen.« Siflo» 
rifches Trauerſpiel von Brieprih Krug von Nidda. 
Querfurtb. 


Krug von Nidda, Fonigl. ſächſ. Hauptmann, 
Beteran der Napoleonifchen Zeit, war ſonſt ein febr 
beliebter und vielgelefener Dichter der romantijchen 
Schule. Die Almanache und Tafhenbücer und Ger 
vichtiammlungen der Zwanzigerjahre waren voll je 


ner Poeſien. Jetzt, nachdem bereits breisehn Jahre 
2 
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über fein Grab gegangen, erneuert man jein Ans 
denken, aber gewiß nicht feine Erfolge durch Hers 
audgabe jeines literariſchen (auf drei Bändchen in 16. 
berechneten) Nachlaffed. Das erfte Bänpchen enthält oben» 
genanntes Trauerfpiel. Es verknüpft fich mit dieſem 
opus posthumum noch das befonbere Moment: daß 
ver in legter Zeit wegen ſeines unfeligen Endes jo 
viel genannte General-Bolizeipräfident von Hindel- 
dey als Schwager des Verftorbenen (Hinckel dey's 
Schweſter Louiſe iſt Midda's Witwe) vie Anordnung 
und Redaction desſelben übernommen hatte. — Das 
Drama jelbft ift ein vaterländiſches Ritterjpiel mit den 


üblichen Verſenkungen, verfappten Geftalten, Geifter- | 


ericheinungen und ber folennen Borausverfündigung 
künftiger, d. h. eigentlich gegenmwärtiger Größe und 
Herrlichkeit des Landes Meiſſen (Sachſen) Marfgraf 
Edard wird und gejchichtlich treu in feinem thatkräf- 
tigen , heldenhaften, Sich bis zur Kaiferfrone ver 


mefjenden Weſen lebendig gezeichnet, fein Sturz, d. b. | 


feine Ermordung mit feinem allzufübnen Wagen und 
Streben in Verbindung gebracht. Bei feinen mand- 
mal harten Verſen begreift man aber nicht leicht, wie 
Göthe, der mit Krug v. Nidda anno 1816 im Babe 
Tennftebt zufammentraf, über die ihm zur Durchficht 


übergebene Ueberfegung von Florian's „Bonjalva von 


Gordova« in Dctaven ibm jagen fonnte: „Sie haben 


Dctaven darunter, um bie man Sie beneiden | 


fönnte!« 


Shakespeares „Venus und Adonis“ und 


»Zarquinius und Lucrezia“, überjegt von Dambed: 
Reipzig. Brodbaus. 

Gin opus posthumum von dem 1820 zu Prag 
verftorbenen Dambeck herausgegeben und mit dem ge— 
genüberftebenpen ältern Originaltere nach Cooke, 


Bell und Etheringthon verieben von I. ir. Dam: | 


bed. Dieje Ueberſetzung ift aljo keineswegs neu, aber 
auch nicht veraltet, Sie zäblt zu den befiern, in deren 
Reibe Lobedanz's Arbeiten obenan fteben. 


| Stimmen 
über Xheater-Agenturen und Zeitungen. 


7.9 
Eingeſandt.) 


Freut Euch, deutſche dramatiſche Künſtler! 

Jubelt hoch auf, all’ Ihr Sänger und Sängerinnen’ 
Jetzt iſt Euch Allen für alle Zeiten geholfen — 
denn 
Der ſchöne Ferbinand 
ift unter die „Theateragenten« gegangen 
und 
gibt fogar auch eine »Theaterzeitung® heraus, um 
einem längft gefühlten,, dringenden Bedürfniß gänz- 
lich abzubelfen. 

Wie werden die andern Herren Theateragenten, 
beſonders die Großen und Erbabenen, hoch erfreut 
fein über dieſen fo glänzenden Zumachs ihrer Macht! 
— Der ihöne Ferdinand — Theateragent!! Was bis 
zur beutigen Stunde unter dem Heere der Theater: 
agenten fehlte — ift endlich erreicht. 

Wie wird ver ichöne Ferdinand in feinem Blatte 
Alles loben, was nur irgend mit ibm in Geſchäfts— 
verbindung tritt, eingebenf feiner Vergangenheit, wo 
er, in Nürnberg, Cöln, Riga und Bofen, pie 
| verjchiebenen Publichmer als Theaterdirector mal⸗ 

trätirte, ſich in gewiſſen Agentenblättern aber ſteté 
als den Napoleon der Theaterdirectoren ven Megeneras 
tor der deutichen Bühne proclamiren ließ. — Wie 
werben die pramatiichen Künftler fich freuen, daß fie 
dem ichönen Ferdinand die Abonnementögelder und 
Vrocente jchuldig bleiben fonnen, ald Revanche dafür, 
| vaß er ihnen öfters die Sagen ſchuldig geblieben ift. 
Wie werben Sänger und Sängerinnen in einen allge 
| meinen Chor des Jubeld ausbrechen, beionderd die⸗ 
| jenigen, melche mit ibm den berühmten Argonan- 
| tenzug durch Frankreich, Belgien und Holland mit- 
| gemacht baben, wo er es unternahm, den Bewoh⸗ 
nern jener Staaten einen richtigen Begriff von 
deutſcher Kunft, deutſcher Mufif und veutfcher Künft- 








| *) Siehe: Il. Jahrgang, Januarheft, S. 30 — Februar⸗ 
beit, ©. 67 — Aprilheft, ©. 176. 


lerſchaft beizubringen. Ach Gott! Wenigſtens ift da- 
durch erreicht worden, daß in den Staaten, die der 
ihöne Ferdinand mit feiner deutichen Oper unficher 
machte, für ewige Zeiten Feine Gonceflion zn einem 
derartigen Unternehmen ertheilt wird. 

Ah! Wie oft habt Ihr Alle, die Ihr fo glück— 
lich geweien, unter dem Directiondjcepter des fchonen 
Ferdinand zu leben , geſeufzt: »Wann wird auf für 
ihn die Gtunde der Vergeltung fchlagen ?!* Sie bat 
gefchlagen! — die rachekundigen Erinnyen haben mie 
immer auch hier das Nechte getroffen! Der ſchöne Ber» 
dinand — Theateragent! der — ebgleich er äußerlich 
fo ziemliche Breundichaft mit ven Herren Agenten hielt 
— fie allefammt fo oft in den Abgrund ver Hölle 
wünſchte und nicht Schmäßworte genug finden fonnte, 
wenn die Herren ihm irgend ein Individuum fanbten, 
das ihm nicht gefiel, over vom Publicum andgepfif- 
fen wurde. 

Der ichöne Ferdinand — Iheareragent — und 
muß jegt bei Directoren und ven fo ſehr von ihm vers 
achteten Schaufpielern um Abonnements und Procente 
bittftellen und Fagenbudeln ! ! 

»Hic niger est, hunc tu, Rumane, caveto !« 
Und » Theater-Moniteur« nennt der ſchöne Ferdinand 


fein Blatt! — Welche Bereicherung ver deutſchen 


Sprache — „Ihenter-Moniteur !!« — Ganz napor 
leonifch! — das kommt davon, wenn Giner in Branf- 
reich — befonderd in Straßburg war — wenn auch 
nur als Thefpisfarrenführer, denn dort lernt man je 
geiftvolle Zufammenjegungen mit franzöfiichen Worten 
und e8 gehört dann nur die liebenswürdige Kühnheit 
des fchönen Ferbinand dazu, vergleichen dem deutſchen 
Publicum ind Geſicht zu merfen. Am rechten Ziele, 
nach fo vielen Irrfahrten angelangt , geben wir dem 
ſchönen Ferdinand unfern Segen zum geveihlichen 
Tagewerf; fürchten aber — da folche Zeichen und 
Wunder am Theater-Agenten- Horizont auftauchen, daß 
am Ende bald die allgemeine Sündflut hereinbrechen 
muß. Oper jollte ver ſchöne Ferdinand der Noab jein, 
der Alles rettet?! ! 
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Mufikafifche Literatur. 


Aphoriſtiſche Betrachtungen über Gompofition und 
Gompofitionslehre. 


Mit Bezugnahme auf M. Hanptmann’s Berk: 
die Natur der Harmonif und Metrif. 


Von S. Bagge. 
IV.*) 
Schluß.) 


Sehr eigenthümlich iſt der von H. aufgeſtellte 
Unterſchied eineö „unvermwendeten und verwende- 
ten Syſtems“. In der Accordreihe von Ü-dur, moll 
oder moll-dur :: 

(as) (es) 
'FaCeGhD| 
———— — 
(es) 

erſcheinen F und Deals die Grenzen des Syſtems, e 
ald Mitte vesfelben. (Man weiß, daß jene Grenztöne 
in den Syſtemen biefer Tonarten auch nicht mit einan« 
der conjoniren.) Nun fann man aber doch die Grenzen 
fich zufanımengeichlofjen vorftellen : 

„Mir können bie Vorftellung, daß Etwas in fich ſelbſt 
übergehe, fo faſſen, daß wir ums eime enbliche gerade 
Linie zum Kreis gebogen, Anfang und Ende mit einander 
| verbunden denken: Das Endliche als Unendliches, 
oder das Unendliche im Eudlichen. 

H. ſchließt alſo ven Kreis, im dem er die Ören» 
jen zufammenjegt und die Mitte binausfebrt : 

(es) (as) (es) 


e Gh aCe, 


D'F 


und vindicirt in der Folge allen jenen Dreiflängen und 
Septimenaecorben , welche die Orengtöne D | F ent- 
(as 
halten, — nämlicht h DFR,—DFa, GhDF, 
(as) (as) 
— hDFa,-— mb DF a C eine befondere 
| Bepeutung in ver Tomart, — eine befonders „zujam- 
ı menjchließende Kraft®. In Berreff jener Septimen- 
accorde ſtellt er auch jehr feine Unterſcheidungen auf, 
die fich auf Accordlage und metrifche Stellung 








*) Siehe: Februarheft, S. 73 — Aprilheft, S. 177, 


— und Maiheft, ©. 235; II. Jahrgang. 
42* 


beziehen. Die Nachweiſung, daß die (in ver Septime | 


vorbereiteten) Septimenaccorbe des un verwendeten 


(as) (es) (as) (es) (es) 
Syſtems: FaCe,—ale G—C e Gh, 
(es) 
— und e G h D eine meiriſch erfte Zeit (auten 
Zacttheil) verlangen, — die ded verwendeten 


Syſtems — die Örenztöne D  F enthaltenden (fiebe 
oben) dagegen auch auf einer zweiten Zeit (ſchlechtem 
Tacıtheile) mit guter Wirfung Pag finden, iR uns 
ebenjo fein als treffend und neu erfchienen *). 

In Bezug auf Accordfolge beflrebt ſich vie 
neuere Mufifwiffenfchaft das Geſetz zu ergründen, nach 
welchen dieſelbe vor fich geht. Niemand wird anneh— 
men, daß (um nur von dem zu ſprechen, was inner 
balb einer Tonart liegt) man die jirben Dreiklänge 
fammt ihren Veriegungen etwa wie Yotterienummern 
unter einander jchütteln, und dann beliebig berauszie- 
ben und aneinandırreiben könne; es wird vielmehr 
Jeder eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit aus aller Mufif ber 
ausbören. Aber viele Geſetzmäßigkeit hat den Theore- 
tifern bis heute viel zu ſchaffen gemacht, und wird ihnen 
noch zu ichaffen machen. Sie ift überall zu jehen und 
zu hören; aber wie und wo man fie greifen, faſſen 
und analyfiren will, da entwijcht fie unter den Händen 
und treibt gern ihren Spott mit dem fleißigen Forſcher. 
Sobald vieler ein Gefeg, eine Regel in Worten audge- 
drückt bat, ſtößt er auch ſchon auf Widerſprüche und 
man kann faft fagen, ed gäbe feinen Satz, der unbe» 
dingt als giltig anzunehmen wäre. 

Im Allgemeinen ift wohl das Princip des Se: 
meinfamen, des Bleibenden und in der Verände— 
rung nur feine Bepeutung Wechjelnden, — vas 
Princip der Beziehung aller Accorde auf Einen 
Hauptaccord (Tonica) al& ein vollſtändig befriedigendes 
anzujeben ; denn es enthält der Analogien jo viele, 
die auf anderen Gebieten giltig find, daß ein finniget 
Gemüth nichts weiter zu wünſchen übrig bat; und es 
treffen bier auch die Bundamentaltheorie mit der H.ſchen 
wunderbar zufammen. Uber im Ginzelnen gebt wieder 


Alles auseinander. Die Bundamentaltbeorie bevorzugt 





*) Wir machen indeß H. auf den wenigftens ſcheinba—⸗ 
ren und fchwer zu löfenden Widerfpruch aufmerffam, 
der in ben $$. 145 und 179 enthalten if. 


burchaus die Accordbildung nach der Unterdominantſeite 
hin (die Quartengänge des Bundaments aufwärts und 
Tergengänge abwärts) und verwirft die fortgefegten 
Folgen nach der Obervominantjeite (die Quinten- und 
Terjengänge des Fundaments aufwärts), indem fie fi 
auf die Natur ber verminderten (oder unreinen) Quin⸗ 
ten der Accorde der zweiten und firbenten Stufe ftügt, 
und viefelben ven allgemeinen Geiegen der Diffenanz 
unterwirft. H. läßt dieſe Folgen, fofern e& blos Drei» 
Hangd» nicht Septimenaccordöfolgen find, zu. Die 
" Fundamentaliheorie ſieht fich zwar fpäter genorbigt, 
diefelben ebenfalld bedingungsweiſe zugugefleben; allein 
fie bolt die Rechriertigung aus dem temperirten Syſtem 
(ver Unnatur), aus der Vorbalt: und Durdgange: 
theorie. Dies ift der Cardinalpunct, über den die 
Hauptvertreter der gegenjeitigen Anfchauungen Ach eini» 
gen müffen ; und namentlich wäre es wünſchenswerth, 
daß H. einige vielleicht ſchuldig gebliebene Grläuterun- 
gen nachfolgen ließe. 


Dagegen wird Niemand die D.jche, ganz der Pra- 
ris entiprechenpe Theorie ver Stimmenfortichreitung 
mißbilligen können. Diefelbe läuft im Grunde auf die 
Nachweiſung binaus, daß vom erelufiv barmoniichen 
Standpuncte jede Accordlage ver Folge bei unvermit- 
telten Uccorven (vie feinen gemeinfchaftlichen Ton ba» 
ben) gut jei, bei welcher feine offenbaren ober verdeck⸗ 


EF—DF 
ten Quinten entfleben. Die Folgen z.B :hÜ —hC 
Ga Ga, 


— in welchen nach ver Rundamentaltheorie faliche oder 
doch unregelmäßige und der Entſchuldigung bepürftige 
Stimmenfortſchreitungen enthalten find , find nach H. 
vollfommen normal, ja jogar ausſchließlich Die richtigen, 
wenn ed einmal gilt, überhaupt, wie oben, nach dem 
G-Aecord over nach dem Sertaccorv auf G einen F- 
Accord folgen zu laflen. 


Berückſichtigenswerth fcheint und, was -H. über 
dad Quiutenverbot jagt: . 

„Bei einer Onintparallele, wie fehr fle auch verbedt 
werde, wird immer bie Bedeutung durchklingen, daß cin 
zweiter Dreiflang gegen einen erſten, der als Anfang fleht, 
ſich wieder als Anfang wii geltend maden; was als «in 
| Accorbegeismus die @inheit des Satzes aufhebt,- 

Wenn indeh H. auch noch bemerft, daß: 
| „nie eine parallele Quintfortſchreitung zuläfig fein 


wird, ba eine unverbunbene Harmonie jegen zu wollen, 
nicht in künftlerifchvernünftiger Abſicht liegen fann= *) — 
io fügt er doch wohlweislich gleich bei: 

Es fann in diefer Strenge allerdings nur von uns 
mittelbarer Bolge reiner Quinten in der Secundfort⸗ 
fhreitung, und wo bie Töne Mecorbbebeutung haben, 
die Rede fein.“ 

Später läßt H. noch Folgendes über das Geſetz 
der Accordfolge hören, was von manchen guten Theo— 
retifern, die aber in allguengberziger Gonfequenz die 
Ginzelbeflimmungen ver Theorie auch überall in den 
Gompojitionen genau befolgt wiffen wollen, beber- 
zigt zu werben verdient: 

„Mit folder forınalen Selbübetimmung, die eine Folge 
von Hceorben nur allein in gebunbener Motbmwenbigfeit er: 
wachfen, ja wie eine mineralifche Krylallifation anfchiegen 
läßt, ohne alle Freiheit und Wahl, würde allerdings für 
die muſikaliſche Compoſttion ein fehr befchränfennea Mate: 
rial geboten fein. Ihre Probuctionen würden in biefen 
Beffein den egyptifchen Sculpturen gleichen müſſen, deren | 
Berhältniffe in fo ſtrenger Beitimmiheit vorgefchrieben waren, 
daß zwei Statuen gleicher Höhe, von verfchiebenen Bilds 
hauern gefertigt, auch in allen Thellen genau diefelben wer: 
den mußten. Es if aber bier nur bie allerbireeteite und 
naͤchſte Stimmenverbindung, wie fie nach bem inneren Kol: 
gegefege allein, oßne Hinzutritt irgend einer anderen Be- | 
ſtimmung, fih bilden würde, gezeigt. Der gefegmäßige | 
Organismus läßt dann auch eine freiere, ja bie freiefle 
Bewegung feiner lieder zu innerhalb der Gejegmäßige | 
feit.« | 

Viele intereffante und vielfältigen Stoff zu Bes | 
trachtungen abgebende Säge H.8 müſſen wir überge- 
ben, und wollen und nur noch vorzugsweiſe bei feiner 
Auffaffung der Diffonanz aufhalten. -— Das von 
ihm gleih anfangs aufgeftellte Ariom, daß jeder Ton 
eined mufifalifchen Sapet nur Octav-, Quints over | 
Terzbedeutung haben könne, bringt natürlich eine von | 
der bisherigen ganz verjchiedene Auffaſſung von dem 
hervor, was wir Diffonanz nennen. Wie nah H. 
überhaupt die ganze harmonifche Verfettung in bem | 
Uebergange viefer Beveutungen beftebt, und audy die | 
melovdifche Folge fich nur in ihm verſtändlich macht, 


*) Bielleicht zumerlen doch! Man denke an bie große 
Stelle im erſten Sage der Eroica, wo bas Thema 
zuerit in Es, bann in Des und endlich in C-dur eins | 
fept, und mobei das Quinthafte des Satzes nicht | 
abgeläugnet werben kann. D. B. 





ſo mußte er auch bei der Erklaͤrung der Diſſonanz hier⸗ 


an feſthalten 


»Die melodiſche Folge als Zuſammenklaug 
geſetzt, iſt die Diffonan,“* — — „Die Foriſchrei⸗ 
tung aus ber erſten Stufe ber Tonleiter in bie zweite 
beitimmt fi an der Dominant, indem biefe aus ber Duint: 
bedeutung in bie des Grundtones übergeht. Es würbe nun, 
wenn man beine Stufen zugleich hören, oder bie erite zu 
ber eingetretenen zweiten noch fortflingen ließe, bie bar: 
monifche Bedeutung dieſes Secundintervalles an der Do: 
minant fein; daß fie gleichzeitig Quint unb Grund— 
ton fei. Das ift ein Wiberfpruch, wenn dieſe Doyvelbeden: 
tung als eine beſtehende geſetzt werben foll; fie wirb aber 
als eine vorübergehende in biefem Tone enthalten jein 
fönnen, wenn er aus ber einen in bie andere übergegangen, 
bie erfte mit dem Mebergange felbit nicht fogleich, ſondern 
erit fräter aufgibt. Ee erfordert ſomit bie Diffonanz eine 
ihr vorandgehende und eine nachfolgende Zeit zur Medhts 
fertigung ihres Dafeins, nämlich eine vorausgehende ber 
Vorbereitung und eine nacfolgende der Auflöfung.* 


Aus Obigem erklärt ſich insbeſondere dad Weſen 
des Vorbaltes; aber auch im Allgemeinen das Der 
Difionanz, indem 

„bei einer jeden das Werflännniß bes biffonirenden 


Intervalles nicht in bem unmittelbaren Berhältniffe ber 


beiden diffonirend zu einander Mingenden Töne, ſondern in 
einem, außer ihnen liegenden, durch ihren Iufammenflang 
zur Zweiheit beitimmten Momente zu finden ill,“ 

Der Septimenaccord, den man bisher ald 
einen Dreiflang mit willfürlich dazu gefügter Septime 
bed Grundtones erflärte, iſt nun nach H. 

„der Zufammenflang zweier durch ein gemeinichafts 
liches Intervall verbundener Dreiflänge Er bilder ſich 
durch ben Mebergang aus dem einen in ben andern, inbem 
ber erfte mit dem aweiten noch fortbefteht.“ 

Es folgt num die äußerft finnige Nachweiſung der 
einfachen und zufammengezogenen Proceſſe, durch welche 
die verfchiedenen Septimenharmonien nad reinem bes 
flimmten Ausgangsdreiklange an ben Tag treten. 

In Betreff der Auflofung bringt $. neben der 
Begründung der vorzugäweife geltenden empirifchen 
Negel: „die Septime fällt“ auch bie Nechtfertigung 


und Grflärung anderer Auflöfungsarten , vie bisher 
entweder tbeoretiich vernachläffigt oder doch nicht zur 


Goidenz gebracht wurden. — Die Compofitions 
lebre bat zwar (wenn wir nicht irren auch nach H.s 
eigenem Geftändniffe) weder die Aufgabe noch die Ber: 


| prlichtung den innerjten, mehr naturwiffenichaftlichen 


Grund ber aufgeflellten Regel mitzutheilen ; aber daß 
bie Regel einer vollftändigen Begründung fähig fein 
müfle, das dürfte unbeftritten fein, und H.8 Bud 
ift eben von ihm ſelbſt ald ein Verſuch bezeichnet, jene, 
welde darnach fragen, zu befriedigen. 

Wenn nun ber Septimenaccorb nach H. in einer 
Dreitlangdjweibeit befteht, und der diſſonanzvermit⸗ 
telnde Ton, der im Vorhaltduccorbe ſchon vorhanden 
ift, Hier erft gefordert wird, fo if hierin der mefentlis 
che Unterſchied dieſer beiden Diffonanzgattungen aus- 
geiprochen, 

H. meint nun: 

»Diefer vermittelnde Ton (bed Septimenintervalles) 
wirb auch hier zu bem einen ber diffonirenden Töne Grund: 
ton, zu dem anbern Quint jein müffen, 

Gr wirb im Septimenaccorbe für bas mittlere zwei⸗ 
beutig beitimmie Terginterwall eintreten und die Auflöfung 
wird ſodann an ihm und buch ihm auf ebenbiefelbe Meife 
erfolgen, wie fie bei der Vorhaltediſſonanz geſchieht. Denn 
es iſt durch dieſe Diffonanzvermittlung, welche für bas ins 
nere Terzintervafl eingetreten, der Septimenaccorb chen ein 
Vorbaltsaccorb geworben. 

Ge fann aber die Auflöfung bes Diffonirenden Inter: 
valled im Septimenaccorde mit dem Gintritte des vermits 
telnden Tones zugleich geſchehen, oder fie kann ſpäter ers 
folgen, Das leptere ift ber Dorgang, wo bie Septime vor 
ber Auflöfung noch ale Borhalt vermeilt, Es ſtellt ſich im 
biefem nur ber ausführliche, in der unmittelbaren Auflö— 
fung des Geptimenarcorbs aber rin zufammengejogener 
Proceh berjelben bar.“ 

Nah $. löſt ſich alſo .. B. eG hD vorerft in 
ven Vorbaltsaccord e a D auf, worauf dad eingeires 
tene a entweder ald Grundton fich gelten macht und 
das D nötbigt in vie Terz C berabzutreten; oder es 
macht ſich a ale Quint geltend, und nöthigt dadurch 
das e in die Terz F binaufzuireten. *) Berner fünnen 
auch diefe beiden Schritte zufammengezogen werben, 
und aljo zugleich gejcheben; 

„dann fommt a and dem Zweifel, Quint ober Grund— 
tom zu fein, in FaC zn der Gewißheit Terz zu werden.- 

88 folge nun die Erklärung eined anderen Pro— 
ceſſes, wonach fib der obige Septimenaccorn auch noch 


*) Als Beifpiel diefer Huflöfungsart kann ber 27. und 
28. Tact des Benetianiſchen Gondelliedes (Mr. 5 
bes 5. Heftes der Kieder ohne Mörte) von Men: 
belsfohn angefehen werben. 


— — — — —h —— — — — — —— ——— nn 


nach e G Choder e G'h C, — und nah FhD, over 
FGBKD aufföfen kann. 

Später im Verlauf des Werkes unter dem Titel: 
»chromatiſche Auflöfung der Diffonanz* bringt 
H. auch noch die Rechtfertigung jener Auflöfungsarten, 
wo bie Septime fleigt, und ed werden dadurch viele 
Bälle verftändlicher; umd zwar namentlich jene in hal- 
ben Tonen aufwärts fleigenden Folgen von vermin- 
derten Septimenaccorden,, und jene Folge CeGB 
— DFGh, welde Beethoven im C-Quartette 
gebracht hat. Die Rechtfertigung felbft fügt ſich auf 
den oben ausgeführten Gauptiag 9.8, daß die Septime 
nicht unbedingt fallen, jonbern auch ver Grundton ber» 
jelben fleigen könne. Kann fih nun CB in dB lo 
fen, fo muß es fich auch chromatiſch in D h löſen fon» 
nen ; ebenſo gis fin A fund A Fis. 

Wir befchliefen heute die ausführlichen Mittheir 
lungen aus H.8 Bud; denn obwohl gerade ber zweite 
Theil desjelben , der von ver Metrif, und ver dritte 
Theil , der von der Verbindung der Metrif mit der 
Harmonif handelt, vielleicht das Intereflantefte des 
Ganzen ift, jo würden doch leicht Mittheilungen var» 
über zu fehr in die Länge gezogen erfcheinen. Wir glau- 
ben unferen Zmed erreicht zu haben, wenn wir unfere 
Leſer zum Studium des Buches ſelbſt angeregt ba- 
ben. Möchten es Alle, die nach wifjenfchaftlichstiefe- 
rer Grfenntniß ſtreben, und beſonders Jene, die ſich 
mit Unterricht in der Gompofitiondfehre befaffen, fleißig 
in die Hann nehmen, um darnach ihre Anfichten zu 
flären und zu ermeitern. Auch glauben wir, daß es, 
in der Methode vurchgeführt, dem Yernenden bie 
»fpanifchen Stiefel* bedeutend erleichtern dürfte, und 
ihm die Möglichkeit bietet, aus dem beengenden Kreife 
des Alltäglihen und Gemöhnlichen , ohne Gefahr zu 
»irrlichteliren®, in ein freieres Gebiet harmoniſcher Be— 
handlung berauszufonımen. Die Nothwendigkeit diefer 
Breibeit leuchtet ein, fobald man nur einjeben kann 
und zugefteben mag, daß die erſte Beringung genialen 
Schaffens der Muth ift: anders zu erfinden als 


' Andere. Der Muth ift freilich nur da, wo bie Kraft 





ift; die Kraft aber und die Selbftftändigfeit fünnen 
durch Bildung und Lehre gehoben und vermehrt, oder 
— geſchwächt und vermindert werden, wie ſchon Marr 
io geiftreih und überzeugend vargetban bat. Jenes 
»Unders« liegt nun, — möge man und nicht miß- 


verfiehen, — nicht in abenteuerlihem Zujammenbäus 
fen von Unſchönem und Barodem, nicht in ver Ber 
achtung aller natürlichen Befege u. ſ. w.; aber es gibt 
in der Mufif feinere Züge, über welche die Theorie 
nicht mit dem fchärfften Mefler herfallen kann, obne 


dad innerſte Mark und zartefte eben toptlich zu ver⸗ 


wunden. — Was und an dem H.ichen Buche fo be- 
ſonders gefällt, ift, daß überall ausdrücklich bemerkt 
mwirb, es fei bier immer nur von dem Allgemeinften 
die Mede, moburch der Blick offen und frei erhalten 
und verhindert wird, daß man die Gompofition wie ein 
mechanifched Rechenerempel betrachten lerne und jo ſehr 
an dad Stoffliche gefeffelt werde, daß das Schaffen 
audder Phantafie heraus aufhort und ein trode- 
ned Machen an die Stelle tritt. 

Zum Schluffe wollen wir noch einige allgemeine 
Säge H.8, die mehr in das äſthetiſche Gebiet hinüber- 
freifen, herſetzen. H. fagt gelegentlich der enbarmeni» 
ichen Berwechfelung: 

»Daf die Muſik in der Probuctiom zeitliy an bem 
Hörer vorübergeht, daß wir im Fortgange immer nur bis 
unmittelbar Aneinanderhängende finnlich vor uns haben, 
läßt manches Mangelbafte in Form und Führung eines 
Zonttüdes überfehen, was in einer zuſammenfaſſenden, wenn 
mir fo jagen bürfen, im einer arditectonischen Borftellung 
des Ganzen für ben inneren Sinn fidy nicht würde verber⸗ 
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nung bewahren; d. h. folche, bie ihre Schönheiten in ber 
Schönheit des Ganzen, in der Wahrheit und vernünftigen 
Befegmäßigfeit der an ſich fünftlerifch giltigen Form tragen.« 

Ueber ven Character der Tomarten, melden 
frübere Aeſthetiker eine Aufmerffamfeit jchenften , bie 
oft bis ins Rächerliche ging , indem fie ganz allgemein 


| die Kreuz von den B-Xonarten unterichieden, und 


wieder jeber Einzelnen eine bejondere mit Worten zu 
bezeichnende Färbung vindicirten, läßt H fich folgen- 


. dermaßen vernehmen: 


gen fönnen. Wie das Schiefe, bas Unſymmetriſche und Ber- | 


hältnißwidrige in fichibaren Gegenfländen, die anf Megel: 


mäßigfeit Anfpruch machen, tem gefunden Auge ſogleich 
ſtoͤrend entgegentritt, jo würde auch, aleich ben Fehlern | 
‘ enthält; daß durch die Umwandlung ber Grundtöne in bie 


in der unmittelbaren Mecorbfolge, das Ungehörige in der 


mobulatorifchen Dispofition, wie in metrifchen Sagverhält | 


niffen , leicht wahrgenommen werden, wenn ber Ueberblick 
eines größeren Beitgangen in jeiner Gliederung nicht an 
ih fchon eine ſchwerere Aufgabe wäre, als die, ein räum— 
lich Ghegliebertes in feinen Berbältniffen zu überſchauen. 
Ges ift aber in der Muſil eine ſolche Architectonik, die 
hauptſaͤchlich in der regelmäßig metrifchen und mobulatoris 
ſchen Beſchaffenheit des Tonſtückes beiteht, ein fo meients 
liches Erforderniß, daß eine muſikaliſche Gompofltion und 
als Kunft überhaupt chne fic gar nicht anfpredjen kann. 
Für die erſte Wirkung fcheinen dieſe Bedingungen weniger 
von beflimmendem Ginfluffe zu fein, indem wir auch ne 
Haltlofe, phrafenbafte Productionen, ohne verfiändigen Per 
riovenbau, ohne organifche Ginheit des Mannigfaltigen, 
nicht jelten einen glänzenden Eucceh erringen jehen. In 
einer dauernden Gunſt haben aber immer nur folche Werfe 
ich erhalten können, die, abgefehen von characteriftifchen 
@igentGümlichfeiten, von melobifchhem und harmonifhen 
Heize, eine rhythmiſch-⸗metriſche und modulatoriiche Ord⸗ 


"Nach der vorhergegangenen Betrachtung wird aber 
überhaupt jebe Tonart, welche gegen eine andere chroma— 
tifch erhöhte Töne enthält, ſich zu biefer als eine geflei: 
gerte, gefpanntere verhalten; eine Tonart, die fi durch 
chromatiſch vertiefte Töne von einer anderen unterfcheidet, 
gegen dieſe auch ſelbſt als eine vertiefte, ruhigere, wenis 
ger geipannte erfcheinen. Hierin iſt auch allein der vielbes 
forochene Gharacter ber Tonarten zu fuchen, ber aller 
dings vorhanden iſt, aber eben nur ein relativer, fein 
abjoluter für die einzelne Tonart fein fann, indem an 
ſich eine jebe befonbere Tonart in ihrem Organiemus ganz 
auf benfelben Bedingungen wie die übrigen beruht, Da es 
eine abfolnte Tonhöhe nicht gibt, jo fann auch ebenfowes 
nig in biefer eine Beſtimmung fir ben Character ber Tons 
arten fiegen. Bin Gefang in der C-Durtonart ift vollfom: 
men gleich demſelben &efange in der Des-Durtonart, wenn 
legtere in ber Tonhoͤhe der erfleren intonirt wird; denn e& 
iſt in ihrem Weſen die eine vollfommen gleich der amber 
ren. In ihrem Berhältniffe gu einander liegt aber bie da: 
rasteriftifche Beſtimmung, daß Die Des- Durtonart ben 
Grundton der C-Durtonart als Oberbominantter;, als Leit: 
ton, ben Unterbominantgrundton biefer als tonifche Terz 


Terzbebeutung alle auberen Momente der C-Durtonart nach 
ber Unterbominantfeite hromatifch vertieft fi wenden, nad 
einer Region, aus deren Standpunet die C-Durtonart ſelbſt 
als eine gefteigerte, geſpannte erfcheinen muß, Denfelben 
Gharacter des Unterſchiedes zwifchen der Des-Durtonart 
und der C-Durtonart wird aber aud die D-Durtonart ger 
gen die Cis-Durtonart hervortreten laffen, — — "feine 
aber einen yofitiven Character für ſich in Anſpruch nehmen 
fönnen. Eine eigenthimliche Färbung fönnen bie einzelnen 
Tonarten zwar in ber Orcheſterwirkung, in ben Saiten: 
und Blasinftrnmenten nod erhalten, bie aber, indem fle 
dann nur auf: mechanifcher Beichaffenheit und befonberen 
afufifchen Bedingungen ber verfchiebenen Inftrumente bes 
rubet, und nicht in ber Natur der Tomarten ſelbſt begrün 
dei if, Hier nicht als weſentlich betrachtet werben farn. 
An der reinen Docalmuflf wird man der einzelnen Tonart 
einen befonberen Ghnracter nicht zufcreiben wollen, Yier 
kann das Gharacteriftifche allein in ihrer Zufammenftellung 
mit anderen Tonarten, in den verwandiſchafilichen Bezie- 
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hungen, und fofern ſolche durch die Modulation hervortre- 
ten, gu finden fein.« 


Kicchenmufiß. 


Am Beter, bei den Auguſtinern, Serviten, Dominicas | 
nern, Garmelitern, St. Steyban, St. Earl, St. Rochus. | 
Vom 17. April bie 12. Mai, | 


Neprife der großen Doppelfuge etwas überjagte Tempi; 
durchgängig wohltbuende, feine Betonung aller in ver 
Partitur vorgezeichneten Ausdrucksweiſen; tactfeſtes 
Ineinandergreifen; reine Stimmung: furz Alles fand 
fich, was man billigerweife nur wünfchen fann, 

Am 20. April wurde in allen Kirchen der Stadt 
und der Vorſtädte der Abichluß des Parijer Friedens 
gefeiert. Unſere Schritte lenkten fich nach der Metror 


; politanfirde. So manches — Teider als illuſoriſch 


N Mozart d Schwanengefang wandelte neuer 
dings durch einen unjerer gottverberrlichenden Räume. 
Der 17. April dv. 9. gebört, laut teflamentari« 
icher Verfügung einer Längfiverftorbenen, der alls 
jährigen Wievererneuerung dieſer Klänge in der Hofs 
pfarrfirche St. Auguftin. Ehret die Todten, bet es. 
Ehret daher au den großen Mozart und die war» 
men und wahren Freunde feiner Mufe! Auch zum mil» 
llonſten Male gehört, ergreift, entzüdt, begeiftert, rührt | 
Manches in diefer Seelenmefje mit unvergänglich neuer, | 
blübender Jugendkraft des unfterblichen GBeiftes. Aber | 
das Schlimme if, daß über denn Mozartfetifchvienfte bei | 
und in Wien faft aufgar feine andere geiftliche 
Trauermujit mehr Nüdficht genommen wird, außer 
auf die Wolfgang Amadeiſche und auf die aus ihrem 
Machteinftufie hervorgegangenen abbilvlichen Befänge eis | 
nes Gibler, Winter, Wittaſſek und einiger recht 
ſchlechten Dugendarbeiten. Bon Pitoni und anderen | 
Sängern der Vorzeit ift garfeine Rede mehr. Vogler Ä 
mit feinem Prachtrequiem, Ett mitieinereinfachfeufchen | 
Hymne an die Todten wird alle Jahrzehnte einmal her⸗ 
vorgehelt. Cherubini, unter dem Vorwande ſchwieriger 
Ausführbarkeit, kommt mit feinen beiden Werfen gleie 
her Urt bier gar nicht zu Tage. Bon ven als verdienſt⸗ 
volle Werfe zweiten Ranges giltigen Tranermeflen To— 
mafchef 8 fpricht man bier mit vornehmtbuender Ig- 
noranz, oder höchſtens mit dem Ausprude jener wohl« 
feilen Anerkennung, die durch ein paar Phraſen deö 
Lobes oder gar der Bewunderung Alles gethan zu haben 
glaubt. Nur Mozart's Missa pro defunctis muß 
bei allen Gelegenheiten herhalten. O über das leidige 
Monopoliftentbum in Sachen der Kunft und des Geis 
ſtes! Doch Ehre, volle Ehre der diedmaligen Auf 
führung des Tongedichted unter Hrn. Egger's Lei— 
tung. Volle und gediegene Bejegung der Solo- und 
Chorſtimmen mie des Orcheſlers; richtige, nur Im der 





ermwiejene — Programm bildete fich in unferem Kopfe 
auf dem Wege nad dem erhabenen Stephansdeme. 
Bach's echtgotbiſche Kirchenmuſik fiel und nicht bei. Denn 
diefe Tiegt, wie die Sachen bis jegt ftehen, dem Wiener 
Tonfinne Teiver noch fehr ferne, Wohl aber riethen wir 
bald auf Beethoven's erfte, bald auf Cherubini'é 
Krönungd- oder vierte Meſſe. Die Einlagsſtücke dach⸗ 
ten wir und entweder durch den Krönungsmarich und 
das Pater noster des legtgenannten Tongeiftes, ober 
— dem Zwede analog — durch Mendelsfohn's 
wunderberrliche, — in vielen Kirchen fchon eingebür⸗ 
gerte Hymne: „verleib' und Frieden?“, oder durch An« 
deres vertreten, in dejfen Klängen tiefere religiofe 
Pure ſchlagen. Doch wir vergaßen, daß auch unter 
ben muſikaliſchen Vorſtänden dieſes Tempels das Still- 
ſtands- oder Rückſchrittöprineip über jedes andere ob- 
fiege. Und fo fam es denn, daß, anflatt all’ dieſer er: 
träumten Genüffe, uns 3. Haydn's B-Mefie Nr. 1 
nit einer an fugirten Anläufen reich bebachten Ein— 
lage von Breinpl und einem wohl im höhere Gei⸗— 
ſteszonen blickenden, doch fie bald wieder verlajr 
fenden Offertorium von Gänsbacher, und 
zum Ueberfluſſe ſchließlich Preyer's anſpruchs vol⸗ 
les, bald überkünſteltes, bald proſaiſches, jedenfalls 
aber höchſt erfindunggarmes Tedeum geboten wurde. 
Mit jo gediegenen Kräften, wie ſelbe unſere Domcas 
pelle in ſich faßt, ließe ſich fürwahr Selteneres und 
Gediegeneres wählen und vollführen, wenn — wenn 
— menn... . Der Leſer denke ſich das Uebrige. Daß 
die zu ſolcher Gelegenheit erkornen Weiſen, durch einen 
fo gut organifirten Körper ausgeführt, im herkömmli⸗— 
chen Sinne tadellos von Statten gingen, verſteht fich 
von jelbft. Wenn irgend eine Meſſe zur »ichonen, 
freundlichen Gewohnheit“ aller firchenfeftlihen Mufif- 
aufführungen in der Stephansfirche geworben, fo ift es 
dieſe — in einigen Partien übrigens wirflich pract- 


volle, ja ſelbſt bochfirchliche, und reinmuſikaliſch durch» 
aus ſchöne B-Meffe. Wenn dieſe jo guten Kräften 
nicht glückte, welche follte e8 denn? Zudem ift Preyer 
— mir fagten dies ſchon öfter — ein ſehr guter Diri» 
gent, deſſen Tempowahl größtentheild richtig, und 
dem auch eine ausdrucksvolle Beronungsart nicht zu 
den legten Erforberniffen einer Production geiftlicher 
Tonwerke zu gehören ſcheint. Alſo — das Ganze ging 
gut. Ueber vie merfbar aufgefungenen, ihrer Sache 
aber immer gewiſſen Keblen bes dortigen Chores wol⸗ 
fen wir nicht zu firenge richten; denn gegen die Gin- 
flüſſe ver Alles zerſtörenden Zeit läßt fich nicht ankaͤm⸗ 
pfen Und jo viel bleibt doch unbeftritten, daß bie alte 
Garde der cantores immerhin noch weißevoller fingt, 
ald der Nahmuchs. Es wurde auf dem großen Ghore 
mufleirt, welcher leßtere der afuftifchen Wirfung viel 
günftiger if, denn der Fleine. Unſer trefflihe Bibl 
fpielte auf der großen — leider aber ganz verflimm- 
ten — Orgel während des Ginzuges in die Kirche 
eine Fuge mit einem höchſt ſchwungvollen Thema und 
einer gleihartigen Durchführung. IR er felbft ver Aus 
tor dieſes Prachtmwerfes, jo ſpenden wir dem tüchtigen 
Drgelfünftler mit Breuben doppelten Beifall. Jeden⸗ 
falls war dieſes Vorſpiel der nachhaltigite Tongenuß 
der ganzen muſikaliſchen Beier. 

Unfere Monatberichte über Kirchenmufif haben 
erft ein einziges Mal (ſ. Aprilheft des vorigen Jahrg. 
©. 203) der Aufführungen in ver Servitenfirde 
(Rofau) gedacht. Die mufifalifche Beier des heiligen 
Peregrinus lockte uns am 27. April dahin. Man gab 
3. Haydn's unter dem Doppelnamen Neljonmefle und 
Missa in tempore belli wohlbefanntes Meiftermerf. 
Je nachdrücklicher wir in unferem früheren Aufjage dem 
dortigen Ehorregenten, Hrn. Albin Koſch, unfere offene 
Meinung über feine componiftifche Unfähigkeit, fo mie 
über bad Läflige feiner Directionsweiſe, endlich auch 
über die ungenügende Bejegung feines Chores gejagt, 
um jo freubiger ergreifen wir die &elegenbeit, ihm zu 
verfichern, daß er Hahdn's Mefle mit ganz richti— 
gem Verfländnijje ihrer würdegemäßen Tempi, ja 
jelbft auch mit genauem @ingehen auf vie meiften in dies 
ſem Werke niedergelegten Beiftes- und Gefühlsbeziehun⸗ 
gen birigirt bat. Dieje Meſſe, ſchon urjprünglich auf die 
äußerfte Grenzipige zwijchen Welt- und Kirchenmufif ge 


ftellt, wird von den meiſten unferer Ghorregenten durch 
Mouatihrift f. Th. u. M. 1866. 
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übertrieben eilfertigeJeitmaßefo weit gebrängt, daß man 
aller reinmuftfalifchen Schönheit ungeacbtet, in dieſem 
pompöfen Gelegenheitäwerke unfered Altvaterd Haydn 
wahrlich nicht viel mehr denn eine Kriegsmuſik echteften 
Gepräges zu hören glaubt, die in manchen Partien jo- 
gar einen emtjchieven tängelnden Character annimmt. 
Hr. Koſch aber bat, dies einiehend, mit fehr klugem 
Zacte faft alle Tempi der Nelfonmefie um ein Beträcht: 
liches Tangfamer genommen, als jeine Wiener Collegen. 
Dadurch Hat jelbft die volländig unkirchliche Seite 
dieſes Werkes einen religiös feierlichen Anftrich gemon- 
nen. Auch fönnen wir Hrn. Kofch mit freupiger Un— 
befangenheit geſtehen, daß der Hauptftamm feines Cho⸗ 
red, gefanglicher- wie inſtrumentalerſeits, ſich viesmal 
recht gut behauptet und, abgerechnet dad beharrliche 
Schreien und Distoniren der Sopraniftin und fehr ſel⸗ 
tene Schwanfungen im Ehore und Orchefter, dem Mus 
fifer nur befriedigende Eindrücke zurüdgelaffen bat. 
Daß aber Hr. Koſch zwei nicht allein füßlich-weltliche, 
fondern auch mufifalifch ganz ungeniefbare Einlage: 
flüde eigener Mache — befonders ein über alle Gebühr 
fades, geift- und weihelofes Flötenſolo mit abgeſchmack⸗ 
ten Läufen und Gabenzen, dabei böchſt ſchülerhaft und 
tatentlos in allen auf Sag, Modulation u, j. m. ge: 
lenkten Beziehungen — in Haydn's Meſſe gezwängt 
bat: dieſes Gebahren verbiemt eime möglichit firenge 
Rüge. — Die Gruppirung eined Kirchenwerfed mit 
den — leider ftereotygp gewordenen — frembartigen 
Ginlagen follte doch mit einigem Künftlertacte und 
Anftande, daher nicht jo blindlings und finnlos, vor- 
genommen werden, wie dies fo oft geichiebt. 

Stünbe der gute Altvater Haydn aus dem (Grabe, 
wojelbit er feit 47 Jahren ruht, wieder auf; er würde 
fih, ein echter Künftler, wie er war, nicht wenig an 
dem Götzendienſte ärgern, jo man in ben Kirchen unſe— 
rer Reſidenz mit feinen Werfen treibt; während man 
anvere feiner Brüder, Breunde und Genoſſen in Sa: 
hen ver tonenden Kunſt, denen der Gute und Edle 
gewiß mit aller Wärme angehangen, ganz bei Seite 
legt, ja mit unbengiamften Starrfinne umgeht. Wo 
nur irgend ein Kirchenfeit begangen wird, muR, als ob 
die jchärffte Ahndung dem Uebertritte der zur Gejeh- 
fraft erwachſenen Haydn⸗Apotheoſe auf dem Fuße folgte, 
eine der acht folennen Meſſen des großen Rohrauer 


Joſef ald — fagen wir es nur frei heraus — Lücken- 
43 
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büßer, als Dedmantel der mufifgefchichtlichen 
Unwiffenbeit unferer Ghorregenten herhalten. 
Wer ed gelefen oder durch münbliche Leberlieferung er 
fahren, wie hoch dieſer Altmeifter feine großen Borfab- 
ren, die Altitaliener , Niederländer , vie älteren Deut- 
ichen — Händl und Bach mit eingeſchloſſen — ge- 
achtet, geliebt, gepflegt, wird unferer eben ausgeipro- 
chenen Meinung gewiß beipflichten und in deren frei⸗— 
mütbigem Befenntniffe feine Geringfchägung ber rei- 
hen und ſchönen Mufe des Sängers ver „Schöpfung“ 
argwöhnen. Man liebe, ehre den guten alten Haydn 
und biete und zu Zeiten feine Werke in gelungener 
Darftellung. Wir haben nichts dagegen. Aber man 
laffe fih nur ja nicht einfallen, in ihm, in Mozart 
und in der durch diefe Beiden begründeten Schule den 


einzigen Weg, die alleinige Wahrheit und das | 


ausſchließende Leben aller Kirchenmufif erkennen 


zu wollen. Solche Ginfeitigfeit widerſtrebt unbedingt 


jeber gefunden Kunſtanſchauung. Dan gönne doch auch 
einer anderen Richtung ein — wenigftend bedingtes 
Bürgerrecht in unferen Gottesbäufern. Und wenn es 


den Wiener Haybn-Mozartfreunden wirflih um | 


die Verehrung ibrer Mujengstter Ernſt ift, warum 
umgehen fie dann fo abfichtlich zwei der bedeutungs— 
vollſten Kirchenwerfe des Grftgenannten, feine Cäci— 
lien-e und Orgelfolomeffe ? Warum machen fie ven 
Wolfgang-Amadeifchen Tongeift nicht in folchen Kir 
henwerfen populär, in benen er wirklich unerreichbar 
groß dafteht, ale wahrbaft religiofer Sänger, mie z. B. 
in feiner Ö-dur-Mefje Nr. 3 (mit der gewaltigen Be— 
nebictuäfuge), oder in feiner feierlichen C-moll-Mefie, 
endlich in feinen Kitaneien und Vespern? Die vinzels 
nen Prachtſtücke der legtgenannten Werfe liefen ſich 
ja ganz gut ala Ginlagämummern , die übrigen mit 
fiegreicher religiöjer Wirfung als Ganzes vorführen. 
Zu diefen Bemerfungen gibt und der Kefltag der Him- 
melfahrt Ehriſti neuerlichen Anlap. Wie faft alle Tage 
des Herrn, bat man auch dieſen in unieren Hauptkir⸗ 
hen nur durch Werke ver Haydn⸗Mozart'ſchen Rich: 
tung gefeiert. So gab man bei ven Dominicanern bie 


' B-Meffe Nr 1, mebft zwei Einlagsſtücken von @ib- 
| fer, auf. In erftgenannter Kirche ging das Längſtbe— 
kannte obendrein jo schlecht wie möglich. Ueberjagte 
| Tempi, unreine Stimmung, fchleuderifcher, ganz rüd- 
ſichtsloſer Vortrag im Ganzen und — den tüchtigen 
| Bapfoliften ausgenommen — auch im Ginzelnen, 
| war die Färgliche Ausbeute dieſer Brobuction. Bei der 

Stelle „et in spiritum sanctum* hätte die Soloalti- 
| fin durch unrichtiges Einfallen fogar bald die Noths 

wendigfeit aufzubören und ganz von vorne wieder an« 
| zufangen, verſchuldet, hätte ſich das Orcheſter durch 
| ihre irrige Sangweiſe lenken laffen. Der diesmal be— 
fchäftigten weiblichen Soloſopranſtimme war eine 
fichere Intonation überhaupt eine bare Unmöglich- 
feit. Das Kragen der Geigen und Gontrabäffe, dos 
gänzlich Ausprudslofe im Vortrage der Partien 
wollen wir gar nicht in mäbere Betrachtung ziehen; 
fonft konnten wir mit Belegen unſeres berben aber 
gerechten Tadels gar micht fertig werben. In der 
Carlskirche gingen vie Sachen wohl vortrefflich in 
Bezug auf den beelamatoriichen Ausdruck und auf das 
techniſch Durchglieverte der ganzen Aufführung. Doc 
möge fich der wadere Chorregent Ruppredt zu Ge 
mütbe führen, daß allzu rafche Tempi jelbft dem 


' Sinne jener geiftlichen Tonwerke miberftreben, die an 





längftbefannte „Tberefienmefle« Joſefs mit einem | 


Graduale Michael Haydn'&, mit einem herzlich abges 
ſchmackten Biolins und Sopranfole von einem uns, 
Gottlob, unbekannt gebliebenen Nachtreter diefer Nich- 
tung. In ver Garlöfirdhe tauchte wieder 3. Haypn’s 


äußerſter Grenze zwifchen Welt» und Kirchenmufif fte- 
ben. Zudem verträgt auch die Bauart und Afuflif der 
Garläfirche durchaus feine übereilten Zeitmaße; bier 
wirfen einzig nur getragene Klänge; daher auch am 
nachhaltigſten jene einer erbabenen kirchlichen Vorzeit, 
durch deren Bergegenmwärtigung Hr. Rupprecht. einer 
der ftrebjamften unferer Ghorbirectoren, und ſchon zum 
Defteren erfreut hat und in feinem @ifer für echte Kir- 
chenmuſik ja nicht ablaffen wolle. 

Dem Wunfche, uns dann und wann audy wieder 
in die Hallen einer tieferen religiöfen Tonanſchauung 
zu führen, it Sr. Rupprecht gleih Sonntags darauf 
den 4. Mai infofern nachgefommen, al® er und bie 
äuferft felten gebörte F-dur-Meffe Cherubini's mit 
dem Bocalchore: „Uantemus Deo* desſelben Meifters 
und dem Mozart'ihen Ave verum corpus gebracht 
bat. Leber diefe wahrhafte Prachtmeſſe läßt ſich wohl 
nichts Treffenderes bemerken, ald das Schumann'ſche 
„ed ift eines der Werke, von denen der Buchſtabe auch 
nicht einen entiernten Begriff beibringen kann. Nenne 


man es hochkirchlich, wunderſam, jo find dies noch 
Alles feine rechten Worte für ven Eindruch, ven es im 
Ganzen, aber befonders in einzelnen wie aus ven Wol- 
fen Elingenden Stellen macht, wo es Ginen jchaurig 
überläuft; ja was ſelbſt weltlich, curios, beinahe bühs 
nenartig Flingt, gehört wie ver Weihrauch zum fatho» 
lifchen Geremoniell und wirft auf die Phantaſie, daß 
man ben ganzen Bomp eines jolchen Gottesdienſtes vor 
ih zu haben glaubt.“ Hrn. Rupprecht ſei unfer 
wärmfter Danf für eine jo treffliche Wahl ausgeprüdt. 
Können wir nun wohl die Art, wie viele firchliche Di- 
thyrambe gegeben wurde, nicht als eine bis in ihre ab- 
geſondertſten Glieverungen fledenreine vertreten; lief 
auch viel ded Blüchtigen, blos Improvifirten mit- 
unter, unb waren auch die tempi allegri um ein 
Merklihes zu Schnell: jo jprach doch aus der 
ganzen Production der regiamfte Gifer für die ſchöne 
Aufgabe. Es wurde gut nüaneirt in allen Ihellen des 
Orchefterd und Chores, und auch die Soloſänger brach- 
ten zur Löſung ihrer höchſt jchwierigen Aufgabe mehr 
als blos ſchöne und reinflingende Stimmen mit. 

Alle pfingftjonntäglichen Aufführungen, de— 
nen wir beimohnten, galten dem treueften Gultus 
Haydn's und jeiner Schule. Bei ven Garmelitern 
(Leopoldftavt) gab man Joſef's Thereſienmeſſe; in 
der Dominicanerfirche die Mariazellermeſſe des— 
jelben Meifters; bei St. Rochus auf ver Landſtraße 
endlich Wittaſſet's von unverfälſchtem Haydn- und 
Mozartvollblute getränfte, liebliche B-dur-Meffe. 
Grigenannter Chor, jo wie der zuletzt bezeichnete wa 
ren beive durch Zufall in allen unjeren bisherigen 
Monatberichten noch unerwähnt geblieben. Wir geven- 
fen aber in der Folge beiden Chören ein jorgfältigeres 
Augenmerk zu fpenden. Denn wir fanden da wie bort 
tüchtige, gediegene Kräfte, denen es nicht blos um das 
mechanifche Abfpielen, jondern um möglichit treffende 
und finnvolle Betonung der-gewählten Kirchenwerke zu 
thun iſt. Bei den Garmelitern birigirt Hr. Müller, 
ein, aus biefer Production zu fließen, jehr tüchtiger, 
eifriger, feinfühlender Mufifer, dem es recht Ernſt um 
vie Sache zu fein jcheint, der feine Untergebenen wohl 
zu befeuern weiß, und deſſen Gejangs- und Inftrus 
mentalförver aus ſehr guten, feften und auf dem oft 
io vernadläffigten Felde abgefluften Vor— 
traged ganz heimifchen Muſikern, namentlih aus 


. 
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recht tüchtigen Gejangsfräften beflebt , unter denen 
diesmal der jchönen Stimme und der würbevollen Des 
tlamation des weiblichen Sopran entſchieden die Palme 
gebührt. Bon eigener Compoſition brachte Hr. Mül- 
ler bei diefer Gelegenheit ein Graduale voll evler Me- 
fodif und Garmonieführung, ein Werk, das und be- 
gierig macht, Mebreres von viefem begabten Tonjeger 
kennen zu lernen. — Chorregent ver Pfarrkirche St. 
Rochus if ein Mufifer, der unter den Männern fei- 
ned Baches längſt einen guten Klang behauptet. Es ift 
sr. Lorenz Hauptmann. Bor Jahren jchon hat ihn 
Meifter Seyfried unter jeinen Lieblingsjchülern mit 
vieler Wärme genannt. Auch ald Gomponift ſoll Hr. 
Hauptmann Berbienftliches geliefert haben, Diesmal 
brachte ex, nebſt Wittaffef’s jchon erwähnter, dies— 
mal unverfürzt gegebener Mefje, zwei Ginlagen won 
Eibler. Mit Ausnahme einiger Ungenauigkeiten im Ton⸗ 
anjage der Blasinftrumente und etlicher,, wahrſchein⸗ 
lich auf die Schuld irgend eines fahrläfligen Gopiften 
zu wälgenden Berftöße der Secundviolinen und Brat- 
ſchen im Benevictus — beſtehend in ganz regelwis 
prigen, daher übelflingenden Durchgängen — fonnte 
man ſowohl mit ver Wahl und Haltung aller Tempi, 
wie mit ver technifchen und declamatoriſchen Wie 
dergabe ver ganzen Meſſe, io wie der Ginlagäftüde, 
befriedigt jein. Wir hoffen, dieſes Lob Hfter wies 
verholen zu fonnen. Der Organift war die einzige 
grell hbervorjpringende Schattenfeite viefer Auffüh- 
rung. Denn er brachte und durch jeine landſchul⸗ 
lebrermäßigen Terzen⸗ und Sertengänge in jeinen Prä- 
Iudien und Cadenzen wahrhaft in Harniſch. — Bei 
den Dominicanern ging ed — jo fo. Nicht zu 
läugnen war ein jforgfältigeres Gingehen auf die innere 
Seite der Haydun'ſchen Mefle, namentlich in deren 
wundervollem Grucifirud. Doc im Ganzen wurde viel 
geichleudert und oft arg biätonirt. 

Schließlich; wäre noch der Aufführung einer zwar 
ſehr kurzen, aber eben fo gehaltreichen — namentlich 
ob ihrer geiftvollen Streifzüge in das Gebiet des fireng 
barmonifirten und durchgeführten Chorals höchſt ber 
merkendwertben Ö-Meflevon Bänsbacher zugebenfen, 
welche am Pfingftmontage in ver Peterskirche Statt 
batte. War diefe Production auch minder befriedigend, 
ala die von dieſem Ghore aus gewohnte; gab ſich 


Vieles verwiſcht, überſtürzt, und mangelte es im 
4 “ 
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Ginzelnen wie im Ganzen an der entipredhenden Ders 
tbeilung ver Ausdrucksfarben; fo wiegen doch alle viele 
Ieviglich dem Mangel an Proben zuzufchreibenden Feh— 
ler die Freude noch lange nicht auf, welche und das 
wenigftens in feinen Grunpriffen klar dargeftellte Wert 
des erft jet, nach bereits zehnjaͤhriger Grabesruhe, 
zur vollen Würbigung feines Talentes und feiner ties 


| zielt hätte! Und es ift ſo Wir ſehen das Verzeichniß 


fen Renntnifje durchgedrungenen Gänsbacher ringe» | 
flößt hat, in deſſen Schöpfungen fi, obwohl er uriprüng- | 
‚ aufhalten möchten, nicht einen, von welchem wir fagen 


Hm 


lich ein Sprößling der Wiener Zopfichule geweſen, die 


jegendreichen Ginwirfungen ver ſpäter genoffenen Anz | 


regungen Vogler's nie verläugnet, und bald bier bald 
dort ſtets im Sinne eined zum vollfländigbemußten 


Meifter berangereiften Jüngers bervorgetreten find. | 


Sehr gewiegt in ihrem melodifchen und barmonis 
ichen Gange war bie erfte Einlage in F-dur, ein 
uns bis dahin noch nicht befannter Chor von Kemp- 
ter. Dad fad-füßliche, von Terzen- und Seıtengängen 
überichwenmte Duo für Sopran und Baß von ®. 
Weis, wurde zwar gut gejungen, bätte aber Würbi» 
gerem die Stelle räumen follen. 


Correſpondenzen. 
Paris. 


Mrl. Die Saijon ift zu Ende und wir Fonnen 
nun einen rafchen Rüdblid auf fie werfen, um zu jehen 
was fie und eigentlich Schönes und Gutes gebracht 
hat. Wabrhaft erfchredend iſt es, — und für ben 
traurigen Zuftand, in welchen fich jet die Muſik und 
die dramatifche Kunft befinden, mehr ſagend ald ganze 
Folianten äftherifcher Abhandlungen — wenn man bes 
denkt, daß in biefer langen Saifon — denn der Aus— 
ftellung wegen fing fie diesmal fchon im Mai an — 
während melcher Paris beinahe die ganze Welt beher⸗ 
bergen mußte, daß in einer Zeit, wo Alles aufgeboten 
wurde um die unumftößliche Herrichaft der großen Welt- 
ſtadt auf dag Glängendfte zu bewähren, wenn man alfo 
bedenkt, daß während dieſes eben verfloffenen Jahres 
nicht ein Werk im Bereiche der Kunſt zu Tage geför- 
dert wurde, welches fich über das Allergewöhnlichſte 
erhoben, nicht ein Künſtler erſchien, veffen Leiftung einen 
nachhaltigen Eindruck, eine ſegensreiche Wirkung ers 
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aller Stücke durch, welche zwiſchen Oſtern 55 und 
Oſtern 56 auf ſämmtlichen Pariſer Bühnen aufgeführt 
wurden, und nicht eines finden wir, das nicht entweder 
ſchon vergeffen ift oder +8 in Kurzem fein wirb; wir 
nebmen die Lifte aller Künftler und Birtuofen zur dann, 
welche während dieſer jelben Zeit bier vor die Deffent: 
lichfeit traten, und wir finden mitunter fehr ebren: 
werthe Namen, aber nicht einen, bei welchem mir und 


könnten, fein Erſcheinen hat und beglückt, fein Abichiev 
wurde und ſchwer! — Ya, ja, der Handel, die In» 
vuftrie, die Speculation erftiden fchon in der Wirge 
jeven Schwung der Phantafie, jede Erbabenheit des 
Gefühls, jede Größe des Gedankens; ed wird jeßt 
Alles nach Viertel und Achtel berechnet, nach Centi- 
und Millimetres bemeffen ; das Talent ift feine Gabe 
Gottes mebr, welches der damit Beglückte zu feiner eige- 
nen Breude und zum Frommen Anderer verwendet, es 
ift ihm ein Capital, welches er nur fo hoch ala möglich 


; zu verwertben trachtet. Und weil eben Deutfchland in 
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Bezug auf inpuftriellen und fpeculativen Geiſt Brant- 
reich noch fo ſehr nachfteht, fo finden fi dort noch 
Dichter und Künfkler, die wir hier vergebene fuchen. — 
Doch diejes Thema würde mich viel zu weit führen, 
und meine Abfiht war eigentlich einen Eleinen Ueber— 
bi der vergangenen Saifon zu geben, 

Als guter Barifer beginne ich mit dem Theätre 
frangais, diefem Stolz der »großen Nation®. Die Fran⸗ 
zofen können auch wirklich ſtolz darauf fein, fo näm« 
lich wie die Römer auf ihr Gapitel ; Beide fine Rui— 
nen. — In Rranfreich fchreitet Alles vorwärts, nur 
das Theätre frangais in Bezug auf die Tragödie bleibt 
ewig ftehen. Ea ſteht jeßt auf derſelben Bildungsftufe 
wie im vorigen Jahrhundert, mit ber Ausnahme, daß 
es damals ven Dichtern jeine Thore öffnete und fie 
ihnen jet verfchließt. Was ift das für eine Kunfl» 
anftalt , welche die Grelufivität jo weit treibt, au— 
fer Corneille, Racine und Voltaire feinen Dichter, 
außer Mlie. Rachel feine tragiſche Schaufpielerin an« 
zuerfennen?@ine Kunftanftalt, inwelde Shafefpeare, 
ber größte Dichter aller Zeiten, nie gevrungen ifl? @ine 
Kunftanftalt, in welcher Götheund Schiller unbefannte 
Namen find? Cine Runftanftalt, in welcher man den 
Fortfchritt des menjchlichen Beiftes feit der Zeit Lud⸗ 


wig's XIV. nicht anerfennen will? Eine Kunftanflalt 
endlich, welche feit dem Abgange einer Schaufpielerin 
— und es ift num ein volles Jahr verfirichen — es 
nicht gewagt hat, over ed nicht wagen fonnte, — ein 
unbebeutendes Debut ausgenommen — Tragövien aufs 
zuführen? Es ifi dies ein Beweis wie ſehr trog Prah⸗ 
lerei und Gitelfeit die Franzoſen binfichtlich der litera⸗ 
rifchen Bildung noch zurüd find, wenn fie ein jo 
ſchmachvolles Gebahren mit ihrer erfien Kunftanftalt 
nicht fühlen und fi nicht tief im die Seele hinein 
fchämen. Die Directoren wechjeln, ver Zopf bleibt aber 
immer verfelbe. Mevolutionen, welche die ganze Erbe 
erjchüttert haben, find von Paris ausgezogen, aber feine 
hat es noch vermocht im Theätre francais die defpo- 
tiſche Herrichaft des Geift Gefühl und Talentrödtenden 
Alerandriner zu flürgen, und fo lange dies nicht ger 
ſchieht, iR an eine Befjerung nicht zn denken. — Wenn 
wir und andererjeit® dem modernen Luſtſpiele zumen« 
ven, fo finden wir auch hier bas Theätre frangais nicht 
auf der Stufe, welche e8 vermöge feiner Stellung ein- 
nehmen follte, und der Vergleich mit dem Gymnase 
fälle nicht immer zu feinen Gunſten aus. 

Dech auch im Bereiche des Fleinen Luſtſpiels und 
des Vaudevilles ift ein Rückſchritt unläugbar. Die mei- 
ſten neuern Producte diefer Art find entweder troden 
und langweilig over in einer Weife frivol, welche jede 
erlaubte Grenze überfchreitet. Gin hervorragendes Tas 
lent finden wir eben jo wenig unter ven Mitgliedern 
der Eleinen Theater ald im Theätre frangais; einige 
gute Romifer, viele routinirte Schaufpieler und ein faſt 
immer vorzügliches Enſemble entſchädigen aber reich- 
lich dafür. 

Im mufitalifchen Bereiche nimmt noch immer bie 
Opera comique den erften Play ein. Obwohl fie bei 
weitem nicht mehr das ift was fie früher war, befon« 
ders in Bezug auf die ſchöpferiſchen Talente, fo findet 
man doch hier einen Kreis gut geſchulter Sänger, wel— 
he gleichzeitig vorzügliche Schaufpieler find, und eine 
Direction, welche eine bei den meiften antern Bühnen 
unbefannte Thätigfeit entwidelt. Das Theätre |yri- 
que bat große Mühe ſich neben einem fo mächtigen Ri⸗ 
valen zu behaupten und ich zweifle, daß dies auf bie 
Dauer möglich jein wird. Ueber die große Oper ift 
nichts zu jagen: ein Repertoir von bochftens einem hal⸗ 
ben Dugend alter Opern, im Jahr höchftens eine grö« 
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Bere Novität , ein Verein mittelmäßiger Opern» und 
Balletmitgliever aus allen Weltgegenven, welche ihre 
Gagen nad Hunderttauſenden zählen, kurz ein glän« 
zenb übertünchter aber unaufhaltfamer Verfall. 

Die italienische Oper ift auch nicht beſſer daran: 
fie koſtet ein ungeheueres Gelb, ift vabei fehr mittelmäßig 
und macht Niemandem Vergnügen. Für vie Ristori war 
ver Enthuſiasmus beveutend abgefühlt, doch erregte fie 
bei den echten Kennern und den wahren Freunden dra- 
matifcher Kunft noch immer biefelbe Bewunderung. 
Was die Goncertfaifon betrifft, fo bat fie, wie be> 
reits gejagt, nicht einen bebeutenden Namen aufzumei: 
fen; es wurde wie gewöhnlich fehr viel und auf alle 
nur erbenfliche Weile concertirt, aber ver wahre Muſik— 
freund nahm wenig Notiz davon und auch das große 
Publicum blieb fhon fein zu Haufe. Die lautefte An- 
erfennung verdient bie Societe des jeunes artistes, 
welche es fich zur Aufgabe gemacht bat ſolche Orche⸗ 
fterwerfe zur Aufführung zu bringen , denen tie Erx— 
clufivität des Conservatoire Thür und Thor ver 
ichließt; dieſes if für junge, firebfame Gompeniften 
eine unberechenbare Wohlthat. Die Aufführung iſt — 
unter der energifchen Leitung bed Hrn. Pasdeloup, 
wenn auch nicht immer zart und fein genug, To doch 
feurig, ſchwungvoll nnd präcie, 

Schließlich nocd einige Worte über Ihnen be- 
fannte Künſtler. Der Director des Wiener Eonfer: 
votoriumd Hr. Helmesberger fand hier die freund: 
lichfte Aufnahme, und verftand es ſich im kürzefter Zeit 
die Achtung feiner Hiefigen Kunftgenofien zu erringen, 
fo zwar daß man allgemein den ihm verliehenen Orden 
als eine verdiente Auszeichnung betrachtete. 


Der kleine Pianift Stanzieri — gegenwärtig ala 
Gorrepetitor beim Majesty-Theater in London enga- 
girt — iſt hier ſchon überall ald vorzüglidher Accom- 
pagnateur (eine Eigenfchaft, die man leider jelten zu 
würbigen weiß) jo mie ald tüchtig gebildeter Muſiker 
befannt. Der Pianiſt Hr. Derffel, welcher bier in dem 
Gompofiteur Hrn. Gounod einen fehr warmen Freund 
gefunden hat, Tief fich bis jetzt moch nicht öffentlich hö— 
ren, doch fand er in Privatzirfeln viel Anerkennung; er 
widmet fich hauptfächlich der Gompofition und arbeitet 
jegt an einer Symphonie. 

Sollte ſich etwas Bejonderes ereignen im Bes 
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reiche der Kunſt, jo werde ich nicht ermangeln es gleich 
zu berichten. 


(Rüdblid auf bie legten Novitäten im fönigl. . Schaufpiel: 
hauſe.) *) “ 


Die jüngft verfloffenen Monate ſcheinen faft bes 
ſtimmt, dem oft gehörten Vorwurf der Vernachläſſi— 
gung der neuern bramatifchen Production, welcher die 
jegige Leitung umferer Hofbühne jeit Jahren trifft, die 
Spige abbrechen zu follen. In einer, nach biefigen Ver⸗ 
bhältniffen bereitö zu den Abjonverlichfeiten gehörenden 
Schnelligkeit der Aufeinanderfolge find vem Bubli- 
cum drei fünfactige Novitäten vorgeführt worden. 
— „Die Baby von Wordleg-Hall«e, „Narziß“, von 
Brachvogel, und „Ella Rofer von Gutzkow, 
— und ſchon jlüftert man in eingeweihten Kreifen 
von den Vorbereitungen zur Aufführung des Lau— 
be'jchen »Eſſer“. Ob die Hoffnungen, welche ver ge» 
bilvete ſelbſtſtändige Theil des Publicums an dieſe 
Umſtände knüpft, in Erfüllung geben werden, fann 
nur die Zufunft lehren; Erfahrung im Bunde mit ver 
unerbittlichen Statiftif laͤhmt wie ein ſchweres Bleige⸗ 
wicht den Flug der Phantaſie; — im Jahre 1855 
brachte das Repertoir der königlichen Schauſpiele an 
267 Abenden nur ſieben Novitäten, und zwar ſämmt⸗ 
lich Luſtſpiele, von denen drei, »Das ſaliſche Geſetze, 
nach den Franzöſiſchen, »Meiſter Andrea« von Gei— 
bel, »Iung und Alt« von Holtei, nach ungünftiger 
Aufnahme Seitens des Publicums und der Kritik, 
raſch wieber bei Seite gelegt wurden. Ohne Zweifel 
muß die forgfältige Pflege ver claffiichen Dramatik vie 
vornehmfte Aufgabe unferer großen Hoftheater fein und 
bleiben ; aber auch der Lebende bat fein Recht, und 
diefem, neben jener Pflege, Geltung zu verfchaffen, wird 
die Freilich fchmwierige und jedenfall unbequemere Ob⸗ 
liegenheit einer einfichtsvollen und energiichen Leitung 
namentlich unferer großen Hoftbeater fein, welche, wie 
dad wenigitens bier der Fall if, der beengenden Rück⸗ 


ſichtnahme auf finanzielle Fragen durch königliche Mus | 


+) Bon einem neuen Gorrefpondenten. 


nificenz überhoben find. Wenn trog dieſes letztern Um— 
ſtandes von gewiſſer Seite ein beſonderes Gewicht auf 
ben gegenwärtig überaus blühenden finanziellen Zu⸗ 
Rand unferer Hoftheatercaffe gelegt und mit Genug: 
thuung auf bie namhaften Ueberſchüſſe vermiefen wird, 
welche unter der jegigen Verwaltung erzielt find, fo 
bürfte dieſes an und für fich fchon ziemlich zweideutige 
Lob wider Willen zu einer bevenflichen Anklage werden, 
wenn man fo manche mit nachhaltiger Beharrlichkeit 
durchgeführte Maßnahme, und u. U. bie feit einiger 
Zeit beliebte Entziehung ber Vor⸗ und Zmifchenmufif 
im Föniglichen Schaufpielhaufe ind Auge faßt. In einer 
jüngft erfchienenen, lediglich ver Äfthetifchen Würbigung 
biefer Maßnahme gewidmeten Fleinen Flugſchrift, wel⸗ 
che wegen ber darin mit wohlthuender Wärme audge- 
iprochenen Principien in wenig Tagen die zweite Auf» 
lage erlebte, äußert ver Neftor der biefigen Theater» 
kritik, F W. Gubitz, nachdem er hefonderd auf Lei- 
ſing's, ſchon im Jahre 1740 gefchriebene eingehenve 
Grörterungen über die Borr und Zwifchenmufif im 
Schauſpiel Bezug genommen, u. U: „Wir vermutben, 
alle fo genannte Gründe für die neue Mafregel laſſen 
ſich durch ben, auch anderweitig mitipielenben Trumph 
abfertigen: man will für bie erfle ber veutichen Bühs 
nen, bie allen Muſter fein ſollte, ebenfalls nicht mehr 
die Jäuternde Fülle des Geiftes, fondern vornehmlich die 
klingende Fülle der Caſſe; — — dann fommt ver es 
ſchmack des handwerklichen, mit der verheerenden Putz⸗ 
und Poſſenwuth bebafteten Schlenpriand überhaupt zur 
Herrſchaft, dann Grüfter fich auch im Bereich des Sinn- 
vollen und Schönen der überall wuchernde Krämertrieb, 
man will dann haftig auch »in ver Kunft nur macdhen«, 
verhandelt um Silberlinge ten Raum, welcher da war, 
um der Geift und Gemüth nährenven und erhebenden 
Täuſchung der Vhantafie Macht und Ginfluß zu ver 
ftärfen.« 

Bon unjern drei Eingangs erwähnten Novitäten 
ftreiten die beiden erſten andauernd um ben Vorrang 
in der Gunſt des Publicums. Beide haben in zablrei- 
chen Wiederholungen das Haus bis auf den legten Platz 
gefüllt und werben voraudfichtlich noch geraume Zeit 
eine Stüße des Mepertoir bilden. 

Mit dem Stüf der Br. Bird> Pfeiffer bat 
die Äfthetifche Kritif eigentlich nichts weiter zu hun, 
als daß fie die im Ganzen gelungene biefige Auffüh- 


rung deöfelben jo wie ben Beifall des Publicums regis | Naivirät der Vorausfegungen und manche Unbehilf- 


ftrirt, und im Uebrigen vor der zu häufigen Borfüh- 
rung dieſes wie ber übrigen befanmten Stüde ver frucht- 
baren Berfafferin im Interefie des Publicums wie der 
barftellenden Künftler warnt. Wenngleich wir feined- 
wegs fo rigoriftifch find, um nicht anquerfennen , daß 
dad Theater, welches ebenfo wie die Unterbaltungd- 
literatur auf ein unmittelbares, täglich wiederkehren des 
Bedürfniß des Publieums berechnet if, einer gewiſſen 
mittlern, außerhalb der eigentlichen Kunſtſphaͤre Reben» 
den Gattung nicht entbebren kann, jo müflen wir doch 
andererjeitd mit Gntfchiedenbeit behaupten, daß die 
überwiegende , feit Jahren hieſigen Orts geübte und 
erft in neuerer Zeit wenigftend etwas in ben inter 
grund getretene Bevorzugung der Birch» Pfeiffer'- 
ſchen Mufe einen erheblichen Antheil an ver Geſchmacks⸗ 
entartung unfered Bublicums und der Berflachung uns 
ſerer Schaufpieler hat. Zu dem iſt es mit dem allabend⸗ 
lih unfere Schaufpielhäufer füllenden und dort ben 
Ausſchlag gebenden Bublicum allmälig ein eigen Ding 
geworben. Die Zahl-der täglich ab- und zuſtrömenden 


Fremden, die faft alle wenigſtens eine Vorftellung im 


königlichen Theater geſehen haben wollen, ift groß, 
während es eine nicht zu läugnende Thatſache ift, daß 
fich die weit überwiegende Majorität des eigentlich ge- 
bildeten einbeimifchen Publicums jeit Jahren in völli- 
ger Bleichgiltigkeit gegen die Beftrebungen des recitie 
renden Dramas verhält, und höchſtens bin und wieder 
eine fogenannte claſſiſche Vorftellung beſucht, um ſich 
immer twieder von Neuem bavon zu überzeugen, daß 
die gegenwärtigen Kräfte unjere® Schaufpiels, jo Ver- 
dienfliches auch durch einen Theil derfelben auf dem 
Gebiet des Converſationsſtücks und allenfalld bes bürs 
gerlichen Sraueripield geleiftet wird, für die höhern 
Aufgaben der eigentlichen Tragodie längſt nicht mehr 
ausreichend find. — Doch hierüber gelegentlich bei jpe- 
cieller Beranlaffung ein Mehreres 

Eine lobendere Erwähnung verbient das Trauer- 
fpiel von Brachvogel, weniger wegen deſſen, mas 
darin wirklich erreicht, ald wegen deflen, was darin ans 
geitrebt ift. Vorweg wohlthuend wirft die bereitd nach 
den erſten Scenen gewonnene Ueberzeugung, daß man 
bier einmal wieder ein Werf von mirflich portijcher 
Intention vor fich habe, und deshalb ift man gerne 
bereit, über eine gewiffe, wir mochten jagen, Finpliche 


lichkeiten und Ungeſchicklichkeiten der Ausführung bin- 
weg zu ſehen, welche leßteren übrigens durch eine 


ı Meibe auch theatralifch jehr wirffamer Scenen und 
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manche poetiſche Schönheiten des Dialogs aufgewogen 
werben. Die hieſige Aufführung bed Stückes verdient 
im Ganzen alles Lob, und ift namentlich auch die 
mise en scene bed Hrn. Düringer zwedimäßig und 
geihmadvoll. Um die Durchführung ver intereffanten 
Hauptrolle (Narzig Rameau), deren Elemente ver 
Dichter dem befannten Dialog Diderot's entnommen 
bat, hat fih Hr. Deſſoir ein beſonderes Verdienſt 
erworben; weniger genügt Hr. Berndal, dem es ale 
Herzog von Choiſeul an der erforverlichen Beinheit und 
Eleganz fehlt. Die Nolte ver Pompabour (deren erfter 
Mann nach ver Fiction ded Dichters Narziß Rameau 
geweien) befindet fich abwechſelnd in den Händen ber 
Damen Viered und Hoppé, welche beide je nach ben 
vorwiegenden Sriten ihrer eigenen Individualität bie 
Zeichnung ded Dichters mit ihrem geichichtlichen Bor: 
bild in @inflang zu bringen fuchen. Frl. Wilhelmine 
Birch, welche während gleichzeitiger Krunkheit ver ge⸗ 
nannten beiden Damen ebenfalld im dieſer, einer ju— 
gentlichen Künftlerin freilich wenig zufagenden Partie 
gafirt hat, befumbete hier, fo wie ald Jane Eyre, ein 
achtbares, von guten Mitteln unterflügted Streben, 
ohne jedoch wenigſtens bis jegt in Die Sphäre des 
Außergemöhnlichen hinein zu ragen. Die ebenfalls in 
die Intrigue des Stückes wejentlich eingreifende Doris 
Quinault findet in Brl. Fuhr eine liebenswürbige 
Darftellerin, wogegen wir die Repräfentanten einzelner 
Nebenfiguren, wie z. B. des Diverot und des Prinzen 
von Gonti der glüdlichen Vergeſſenheit übergeben 
wollen, 

Zurüdftehend im äußern Erfolg gegen die beiven 
vorgenannten Stücke ift Gutzkow's „Ella Roſes ge: 
blieben, deſſen dramatiſche Arbeiten ſeit Jahren auf 
eine auffallende Weile von ver föniglichen Gmeral- 
Intendantur ignorirt find; und wird es ſich noch and» 
zumeiien haben, ob ber Beifull, ven der Verfaffer mit 
feinem jüngften Drama in feiner Vaterſtadt gefunden, 
das Alter eines freilich vollftändigen succhs d’estime 
überbauern wird. Wenn dem nicht To ift, ſo 
wird und bas wicht jonderlih Wunder nehmen ; denn 
troß des Intereſſes, welches bad von dem Verfaſſer zum 


Vorwurf genommene Problem erwedt, trog der mans 
nigfachen Feinheiten und geiftreichen Wendungen in der 
Detail-Ausführung, auf deren Begegnung wir bei 
Gugfomw in Voraus rechnen dürfen, können wir doc 
die Gombination des Stüdes nicht für die dramatifche 
Behandlung geeignet erachten. Was etwa in einem 
unfänglihern Roman zum gebührennen Austrag zu 
bringen fein würde, muß in dem engen Rahmen ves 
Drama's ſtizzenhaft und umerachtet der in ven beiben 
legten Acten verfuchten piychologifchen Entwidlung, 
für die es ohnehin unferm gewöhnlichen Theaterpu- 
blicum an ver erforderlichen Aufmerkjamfeit fehlt, ohne 
befriedigenden Abſchluß bleiben; daß übrigens die Dis 
rection mit ber Borfühgung diefer immerhin antegenven 
Arbeit eines namhaften deutſchen Autord nur ihre 
Schulvigfeit erfüllt bar, ift jelbftverfländlich. Die Dar- 
ſtellung zeugte von dem Gifer und Fleiß ver Mitwir- 
fenden. Frl. Fuhr (Ella Roſe) löste ihre keineswegs 
leichte Aufgabe glüdlich; ein Gleiches gilt von Hrn. 
Deifoir (Kemble) und Hrn. Hendrichs (Charles 
Roſe), ver und einigermaßen vergeſſen machte, was 
wir jüngfl an feinem Wallenftein haben erleben müſ— 
fen. Beſondere Erwähnung verdient außerdem Hr. 
Bıerndal (Tailfourd), welcher durch Wärme ver Em: 
pfindung erjeßte, was ihm bie Natur an äußeren Re— 
quifiten für das Bach eines jugendlichen Liebhabers 
verjagt hat. Daß bei der übrigens forgfältigen Aus— 
ftattung die vornehme Londoner Geſellſchaft im dritten 
Met unjerer Borftellung nicht entiprocdhen hat, wirb 
und die Regie ohne beſondere Verjicherung glauben. 

Am 23. Juni wird das königliche Schaufpiel- 
haus auf ſechs oder gar acht Wochen geichloffen. Nach 
den Ferien ein Mehreres. 


Dresden. 


P. — 68 gibt in Dresden für einen Gorreipon- 
denten feine unerquiclichere Periode als die Monate 
April, Mai und Juni. In vieler Zeit find die beiten 
Mitglieder des Hoftheaterd auf Urlaub und die weniger 
tüchtigen tummeln ſich mit einem Schwarm häufig noch 
untüchtigerer @äfle in Thalia’8 Hallen. Was ſoll va für 
ein Refume zur Gorrefpondenz berausfommen ? — 
Selbſtverſtändlich fehlt dann den meiften Vorſtellun— 
‚gen die künſtleriſche Abrundung; nicht weniges Unfer— 


tige, ja nicht ſelten Mangelhafte kommt dann zur Er- 
icheinung , alles iſt überſtürzt, häufig unvorbereitet. 
Sole Dinge jollten wohl an einer Hofbühne nicht 
vorfommen, doch bringt es der jahrelange Schlenprian 
bier jo mit ſich, daß ed gar nicht mehr auffällt. In 
diefer Zeit gilt eö nur, die den Gäſten zugeficherten 
Rollencyklen abzumideln, nach höheren Kunſtanforde⸗ 
rungen zu fragen fällt dann Niemand ein, das iſt Ne— 
benſache. Daß von einer Theaterdirection verlangt wer⸗ 
den ſollte, von allen nicht bedeutungsvollen Gaftipie- 
len abzujeben , kann allerbingd nicht erwartet werben, 
denn ed gibt vorhandene oder voraudzufehende Lüden 
auszufüllen, Aber dad wäre boch zu wünſchen, daß 
ein wiederholtes Auftreten von Gäften, denen ſchon 
bei ver erſten Borftellung nachzurühmen ift, daß fie 
faum für eine Provinzialbühne tauglich find, nicht 
geſtattet würde. Diefe Art Boritellungen verfchen- 
chen nicht nur das Publicum, jondern frengen auch 
bie zur Zeit vorhandenen Kräfte unnüg an und führen 
den Nachtheil mit ſich, daß eine unvermeidliche Ab⸗ 
ſpannung am Ende ſolcher Gaſtvorſtellungen ſich der 
Ausführenden bemächtigt und von Vorſtellung zu VBor- 
ftellung das Zuſammenwirken loderer und lieverlicher 
wird. Dieie Nefultate haben wir in dem einen und 
einem halben Monate bier erlebt. 

Weit befier und in jeverlei Beziehung müglicher 
würde es ſein, das @aftiplel überhaupt zu beichrän- 
fen und von Seiten der Regie dahin zu wirken im 
Laufe des Winterbalbjabres die Gattung von leich- 
tern und Fleinern Opern und Schaufpielen vorzuberei- 
ten, denen die vom Monat April an noch vorhandenen 
Kräfte gewachſen find Hierzu würde ſich eine reiche 
Auswahl Älterer und neuerer Werke bieten, da unfer 
Repertoir nicht im Entfernteften das alles ſchon in ſich 
aufgenommen bat, was hier nur zunächit fich böte. 
Würden vann dieſe Vorftellungen durch rüchtiges Ein- 
ſtudieren gehörig vorbereitet und im Eünftlerljcher Ab⸗ 
rundung zur Aufführung gebracht, dann würbe mans 
ches mit Unrecht vergefiene Werk wieder in vie Gunft 
des Publicums gebracht und im Repertoir eine Mannig⸗ 
faltigkeit erzielt, die für die ausführenden Künftler 
nur erfriichend und beleben wirken und jeder dann 
ſich ſicher und heimisch in ver ihm zufagenden Sphäre 
fühlen würde, währenn fo wie es zeither ber Fall war 
die weniger bervorragenden Kräfte nur ald nothdürfti- 


ger Erfag betrachtet werben und wenig Nutzen von 
ihren Mühen davon tragen. Diefen wunden Fleck un. 
ferer Regie kann dieſelbe durch fich ſelbſt verbeffern, 
denn wenigſtens in diefer Beziehung ift ibre Haltung 
wohl nicht befchränft, wenn ihr auch fonft in eigent» 
licher Directorialverwaltung feine bejondere Wirkfams 
feit geftattet ift. Durch die bier vorgeichlagene Einrich⸗ 
tung würde dann bald die Lethargie unferes Repertoird 
ſchwinden. ver Geſchmack des Publicums zu einer beis 
feren Nichtung geführt und den ſtrebſamen jungen 
Mitgliedern die nöthige und zweckmäßige Beichäftigung 
und Entwidelung geboten. Für dieſes Jahr nügt ver 
Vorfchlag nun mehr nichts, möchte er aber für nächftes 
Jahr nicht unbeachter gelaffen werben. ' 

Daß bei obmaltenden Umſtänden von Novitäten 
wenig zu erwarten mar, ließ fich vorausfehen und nur 
durch das Gaſtſpiel des Hrn. Afcher wurde das Schaus 
fpielrepertoir mit drei Kleinigkeiten bereichert — („Er 
meiß nicht was er will« von U. Hermann. — »Cin 
Bräutigam, der feine Braut verheirathet« von Wehl 
und „Glüdfiche Flitterwochen“ von Horn, —) die 
für einen Abend, an dem man fich blos zerftreuen will, 
fehr gut mit hinzunehmen find, auf Kunflwerth aber 
feinen Anfpruc machen, was auch auf „das hohe Ü« 
von Grandjean mit anzumenden iſt, deſſen Unbedeu— 
tendheit ed wohl bald vom Reperteir wird verſchwinden 
. machen, wenn irgend eine andere ähnliche Novität an 
feinen Plag tritt. Hrn. Aſcher's Gaftfpiel, fo unnö⸗ 
thig es auch ericheint, wurde von Seite des Publicums 


günftig aufgenommen, da für das weniger feine Luſt- 


jpiel der Gaſt beionderd gut fich eignete, und im jeder 
jeiner Rollen von Frl. Schönhoff mit vielem Talent 
unterflügt wurde. 

Für die nächte Zeit wird wohl noch weniger oder 
beffer gar nichts Neues in Schaufpiel und Oper zu 


erwarten fein, da von jegt ab auch Die noch vorhanbe- 


nen Mitglieder, wenigftend der Oper, nun auch beur- 
laubt find. Nur was zur Ausführung ver Poſſe und 
der vielleicht noch im Schaufpiel zu erwartenden Gäſte 
nothwendig ift, bleibt für jegt am Orte zurüd. 

Die Oper brachte neu einftubirt ven „Orpbeus« 
von Glud, der bis jegt zweimal bei gut gefüllten 
Haufe und unter großer Theilnahme des Publicums 
gegeben wurbe, Abgeſehen von dem hiſtoriſchen Inte 


reſſe, daß fich gerade an dieſes Werf knüpft, war es 
Monatihrift f. ZH. u. M. 1856, 


321 


gleich ein Beweis, wie mit ben jegt vorbantenen 
Kräften doch auch vorzüglich gute claffifche Opern dem 
Repertoir einzunerleiben find und die günftige Aufnah- 
me den thatjächlichen Beleg gab, daß unfer Publis 


cum in feinen gebilveteren Glaffen noch immer Sinn 


fi 


| 
| 
| 
| 


! 





| 


für wahrhaft Großes und Einfaches bewahrt, wenn 
auch durch faſt foftematifches „ab⸗Räderne der ge 
meinften Poſſen der Geſchmack mehr und mehr ge 
drückt wird. 

In der Rolle des Orpheus lernten wir eine 
ſehr begabte Debutantin, Frl. Roſa Delmont kennen, 
deren Leiſtungen ald Sängerin, wie auch ald Darftelle- 
rin von erfreulichen Talent und guter Schule zeugten, 
vie noch außerdem durch eine günftige äußere Erſchei— 
nung unterflügt warb. Natürlich gehört ed zu ben Ins 
möglichkeiten, von einer Debutantin zu verlangen, eine 
Partie wie die des Orpheus in allen feinen heilen 
zur wahrhaft vollendeten, fünftlerifchshramatijchen Ge⸗ 
ftaltung zu erheben, doch bekundete fi in dem Gebo- 
tenen und ſchon durch die Wahl dieſer Oper eine nicht 
geringe Kraft, die bei fortdauernd forgjamer Pflege 
und aufmerffamem Stubium für bie Zufunft etwas 
Tüchtiges zu werben verjpricht. Leider waren die beiden 
andern Sopranpartien in fchmachen Händen, — #rl. 
Bunfe (Euridice) und Frl, Weber (Amor), — fo daß 
die junge Künftlefin von dieſer Seite gar feine Unter» 


ſtützung hatte; doch war fiir biedmal eine beſſere und 


zweckmäßigere Beſttzung nicht zu erzielen. In Betreff 
der Infcenirung diefer Oper fonnten fajt feine aröfße- 
ren Mifgriffe vorfommen, beſonders in Bezug auf das 
Ballet und die mannigfachen Gruppirungen im zweiten 
Act. Megiffeur , Balletmeifter und Decorationdmaler 


ſchienen jeber für ſich ohne nothwendiges Ginverftänd» 


niß bier die Hand im Spiel gebabt zu haben, menig« 
ſtens gehörte eine tächtige Portion Phantaſie hinzu, 
wenn das Ganze ein Geſammtbild geben follte. Dem 
Orchefter wäre ein ſchöneres Piano und der Ouvertüre 
ein langſameres Tempo zu wünſchen geweien. 

Als Gäſte wurden noch vorgeführt: Frl. Kreus 
ger aus Prefburg, Frl. Anſchütz — erfter theatra- 
lifcher Verfuch —, Frl Härting aus Schwerin, Fr. 
Driuba vom deutſchen Theater in Amſterdam und vie 
Herren Weiß aus Stettin und Allfeld aus Düſſel— 
dorf. Frl, Kreuger leiftete im feiner ihrer Rollen, 


Auerezia, Agathe und Alice, auchnur annähernd Befries 
“ 
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Digenbes, ja man muß flaunen, daß bei ſolch einem 


ſchülerhaften Gefange und biletantifcher Darftellung | 


das Fortipiel geftattet wurde, da fich doc pas Publi— 
cum keineswegs günftig darüber geſtimmt zeigte. Eine 
erfreulichere Erſcheinung bot Frl. Anſchütz, die doch 
wenigſtens zeigte, daß wirkliches Talent zu dem ge 
wählten Beruf vorhanden fei. In der Sphäre ber 
Poffe waren Frl. Härting und Fr. Dziuba zwei 
angenehme Gricheinungen, die awar nicht durch beſon⸗ 
dere originelle Individualität fich auszeichneten, doch 


durch Natürlichkeit gut umterftügte Darftellerinnen find. | 


Nur nicht in die Sphäre per Oper dürfen fich beide 
verfteigen, wie es leiver ber Hall mar, dort tritt ber 
Mangel aller Gefangsbildung zu lebhaft hervor, in ver 
Poffe läßt man fich Leichter zufrieden ftellen. 

Bon ven beiden Herren Weiß und Allfeld 
hatte der erfte vier, lehterer aber nur eine Gaſtvorſtel⸗ 
fung und zwar ala Marcell, worin derfelbe geftel, doch 
nicht fortgaftiren durfte, obgleich ibm ein längeres 
Gaſtſpiel zugefichert war, Gr. Weiß trat ald Alfonfo, 


Nevers, Peter Michaelow und Ritter Liebenau (»Wafe | 


fenſchmied“) bier auf, Fonnte fich aber in Betreff feiner 
gefanglichen Reiftungen, da die Stimme fanglos und 
ohne Schmelz ift, feinen bejonvern Beifall erwerben; 
beffer hingegen war das Spiel; wenn es ſich auch nicht 
weit über die Sphäre der Provinzialbühne erhob , fo 
mar ed doch immer gelungener al& der Befang. Außer 
Hrn. Nudolpbkatte nun auch noch Hr. Weirel- 


forfer einen Theil der Bartien Tichatichef!s über- | 


nommen und zeichnete fich, beionders in ven Inrifchen 
Stellen, iowohl in ven „Hugenotten® ald Raoul, wie 
auch] als Iobann im „Propbet= durch feine mufifaliiche 
Sicherheit iehr vortbeilbaft aus. In ven böberen Auf- 
gaben diejer Partien ift allervings Hr. W. fein großes 
Licht, da ihm die Natur Die Begabung bierzu verfagte, 
was aber von Hrn. Nupdolph eben auch gefagt wer« 
ben muß, daber beide zufammen immer noch feinen 
erften Tenor geben. 

Die Sorglichfeit der Direction für möglichite 
Vollſtändigkeit des Perſonales für die Poſſe gebt dar- 
aus hervor , daß Die Hoftheaterdirection feit mehr ald 
dreißig Jahren die contractliche Verpflichtung bat, auf 
einem in der Antonftant gelegenen Fleineren Theater 
— Linke'ſches Bad — im Sommer wöchentlich einige 
Vorftellungen zu geben. Da num aber auch zu gleicher 


| Zeit in der Stabt fortgefpielt wird, fo muß natürlich 
doppeltes Berjonal vorhanden jein, mas bei jegiger 
Urlaubszeit viel fagen will. Auf dem Linfe'jchen Babe 

kommen fait nur Poſſen und Fleine Luſtſpiele zur Auf⸗ 
| führung. die dann auch immer der Haupttummelplatz 
| bes Hrn. Mäder find, ba bie beffern Mitglieder von 
den dortigen Borftellungen faſt ganz verfchont bleiben. 
| Hoffentlich wird diefem wenig Fünftlerifchen Treiben an 
dieſem Theater mehr und mehr die Thellnahme des 
| Publicums entzogen, und baburch die Direction zur 
Lofung des Gontracte® bewogen, da durch Errichtung 
ded Sommertbeaterd im »Großengarten« eine bebeu: 
! tende Goneurrenz erwächſt. 

Der Director ded zweiten Theaters Hr, Mes— 
müller bat fich ſchon im Laufe des Winters ernft be- 
ſtrebt, ſowohl durch Neuigkeiten als auch durch Gäſte 

die Theilnahme des Bublicums für fein Unternehmen 
wach zu halten und zu fleigern. Daß bei einem Then» 
ter, das obne jenen Zufchuß ſich erhalten muß und 
nur die Launen des Publicums zu berüdfichtigen hat, 
nicht der Maßſtab einer ftrengen Kritit angelegt wer⸗ 
ven kann, wird wohl als vollfommen gerechtfertigt 
‚ erfcheinen. Das zeitherige Perſonal zählte drei recht 
| achtungswerthe Mitglieder, Hrn. Pfeil als erften Lieb» 
baber , Frl. Gehbauer ala Liebhaberin und Hrn. 
MWeibrauc als Komiker, zu denen für ven Sommer 
noch einige neu engagirte Kräfte binzufommen follen, 
Bleibt Hr Nesmüller in der zeitberigen Sphäre des 
| leichten Luft» und Singipieles , ſowie ber Poſſe, dann 
| wird ibm ficher die bis jegt vom Publicum bewiefene 
Theilnahme nie feblen und dadurch vielleicht bas Or⸗ 
dinäre und Triviale von ber Hofbühne mehr und mehr 
von felbft ſchwinden, wenn erft die Nothwendigkeit ver 
Aenverung ded feitherigeu Syſtemes ſich auch in höbe- 
rer Sphäre wird fühlbar machen. 





Altona. 


Die von unſerm Novellendichter Biernagfy mit Bes 
zug auf Holftein gefprochenen Worte: „Kennft bu bas 
Land, we flatt bes Rorbeers Rappſaat blüht? — find 
treffend und wahr und es iſt nicht zu verfennen, baß bier 
felbit echt fünftlerifche Berrebungen nur zu oft unter bem 

hemmenden Ginfluß materieller Intereffen gleich dem Step⸗ 
| penfinß in der Wüſte biniterben müffen. 

Diefe allgemeine Andentung in Betreff der bier zu 


Lande vorherrſchenden Runftverhäftniffe mag im Befonderen 
ungefähr auch ben Standpunet bezeichnen, den bas holſte i⸗ 
nifche Theaterweſen bis jetzt hat gewinnen können. Zur Zeit 
find nur bie Städte Altona, Kiel und Rendsburg im De: 
fige eigener Theaterlocalitäten und hat bisher nur am dem 
beiden erfigenannten Orten für das Gngagement fehender 
Geſellſchaften geforgt werben fönnen. Daneben bereifen meb- 
rere Schaufpielertrups, deren Beiflungen im Allgemeinen 
mit den ihrem Spiel überwiefenen Loralitäten an fait glei» 
den Unvollfommenbeiten leiden und fehr wenig geeignet 
find, zur Hebung der Afthetijchen Bildung des Dolis in 
entſprechender Weiſe wirffam zu fein, die übrigen Gtäbte 
und Flecken des Landes 

Das hiefige Theater, im der fhönften Etabtgegend, au 
der Pamaille gelegen, iſt in den letzten Jahren bes vorigen 
Jahrhunderts erbaut worben und entfpridht im feinem Men: 
fieren wenig bem modernen Geſchmack des gegenwärtigen 
Zeitaltere. Unter dem jegigen Director Dibbern, ber vor 
eirea drei Jahren bas Theater übernahm, ift mande Ber- 
fönerung ausgeführt und find namentlich bie Zuſchauer⸗ 
räume renovirt und erweitert worden, wodurch eine nicht 
unbedeutende Erhöhung des Ertrags ſich bat ermöglichen 
laffen. 

Das unermüdete Streben ber gegenwärtigen Direction 
bat das Altonaer Theater auf einen fehr achtungswürdigen 
Standpumet geführt. Bine Reihe von Novitäten und claf⸗ 
ſiſchen Stücken find in den letzten drei Jahren zur Auf⸗ 
führung gefommen, manch Trember Künftler, der zu Rang 
umd Muf in ber deutſchen Kunſtwelt fih emporgefchtwuns 
gen if, zu Gaſtſpielen herangezogen worden. Aber ſelbſt 
unter dem Einfluß jo günitiger Erſcheinungen ſcheint das 
giefige Theater jeder einigermaßen Feilen Grundlage der 
Rentabilität zu ermangeln, indem wir mit Bebanern verneh: 
men, baf Hr. Dibbern in biejen brei Jahren eine Cinbuße 
von 15,000 Marf. Hamb. Gonrant babe erleiven müflen. 
Demungeachtet hat berfelbe ach für das nächſte Jahr bie 
Direction wieder übernommen, 

Während der ebenbeendeten Eaifon hat ſich bie aus 
ungefähr dreißig Berfonen beftehende Geſellſchaft im Schau: 
foiel durch recht erfrenliche Leiſtungen ausgezeichnet. Das 
Mepertoir brachte mehrere intereffante Novitäten, — „Graf 
Eſſer⸗ — „Ella Rofe- m. a. — und war and font fehr 
reichhaltig zufanmengefept. Es enthielt fieben Trauerjpiele: 
— Hamlet-, „Banft*, -Don Barlos“, „Die Näuber», „Der 
Rechter“, „fier«, »„Ierufalems legte Nacht» — dann fünf 
zehn Schaufpiele und zweiunbvierzig Luſtſpiele oder Poffen. 
Als Säfte erfhienen Hr. Earl Devrient und fein Sohn 
Friedrich aus Hannover, welche das Publicum zu enthuſia⸗ 
ſtiſchem Applaufe binzureißen wußten, — dann bie O9. 
Triebler und Gafper, Komifer vom Thaliatheater in 
Hamburg, welche den Altongern genußreiche Stunden be 
reiteten und fehr beifällig aufgenommen wurben. — ine 
der intereffanteften Leitungen unferer Bühne war bie Dar: 
fellung von Holtei's „Altem Feldherrn- mit dem Frank⸗ 
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furter Baffiftlen Hrn. Dettmer (alt Rosciusfo), dann bem 


' Hamburger Tenoriften Hrn. Eppidh und Hm. Wilfe ans 


Wies baden. 

Die Opernfreunde wurden kürzlich auch mit ber Auf⸗ 
führung des „Preifchügen« überraicht. Das Werk ging uns 
ter ber Leitung bed Gapellmeifters Hm. Witt aus Ham: 
burg und unter Mitwirkung bes dortigen Opernperjonales 
ganz gut zufammen. Frl. Tietjens, vom Wiener Opern: 
theater, entzüdte Alles durch ten frifchen Klang ihrer Stims 
me und ben trefflichen Vortrag, und wurbe von allen Uebri⸗ 
gen, namentlich den HH. Dettmer und Eppich, auf's 
Beſte unterflügt. — Später wurde aud „Martha mit 
benfelben Kräften unter rauſchendem Beifalle gegeben. 

Die Salfon it nunmehr beendet und wir ſchließen bie: 
fen Bericht mit dem Wunfche, in der nächiten derfelben 
Thätigkeit und vielleicht auch der Keauifition einiger neuen 


Künftier entgegenfehen zu bürfen, 
Earl Brany. 


Salzburg. 


K. — Im fhönen Friedensmonate Mai wurbe unfere 
Theaterfaifon — eine kranfe Frau — in aller Stille gu 
Grabe getragen. Bor ihrem Ende brachte fie unter bem 
Schuge der dreidmerge ihre legte große That, — ein 
Dugen? Hoppe'fcher Poffen, die volle Häufer und Gaffen 
machten, glücklich zu Stande. Fur dieſe Berbienftlichfeit ber 
Zwerge war man aber auch bis zur Rührung banfbar unb 
artig. Dieje Artigfeit jprach Ach jelbit in ver Stylconrtoifie 
jenes Theaterzetteld aus, der und verkündete, daß zum Bes 
nefice der Bertha Schmidt nnd bes Joſeph Hameln 
(ſchlechtweg), die Herren Sean Piccolo ac. mitwirken 
würben. Die Zwerge allein alio waren die Domini, unb 
von ihnen läßt ſich daher füglich jagen, daß fie hier domi⸗ 
nirten. Nach, mit diefer Dominante glücklich abgefchloffe: 
nem Geſchäfte ließ man mit ganz gemüthlicher Noncha: 
fance bie Theaterjache Heinweife eingehen. Die Iheaterzet: 
tel an den den trugen mitunter ein mit Tinte übers 
fchriebenes Datum an ber Stirne, und manchmal war, 
ohne alle gedruckte, gefchriebene oder mündliche Abſagung, 
gar fein Theater uns die Leute mußten angefidhts ber vers 
ichloffenen Gaffe wieder umfehren, endlich nöthigte bie, 
wahrfcheinlich der Imwerge wegen, bis nad Abgang bes er: 
ſten Zenore Hrn. Horn hinausaeichobene Benefice des Thea: 
tercapellmeitters, der Saiſon nody eine Oper ab, und man 
wählte — Morma“. Aber Norma und Abalgiſa (fr. 
Denemy und Br. Sabatzky) famen im erflen Duett aus— 
einander, wurden barüber trugig und ließen bas nächſte 
Duert im zweiten Met ganz aus, Sever (hr. Sabapfy) 
entwickelte bei ber, wahrjeheinlih ch auch auf ihn übertras 
genden Berflimmungeine bis an Geiſtesabweſenheit grenze nde 
Theilnabmloftgfeit im Spiele. Selbſt Norma fonnte nichtmehr 
wie fonft befriebigen und fo mußte das Publicum, das fein 

4a . 
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Geld im bie legte Dpernvorftellung mit fo gutem Glauben 
hineingetragen hatte, unverfchulbeter Weife ben ganzen Der: 
druß ber Theaterleute an fich ergehen laſſen. Aber wer fragt 
nad dem Publicum, das, nady ber Anficht der Directoren, 
eben fo gewiß des Theaters willen, als die Nafe im Gefichte, 
nad Voltaire's Candide, ber Brillen wegen erichaffen wurde? 
Doc fel, um auch des Guten nicht zu vergeffen, noch ber 
brei legten , ſehr beifällig aufgenommenen Novitäten „Ein 
ernfter Heiratsantrag* , das „Ebenbild- und „Gin Herr 
und eine Dame, fo wie des Umflanbes erwähnt, daß Hr. 
Rich. Wagner über die an ihm gerichtete Anfrage fich be: 
reit erflärt habe, feine „Tannhänfer»-Üper für zehn Louis⸗ 
bor hieher zu überlaffen, was uns zu der Annahme berech— 
tiget, daß Hr. Denemp es nicht werbe bei ber bloßen Ans 
frage bewenben laſſen. 

Die Lauterfeit, ober wenigitens bie Allgemeinheit bes 
Mufiffinnes und Mozartiemus, wie foldhe gemeinhin von 
Salzburg vorausgefegt zu werben vilegt, hat ſich nen: 
lich nicht fehr glängend bewährt. Fur den Bond zur Er— 
bauung eines Mozarigebäubes, in welchem Salzburg ein 
Goncert: und Opernhaus, dann ein anfländiges Unter 
kunftelocale für feine Mogartreligquien und Muflfanftalten 
erhielte, wurde nämlih vom Dommuſikverein unb von ber 
tiedertafel eine Academie veranftaltet, in welcher die Zau—⸗ 
berflöte-Ouverture, Kriegers &ebet von Lachner, Recitativ 
und Chor aus Beethovens „Ghriftus“, bie Binlagarie der 
Bertha aus dem „Profeten« und endlich bie Mufif aus ber 
„Antigone* hier zum erfien Male mit Inftrumentalbes 
gleitung aufgeführt wurden. Die zahlreichen, bier bald bes 
kannt gewordenen Proben liefen auf eine vorgügliche Leis 
fung fchließen, die Ausführung blieb auch micht hinter bier 
fen Erwartungen zurück, aber bie Zuhörer fanben ſich 
weber ber Muſik noch dem Zwecke der Ncabemie zu Liebe, 
ia gröherer Anzahl ein! 

Der Organismus der hiefigen, gegenwärtig unter bem 
etwas complicirten Namen „das mit dem Dommuflfverein 
vereinigte Mozarteum- fungirenden Mufitanftalt if eben 
im Begriffe in eine neue Bhafe zu treten, worüber ich, fos 
bald bie gegenwärtig obſchwebenden, übrigens nach bier her: 
fömmlicher Weife etwas im beliebten Dunkel gehaltenen 
Berhandlungen abgewidelt fein werden, feiner Zeit berich— 
ten werde. *) 





*) Wer bie wenigen Stellen Wolfgang Menzel’s über 
Salzburgs Vergangenheit gelefen , wirb begreifen, 
daß hier nod manche Blemente aus einer älteren 


In der hieflgen Domkirche wurben in den Pfingfifeier: 
tagen bie Reiffiger'fche Mefle in Es und bie Mefle von 
Nicolai aufgeführt, Im Uebrigen verdienen noch eine von 
Hm. Taur im firdlichen Geiſte componirte Ginlage (ein 
dankbares Altſolo), dann bie an gewiffen Sonntagen bei 
Kirchenprocefiionen vierſtimmig abgefungenen Ganones eine 
beiondere Erwähnung, welche legteren In einem fehr alten, 
complieirten und kunſtvollen Style vortreflich gearbeitet 
find und von Eberlin, Caldara ober gar aus einem 
alten Miffale berrühren bürften. 

Bei den fogenannten Marien » Diaiandadhten in ber 
Braneiscanerfire hat man Gelegenheit bas intereffante, - 
feiner Technif nad ans Wunderbare ftreiiende Orgelſpiel 
eines Paterd zu hören, der burch fein eigenthümliches con» 
trapunchifches Werk, noch mehr aber durch feine Kunſtfer⸗ 
tigkeit im Orgel: und Fisharmonifabaue die Aufmerkfam: 
feit heimifcher und fremder Muflfer im hoben Grabe er 
regt. Seine mit ungemeinem Feingefühl beobachtete Nuan: 
eirung im Vortrage, jeine Bravonr und Begeifterung im 
Orgelſpiele find aber leider Tonſtücken von italienifchem und 
etwas bizarrem Siyle zugewendet, die — wenigſtens unfe: 
ren Oberen — feineswege als kirchlich erklingen, 

Schließlich erlaube ich mir eine, in meine frühere 
Gorrefponden; des Maͤrzheftes (5. 150) eingeſchlichene Un: 
richtigfeit zu berichtigen. Dort geſchah eines von Profeflor 
Höfel herausgegebenen Stahlüiches Erwähnung , welches 
das Mozart: Familiengemälde von De Carmontelle barflelle, 
Nach Jahen's Mozartbiographie und den von Profeffor Hö⸗— 
fel bier vorgenommenen Vergleichen mit in Salzburg vor: 
findlichen, von Mozart's Zeitgenoffen gemalten Delgemäl: 
ben bat ſich berausgeilellt, daß bas, im hieſtgen Mozarteum 
befindliche große Bamilienölgemäfde (Wolfgang und Nanette 
Mozart am Glavier, dann Leopold Mozart und mittelit 
eines Wandporträts auch Wolfgangse Mutter baritellend) 
in Salzburg von de la Croce gemalt worden fei. Diefe 
Berichtigung erlaube ich mir aus dem Grunde, weil bas 
erwähnte Mozartiamiliengemälde heut zu Tage fo oft ver: 
vielfältigt und verbreitet wird, nämlich mittelft bes erwaͤhn⸗ 
ten Stahlitiches, welcher dem Originalölgemälde, dann mit 
telt von Höfelih in Wien verferligten Lithographien, 
welche, mie bie von Balbi in Salzburg herausgegebenen 
Photographien, einer gegenwärtig bem Hrn. Gapellmeifter 
Taur gehörigen Aquarell⸗Copie des erwähnten Delgemäl: 
des abgenommen finb. 


Zeit in das junge Leben ber Gegenwart bie unb ba 
berüberreichen, und auch ein Muflfinftitt feine außer 
artiftifchen Beziehungen habe. 


I 


Theater: Bericht. gem, J — | 
(Mai.) 


Burgtheater. 


Nachdem Fr. Bayer-⸗Bürk, in den erſten Maiabenden als Orfina in „Emilia ®alottt« und 
Prinzeffin Reonore in „Torquate Taffo« ihr im vorigen ‚Hefte beiprochenes Gaſtſpiel von zmälf Rollen, 
unter jtetö wachjenben Antbeil bes Publicums , zu Enbe geführt hatte, — begann am 4. Frl. Bärnborf, 
von Petersburg , das ibre als Adrienne, und jegte es am 5. ald Gräfin Ruttland, am 7. als Gräfin 
P’Autreval, am 12. ald Donna Diana mit gutem Erfolge fort. 

Gemährt fchon eine „erfte Rolle« überhaupt nur einen geringen Anbaltöpunet zur Benrtbeilung 
einer künftlerifchen Faͤhigkeit, fo ift dies vollends unmöglich, wenn bie übel berathene Schaufpielerin zum 
Debüt eine Paraderolle wie Adrienne wählt, eine Rolle, welche jelbit in ber mittelmäßigiten Darftellung 
nie ganz wirfungslos bleiben . aber auch jelbit in ber vollenbetiten Auffaffung nie zur reinen Kunjtichöpfung 
erhöht werben wird, eine Rolle, in welcher überdies die gaftirende Künftlerin von unferen einheimiſchen 
Mitgliedern keineswegs auf bie vortheilhaftefte Welje unteritügt wird. Trotz alledem (troß eines während 
der Vorftellung eingetretenen vorübergehenden Unwohlſeins) ſeſſelte bie Künftlerin, jowoßl burch ihre Aeu— 
Berlichkeit,, durch das einfchmeichelnde Wefen ihres Spiels , wie durch manche feine Wendung im Bortrage 
unb im Mienenfpiele, die allgemeine Aufmerkſamkeit. Nur wurbe man geneigt ihr mehr berechnenbe Ver: 
ſtandesgaben und feine Form, als urjprünglic warmes Gemüth und tragifche Kraft zuzuſchreiben, mas 
auch ihre Ruttland in Laube's „Eiler« in vollem Mate bejtätigte, eine Leiſtung, melde Jugendfriſche, 
Kraft und Leibenſchaft nur zu ehr vermiffen lieh. Im » Damenfriege« veritand ed Frl, Bärn dorf allerbings 
ihre fpecielle Begabung in’s rechte Licht zu ſetzen, und zu zeigen nach welcher Seite bin ihr Talent bereits 
ausgebildet fei und noch weitere Aortichritte erwarten lafle: daß der hier errungene freundliche Erfolg um fo 
ehrenvoller für Frl. Bärndorf war, «ls fie mit der Grinnerung an bie mufterhafte Leiſtung ber Fr. Peche 
zu kämpfen hatte, — wird jeder Unbefangene leicht einſehen. Das Gelungenfte jedoch, was und Frl. Bärn- 
dorf bis jegt geboten, war, umferer Meinung nad, ibre Donna Diana, welde fie von allem Pathos, 
aller Geziertheit weit entfernt, mit vieler Gonfequenz, itellenweife ſehr fein chararterifirenden Nüancen und 
fehr entiprechendbem Mienenfpiele durchführte. Erntete Frl. Bärndorf für diefe — natürlichite aller 
Dianen, welche wir jeit langem im Burgtheater gefehen , feinen jo raufchenden Beifall, wie ihn zumeilen 
minder werthvolle, aber glänzenbere Leiftungen erhalten, jo wirb bies ihren Fünftlerifchen Vorzügen im 
den Mugen ber felbititändig Urtheilenden feinen Abbruch thun. Selbitveritändlich wird das bevorftehende En- 
gagement des Frl. Bärndorf Gelegenheit geben auf dieſe Vorzüge zurüczufommen , und auch die Schat— 
tenfeiten ihrer Reiftungen , über welche wir nicht vorfchnell urtheilen wollen, genauer zu kennzeichnen. 

Frl, Bärnborf wurde in ihren Gaflrollen von ihrer Umgebung feineswegs ſehr glänzend unterftügt. 
Die Darftelung ber Adrienne ift leider befannt. Hr. Lußberger (Michonet) gibt fi viel Mühe, trifft 


aber weber bie gemüthliche noch bie feinfomiiche Seite biefer Rolle, wie wir ed ihm boch zugetraut bätten. 
Alles Uebrige, die verbienftliche Reiftung des Hrn. Rettich (Fürſt von Vonillon) ausgenommen, ift der Art, 
baf man nicht gerne bavon fpricht. Wir begreifen nicht, daß Hr. Laube bie Unmöglichkeit der „Abrienne« 
im Burgtheater nicht einſieht, unb eine Vorftellung bulbet, welche entfchieben unter ber Würde biefer Bühne 
ift. Wer Hm. Laube's Directionsführung nicht au von ihrer guten und glängenben Seite fennt, wäre 
verfucht, dem Herrn Director in biefem Falle menig Ginficht ober wenig Ehrgeiz zugutrauen. — Im 
»Damenfrieg« ift die Leonie von Frl. Neumann auf Frl. Boßler übergegangen, eine jener Veränbe— 
sungen, welche wohl. ganz natüslide uno nothwendig find, welche aber der „Nachfolgerin“ immerdar manche 
Schwierigkeit bieten. Frl. Boßler half ſich glüdlich durch und beftätigte auf's Neue bie gute Meinung, 
welche wir feit ihrem Eintritt in's Burgtheater von ihrem Talente begen. — In » Donna Diana« glänzte 
wieber Hr. Löwe (Perin) burch fprubelnde Lebhaftigkeit und glüdlichen Humor. Hr. Joſ. Wagner, wel: 
her den Gäfar mit Maß und Verftänbniß fpielt,, hatte fi einer ſehr fcehmeichelhaften fpeciellen Anerten- 
nung feiner Berbienfte von Seite bed Publicums zu erfreuen. Die Zofe Floretta findet in Frl. Boßler eine 
liebenswürbige Darftellerin, welche von ben beiben »Fräuleind« nur zu ſehr abiticht. Diefe find in Kleibung, 
Haltung und Spiel ganz bas Gegentheil von bem, was fie fein follen. Ueber die Befegung ber übrigen Män- 
nereollen läßt ſich, ba fie wenigitend nicht auf itörende Weife gegeben werden, allenfalls ein Auge zur 
drüden,, aber Laura und Kenice waren wirflich mitleiderregend. Frl. Eiblig könnte in bebentenderen Auf- 
gaben anderer Gattung — im jugenblichnaiven Fache bes Gonverfationsitüdes, — wie es bereits einmal 
im »„aufrichtigiten Freundes (fiche Februarheft S. 89) mit Glück geicheben if, befchäftigt werben. Zur 
fpanifcben Prinzeflin aber, zur Muhme Dianens , fo unbebeutenb bie Aufgabe an fih it, paßt Frl. Eib- 
litz ganz und gar nicht. Was Frl. Paulmann betrifft, fo können wir nunmehr, nach allen Rollen , welche 
wir fie fpielen gejeben , nur ganz ernftlich unb entſchieden beflagen , daß das junge Mädchen eine Laufbahn 
betritt, zu welcher fie nicht bie geringfte Befäbigung mitbringt. Wie hart es ift fol’ einen Ausipruc zu 
fällen, das willen wir ganz gut, aber gegenüber dem maffenbaft anwachjenden Schwarme junger Leute, 
welche ſich in beflagenswertber Verblendung, in einem Momente poetifcher Begeifterung , ober aus Abnei- 
gung gegen andergeitige ernfte Beichäftigung , ober blos besmegen weil ihre Eltern Schaufpieler ſind, ber 
Bübne wibmen, — gegenüber biefer offenbaren Gefahr für die Kunſt und für bie Betheiligten felbit, ift 
nachſichtiges Schweigen ein großes Unrecht, welches wir nicht verantworten könnten. 

Die übrigen Vorftellungen während ber eriten Hälfte des Monats beitanben in Reprifen von 
» Graf Eifer — „Ella Roſe⸗ — „Das legte Abenteuer« — „BVerirrungene — „Im Alter« (mit dem 
» Damenfrieg«) — » Häusliche Wirren“, worin Frl. Boßler (Lucie) ſich durch eine ganz beſonders friſche, 
belebte Leiftung auf das Vortbeilhaftefte bemerkbar machte, — »Feffeln“, — „Die unglüdliche Ehe aus 
Delicatefje« und „Leichtfinn aus Liebes. In mebreren biefer Vorftellungen war bas Zuſammenſpiel nicht fe 
präcis als ſonſt; namentlich boten bie „Feſſeln?“, mit Ausnahme der feit memoristen Leiſtung bes rl. 
Würzburg, ein Bild bedauerlicher Zerfabrenbeit und einer viel zu börbaren Thätigkeit des Souffleurs. 

Die mit jo großem Beifalle aufgenommene neue Tragödie „Kintämneitra« wurde vom 15. bis 
Ende Monats 5 Mal gegeben. Arl. Bärndorf beendete ihr nicht unintereflantes Gaſtſpiel am 17. ale 
Baronin Holmbach in „Stille Wäſſer finb betrüglich« , weldes wohl etwas veraltete Stüd in ber gegen: 
wärtigen Bejegung mehr durch ein raſches Gniemble , als durch einzelne Leitungen von befonderer Wirk; 
jamfeit, belebt wurde. Tags darauf begann Hr. Sonnentbal (aus Königsberg) als Mortimer ein Gait- 
fpiel, welches er am 21. und 25. als Herzog im „Geheimen Agenten“ unb als Don Garlos fortjegte, 
während Frl. Goßmann aus Hamburg bas ihre am 23. ald Marianne in Goͤthe's „Seihwiltern« und 
als Sabine in ber unvermeiblichen „Einfalt eröffnete, am 18. als Gretchen in »„Erzgiebungsrefultate« und 
am 31. als Garoline in „Ich bleibe ledig“ und Julie im „Sie fchreibt an fi ſelbſt« fortſetzte Das bie 
»einfültige* Sabine bei derfei Selegenbeiten bervorgebolt wird, it eine alte Gewohnheit, ein Opfer, 
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welches „ber See haben muß“ und welches ihm denn auch von allen Debütantinnen, die es auf befenbere 
„Naivetät“ abgefeben haben, getreulich entrichtet wird. Daß jedob Frl. Goßmann ſich zuerft in den „er 
ichwiftern« dem Publicum zeigte, beweiſt mehr Gefchmad und Runftfinn, als viele ihrer „naiven« Gollegin: 
nen befigen. Da aber anberfeits die Göthe'ſche Marianne feine Dugendrolle, ſondern eine ſchwere fünitle- 
rifche Aufgabe it, — fo wollen wir unfer Urtbeil in biefer Beziehung noch zurüdhalten und und mit ber 
Bemerkung begnügen, daß Arl. Goßmann in ben bisher von ihr gefebenen Rollen freundlich aufgenommen 
wurde, und daß ihr frifches, natürliches, nut durch Dialectanflänge und Ausſprachshärten beeinträchtigtes 
Spiel, diefe Aufnahme rechtfertigte — Hr. Sonnenthal lieferte abermals, wie ſchon jo viele feiner 
Vorgänger, den Beweis, wie unzweckmäßig, ja wie ſinnlos das Gaſt- und Probefpielen im Burgthea— 
ter (und zwar feit jeber) betrieben wird. Da ift ein junger Mann, ber vielleicht fähig ift ſich im Lieb⸗ 
haberfache auszubilden , der beifpielsweife an die Stelle des abgehenden Hm. Jürgan zu treten beſtimmt 
iſt: ſtatt ihn nun in Mollen vorzuführen, welche, wenn fie auch etwas bedeutender fein mögen als 
die ihm hier im Engagement erwarten, doch wenigſtens feine künftige Stellung halbwegs andeuten, — 
läßt man ihn Mortimer, Carlos, — welche gewiß zu ben ſchwierigſten Aufgaben der Schaufpiellunit gebö- 
ren und felbft Durch bewährte Künftler nur annäbernd gut beiegt find, — und den Herzog Alfred, eine 
Glanzrolle Fichtner's, Tpielen. Eine ſolche Wahl, welche nur einem ganz außergewöbnlichen Talente gegen: 
über zu erflären wäre, nennen wir eine verfehlte, ſinn⸗ umb zweckloſe, weil Mortimer und Garlos am Burg- 
theater nicht zu folcben Berfuchen und Probeipielen dienen jollten, — weil ferner Mortimer und Carlos, 
ob fie num ganz fehlecht , ober etwa erträglich gefpielt werben, weber bem Publicum , noch ber Kritif, noch 
auch der Direction einen Maßſtab an die Hand geben fönnen, um bie Fähigkeiten bes Debütanten für das 
ihn erwartende Fach zu beurtbeilen. Das Sonderbarfte bei der ganzen Sache ift, daß biefelben Zujchauer 
welche folch’ einen Gaſtſpieler, wir wiflen nicht ob aus Mitleid, oder aus andern Gründen, für irgend 
eine Mägliche Gaſtleiſtung, troß ber Oppoſition der Vernünftigeren, hervorrufen, bemfelben, wenn er enga- 
girt iſt und an befcheibener Stelle noch ſo fleißig wirft, fein Zeichen ber Aufmerkſamkeit, ber ermunteruben 
Tbeilnahme zu fchenten belieben. 

In der „Stuart« ift das treffliche Zufammenfpiel aller Mitwirkenden , ferner bie einfach gemütbs 
liche, in rhetorifcher Hinficht ummbertreffliche Leiftuug bed Hm. Anichüg (Shbrewsburp) unb bie ganz 
vorzüglich fleißige Ausführung der Titelrolle durch Frl. Würzburg lobend hervorzuheben. Mit ricbtigem 
Veritändniffe fucht Arl. Würzburg was ihr für diefe Rolle an äußerlicher Majeität abgeht, durch rubig 
würbiges Benehmen zu erfegen ; auch ihr (für die Stuart nocb viel zu jugenbliches) Geſicht blieb Diesmal 
rubiger als font, ohne an wahrem Ausdrude etwas einzubüßen, und ihre Declamation war namentlich im 
eriten Acte eine tiefempfundene, durchdachte, ſtellenweiſe ſehr würbevolle: wir freuen nnd aufrichtig die Hort: 
ſchritte ber Künſtlerin abermals conitatiren zu können und bitten fie nur noch, wenn fie wieber einmal bie 
Stuart ſpielt, auf bie biftorifche Richtigkeit des Coſtüms zu ſehen, was wohl auch Sache der Direction 
und Regie geweien wäre. Die Stuart ijt eine zu bekannte hiftorifche Figur, als daß man die Halskrauſe, 
den Fleinen Hut und die dazu gebörige Goiffure , welche im Burgtheater immer etwas vernachläffigt wurde, 
ganz abfchaffen bürfte, wie ed diesmal Frl. Würzburg gethan. — Die fonitigen Vorftellungen in ber zwei⸗ 
ten Hälfte bes Monats waren : „Der Sonnwendbofe — „Die Gönnerſchaften? — „Ella Roje« — „Der 
Hauptmann ber Schaarwache“ — „Garrik in Briftol«, 


Borftadttheater. 


In unferm legten Berichte haben wir bie erite Aufführung des „Wirthes von Hegenborfr im Then- 
ter in ber Joſefſtadt (am 30. April) blos ganz kurz erwähnt, weil wir bofften dieſes abgejchmadte, 
langweilige, erbärmliche Machwerk nach zwei ober drei Wiederholungen vom Repertoir verfehwinden 
zu jehen. Nun ift e8 aber bi6 Ende bes Monats 24 Mail, fortgegeben worden. Gejchieht dies auch nur vor 
ſchwach beſuchtem Haufe — trotz allen BVerficherungen des Gegentheils in gewiffen Blättern — fo muß 
man fich doch für das Feine Häuflein, welches an einer ſolchen Albernbeit Gefchmad finden kann, fchämen 
und nacdbrüdlicher je darauf binmeifen, auf wel niebere Stufe bas Publieum biefes Theaters durch 
bie ſchlechten Directionen, welche jeit Jahren barin haufen, bereits heruntergebracht wurbe. Ein Publicum, 
welches fich einen ganzen Monat hinburd mit einem Stüde abfüttern läßt, beffen ganzes Intereſſe darin 
beftebt, eine bekannte, aber einzig und allein durch ihre Grobheit bekannte Perfönlichkeit, vorzuführen,, ein 
foldhes Publicum bat fein eigenes Verbammungsurtheil geſprochen und verdient wirklich nichts Beſſeres als 
eine Arena zwifchen ben Wirtböhänfern von Lerchenfeld, wo Harfeniiten und Seiltänger ibr Unweſen nach 
nach Belieben treiben können. Wahrhaft empörend ift auch noch in diefem Böhm'ſchen Stüde das gewaltfame 
Hineinmengen einer befannten ſehr erniten Begebenbeit, und wir müffen bei biefer Gelegenheit aufs Neue 
gegen biefes immerwährende ungeichidte Herausforbern patriotifcher Demonftrationen, welches bas 
Publicum oft in bie größte Verlegenheit bringt, auf das Entſchiebenſte proteftiren, — Am 24. zum 
erften Mal, und 5 Mal wiederholt : „Levassor«, Schwant in zwei Neten mit Geſang, Tanz und franzöſi— 
fhen Einlagen. Der Verfafler war nicht genannt. Diefes kurze und anfpruchslofe Gelegenbeitsftüd wurde 
von allen Mitwirkenden — mit Ausnahme des Frl. Kerbler, welche nur aus Gefälligkeit mitzufpielen 
ichien — recht frifch und lebendig gegeben. Hr. Mejo erwies ſich burch den Vortrag ber frangöfifchen „Chan- 
sons« ald ein mit Humor und felbiteigener Auffaffung begabter talentvoller Schaufpieler. Am gelungeniten 
war ber „Ghorift«, am ſchwächſten „Bonhomme* zu welchem befonbers die Maske mißlungen war. Schade, 
daß Hr. Mejo welcher, was das Äranzöfiiche betrifft, Vieles ganz tadellos ausipricht, jich zumeilen ſehr be 
bentenbe Sprachfehler zu Schulden fommen läßt. — Die Deroration des Prager Malers Hm. Kautzky 
bot nichts Bemerkenswerthes. 

Am 1. und 2. gab man im Garftheater zu dem Treumann-Zöllner'fhen »„Intermezjo« ben 
»Gemütblichen Teufel · und ben »Dorfbarbire — „Zum erſten Mal im Theater« — »Toftl« und ben 
» Preußischen Landwehrmann«. Am 3. hatte der Secretär Hr. Franz Treumann fein Benefice. Statt ber 
angejagten Burleste in einem Aete von Bruno, »Mordgeſchichten“, gab man wegen plößlicher Unpäßlichkeit 
bes Hm. Scholz „Die fhlimmen Buben“ — eine wahrhaft elaſſiſche Leiſtung Neſtroy's — bierauf aber- 
mals ein „Intermegzo« umd zum Schluß neu in Die Scene gefept „Judith und Holofernes«, deſſen Dar- 
ftellung weit hinter ber urfprünglichen zurüdblieb. Diefe ſchon ſehr verblaßte Parodie wurde eilf Mal 
gegeben, dazu 10 Mal bas unausbleibliche » Intermezzo“, 5 Mat die »„Mordgefchichten« — eine ganz unbe 
deutenbe Kleinigkeit — 1 Mal „Seiora Pepitar, 1 Mal „Doctor Robin« , 2 Mal bie vollends unger 
nieöbare Parodie „Alexander Strabelleri« 1 Mal „Paperl« und 1 Mal Seribe's „Frauenfampf«, in 
welchem bie bekannte tüchtige Schaufpielerin rl. Schindelmeiffer bebutirte und durch den Eifer ber 
Mitwirkenden beftens unterftüht wurbe. — Am 13. fpielten der Hr. Director unb ber ‚Hr. Oberregiffent 
zu ihrer Erholung nad fo viel Plage „Das Mädl aus ber Vorſtadt« — in WieneriihNeuftabt mas 
und bier ben Genuß verfchaffte bas einft burch die vortreffliche Darftellung fo beliebt geweiene Melobrama 
» Das Irrenbaus zu Dijon« vor ganz leerem Hauſe abfpielen zu feben. Meberraicht und erjreut bat md 
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bei diejer Gelegenheit Hr. Swoboda (ein Sohn bes an der Wien engagirten Schaufpielers), welcher 
feine Rolle mit wohlthuender Einfachheit und Natürlichteit, mit richtigem Verſtändniß und mit einem An: 
flug von Humor gab, welchen man bei einem noch fo jungen Scaufpieler felten antrifft. Gr. Kurz 
jcheint mehr Routine als felbiteigenes Talent zu befigen; ganz farblos war Hr. Gämmerler, febr fchmül- 
ftig Hr. Braunmüller, gar nicht fomifch Hr. Rudolf, nicht an ihrem Plage Ärl. Pellet. Die Uebri- 
gen genägten. Am 16. und 31. „Die Arau Wirtbin«; — am 17. zum Vortheil des Hm. Oberregiffeurd 
Grois „Heute wirb geipielt«. Dramatifches Durcheinander in vier Acten. Das Omoblibet-Duo bes 
Schnoferld und eine ganz unbebenteude Scene aus der „Poffe ald Mebiein" bildeten den eriten Pet, 
ein neues „Intermezzo“ ben zweiten, ber dritte war mit Tänzen und einem Liebe ausgefüllt uno den vierten 
nahm die Opernparodie des » Theatralifchen IUnfinns« allein in Anſpruch. Diefe ganze Vorftellung — fammt 
ben vorangegangenen marktſchreieriſchen Zeitungs-Annoncen — batte ſehr viel Aehnlichfeit mit einer 
Girceud- Production, wo Einer mach dem Andern beranstritt, ſein Kunſtſtückchen vormacht und wieber 
abgebt ohne jich um das Uebrige viel zu kümmern; bag bei einer ſolchen Gattung Vorftellung der alte Scholz 
ben Kürzern ziehen muß, liegt in der Natur der Sache. Dit tiefem Schmerze vermißten wir in dieſem Durch» 
einander ben EI Die. Auch daß ſich bie jept noch fein Mitglied berbeilich die Miß Ella zu copiren, bleibt 
uns ein Raͤthſel. Das Haus war gebrängt voll, man fab es dem Publicum an, daß es wohl fühlte, 
gefoppt worden zu fein, aber es wollte ſich nicht blamiren und machte gute Miene zum böjen Spiel. Die 
Wiederholungen dieſes Meiiterwerles wurden bis 29. nur drei Mal unterbrochen , nämlich durch die Bene: 
fice:Vorftellung des Gapellmeifters Hrn. Binder, dur den Normatag und durch die Aufführung des »„Giler« 
für die Armen. Der Verfuch mit dieſem Orcheiter und dieſem Chor Lorzing's »Gzaar und Zimmermann“ 
zu geben, ſcheiterte volltändig, um fo mehr, als die geladenen Herren ihrer Umgebung vollkommen 
wiürbia waren. Arl. Hoffmann war ebenſo mittelmäßig wie im Operntbeater, Hr. Lehmann batte 
ichon vor Jahren feine Stimme und Hr. Rudolf it ein ſehr franriger Buffo. Am meiiten effectwirte 
noch Hr. Treumann — Das Haus war am Anfange der Vorftellung ziemlich voll: aber fpäter! — 

Das Theater an der Mien begann den Wonnemonat mit drei Meinen Novitäten vor fehr 
ichwach befuchtem Haufe; bie erite „Gin Bräutigam, ber jeine Braut verheiratet“ von Webl blieb ganz 
unbeachtet , bie zweite hingegen „Ein Eilbergroihen« nadı dem Franzöſiſchen, gefiel fehr, wozu befonders 
das einfache, natürliche und ſehr wirfiame Spiel des fleigigen Hru, Grimm beitrug; auch it diefer Schwank 
recht gut verbeuticht, nur hätte die biefige Negie die Thaler in Gulden und die Grofchen in Kreuzer 
umwechjeln ſollen. Die dritte im Bunde „Luerezia Borgia“ von Nentenfel, it eine gar zu plumpe und 
jchwerfällige Farce, — Alle drei Stüde wurden wiederholt. Am 3. und 4. „Die lepte Hexe⸗ von 
Schleich. Diefes Stüd iſt jebenfalls viel befjer als alle Producte unferer Vorftadtdichter neueſter 
Zeit; ber britte Met beionbers ift von äußert fomijcher Wirkung. Wenn das Stüd trogbem nicht anſprach, 
fo liegt es nicht, wie vielfach behauptet wird, an dem Mangel einer Iocalen Färbung — indem Alles ebenfo gut 
auf Wien als auf München paßt — fondern an dem Umftande, daß es nicht nach der gewöhnlichen Schab— 
lone, welche man bier für die einzig mögliche hält, gearbeitet it, und an der überftürgten Aufführung, 
indem bas laute Sprechen bes Souffleurs jede gute Wirkung beeinträchtigen mußte. Schr gut fpielte Hr. 
Rinbeifen, ehr Hleifig und mäßig Hr. Rott, und auch Hr. Seidl verdient erwähnt zu werden. Dem 
Frl. Schiller hingegen konnen wir nur fagen, daß fie allerliebft ausſah, ihr Spiel war aber von eifiger Kälte, 
— Am 5. gab man wieber den „Bräutigam — ben »Silbergrofchen« und dazu ben »Glücklichen Fami— 
lienvater«. — Vom 6. bis 10. gaitirte ein Pepita-Nachwuchs — bas erite Mal vor vollem „ bie übrigen 
Male aber vor ziemlich Teerem Haufe — obne die minbeite Wirkung zu erzielen. Werben denn bie 
HH. Directoren noch nicht bald einſehen, daß bie Pepitazeit vorüber ift?! — Zu diefen fpanifchen Täns 
zen gab man brei Mal den „Slüdlichen Familienvater« mit bem »„Silbergrofchen« — ein Mal bie „leben: 


big tobten Eheleute« mit „Zwei Tropfen Waſſer“ — und „Nach Ealiformien«. — Am 11. Normatag. Bom 
Monatfchrift 1. Tb. u. M. 1856, 4 


330 


12. bis 17. ſechs Mal die „Kindermärchen“, — am 18. und 20. wurde bas „Käthchen“ gegeben. Am 19. 
21. und 23. wurden vier Gäfte in »Hansjürger — „Fabrikant« — „Räubere — „Urbild bes Tar- 
tüffer dem wenig zahlreich verfammelten Publicum vorgeführt und von der Claque nach Herzensluſt be- 
klatſcht, obwohl fie mit den engagirten Mitgliedern dieſes Theaters ben Vergleich nicht aushalten und 
keineswegs geeignet find leerftehende Fächer auszufüllen. Frl. Quandt aus Linz beflgt wohl jene Rou— 
tine, welche eine vieljährige Praris immer zurüdläßt, zeigt aber außer einer höchſt fchwerfälligen Aus— 
fprache nichts Bemerkenswerthes. Hr. Wallburg aus Breslau, Teiftet eben auch nicht mehr als 3. B. Hr. 
Ziegler u. A. — Hr. Pittmann aus Olmüg if ganz unbedeutend, nur Hr. Fallenbach aus Lem— 
berg bürfte vielleicht, angemeflen befchäftigt, etwas werben können, obwohl er offenbar in der Provinz fchon zu 
viel »„gehamlethet« und „gepofat« hat. 

Am 24. begann die polnische Gejellihaft aus Krafau unter Leitung und Mitwir: 
fung bes Herrn Pfeiffer ihre Vorftellungen mit Kaminski’s breiactigem Volksſtücke „Krakowiacy i 
Gorale«. Der erſte Act ſtellt und ein, burch Tänze und Gefänge ausgeſchmücktes, lebensfrifches Bild vor 
Augen, welches durch das fernhafte, natürliche Spiel faft aller Mitwirkenden einen eigenen Reiz erbielt, 
ber jeboch durch bie Leerheit und Länge ber folgenden Arte bebeutenb gefchwächt wurbe. Hr. Pfeiffer gab 
eine wenig bervortretenbe fomifche Rolle fehr draftiich und Frl. Radzynska löfte ihre undankbare Aufgabe 
mit characteriftifcher Nuancirung und aufopfernden Fleiße. Kurpinski’s Muſik ift gefällig und gehaltvoll, 
wurde aber ziemlich ſchwach geſungen, und ganz erbärmlich fchledht begleitet. — Hr. Dir. Pfeiffer beging 
den Fehler, das Stüd am folgenden Tage wiederholen zu laffen. Das wenig zablreihe Publicum , welches 
das polnifche Theater befucht, durfte wohl erwarten, dag auf zwölf Voritellungen auch eben fo viele verfchie: 
dene Stüde vorbereitet jein würden. — Am 27. „Napoleon w Hiszpanii*, ein langweilige Drama, beifen 
Wahl ganz umgerechtiertigt , deſſen Wiederholung vollends tactlo8 war. Die Darftellung war durchgängig 
fleißig: wir nennen beſonders Hrn. Sulikowski , der ben „Böfewicht* ohne die jo naheliegende Hebertrei- 
bung gab. Am 29. „Zemsta 0 mur zagraniezny,* ein geiftreiches, nur gar zu handlungsleeres Luſtſpiel 
von Fredro. Es ift viel Humor in dem Stücke, die Berfe find fließend, der Czestnik Raptusiewiez , ber 
alte Diener Dyndalski und der furchtfame Prahler Papkin find föftliche Geſtalten, welde von den SS. 
Krölikowski, Wistocki und Ladnowski ſehr characteriftifch dargeitellt wurden. Das Enſemble war tadellos. 
Am 31. »Okrezne«, ein zweinctiges, recht gelungenes und auch gut bargeftelltes Luſtſpiel von Korzeniowski, 
dazu : „Berek zapieezetowany«, von Hm. Ladnowski ſelbſt gefchrieben und gefpielt. — In all diejen 
BVorftellungen zeichneten ſich jaft ſämmtliche polniſche Schaufpieler durch einfache, ungefünftelte, ber Ge— 
ſammtwirkung bereitwillig fich unterordnende Leitungen aus; feiner von ihnen itört oder verdirbt eine Scene, 
felbit ber ſchwächſte nicht ; bie ichablonenhafte Mittelmäsigfeit tritt uns nirgends anſpruchsvoll entgegen und 
jeber trachtet doch wo möglich characteriftifch zu wirken. Sole Leitungen müſſen, angefichts der wenig 
glänzenden Krakauer Theaterverhältniffe , und der bort überwiegenden Bevorzugung der beutfchen Theater, 
unternehmung , um fo mehr überrafchen. 

Abwechſelnd mit den polnifchen Vorftellungen mwurbe „Der Müller und fein Kind«, mit Ar. 
Quandt ald Marie, und „Deborah mit Ar. Dittma aus Hamburg in der Titelrolle gegeben. 


Die Sommerbühnen 


„find die glänzend bergerichteten Empfangsballen der Gemeinheit : fie drängen bie Schaufpielfunit in ihre 
Entwicklung zurüch, fie verderben von Grund aus ben echten Einbrud eines Bühnenenfembles, fie zeritören 
in jeder Hinſicht die tbeatralifche Illuſion, fie find überdies anf bie Hilfe des ſchönen Wetterd augewieſen, 
müſſen alfo unvermeiblich, entweder mit einem Male oder allmälig jeden Theaterunternehmer, der 
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bamit fpeculirt, zu Grunde richten, denn entweder wird durch die ſchlechte Witterung die ganze Speeulation 
verborben , ober, im momentan günftigen Falle, wird, durch den jchäblichen Ginfluß einer ſolchen Unter 
nehmung , ber Erebit und bie fünftlerifche Geltung des Theaters auf lange Zeit untergraben.« — Mit die: 
fen Worten fuchten wir vor fait zwei Jahren *), den Standpunct, von welchem aus bie Sommerbübnen 
beurteilt werden ſollen, feitzuitellen, und fo wenig fich prineipiell gegen obigen Ausſpruch etwas Stich- 
baltiges einwenben läßt, wie und denn auch noch niemals eine Verteidigung der „Arenen« vom fünftleris 
fhen Stanbpunete vorgefommen iſt, eben jo wenig läßt ſich läugnen, daß bie Schlußworte obigen Urtheils 
burch bie feither gemachten Erfahrungen ihre Beſtaͤtigung gefunden haben. 

Zwei Sommerbühnen find in Wien vor einigen Jahren entjtanden: es bedarf wohl feiner andern 
Beweisführung, als der Grinnerung jedes Theaterbefucherd, um barzuthun, daß bie Hermalfer Arena 
in feinem Momente ihres verhältnißmäßig furzen Dafeins ber Schauplag einer wohlgeordneten, erſprießlichen 
Bühnenthätigkeit geweien. Weder die Stüde, weldye dort zur Aufführung gelangten, nod das Spiel der 
damaligen Geſellſchaft konnte auch nur dem befcheibdenften Anforderungen entfprechen,, denn bie beſchei— 
beniten Anforderungen müſſen, ber Schaufpieltunft gegenüber, auf welcher Rangitufe fie fich auch befindet, 
doch immer noch auf etwas Talent und gefunden Menfchenverftand in ben aufjuführenden Stüden, auf 
etwas Natürlichkeit und Friſche in bem einzelnen Leiftungen und auf ein raſch ineinanbergreifendes Zufam- 
menfpiel beſtehen. Ferner bürfte es nicht minder Mar am Tage liegen , daß troß ber momentanen Zugkraft 
des »Iegten Zwanzigers“, geiftreichen Angebenfens, bie Hernalfer Arena, ald pecuniäred Unternehmen, 
dem troftlojen Zuſtand des damaligen Jofefitäbterregiments nicht die geringite Erleichterung verichaffen, 
den gänzlichen Ruin ber Direetion nicht aufhalten konnte. Die Hernalfer Arena war alfo ein ſchlechtes Thea— 
ter und eine jchlechte Speculation. Darum bat auch Hr. Hoffmann nichts Eiligeres zu thun, als, unweit 
ber Grabesſtätte ber verblichenen Arena, ein neues Sommertheater zu bauen, von welcher unfere Neclamens 
ichreiber (bie gutmütbigen Seelen !) fi und dem Publicum viel Schönes veriprechen. 

Das Schidjal des Sommertheaters in Fünfhaus ift ein noch viel fchlagenberer Beweis von ber 
doppelten Schäblichfeit biefer Art Unternehmung. Hier wurde mit Kräften, wie Rott und Treumann, mit 
einer Gefellichaft von theils begabten, theils gut brauchbaren Schaufpielern, mit zwei talentvollen Gapell: 
meijtern , mit gutem Ghor und gutem Orchefter, mit Stüden, die, wenn nicht gut, doch zu ben relativ 
beſſetn und beliebteften gehörten, mit ſolchem Materiale wurde bier gearbeitet, und noch dazu in einem 
günftig gelegenen, jtattlih ausjebenden Zufchauerraume. Und was war das Nefultat? — Die Talente 
wurben abgenügt, bie jeber Schanftellung im Freien anbaftenden , nicht zu vermeidenden Dlängel äußerten 
auf Schaufpieler, Orcheiter, Chor und Tanzperſonale die zu erwartende Wirkung der fünftlerifchen De: 
moralijation, welche zur Mebertreibung hinreißt, zur Gemeinheit verlodt und jede frifche Kraft lähmt 
und erftidt ; ein Sommer ging gut, ber zweite leidlich, der dritte ſchlecht, die Arena wurde feine ergiebige 
Sinnahmsquelle und das Stadttheater fam um allen Grebit, ben ficheren Gewinn des anerfannt beſtgeſtellten 
Theaters hatte man leichtfinnig auf's Spiel gefegt und was man bier verlor, wurde von‘ der andern Seite 
uicht gewonnen, indem jich die Arena, abgejehen von ihrer fonjtigen verberbenbringenden Wirkfamfeit, troß 
allen Hilfsmitteln, die man dafür in Bewegung fehle, ald eine jedenfalls jehr unfichere und wie wir glauben 
behaupten zu können, und wie ſich allmälig immer klarer berausitellen wird, grumbfchlechte Sperulation 
erwiefen hat, Das Refultat war alfe bier, bei ungleich beſſeren Kräften, dasſelbe wie in ber Joſefſtadt. Auch 
bier hat die Arena zum minbejten bie finanziellen Kataitrophen wicht aufgehalten, wenn ſie biefelben nicht 
gar befördern half. 

Leider muß aber auch conftatırt werben , daß die bei foldhen Unternehmungen am nächiten Bethei- 
ligten, troß ber bereits fo fühlbaren üblen Folgen, bis jetzt noch nicht dahin gelangt jind das Verderbliche 
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und Gewagte berjelben einzufehen. Ueberall werben neue Sommer buden erbaut: im Wiener » Lerchenfelb, 
in der Berliner Königsſtadt, im Dresdner Großengarten,, von den größten bis zu ben Meinften Stäbten 
will jede ibre Arena baben, als ob nicht auch früher jedes Jahr einen Sommer gehabt hätte, als ob es 
nicht beffer wäre zu ſperren, ald den Sommer über fo zu ſpielen, als ob nicht jedes gut geleitete Theater 
einer Stadt wie Wien, Berlin, Hamburg, aud bie wenig günjtige Thenterzeit ohne Arena durchzubrin— 
gen im Stande wäre ? Als ob ed Director Garl nicht verftanden hätte, Millionär zu werden, ohne Zum: 
mertheater , freilich mit einem Aufwanbe von Fleiß, Ordnung, Genanigfeit, Bühnenpraxis und gejuns 
ber Vernunft , welchen bie meiften gegenwärtigen Directoren zu machen nicht in ber Lage find. Diefe ſuchen 
nun ihr Heil in der Grrichtung folder „Inftitute«, die Schaufpieler bequemen fi, — meift aus Roth — 
anf dem Sande zu fpielen wie auf ben Brettern, das Publicum fchaut gleichgiltig drein, und die Kritif 
ift gerabe in biefem Puncte merkwürdig tolerant. Diefe Nachſicht ober Gleichgiltigkeit fan aber nur lebhaft 
beflagt werden: wer von bem Standpunete ausgeht, man bürfe an eine „Arenapoffe« und an bie Darjtel- 
lung berjelben feine fo ſtrengen Anforderungen ftellen,, wie im Stabttheater,, der bezeichnet eben baburd 
die Arena als tief unter dem Stabttheater jtebend ; nun follte man aber meinen , unfere Vorftabttheater 
ftünden bereits auf einem hinreichend nieberen Standpunete und gegen weiteres Berfinfen müſſe prins 
cipiell angefämpft werben. Wir theifen feineswegs die Meinung berjenigen, welde wünjchten, die Be 
börben möchten fo unfünitleriichen Unternehmungen die Bewilligung verfagen. Das find bequeme Kunft: 
freunde , welche bie Ehre der Kunft durch ſolche Mittel gewahrt wiſſen wollen. Wenn bie öffentliche Mei: 
nung im Publieum und in ber Prefje ſich energifch dagegen ausfpricht , dann find die Sommerbühnen nicht 
mehr zu fürchten. Daß die Fünfhauſer Arena in letztet Zeit jchlechte Geſchäfte machte, liefert fchon den 
Beweis, daß fi das Publicum von diefen Beluftigungseorten abwenbet; jegt wäre es an ber hieſigen Kritik, 
bie Frage ob der Schäblichkeit der Arenen prineipiell zu erörtern. 

Das Pokorny'ſche Sommertbeater it am 15. Mai eröffnet worden ; wir hielten bies für ben 
günftigen Moment, um, ftatt einer in mancher Beziehung wenig erfprießlichen Veiprechung ber Eröffnunge: 
vorftellung , jene Grörterung mit obiger allgemeinen Andeutung veorlänfig anzuregen. Während wir Damit 
befchäftigt find, tönt uns — aus Berlin — eine „Verwandte Stimme« entgegen. In feiner „Montagspoit« 
nennt Hr. Koſſak die Eommertheater „einen wahren Ruin ber Schaufpielfunit«. 


Operntheater. 


Alles was gegenwärtig über Mufit und fpeciell über das Opernmwefen von Seite wahrhaft fünfte: 
riſch Gefinnter gefchrieben werben fann, muß nothwendig eben fo eintönig als bitter und kurz abiprechend 
erfcheinen. Mit ben Mängeln eines gefunden Organismus geht man glimpflih um, weil bie Hoffnung ber 
möglichen Heilung zugleich zur rubigen Strenge und zur rechtzeitigen Nachficht ermuntert, Wo jene Bebin- 
gungen fehlen, wo nur eine totale Neugeftaltung aller Verhältniffe und außerdem eine angeitrengte umuns 
terbrochene , ungehinderte, mehrjährige Arbeit vielleicht eine beffere, gefünbere Geiſtesrichtung anbabnen 
fönnte, — ba ift ed zu entſchuldigen, wenn felbit dem fehlichteiten , gebulbigften Kunftfreunde, ſobald 
er nur noch einiges Verſtändniß und einige Kunftliebe bewahrt hat, beim Anblick bes jegigen Gebahrens 
bie Gebulb reißt und wenn ber von ber Wichtigkeit feines Berufes erfüllte Kritifer entweder jchweigt , ober 
in eintönigem Grimme allmonatlih , wöchentlich ober täglich dasſelbe ego verum censeo Carthaginem esse 
delendam wieberholt, im ber Ueberzeugung , daß ba, wo nichts durch gelinden Tadel zu retten iſt, auch 
nichts geſchont werben bürfe. 

Es bleibe einer anderen Gelegenheit vorbehalten , dieſen Gedanken in feiner ganzen Tragweite ans 
zumenben und zu beweifen,, daß für bie Oper in ganz Deutſchland ein fo verhängnißvoller Moment zum 
Mindeften nicht fehr entfernt ſei. Jetzt würde ung dies zu weit führen, wir haben es ja blos mit ber italie- 
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nifchen Oper zu thun, und bekennen fogleich, baf die italienifche Oper in ber Geftalt, in welcher fie fih uns 
gegenwärtig aufdringt, mur einen Theil jenes Garthage bildet, gegen welches unabläffig anzukämpfen ung 
Recht und Pflicht dünkt. 

Das regelmäßige Erfcheinen ber italienifchen Oper alle Jahre auf drei Monate bat, mir müſſen 
immer wieder darauf zurüdtommen , teinerlei Berechtigung , feit fie und weder Novitäten von Bebeutung, 
noch Sänger von außergewöhnlich guter Geſangsmethobe vorführen fann, weil eben der Zujtand ber Opern: 
compofition, ber Geſangskunſt, des ganzen Opernweſens in Italien verhältnigmäßig, — d. b. abgefehen von 
der nationalen und jeber anderen Verſchiedenheit, — dem bei und herrſchenden Janımer gleichfommt. 
Wir müffen uns zum hundertſten Mal allen Ernftes dagegen verwahren, ald ob wir bas Talent eines 
Rossini, Bellini , Donizetti und das was fie in ihrer Art geleiflet haben, nicht zu ſchätzen wüßten, allein 
bie meiften ihrer Werte haben früh gealtert, und bas Beite daraus ift bereits jo oft gebört worben,, daß es 
namentlich fo gefungen , wie jeßt eben Alles gefungen wird, d. h. ſchlecht, — dem mufifalifeb gebildeten 
Zubörer mur Ueberbrug und Ekel einzuflögen vermag. Alle neueren italienifeben Gompeniften, — mit Aus; 
nahme Verdi's, — befinden fich auf der niederften Stufe der Mittelmäßigfeit, und biefer Eine, welcher 
von ber Natur einen gewiſſen Grad von Begabung erhalten, wandelt von allem Anfang feiner Gar- 
riere einen Weg, auf bem ihm fein noch halbwegs bei gefunder Vernunft gebliebener Mufltfreund mit 
Wohlgefallen folgen kann. — Eben fo wenig find wir geneigt Die Vorzüge jener ausübenden Mitglieder zu 
verfennen,, welche man jegt als halbe Weltwunbder anftaunt, wenn fie fih nur als einigermaßen gefchulte 
Sänger erweifen. Everardi iſt ein im Goloraturfache tüchtig gebilbeter und auch fonft ein intelligenter 
Künftler, Angelini ift ein tüchtig wirfender Baſſiſt, Rossi ein guter Buffo. Bei mehreren Andern, welche 
wir immerwährend über die Maßen loben hören, müſſen wir bebeutende Mängel in Kauf nehmen, wenn 
wir ihre Vorzüge bewundern follen: die Medori hat eine herrlide Stimme, euer und Intelligenz, 
aber ihr Vortrag des Cantabile fowehl ald ber coforirten Stellen ift ungleich, unruhig, nicht felten durch 
Unreinheit, übermäßiges Anjchwellen und Vibriren ber Töne beeinträchtigt; — bie Borghi hat eine gleich- 
mäßig ausgebildete Mezzoſopranſtimme von angenehmem Timbre und fingt im Allgemeinen correct, allein 
ihr Vortrag iſt falt und eintönig , ihr Spiel — gleih Null; — die Demeric ift eine verftändige gebildete 
Sängerin mit wenig Stimme und geziertem Wejen ; De Bassini ift ein ſchöner Mann, deſſen Stimmmittel 
immer mehr ſchwinden, ber ſich durch Routine und feinen Tact überall durchbilft: mit einer großen künſtle— 
riihen Aufgabe wächt feine Kraft, in allen gewöhnlichen oder auch völlig unmürbigen Aufgaben bleibt 
er ber wahre italienifche Yariton , nach ber befannten Schablone ; Carrion , den man voriges Jahr plöglich 
als ein wahres Muſter, als ben Sänger par excellence aufftellen wollte, ift ein in Roffinifcher Schule fo 
weit ausgebildeter Sänger, daß ibm manche Paſſage recht hübſch gelingt, während manche andere nur von hal— 
ber Fertigkeit Zeugniß gibt, deffen Spiel und Vortrag reutinirt, aber unangenehm fühlich und beffen Stimme 
eine völlig ausgefungene genannt werden kann, welchem Umftande das jchwerfällige Preffen der Töne, und 
bie Schwierigfeit ein Adagio mit Rube , Leichtigkeit und durchaus reiner Intenation vorzutragen , zuzu— 
ichreiben fein mag; Bettini bleibt fich immer gleich in feiner gelaffenen Weife, in feiner falten Grandezza, 
jelten nur erhebt er fich zu einer wärmeren Gefühlsregung , feinem Gejangsausbrude mangelt ed nicht an 
gleihmäßiger Wärme und Zartheit,, wohl aber feiner Stimme an Frifche und Vibration, die hoben Töne 
preßt er mit Anſtrengung heraus, jein Piano ift völlig tonlos. — Dies wären mm bie relativ beiten Kräfte 
bes heurigen Perfonals. Wenn wir nun auch ben gelungenften Leitungen berfelben ein aufrichtiges Lob zu—⸗ 
fprechen , welches nur gegenüber bem gemachten Enthuſiasmus biefiger Tagesblätter etwas fühl erſcheinen 
mag, fo iſt bamit noch gar nicht bie Griftenzberechtigung ber italienifchen Saifen ausgefprochen,, wenn 
man bebenft, baf neben ben genannten , vielfach verbienftlichen , aber auch nicht befonbers ausgezeichneten 
Kräften bas berüchtigte Terzett: Bendazzi — Lesniewska — Ferri immer wieber engagirt unb in er- 
iten Partien ſtarl beichäftigt wird, wenn man ferner bebenft wie ſehr Chor und Orchefter durch ihre Mit: 
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wirkung an ber italienifchen Oper au Kraft und Präciſion, Verſtändniß und Gifer einbüßen, wenn man 
bie unfelige Wirkung auf den mufifalifcben Geſchmack ber Reſidenz und endlich noch die Koſten berüdfichtigt, 
welche bergeftalt an Unnöthiges und Schäbliches gewendet werben. 

Daß uns bie Italiener , welche das Kärnthnerthortheater beſuchen, der Parteilichfeit gegen bie 
italienifche Mufit anflagen, it begreiflich ; und boch Tiegt uns nichts ferner als biefe Einſeitigkeit. Allein bie 
Italiener find gewöhnt bie Kunft vom excluſiv nationalen, ftatt vom rein fünitlerifchen Standpunete zu 
betrachten, — fie können bie Berechtigung unferer Anficht faum begreifen, und fie find uns während ber 
italienifchen Saifon noch bei weitem das Tiebfte Publicum — fie wiffen doch was fie wollen, und freuen 
fih, wenn ihre Landsleute ihnen in ihrer Mutterfprache etwas vorfehreien oder vorfänfeln. Allein jenes Pu⸗ 
blicum , welchem man gerne zutrauen möchte, es zahle feine hohen Abonnements oder Entröegelber, um 
fingen zu hören, jenes Publicum, welches folchen Leiftungen, wie fie bier vorfommen , Beifall zujauchzt , 
ein fulches Publicum, — fo überaus ſchätzenswerth feine jonftigen Eigenfchaften im Privatleben fein 
mögen, — bat offenbar jeden Sinn, jebes Gefühl für Muſik und fpeeiell für Gefang, — bis auf bie Erin: 
nerung, verloren, 


und Friſche, ein Ton, der ſelbſt in ber Brut wenig Rlang 


Rund au : bat, fann, aud wenn es einer gefälligen, einnehmenben 
ſch Perfönlichfeit angehört und won lebendigen, gut niancit: 
Ausland, Provinzen. tem Bortrag und geübtem Spiel umterftügt wird, bei uns 


Ampft erdam. — Der öfterreihifche Hoforern nie auf Erfolg rechnen. — Frl. Bucher von Aachen 
fänger Hr. Steger hat bei feinem Gaflfpiele wohl fehr empfahl fih dur ein volltönendes Organ und ziemliche 


gefallen, ohne jedoch Enthuflasmms zu erregen. Bühnengewandtheit, wie durch ein angenehmes Aeußere, 
Berlin. — Novitäten: In der Königſt. „Der und iſt bereits für das Fach zweiter Liebhaberinnen enga— 
Zweilampf im dritten Stock in einem Met. — »@in ges | girt. — Gin anderes neues Mitglied unferer Bühne if 


fährlicher Schwiegervater“ in drei Meten. Beide Poſſen Hr. Fichtner von Wien, ein junger Mann, ber, wenn 
nach dem Franzöſiſchen. — „Berliner Leben, buntes Treis | man ihm auch den Anfänger noch fehr anmerft, jedenfalls 
ben“, Poſſe in drei Acten von Salingrs und Edouard, | viel Talent und Beruf für die Bühne zeigt und bei regem 
Mufit von Conradi. — In ber Fried, Wilhfl. „Der | Streben mit ber Zeit gewiß recht Grfrenliches leiften wirt. 
Türfe in Petersburg oder wie Katharina Frieben jchließt-, | — Das europäiſche Friedensfeſt it in Breslau zu einer 
Luffpiel in fünf Meten von Hedwig Henril. — „Uehers | Art Allegorie geworben; Rußland und Aranfreich haben 
Meer, Luftfpiel in einem Met von Putliz — Ludwig | ih nämlid in ben Perfonen von Frl. Della und Hm. 
XIV.“, Lufifpiel in einem Act von Gottſchall. — »Aps | Revaffeur die Hände geboten und — getanzt. Es geſchah 
pel contra Schwiegerfohn“, Poſſe in brei Meten von Bahn. dies in bem fehr umerguiclichen Ballet: „Der Poſtillon 

Breslau, — Säfte. Frl. Wildaner von Wien hat, | und die Marfetenderin« und ber nicht gerade enihuflaftifche 
wie fchon früher, jo auch diesmal eine große Anziehungs: | Beifall meigte fich vorwiegend auf bie Seite Galliens (Le 
kraft auf unfer Publicum ausgenbt und bei jeder ihrer fünf | vaffenr), während Rußland (Frl. Yella) nur fpärlich damit 
Gaſtvorſtellungen: „Eucia* (mit Ander), „Regimentstodye | bedacht wurde. Bon Gäſten, welche, falls fie anſprechen, Aus: 
ter“, „Lindar, „Diranbolina*, .'s legte Fenkterln«, „Drei | ficht auf Engagement haben, werbenerwartet: Frl. Harke(erfle 
Jahre nach'm legten Fenfterin-, „Berfprechen hinterm Herb« | Liebhaberin), Frl. Meyerhöfer, zweite Sängerin, und Hr. 
(3 Mal) das in allen Räumen gefüllte Haus zu einflimmigem, | Eckert (Iprifcher Tenor), jämmtlih von Schwerin, ferner 
vielfach wiederholten Beifall hingeriffen. — Nicht fo glüdlih | Hr. Lebrun (Gharacterroffen) von Danzig. Zum Gaſtſpiel 
war Hr. Widemann von München, bei feinem erflen Auf | in der laufenden Saifon find außerdem noch angezeigt: 
treten („Meife Damer, Georg). Ein Organ ohne Kraft | bie (bereits im Maihefte ber „Monatjchrift« erwähnten) 


Künftler bes Burgtheaters (Anfangs Juli), Bel. 
Liebharbt von Wien, der hier ſtets freudig begrüßte Emil 
Devrient (Mitte Auguf), und die — bei einem, wenn 
auch nur Heinen Theil des Publicumsd — gerne gejehenen 
Tamen Lydia Thompfon und Brauneders Schäfer. 
Nach dem Wiener Gafiſpiel foll das Theater, nöthig ges 
worbener Reparaturen megen, eine Woche gefchloffen bleiben. 

Bon größeren Mufttwerten ift und Hm. Berthold's 
Hunnenſchlacht⸗, Mufifprama im drei Abtheilungen, zu 
Gehör gebracht worden und hat auf die Zuhörer einen im 
Ganzen günftigen Gindrud gemacht. 

Düffeldorf. — Das große Muſikfeſt if im 
Banzen genommen fehr gut ausgefallen. Waren auch Diele 
mit der Wahl von Shumann’s „Adventlieder und Händl's 
„Mleranderfefte*, welche beide jpurlos vorübergingen, nicht 
einverflanben, jo fand man in der — mit einem fo großen 
und aus fo verfehiebenen Elementen zuſammengeſetzten 
Körper um fo höher amzufchlagenden — vorfrefflichen 
Greauirung ber neunten Symphonie von Beethoven 
reichlihen Erſatz dafür; Hrn. Julius Miep ans Leipzig 
gebührt dafür die lautefte Anerfennung. In den Ghören 
des „Gliad« waren Tenor unb Mli nicht dark genug ver 
treten, ober getrauten fich bie Herren und Damen nicht 
heraus mit ihrer Stimme. An der Wiener Hofopernfäns 
gerin Frl, Tietjens bewunderte man allgemein die fchöne 
Stimme, aber gleichzeitig bebauerte man, baß ihr Vortrag 
einen gänzlichen Mangel an innerer Wärme befunde, Bei 
Hrn. Stodhaufen war ed gerade das Gegentheil: fein 
Vortrag war ein fünilerifch vollenbeter und tief empfun—⸗ 
dener, aber die Stimme reichte nicht immer aus. Die Tes 
nor und AltsPartien waren ſchwächer befegt und fonnten 
nur mäßigen Worberungen genügen. 

Branffurt 0. M. — Novitäten: Bauermfeld's 
Virtuoſen⸗ — trog ber guten Aufführung hatte das Stüd 
nur einen suce#s d’estime; „Graf Efier«- von Laube 
— erregte allgemeines Intereffe und gefiel, bis auf ben 
fünften Act, dem man Effeethafcherei und unnöthige Län— 
gen nachfagt,, weil das Stüd eigentlich bereits mit dem 
vierten beenbet iſt. Die Eliſabeth des Frl, Janaufgel 
if eine der gelungenften Leitungen dieſer Künillerin, Ber: 
bienftlid war auch Hr. Köfert in der Titelrolle, Auf den 
befondern Wunſch bes Verfaffers hatte Frl. Benelli die 
Ruttland übernommen und führte ſie recht fleißig durch, ob⸗ 
wohl ihre Rede oft nicht ganz ungezwungen war. Ganz 
gut war Hr. Med als Ralph, während Hr. Haffel (Fo: 
nathan) ſtellenweiſe übertrieb und in jeinen gewöhnlichen 
Gehler, durch bie Nafe zu reden, verfiel, Ftl. Bognar 
(Zady Nottingham) unb Hr. Starfe (Cuff) find lobend 
zu erwähnen. Die übrigen Vorftellungen legter Zeit waren : 
Goͤtz von Berlicyingen«; „Enten Morgen, Herr Fiſcher; 
— „Bon Sieben die Häßlichiter ; — „Deborahr; — »Muf 
Äreiersfüßen; — „Nehmt ein Grempel dran; — „Nach 
Sonnenuntergang“; — „Der Weltumfegler wiber Willen ; 

- „DMinna von Barnhelm- ; — „Der Better; — „Buch III 


Gapitel J.“; — „Er mengt fich in Alles; — „Der Fech⸗ 
ter von Ravennar; — Ihr Bild“; — „Die Helden-; — 
»Der Babrifant-. In lepterem Stüde gaftirte Hr. Morig 
aus Wien als Gantal und erwies fi durch fein mohlflin- 
gendes Organ und feine verfländige Declamation als ge: 
eiguet die hier noch offene Lücke beitens auszufüllen: zur 
Durchführung der erwähnten Mollen ſcheint es ihm an 
Humor zu fehlen. — In allen obengenannten Stüden wirfs 
ten unjere Mitgliever mehr ober minder verdienſtlich, ber 
„Better jedoch ging ſehr ſchlecht zufammen und in „Gr 
mengt fich in Alles« trat bei einer Verwandlung eine fol 
he Eonfufion ein, baß ber Vorhang fallen mußte, wie denn 
überhaupt die Infcenefegung und bas äußere Arrangement 
fehr viel zu wünſchen übrig läßt. 

Reipzig. — Die Oper, melde lange Zeit fo 
gut wie gar nicht eriflirte, if durch das Gugagement bes 
Tenoriften Hm. Kreuper vom Wiener Dperntheater 
wieber einigermaßen belebt; doch fehlt nod immer eine 
erſte Primabonne Im Schaufpiel war hingegen mehr 
Thätigfeit bemerfbar. Brachvogel's „Narciie — nad 
Goͤthe und Diverot’s Dialog „Ramean’s Neffe aus dem 
fogar einzelne Ausdrücke beibehalten find — eine Glanz— 
rolle unferer Laddeh, zieht das Publicum an, entbehrt 
aber bes inneren Gehaltes; Laube's „Efler- findet bier 
feine Enthuſiaſten. Schaubererregend iR es, daß Wollt 
beim’s jämmerlicyes Machwerl „Unbiner naächſtbem bas 
Diertelhundert ber Aufführungen voll machen mirb. 

Levafior gafirte hier an brei Mbenden und 
verfammelte viel fafhionables Publicum. 

Bürd. — Unjer Theater entwidelte in ber 
Winterfaifon (vom 1, October bis 30. April) unter der 
Zeitung des Directors Schell eine beifpiellofe Thätigfeit, 
8 wurden 36 große und 14 fomifche Opern gegeben, dann 
8 Trauer, 25 Schaus und 17 Luſtſpiele; außerdem noch 
14 Boffen, fo wie Lebende Bilder u. j. w. Alſo im Ganzen 
über hundert verfchiebene Stüde in fieben Monaten. 


Paris, — Novitäten im April und Mai. Théa- 
tre frangais: „Comme il vons plaira«, Luſiſpiel in brei 
Acten nach Shakespeare von George Sand. — Odöon: 
„Le liövre et la tortue«, Luſtſpiel in einem Acte von 


Juillerat. — ‚La Bourse*, Luftfpiel in fünf Acten von 
Ponsard. — Gymnase, „Les fanfarons de vices*, Luſt- 
fpiel in drei Mcten von Dumanoir unb Biérille. — Va- 


riet&s. „Monsieur le Sac et Madame la Braise*, Bau- 
teville in drei Mcten von Cormon, Grange und Bourdois. 
— „Donnez-moi la paix*, Euftfpiel in einem Mcte von 


‘ Xavier und Clairerille. — „Le mari aux öpingles*, Vau⸗ 


’ 
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deville in einem Acte von L. Halöevy. — „Le billet de 
faveur-, Vaudeville in drei Mcten von Laurenein, Connon 
und Delaporte. — Vauderille. „Le collier« , Luſtſpiel 
in einem Aete von Lecomte. -— „Les Décelassés-, Enfifviel 
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in drei Acten won Böchard. „Madame Dormesson s. 
v. p-*, Vaudeville in einem Arte von Monnier unb Mar- 
tin. — „Le chemin le plus long“, Vaudeville in brei 
Mcten von Courey fils. — Palais royal. „La fianche 
du bon coin*, Vaudeville in einem Acte von Marc-Michel 
und Labiche. — „Si, jamais je te pince*, Vaudeville in 
brei Mcten von Mare Michel und Labiche. „La Sarabande 
du Cardinal«. Vaudeville in einem Acte von Meilach, — 
Gaits. „Les aventures de Mandrin*, Drama in fünf Ncs 
ten von Arnault und Judieis. Un mariage à propos de 
Bottes, Baubeville in einem Acte von Rostainget und La- 
salle. — Ambigu: „La Comtesse de Noailles®, Schau: 
ſpiel in fünf Aeten von Mol&Gentilhomme und Guéroult. 
— Opera ecomique: „Valentine d’Aubigny*, Schaufpiel 
in drei Acten von Carr& und Barbier, Muff von Halävy. 
— Thöätre Iyrigue. „Si j'stais roi«, Schaufpiel in 
einem Aete von Fournier, Mufif von Caspers. 

— Das Theater des Bouffes-Parisiens, mel 
ches fehr in ber Mode if und feinen thätigen Director 
Hrn. Offenbach bald zum reichen Manne machen wirb, 
brachte unlängt Mozarts »Schauſpieldirector⸗ („I’Im- 
presario«) mit einem-neuen Tertbuche der HH. Battu und 
T. Halövy und erzielte damit einen glängenden Erfolg. 

— Abermale bat bier die Scenerie einen ber 
beutenden Kortfchritt gemacht. Im Thöätre francais 
bei der Vorftellung von George Sand's „Comme il vous 
plaira= ſah man zum erſten Mal Gärten und Mälber, wo 
die Bäume fich nicht aus den Brettern erbeben, und wo 
ber jebe Taͤnſchung vernichtenbe glatte, ebene hölzerne Bos 
ben mit einer — je nach dem Erforderniſſe der Landſchaft 
— Waſen, Steine, Sand, Felſen u, f. w. vorfiellenden — 
bemalten Yeinwand bedeckt war. Durch die auf diefe Meife 
ſehr leicht zu errichtenben Erhöhungen bes Bodens fünnen 
fi) die Perſonen viel malerifcher qruppiren, und ber Ans 
blick iſt wirklich ein reizender. 

— Der Kaiſer hat mit Decret vom 14. Mai 
eine am 1. Juli in Wirkſamkeit tretende Penflonscafle für 
die gtoße Oper gegründet, Diefe Caſſe wird folgender: 
maßen gebildet: 1. Yährliche 5%, fümmtlicher Gagen 
unter 40,000 Franco; — 2. Abzüge für gewährte Ur: 
laube; — 3. Abzüge für Meglementsstlebertretungen; — 
4. Zwei BeneficesBorftellungen ober 30,000 Franes; — 
5. Jährliche 20,000 Frances aus der Givillifte bes 


Kaifers, Ale bei ber großen Oper angefiellten (mit | 


Musnabme derjenigen beren jährliche Gage 40,000 
France überſteigt) find mach zwanzig Dienfljahren, ober 
im Balle erwiefener Unfähigkeit, penflonsfähig. Die Pen: 
ſion wird nach der Sage berechnet, doch darf fie nie unter 
100 Fr. jein und nie 6000 Ar. überfteigen. 

London. — Der Wettkampf zwifchen den beiden ita: 
lienifchen Opern geftaltet fih entſchieden zu Lumlen's 
Bunften, obwehl Gye an den Damen Ney und Bofie, 
Hm. Rouconim A. Künitler aufzuweiſen bat, welche 
wahrhaft Ausgezeichnetes leiften — Am 15. fand das 





Goncert der Pianiftin Gobdard, unter Mitwirfung bes 
Frl. Krall aus Dresden, ber HH. Ernft und Rei: 
hart, — am 22, das der trefflichen Flötiften Doppler 
unter Mitwirkung der genannten Sängerin, dann ber 
59H. Bauer, von DOften, Hausmann, Schlottmanu 
und Huber ſtatt. Frl. Krall fang das »Frühlingslieb« 
von Deffauer, auf der Violine begleitet von Hm. Kur 
ber, mit vielem Beifall. 

Am 2. Juni gibt Hr. Molique eines feiner belieb: 
ten Boncerte, — Außer den Obgenannten find auch ber 
Pianiſt Tebesco, — dann Hr. Pifchel, Hr. Reichart 
und viele Andere von geringer Bebeutung zur Saifon her: 
gefommen. Fr. Goldſchmidt-LKind erzielt noch immer 
die gleichen Gefolge und Ar. Schumann erregt allger 
meine Theilnahme und Begeifterung. 

Der englifche Aritifer Mr. Davison, defien Worte in 
England als Orafelfprüche gelten, bezeichnet in der „Times* 
die Aufführung von Beethoven's A-dur-Symphonie in 
tem am 14. Mai ftattgefundenen Goncert ber neuen phil: 
barmoniichen Geſellſchaft. — unter ber Zeitung bes Dr, 
Milde, als eine zwar beffere ala bei früheren Gelegenhei— 
ten, aber doch keineswegs in All und Jedem gelungene. Nach 
den bierüber, ferner üker bie ebenfowenig befriedigende Auf: 
führung von Mendeleſohn'se „Melufiner:, Webers „Bes 
berricher der Geiler nnd Mozart's „Banberflöter-On: 
verture aehuferten Bemerkungen fährt Mr. Davison alje 
fort; 

„Ein Glavierconcert in A-moll, componirt von Rob. 
Schumann, ausgeführt durch deffen Gattin, Mad. Glara 
Wied-Shumann, war eine annehmbare Nenigfeit. 
Hs Gründen, welche am Tage liegen, ziehen wir es vor, 
biefe burchgearbeitete, anſpruchsvolle (laboured und am- 
bitious) MWerf in gegenwärtigem Augenblicke nicht kritiſch 
zu befprechen. Ee ift angenehmer der Mad. Schumann 
bie Huldigung zu bezeigen, welche ihr bemerfensmwerthes 
Talent je reichlich verdient. Gin höherer Grad von Enthu: 
ſiasmus if felten bei einem öffentlich ausübenben Künftler 
geiehen werden. Mad. Schumann fpielte die Muſil ihres 
Gatten, als ob fie fie ſelbſt componirt hätte. Es ift leicht 
zu verfteben, welch tiefe Sympathie fie für dieſe Mufif ber 
wahren muß; aber die Schwierigfeiten, welche biefe bietet, 
fonnten nur durch außerordentliche Stubien bemeiftert 
werben. Viele biefer Bravourſtellen find in der That höchſi 
fonderbar (extravagant). Die begabte Pianiftin fchien aber 
demungeachtet völlig vertraut damit, und löfte ihre Auf⸗ 
gabe nicht nur mit all bem Gefühl, fonbern mit all ber 
Bingerfertigfeit , welche dazu erforderlich if, Mad. Schu: 
mann wurde nach jedem Sage laut beklatſcht und am 
Schluſſe gerufen.“ 

„M. Howard Glover's dharacteriftifche und geſchickt ges 
machte Gantate: „Tam O’Shanters« (Gedicht von Burns), 
urfprünglich für die neue philbarmonifche Geſellſchaft ger 
fchrieben und mit großem Grfolge in Exeter-hall aufge 
führt, wurde geflerm wiederholt. Mr. Miranda fang, wie 


früher, die Soloftellen, welche für eine Tenorftimme gefchrie: 
ben find, und Mr. Glorer birigirte ſelbſt. Der erfte Erfolg 
wurbe volltändig beftätigt, und „Tam O’Shanter* erlangte 
eine ſchmeichelhafte Aufnahme; obwohl bie Ausführung 
durchaus, der Chor ausgenommen, fo roh, fo nachläſſig, fo 
beläftigend laut war, wie bei vem Mufiffeite zu Birmingham im 
Huguft v. I. — Dazu fam noch, daß vor dem Beginn ber 
Gantate die Zuhörerfchaft bereits völlig erfchöpft war. Die 
andere Solifin dieſes Goncertes war Mile. Krall, welde 
merfliche Fortjchritte befundete und eine unjerer beften Gon- 
eertjängerinnen zu fein verfpricht. Die Stimmgualität dies 
fer jungen Dame ift bereits in mehr als einer Gelegenheit 
mit ben günftigiten Worten bezeichnet worben; geſtern jeboch 
bewies fie in Und ob die Wolfe aus „Breifhüp- und 
einer Arie von lud, daß fie außerdem nod eimas Mn: 
beres befigt, nämlich: mufifalifches Verſtaͤndniß und Ger 
fühl, —* 


Baden. — Das hiefige Theater if für bie 
diesjährige Badeſaiſon unter ber Direction des Hrn, Rote 
taum bereits eröffnet worben. 

Brünn. — Unjer beliebter Komiker Sr. Tor 
majelli gab zu feiner Ginnahme „Die faljhe PBrimadons 
na=, in welder er mit Frl. Gallmayer bad Duett aus 
dem »Propheten* jang. Vorher fam ein einactiger Schwanf 
zuc Aufführung, betitelt: „Gr muß zum Fenſter hinaus*; 
der Berfaffer Hr. Fülbner if ein Brünner. — Die eim 
zige größere Novität war Dumas’ (Sohn) Diane 
de Lys“. — Der tüchtige Sänger Hr. Maperhofer vom 
Miener Operntheater galtirte hier mit vielem Erfolg. — 
Hr, Director Flerr if ſchon längere Zeit abweſend und 
fcheint fih um bie Zeitung der hieflgen Bühne gar nicht 
mehr zu fümmern. In ber hiefigen Preſſe werben die ſehr 
gegründeten Klagen darüber immer lauter. 

Graz. — Je feltener bei uns Die Movitäten 
zum Borjcpein kommen, deito häufiger werben wir mit Gä— 
fen bebacht, was den unumitößlichen Beweis liefert, daß 
unjere Bühne in den legten Zügen liegt, und bald jo tief 
herabgefunfen fein wird mie beifpielsweife die Peiterbühne 
unter Hm. Witte (reete Arl, Hoffmann), wo fie auch 
nur mehr mit Zuziehung von- Säften fpielen können und 
wo das Fundament einer jeden guten Bühne, nämlich das 
Gnjemble, eimas ganz Unbefanntes geworben iſt. Jetzt 
reitet der alte Kun feine Stedenpferde bei uns ber 
Reihe nach vor; auch Hr. Marr bat fein Gaſtſpiel bes 
gonnen. Für jpäter verfpriht man uns noch die GB. 
Drarler und Bed, Frl. Seebad, Hrn. Ya Node und 
Hrn. Hendriche. 

Binz. Hier gaftirten zwei alte Bekannte, Hr. Bin 
der und Hr. Bielczyeky. — Hr. Reuter von Olmütz als 
zweiter Tenor engagirt. 

— Am 6. Mai Concert der Ar. Garoline Krämer 
geb. Schleier auf der Oboe, 
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In Wels, wo das Leben durch dem eingerüdten Stab 
des Öufarenregimentes gewonnen hat, gibt Fr. Brünning 
Theatervorftellungen. Doch hatten die bisherigen, „Buppe«, 
»Giferfüchtigen-, “Familie Fliedermüller- noch nicht bejon: 
ders angezogen. Weiters follen für Wels beabfichtigt fein: 
„Dinna von Barnheim*, „Barbier von Eevilla* und „Frau 
Wirthin“! ıc. 

Peſth⸗Ofen. — Novitäten: „Der Beltunfegler 
wieder Willen« — »Das Mäbchen aus dem Loralblatte- 
— „Die ſchöne Fiakerin⸗ — „Die Blumengeiſter ⸗ — „Die 
weibliche Schilbwache — „Mur feine Berwandten- — 
»Die Masfer, Ballet in einem Acte von Hm. Galori, 
welcher mit Frl. Kurz (beibe dem Theaterzettel zu Folge 
von ber Scala in Mailand und von ©. Carlo in Near 
vel) als Gaft auftrat. Im Nationaltheater: „Tell Vilmos- 
von Rossini. — .Okos bolond«, Vollsſtück von Szigeti. 

Prag. — Voſſen-Rovitäten in ber Arena: 
»Meich und Arm“ — „Die Tochter der Wildnig« — „Die 
Verlobung vor ber Trommel. — Im Stabtiheater fam 
ein neues Ballet in einem Acte, „Der Zephyr- von Horr 
ſchelt, zur Aufführung. 

Salzburg. In ven nächſten zwei Goncerten des Ber: 
eines werben bie drei Saäͤtze von Schumann, von ihm 
jelbd „Duverture« benannt, das Finale aus Mendele— 
ſohn's „Roreley- und Gherubini's Ali Baba: Duverture 
zur Aufführung kommen, 

Hr. Gapellmeilter Taur gebt — dem Vernehmen nad 
— mit dem Gedanken um, die Begleitungen zu Schw 
bert’s „Miderfpruch* und „Nachtgefang im Walde» für 
volles Orcheiter zu initrumentiren. Um 1. Juni unternimmt 
die hieflge Kiedertafel eine Süngerfahrt nah Reichenhall, 
wo ſich auch die Berchtesgabner Kiedertafel einfinbet, 

Am 1. Juli wird bier Hr. Hofeapellmeifter Lachner 
zum Behufe der Vorbereitungen für das Geptember-Mo: 
yartfeft erwartet. 


Wien. 


Beorfhläge Bemerkungen. Tagesfragen. 


Hr. Gapellmeifter Suppe beeinträchtigt ſelbſt den 
Erfolg der von ihm componirten Muſikſtücke. So 4. B. 
lief er unlängit bei der Aufführung von zwei Duvertüren 
und eines Marfches, melche ohnehin lärmend genug ins 
frumentirt find, das Orcheſter durch eine Mufifbande vers 
Härfen, zum Gntjegen aller im normalen Zuftande befind- 
lichen Gehoͤrwerkzeuge, und ale bie erite Ouvertüre mit 
ziemlich) warmem Beifall, den der talentvolle Comp onift 
in ber That verdient, aufgenommen wurde, ließ Hr. Suppe 
die ganze Ouvertüre wieder von vorne anfangen, ohne 
Rückſicht auf die lange Dauer des Stüdes uud auf den 
Willen des Publieums, deſſen Applaus doch gewiß feine 
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BWieverholungsgeläfle ausdrücken wollte. Die Folge war, | treibungen glaubtwürbiger zu machen, gibt fie Auszüge 


daß das Publicum bie andere Ouvertüre aus wahrer, 
ungeheucpelter Angſt vor abermaliger Wiederholung gar 
nicht beflatfchte. Nebenbei gefagt hätte das Publicum noch 
befier gethan, wenn es ſich ber erwähnten MWieberholung 
energifch wiberfegt hätte, wozu ein zahlendes Publicum 
unter allen Umftänden das Recht hat. Indefien — gemüth- 
liche Leute helfen fich auf gemüthlicye Weiſe, aber jebenfalls 
läuft Hr. Suppe Gefahr, daß die märmften Freunde 
feiner Dinfe es nicht mehr wagen ihn zu applaudiren, deun 
das „Mieberholenlafien fcheint ihm zur aweiten Natur gewor⸗ 
den zu fein. Freilich find berlei Mifibränche und ſelbſtgefällige 
Bigenmädtigfeiten in einem Theater, wo längft feine 
Drbnung mehr herrſcht, ganz begreiflich. 








Es geht nichts über eine zweckmaͤßige Eintheilung. | 


Das eben bezeichnete Theater befigt zwei ÜOrchefler, ein 
ziemlich gutes umb ein fehr ſchlechtes. Jenes muß in ber 
Arena bie paar Gouplets bed „Actien-Greißler« begleiten, die: 


ſes wirb auch an den Abenden im Stadttheater verwendet, wo | 


tie hübfche Muflt von Kurpinski zu den »Krakowiaey i 
Göraler auf tüchtige Kräfte und mindeflens reingeitimmte 
Inftrumente Aufpruch machen könnte. Das gute Orcheſter 
ſpielt draußen im Rreien die Ouvertüre bed Hrn. Müller 
und das ſchlechte geigt und bläft die Ouvertüre zu „Preis 
füg*, Mozart*, „Weiße Frau» u a. zum Erbarmen 
herunter. Wie zweckmäßig, wie finnig ! 

Die beten Kräfte des Carltheaters, nämlich die 
Herren.. u. ſ. w.; dieſe herge⸗ 
brachte Phraſe macht ſchon wieder die Munde durch bie 
Tagesblaͤtter. Wie dieſe Beſezung z. B. einen Benefice⸗ 
Abend „beionders anziehend⸗ machen könne, begreifen wir 


nicht recht, da eben jede neue Poſſe, ob paſſend oder nicht 


gleichviel, immer mit benfelben <beften Kräften- befept 
wirb 


Die Mailänder „Gazzetta dei Teatrie ſchwelgt in 


Bonne und Seligfeit über bie Erfolge ber Wiener italier 
aifchen Dyer, welche, biefem Berichte nad, in's Unend⸗ 
liche geben und ans Unglaubliche ftreifen. Um ihre Ueber 


| 


aus der „Donau“, ber „Morgenpofl- , bem „Wanderer 
unb bem „Üorriere Italiano“. Wie ſehr beneiden wir Die 
Muflfreferenten diefer Blätter um dieſe überrafchenbe Ge— 
finnungsverwandtfchaft mit der guten Verdi⸗Enthuſiaſtin— 


Rachrichten 

Burgtheater. — Wiederaufgenommen: am 6. 
Juni „Babriele- — am 9. „Die Entführung — am 15. 
„Die Räuber“ — am 16. „Hermann und Dorothea — am 
17. „Wallenfteine Tod* am 18. „König und Bauer«, 
Neuengagirt: Hr. Sonnenthal. — Ale Gaſt (im 
Auguf): Hr. Hanifch aus Riga. 

Dperntheater. -- Mbgegangen: Hr. Kreutzer. 
— Neuengagirt: (1857) Hr. Meyer von Bel. — 
Im Sommer jollen Gherubini’d Waſſerträgers« und 
Herold's „Schreiberwiefer wiederaufgenommen 
werben. 

Bon einem Thraterbau ih noch immer nicht bie Nebe. 

Die polnifche Schaufpielgefellfchaft an der Mien 
befchließt ihre Borftellungn am 8. Juni unter großem 
Beifall und färglichem Zuſpruch. 

Rahdem die Eoncert:Saifon ſchon längft beendet 
war, probueirt fih noch am 8. Juni ber Pianif Hr. 
Mardifio. 

Kürzlich find erfcjienen: „Das Mufitalifche Deutſch⸗ 
land des neungehnten Jahrhunderts, eine Mufifzeitfchrift, 
herausgegeben von Hientzſch in Berlin (erites und zwei⸗ 
tes Heft); — „Anregungen für Kunſt, Leben und Wiſ—⸗ 
fenjchaft*« von Brendel in Leipzig (britted Heft); — 
„Bolfsflänger für Männerchor von 8. Erf, Berlin (fünf 
tes und ſechſtes Heft); „Pieberquelle,“- Originalcompofl: 
tionen und Bolfsweifen für bie Jugend von B. Wid— 


mann, Erfurt unb Leipzig (erfle® und zweites Heft). 


Aeberficht der Leiftungen des Rurgtheaters. 
1855 — 1856. 


Nichts ift dem Kritiker, ber fein Handwerk gern, mit wahrer Liebe zur Sache betreibt, unangenehmer 
als der Anblick jener vielen Mebelitände, jener Menge Heiner und großer Leiden, welche ſich ihm ald unver 
meidliche Folgen einer unpractifch organifirten, läffig betriebenen Bühnenleitung darftellen. Wo hingegen bie 
Merkmale reger und einfichtövoller Thätigfeit fo Mar an den Tag treten, wie in jener Kunftanitalt , welche 
wir in Wien mit fo gerechtem Stolze „unfer Burgtheater« nennen, ba ift es dem Kritifer Bebürfnig und 
Pflicht, zugleich ber eigenen Zreube und ber Zufriedenheit bes Publicums Worte zu leihen. Directoren und 
Schaujpieler jollen nicht in dem Glauben beitärkt werben, daß wir Andern, bie es uns angelegen fein laffen, ober 
denen es auferlegt worben ift, ihren Leiftungen mit bes Geiſtes Aug’ zu folgen, mit unferm Denten, Fühlen 
und Trachten auf einem ganz andern Boben ftehen, als fie: fie ſollen fühlen, ba wenn wir uns als berech⸗ 
tigt und verpflichtet anſehen, das funftzerftörende Treiben gewiſſenloſer Routiniers, unwiſſender Gindring« 
linge und überhaupt all Derjenigen, welche zur Leitung eines Theaters nicht berufen find, fchonungslos zu 
verdammen, — wozu und leiber bie vier andern Bühnen ber Reſidenz nur zu oft Gelegenheit verjchaffen, — 
wir uns der Gelegenheit zu aufrichtiger Ermunterung und gerechtem Lobe, nicht nur der Seltenheit, jonbern 
beö Antheild wegen, ben wir an ber Sache nehmen, doppelt erfreuen. 

Damit wollen wir noch gar nicht gejagt haben, daß uns im Burgtheater Alles gefalle. Aeußer—⸗ 
lich und inmerlich ift Manches morſch und faul. Gewohnheit, angenehme Erinnerungen konnten und das alte 
Gebäube liebgewinnen laffen; wer aber wirb läugnen, daß ed unpractifch gebaut, eng und finfter, unbequem 
für Schaufpieler und Publicum und bei eintretenver Feuersbrunſt oder auch blofem Fenerlärm Tebensgefähr- 
lich, daß folglih ein zwedentjprecbendber Neubau buch Vernunft und Nothwendigkeit geboten fei. 
Ebenso it's auch mit ber inneren Organifation bed Burgthegters. Das bier übliche Verwaltungsipitem 
mag wohl mit ber Grijtenz ber Burgbühne eng verwachfen ſcheinen. Die Nothwendigkeit zweckmaßiget 
Beränderungen bürfte nichtöbeftoweniger eingefehen werben. Dieje Einſicht bricht ſich freilich fchwerer Bahn, 
als jene welche auf materielle Verbeſſerung Bezug bat, — und boch bilft leptere zu Nichts, wenn nicht 
gleichzeitig jeue andere mit eintritt. Iſt das Publicum, trog Gewohnheit und Vorliebe, zur Ginficht gekom— 
men, daß das alte Hans, beifen Bauart und Gintbeilung wohl zu feiner Zeit eine zwedmäßige ge: 
nannt werben konnte, ben gegenwärtigen im biejer Beziehung gereiften Anforderungen nicht genügen 
könne , jo bürfte wohl eine ähnliche Anficht bezüglich der nicht materiellen Arage ebenjo ar am Tage 
fiegen. Die vor ſechs Jahren erfolgte Anſtellung eines artiftifchen Directors, dem ein größerer Wir: 
lungskreis eröffnet wurde, als feine Vorgänger inne gehabt hatten, war eine ben Anforderungen ber 


öffentlichen Meinung entiprechende,, zwedmäsige Mapregel, welche, Danf der jperiellen Begabung und 
Monatjiprift f. Tb. u. M. 1856. 9 
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ber energifchen Hanblungsweife bes Grwählten nicht verfehlt bat gute Früchte zu tragen. Es war 
dies ein Anfang jener Organifation der biefigen Theaterverbältniffe, welche jeder Unabhängige und 
Ginfichtövolle fehnlichit herbeimwinfchen muß, und welche darin befteht, daß bie Leitung der Theater: 
angelegenbeiten ſachkundigen Männern anvertraut, von jeder aunßerfünftlerifchen Rüdjicht wo mög- 
lich befreit, und mit heilfamen, ben fünftlerifchen Intereffen und der Stellung aller Betheiligten ange- 
meflenen Normen umgeben werbe. Unter Letzterem verftehen wir nicht bie unnöthige Bureauſchreiberei und 
Referiptverfertigung eines complicirten Geſchaͤftsweſens, fondern bie genauen Beitimmungen über bie Attri- 
butionen ber jeweiligen Direetoren, Secretäre, Regiffeure und bie beilfamen Ginfchränfungen, welche einer 
etwaigen, fo ſehr in ber menſchlichen Natur liegenden Ueberſchreitung ber betreffenden Machtvolltommenbeit 
geſtellt würben. Es find bies fromme Wünfche, welche von ben Anregungen zu emem Thenterban niemals ger 
trennt werben follten. Gine eingehende Beurtheilung ber abminiftrativen Thätigkeit des Burgtheaters iſt 
nicht Teicht möglich, weil bie betreffenden Maßregeln dem Publicum und ber Preffe nur zufällig und gericht 
weife zufommen. So hatte 5. B. ber fo umerquidliche „ Fechterftreit« unter Anberm bas Refultat, einen wenn 
auch unſcheinbaren, boch nicht unmichtigen Bureaufehler im Burgtheater aufzudecken. Es bat ſich nämlich 
herausgeſtellt, daß über bie eingereichten und abgewieſenen Stücke nicht Buch geführt wird, was doch zur 
bejferen Orientirung und Erinnerung nützlicher wäre als manche andere Schreiberei. Was fonft über das 
abminiitrative Gebahren ber Direction und ihren Verkehr mit dem Perfonal in die Deffentlichkeit bringt, und 
gerabe dieſes Halbbdunkels und ber eigenthümlichen Verhältniſſe wegen leicht übertrieben und beipöttelt wird, 
kann eben deshalb um jo weniger einer Beiprechung unterliegen. Iſt auch die Berechtigung zur Beurtbeir 
Iung der Sefammtorganijation eines ſolchen KRunftinititutes unzweifelhaft, fo find doch allerdings bie Ein- 
zeinbeiten ber Geſchäftsführung und der Kouliſſengeheimniſſe nicht immer geeignet zur Sprache gebracht 
ju werben. 

Anders verhält es fich jedenfalls mit jenen directionellen Maßregeln, welche Publicum und Kritif 
birect berühren und daher ganz und gar in das Vereich ber öffentlichen Beſprechung gehören. So z. B. bie 
vor zwei Jabren erlaifene Verordnung, worin es bieß: „bie Befucher ber Sperrfige werben unterrichtet«, daß 
man nur während ber Zwifchenacte zu den Plägen gelangen könne, — dieſe Berorbnung jcheint in Vergei: 
jehbeit geratben zu jein. Allein fie beſteht, wenn wir nicht irren, noch immer: es wäre baber zu wuͤn— 
jchen, man befolgte jie au. — Eine in ber eben verfloffenen Saiſon verſuchte Neuerung, welde bin- 
längliches Auffehen machte, war die Entziebung aller den Kritikern, dramatifchen Schriftitellen und Schau— 
fpielern bis dahin vorbehaltenen freien Gintrirtöfarten und Sperrfige. Die unerquicklichen Reſultate biefer 
Maßregel müſſen jeboch gar bald mit überzeugender Kraft zu bejlerer Einficht und richtiger Anſchauung zu: 
rüdgeführt haben, ba in fo auffallend furger Zeit wieber eingeleuft und dadurch ber Kritit eine angemeffene 
Wirkiamkeit zuerkannt wurde. 

Daß wir, bei dem itrengiten Feitbalten an den Rechten der Kritik, fo weit ed nur irgenb möglich, 
gleichzeitig ber Pflichten, welche uns Jurch die Bedingungen eines normalen Kunſtlebens auferlegt werden, 
eingebenf find, haben wir mehr als einmal gefagt und hoffentlich auch bewiejen. Um fo mehr freut es uns, den 
fünftlerifchen Leiftungen bes Burgtheaters im verfloffenen Jahrgauge lebhaftes und aufrichtiges Lob fpen- 
den zu können. Auf biefem Gebiete ift es ber energiichen Thätigkeit des artiftijchen Directors vergönnt, ſich, — 
wenige fpecielle Zälle ausgenommen, — frei und umgebinbert zu entfalten und das Burgtheater leiſtet bier wicht 
blos im Vergleich mit ſaͤmnmtlichen deutichen und nicht beutichen Bübnen eriten Ranges Außetordentli— 
ches, ſondern auch au fich betrachtet, böchit Achtungswerthes und Befriedigendes. Berlin, Dresden, Mün - 
den m. a., fo achtungswerthe, mitunter ausgezeichnete Kräfte fie befigen, können fi weder in ber Anzahl 
noch in ber Auswahl der Novitäten, noch in ber Vollitändigfeit bes claflifchen und des mobernen Meperteird, 
noch in ber Schnelligkeit und Tüchtigfeit des Einſtudierens, noch in der Abrundung des Zufammenfpiels mit 
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dre Burg bübne meſſen. Woran dies Tiegen mag, ob bie eigentbümlichen Theaterverhältniffe jener Stäbte, 
wo meiit alle Gattungen auf eine Bühne gewielen find, die geringere Vorforge und Thätigkeit der betref⸗ 
fenben Direetionen , bie minbere Theilnahme bes Publicums, ob andere Urjachen mehr oder minder das 
zu beitragen, gleichviel, — es iſt fe und läßt fich wenigjtens bezüglich bes Wictigiten, ber gefammten Re— 
pertoir-Thätigkeit, durch Zahlen nachweiſen. Das Theätre frangais feinerfeits, das einzige, welche fei- 
ner Traditionen und feiner künftleriihen Bedeutung wegen mit dem Burgtheater verglichen, in ber Daritellung 
von Euitipielen demſelben gleichgeitellt werben kann, und es in der Auswahl dieſer Gattung fogar übertrifft, 
das itolge Theätre frangais hat keine Abnung von der Durchführungsmöglichkeit eines claffifhen Reper— 
toirs wie das biefige. Es bringt Gorneille und Racine, wenn es feiner tragiichen Heldin gefällig tft 
einige Monate in Paris zu jpielen ; ſonſt Lienen bie Claſſiker höchftens zu einem Debüt; von Vollitändigfeit 
ſelbſt nur der inlänbifchen Biteratur tit feine Rebe, — Moliere, Marivaux, Beaumarchais ſind wohl blei- 
bende Stügen, Corneille, Racine, Voltaire hingegen auf jenen zwei erften Bühnen, welche Paris ausſchließ 
lich ber Pflege des reritirenden Dramas widmet, jeltene Gäjte, von neueren Producten biejer Gattung erjcheint 
faft gar nichts. Dagegen jehen wir am Wiener Burgtheater die deutfchen Glaffiker, und ben großen Brit: 
ten, als bleibende Repertoirſtühen in größtmöglicher Vollſtändigkeit vertreten und au das Nenere gebüh« 
rend berüdfichtigt, mie es firb and folgenden Daten beraußftellen dürfte. 

Im Repertoir des Jahrgangs 1855— 1856 waren Shakeſpeare mit 12 Werfen (worunter brei 
Euitfpiele), Göthe mit ſechs (worunter die „Geſchwiſter“ einactig),. Schiller mit zehn (worunter bie 
„Slodes), Leſſing mit feinem Dreigeftirn, Kleiſt mit zwei unb Grillparzer mit vier Werken vertreten, 
ein Glaffiterrepertoir, wie man es nirgends findet und beffen Gebiegenheit von ber richtigen Auffaſſung ber 
artiftiichen Dirertion einen binlänglichen Beweis liefert. Namentlich können wir nicht umhin ber unter ber 
gegenwärtigen Leitung mit ſichtlichem Eifer betriebenen öfteren Vorführung Grillparzer'ſcher Stüde mit 
ungetbeiltem Lobe zu gebenten. Was biefen Werfen an überwältigender Kraft in der Durchführung bes tra, 
gifchen Vorwurfes fehlt, erfegen jie uns nicht blos durch die vollendete Schönheit der Form, welche ſchon an 
fich ein entfchiedener Vorzug iſt, ſondern durch characteriftifche Feinheit und tiefinniges Gefühl in der Scil- 
berung bed menjchlichen Herzens mit all feinem Schuen, Kämpfen, Zweifeln, Glauben, Hoffen, Lieben und 
Leiden, burch wahre Größe, Milde und Sefinnungsreinbeit in der Auffaſſung menfchlicher Handlungen, und 
ſchließen fib ala poefiſche Kunftwerte denen ber vorangegangenen Glaflifer an, von deren Werfen viele 
eben auch nicht ftreng nach ariftotelifchen Vorſchriften verfertigt find, daher eben auch nicht als wahre, echte 
»Tragddien«, in ber ätrengiten Bedeutung dieſes Begriffes, gelten können, und bemungeachtet mit vollem 
Rechte ald Meifterwerfe anerkaunt find und auf keinem gutbeitelten Repertoir fehlen. 68 war daher ganz 
natürlich und ſelbſtverſtändlich — (und darum fchon ber Seltenheit wegen lobenswerth, ba Theaterbirectoren 
fo oft das Nabelicgende, Einfach: Vernünftige außer Acht laffen), — daß Hr. Laube gleich nach feinem Direcs 
tionsantritte'ben Grillparzer'ſchen Werken ben ihnen bier wie überall gebührenden, an ben übrigen bent- 
ſchen Bühnen bis jetzt noch vorentbaltenen Ehrenplatz einrägmte, eine Auszeichnung, welche in fol; 
chem Falle bei weitem nicht fo jebr dem öſterreichiſchen en a als bem Dichter überhaupt zutommt. 
— Außer Grillparzer find von ben befannteren, hervorragenderen Schriftitellern der Gegenwart Halm 
mit zwei, Gutzkow mit drei, Hebbel mit einem, Otto Ludwig mit gwei, Hr. Laube felbit mit vier, 
Tanernfeld mit eilf, Freitag mit zwei, Hadländer mit drei, Benedix mit fieben Stüden bedacht 
werben. Die oft beagte VBernachläffigung Hebbel's und Gutzkow's iſt, legterem gegenüber, wenig- 
ſtens duch Vorführung jeines neueſten Stückes, gemilbert werben, während Hebbel immer noch durch 
eine Wiederholung feiner „Judith“ abgefertigt wird, und freilich auch jeinerfeits in der Art feines bichteri- 
ichen Schaffens feinen Schritt thut, um die Kluft, die ihn von ber Bühne trennt, auszufüllen. Den „Ring 
des &iges« aufführen zu laſſen, fann man keinem Director zumuthen, während ein Verfuch mit ber » Bernanes 
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rin“ allerdings angezeigt geweien wäre. — Daß das beutjche Element auf Koſten bes fremben vermac- 
läffigt werbe, fann wohl, ausgenommen man ſielle ſich auf einen weit mebr nationalen ala künſtleriſchen 
Standpunet, nicht behauptet werben : e8 wurben diesmal 99 Originalftüde, 40 Weberfegungen aus bem 
Franzöſiſchen, 16 aus dem Englifchen, und je eine aus dem Spanifchen und Italienifchen gegeben, ein 
Berhältniß, welches an fh, wie auch im Vergleich mit früheren Jahren, kein tabelnswerthes ift. Deögleichen 
fcheint und die Anzabl von 34 Trauerfpielen, 43 Schaufpielen, 80 Luftfpielen feine übermäßige Bevorzu— 
gung einer Gattung ausgubrüden. Bezüglich der franzöſtſchen Komödien möchten wir nur etwas mehr Eile 
empfehlen, denn bas Intereffe, welches man an einem Parifer Repertoirjtüde zu nehmen geneigt iſt, nimmt 
ab, wenn die hiefige Aufführung gar zu lange nach ber dortigen erfolgt. Herner möge man doch nur ſolche 
Stüde berüdfichtigen, welche fich für bie beutiche Bühne und fpeciell für bas Burgtheater eignen, eine Ber 
merfung, welche ſich überhaupt auch auf die Wahl ber übrigen Stüde ansbehnen läßt. 

Wir haben bereits gefehen welche Schäge Titerarifch-dramatifcher Production ben Grundſtein bes 
Burgtbeater-Mepertoirs bilden: wir können binzufügen, daß auch ber übrige Theil bes Repertoirs, mit 
gewiffen Ausnahmen, ſorgſam und paflenb ausgewählt iſt. Diefe Ausnahmen find theils vom vorigen Jahre 
verblieben wie: — „MNbrienne Lecouvreur“, — »Royaliſten“, — „Blutracher, — »Verſprechen“, — 
» Englisch“, — »Arzt“, — » Schneider unb fein Sohn“ — theils fogar wieberaufgenommen, wie »Gebrüder 
Foſter“, — »Geſchwiſter“ (von Leuthner), — »Kamilie« — „ Spielwarenhändlere — »Tangenichts“ 
— „Königin von 16 Jabren« — »Mörbergruber — „Kleine Richelien«e — »„Chriſtoph und Renata“ — 
„Stille Waſſer“ — »Einfalt« —, welche ſämmtlich als veraltet, ober gemein, oder unbejegbar bei Seite 
gelegt werben könnten. Von den vier unter Hrn. Laube's Leitung zum eriten Mal mwieberaufgenomme- 
nen Stüden iſt nur bie Wahl bed „Ottofar« zu rechtfertigen, während mit dem Hervorſuchen dreier 
längft vergeflenen Stüde, „Menfchenbag« — „Freie nach Vorjdirift« und „Gabriele , weber ber neuen 
Generation , welche an ein befferes Mepertoir gewöhnt iſt, noch ber älteren, welche fich befferer Darftellun: 
gen jener Etide erinnert , ein Gefallen erwiefen wurbe, An ber Wahl der neuen Stüde haben wir nur bie 
Aufführung bes „Stellvertreters« und des » Zweilampfes« , ferner das ummöthige Aufwärmen bed Bird'- 
ichen „Nacht und Morgen“ , und beffen nichts weniger als gelungene Ummanblung in ben „Traufchein« 
als ber Burgbübne unmürbig zu rügen. Daß auch von den übrigen Novitäten manche wenig, manche gar 
nicht durchgriff, gehert zu den nicht immer vorauszuſehenden Werhfelfällen menfchlicher Theaterleitung und 
es wäre ungerecht daraus einen ungünitigen Schluß zu ziehen. Unter 17 Novitäten waren biesmal 4 Ueber— 
ſetzungen, von welcen namentlich der » Freiwilliger gut burdifam und ſich Tange anf-dem Repertoir erhielt. 
Die 13 Driginalwerfe waren folgendermaßen vertbeilt: Bauernfeld war mit zwei, Hadländer, Gör— 
ner, Benedix mir je einem Werte vertreten, Hrn. Prechtler murbe ber jährliche Tribut entrichtet, ber 
Ar. Birch ein boppeltes Opfer gebracht, ein junger einbeimifcher Autor, Hr. Schleſinger, mit einer netten 
Rleinigkeit in's Burgibeater eingeführt, die bisherige Vernachläſſigung Gutzkow's durch bie Aufführung 
jeines neueften Werfes zum Theil wiebeg gut gemacht, Hm, A. Meißner, troß dem mißlichen Erfolge eines 
früheren Stüdes, und Hm. Tempeltey, bem bis bahin vnbefannten Autor, Gelegenbeit gegeben ibre 
Werke dem BurgtheatersPublicum vorzuführen, und enblih auch mit dem neueſten und vielleicht beiten 
Stüde bes artijtiichen Directors ein großer und verdienter Erfolg errungen. Diefer Erfolg, wie ber der „Kly- 
ämmejtra® , bie gute Aufnahme der „Ella Roſes, der lebhafte Beifall, ben Görner's „Heine Erzählung“ 
und ber „Freiwillige“ gefunden, — bie alles vereinigt ſich, wenn ed auch nicht alle janguinifchen Forde— 
rungen befriedigt, zu einem weit ebrenvolleren, glängenberen Refultat, ald irgenb welche andere Bühne 
aufzumeifen hat, indem bie Betrachtung bes diesjährigen Gefammtrepertoirs, mit Einſchluß der Novitäten 
und Reprifen,, mit Worbebalt ber früher bezeichneten nicht ſehr zahlreichen Ausnahmsfäle, ben Beweis 
liefert, daß das Burgtheater durch bie bereitwillige Aufnahme neuer Werke von Bedeutung, burd 
die Vollftänbigkeit feines claffifchen und überhaupt durch bie Auswahl feines gangen Repertoirs, 
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ben ſtrengen Aufprüchen , die man an ein ſolches Inſtitut richtet , entfpricht und mancher Bühne als nadı- 
zuahmendes Muiter dienen jollte. 

Die Eintbeilung und Wiederholung ift in fo fer weniger zu loben, als mehrere nene Stüde, 
in kurzer Zeit zu oft wiederkehrten, und während des Gaſtſpiels der Fr. Bayer-Birk Schaufpiele und Tra- 
nödien in etwas einförmiger und überftärgter Weife vorgeführt wurden. 

Das ebengenannte Gaftipiel gebört zu jenen Maßregeln, zu welchen die Direction durch Die außer: 
orbentliche Theilnahme des Publiemus bewogen wird, deren innere Nothwendigkeit aber nicht fo klar am 
Tage liegt. Alle Achtung vor den tüchtigen Eigenfchaften der geehrten Gaſtin, vor ber Gorreetheit und pla= 
ſtiſchen Schöubeit ihrer Schöpfungen , allein ihre Darftellung namentlich ber in jüngiter Zeit neuübernom— 
menen Rollen fcheint und kaum ber Art, bie vielfachen Anftrengungen und Störungen, welche von einem 
folchen Gaſtſpiele ungertrennlich find, zu rechtfertigen. Diesmal wurde auch noch, ganz unpractiſcher Weife, 
bie erfte Aufführung der »Ella Rofer, eben zur Zeit jenes Gaſtſpiels veranlaft, mas noch mehr Eintönigkeit 
im Reperteir und vermehrte Anftrengung ber Schaufpieler zur Folge hatte, während zu dieſer Zeit die Auf⸗ 
führung eines neuen Luſtſpiels eine paſſende Abwechslung geboten hätte. 

Bon ben übrigen Gäſten waren es vorzüglich die Damen Bärndorf und Goßmann, welde jich 
ſchnell die Gunſt des Publieums errangen. Beide dürften, wenn fie ein Engagement im Burgtheater antreten, 
das Perfonal diefer Bühne auf erfprießliche Weile verftärfen. Hr. Sonnenthal hingegen, welcher nach 
jeinem kurzen ®ajtipiel fogleih in Reih und Glied getreten ift, wird erft, fofern er paſſend beichäftigt 
wird, von feiner Begabung Proben ablegen müffen. Das Debüt des jungen Fichtner's geitaltete ſich 
zu einer Art Familienangelegenbeit des Burgtheaters, — bildete aber fonft fein wichtiges Ereigniß, da ber 
Anfänger ſich durch keine blendenden, vielverfprechenden Gigenichaften bemerkbar machte. Derielbe iſt ſeit— 
bem wieder abgegangen, um ſich anderswo einzufpielen und auszubilden. Möge er reifer zurückkehren, 
um dann, ſoferne er felbiteigenes Talent befigt, dasſelbe in's rechte Licht zu itellen. Jedenfalls war es 
gefehlt, ihn in Rollen feines Waters auftreten zu laffen, was ibm das felbfitändige Schaffen uud dem 
Publicum das richtige Beurtheilen erfehweren mußte, wie denn überhaupt die Wahl der Gaſt- und 
Debütrollen, nach unferer-Meinung, gar nicht ungeſchickter fein kann, als wie wir es alljährlich mit anfe- 
ben. Wir begreifen wohl was gewiffe Paraderollen Anziehendes für junge Künftler haben müſſen, allein 
in ihrem eigenen Intereffe follten biefe gleich bamit aufangen, etwas weniger an ſich nnd etwas mehr 
an das Publicum zu benfen. Was hat diefes davon, baf man ihm immer wieder bie ftulge Diana , Die 
einfältige Sabine, den ausgelaffenen Taugenichts , ben furchtfamen Aerbinand von Drang und ähnliche 
Rollen vorjpielt ? Kommen bie fremden Künftler nicht zur Einſicht, daß man in Wien derlei Rollen vft 
und gut genug gefeben babe, um ihre Darftellung derfelben völlig entbehren zu können, — Te follte 
ihnen wenigitens die Dirertion, welche das Terrain fennt, mit gutem Rathe an die Hand ‚gehen. Auf feinen 
Fall aber jellten bie claſſiſchen Meifterwerfe ber Literatur und insbeiendere bie Schiller'ichen Heldenlicbhas 
ber, dieſe ſchwierigſten Aufgaben im &ebiete ber deutſchen Schaufpielfunft, dazu dienen junge Leute ald 
Gäite ober neuengagirte Mitglieder vorzuführen. Diefe Rollen am Burgtheater fpielen zu dürfen, ſollte eine 
ebrenpolle Auszeichnung fein für ſolche Mitglieder, welche nad einiger Zeit bierortigen Verweilens 
fich durch emſige Studien, rafche Kortfchritte und wirklich tüchtige Leitungen und künſtleriſche Begeiſterung 
diefer hoben Ehre würbig erwiefen haben. Sind aber feine fo vielverfprechenden Talente vorhanden, ſo tit 
e3 immer noch beſſer bie claflifchen Werke, befegt durch einbeimifche Kräfte mit Sorgfalt und Weihe, als 
blos zu einem Gajtipiel oder Debüt nacläffig und überftürgt aufführen zu laſſen. 

Daß übrigens bie Burgtheater» Direction Alles thut um das Perfonal mit neuen Kräften 
gehörig aufzufrifchen,, iſt ſchon öfters gejagt worden. Selbit ben aus unbegreiflihen Gründen enga- 
girten Mittelmäßigfeiten — worunter wir nicht etwa tüchtige, fleißige Mitglieder zweiten Ranges, ſon— 
dern jene Perfonen, welche man eine Zeit lang für bilbungsfähig hält ober benen man doch menigitens 
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eine Äußere Wirkſamkeit zutraut, — auch ihnen wird Gelegenbeit geboten, ſich — und freilich mur fich, 
— in hervorragenden Aufgaben zu zeigen. Wenn man bedenkt, wie ſchwer es felbit dem begabten Kunſt⸗ 
jünger wird, feine Fäbigfeiten zwedmäßig zu entwideln, fo wirb man bie ausgeſprochene Neigung unferes 
artiſtiſchen Directors, ſogar mir Schaufpielenn von zweifelbafter Begabung und geringer Ausbildung 
allerlei Srperimente anzuſtellen, prineipiell faum mißbilligen , fondern nur verlangen können, daß biefe 
Srperimente, welche leider nicht immer den Wiürdigiten zu Gute kommen, doch nicht gerabezu zum Nach 
theil bes Repertoirs ausfallen. 

Die Verwendung bes Perfonals it von einer Ungleichbeit, welche wohl nur zum Tbeil in ber 
Natnr der Sache liegt und im ben betreffenden Leiſtungen ber Schanfpieler ihre Berechtigung findet. Wir 
wollen über bie anormale Stellung bes Frl. Wildauer entfchuldigend binwegfeben : die Künftlerin ift als 
Mitglied bes Opentbeaters zu betrachten, umd genießt des Privilegiums am Burgtheater nur ausnabme- 
weiſe (im »Verfprecben“) zu jpielen. Eine noch weit fonderbarere Stellung, auf welche wir fchon oft be: 
dauernd hingewieſen, iſt die ber Ar. Peche, welche man nach erfolgter und gleich wieber jurüdgenommener 
Penfionirung im Paufe von ſechs Monaten fünf Mat in zwei Rollen auftreten ließ. Es gehört wahrlich nicht 
mehr ald die unbefangene Anerkennung der Thatſachen um eine ſolche Behandlung ungerecht zu finden, einer 
Schaufpielerin gegenüber, deren fünftferiiche Eigenſchaften und jpecielle Leiftungen verschieden beurthekkt wer: 
den können, deren Leiſtnugsfähigkeit im Allgemeinen jedoch Niemand beftreiten dürfte. Unferer Meinung nach 
hätte Ar. Peche, nach fait zweijäbriger Gntfernung von ber Bühne, nicht mehr im » Danıenfrieg« und im „aufs 
richtigiten Freund-, erſcheinen, ſoundern fogleich ein älteres Fach antreten jollen, — jedenfalls aber hätte ber 
Rünfiterin, nacben die Penflenirung zurücgenemmen worden war, eine andere Beſchaͤftigung gebührt, als 
tm jener eben ſo komiſch als ungerecht erſcheinenden Anzahl von zwei Nollen. Die Herzogin von Marlborougb 
(„Has Maffer«), Ar. von Schlingen (Geiſtige Lieber), Inftigrätbin (»Aram im Haufer), Gräfin Steinach 
(Magneriſche Guren«), Ar. Ruhthal (» Häusliche Wirren) — bie Maintenon (Margquife von Billetter), 
Glaudim(„ Emilia Galottis), Gräfin Glairment („Laby Tartüffer), Baronin Virrc („Gefahr im Verzuge*), 
Lady Gerald („Die Vorleferin«), Gertrude (-Familie Schreffenftein«), Sitab („Natban«), Aran ven Aubiers 
(„Kurt vor ber Rreuder), Frau von Werling (»Lälterfchuler), Gräfin Fraucisca („Karlöfcbüler«), Her: 
zogin von Nonilles („Kleine Richelien«), Gräfin (—Fräulein von Segliere*), Barenin Rautenkranz (Ich 
bleibe ledigs), Aran von Lobeck (Zurückſetzung“) u. v. A. — wären dies nicht lauter Rollen für Ar. 
Peche? Wäre dies nicht zum mindeften das Feld, auf welchem Ar. Peche ihre Fünitlerischen Vorzüge zur 
Seltung bringen Fünnte ? und leidet nicht das Gefammtintereffe bes Inſtituts von dieſem Irrthume eines 
in vielem Andern fo einfichtövellen Directors ? Auch Ar. Hebbel, deren ſchwache Seiten ihre Tor: 
züge nicht vergeffen laſſen ſollten, finden mir verhältnißmäßig wenig beichäftigt, während die Damen 
einer, Kieder und Graffenberg, beren Fleiß und‘ Brauchbarfeit außer allem Zweifel ſteht, nie 
mals da bingeitellt werben fellten, wo eine entjcbeibend wichtige Aufgabe zu löfen, we ein Theil der Ver: 
antwortlichteit für das Gelingen der Vorftellung zu tragen ift, und Ar. Kierichner vollends als eine wabr: 
haft treitlos unglückliche Acquiſition zu betrachten iſt, weil Diefelbe vom gänzlichen Mangel an jchaufpieleris 
icber Fähigkeit und vom unvortheilbafteften Organe abgefehen, nicht einmal fo viel Beweglichkeit unb Ges 
iebieflichfeit zeigt, um fich in zweiter Reihe vielfach müglich zu ermeifen. — Im Trauerfpiel herrſchen Ar. 
Nettich (als Heldenmutter), Frl. Würzburg (in beroifchen und leidenſchaftlichen Rollen) und Frl. Eee: 
bach (im Irrifch-fentimentalen Face) fait ausichließlich. Die lebhaftefte Anertennung ber Leiſtungen dieſer 
Damen fell uns übrigens nicht hindern, die Beſchäftigung der erſtgenannten im „Glas Waſſers, in „Lady 
Tartüffe« und noch einigen Rollen, wo fie feineswegs an ihrem Plage it, zu bedauern. Kür Frl. Würzburg 
iit die Maria Stuart feine pafende Partie, während wir im Mebrigen auf die zumebmende Sicherheit 
und die ſichtlichen Fortſchritte dieſer Künſtlerin nachdrücklich hinweifen können. Was Frl. Seebad betrifft, 
ip wird Die noch zu erwartende Vertätigung ihres Abgangs, welcden wir im Intereſſe ber Künftlerin wie in 
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bem des Burgtheaterd gleich lebhaft bedauern, uns Gelegenheit bieten, ihr bisberiges Wirken an ber biefigen 
Bühne genauer in's Auge zu faſſen. Im Luſtſpiel it nunmebr Arl. Boßler am meiiten in Auſpruch genom— 
men und zwar if Folge des Abgangs ber unbewußt drolligen, ſonſt aber vielfad überſchätzten Hartmann 
und ber geringeren Beichäftigung des Arl. Neumann, melde noch vor Kurzem bie beite Stütze unjeres Luſt 
jpiels, feit bem Heraustreten aus ihrem bisherigen Fache, im der gegenwärtigen Geſtaltung des Mepertoirs 
nur eine angefichts ihrer fünitlerifchen Stellung und ber Bedeutung ihres Talents fajt ungenügenden Wir: 
fungöfreis findet. Wir freuen und überdies Frl. Boßler vom Anbeginne ihres Engagements richtig beurtbeilt 
zu haben: wir erkannten in ihr fogleich eine durch und Durch geſunde Künftlernatur nnd als ſolche hat fie 
ſich auch bei jeder Gelegenheit bewährt. Am wenigiten ſcheinen ihr die bupernaiven Rollen (Jeanne in »„Labv 
Tartüffer) zugufagen, zu welchen fich Arl. Eidlitz, nicht nur ihrer Perfönlichteit nach, jondern auch nach 
ben wenigen bisherigen Verjuchen, durch Natürlichkeit und Verſtändniß, geeignet erweifen bürfte unb mehr 
Beihäftigung verdiente. Wir find übrigens darauf bedacht in dem flüchtigen Bemerkungen, welche uns die 
zuweilen unpaflenbe Bejchäftigung ber Mitglieder äußern läßt, den gebäfligen Unterjchied, welchen ein Theil 
bes Burgtheater Publieums und auch einige kritiſche Stimmen zwijchen dem »jungen- und dem »alten* 
Burgtheater allem Anjcheine nach aufrecht zu erhalten wünjcht, forgjam zu vermeiden. Solch ein Unterſchied, 
ſolch' eine ſyſtematiſche Abgrenzung befteht vielleicht gerade innerhalb bes Kunſttempels am allerwenigjten 
und wird höchſtens durch jenes leidige von außen fomımenbe Gerede hervorgerufen. Daß junge, neueintre: 
tende Mitglieder nach Umſtaͤnden von einem andern Stanbpunete beurtbeilt werben follen, als ältere, bereits 
bier reingebürgerte, daß jenen mehr Nachſicht, Aufmunterung, Dabei aber auch zuweilen aneiferude Strenge, 
diejen hingegen nach Maßgabe ihrer Stellung in ber Kunſtwelt und ihres biöberigen Wirkens, höhere An— 
forderungen, aber auch billige, durch langjährige Thätigkeit verbiente Rüdfichten entgegengetragen werben, 
dagegen haben wir nichts, das find Wahrheiten, die fich von felbit verfiehen und die mit jenem Geſchwätz 
nichts zu thun haben. Diejes überlajfen wir eingerofteten Habitues des Burgtheaters und den blinden Ver— 
ebrern jeder neuauftauchenden Mittelmägigfeit. Den Damen gegenüber wäre es ja ohnehin ſehr unartig, 
wenn wir vom »jungen® und „ältern« ſprechen wollten ; aber auch die Beurtheilung der Herren bedarf dieſer 
Unterſcheidung, wie gejagt, wertigitens nicht in einem Sinne, der geeignet wäre Spaltungen bervorzurufen. 
Hr. Anjchis ift noch immer, — erfcheine er ald Fear und Walleuftein, oder ald Muſikus Miller, — der Hort 
unſerer tragijchen Darftellungen. Hr. Fichtner hat mit dem Rubelf von Habsburg fein Mepertoir um eine 
bewunderungswärbige Stubie vermebrt; minder glücdlich gelang ibm Gutzkow's Tailfonrd; feine Triumphe 
im kLuſtſpiel mebren fich mit jeber neuen oder wiederaufgenommenen Rolle. Hr. Joſ. Wagner bat ſich in 
Laube's „Eſſer“ durch eine vortreffliche, weit über das Gewöhnliche binausragende Peiitung ausgezeichnet. 
Die HH. La Rode, Lußberger, Bedmann, Meirner, Baumeijter und Aranz wirken oft ganz 
vorzüglich und fat immer tüchtig und genügend, mem fie paſſend befehäftige find, Hr. Landvogt hat viele 
Fortſchritte gemacht und ſich in bie Frackrollen recht ordentlich eingefpielt ; im Coſtüm bingegen will es noch 
nicht recht von Statten geben. Hr. Gabillon erfüllt bis jegt nicht alle Erwartungen, welche vor bald zwei 
Jahren fein Galigula erwedt hatte: diefer intelligente Künſtler muß noch viele Erfahrungen janımeln, viele 
Stubien durchmachen und jeinem Pblegma Gewalt antbun, um bie glänzende Stellung die er am Burgthea— 
ter einnimmt, mit voller Berechtigung bewahren zu fönnen. An Verſtändniß fehlt es ibm fiber nicht, — viel: 
leicht au eigentlicher ichanfpielerifcher Begabung? oder nur an energiſchem Wollen? Die Zufunft ſoll es leh— 
zen. — Hr. Jürgan, welcher wielleicht nicht gerade zu den Unbernfenen gebörte, bier Gelegenbeit zur Aus: 
bildung fand, viel, bie und da ſogar, in wichtigen Rollen (ipielte er Doch den Melchthal!), beſchäftigt wurde, 
wußte feinen Nutzen daraus zu zieben mad fein bevoritebender Abgang wird unter den Beſuchern des Yurg- 
theaters fein Bedauern erregen. Von dem bereits früher abgegangenen Hm. Jauuer, welder bier jeine Gar: 
riere nicht ohne Glück begonnen batte, wollen wir boffen, er werde gereift und vieljeitig entwidelt zu: 
rückkehren. 
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Mas die genannten Kräfte im Zufammenfpiel leiften, muß auch diesmal rühmend bervorgeho« 
ben werben : ben Bemühungen der einzelnen Mitglieber, wie der trefflichen Leitung bes Ganzen burch ben 
artiftifchen Director, verbanfen wir eine Reihe herrlicher Gefammtdarftellungen, wie: »„Effet« — » Freimillige« 
— „tleine Erzählung — „Virtuoſens — „Zur Rube fehene — „Fauft« — „Richard III. — „Des 
Meeres und ber Liebe Wellen« — „Bechter« — „Läſterſchule“ — „Partie Piquet® — „Unglüdfiche Ehe« 
— „Minna von Bamhelm« — „Geheimer Agent« — „Rofenmüller und Finte« und noch vieke anbere, 
dba nur eine geringe Anzahl im Enfemble nie recht zufammengehen wollen oder durch ungenügende 
Beſetzung einiger Rollen beeinträchtigt werben : im erfterer Beziehung nennen wir bie „Beffeln« und bie 
»Sönnerfchaften«, welche bei jeder Wiederholung in den Enfemblejcenen etwas Schleppenbes an ſich hatten, 
in legterer Beziehung bleiben „Egmont« — „Tell* u. a. ſehr ſchwache, „Jungfrau von Orleand« und 
»Abrienne« wahrhaft troftlofe Vorftellungen. In »Maria Stuart« ift die oft gerügte Beſetzung bes Leicefter 
und des Ofelly endlich verändert worben und auch im „Glas Waffer« der Bolingbrofe in andere Hände über 
gegangen, was aber nur eine halbe Mafregel ift, fo Iange die Herzogin von Marlborongb ihren Poſten be— 
bauptet, Außer ben früher genannten find noch einige Rollen ungenügend befegt 5. ®.: Don Manuel 
(»Braut von Meffina*)--- Dortor („Krifen*) — Bonſtetten (» Peichtfinn ans Lieber) — Zoe (Goͤnnerſchaf⸗ 
ten“) — u. f. w. — 

Die Regie des Burgtheaters hat von jeher die Schwachheit für Säfte und Autoren den Vorhang 
gar eilig aufziehen zu laſſen. Auch miüffen wir geftehen, daß wir das Hervorrufen eines Dichters gleich nach 
dem erjten Aete eined neuen Stüdes für fehr voreilig, um nicht zu fagen finnlos halten. Das Rufen der 
Säfte bei offener Scene follte, als geradezu ftörend, verboten werben ; überhaupt glauben wir den 
Wunſch ausſprechen zu dürfen, das Publicum möge gegen gaftirende Künftler etwas minder überfchwenglich 
beifalldiuftig verfahren, und dafür, den oft fo vorzügfichen Leiftungen der engagirten Mitglieder gegen- 
über, aus dem angewöhnten Phlegma öfters beraustreten. — Abgefehen von jener Heinen Schwachheit 
wirb bie Regie ganz gut beforgt. Eben fo die Gomparferie und das Requifitenwefen. Einzelne Un— 
wahrjcheinlichfeiten , welche leider traditionell geworden find, — das Aufmachen beider Thürflügel beim 
Ein» und Ausgehen , das Herbeifchleppen zweier Stühle zum Gefpräch, das unwahricheinlich fchnelle Brief: 
jchreiben,, dad gar jo unfchuldige Betreiben der Zweitämpfe u. a. — müſſen immer und immer wieder 
gerügt werben: vielleicht faͤllt es doch einmal ben NRegiffenren ober auch den Mitgliedern ein, in foldhen Kleis 
nigfeiten anf zeitgemäße Neformen zu bringen. Mit Vergnügen fehen wir die Zahl der gefchlofjenen 
Zimmer zunehmen: möge man fo fortfahren und nicht Prachtjäle allein, jondenn auch einfache, bürger- 
liche Zimmer nach diefem Spfteme einrichten. Ueber ben entfchiebenen Vortheil desfelben dürfte wohl nichts 
Neues mehr zu fagen fein. Der Fünftlerifche Theil bed Decorationswefens, Zeichnung, Malerei, Zuſam— 
menftellung und Anordnung, entjpricht im Allgemeinen billigen Anforderungen. In Betreff ber Goftümi: 
rung ift diefer Ausfpruch nicht unbedingt zu unterfchreiben. Die Köpfe der Hoffchaufpieler find allerdings 
in ben beiten Händen, das Reich ber Perrüden,, der Zöpfe, der Bärte und der fünftlichen Halten erfreut 
ſich, unter dem Fugen umb mäßigen Negimente bed Hm. Fortmüller, einer fortwährend zunehmenden 
Wohlfahrt. Was hier von ben Gefichtsfalten gefagt wurbe, gilt aber leider nicht in gleichem Maße von dem 
Baltenwurfe der Toga. Allerdings faben wir in „Klytämneftra« und „Sappho* einige Männercoitüme, 
welche einen Fortſchritt auf biefem Felde bekundeten. Auch in den Nocoeo:Anzügen wurde Glänzenderes und 
Gejchmadtvolleres geleitet als bisher. Allein es Läuft doch faft immter noch bie und da etwas Gejchmadlofes, 
Ungeböriges unter. Die biftorifche Genauigkeit ber Goftüme ift feit jeher bie ſchwache Seite des Burg: 
theater-Garberobeweiens, Marin Stuart ift offenbar ein weiblicher Pofa , eine „Bürgern kommender Jahr: 
bunderte«, welche, wabrjcheinlich aus Haß gegen Glifabeth, dem Coſtüme jener Zeit das unter Königin 
Victoria übliche entſchieden vorzieht, Auch die Damen am Hofe Ludwigs XIV, und Ludwigs XV. befennen ſich 
im Burgtheater ganz offen als vorzeitige Demagoginnen, indem fie im 18. Jahrhundert Kleider und Haare 
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meiftentheilö nach ben Gebraͤuchen unferer Zeit mobifleiren. Es fcheint hier bie Willkür ber Schaufpielerin- 
nen im Bunde mit ber Unwiſſenheit bes Coſtümiers derlei Mißbräuche und Mängel aller Arten hervorzuru⸗ 
fen. Zu letzteren rechnen wir auch noch, weiß Gott zum wie vielten Male, bie Armfeligkeit ber Sta. 
tifteneoftüme, welche tro ber fleißigen und entfprechenben Mitwirtung der darin ftedenden Individuen, 
nur zu oft das Auge beleidigen, indem man geneigt wirb biefe zweideutigen Erfcheinungen für herabgefom- 
mene Kunftreiter zu halten, wenn fie Fürſten und Herzoge vorftellen follen. Wie fann man bier fparen wol- 
len, wo e# fich um ben Einbrud bes Ganzen Handelt! Freilich werben dann wieder in andern Branchen ganz 
unnöthige Ausgaben gemacht. Eine foldhe war z. B. bie Anftellung eines Gapellmeifters, ber im bes 
fchräntten Orcheiterraum nicht einmal Platz hat, ber, nebenbei gefagt, vom Tactiren nichts verfteht , beifen 
huͤbſches Compofitionstalent durch dieſe Anftellung förmlich erſtick werben mußte, und durch ben am Ende, 
wenn er auch noch fo viel Zwifchenaetmufit hinzucomponirt, die eiftungen des Burgtheaterorcheiterd boch um 
fein Haar gebeffert wurden. Zwifchenaetmufit fol fein, — wir ſprechen uns laut für beren Beibehaltung 
aus und nehmen bergejtalt offen Partei in biefer Berlinserfchütternden Frage. Allein ein guter Orcheſter⸗ 
director und ein zweckmaͤßiges Arrangement gediegener Kammermuflt, einzelne Saͤtze aus älteren Sympho— 
nien, Ouverturen and älteren Opern je nach bem Inhalte bes Stüdes paſſend gewählt, zu neuen bebenten- 
den Werfen nene yom talentvollen Muſitern eigens romponirte Zivifchenmufit, — nach ſolchen Grundſätzen 
haͤtte man practiſch reſormiren können, ſtatt daß wir jetzt einen Capellmeiſter befigen, ber fein Orcheſter cher 
verwirrt als leitet, deſſen neue Zwiſchenmnſik gar zu, ſtereotyp wird, während in ben Zwiſchenacten älterer 
Luſtſpiele gewiſſe, den Abonnenten jeit 25 Jahren zur Genüge befannte Lieblingäftüde, als Verlaffenfchaft 
bes verftorbenen Orcheiterbirectors, noch jeht ihr Unweſen treiben. 

. Schließlich fprechen wir noch ben Wunfch aus, es möge bie ganz vernünftige Mafregel, durch welche 
ftatt vier, ſechs Wochen Ferien angeordnet wurbe, babin ausgebehnt werben, daß die Ferien aht Wochen, 
— vom 15. Juni bis 15, Auguſt — dauerten, eine Verfügung durch welche bie Direction fi den Danf ber 
" Schaufpieler, der Kritif und des Publicums erringen würde. Es fällt uns nicht ein bie Nüglichkeit dieſer 
Maßregel eingehend zu erörtern: die Gründe, welche dafür fprechen, liegen fo nahe, drängen fih jedem fo von 
felbit auf, daß man fle offenbar nur dann wicht hört, wenn man fie nicht hören will. Wir glauben blos die 
Behauptung anfftellen zu können, baf Niemand im Stanbe wäre uns zu erflären, warum an beißen 
Juniabenden im Burgtheater gejpielt wird. Das PBublicum geht wicht hinein, die Gaife 
bleibt leer, die Schanfpieler mühen fish zwecklos ab, bie artiftifche Direction hält es nicht ber Mühe werth 
irgend eine wichtige Novität oder Neprife zu geben, — alfo wozu wirb gefpielt ? — Wenn ihr ſchon nur 
ſechs Wochen Berien geben wollt, jo wäre doch bie Zeit vom 15. Juni His 1. Auguft zweckmäßiger als die 
gegenwärtig beliebte. 

Jene Frage, — warum wird während ber Junihige gefpielt, — erinnert und indeß an bie ähnliche: 
warum wirb auch fonft allabendlich gefpielt ? Diefes Factum des täglichen Spielend kann bei vielen Ge: 
legenheiten zur willfommenen Entihuldigung dienen: 3. ®, „einige Stüde find ſchlecht beſetzt, aber Alles 
Kann nicht gut befegt fein, wir müffen ja täglich fpielen; manche Stüde werben zu oft wieberbolt, aber _ 
wir muͤſſen ja täglich fpielen; hie und ba wird Giniges überftürgt, aber wir müflen ja täglich fpielen,« 
das find nun allerdings nicht grundloſe Entfchulbigungen : mit biefem Täglich-Spielen-Müffen kann ınan 
Alles erklären, allein warum das Burgtheater täglich jpielen muß, bas zu erflären vermeibet man, 
und zwar aus fehr guten Gründen. 

Wenn uns auch bergeftalt nicht möglich wird, einige ber im Burgtheater vorfommenden Mäns 
gel anderd zu entſchuldigen als mit der allgemeinen Schwäche und Gebrechlichkeit ber menfchlichen Na= 
tur, — fo haben wir doch nicht nur bie Freude, daß „unfer Burgtheater, in feinen Reiftungen unter Hri. 
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thuung, biefe Leiftungen, — bie Beftrebungen ber artiftifchen Direction und der Schaufpieler, — in allem 
Defentlichen, als wahrhaft künftlerifche und ber lebhafteften Theilnahme würbige anzuerkennen. — In 
-unferen Augen liefert das Burgtheater einen gewichtigen Beweis, daß, welche Hebergangsperiobden bie 
Kunft auch zu burchwanbeln habe, — überall wo bie leitenden Kräfte ſich als tüchtig und fachverftändig 
exweiſen, ſich energifch rühren und tummeln unb ihre Kraft mitzutheilen verfiehen, — von einem Berfalle 
der Schaufpielfunft und ber bramatifchen Dichtung nicht im Entfernteiten bie Rebe fein kann. 

Eine derartige fünftlerifche Ruͤhrigkeit könnte, geftübt auf einen gefunben Berwaltungsorganis- 
mus, bie höchſten Aufgaben ber Kunft kuͤhn anftreben und fiegreich Löfen. 


Statiftifches Werzeichniß der Leiflungen des Burgtdeaters 
vonm 16. Auguft 1855 bis 30. Juni 1856, 


Repertoir. 


An den 301 Spielabenden wurben 157 Stüde (wovon 102 den Abend auffüllen) aufgeführt. 





Menue Stüfe: 3 Trauerfpiele, Heltere Stüde: 31 Traneripiele, 
5 Schaufpiele und Dramen. 38 Schaufpiele und Dramen. 
9 Luſtſpiele und Poffen. | 71 Euitipiele und Poſſen. 
7 (wovon 9 den Abend aus: 140 (wovon 93 den Abend aud- 
füllen). | füllen). 


Aeltere aus dem vorigjährigen Repertoir beibehaltene Stüde. 


Zrauerjpiele: „Der Fechter von Ravenna« (4 Mal) — „Maria Stuart« — „Don Carlos⸗ 
(jedes 3 Mal) — »Kauft« — »„Egment« — „Emilia Galottis — „Richard III.“ — „Romeo und Julie« 
— „Der Müller und fein Kind« (jedes 2 Mal) — »Wallenftein's Tob« — »Cromwell's Endes — »Die 
Makkabäer“ — „Der Erbförfter« — „Judith“ — »Struenſees — „Heinrich IV.« — „Julius Cäſats — 
„König Lear“ — „Hamlet« — »Othello“ — »Götz von Berlichingen? — „Fiesco“ — „Die Jungfrau 
von Orleans* — „Cabale und Lieber — „Die Räuber« (jedes 1 Mal). 


Schaufpiele und Dramen: „Das Lieb von der Glsder (5 Mal) — „Abrienne Leroupreur« 
(4 Mal) — »Die Garlöjhülere — „Das Käthihen von Heilbrenn« — » Der Sonnwendhof“ (jebed 3 Mal) 
— „Wilhelm Tele — „Die Familie Schroffenftein«e — „Rofe und Röschen« — „Veritrungen“ — „Im 
Alter« (jedes 2 Mal) — „Werner“ — „Helene — „Dorf und Stadt« — „Die Valentines — »Die 
Waiſe aus Lowood* — „Ein treuer Diener feines Herrn? — » Zurüdjegungs — „Die Ropaliften« — „Die 
Gefchmwifter« (von Leuthner) — »Griſeldis« — „Lady Tartüffer — „Iphigenie“ — „Ein alter Mufl- 
kant“ — „Die Vorleferin« (jedes 1 Mal). 


Zuftfpiele und Poſſen: » Eine Partie Piquet« (9 Mal) — „Ein Hut« (8 Mal) — „Das Gin: 
chen von Buchenau« (7 Mal) — »Das Verfprechen hinterm Herb« (5 Mal) — „Die Blutrache“ — »Gin 
Arzt« — „Die kranken Dortoren« — „Der geheime Ageni« — »Reichijinn aus Fieber — „Das letzte 
Abenteuer — „Die Wiberfpenftige« — „Mein Stern« — „Die Läfterfchule« — „Ein Glas Waffer« 
— „Rofenmüller und Finte« — »„Minna von Barnhelm« — „Ein Tiger« — »Biel Lärm um Nichts« 
(jedes 3 Mal) — »Krifen« — »Romulus« — „Donna Diana« — „Die Zugvögele — „Der Vater ber 
Debütantin« — »Bürgerlih und Romantifh« — „Der Hauptmann ber Scharwacher — „Der Markt zu 
Gllerbrunn« — „Er muß aufs Lande (jedes 2 Mal) — »Englifhe — »Michel Perine — „Die Hoch» 
zeitsreiſe⸗ — »Die Bekenntniſſes — „Nah Mitternaht« — „Geiſtige Liebe“ — „Der Liebesbrief« — 
»Magnetifche Curen“ — »Der Schneider und fein Sobn* — »Pagenitreiher — „Ein Lufifpiel« — 
»Die Journaliften« — »Die unglüdliche Ehe aus Delicateffer (jebes 1 Mal). 


Nachſtudiert. 


(Während bes Theaterjahres 1834 —18655 nicht gegeben.) 


Trauerfpiele: „Des Meeres und ber Liebe Wellen« — „ Sappho« (beide 2 Mal) — »Die Braut 
von Meflina« — »Coriolanus« — »Monalbeschi« (jebes 1 Mal). 


Schaufpiele und Dramen: „Der Kaufmann von Venedig“ (4 Mal) — » Die Gefchwifter« (von 
Gothe) — » Das Fräulein von Segliere« (beide 2 Mal) — „Nathan der Weife« — „Ein beutfcher Krie- 
ger“ — „Der Spielmaarenhändler« — „Eine Familie« — „Die Gebrüber Fofter« — „Torquato Taſſo“ 
— „Treue Lieber — „Der Königslieutenante — „Hermann und Dorothea* (jebes 1 Mal). 


Luſtſpiele und Poſſen: „Feffeln« (6 Mal) — „Die Gönnerfchaften« — „Doctor Wefpe« (beibe 
5 Mal) — »Der Damentrieg* — „Der aufrichtigite Freund« — „Die Königin von Navarra« — „End⸗ 
lich Hat er ed doch gut gemacht“ — „Der Bater« — „Der Feine Richeliens (jedes 3 Mal) — » Häusliche 
Wirren — „Garrid in Briftole — „Stille Waffer find betrüglih« — „Ich bleibe ledig“ — »Was ihr 
wollt« — „Die Entführung« — »Bon Sieben bie Häßlichiter — (jedes 2 Mal) — „Der Parifer Tauge: 
nichts“ —„ Eigenfinn« — „Die erfte Liebfchaft« — »Das Preisluftipiele — „Das Gefängnigr — „Die 
Königin von fechzehn Jahren« — „Die Mörbergruber — „Am Glavier« — „Chriftoph und Renate« — 
„Die Einfalt vom Landes — „Erziehungsrefultater — „Sie jchreibt an ſich ſelbſt“ — „Der Land» 
wirth« — „Earl XII. auf ber Heimfehr« (jebes 1 Mal). 


Neneinftubiert. 
(Unter Hrn. Laube bisher nicht gegeben.) 
Xrauerfpiele: „König Ottokat's Glück und Ende« (6 Mal). 
Schaufpiele und Dramen: »Menſchenhaß und Reue« »Gabriele“ (beide 3 Mal). 
uftfpiele: „Freien nach Borfchrift« (2 Mal). 


Neue Stüde, 
Trauerfpiele: „&raf Effer« (15 Mal) — »Klytämneſtras (5 Mal) — „Der Prätenbent von 
 Dorke (3 Mal). ö 


Schanfpiele und Dramen: „Ella Rofe« (8 Mal) — „Gefahr im Berzuge« (5 Mal) — 
»Gäcilie« — »Die Laby von Worsley:Hall« (beide 4 Mal) — » Der Traufhein« (3 Mal). 
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Auftfpiele und Poffen: „Der Breiwillige« (12 Mal) — „Ein ernfier Heiratsantrag (11 Mal) 
— „Eine Meine Erzählung ohne Namen« (10 Mat) — »Zur Ruhe ſehen“ (6 Mal) — „Die Birtusfen« — 
„Der Stellvertretere — » Der Zweikampf im dritten Stod« — „Auf dem Landes (jedes 4 Mal)— »Unter 
der Megentfchaft« (2 Mal). 


Perſonal. 
(Nach dem Jahre des Engagements.) 

1821 Fr. Anſchütz ſpielte 23mal in 12 Stüden | 1821Hr. Anſchütz fpielte 56mal in 31 Stüd. 
1822 » Fichtner » 48.» »21 » 1824 » Fichtner » 108» »45 » 
1830 » Dede » DB» » 2 » 1826 » Löwe » 79» »34 „ 
1831 $ıl. einer » 113» »49 » 1829 » Hersfeld » 76» »35 » 
1833 Fr. Kronfer » 9» »8 » 1833 » Laroche »125. »60 „ 
1834 Frl. Wildau » Ten 3 » 1834 „ Lukas » 145» »55 » 
1835 Fr. Rettich » 64» »27 » 1835 » Rettich » 62. »37 » 
1839 Frl. Neumann » 87» »40 » 1844 „ SKierfchner » 159 » »66 » 
1840 Fr. Hebbel » 52» »26 » 1844 „ Korner » 106 » »53 » 
1840 »„ Lieber » 34» »2]1 » 1845 » Wagner (Frieb.) » 60» »36 » 
1841 » SKoberwein » 70» »38 » 1846 Beckmanu » 150» „58 » 
1845 » Haizinger »73 227 4 1848 » Arnsburg » 120 » »57 » 
1847 Frl, Graffendberg » 40» »25 » 1850 Lußberger » 124» »49 » 
1853 » Würzburg » 91» »29 » 1850 » Meisner » 158» »65 » 
1854 » Boßler » 111» »48 » 1850 » Waguer (Joſ.) » 6» »4 » 
1854 » Seebad » 64» »25 » 1852 » Banmeijter » 119. »47 » 
1854 Er. Kierfchner » 85» »3l » 1852 » Jürgan » 116» »47 » 

Für Nebenrollen find noch die Damen: Win: | 1853 » Gabillon »758 »3l » 
terfteiner, Aigner, Mittel, Eidlig, Paufmann, | 183 » Franz Bean 
Gutperl, Weber unb Sandoz. 1854 » Landvogt » 104» »41 » 

Für jugendlihe und Kinderrollen: Therefe Für Nebenrollen: die HH. Piftor, Schmidt, 


Paulmann, Fanni Minarjit und Eduard Henfel, | Paulmann, Nolte, Henjel, Stein, Verſtl, 
Zwerenz und Werner. 


Säfte: Frl. Mejo aus Neu-Strelitz 3 Mal (Louis im » Parifer Taugenichts«, Elsbeth und Anna 
in »„&igenfinn« und „Liebesbrief«, Röschen in „Rofe und Röschen«). — Hr. Kranz Kierſchner aus Trop: 
pau 3 Mal (Franz und Ferdinand in „Am Glavier« und „Er muß aufs Lande, Melchthal in „Wilhelm 
Tell«, Herzog Alfreb im » Geheimen Agenten) — Fr. Bayer-Bürk aus Dresden, 12 Mal (Hero, Sappho, 
Orfina, jebe 2 Mal, Ella Rofe, Iphigenie, Laby Tartüffe, Königin Ghriftine, Louiſe Miller, Prinzeffin Eleo— 
nore). — Frl. Bärndorf aus Petersburg, 5 Mal (Mdrienne, Ruttland, Gräfin b’Autreval, Donna Diana, 
Baronin Holmbach). — Hr. SonnentHal aus Königsberg, 3 Mal (Mortimer, Herzog Alfred, Don Gar: 
108). — Frl. Goßmann aus Hamburg, 6 Mal (Marianne in Göthe's »Geſchwiſter“ und Sabine in ber 
»„Einfalt vom Lande“, Gretchen in „ Erziehungsrefultater, Göthe im » Rönigslieutenante, Röschen in „Rofe 
und Röschen«, Caroline in „Ich bleibe ledig“, 2 Mal, dazu: Julie in „Sie fchreibt an ſich felbft« und 
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Agnes im » Sänschen von Buchenau“) — Hr. Remaiftre aus Ceimar, 3 Mal (Carl Moor, Hermann in 
„Hermann und Dorothea«, Rudolf im » Lanbwirth*). 


Nenengagirte Mitglieder: Hr. Abolf Fichtner (Debüt: Eduard in Bauernfelb’s’„Bater*). 
— Hr. Sonnenthal (Antrittörollen: Romeo, Graf Wartenan in „Treue Liebe.) 


Abgegangene Mitglieder : Er. Wagner (penfionirt) — Frl. Hartmann — Kleine Steger. 
— Hr, Jauner — Hr. Adolf Fichtner. — Der Orcefter- Director Hr. Stephan Franz iſt geftorben. 


15 Dial wurde die angekündigte Vorftellung im Laufe bes Tages abgeändert, und zwar mwegen 
»plöglicher Unpäßlichkeit« ber Damen Würzburg und Hebbel 2 Mal, Boßler, Haitzinger, Kober- 
wein, Seebad, Neumann und ber HH. Iof. Wagner, Fichtner, Frieb Wagner, Anſchütz, La 
Roche und Gabillon 1 Mal. — 3 Mal übernahm Hr. Rettich bie Rolle eines plöglich erkrankten 
Gollegen. — Eıl. Wildaner bat ihren Urlaub ſchon mit I. April angetreten. — Die Beneficevorftellung 
für ben Schneiber'fchen Penfionsfond fand im Operntheater ftatt. 


Der gegenwärtige Zuftand der Schau: 
fpielkunft in Norddeutfchland. 


3. 
Döring. — Hendrichs. — Kaifer. 


G.— r. Schade, daß die Zeit ded Hanswurſt 
vorüber ift! Dieſer Held ver ertemporären Komödie 
fände im unſeren Tagen feinen Darfteller in höchfter 
Vollendung an Theodor Döring in Berlin. Vielleicht 
eben deshalb, weil dieſes fein eigentliches Feld nicht 
mebr eriftirt, zieht Doring nun heimatlos in allen 
Büchern der Schaufpielfunft umber, greift bier und 
da mit rafcher Hand eine Rolle auf und fpielt fie — 
mie ed ihm gefällt. Glücklich der Dichter, deſſen Ins 
tention mit der Anfiht Döring's übereinftimmt, er 
barf verfichert fein, daß das Höchfte von ihm geleiftet 
wirb; aber wehe ihm! wenn Döring anders von ber 
Sache benft, als er. Nicht ald ob der Erfolg verloren 
wäre, Keineswegs! Das Publicum wird überrafcht, 
erflaunt, entzückt fein, aber ver vielleicht zufällig an- 
wefende Kenner ber Abficht, welche in ver Rolle ur 
fprünglich lag, mag verfichert fein, daß er ſolche nicht 
wieder erfennt, daß er etwas ganz Anderes zu jehen 
befommt, ald er zu erwarten ſich berechtigt glaubte. 
Unbepeutende oder verfehlte Rollen können unter Do» 
ring's Darftellung nur gewinnen, venn er fpielt fie 
mit einer Ironie, bie Foftlich ifl. Dann perfifflirt er 
den Verfaſſer, fich ſelbſt, die Mitjpielenden und bie 
Zuſchauer. Es ift leicht einzufehen, daß zu folder Si» 
herheit und Selbfiftänbigfeit auf der Bühne das größte 
Genie nothwenbig ift und wir würden Döring gerne 
dies Prädicat geben, verleitete ihn nicht eben biefe 
Sicherheit zu etwas allzuviel Selbftvertrauen, welches 
tann häufig die Quelle von Freiheiten und Vernach— 
läffigungen wird, die feinem Werthe als Künftler 
entfchlevenen Abbruch thun. Wenn er, wie ſchon ans 


gebeutet, fehlechte Rollen abflchtlich carrifirt, jo ver» 
dient er dafür ald Komifer ven Beifall des Publicume, 
wenn er aber aus übergroßer Sicherheit bedeutende 
Rollen, vie, fo wie fie find, Theile eines anerfannten 
Meifterwerfes bilden, anders fpielt, als der Dichter 
fie gewollt, fo ift ver Applaus ber Maffe ein unred⸗ 
lich, auf Koſten des Dichterd und des Publicums er- 
rungener, denn nicht nur daß er die Abficht des erfle- 
ren verfehlt, er täufcht auch die Zufchauer und bringt 
fie um die richtige Auffaffung des Ganzen. So erfchien 
er und in ver Rolle des Jago im „Othello«, und fo 
bewunderungdwürbig auch 3. B. vie Geläufigfeit feiner 
Zunge ift, wenn er in ben verichiedenartigfien Nüan- 
cen das immer wieberfehrende: 
Füll' deinen Beutel mit Gelb,“ 

gegen den Schluß des erſten Aufzuges ausſpricht, fo 
fonnten wir boch nicht mit einftimmen in ben allge» 
meinen Beifall, da wir in dem berbeigeführten Effect 
ein unwürdiges Beflreben erblidden mußten. Cine folche 
Aufgabe ſteht zu hoch, als daß fie dürfte zur Belegen- 
beit benugt werben, um die Virtuofität des Spield an 
den Tag zu legen. 

Als wahrer Proteus fpielt Döring bie Hetero» 
genften Aufgaben meift mit wirklich erftaunlicher Schärfe 
der Durchführung. Sein Elias Krumm in „Der ges 
rade Weg ber befte«, fein Schema in Kumberland's 
Schaufpiel „Der Jude“, fein Franz Moor, Balflaff, 
find alles theils vollkommene, theild fehr gelungene 
Leiftungen. Dagegen wagt er zu viel, wenn er ben 
Lear zu bezwingen trachtet und auch fein Richard ver 
Dritte ſteht hinter anderen Darflellungsweiien zurüd. 
Mit Recht am belicbteften ift er in groteel komiſchen 
Rollen und wir wählen daher zur näheren Auseinan- 
berfegung den Balftaff in „König Heinrich der Vierte, 
eriter Theile. 

In der vierten Scene des ziveiten Aufzuges ſagt 
Prinz Heinrich, ald er, feinen Vater im Scherze dars 
Bellenn, von Balftaff jpricht: 


»Worin if er gut, als im Selt koſten und trinfen? 
Worin fauber und reinlich, als im Kapaunen zerlegen und 
efien? Worin geſchickt, als in Schlauigfeit? Worin ſchlau 
ale in Spigbüberei? Worin ſpitzbübiſch, als in allen Din: 
gen? Worin löblich, als in gar nichts?“ 

Das ift Döring's Balftaff in Wahrheit! Mafr 
fenhaft wie feine Erſchelnung find alle feine @igen- 
fhaften, fämmilich geben fie von ber ungeheueren 
Maffe feines Stoffd aus und ver Einfluß der Materie 
überwuchert ſelbſt feinen Wig. Mit der größten Nails 
vetät entgegnet er der obigen Perſonalbeſchreibung: 

Ich wollte, Guer Gnaden machten fich verftändlicher. 
Den meinen Euer Gnaben?« 
und fährt dann mit einer grenzenlofen Unverfhämt« 
heit in feiner eignen Vertheidigung fort, bis bie Ans 
kunft des Scheriffs die beftialifche Anſchauungsweiſe 
und Feigheit unter den Großſprechereien und Lügen 
des edlen Hans aufs neue zeigt. 

Die zweite Scene beßfelben Aufzuges iſt der Glanz⸗ 
punct der ganzen Rolle. Dad Gejchrei, wenn er bie 
Genoſſen feiner Raͤuberei anfpornt und feine Angſt ba= 
bei übertäubt, das immer fortpauernde Retiricen bin- 
ter ſeine Helfershelfer, erregt die größte Heiterkeit, — wenn 
er dann aber, von Prinz Heinrich überfallen, entflieht, 
und nun kaum von der Stelle kann, ſo iſt die Todek⸗ 
angſt des dickleibigen Schurken fo ergötzlich, daß feine 
bloße Geſtalt ein jubelndes Gelächter hervorruft. — 
So jämmerlich er nun bier davongelaufen iſt, jo un« 
verfchämt tritt er in Die Kneipe, wo er feine Nenommage 
von den Schelmen in feifleinenen Kleidern jogleich 
mit einer Großmänligfeit beginnt, die über alle Be 
griffe gebt. 

Bei ver Scene im fünften Aufzuge, wo er im 
Gefechte mit Douglas zu Boden fällt, um dieſem fo zu 
entgehen, richtet Döring es fo ein, daß er von feinem 
Banzer bedeckt, alle Viere vom fich ſtreckend, einer 
Schildkröte gleich, daliegt. Schliehlich erreicht er durch 
bie Urt, wie er feinen Gegenpart, den edlen Percy, 
som Kampfplage fortzuſchleppen beginnt, in feinem 
Spiel den Gipfel. Unmöglich Fann dieſe Rolle mit 
mebr Unbefangenheit bargeftellt werben’ — Ob es 
die Folge des Umftands iſt, daß Döring häufig die 
Rolle von Juden zu fpielen bat, wenn er einzelne 
Worte unrein artieuliet? Leider bat auch diefer Fehler 
feine Nachahmer, und wir haben ein neues Beifpiel, 


wie wichtig die Beobachtung der geringften Nebenums 
flände bei einem renommirten Darfteller werben kann. 
Bei Döring hängt diefe Bernachläffigung mit ber 
fhon gerügten, allzugroßen Sicherbeit zufammen, bei 
Anfängern kann fie nur das Zeichen von verfchrobener 
Anfiht und Oberflächlichkeit fein. 

Wir konnen die Erwähnung des Mephiftopheles 
in der Beſprechung der Leiftungen Döring's nicht 
umgehen. Scharf bis zum Berlegenven, characterifirt 
er den hämifchen Teufel, und feine Durchführung zeigt, 
daß er diefe Rolle weniger auf dem Wege der Mefles 
xion, al® durch geniale Sicherheit fich angeeignet. Bor» 
züglich ift er in den Zufammenfünften mit Gretchen. 
Man fühlt, daß das reine Wefen, welches ihm fogleich 
mißtraut, ihm unbehaglich, zuwider ift, und doch «if 
er fchlau genug, feines Zweckes halber, fih ihm un⸗ 
terwürfig zu zeigen, fo läflig ihm der Zwang auch wirb. 

Mir verweilen noch eine kurze Zeit in Berlin, 
um bei Herrmann Hendrichs von einem Schanfpler 
ler zu seben, dem die gütige Natur mit einer Fülle 
von äußeren Mitteln beſchenkte, wie fie außer ihm kaum 
ein anderer Schaufpieler aufzumweifen haben vürfte. 
Seine Geftalt ift nicht, wie die Emil Deprienrs, 
ſchlank und graziös; fie ift vielmehr von imponirender, 
männlicher Gedrungenheit und fein Geficht, ohne bes 
ſonders ſcharf audgeprägteZüge, hat einen gewinnenden 
Ausdruck. Sein Organ gleicht einem volltönenden, um⸗ 
fangreichen Inftrument, dem bie einſchmeichelndſten, 
zarteften Klänge, wie die gewaltigften, mit gleicher Si» 
herheit zu Gebot ftehen. ine lange Reihe von Jahren 
ift faſt ſpurlos am ihm vorübergegangen und noch 
immer ift er der Liebling des großen Publicums, noch 
immer der befte äußrrliche Repräfentant ber jugenblir 
chen Heldenrollen. Die auß dem Nepertoir des leider 
abgegangenen Herrn Rott auf ihn überwiefenen Bar- 
thien, wie Götz von Berlichingen und Wallenftein, 
führen ihn nun nad und nad} in das ältere Fach Pin 
und feine Ausführung derſelben hat gezeigt, daß er 
mit Fleiß und redlichem Wollen fih darum bemüht. 
Der Goͤtz war eine in vieler Hinficht vortreffliche Dar- 
ſtellung umd wir werben fpäter auf biefelbe zurüdfom« 
nen, ver Wallenflein dagegen lag ber unbefangenen 
Friſche, mit welcher Hendrichs die meiften feiner Ges 
ftaltungen außftattet, zu fern, ald daß man feine Auf⸗ 
faffung hätte billigen fönnen; leider war auch bei Be⸗ 


fegung der andern Rollen nicht ſehr einſichtsvoll ver⸗ 
fahren werben und die ganze Aufführung eine verfehlte. 
— Grau Birch Pfeiffer hat befanntlich eine Reihe 
von Rollen für Hendrichs gefchrieben und verbanft 
ihm den Erfolg von manchem ihrer Probucte, Befon- 
berö angepaßt war ihm darunter die Bartie des Moche- 
fler in ber »WBaifen von Lowood“. Von bebentenberen 
Rollen find es die derb Fräftigen, wie der Wetter von 
Strahl im „Käthchen von Heilbronn , Herzog Als 
brecht, in dem gleichnamigen Trauerfpiele von Melchior 
Meyr, Judas Maccabäus in den „Maccabäern« von 
- Dito Ludwig, und in neuer Zeit der Gotz von Bers 
lichingen, welche ihm befonders angepaßt find. Im Con⸗ 
werfationdftüd ift er durch feine Ruhe und Eleganz 
Ausgezeichnet. Clavigo und den Prinzen in „Emilia 
Galottir fpielt er jehr brav. Im „Käthehen von Heil ⸗ 
bronn“ fpricht er die Erzählung im BVorfpiel klar umd 
gefällig, die Scene auf den Schloffe Strahl, wo er 
ſich ſelbſt über das nachgelaufene Käthchen in Harniſch 
bringen will, gibt er treuherzig und gemüthvoll. Lei⸗ 
der aber zeigt jede ſeiner Leiſtungen, daß er weniger 
nach beftimmten Principlen fchafft, als nach Erfahrun- 
gen und äußerlichen Regeln, weshalb ſich auch feine 
eigentliche Richtung angeben läßt, die er verfolge. Mä- 
figung und Ruhe, welche nur mitunter an Bequem» 
lichkeit ftreift, zeichnet fein Spiel vortheilhaft and; in 
Momenten ver Leivenfchaft Überftürzt er fich mitunter 
und mißbraucht fein Organ: 

Da die Wiederaufnahme bed „Gig von Berli- 
chingen“ im Berliner Schaufpielhaufe anhaltende Theil ⸗ 
nahme erwedte und Hendrichs dieſe Molle ohne 
Zweifel zu feinen beften zählen darf, fo gehen wir et— 
was näher auf feine Darftellung derſelben ein: 


Im erften Aufzuge, wo er allein iſt, dann mit 
Georg und dem Bruter Martin fpricht, dürfte er et» 
waß gefepter und älter erjcheinen. Die Heiterkeit und 
Lebendigkeit feiner Rebe find der Situation angepaßt 
und fichen dem biverben Reiterämann wohl an. Bei 
ver zweiten Scene im Familienkreiſe entwickelt ſich was 
echt deutſche Gemüth, um dann im Geſpräche mit 
Weislingen recht lebendig auf ben Zuſchauer zu wir« 
fen. Alles died erkennt und erreicht Hendrichs in 
vollem Maße. Die Offenheit feiner Sprache dem Weis⸗ 
lingengegenüberwir, in ber Eraftvollen Profa Goͤt he's, 


bei feinerangenehmen männlichen Stimme zu einem 
echt deutſchen, ritterlichen Klange. Stellen wie: 


»„uer Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren voll, 
als wenn ihm wunder wie bie Gerechtigkeit ans Herz ger 
wachſen wäre; und jegt wirft er mir felbft einen Buben 
nieber, zur Zeit da unfere Händel vertragen finb, ich an 
nichts Böfes denke. IA nicht alles zwifchen uns geſchlich⸗ 
tet? Was hat er mit dem Buben?« 
gelingen ihm auferorbentlich gut, und bie herzliche, 
innige Freude über die Wieerausföhnung mit feinem 
Breunde und deffen Berlobung mit Marie feiner Schwe⸗ 
fier, drüdt er jo wahr und zu Herzen gehend aus, daß 
er darin allgemein anfpricht. Alle Scenen, welche Im 
Kreife der Häudlichkeit oder in perfönlichen Beziehun⸗ 
gen fich bewegen, bringt er in entſprechender, bieberer 
Weife zur Geltung; Auftritte hingegen, wie der vor 
den Rathöherren zu Heilbronn, entbehren, obwohl fie 
ihre Bühnenwirfung nicht verfehlen, ver tieferen Be— 
deutung und der hiſtoriſchen Verſpective. In ſolchen 
Momenten prägt ſich in Haltung und Bid nicht ge 
nug Energie aus, ber umfaffende, den Kern der Aufe 
gabe klar ſchauende Gebanfe lauert nicht Hinter jenem 
Worte, ed if in dieſem Falle alles zu wenig individuell, 
zu oberflächlich. 

Den Prinzen in „Emilia Galotti« fann man 
wohl faum beffer jehen, ald von Henrich. Ginnlich- 
keit, die feinen Kampf beftehen kann, paflive Reiden- 
ſchaft, ſchwankende Unſelbſtſtändigkeit, wie fie auch 
dem Clavigo zu Grunde liegt, gibt er in Erſcheinung 
und Rede ſehr treffend. Im Luſtſpiel eignet er ſich, wie 
ſchon erwähnt, zu Gonverfationsrollen ſehr gut. Ber 
ſonders zu erwähnen wäre vielleicht feine Darſtellung 
des Don Gäfar in „Donna Diana*. Die ſechſte Scene 
des zweiten Aufzugs, wo die Verſtellung mit dem 
überwallenden Gefühl ftreitet, fpielt er fein und wirk⸗ 
jam. Den Benediet in dem Shakeſpeare'ſchen „Biel 
Lärm um nichts“ flattet er recht wirffan mit fiebend- 
würdigem Humor aus und Gringt die bialectifchen 
Spielereien der Role klar heraus. Partien, bei benen 
die Reflexion vorwaltet, wie Taſſo ober Fauſt, finden 
durch Hendrichs eben fo wenig eine gründliche, ge⸗ 
nügende Auffaffung , wie folhe, denen Originalität 
zu Orunde liegt. Solche Aufgaben behandelt er zu leicht. 

Wir wenden und num zu eimer britten norbbeut« 
fchen Bühne, zur hannover'ſchen, und finben best 


für das Fach der Älteren Characterrollen und Väter in | 
Kaifer einen denfenden, maßvollen Darfleller. Seine | 
Erſcheinung trägt vorzugsweiſe den Character des 


MWürdevollen , Gemeffenen. Rollen, deren Hauptge⸗ 
wicht auf der ruhigen, Flaren Declamation liegt, find 
jeiner Art der Darftellung beſonders entſprechend, ob⸗ 
gleich er auch die Leidenſchaft kräftig entfalten kann. 
Cromwell in »die Royaliſtens, Shylof, Macbeth, 
Oberförfter in „die Jäger“ find feine Partien. Ber 
ſonders zeichnet er fi aber im „Mathan« von Leſ— 
fing aus und diefe Rolle dürfte jeinem ganzen Weſen 
am beften zufagen. Die Geichichte vom Mann im Often 
und feinen brei Ringen erzählt er jo, daß er ven 
Morten, welche Nathan dem Sultan vorher jagt : 

„Ja, gut erzählen, das if nun 

Wohl eben meine Sache nicht.“ 
durchaus nicht Folge leiftet. Den vorhergehenden Mo- 
nolog : 

Hm! Hm! — wunderlich! Wie if 

‚ Wir denn? Mas will der Sultan ?* u. ſ. w. 

fpricht er ſeht ſchön und correct. Wenn wir ihm einen 
Vorwurf machen follten,, jo wäre es der, daß jein 
Nathan gar nichts vom Juden an fih hat, mas 
allerdings dem Geifte der Nolle entfpricht. Kaiſer in 
Hannover und Grunert in Stuttgart haben viel Ber: 
wandtes im der Art ihre® Spiels, doch iſt erflerer 
etwas rubiger und in feinen Bewegungen fparjamer. 
Für ben gebildeten Zufchauer wirb die @enanigfeit und 
Strenge Kaiſer's immer einen wohlthuenden Eindruck 
hervorrufen , dem großen Bublicum ift er nicht genug 
Virtuofe und zu frei von jedem Trachten mac Effect. 
Als Muſter und Meifter für jüngere Künftler find 
Männer wie Kaifer, Kaibel in Kaffel (bald in 
Weimar) und Marr (früher in Weimar) ganz vor⸗ 
züglich. Das Gediegene und ver Ernſt diefer Künftler 
wirfen ohne Zweifel fordernder und anregender, ald 
die Nachahmung von ſolchen, die fich durch perfönfiche 
Routine auszeichnen. Driginelle Züge find befondere 
Zugaben, die fich nicht erlernen laſſen, die aber da, 
wo ein guted Fundament liegt, mit Geſchick verwen⸗ 
bet und verwerthet werben. Freilich glauben viele Ans 
fünger , es bebürfe nur einiger Schnurten oder Selt- 
jamfeiten, um zur Geltung zu kommen; jolche jollten 
dann einen Mann wie Kaiſer vor Augen haben, beis 


ſen Werth nur in ver Gründlichkeit jeiner Ausbildung 
Monatſchrift j. Th. u. Di. 1856. 
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liegt, und fie mwürven fühlen, welch ein Unter ſchied 
iſt zwiſchen augenblidlichem Effect und dauernder 
Achtung. ’ 


Fiteratur. 
Dramntifche Reuigkeiten. 


W. — Glije Schmidt: Drei Dramen. Berlin. 
Allgemeine veutfche VBerlagsanftalt. 

Die Berliner Dichterin, die und aus dem diefen 
fattlichen Buche vorangeflellten lithographiſchen Bors 
trät mit großen Augen und männlichem Grnfte au— 
jchaut, ward uns jehr bebeutfam angekündigt. Gott» 
ihall, Rojenfranz, Ludwig Tieck haben bei Gele 
genbeit ihres »Judas Jicharioth* (der es zu einer 
zweiten Auflage gebracht bar) durch ihr faſt unbe— 
bingtes Lob die Aufmerkfamfeit des Publicums 
höchlich rege gemacht. Der vorliegende Band — Prinz 
Georg von Preußen gewidmet — enthält bie drei 
Trauerjpiele: „Der Genius und die Bejellichaft* auf 
englifchem und neugriechifchem Boden im erften Viertel 
unferes Jahrhunderts; »Macchiavelli“ auf römiſchem 
Boden und zu Anfang des 16. Jahrh.; „Peter ver 
Große und fein Sobn* in Mosfau und Peteröburg 
1718 fpielenv. 

Das erfte Trauerſpiel bringe Byron auf die 
Bühne, Lord Byron, den durch ven Child Harold mit 
der Welt, durch jeine zu iveellen Anfprüche mit feiner 
Gattin in Zwiejpalt gerathenden Dichter, der, nachdem 
der Bruch mit der innerlich und äußerlich Hachen und 
frivofen faihionablen Gejellihaft Yondond und dies 
häusliche Zerwürfniß unheilbar geworden, nachdem er 
den Gegenftand jeiner fträflichen Neigung , die ſchöne 
Schaufpielerin vom Drurglanetheater, Mi Glara, 
unverſchuldet in Unglüf und Wahnfinn gebracht hat, 
erſt den Tor des Selbſtmörders erwählt, dann aber es 
vorzieht, für die junge Freiheit ver Griechen zu fäm- 
pien und Fämpfend zu fterben. Byron ift vor Allem 
zu apologiſch vargeflellt. Wir feben einen feurigen 
Mann, der Anforderungen an feine Gattin flellt, Pie 
diefe ihrer Natur und Art nach nicht befriedigen fann. 
Eine Schauipielerin tritt nun in fein Leben und erin— 


nert ihn durch eine wunderbare Aehnlichkeit an eine 
19 


vun 


Jugenvgeliebte. Er kämpft gegen die fchnell in ihm 
erwachende Liebe, aber vergebens. Doch wird dieje Liebe 
fein Verbrechen. Warum muß er dann zu Grunde ger 
ben? Er bat die Geliebte, wie ed dem Manne geziemt, 
gegen Infulte geihügt, freilich auf fo Eclat machende 
Weiſe, daß er fih in ver haute volee unmöglich ges 
macht hat. Dies enthält aber doch für ung Feine Schuld? 
— Uns bebünft ed aber, viefer Byron ift gar micht 
Byron. Es ift ein ungewöhnlicher Menſch: aber zu 
einer Geftalt wie Byron gehört eine fchärfere hiſtoriſch 
audgeprägtere Inbivibualifirung. Die Piftolen allein, 
mit denen ver Bühnen⸗-Byron viel handtirt, thun'é 
nicht. Aber was foll man zu dem Sherivan ber Glife 
Schmidt fagen, ber uns fortwährend betrunfen vor 
geführe wird?! Das ift nicht ein bloßes Verzeichnen 
der Charactere, fondern ein Majeftätöverbrechen gegen 
die Dichtfunft. Ebenfo it Brummel, ber tonangebenve 
Dandy par excellence, ald Repräfentant der guten 
Geſellſchaft auch gar zu flach, fade und outrirt gefaßt. 
Trotz alledem und alledem ift das ganze Stüd vielver⸗ 
beißend. Die Factur iſt wie aus einem Guſſe. Das 
Drama ift voll Leben und Handlung. Die Shafefpeäre- 
ftubien der Dichterin jehen überall hervor. Dad Trauer: 
fpiel kann nicht verfehlen , den Leſer zu paden; aud 
auf der Bühne wird umd muß ed einen, wenn auch 
nicht abfoluten Erfolg haben. 

Das zweite Drama: »Macchiavelli“, eine „politis 
{che Tragödie“ hat ven berühmten Florentiner Gefchicht- 
fchreiberund Bolitifer, den Verfaffer des theils viel beru⸗ 
fenen, theild übelberufenen Buches: „Del Principe* 
und ben in biefem bid auf den heutigen Tag von ben 
Gelehrten gang verſchieden beurtbeilten Werke ab- 
conterfeieten Herzog Eäfar Borgia zu Hauptträgern 
der Handlung: ja man Fann fogar behaupten, der Letz⸗ 
tere trete noch mehr in den Vordergrund ald der ben 
Zitel gebende Macchiavell. Cäfar Borgia iſt von 
der Dichterin fomeit und fo poetifch vermenſchlicht wor⸗ 
den, daß man am diefem von ber Geſchichte ald Scheu 
fal gebranpmarften Tyrannen ein gewifles Intereſſe 
zu nehmen geneigt wird und bied geſchieht durch 
den einen glüdlichen Zug, dab wir erfahren (Dia- 
log zwiichen Gäfar und Lucrezia Borgia), er habe 
eine reine, zur Völferbeglüdung begeifterte Jugend ge- 
habt und daß wir-ihn durch ein Wort ver Erinnerung 


ein von Gewaltthat zu Gewalttbar vorwärts gepräng- 
ter, die Krone der Nomagna erftrebenver Fürſt, der fich 
zulegt, über bie Kövfe feiner Gegner, der Urfini, hin⸗ 
wegichreitend, am Ziele wähnt, als die Nemeſis in Ge» 
flalt des das fittliche und gerechte Princip vertretenden 
Lorenzo de! Medici ericheint und feinen Greueln ein 
Ende macht. Borgia wird zu Sinigaglia, wo er bie 
Urfini bei einem Feſte bat erwürgen laflen, von dem 
Heere des neuen Blorentinerherzogd Lorenzo überfallen 
und in Banden gelegt. Macchiavell nimmt zu dieſen 
beiden Fürften, dem ded quten und dem des böfen Prin- 
eiped und ihren Handlungen bie Stelle des Lehrers 
ein, zu Legterem durch directe Unterweiſung, zu Gr- 
fterem durch das berübmtsberüchtigte Buch » Dom Für: 
fien«. Das Räthſelhafte dieſes Buched wird dadurch 
erflärt, daß die Dichterin zwei Werfe annimmt, das 
erfte ſtellt Cäſar Borgia in einem getreuen Bilde an 
den Pranger der Gefchichte, das zweite Buch, zu deſſen 
Abfaffung Macchiavellt durch die Alternative zwifchen 
Breiheit und ewiger Gefangenichaft von Borgia ge 
drängt wirt, flellt venfelben Fürften doppelzüngig ale 
Regentenmufter dar. Macchiavelli legt ſich zur Eühne 
diefer legten fchimpflichen That, ala Lorenzo, fein Schür 
ler aus ver bejiern Zeit, zur Herrſchaft kommt und ihn 
zu Ehren und Würben erheben foll, das Los der frei- 
willigen Verbannung auf. Die Frauencharactere find 
ziemlich unbedeutend: „Lucrezia Borgiar wird nur ald 
finnliches, die Liebe des vermälten Macchiavell begeh— 
rendes Weib; Marietta, Macchiavelli's Gattin, ald 
getreue liebende, opferbereite Lebensgefährtin gefchil- 
dert. 

Im legten Drama endlich „Peter ver Große und 
fein Sohn“, verfchwindet das weibliche Element fait 
ganz und die Handlung ruht nur auf Männerdaracte» 
ren ; bie furchtbare That Peters am eigenen Sohne, 
welche die Gefchichte nur unbeſtimmt und mit unficherem 
Griffel aufgezeichnet bat, wird durch treffliche Grup⸗ 
pirung und draſtiſche Darfteltung ver Zuftände am 
Hofe des gewaltigen Meformerd unferm Herzen und 
Verftande glaubhaft gemacht. Die Machinationen der 
gegnerifchen altruffifchen Partei, an ihrer Spige ver 
Obrreommiffär der Apmiralität Kefin, gegenüber dem 
fchmachen, in feinen heiligen Intereffen verlegten und 
verfürgten Prinzen Alerei; auf ber andern Seite pas 


an diefe Jugend bewegt jeben. Gäjar erjcheint uns als j am den Czar mie an einen Gott glaubende, zu ihm 


Be 


wie zu einem Heiligen betende Volk find prächtig ge 
zeichnet. 

Eine große Gewalt hat die Dichterin in der pla⸗ 
ſtiſchen und lebenefriſchen Cinführung ver eigentlichen 
Rinder des Volkes: die Ruſſen, die ſich den Bart und 
das Kleid nicht ſchneiden laſſen wollen, ſowie die Au— 
bänger Peters im Bolfe find Iebenswahre Geftalten, 
Auch der alte Lootſe im erſtgenaunten Stüde: „Der 
Genius der Geſellſchaft« gehört ald eine jolche aus dem 
Leben berausgegriffene Figur hierher. — Die Sprache 
in allen drei Dramen ift in hohem Grade ſchwungvoll 
und poetifch, hie und da nur die Unart der poetiſchen 
Proja zeigend: die Bilder ſind neu, haben Rraft und 
Mark und wirken vortrefflich. Und fomit können wir 
das Buch ald ein wenn auch micht überall gleich voll» 
enbeted, doch in jedem der vorgelegten Dramen höchſt 
verſprechendes und bedeutſam intereffantes,, durchweg 
von wahrer, unmittelbarer Schaffungökraft zeugendes 
Werk bezeichnen unb die Dichterin im der Meihe der ers 
ten Dramatifer unferer Tage willfommen heißen, wir 
jagen Dramatiker, denn fie ift, wie wir geſehen, eben 
in der Zeichnung männlicher Gharactere mehr zu 
Haufe, als in ber ihres Geſchlechtes. 


‚Kiytämnefica und der Hirtenflab. 


Gin Gurioium, 
„Si licet parra componere magnis.“ 


O Derjelbe Zufall, welcher dem Refer. F. des 
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kung nicht wahrhaft monſtröſe Ungereimtheiten, ganz ger 
eignet, das äſthetiſche Urtheil eines gläubigen Land— 
ſchullehrers gründlich zu vernichten, fo hätten wir 
den Anlaß gern vermieden, dem betreffenden Nef. von 
äfthetijchen Grörterungen fernerhin dringend abzurathen. 

Indeſſen find wir hiedurch zugleich in die Lage 
geſetzt, die Sache ald eine von allgemeiner Bedeutung 
zu befprechen und fo hoffen wir, man werde und nicht 
einer bloßen Sucht zu polemifiren zeihen, was wenige 
ſtens nicht in der Abficht des Verf. dieſer Zeilen legt. 

Wir erklären und zunächft vollfommen mit ber 
Anficht des Mefer. F. einverflanden, wenn er, um eine 
Einleitung zu finden (parturiunt montes ete.), von 
einer Wechſelwirkung der Kunft und des Le 
bens anhebt. Es ift etwas weit audgeholt, Inden mußte 
ja fchon weiland Sinon, der fchlaue, von Eva's Fall 
beginnen, um auf das trojanifche Roß zu fommen. — 
Man wird und zugeben, daß zur Gonception obiger 
Anficht ein eben nicht befonverer Beinblid gehöre; etwas 
mehr ald Logik gebört jenoch dazu, um mitteld jenes 
Sapes mit dem Sc. zur Bolgerung zu gelangen, 
daß eine culturbiftoriich in allen Zweigen bochentwik⸗ 
felte Zeit wie die unfere durch ein möglichermweife 
wirflich mittelmäßiges künftlerifches Product gebrand⸗ 
markt werben müfle! — Iener Sag wird mit Bug 
wohl nur in ver Weiſe zu faffen fein, Daß man einen 


' allgemeinen Einfluß der Zeitverhältniffe auf vie Ent: 


»Schulboten« (Nr. 23) „ein kleines aber gelungenes Ge⸗ | 


dicht“, von dem er troß der Kleinheit ziemlich viel Aufs 
bebend macht, in die Hände ipielte, hat mir einen gleis 
chen Gefallen gethan, nur mit dem Unterichiebe, daß 


widelung der echten KRünftlernatur allerdings zugeben, 
legterer aber bie freiefte Selbitbeitimmung und Eigen« 
richtung nad; dem individuellen Drange des ihr ange 
borenen Genius beilegen müſſe. Wie wäre fonft eine 
Erbebung des Künftlerd über feine Zeit, wie eine Läus 
terung und Vereblung ver Gemüther durch vie Kunſt 


' möglich, wenn fie wie Prometheus an die Felſen ber 


ich mit dem Gedichte zugleic, ven „Schulboten« zu Ges 
ficht befam. Wäre in dem angezogenen Referate nicht | 
zu augenjcheinlich die Oftentation audgejprochen,, ver | 
und audgebilvet wird. Sollen wir eines Beifpield we- 
tünftferifche Verbienft aus jehr übel angebrachten Grün⸗ 
den abzufprechen und verielben das höchſt mangelhafte | 


Tempeltey'ſchen Tragödie: »SKlvlämneftra« alles 


Erzeugniß eined mit den erften Grundfägen ber Gram⸗ 
matif und Metrif ringenden studiosus theologiae bis 


rect entgegenquftellen, begegneten in ner ganzen Darflels 


BVerhältniffe gefchmiedet wäre? Die Erſcheinungen ber 
Kunft werben alfo nur infofern einen Spiegel irgend 
einer beftimmten Culturveriode abgeben fönnen, ale 
mit venfelben und durch fie bie noch unbeflimmt 
ausgeiprochene Geiftesrichtung derfelben aufgezogen 


gen an die Wertberperione erinnern? In feinem 
Falle aber wird man mit dem Sch. folgenderma- 
ben raifonniren bürfen: „Werfe man nur einen Blid 
auf bie legten Zehende des vorigen Jahrhunderts, wo 


die bürgerlichen Verhältniſſe, die Familienſitten und 
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die Genüſſe des Lebens fo einfach und beſchränit, die 
Frömmigkeit inniger , die Kirchlichkeit geregelter (2), 
wo Treue und Glauben allgemein geltend waren, wie 
unſchuldig (?), wie wohlthuend und befriedigend er- 
flangen da die Lieber unjerer claffifchen Dichter und 
unterftägten die Gefühle und Ziele einer zwedmäßigen 
Grziehbung und Unterhaltung. * — Wir waren biöher 
immer in dem vergeiblichen Irrtbume befangen, daß ge⸗ 
rade in ben »Iepten Jehenden bed vorigen Jahrhun—⸗ 
derts“ die Poeſie in einem fchroffen Gegenjage zum 
Yeben Hand und brauchen wohl nur an das Leben 
Schillers und an bie erften Schidfale jeiner Dichtung 
zu erinnern, um unjere Unwiſſenheit zu entfchuloigen, 
brauchen nur in großen Zügen bie Zeit zu ſchildern, in 
ver eine ganze Reihe von jungen, zum Theil ſehr viel 
verfprechenden Dichtern in Folge wüſten Lebens und 
Treibens durch Selbfimorb oder in Wahnfinn zu Grunde 
ging, eine Zeit, in der Alles kochte und gährte und bie 
deshalb mit Recht als eine Aürmenpe und drän— 
gende bezeichnet wird. Auch möchten wir die Lieder 
unferer elaffiichen Dichter, va wir uns hierin etwas 
genauer umgejeben, nicht jo unjchuldig (im Sinne 
des Sch.) nennen und fonnen unjere Verwunderung 
biebei nicht unterbrüden, daß überhaupt einmal unfere 


claſſiſchen Dichter zu der Ehre fommen, ald „pie Ger | 


fühle und Ziele einer zwedinäßigen Erziehung unters 
fügend« angejehen zu werden. Gönnen wir fie ihnen 
jedoch, va fie ihnen ja jo nur angetban wird, um fie 
zur Vernichtung einer neuen poetiſchen Schöpfung zu 
gebrauchen, deren Befprechung eigentlich den Kernpunct 
des Referats im Sch. bildet. Wie aljo unjere Zeit 
gegen die legten Zehende des vorigen Jahrhunderts 
eine nichtönugige, bodenlos verdorbene ift, trogben, 
daß jo viel erzogen wird, fo Fonnte fie natürlich auch 
nur literarifche Monſtra erzeugen oder wie ſich ver Sch. 
ausdrückt: »Die ſchöne Literatur gleicht einem Irr- 
garten voll Seltjamteit, Uebermutb (ja gewiß!) und 
Billfür.« (Nebenbei gejagt, fällt und bier inäbejon- 
orte Hr. von Redwitz ein.) Ein ſolches Monftrum ift 
unu nach des Ref. Urtheil auch Tempeltey’s Klytäm⸗ 
neſtra. Seine Kritik verlief ſich, wie er und verfichert, 
in die drei Wörter: unnatürlich, langweilig, efels 
haft. — Wir find der Meinung, daß ſich hier wirf- 
lich eine Kritik verlaufen habe! Es hieße alle vernünf» 
tigen Bejprechungen ver Tempeltey'ichen Tragödie, 


von denen wir perfönlich gar feine geſchrieben, als 
Lüge und Unverftand hinnehmen, wenn man gegen fo 
volltommen blödfinniges Urtheilen über das Erſtlings⸗ 
werf eines jungen Mannes nicht proteftiren wollte, 
dem poetifche Begabung und Studium der Antife 
noch von Niemand abgefprochen wurde und dem man auch 
dann die Wahl des Stoffes angehen laffen müßte, wenn 
er wirflich kein jo großartiger wäre. Gehe der Herr Ref. 
doch ja in den mächftbeften Buchladen und kaufe ſich 
da die nächftbefte Ausgabe eines griechifchen Tragifers, 
nöthigenfalls mit Weberjegung, ftubiere nach einem 
Sabre einigermaßen Shafejpeare und fritifiere dann 
— nicht mehr. R 

Wen kann es aber in den Sinn fommen , weil 
man „einen harmlofen Knaben, ein empfängliches 
Mävchen in den brütenden (!) Dunftfreid dieſes Schau: 
ſpiels einzuführen ſich bedenken muß“, baraud bem 
Stüde jelbft einen Borwurf zu machen? Wir gehen 
noch viel weiter ald der verehrte Ref. des Sch. und 
ftehen nicht an ed unummunben zu äußern, daß mir 
»„barmlofen Knaben und empfänglichen Mädchen“ ven 
Beſuch des Theaters überhaupt verbieten würben, Kin: 
verbälle und Schulfefte mir obligaten Ausflür 
gen wenigftend nicht bevormworten mögen. 

Hätte, um zur Hauptſache zurüdzufehren, ber ge 
bildete Fact ſchon verlangt mit abfurben Behauptungen 
in balbofficieller Gebahrumg wirklich amtliche Blät- 
ter nicht ins Geficht zu ſchlagen, jo gab ed für 
den Sch. noch indbefondere mehrfache Urfachen, mit 
einem fo befchaffenen Teftimonium über äfthetifchen 
Unverftand nicht vord Publicum zu_ treten. Sofern 
man Hohes und Heiliges in einer Weije poetiich var» 
ſtellt, wie es das vom Sch. veröffentlichte Gericht 
thut, ſcheint ed doch immerhin gerathen, ven Kreis 
privatlicher Mittheilung nicht zu überichreiten. Hat 
man aber die Kühnheit, das äußert Mittelmäßige 
mit ber Prätenfion allgemeiner Anerkennung audzupo- 
faunen , fo darf eine verartige Herausforderung ‚ fe 
lange ed gefunden Menfchenverftand gibt, nicht unbe 
antwortet bleiben. Hier folgt die Nechtfertigung: Um 
25. Mai I. 3. ward in Reitmerig die Jubelfeier des 
200jährigen Beſtandes des dortigen Bifchoffiges be 
gangen ; viefe verherrlicht eine Alunmus des Clerical⸗ 
feminars durch ein Feftgebicht: »Der Hirtenflabr. Wir 
haben die Ehre, dem Verfaffer perfonlich nabe zu ſtehn 


und beffen poetifche Berjuche aus früherer Zeit genauer 
zu kennen ; unfere Anſicht, daß ihm dichteriſches Ger 


| 


flaltungevermögen durchaus abgehe, flebt jegt nur um 
fo fefter. Wer wird fich auch das einzig jchone , groß- 


gedachte Bild der heil. Schrift , das die Kirche Got⸗ 
tes mit einem Baume vergleicht, verzerren laflen 


durch den Gedanken, daß an diefem Wunderbaume ein | 


neuer Bifchofftab wachfe * Wer hat ſolche Berfchnör- 
felung eines wahrhaft großen poetifchen Gedanken je 
dulden fönnen? Wo bleibt da ungetrübter Schönheitd- 
finn, wo echte Reinhaltung des Heiligen und Grba» 
benen ? Iſt die Verzwicktheit des Gedankens nicht ger 
eignet, und dad ganze Bild zu verleiden ? Und im Dies 
fem jungen Manne glaubt man einen Dichter der 
Zukunft, einen Rivalen Tempeltev's entbedt zu 
haben? Die Ausführung ferner ift vollends unerlaubt 
ſchülerhaft: das dritteWort bringt ung einengrammar 
tifchen Bebler, Formen wie: »wehet's,“ haarfträus 
bende @lifionen, Phrajen wie: „Die Engelsſchaa⸗ 
ren ſchwirren die Mondesnacht entlang, ber Segen 
quillt vom Stab daber« ı.; Vergleihe: „Die 
Schäflein und die fämmer wie Kindlein lieb und zart,* 
zahlreiche metriſche Verſtöße im lieblichen Verein — 
furz eine Zufammenfchweißung ver ärmlichften Urt zu 
einem poetifchen Miſere — das iſt die rettende 
Poeſie des Heiligen, deren Prophet ver Schul- 
bote Sich zu fein ihmeichelt. Solche Dichtung 
tbut ibm wohl! 


Journal: Stimmen 
über Xheater-Agenturen und Zeitungen. 
8. *) 


Aus Gutzko w's „Unterhaltungen am häuslichen Herb- 
Rr. 36, 


Auch Gutzkow Hat feine Aufmerffamfeit den Thea: 
iersAgenturen zugewendet, und erflärt, er müfle bie »gegen 
die Seelenverfäufer erhobene Auflage in vielen Puncten 
volländig umterfchreiben.- Der Ausſpruch einer ſolchen 
Autorität if micht nur für bie „Monatfchriit« welche die 


— — ——— — 


*) Eiche: II. Jahrgang, Januarheſt, S. 30, Februar: 
heit, ©. 87, Aprilheft, ©, 176 und Juniheft, S 308. 


Brage angeregt hat, eine wahre &enugihunng, jonberw auch 
was mehr gilt, für die Sache ſelbſi von bedeutender Widh- 
tigfeit. 

Bon Wien aus ift in einer fleinen Schrift eine 
Anklage erboben worden gegen jene » Serlenverkäufer«, 


' die man Thrateragenten nennt, Wir müſſen fie in 


vielen Buncten vollſtändig unterschreiben. 

Ein Theateragent kann unter Umſtänden ein ſehr 
nügliches Mitglied der Geſellſchaft, ein dankenswerther 
Geſchäftomann fein; denn es iſt nicht jeder Direction 
möglich, alle disponibeln Kräfte an ver Unzahl großer 
und Fleiner Bühnen, die wir befigen, zu kennen; Gebot 
und Angebot wuͤnſchen vermittelt zu werden. Auch die 
bramatifchen Autoren werden von ihren Einnahmen 
gern einige Brocente opfern, wenn ihnen der Theater 
agent vie Umftänplichfeiten ver Verſendung ibrer Ma— 
nuferipte erfpart. Seit vielen Jahren ichen haben in 
diefem Gejchäfte fich die Birken Sturm und Koppe in 
Leipzig. Heinrich in Berlin, Holding und Prir in 
Wien und einige Andere mit Ehren behauptet. 

Miplicher fchon wird die Thätigkeit des Theater: 
agenten, wenn fich mit feinen Operationen eine Zeit 
fehrift verbindet für die Borfommniffe ver Bühne. Er 
wird bier ſehr bald in die Lage Fommen, auf die ıhm 
gegebenen Aufträge auch öffentlich den ganzen Werth 
zu legen, ven die Ausficht auf Gewinn, unabhängig 
von dem wirflichen, fleigert und erhöht. Er wird bie 
fen oft künſtlichen Werth anrühmen. Gr wird mas 
ſchlecht für leidlich, was leidlich für vorzüglich anpreis 
fen. Er wirb die Intereflen, die fein Goncurrent hat, 
berabfegen; furz, ſtatt eines Nufflärers der öffentlir 
chen Meinung haben wir einen Bermwirrer. 

Auch in diefen fchreierigen Kollifionsrälien fann 
man nicht umbin, den Tact und die Selbftbeherrihung 
derjenigen Firmen zu rühmen, bie unter den obenbes 
nannten mit ihrer Agentur bie Herausgabe einer Zeit 
ſchrift verbinden. 

Bis ins Imerträgliche aber wachſen allmälig 
dieſe Theater Agenturen und die ihren Intereflen dies 
nenden Zeitichriften an. Verdorbene Sänger umd 
Scaufpieler, Souffleure, correſpondirende Literaten, 
jogenannte »gefürchtete Localkritiker“, ja ſelbſt Gla- 
queure von Metier haben in allen Gegenden Deutfch- 
lands jegenannte Agenturen errichtet „für Vermitte⸗ 
lang von Engagements“ zu den billigften Procenten 


und verbinven mit ihnen Manuieriptenbandel und eine 


Weiſe vertreibt und auöbeutet, dab man ſich an ben 


iourmafififche Thätigkeit in irgend einem dann von ih⸗ Landungsplatz eines Hafenorts verfeht glaubt, wo man 


nen ſelbſt berausgegebenen Blatte. Letzteres müflen 
ſäm miliche deutiche Iheatermitglieder, die gute Gagen 
beziehen und den Ruhm fieben, oft in mehren Erem⸗ 
plaren halten, Wehe ihnen, wenn fie «8 unterlaffen! 
Sie werden regelmäßig in diefen, freilich oft kaum eis 
nige hundert Abonnenten zählenden Blättern, über 
gangen oder verunglimpft. Die Zuſtände ber theatra- 





liſchen Anfängerſchaft, vie fich ſolchen Agenten noch 
vertrauensvoll naht, oder die Leiden des mit Wider⸗ 
wärtigfeiten und ewiger Engagenentsverlegenheit kaͤm⸗ 
pfenden mittlern Talents, das aus ver Abhaͤngigkeit 
von dieſen, oft mit dem raffinirteſten Robert-Macai- 


riomus zuwerkegehenden »Vermittlern“ nicht mehr 
herauskommt, muß man in jener Wiener Broſchüre 
nachlejen. Sie fcheint aus der Fever eines folchen, vom 
Agentur⸗Unglück beimgefuchten Schaufpielers geflofien 
zu fein, 

Wie auch auf dem Gebiete der dramatischen Pro— 
duction die Autoren rin Opfer dieſer » Seelenvertäns 
ier« fein können, zeigt die tägliche Erfahrung. Raum 
bat irgendeine Schöpfung das Licht der Welt erblidt, 
io melden fich sogleich einige diefer Mäkler. Wählt 
der Autor den Ginen zum Vertreter feiner Intereffen, 
fo hat er den Anvern gegen ſich. Nur Neulinge in ber 
Iheaterwelt können ſich jegt noch von dem Lobe und 
dem Tadel, den man demzufolge in den Zeitichriften 
iolcher Agenten findet, beftechen laffen. 

Zum wahren Fanatismus ber Intereifirteften Gin» 
ieltigkeit bat +8 auf biefem Gebiete ein gewiſſer 
Michaelion in Berlin gebracht. Verdorbener Jours 
nalift, benugte er jchon früh eine Stellung zum Breds 
lauer Theater zu allerlei Gngagementöreifen und Ge- 
ichäftövermittelungen für die Direction desſelben. Nach 
Berlin übergefievelt, verband er fich anfangs mit dem 
Nachfolger ver jebr reipectabeln Wolffjchen Agentur, 
U. Heinrich, konnte aber vie Gefchäftögrundfäge fei- 
ned Gompagnons nicht zu den jeinigen machen und 
trennte ch von ihm. Seither ift fein Jagen nach Ger 
winn ein vollig maßloſes, ja ein gefährliches, vor dem 
man warnen muß. Sollte man für möglich halten, 
daß diefer Agent vie Stüde den Autoren wie ber 
Kornhändler dem Bauer die Ernte auf dem Hatme 
abfauft und fie nun mit Hilfe ſeines Blattes in einer 





von der Zudringlichkeit ver ihre. Dienfte anbietenden 
Subjecte faft zerriffen wird! „Bier mein Hotel! Hier 
meine Adreſſe!“ ruft der Agent und flößt vie Goncur« 
renz nieder, daß fie rüdlingäfallenb in Gefabr Eommen 
muß, zertreten gu werben. 

Der Herausgeber biefer Blätter kann von foldhen 
Umtrieben aus eigener Erfahrung ſprechen. Er jchrieb 
ein Schaufpiel: » Ella Roſe“, dad für die Abwichke- 
lung feines Gebanfengangd ſich bed äußerlichen Hilfs- 
mittelö der Bühnenlaufbahn einer Schaufpielerin bes 
diente. Zu gleicher Zeit gab auch Otto Prechtler in 
»Gäcilie* das Leben einer Sängerin. Letzteres Drama 
batte jener Michaeljon für eine runde Summe eben 
an ſich gekauft und eröffnete nun mit feinem @igen« 
thum bie großartigfte, durch Reiten, telegrapbifche De⸗ 
peichen , journaliftiiche Puffs aller Art unterftügte 
Erpleitationen einer an fich verbienftvollen Arbeit. So 
fange man »Gäcilie« gab und ihm feine Auslagen 
wieberfehrten , verhielt fih Michaelfon gegen bie 
plögliche Goncurrenz eines ähnlichen Sujetö ruhig. Als 
aber einige Bühnen jagten: Wir fönnen jene theatra⸗ 
liiche Garriere nur einmal unferm Publicum vorfüb- 
ren und wollen und für die in »Ella Mofe« gegebene 
Schilderung entſcheiden“, — von diefem Augenblid 
an ift feine Agitation gegen letzteres Stüd, das ihm 
feinen Werbienft abwirft und bie Berprocentirung ber 
Auslage für »Eäcilie« fchmälert, bie fchamlofefte. Sie 
erſtreckt fich nicht nur auf feine eigene Zeitfchrift, fon- 
dern wühlt mit blinder Feindſeligkeit nach allen Rich- 
tungen bin, 

Bir führten dies Beiſpiel am, um erhärten zu 
helfen, wie wahr die Behauptung deö Wiener Verfai- 
fers ift, der in folchen » Theater» Agenturen«, von wel» 
hen wir die obengenannte und einige Fleinere im Stils 
len wirfende ausnehmen, eine Hauptveranlaffung un 
ferö immer mebr umfichgreifenden Thenterruins erblidt. 


9. 
Aus Kofſfal's „Montagspoſte vom 16. Juni 1856. 
— J 


Die hiefigen literariſchen Kreiſe wurden im Laufe 
der verfloflenen Woche durch einen Artikel gegen bie 
Theater Agenturen beichäftigt,, den K. Gugfom in 


Mr. 36 feiner »Unterhaltungen am häuslichen Herbe« 
veröffentlicht bat. Wir können fäglich das Beſondere 


des Falles, welcher einen unferer erften Schriftfteller 
zu der genannten GHerzendergiefung angereljt, bei Seite | 
laffen , zumal die Ungleichheit der Streitfräfte beinabe 
eine Spur von Sympathie für ven von Gutzkow fe | 


hart mitgenommenen Gegner erwedt und verfelbe am 


Ende nur getban hat, was von feinem Gtanppuntt ; 


aus, dem eined Kaufmannes, nicht allein erlaubt, 





fondern geboten war; wir haben es nur mit den Thea⸗ 


ter-Agenturen im Ganzen zu thun. Wir theilen daher 
einfach bie allgemeine, jedem genaueren Kenner ber 
Theaterzuflände aus der Seele geichriebene Anflage mit. 

(Hier eitirt Hr. Koffat obigen Artifel Guß- 
fow’s und fährt dann fort :) 

Es fragt fi, welche Mafregeln im Interefle 
bed geängfligten Standes ver Verfaſſer von dramati— 
ſchen Arbeiten und ber Schaufpieler zu nehmen feien 
und ed ſcheint im erftenAugenblid, ald ob ſowohl vie 
Gerichte , mie die Preſſe, gegen das mit den Thenter- 
Agenturen getriebene Unweſen vollftändig machtlos 
wären. Nachdem nämlich von Selten der Behörde an 
ein Individuum die Gonceffion zur Errühtung eines 
Theatergefchäftsburenus ertheilt worden ift, ſteht das⸗ 


felbe außerhalb jeber Gontrolle da. Die Verträge zwi». 


ſchen den Agenturen und beit Künſtlern, betreffend den 
Abzug der Procente von der Mongatsgage, ben eins 
laufenden Honoraren für Stüde, ven Gaſtſpielen und 
die Vergütung für vermittelte Engagements, wer 
den meiſtens in aller Form Mechtene abgeſchloſſen und 
laſſen fich (hinſichtlich ihrer Form Producte einer 
langen Erfuhrung) faft niemals anfechten. Bei Ber- 
legung von Verträgen, die ebenfo oft unter dem ſchwe— 
ten Drud der Umſtände, als unter dem Fluche ‚ver 
lätherlichen Schaufpielereitelfeit abgeſchlofſen worden 
ſind, entfcheivet der Buchſtabe des Geſetzes und der 
Theaterddent kann, wie es nach einem von den Herren 
ſelbſt geſchaffenen Kunſtausdrucke heißt, rubig „mit 
ber Piſtole⸗ — wir möchten lieber ſagen, mit einem 
von Colts fechsläufigen Mevolvern ; weiter arbeiten. 
Welche Macht der Erbe vermöchte, um ein Beifpiel 
anzuführen, gegen ven Unfug der Portethaler einzu⸗ 
ſchreiten? Tritt nämlich irgendwo eine Vacanz ein, fo 
ſchreibt ein folder Speculant am dreißig bis vierzig 
Künſtler, deren Rollenfach congruirt , verſpricht, fie 


in Vorfchlag zu bringen und erhebt mittelt Voſtvor⸗ 
fhuß , den fogenannten Vortothaler, obwohl bis jegt 
noch nicht vorgefommen jein foll , daß ein Schaufpies 
ler von einem Agenten einen franfirten Brief erbalten 
bat. Theils der Ehrgeiz , theils Die Aurcht- vor dem 
Manne mit der papiernen Piſtole bewegen vie meiften 
Künftler zur Zahlung. Antworten fie, jo verpflich- 
ten fie fi zu einem ferneren Gorreipondenzihnler, 
erhalten fie gar, freilich anftatt ver gehofften Stelle, 
den Entwurf eines Gontracted mit irgend einer zwölf 
Monate im Jahre zablungsunfäbigen Winfelbühne, 
fo find fünf Thaler fällig, und ſo befindet fich im 
Grunde der Schaufpieler zum Agenten in den Werbält- 
niffe des Leibeigenen zum ruffifchen Gutsherrn. Gr 
darf feine Talente verwerthen, zablt aber für die Er» 
laubniß, es ungehudelt zu thun, einen Obrock, der, 
zumal die Mebrzahl der an bie Agenturen Stenerpflich- 
tigen aus mittelmäßigen und arınen Yeuten beflebt, einer 
fo großen @infommenfteuer gleicht, wie fie fein eivili⸗ 
firter Staat von feinen Unterthanen zu erheben wagt. 

Die Vreffe ift gegen die ſpecifiſchen Agenturblät- 
ter machtlos, da dieſe nur im beftimmmen Kreiſen ver« 
breitet und wicht durd freie Wahl ihres Publicums 
gehalten oder abgefchafft zu werben pflegen. Sie finv 
Blätter des Gefchäftöberriebes, und ein Agent von ech⸗ 
tem Schrot und Korn wird, damit wir einen Gharac« 
tergug anführen, im Halle einer Fräftigen lirerarifchen 
Einwendung gegen feine ausgefprodienen Urtheile, ſich 
nicht mannbaft mit der Feder vertheidigen, fondern die 
Gerichte wegen „Untergrabung feines conceflionirten 
Geſchäftsbetriebes anrufen. Es erbellt bieraus , daß 
dieſe feltfamen Blätter für @intreibung von 
Steuern auf dem Wege der literariichen Ere- 
cution eine wahrhaft erimirte Stellung in der ge 
fammten Breffe einnehmen umd ihre Stacheln drohend 
nach allen Seiten binfehren.' Aber das Regiſter ver 
Anomalien, auf denen ihr Befteben und ihre Ginträg- 
lichfeit berubt ; zählt noch einen weit merfwürdigeren 
Paragraphen. Dieſe Blätter , Die doch mindeſtens auf 
einem Nivean mit den Intelligenzblättern ſtehen, inio- 
fern darin fortwährenn unter der Aegide des Befigers 
zahlreiche Perionen in Anzeigen ihre Dienfte anbieten 
oder zu folchen geſucht werden, die mit wenigen Aus: 
nahmen Feinen äfthetiichen Intereilen dienen, ſondern 
nur der Sewinnfucht ibrer Unternebmer, die ohne durch 


ibre jchriftflelleriichen Leitungen und Lieferungen dazu | Gutzkow's, der vor Kurzem in den »limterbaltungen 


zu berechtigen, hohe Abonnementöpreije fordern (mie 
z. B. ein hiefiged derartiges Wochenblatt von einem 
Bogen vierteljährig ] Thlr 7 Ser. 6 Pi. fofler), 
find von Caution und Steuer befreit, und bliden 
vergnüglich auf die unter ſchweren Laſten gebeugten 
Schultern ver weniger glüdlich fituirten Majorität der 
Breffe herab. 

Wir glauben deshalb, daß der geeignetſte Weg, 


einigermaßen ven möglichen Ausjchreitungen ver Then» | 
| machtlos bezeichnet, „weil die Agenturblätter nur in 
ı beftimmten Kreifen verbreitet würben«. 


tere Agenturen vorzubeugen, darin befteben würbe, fie 
ihrer biäherigen Ausnahmeftellung zu entrüden und 


in eine Kategorie mit der übrigen Preffe zu jegen. Ab- | 


geliehen davon, daß ein ſolches Berfahren tem preus 
Bifchen Princip der Gleichheit vor dem Gelege entſprä⸗ 
che, würben baburch alle Agenturen unterbrüdt wer: 
den, deren Inhaber bei ihren Mitbürgern nicht jo viel 
Zutrauen erwecken, um für fie die möthige Summe 
vorzuftredden, und et blieben zulegt nur diejenigen Fir⸗ 
men übrig, veren langjähriger und minder beutejüchtir 
ger Geichäftsbetrieb theild auf ſicheren peruniären 
Grundlagen beruht, cheild bereitwillig die Unterftügung 
von Gapitaliften zur Erfüllung ver durch das Geſetz 
vorgeichriebenen Beringungen erhält. Wir hoffen, daß 
diejer beicheivene Vorſchlag an der geeigneten Stelle 
in Erwägung gezogen, und allen übrigen Blättern, vie 
wur anf den Ertrag der Feder angewieſen, wurd ben 
Zollſtab ded Steuergeſetzes zu einem winzigen Format, 
wie 3. B. das Unſerige, verurtheilt find, Die Genug⸗ 
thuung zu Theil werde, die im Prelſe jo Eofljpieligen, 
in der Herflellung ſo höchſt billigen, im Format jo 
üppigen und in der Ginträglichkeit verhäͤltnißmäßig 
äußert Incrativen UAgenturblätter in ihre Schranfen 
gebannt zu feben, denn ed if nicht wenig demüthigend 
für jeden erwithaft ſtrebenden, aber armen Schriftftel- 
fer, ji, wie ed Gutzkow geichehen, von einem Thea⸗ 
teragenten jagen laffen zu müflen, »er habe nichts 
als jeinen Kopf umd feine fünf Schreibe 
finger!« 
10, 
Aus der „Theater-Mriorm- vom 20. Juni 1856. 


Die „Berliner Montagspoft« behandelt in ihrem 
Feuilleton die Frage ver Theater⸗Agenturen umd 
gründet ihre Audeinanperjegung auf einen Artikel Garl 





wandert mübfelig weiter purch die Bande. 


am haͤuslichen Herde“ erjchienen. 

Niemand fann weniger wie wir von dem lr- 
theile, dad dort feine Stätte gefunden, abweichen. Nach 
allen Seiten bin beleuchteten wir bie jeder Controlle 

; bare Stellung diejer Art von Gejchäften. Nur in an- 
deren Worten wiederholen die „Interhaltungen* jenen 
Inhalt, unp wir unterjchreiben ‚ wie bie „Montage 
| poft«, dieſen in vielen Puncten vollſtändig. 

Es wird darin die Preſſe und vie Behörbe ald 





Machtlos? — Dagegen ließe ſich Gewichtiges 
einmwenden. Werben und bleiben Gonceffionen für 
Theater, wie bisher, ald Gewerbicheine behandelt, 
fo bleibt deren Wohl, wie biäher, nur zu oft in beil- 
loſen Händen, unter der Willtür und Unfähigfeit, und 
abhängig von vem Zufall, ver die Häuſer leert oder 
füllt, ohne daß dem Schaufpieler Garantie für feine 
Eriftenz geboten würde. „Dad Kaiſerrechts ſpielt 
dann die erſte Nolle und das Unglück ganzer Familien 


Dieje Eonceffionen werden aber wie Gewerbe 
icheine behandelt. Abhilfe kann in vielen Bällen ver 
Theateragent jchaffen , indem er ed vermeidet, Schau- 
fpieler an Bühnen zu verweilen, die ihren Berpflich- 
tungen nachzufemmen fich wieberbolentlih außer 
Stande erwiefen haben. 

Wie aber? Wenn auch die Gonzefjionen zur 
Theater» Agentur wenig wählerijh gewährt, worden, 
wie Beiipiele lehren. Hier iſt die Wurzel bed 
Uebels zu juchen! Jede andere — kaufmänniſche 
Agentur — beberrfcht nicht in dem Maße das Wohl 
und Wehe unbemitielter und armer, auf das flüchtige 
oft »vorgegejjene« Brot kurzer Engagements angewieſe ⸗ 
wer Familien, als eine Theater-Agentur — und doch 
find Gonceiftonen in Kraft getreten,” welche 
die Theaterwelt in Erflaunen gejegt haben. 

Die „Montagspofi« gibt ein Beifpiel davon 
pur Anführung ver Thatſache, daß eine Kierfelbft 
bei einer Privatbühne angeftellte Tänzerin nicht deu 
Zehnten, fondern den Vierten ihres Einkommens 
monatlich an den Menfchenfreumd, deſſen Leibeigene fie 
contractlich geworden ift, entrichten muß. 

Anfangs Goulifiengeipräch, ift vieje Hiftorie be 


reit8 in weiteren Kreifen befannt geworben, unb doch 
begnügte ſich dieſer Menichenfreund mit einem Viert⸗ 
tbeil, nachdem ihm, wie er ſich gerühmt, ein Dritt- 
theil angeboten geweſen! 

Die „Theater » Reform« eröffnete ausdrücklich 
einen Sprechfaal für die Sorgen und die Beſchwerden 
bramatifcher Künftler. Viele famen und fpraden, 
aber fein Einziger batte den Muth, durch die Zei⸗ 
tung an die öffentliche Entrüftung zu appelliren. 
Niemand! 

»Die Noth könne fie — irgend einmal den An» 
gegriffenen in die Hände ſpielenz — darum fchmwies 
gen fie und machten Feine Hehl aus ihrem Zagen. 

Auch die Conceffion zu einer Theateragen- 
tur darf nicht ausfchließlich ald ein Gewerbeſchein 
gehanphabt werden. Sie ift in fchlimmen Händen ein 
Breipaß durch alle Sünden der Gewinnfucht, gegen 
melche Gewerbe und Zeitungsfteuer nit einmal 
als fümmerliche PBalliative gelten können. Ueber 
bieje Steuerfrage ein andered Mal. 





Mufikalifche Literatur. 


Geſchichte der Muſik in Italien, Deutſchland und Frank⸗ 

reich von ben erſten chriſtlichen Beiten bis auf bie Gegen- 

wart. Fünfundzwanzig Vorlefungen, gehalten im Leipzig 

von Branz Brendel, Leipzig, Berlag von Heinrich Mate 
thes (E. DO. Schurmann). 


* 
kr 


A Im diefem Werke begrüßen mir freudig eine 
reife That jenes Geiftes, wie er fih im Allgemeinen 
und im Befonderen feit dem mächtigen Umfchwunge ber 
Willenichaft und des Lebens in ben legten zwanzig 
Jahren fo üppig entwickelt hat. Vergleicht man nämlich 
die frühere — etwa vorhegel'ſche — Art der Geſchicht⸗ 
ſchreibung n.it der jeit dem allumfaffenden reformatos 
rifchen Acte diefed großen Denfers in die bunte Menge 
von Sefchehniffen gleichfam als Genius des Lichtes ge⸗ 
morfenen Brandfadel, deren zündende Geiſtesmacht zur 
Norm jeder geiftigen Deutung und Gliederung alles je 
Borgefallenen erwachjen if, — fo fann man bei nur 
einiger Sinnedunbefangenheit der freudigen Wahrneh- 


mung eined unberechenbaren Fortſchrittes der Gegen» 
Monatfchrift f. Th. w. IR. 1856, 
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wart über die Vergangenheit nicht entrathen. Der mor 
derne Hiſtoriker erfaßt die Greigniffe nicht mehr als 
jerfireute, zufammenbangslofe Momente, fondern als 
notbwendige Glieder einer von Ewigkeit her verſchlun⸗ 
genen Geifteöfette, Die einzelnen gefchichtlich merfwürs 
digen Perfönlichfeiten gelten ihm nicht mehr als zu⸗ 
fällig gefommene und wieder von dannen gegangene 
Wefen. Im Gegentbeile verförpert fich dem Gejchichtö- 
forfcher der Jetztzeit im jedem diefer Individuen ein be= 
fimmter Gedanke, ber da ald Ganzes in und zum 
Ganzen befruchtend,, belebend, daher wieder unum« 
gänglich notbiwendig fortwirkt. Auch die Gliederung 
des gefchichtlichen Stoffes beitimmt fich jetzt nicht mebr 
nach ganz gleichgiltigen Namen und Zahlen, fondern 
nach Grunpfägen, die im Allgemeinleben des Geiſtes 
feimen und zu einer Unenvlichfeit abgefonverter, jedoch 
in einem einzigen piychiichen Blumenfelche wieder zu⸗ 
fammengeschlofiener Blüthen auffprießen. Diele dem 
Hiftorifer unferer Tage fo Mar aufgegangene Erfennt- 
niß, daß fih in der Gejchichte, dem Sinnbilde des 
Menfchengeiftes, nichts trennen, nichts feindlich abjon« 
dern laffe, dieje Erkenntniß drängt jeden in feinem Beifte 
fortwirfenden Wanderer auf dem Boden der Geſchichte 
zu Vergleichen einer Periode mit der andern, ohne 
NRüdficht auf den Umſtand, ob jene gegen diefe nahe ober 
weit zurüdliege. Dasfelbe Erfennen fpornt auch zu 
Parallelen der einzelnen Individuen, bei welchen Zu⸗ 
fammenftellungen auch nur rein geiftige, alfo nicht wehr 
an bie einfligen bleiernen Gewichte des abjtract Nomi- 
nellen und Numerifchen geichmiebete, fondern aud dem 
innerften Menfchenleben ſelbſt entfchöpfte, daher ewig 
giltige Grundfäge die Richtſchnur abgeben. 

Dies ift, in Kürze bemerkt, auch der Staud- 
punet vorliegenden Werkes. Was vie Art feiner 
BVerwirflichung betrifft, fo äußert ſich bier im Oan- 
zen wie in allem Ginzelnen ein jo rüftiger Muth, 
eine jo bieberbeutiche Freimüthigkeit ver Anſchauung, 
ein fo gegenfländliches Walten und namentlich eine 
fo tiefwahre Durchdringung der äfthetiichen Bebeut- 
famfeit aller Epochen, zerftreuten Thatſachen und Ber: 
fönlichfeiten, daß wir Brendel's „Geſchichte ber 
Mufit« mit zu den bedeutendſten Erſcheinungen 
ihrer Art zu rechnen nicht umhin können. Die Borm, 
in welche der oft dürre Stoff gebüllt, if bei deut⸗ 
lichftem Hindurchleuchten einer tiefen, altfeitigen, na» 

so 
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mentlich philoſophiſchen und Literarifchen Wiffensbil« 
dung doch fo natürlich und durch eine ſchöne, hie und 
va fogar blühende Diction fo angiehend, daß man, mit 
dem Lefen fraglichen Werkes beginnend, nicht Teicht ſich 
entfchließen kann es wegzulegen, ba bier Wahres mit 
Schönem auf dad Engfte verbrübert Hand in Hand 
geht. Der Gedanke, das ganze Gebiet der Muſikge— 
fhichte in Vorlefungen zwanglofefler und doch unver⸗ 
merft immer am Strengerganiichen feſthaltender Bes 
ſtalt zu hüllen, ift einer ver glüdlichften, der und auf 
dem Gebiete ver biflorifchen Forſchung vorgefommen. 
Es ſchwindet auf folche Art ſelbſt jeder Schein von 
trodenem, doctrinären Weſen, und gibt viel feftere 
Unhaltöpuncte, ald ver zopfige alles Gefchebene in 
geiftfofer Weiſe blos ameinanderreihende cafwiftiüche, 
ober ber noch abgebrauchtere und dabei höchſt willkür— 
liche und inhaltleere pragmatifirende Vorgang ver äl- 
teren Geſchichtſchreibung. 

Die Parallele fpielt in Brendel's geiſtvol— 
lem Werke eine jehr vorwiegende Rolle. Sie gebt 
conjequent in allen darin gefchilderten Entwicklungs⸗ 
phaſen des Tonlebens auf die immer fcharf trefs 
fende und im geiftreicher Weile ſprachlich verförperte 
Gegeneinanderftellung ver einzelnen Künftler bezüglich 
der analogen wie unterfcheivenden Buncte ihrer — 
ichaffenten oder reprobucirenden — Wirfjamfeit ein. 
Sperabifch, alfo leider nicht regelmäßig, wird auch in 
finnreicher Wort» und Gedankenverkettung des gleich“ 
jeitigen Zuitandes der Schmwefterfünfte und jogar des 
wifjenfchaftlichen Lebens der betreffenden Zeitepoche ges 
dacht. Immer aber faßt Brendel ven muſikhiſtori— 
ſchen Stoff im engften Zufammenbange mit dem alle 
genteinen Weltleben der von ihm eben gejchilverten 
Periode; und biefer Umſtand iſt's, der feinem Werke 
den ganz verbienten Titel einer Philoſophie der Tons 
kunſtgeſchichte volfgiltig einräumt, 

Wir glauben felbit durch dieſe im Allgemeinften 
gebaltene Anzeige einigermaßen anregend für die Ver: 
breitung eines jo preiswürbigen Werkes gewirkt zu ha— 
ben. Defterreich hat fich dem Zuge moderner Geſchichts— 
forfhung wohl nur darum bisher jo fremd gehalten, 
weil alle feit Hegel bis auf gegenwärtigen Augenblid 
vorliegenden Werke dieſer Richtung nicht in dem Geiſte 
geichrieben waren, welcher ver Tragweite ſüddeutſchen 
Bewußtjeind zufagt, Entweder waren es in vie For— 


men grauer Theorie und bürrer Terminologie gegoffene 
Abhandlungen, oder, wie z. B. Marr's Meifterwerf, 
allzu monograpgifcge und mit Hinblick auf ein fo eng 
begrenztes Feld zu weit ausgedehnte Geiftesarbeiten, 
ald daß ihnen ein allgemein befruchtenber Einfluß, 


j namentlich auf die Strömungen des ohne Vergleich 


flüchtigeren füpdeutfchen Geiſtes mit Fug und Recht 
hätte zuerfannt werden Fönnen. Brendel's Werk Hält 
aber die glückliche Mitte zwifchen dieſen beiden Erxtre- 
men, und jei deshalb allen Mufitbildungsanftalten, 
wie jedem Eenntnifreichen Freunde wiſſenſchaftlichen 
und in anregender, ja reizender Gewandung erfchel- 
nenden Borfchend auf das Wärmfte empfohlen. 





Kirchenmufiß. 


Meſſen von Rotter, Otto Bach, Preinpl, Horal, 
Kreun und Mozart fammt Ginlagen von Eherubini, 
Preindl, Ziegler, Abt Stapler, Albrechtsberger, 
Mozart und Preier. — Am Hof, am Peter, bei ben 
Auguſtinern, Schotten und Minoriten. Bom 18. Mai bis 
15. Juni, — Ueber den Zuſtand ber biefigen pror 
tetantifchen Rirhenmufif. 


A Unfere bisherigen „Monatberichte« find den 
Aufführungen in der Kirche am Hof aus reif erwo⸗ 
genen Gründen nicht wenig nahe getreten. Es freut - 
und aber, mit berfelben Freimüthigkeit im Ausprude 
unferer Meinung, einer Ausführung in tiefem Got« 
teshauſe erwähnen zu fünnen, die unfere firengiten, 
zugleich aber auch billigſten Wünfche und Forderungen 
in ganz entfpredendem Sinne erfüllt hat. Das 
Bet des heil, Johannes von Nepomul, Schutzpatrons 
genannter Kirche, wurde am 18. Mai durch die in allen 
Theilen gelungene Darſtellung einer Meſſe unſeres mit 
Grund hochgeachteten Componiſten 8. Rotter begans 
gen. Der Chor war in allen Schichten quantitativ ge 
nügend beiegt; ſchöne Elangvolle Singſtimmen, rein 
geſtimmte und ihrer Sache vollends gewiſſe Infirumente 
vertraten auf mehr denn oberflächlich genügende Art 
die Wiedergabe ver eben nicht unter die leichtausführ- 
baren gehörigen Meffe; der Vortrag war präcis und 
feelenvoll; fur; das Ganze ging fo, wie es immer und 
überall gehen jollte. Das Werk felbft nimmt gleich al» 
len uns bisher befannten größeren Kirchenſchöpfungen 


Rotter's, unter feinen Genoffen eine eigene Rangſtufe 
ein, bie wir unter ber Kategorie des vorwiegend ger 
fanglichen stylo ecclesiastico begreifen, und ihr Wes 
fen dahin ausfprechen möchten, «8 Tiege in ihnen ein 
jedem Stimmengliede, ohne Rüdficht auf deſſen Stel« 
lung zum allgemeinen orcheftralen ober vecalen Bers 
bande, eigenthümlicher Strom von Melodie, der in den 
Principals wie in den Füllftimmen zu einer yelbftftin- 
digen, aber endlich doch in das ganze Tongebäude lo» 
giſch gefügten Erſcheinung durchhricht. Diefer allge 
meine Urtheilsfpruch jehlieht vie einzelnen Vorzüge ge 
dachten Werkes, beftehend in würtiger Haltung, edler 
Derlamation und guter Arbeit, als felbftverftindliche 
Momente ein, und ift ein neuer Beleg für unfere 
längftgehegte, der Begabung Hrn. Rotter'd immer 
günflige Meinung, die wir gern durch einen Lobſpruch 
über feine diesmal fo erfolgreiche Mühewaltung als 
Dirigent und Über die Urt ergänzen, in welcher fein 
Wirken turd jenes feiner Untergebenen redlich unters 
flüge wurde, 

Otto Bach's Feſtmeſſe in C, an demjelben Sonn» 
tage in ver Auguftinerfirdhe vorgeführt, ift, ideell 
und technifch befchaut, das Werk eines firebfamen, 
vielbelefenen, von der Bedeutung ver Eirchlichen Worte 
wahrerfüllten und im fachlichen Theile des Tonſatzes 
bewanderten Mufiferd. In Hinficht auf formelle Glie— 
derung, Organif des Satzbaues, Oekonomie im Gan— 
zen wie im Ginzelnen und Ginheit des Styls ift jedoch 
dieſe Meffe die That eines Jüngere, welcher die ganze 
Fülle theils in der Schule, theild durch emfige Parti— 
turenlecrüre und eifriged Hören guter Werfe angeeige 
neter Kenntnifje in vie koloſſale Form eines einzigen 
Werkes gießen möchte. Doch tie Gingeweihten wiffen 
ſehr gut das Angeberene vom Angerigneten zu ſcheiden. 
So tüchtig Bach's Meſſe ihren einzelnen Partien 
nad; gearbeitet, fo gute und emfige Studien in allen 
Satz- und Infirumentationsformen, und ein fo redli— 
ches, an vie beiten Mufter des Kirchenſtyls gelehntes 
und bie und da ſogar ſelbſtſtändig hervortretendes Stre— 
ben nach edlem innern Ausorude fie zeigen möge: fo 
ift doch jener Sag an und für fich wie im Verhältniſſe 
zum Ganzen viel zu gedehnt in feiner Durchführung, 
viel zu üppig in feinem harmonifchen und namentlich 
inftrumentalen Beiwerke, viel zu gelehrtthuend in fei- 
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ner überreich durchſpickten contrapunctifchen Seite, end⸗ 
lich viel zu fehr überbürbet mit fremden Anklängen, fo 
daß man, wie in einem muflfalifch geftalteten Kaleido⸗ 
ſtope, bald den Styl Haydn's und Mezart's, bald 
jenen Bach's und Menpelsfohn's, bald noch weiter 
zurüdgreifende Meminiscenzen, Revüe paffiren merft. 
Doch Selten oder mie zeigt ſich einheitlicher Guß, felten 
oder nie jene Selbſtbewegung der Gedanken, wie foldhe 
die Meiflerwerfe jener Großen adelt, denen Otto Bach 
in einzelnen Zügen mit Glück und fogar mit klar ſehen⸗ 
tem Künftlerverftande nachgearbeitet bat. Der Spruch 
unferer ebrenfeften alten Logiker: „zu viel bemeifen 
beißt nichts beweifen« wäre fomit, auf unſeren Gom« 
poniften ‚angewandt, dahin zu deuten, daß man ihn 
belchre, ja fein Superplus von Gedanken und Gelehr⸗ 
famfeit in ein einziges Werf zufammenzudrängen, wi« 
drigen Balls tiefes trog allen Spuren von Talent und 
Fleiß, am Ende doch nur dad Lob verdienen würde, 
im Strome des Allgemeinen, oder beffer gejagt, des 
Gewöhnlichen unterzufinfen. Zu ven hervorragendſten 
Momenten fraglicher Meffe gehört, nebft der ſchon be— 
lobten Detailarbeit, das nah Mendelsſohm'ſcher 
Vorlage trefflich gehaltene Qui tollis; das in Bach— 
manier und finnreih eingegangene Et incarnatus, 
endlich, wie fihon oben angedeutet, alle gearbeis 
tete Muſik in dieſem Werke. Nur wird auch bier, 
wie in der Injirumentation, die Sünde eined Zus 
viel injoferne begangen, als der Gomponift nad An- 
wendung aller nur möglichen Herenfünfle des Contra» 
puncted in feinen Fugen, und in feinen voll orcheftrirs 
ten Sägen, nach reichjter Ausbeute fompboniftiicher, ja 
oft jegar opernhafter Bracht geſtrebt, und feine Abiich- 
ten zwar erreicht, zugleih aber die allgemeinkünſt- 
ferifche wie die ascetijche Wirkung feines an gutem 
Stoffe fo reichen Werkes in beveutendem Grave getrübt 
bat. — Erwägt man tie vielverzweigten Schwierig« 
feiten dieſer Novität, jo ift aber ihre Aufführung, 
weldyer legteren, unfered Wifjend, feine Probe voran» 
gegangen, nur Lobenswertbed zu jagen. Soli, Chor 
und Orcheiter hielten fich unter Hrn, Egger's Leitung 
nicht allein in ben Schranfen regelrichtiger und tacts 
fefter, ffondern auch geiftreicher Betonung. Nur felten 
fchwanfte das eben nicht leicht zu Ienfende Schiff; und 
geſchah dies, fo raffte es ſich bald wieder auf. Auch 
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Cherubini's herrlicher Krönungsmarfch und das — 
allerdings etwas trodene — Graduale von Preindl 
war eine gebiegene Leiſtung. 

Die Frohnleichnamsfeier wird nach altem Her—⸗ 
fommen nur in der Domfirce begangen. Zur Yus- 
führung des muſikaliſchen Theils dieſer Beftlichkeit 
ift feit jeder der Chor und das Orchefter ber Hofs 
capelle verpflichtet. Da nun aber die Beiprechung 
der Leiftungen biefer Körperfchaft nicht mehr in das 
Bereich unferer »„Monatberichte« gehört, und man bei 
dieſer Gelegenheit nur äußerſt gebrängte Meſſen, alſo 
gewiß feine neuen Erſcheinungen gewichtsvolleren In— 
haltes zu Gehör führt, ſondern höchſt wahrſchein⸗ 
lich nur die abgewelkten Früchte eigener mühſeliger 
Pflanzung: fo glauben wir vollig ruhigen Gewiſſens 
die kirchliche Aufführung des 22, Mai, der wir nicht 
beimohnten, mit gänzlichem Stillſchweigen übergeben 
zu können, 

Auch der daranffolgende Sonntag Bietet eine nur 
jehr unergiebige mufifalifche Ernte, da die Pröcefjios 
nen in den Vorftabtfirchen ben größten Theil ver Vor« 
mirtagdzeit in Anſpruch nehmen, und die Stadtchöre 
eben wieder nur auf ein Minimum von wirfenden 
Kräften, daher auf den Nothbehelf ſehr Furzer, 
ſchwach befegter und leicht ausführbarer Meffen ver- 
miejen find. Am Schottendore gab man eine im 
edlen Style gebaltene Meffe in Es-dur von 
Preindl, eine der gelungenften, weil fließenpften und 
zugleich kirchlichſten Arbeiten dieſes jeiner Zeit nur alle 
zu fruchtbaren Gomponiften. Von ganz befonderem In« 
tereffe waren und aber die Einlagsſtücke. Erfteres, eine 
Arbeit des tüchtigen Gapellmeifters Ziegler, ded oft 
gewürbigten emfigen und gewandten Dirigenten am 
Schottendhore, führt über vie Worte: „ecce sacerdos 
magnus“ einen ſehr weihevoll gedachten Choral ein, 
den es in mannigfaltigen, aber immer characteriftiichen 
und mufllalifch intereffanten Formen öfter wiederbringt 
und durch nicht minder gur erfonnene Zwiſchenſätze 
unterbricht. Die ſchöne Wirfung dieſes gelungenen 
Kircheuſtückes dürfte fich bei vollftändiger Beirgung 
— es ift nämlich für volles Orchefter gefchrieben, murde 
aber diesmal blos mit Streichinftrumenten gegeben — 
noch um ein Bebeutendes erhöhen. Das Offertorium 
war ein Chor von Abt Stadler, hervorragend durch 
energifche Themen und durch eine gleichartige, ſehr 


würbenolle Durchführung. Ueber die Art ber Produc⸗ 
tion läßt fich, ungeachtet der Chor viesmal nicht voll- 
zählig war, nur Lobenswerthes in Bezug auf Tempi 
und Betonung bed Ganzen und @inzelnen, fo wie in 
Hinficht auf das geiftvolle, unter ſichtlichem Einfluffe 
ver Bach⸗Mendelsſohn'ſchen Schule geſtellte Prä- 
ludiren des bortigen Organiften Hrn. Gilet jun., 
bemerken. 

Schon oft haben wir es ausgefprochen, daß, ſeit 
Mozart's herrlichen Meffen in F und D-dur, den bei 
Weiten gebaltreichften, fo er gefchrieben, der Zweig 
furggebrängter Kirchenmufif faft ganz blüthenleer , ja 
vollftändig entblättert baftehe. In Erwägung der Um⸗ 
fände jedoch, daß die mufifalifche Vergangenheit und 
felbft die Gegenwart und ber feierlichen Meſſen eine 
kaum zählbare Menge gebracht, und daß hingegen mine 
der umfangreiche Kirchenmufif ſowohl in Rückſicht auf 
die Zeitlänge ald auf den hochwichtigen Punet der Teich» 
teren practifchen Ausführbarfeit eine ungleich dankens⸗ 
wertbere Gabe, ift es Pflicht, jene Missa brevis, zeigt fich 
in ihr nur einiger Gehalt und Character, mit böberer 
Wärme zu begrügen, ald jede noch fo gebiegene Feit« 
mefje neuerer Zeit, die am Ende, fo viel des Schönen fie 
auch im Ginzelnen bieten möge, doch einerjeits die erha⸗ 
benen vonPaläftrina bit auf Beethoven bereits vor- 
liegenden hohen Muiter in ihrer Gängenicht erreicht, an— 
dererſeits einen zu reichen Bond an äußern Mitteln bes 
anjprucht, welchem entweder ver allenticheivende finan» 
zielle Punct , oder die nicht immer jo leicht zu beſeiti— 
gende Rüdficht auf Zeitlänge, oder der Verein biefer Bes 
dingungen hemmend entgegentreten, Daber freuen wir 
und denn auch der fo eben bei 3. Hoffmann zu Prag im 
Drud erſchienenen Missa brevis inEs-dur Nr. 3 von 
Horaf, welche am 1. Juni zum erftenmale in der Per 
teröfirche zur Aufführung gefommen. Unfer Monat⸗ 
bericht hätte dieſe Novität, fchon des eben angeveuteten 
Principe wegen, mit befonderer Theilnahme in das Auge 
gefaßt. Abgeſehen jedoch von diefem Gefichtäpunete ift 
Horal's Meffe, ohne einem früheren Meifter angft- 
volleunbeholfen nachzutreten, jo reich an edel betontem 
Gefange, fo tüchtig harmoniſirt und felbft in ihren epi⸗ 
fodifch nach der Seite des Gontrapuncted unternomme- 
nen Streifjügen burchgearbeitet, fo mafvoll und prac» 
tifch inftrumentirt, endlich fo organiich gegliedert, daß 
wir fie unverbolen’ ein Meifterwerk ihrer Art nennen 


dürfen, und fie allen Ghorregenten, ja felbft Landkirchen 
recht warm empfehlen Fonnen, und ven maderen Prager 
Gompontften nach drũcklichſt um ein Mehr foldh' welhevol⸗ 
ler Spenden auf den Opferaltar Firchlicher Tonfunft erfu- 
hen. Wir befänden uns in Berlegenheit, würden wir 
um Bezeichnung der gelungenflen Momente dieſes 
Werkchens angegangen. Alles ift edel, muſikaliſch an⸗ 
regend; Alles hat Fluß, Einheit, Styl, ja ſelbſt Geiſt, 
wenn man eben feinen hochfliegenden beanſprucht, fon- 
dern einen, ber, einer Biene gleich, das Beſte aus al- 
lem Vorhandenen fih zum Gigenthume gemacht und 
als gereifte Eigenfrucht binzuftellen weiß. Nur gegen 
die allzu gevrängte Durchführung des Gredo möchten 
wir Broteft einlegen. Kaum begonnen, endet das Stüd 
ſchon wieder; der Gomponift hat die erbabenen Glau⸗ 
bendworte diesmal gar zu lakoniſch abgefertigt. Die 
Aufführung war, obwohl ohne Vorgang von Proben, 
eine durchweg vortreffliche ; insbeſondere freuten wir 
nnd an der böchft forgfältigen Betonung der einzelnen 
Vortragszeichen und an den würdigen Tempi, für de 
ren Wahl wir Hrn. Gapellmeifter Greipel unfere 
wärmfte Anerkennung, und für deren Ginbaltung dem 
Orcheſter und Geſangschore unferen aufrichtigften Beifall 
zolfen. Auch die Einlagen gingen gut. Sie beſtanden in 
einem tüchtig gearbeiteten, doch ob feiner bassi ostina- 
tissimi gar zuperrüdenbaften Öradualevon Albrecht s⸗ 
berger, und in dem zwiſchen Welt und Kirche, bei ge» 
ringem Schmunge ver Phantaſie und allergemöhnlich» 
ſtem Gepräge der thematifchen Arbeit, übrigens nicht 
eben anſtandswidrig bin» und herſchielenden Vias tuas 
(Sopranfolo mit Chor) von Preindl. Der Alleinge- 
fang wurde von einer fchönen Stimme und fühlenden 
Seele vorgetragen. 

Wir haben uns bei Gelegenheit der kirchlichen 
Mozartfeier im Sinne freimüthigen und — fo wir 
glauben — wohlbegründeten Tadels über die Anorb» 
nung der damaligen Programme ausgefprochen, welche 
der Bequemlichfeitötrieb, um nicht zu fagen bie geiftige 
Beichränftheit unferer Chorregenten, nach lauter Längft- 
befanntem und überdies fogar nach) Unbedeutenberem des 
damaligen Feſtkönigs greifen ließ. Um fo anregenber, ja 
einer zeligiöfen Mozartfeier im höchſten Sinne würdig, 
geftaltete fich nicht allein die Wahl, fondern auch bie 
fünftlerifch belebte Ausführung der Sonntage den 8. 
Juni in der Auguſtinerkirche zum Xageslicht ber 
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Darftellung gebrungenen Schöpfungen des Meifters, 
Obenan fland die F-dur-Meffe, diefes MWunberwerf 
melodifcher, insbefondere aber contrapunctiicher Ton⸗ 
ſchönheit. Als Graduale prangte Mozart's höchſt jel- 
ten vorgeführter Veſperpſalm: »Laudate pueri Do- 
minum* in F-dur, ein vom Hauche ttalifch-anti- 
fer Größe und Lieblichkeit ganz durchglühtes Pracht- 
werk, — und ald Öffertorium das „Misericordias* 
mit feinem an ber Bührerband einer Bünfzahl von 
Themen mannigfachfler Geſtalt in eine linenplichkeit 
von Geifteswelten verſchwebenden Ioealismus und mit 
feinem wunderwürdigen mofalfartigscontrapunetiichen 
Gepräge! Wie ihon gejagt, ließ auch die Art der Dar- 
ftellung dieſer Meifterwerfe feinen billigen Wunſch 
unbefriedigt. Wen es leider nur zu befannt, vap 
auf den meilten unjerer Kirchenchore Alles nur 
vom Blatte gefpielt, und durch zufällig kommende 
Muſiker ausgeführt wird: ben muß es wahrhaft freus 
dig überrafchen, jobald eine von biefen Verhängniſſen 
begleitete Production jo gut gelingt, wie dies nach» 
trägliche, durch Hrn. Egger höchſt finnig organifirte 
und mit Beibehaltung durchaus richtiger Tempi treff- 
lich geleitete Mozartfeft. Befonders genau und farben» 
reich war bie Wievergabe des Kyrie, Gloria, Sanıs 
tus und Agnus. Im Credo ſchwankte ed hie und da 
in der Betonung bed Themas, welches nicht prägnant 
genug in allen jeinen Eintritten hervorgehoben werben 
kann, In der Darftellung des Grapuale, das leider 
felten, unjeres Grinnernd in Wien feit mebr denn 
einem Jabrzehent gar nicht zur Aufführung gefommen, 
litt die Ausführung, ungeachtet böchft lobenswerther 
Züge abgejtufter Vortragäweife, an einer gemifien 
Unficherheit, die wohl aus der Quelle nicht genügen» 
der Bekanntſchaft der wirkenden Glieder mit ihrem 
berrlichen Borwurfe bervorgeftrömt fein mag. Muthi · 
ger wurbe bei dem „Misericordias* in's Zeug gegan⸗ 
gen, und auch da gab es der finnig betonten Momente 
recht viele. Doc fehlte der einheitliche Guß. Man 
faßte das ohnehin ſchon oben ald Mofaifbild geichil- 
derte wunderwürbige Kirchenftüd gar zu ängflich im 
Sinne einer Detailarbeit auf. Daher gab fi da Mans 
ed verwifcht: 5. B. daß bewegte Achtelthema und 
deſſen vierflimmige Durchführung, eben fo die magi— 
ſche Steigerung des fünften nicht als Fuge bebanvel- 
ten, an Beethoven's Ghorthema der Neunten gleich 
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fam prophetifch erinnernden Thema's. Hingegen gelang 
die Betonung des Ehoralmotivd und der beiden lang» 
fameren Bugenthemen in allen Teilen fo vortrefflich, 
als man ed nur wünſchen Fann, Der uns namentlich 
unbefannte Organift, ein würdiger Grjagmann bes 
zurüdgetretenen Veterans Ruzicka und ein noch 
würbigerer für been, gottlob, von dieſem Chore — 
wir hoffen auf immer — gefchiedenen Subftituten, 
präfubirte geiftvoll und gewandt, insbefendere vor 
dem Misericordias, wo er in finnigen Gängen auf 
dad fugirte zweite Hauptthema dieſer Krone aller 
Mozart'fchen Kirchenmufif vorbereitete. 

Verfegt man fich, mie man es mur allzwoft zu 
thun gebrängt ift, auf den relativften Standpunct der 
Kunftkritif; gibt man alfo, duldſam genug, den zwir 
fchen Welt und Religion umberfchillernden Styl, der 
alles nur mögliche infirumentale und vocale Prunfs 
werk in fein Bereich mitzieht, als eine noch einigers 
maßen berechtigte Macht zu: dann gehört Krenn’s 
große Feſtmeſſe in Es-dur, Sonntags den 15. Juni 
in hierortiger italienifher Kirche — irren wir 
nicht zum erſten Male — aufgeführt, unftreitig in 
die vorberften Neiben ber auserwählten ihrer Urt. 
Denn fie ift mit umfaſſender Sach- und Fachkenntniß 
gearbeitet, reich an Gedanken überhaupt, nicht minder 
bedacht mit ſchwungvollen Ginzelnmomenten, Aud) bes 
wegt fie ſich faſt durchgehends in den Grenzen jened 
Anftandes, ja ſelbſt jenes geiftig Höher geftellten Adels, 
der es wohl verfieht, den oft bervorbligenden weltlis 
chen Gffect durch geiftreiche Harmoniefelgen, feinnelos 
vifche Züge und jelbit durch eine Totalauffafjung des 
Meftertes zu decken, dem man im Ganzen nichts Ber 
fentliches anhaben kann, und died um fo minder, da 
jeder Gemeinplatz vermieden, jede zur abjeluten Geilt- 
Iofigfeit erftarrte Manier durch mufifalifche Bedeuts 
famfeit der Themen, ihrer Durchführung und felbit 
declamatorifch oft Überrafchend finnigen Wiedergabe 
aufgewogen wird. Das Kyrie, Erevo und Dona find 
fogar Stüde, bie jedem unferer audermwählten neueren 
Vertreter des Firchlichen Styls alle Ehre machen lönn— 
ten. Und wad das Sanctus mit feinem obſchwebenden 
Solocantabile der Geigen, das Benedietus mit feiner 
der eriten Glarineite anvertrauten melodifchen Selbit- 
berrfchaft, endlich das Agnus mit feiner übertrieben 
obligaten Paufe betrifft; fo wirft auch bier vie eben 


fo emfige wie geiftvolle harmoniſche Farbenausſtat⸗ 
tung in einem Grabe anregend, ber wieber jeden Tar 
bel über allzufühlbaren Dualismus von Irbifchem 
und Ewigem in den Hintergrund rückt Gontrapuncti« 
iches bringt, ſtreng genommen, dieſe Meffe nichts. 
Doch fieht man überall den mit diefen Bormen innig 
vertrauten Mufifer, der fich über ihre Schablone mit 
bewußter Freiheit hinwegſetzt, ihren Gelſteskern jedoch 
vollauf fich zu eigen gemacht hat. Anders verhält es 
fi mit den zu dieſer Meffe gewählten Ginlagsftüden. 
Das Graduale war ein aus neuwälichen Lappen zu« 
ſammengeflicktes Biolins und Eopranfolo, verfteht fi 
von gemeinfter, unwürdigſter Sorte. Das Offertorium, 
Preier's Ave Maria, Sopranfols mit obligater Ors 
gel und Teife begleitendem Streichquartette, trägt un« 
geachtet befter Intention, eine Gedankenarmuth und 
Prätenfion fonder Gleichen zur Schau, entweiht alfo 
durch die Art, mie es entworfen und ausgeführt, in 
eben dem Grade den Tempel des Herrn, als es durch 
feine äußere Anlage und durch einzelne darin vorkom- 
mende Harmoniengänge auf den Kothurn des Hoch— 
firchlichen ſich aufzuſchwingen vergebens bemübt if. 
Die Aufführung der Meife verdient, obwohl Ievig- 
lich improvffirt, ein warmee Lob. Es gilt dies nicht fo 
ſehr von der Neinbeit des Tonanfages, gegen die oft 
gefündigt wurde, als von ber forgfältigen Betonung 


"des Einzelnen, wofür dem Chorregenten Hrn. Ever 


wie feinen Mitwirkenden die Anerfennung erfolgrei« 
cher Mühe gebührt. Im Ginzelnen gäbe es wohl Vier 
les zu bemängeln, namentlich die gräßliche Verftim- 
mung ber Solopaufe; ver ewig tremolirende, vellftän» 
dig neuitalienifche, an falicher Sentimentalität krän— 
kelnde Sologefang der — wahrfcheinlich in der That 
aus Wälfchlands Bauen flammennen — Gängerin 
des Grabuale; envlih das in den gräulichiten harmo— 
niſchen Irrgängen zwar ftellenweife nicht ohne Geift, 
aber ganz ohne Geſchick und Kenntniß des Inftrumen- 
tes fich ergehende Präludiren des Organijten, deſſen 
Spiel bald ein wirres Gewebe von raſch daherflutenden 
Glavierpafiagen, bald wieder ein Gemiſch von ganz im 
abfoluteften Spohriemus aufgegangenen chromatiſch⸗ 
barmonifchen Kreuzgängen, endlich gar eine von Bel— 
liniaden und Donizettiömen gefhmwängerte Wucht von 
Melodien, Accorden, Mopulationen und Ähnlichen 
Dingen geweſen, aus denen wohl oft fehr gute, nit 


gends aber gehörig durchbildete Anlagen herautleuch- 
teten. 


Die Abficht hegend, auch Über die Zuſtände ber 
hiefigen proteftantifhen Kirchenmuſik zu berich⸗ 
ten, haben wir burd; längere Zeit die drei Bethäuſer 
biefer Confeſſion befucht. Wir find aber leider zu noch 
traurigeren Grgebniffen vorgebrungen, als bei Durch⸗ 
ſprechung ber Sachlage unſerer fathollihen Denk- 
und Darſtellungsweiſe in Tönen. Jenes leidige Still⸗ 
ſtands⸗ oder vielmehr Rückſchrittsprincip, ein jeder 
geiſtigen Pflanzung fo nachtheiliges Unkraut, wuchert 
auf dem Boden unſerer proteſtantiſch⸗kirchlichen Muſik, 
alfo auf dem jo oft vermeinten Felde wahrer Auffläs 
rung und alljeitig rüfliger Thätigfeit, noch weit Ärger, 
denn auf dem unſern Lefern fchon oft gefchilverten 
Brachgebiete katholiſcher Tonrede. Bekanntlich fußt ver 
Iutheriiche Nitus auf der ausichließlichen Pflege des 
Chorals. Dies ift num wohl freilich ein ganz finniges 
und im tiefen Weſen der Neligion feflbegründetes 
Verfahren. Keine Tonferm ftcht der geiftkgwahren An= 
dacht näher, als jenes des von allem Anftrumentals 
prunfe lodgelöften, höchſtens durch eine keuſche Orgel⸗ 
begleitung getragenen vierſtimmigen Geſanges. Allein 
das muſikaliſche Gewand dieſer einfachen Weiſen muß, 
ſoll ed anders ſeinem Zwecke entſprechen, nicht blos 
eine formelle, ſondern auch eine geiſtig weſentliche 
Uebereinſtimmung mit dem geſanglichen Grundgedan— 
fen zur Erſcheinung bringen. In unſeren proteſtanti— 
hen Gotteshäufern zeigt fich aber ein ſchroffer Wiver- 
ftreit diefer beiden mufifaliichen Glemente. Die Melor 
dien, alſo vie fogenannten canti firmi, find von als 
teröber ſchon gegeben. Allein die harmonifche Geſtal⸗ 
tung derielben, an anderen Orten dem freien Runfts 
walten der Organiiten anbeimgeflellt, — unter denen 
man, namentlich im Auslande, immer bie tüchtigften 
Mufifer wählt und anſtellt; — dieſe accorbliche Stüge 
und Ausfhmüdung ver Cheralmelodien alfo hat man 
leiver in unferen proteftantifchen Tempeln, gleich einem 
unumftößlichen Canon, dem Organiften, ohne Rüde 
fit auf den Umftand, ob er zu feinem Amte befü- 
bigt oder nicht geeignet fei, auf das Kleinlichite vor 
geihrieben. Ja, man verhängt fogar, wie und aus 
zuverläffiger Quelle berichtet wurde, der geringften 
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Umgeftaltung biefer ald unverletzbar erflärten Beglei« 
tungsformen jederzeit bie ſchärfſte kirchenvorſtändlich 

Ahndung. Doc nicht genug der Gngherzigfeiten. 
Man hat den Organiften unferer proteftantifchen Bet- 
bäufer fogar alle Zmifchenfpiele in Noten ausgeſetzt, 
burch welche fie den Gemeindegeſang theils einleitend 
anzubahnen, theil® ald Ruhepuncte zu flügen und 
wieder einzuführen haben. Eine folche Knechtung des 
Geiſtes wäre unfundigen Mufifern, alſo mechanifchen 
Orgelſchlägern gegenüber, ganz am Orte. Allein bie 
Anwendung einer folchen gleichlam vorgefäuten Norm 
auf ihres Berufes jo allfundige, ja ſelbſt außermuſi— 
falifch fo wohldurchbildete Künftler, wie die beiden 
Stabtorganiften Drzfa und Richter, endlich Selmar 
Bagge, Organift an ver evangelifchsTutherifchen Kirche 
zu Gumpendorf, ift nicht allein an und für fi un« 
fünftlerifch, fondern gerabehin entwürbigend. Dergleis 
chen Hofmeifterzwang paßt nur für unmündige Schul« 
fmaben, doch nicht für Kernmänner ihrer Art, wie 
e8 die drei Obgenannten. Schade, daß man in biefem 
auf die Muſik übertragenen peinlichen Gerichtsverfah— 
ten nicht, um ganz confequent zu fein, noch weiter 
gegangen iſt, und den Orgeljpielern auch zum Ueber⸗ 
fluſſe noch die jedesmaligen Gadenzen, Ginleitungs- 
präfudien und Nachipiele vorgefchrieben! Das hätte 
dem Werke der Engberzigkeit noch die fchönfte Krone 
aufgeftedt! In diefem Unfinn wäre mindeſtens einige 
Methode zu finden geweien. Hort man aber erft dieſe 
Gboralbegleitungen und Zwiichenipiele, als deren Au— 
tor man den verftorbenen Andreas Streicher bezeich— 
net, dann wirft das Grfennen folder Zwingherrſchaft 
noch ungleich entrüftender. Cine größere Nüchtern- 
beit, Geſchmackloſigkeit, Fadheit, alfo ſelbſtverſtändlich 
Weiheloſigkelt der harmoniſchen Behandlung, als ſie 
in dieſer Streicher'ſchen Vorlage anzutreffen, läßt 
ſich kaum denken. Kommt dazu noch eine Menge von 
Unbeholfenheiten im Satze, Regelloſigkeiten im mo— 
dulatoriſchen Fortgange, kurz der Verſtöße die Fülle 
gegen alle muſikaliſche Grammatik und geſunde Kunſt— 
logik, fo wir in dieſen fogenannten Ghoralbearbeitun- 
gen gewahr geworden: dann ift das Maß ver Uebel: 
fände ſchon der Art voll, daß man bie Olanzfeiten 
biefer Gattung von Kirchenmufif,, berubend auf ber 
wunderwürdigen Urgeflalt dieſer Choräle und auf den 
im wohlgebunbenen Style gehaltenen, ja oft zu fin. 
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niger Kunfthöhe gefhwungenen Bor» und Nachfpielen 
der HH. Dräfa, Richter und Bagge, ganz über» 
fiebt und nur Aug’ und Ohr If für all das Unzu—⸗ 
kömmliche, Kunſtwidrige, ja Geifllofe, das Einem 
da entgegentritt. Io der reformirten Kirche find neuer 
ſtens die zopfigen, oft ganz unmufifalifchen Zwiſchen⸗ 
ipiele weiland A. Streicher'd zum Frommen ber gu⸗ 
tem Sache gang abgeichafft worden. Hr. Richter hat 
demnach in diefer Hinfich: ein freies Spiel, ald feine 
beiden wackern, aber fehr gefnechteten Gollegen. In— 
deſſen ift auch dieſe Fortſchrittsmaßregel nur eine 
halbe; denn bis zur Stunde bat man den eben ge— 
nannten Organiften nur vom Joche der aufgebrungenen 
Zwiſchenſpiele, nicht aber von ver ihm als unverletz⸗ 
bare Richtſchnur vorgelegten Garmonifirungsart ber 
gegebenen Ghoräle befreit. Möchte dieſes offene Wort 
bald auf einen ergiebigen Boden fallen, und das Sei⸗ 
nige zur Säuberung dieſes Augiasſtalles, und zu dei» 
jen Neugeftaltung in sinen der religiöfen Tonfunft 
würbigen Tempel beitragen ! 


Verwandte Stimmen. 


Was man heutzutag Alles Gefang nennt! 
Bon H. Berlioz. 


Die Geſchmacksverwirrung fogenannter Künftler und 
eines fogerfannten Publicums in allem was Geſaug be 
trifft, fönmen nicht ſcharf genug gezeichnet werben. Mir 
glauben daher den folgenden Auszug aus einem der jüng- 
ken Reuilletons Meifter Berlioz' als zeitgemäß aufneh- 
men zu bürfen und bedauern nur, bie Ausfprüche des Meis 
ers nicht einmal der Uebertreibung zeihen zu können. 


Es ift für eine Sängerin ſchmeichelhaft, wenn 
man ihren Vortrag befriedigend, correct, oft brama« 
tifch und immer mufltalifch richtig finden fann, in 
einer Zeit, wo die Schule des Häßlichen, Balfchen, Un 
finnigen im Gefange immer mehr und mehr Vertreter 
findet. Kin Gefangsfünftler, Sänger oder Sängerin, 
welcher fähig ift auch nur ſechzehn Tacte gediegener 
Mufif mit natürlicher, ſympathiſcher Stimme und gus 
tem Anfage zu fingen, ohne Anftrengung, ohne den 
mufifalijchen Sap zu zerreißen, ohne den Accent bis 
zum Warodiftifchen zu übertreiben, ohne Zrivialität, 


Affeetation, Reichtiertigkeit, ohne Sprachfehler, falfchen 
Bindungen und Gähnlaute, ohne willfürliche Ber 
änderung im Texte, obne zu tranäponiren, ohne 
Schluchzen, Bellen, Mäfern, ohne zu bistoniren, ohne 
ven Rhythmus hinken zu Taffen, ohne lächerliche Ver— 
jierungen und mivderliche Gadenzen — mit einem Worte, 
derjenige Geſangẽ künſtler, welcher fo fingt, daß der Sag 
ar und verftändlich wird, und biejen ganz einfach 
ſo wiedergibt, wie ibn der Componiſt geichaffen bat, 
ber ift ein jeltener, fehr feltener, auferorbentlich ſelte⸗ 
ner Bogel, — der immer feltener werben wird, wenn 
die Geſchmacksverirrungen des Bublicums fortfabren 
fi fo auffallend, fo leivenichaftlich, mit ſolchem Haffe 
gegen den gefunden Menfchenverftand zu äußern. 


Weber Grillparzer’s Werte. 
Cine Stimme aus Norbdeutfchland. 


Bei der gerechteren Berüdfichtigung, welche ®rill: 
parzer's Werke nunmehr, — unter rn. Laube, — im 
Burgtheater’ finden, einem Etreben, dem wir ſchon mehrr 
mals, wie auch in eben biefem Hefte, nicht nur unfere uns 
maßgebliche Zufimmung, fondern wohl, durch unfer Or⸗ 
gan die Anerkennung aller unbefangenen Theaters und Li— 
teraturfreunde ausgeiprochen haben, — dürfte eine Stimme 
aus Berlin, melche ſich faſt in ebem biefem Sinne aus: 
ſpricht, nicht ohne Intereffe fein. Die »Theater⸗Reforme 
bringt einen Aufſatz über „Ältere Dramen-, in welchem 
fie die Wiederaufnahme ber gebiegenjien und wirlungs— 
fähigften Werfe aus ber Periode 1815 — 1840 warm 
empflehlt. Wir entnehmen diefem Muffape bie auf Grill: 
parzer bezüglice Stelle. Nachdem bie „Meform« ſich ges 
gen bie „Ahnfrau« erklärt, findet fle ſich um fo mehr vers 
anlaßt, „andere Schöpfungen biefes von den beuffchen 
Bühnen mit Unrecht vernadläffigten Meiflers zur 
Wiederaufnahme zu empfehlen — und fährt alfo fort: 


Wohl fünnen wir nicht allen Werken Grill- 
parzer's eine glänzende Wirkung voraudfagen, mit 
vollſter Beftimmtheit aber glauben wir, „Das golbene 
Vließ“, „Des Meered und ber Liebe Wellen“ für einen 
unfeblbaren Gewinn unſeres an idealen Schöpfun» 
gen jo armen Repertoird erachten zu dürfen. Dan jagt, 
» Das goldene Vließ“ habe früher nicht gefallen. Viel⸗ 
leicht möglich, wahrlich fein Gegengrund. Bon wie jehr 
individuellen Gegenftrömungen bängt nicht oft das 
Mißgeſchick manches wahrhaft grandiöfen Dramas ab! 


Jenes Werf beftebt aus drei Dramen: das erfie, „Der 
Saftfreund« einactig, kann als Borjpiel zu dem zwei— 
ten, fünfactigen „Die Argonauten* gar wohl gegeben 
werden — Das dritte „Medea« kann ſodann ven fol» 
genden Abend füllen. Sinnig von den Künftlern auf: 
gefaßt, poetiſch auögeflaiter, halten wir geradegu das 
Wert jür überwältigend. Die „Mevea«, welche ſich 
durch alle drei Stüde im ſchönſter Pfychologie vom 
Unbewußten zum Gntieplichen verdunkelt, ift ein’ Prüf⸗ 
fein für jede wahre Künjtlerin, allerdings in ihrer ber- 
ben, tiefwilden Urfraft ver Inbiviowalität unferer mei⸗ 
jten erſten Kiebhaberinuen geradezu unmöglich. Gin be: 
jonder® geeignetes Naturell für die Rolle ſchien ums 


von allen uns befannten Künſtlerinnen Arl. Bird, ; 


deren Hauptſtärke in Zeichnung marfiger Gontrafte 
berubt, mitzubringen. Geringere Schiwierigfeiten ver 
Beſetzung bieten noch die anderen obengenannten Dras 
men »Sappbo« und »Ded Meered und ber Liebe Wel⸗ 


len“. Beide find oft getabelt, öfter aber glübend ver- | 


ehrt worven, In beiden pulfirt wahre, göttliche 
Boefie, und darum allein fchon dürften fie von unfe- 
ren erften Bühnen nie verfchwinden. 


Eorrefpondenzen. 


London. 
Die Saiſon. 


„Und es wallzt und ſiedet und brauſet und ziſcht, — 
und Manchen reißt es hinunter in die graufige Tiefe 
und nur Wenige treibt es nach oben und ſelbſt dieſe was 
müſſen fie nicht für Zeit und Mühe opfern, um vabin 
zu gelangen nur erft bemerkt, dann aber geſucht, ger 
bärfchelt und — bezahlt zu werben. Deutjchland und 
alien theilen ich in die Herrſchaft der öffentlichen 
Mufifproductionen in London, mit dem nicht zu übers 
ſehenden Unterſchiede jedoch, daß die Iraliener, denen 
ſich nur noch einige deutſche Berühmtheiten, wie For— 

mes, Jenny Ney anſchließen, nur auf vorausbedun- 
gene und geſicherte, meiſt ſehr einträgliche Engage— 
ments *), der übrige Schwarm deutſcher Sänger und 


*) All erdings mußten ſich heuer ſaͤmmtliche erſten Mit: 


glieder des Gye'ſchen Unternehmens, in Folge des 
Donatichrift f. Th, u. M. 1856. 


j 





| 
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Inftrumentafiften, manchmal wohl in Folge einzelner 
Engagements und gegrünbeter Hoffnungen, meift aber 
auf gut Glüd hierher kommt, um die Saiſon durchzu— 
machen. Und troß dieſes für Die Deutſchen nachtheili- 
gen Verbältniffes, durch welches fo viele Einzelne lei— 
den, erringt deutſche Muſik faft überall ven Vorzug 
und brechen jich deutſche Künitler allmälig Bahn. 

Sp nimmt Mad. Bürde-Men (melde beiläufig 
gefagt, hier immer nur Jenny Ney genannt, ja oft 
als Mapemoifelle Ienny Ney auf Programmen figu— 
rirt) ımftreitig den erften Rang ein im ver heurigen 
Theaterfaifon. Im vorigen Jahre — es war ihr er 
ſtes Erſcheinen in London — vermochte fie noch nicht 
recht durchzudringen. Auch jegt mag man in ibrer 
Meußerlichfeit und in ihrer Methode jenen firgenden 
Zauber einer Lind vermiffen. allein die Macht einer 
fräftigen, dabei wohl gefchulten und niemals bis zur 
unangenehmen Grelle foreirten Stimme, den Vorzug 
eines tadellos correcten, weder des wärmeren Gefühle 
noch der Reinheit und Peichtigfeit entbehrenven Vor— 
trage® muß ihr Jedermann zugeilehen. Gin Vergleich 
dieſer Künſtlerin mit früheren, jetzt bereits zu Ruinen 
zufammengefchrumpften over vom Schauplape ber 
Bühnentbätigfeit abgetretenen berühmten Sängerin- 
nen, würbe vielleicht in einigen Puncten, aber gewiß 
nicht in allen, zu Gunften ver Tegteren ausfallen. Mit 
den gegenwärtig in London anweſenden Primabon- 
nen fann Ach Fr. Ney ungefchent meſſen, denn mit 
Ausnahme der Boſio, einer, mit Fleinen Stimmmit- 
teln und wenig Wärme bedachten, aber feingebilbeten, 
im graziöfen Coloraturfache ausgezeichneten Künſtle⸗ 
rin, welche ebenfalls unter Gye in ihrem Rache Treff⸗ 
liches Teiftet, reicht Feine unserer fogenannten „Sterne“ 
auch nur im Entfernteften an Fr. Ney hinan. Die 
Grift if feit mehreren Jahren nur mehr für biejenl- 
gen Zuhörer erträglich, welche mit ven Ohren ver Ver— 
gangenheit zu hören pflegen, die Albont ift {hen 
durch ihre Beftalt, darauf angewieſen fich ja micht fe 
fentlich zu zeigen, eine Weifung, welcher fie leider nicht 
Folge leiftet; von dem leifeften Verſuch einer bramati« 
{chen Action fann bei dieſem „weiblichen Fallſtaff“ Feine 


Coventgarden-Brandes und der dadurch bewirften 

Unmöglicgleit der Ginhaltung aller Verpflichtungen, 

zu nambaften Abzügen verfiehen. j 
> 
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Rede fein; ihre Stimme befigt noch immer ven fanf« 
ten Wohllaut, der fie auszeichnete, ihre Goloratur ifl 
ftellenmweije brillant, aber nicht binlänglich frei von 


jedem Mafel , um jelbft einem mit gefchloffenen Aus | 
; gaben am 22. Mai ein recht beſuchtes Goncert, in wel: 


gen Zuhörenden einen ungetrüßten Genuß zu ver: 


ichaffen. Die Biccolomini emblich, welche wie vie | 


Alboni bei Lumley fingt, ift bei weitem nicht das, 
was man aus ihr macht. Daß ein Abkömmling des 
Haufe Piccolomini, die Nichte eined Garbinals, 
zum Theater gegangen iſt, mag ben Stalienern ein ber 
fonderes Intereffe eingeflößt haben; einen muflfalifchen 
Vorzug vermag ich nicht darin zu erblicken. Das natior 
nelle Feuer, die Reidenichaftlichfeit ihres Spiels ift 
noch das Beſte an ihren Xeiftungen, mährend bie 
Stimme, vielleicht eben in Folge diefer beftändigen lei⸗ 
denfchaftlichen Aufregung nicht felten etwas Grelles, 
Kreifchendes an fich bat (mie ed bei jo vielen jegigen 
Sängerinnen der Fall ift und auch unter andern bei 
der Eruvelli der Bau war), und ihrem Vortrag 
jegliche feinere Bildung mangelt, Im Puncte des Ge— 
ſchmacks fcheint fie fich noch ganz auf der Höhe Ver— 
bijcher Anfchauungen zu bewegen. Die »Traviatas, 
dieſe Fräftigfte aller Lungenfüchtigen, welche noch im 
Sterben die Diagnofe ihres Arztes Lügen firaft und 
durch ihr Schreien höchſtens auf die Gefahr eines 
Blutflurzed aufmerffam macht, die „ Traviata® dieſe 
dur Verdi des wenigen urjprünglichen , feineren 
Dufted, beraubte Dame au Camelia, iſt das Ste- 
denpferb ber Piccolomini, — darnach läßt fich ihre 
fünftleriihe Ausbildung und die Zartheit ihres Ges 
ſchmackes mefjen. Allein man bat dem Gngländer bie 
Vorzüge und die Lebendverbältniffe ver Piccolemimi 
im Boraus tüchtig ins Gedächtniß geprägt, durch alle 
Mittel, die in ver biefigen Kunftgeichäftswelr gang und 
gebe find, und der Engländer geht nun in Her Maje- 
sty's Thenter und flatjcht der Verdieſingenden Cardi— 
naldnichte Beifall zu, — wenn auch allerdings nicht 
in dem Maße wie es die biefigen Correſpondenzen ita« 
lieniſcher und frangöfiicher Blätter in alle Welt aus— 
pofaunen. 

Im oncertberichte behaupten die maffenbaft ber- 
übergefommenen Deutichen den erften Rang und übers 
wiegenden Einfluß. Ienny Find, ſchon feit dem Wins 
ter in England weilend, bereifte in letzter Zeit die Bro- 


' Beifall, deſſen ibre bobe Meifterichaft fo würbig if. 


' 


! 





In letzter Beziehung wurben auch vie Gebrüder Dopp- 
ler aus Wefih verdientermaßen ausgezeichnet; ihr vir⸗ 
tuoſes Zuſammenſpiel if in ver That erftaunlich; fie 


chem fie durch Frl. Krall, und die 56. Pauer, 
Haudmann, Schloitmann und v. Dften auf das 
Wirkſamſte unterftügt wurden. 

Es ift hier manchem deutſchen Mufitfreund aui- 
gefallen, vaß Dresden ed war, welches und zwei bei 
beliebteflen und jebenfalld die beiden begabteften Ge— 
fangsfünftlerinnen der Salſon geſendet. Wir haben 
bereitd geſagt mie Jenny Mey im Lyceum-Theater 
aller vernünftigen Mufikfreunde Lob erntet. Gleichen 
einflußreichen Grfolg erringt Emilie Krall (ebenfalls 
vom Dresdner Hoftbeater) mit ihren Goncertvorträgen. 
Ihre Stimme bat jeit vorigem Jahre an Kraft, ibrr 
Boralifation an Leichtigfeit beveutend gemonnen, ihr 
Vortrag ift noch immer berfelbe gediegene, tiefempfun 
dene, ber bereits im vorigen Jahre die bier ganz un— 
befannte Sängerin einen fo tiefen @inbrud hervor: 
bringen ließ, daß fich felbft vie meiſten an pedantifchen 
Formen hängenden Zuhörer vie in Goncerten unge: 
wohnte ja beinahe verpönte Leidenſchaftlichkeit gefallen 
ließen. Frl. Krall dürfte bereitö feir ihrer Ankunft. 
welche im Mai erfolgte, ohne vie zahllofen Privar- 
foirden und Matincen zu rechnen, in mehr als zwan— 
zig, und zwar in ben beiten, geviegenften Goncerten 
der Saifon, mitgewirft haben. Auch nach Dublin, 
Manchefter u. ſ. w. wurde fie zu Goncerten geladen 
und gibt nächſtens ein eigenes in London. Man bebau- 
ert allgemein fie auch heuer nicht (dem in voriger Sai+ 
jon vielfach ausgejprochenen Wunſche jufolge) auf der 
Bühne gehört zu haben. Jedenfalls findet fie aber in 
Goncerten weit mehr Gelegenheit ibre geviegene Gr» 
fbmadsrichtung zu bewähren, denn während die Mehr— 
zahl der übrigen Goncertfnger uns mit italienijchen 
Barcarolen oder mit Küden’fchen Liedern und derlei 
mattem Zeuge quälen, hat Frl. Krall ein Revertoir, 
welches ob feiner Gediegenheit ausführlicher ber 
fannt gemacht und allen Künftlern als nacdzjuabmen- 
des Beifpiel aufgeftellt zu werden verdient. Es beſtand 
beuer, jo meit es mir bei fo vielen Goncerten möglich 
ward, eine vollftändige Lifte zufammenzuftellen, aus 


vinzflädte, machte brillante Geſchaͤfte und erntete allen | folgenden Nummern: Arie, „ah perfido“ von Ber- 


ıhonen, Arie aus „ Iphigenie auf Tauris« von lud, 
Goncert:Urie von Menbelsfohn, Scene und Arie, 
„leife, leife« und Gavatine „und ob die Wolfer, beide 
aus Weber'd „Breifchügr, Gartenarie aus Mozart's 
„Bigaro«, Romanze aus Roſſini's »Othello“ (auf 
ver Harfe begleitet von Hrn. Thomas), Arie „auf 
ſtarken Fittigen« aus Haydn's „Schöpfung“, Duert 
aus Spohr's »Ieffonda« (mit Hrn. v. Often), ie 
der von Mozart, Schubert, Menpelsfohn, 
Schumann, Taubert, zweiflimmige Lieder von 
Mendelsſohn u. ſ. w. Auch zwei Wiener Tondich- 
ter, Defiauer und Hager wurden von Brl. Krall 
in einigen Lienervorträgen vorgeführt. Muſikverſtändige 
zeigten fich auch damit zufrieven und fühlten ich durch 
Defiauer'd »Rrüblingsliev« mit ver anmuthigen 
Biolinbegleitung ſehr angenehm berührt, und durch 
Hager'ö Lieder an Menpelsjohn’s beſte Leiſtun— 
gen gemahnt und doch zugleich durch das ſelbſtſtändige 
Yeben, welches darin pulfirt, freudig überrajcht. Das 
größere Publicum hingegen, welches bier die Goncerte 
beſucht und für gut e Mufif zu ſchwärmen vorgibt, iſt 
noch wiel zu jehr ein Sclave der „Reference“, der 
yewichtigen Empfehlungen, der hergebrachten Sitte, es 
ift viel zu fehr der vornehmfte Vertreter des einge: 
fleifchten Autoritätäglauben, als daß er fich nicht lieber 
hundertmal ein und pasjelbe „most favourite piece * 
eined „celebrated« Meifterd vorfingen oder vorjpielen 
ließe, ala fih an lebendigfräftigem Neuen zu erfreuen, 
Selbſt Schumann leidet noch jetzt, ungeachtet des 
Einfluſſes feiner Gattin, an dieſem Gewohnheitsfehler, 
an dieſer Bequemlichkeitoliebe, an dieſem Feſthalten an 
dem Hergebrachten. Wenn daher ein Künſtler hier 
wirklich gefällt, jo concentrirt ſich vie engliſche Bewun— 
derung faſt immer ganz auf ein oder ein paar ſolcher 
„most favourite pieces“, welche dann in allen Con⸗ 
‚certen, Soireen, Matincen, Reunions und Privatcir- 
feln unter ven unzähligen mufltalifchen Gerichten, 
welche dem Londoner Bublicam zum Verfchlingen und 
Verdauen vorgefegt werden, einen unentbehrlichen 
Leckerbiſſen bilvet. So waren es 5. B. heuer wie voris 
ges Jahr Mozart's „ Beilchen« umb die beiden „Frei: 
ſchütz⸗ Arien“, mit welchen Art. Krall immer und.im- 
mer wieder dasſelbe Wohlgefallen, dieſelbe Rührung, 
dasjelbe Verlangen nach Wiederholung bervorrief, und 


diefer Namen eine Doppelbebeutnng voll magifcher 
Kraft in der gelammten Welt der Runft; nichts verför- 
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beſonders die » Wolfen-Arie“ durfte auf feinem Pros 
gramme fehlen. 
ben nannte ich den Namen Schumann. Es hat 


pert jo lebhaft wie er ein abwechſelnd fruchtlofes und 
fieggefröntes Ringen mit der feinplich geftimmten Au- 
ßenwelt und der oft micht minder wiberftrebenden, 
mit fich felbft unklaren Innenwelt, mit den allem 
ruhigen Streben ſich entgegentbürmenben materiellen 
Lebensverbältniffen und mit dem handwerksmäßigen 
Theile ver Kunft, deſſen man erſt Herr werden muß, 
bevor die — wenn auch noch fo reichen Gaben der Na— 
tur zum flegreichen Durchbruche fommen und überall, 
auf jeden einzelnen verftändigen Hörer ungefähr den- 
jelben Gindruc machen können. Shumann'd Gompo» 
fitionen, in denen fich jenes Ningen, jene Stimmung fo 
deutlich erkennen läßt, haben hier wicht jene extremen 
Ausſprüche für und wider deren Styl wie in Drutfch- 
land hervorgerufen; fie find mit einiger Befrempung, 
nicht ohne Mißtrauen, wie jegliched Neue, aber auch 
keineswegs ehne Aeußerung fompathetifcher Zuftimmung 
angehört werben; vie Kritik bat fih mehr in allgemei- 
nen Mevendarten und mit jener Bebutſamkeit darüber 
geäußert, welche einem fünftigen Umſchlagen inob und 
Preis vie Ihüre offen und daher eine weit freundli— 
here Aufnahme der Schumann'ſchen Gompofltionen 
hoffen läßt. Ueber das Spiel ver Fr. Schumann er- 
tönt in den Blättern, wie im Vnblicum faft nur eine 
Stimme des Lobes und der Bewunderung; bie aller 
genaueften Beobachter finden an ihrer Technif feinen 


\ Matel und die pedantifchen Gewohnheitsmenſchen ſpen⸗ 


den ibr, — wenn fie fich hie und da über die nervöſe 


| Reidenfchaftlichfeit ihres Spieles aufhalten, — ein in» 


directes Lob, denn wenn auch die wahre künſtleriſche 
Ruhe die ſchönfte Gigenfchaft des ausübenden wie des 
| produeirenven Künftlers bleibt, je ift doch jener Bor: 
wurf, im Munde eines gewöhnlichen englifhen Gon- 
certbefuchers gegen jeden Verſuch Iebennigeren Aus- 
drucs gerichtet. Ich Für meinen Theil würde fogar 
| noch weiter gehen und ganz im &egentheil dem Spiele 
ver Br. Schumann, deren Meifterihaft und gedie⸗ 
gene Wirfungsfraft ich fehr hoch halte, zumeilen einen 
etwas lebendigeren Ausdruck, ein etwas flärfere® Her» 
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vorheben contraftirender Stellen binzumünjchen. In } fen Tedeseo, Deichmann, Osborneund rl. God— 


Dublin, wohin fh Ar. Schumann gleichzeitig mit 
Frl. Krall (in Folge reiner Einladung, welche vie 
dortige „philarmonic society* an die beiden Damen 
gerichtet) begeben hatte, wurden beide, wie ich aus dor⸗ 
tigen Zeitungs» und Privatberichten entnehme, mit nicht 
envenwollendem Beifalldrufen empfangen und beglei= 
tet. — Das Programm dieſes am 30. Mai abgehal- 
tenen Goncerteä war folgenves: 1. Symphonie in C-dur 
von Spohr, 2. große Freifhüg- Arie (Frl. Krall, 
mußte das Allegro wieberholen), 3. G-moll-Gencert 
von Menpdelsfohn (Fr. Schumann), 4. Gnglifche 
Ballade von H. Wein (gefungen von Hrn. Gearp), 
5. Bocalquartert von Walmisley, 6. Norma 


Arie, geblafen auf ver Paftoralpfeife vom blinden | 


Pieco (ver im vorigen Jahre in Paris einiges Auf⸗ 
fehen gemacht hat), 7. Leonore-Ouvertüre von Ber: 
thoven, 8. Englijches Lien von Robinfon (gefun- 
gen von Hrn. Smith), 9. Mendelsſohn's Lie: 
„Es weiß und räth es doch keiners und Mozarts 


dard, den Violontelliſten Piatti und ben Harfen 
virtuoſen Thomas als ſolche zu nennen, deren Wir⸗ 
fen ein verdienſtvolles iſt, des trefflichen Hallé und 
bes in jedem Sinne ſo vielfach tüchtig wirkenden Bauer, 
beide bier anfäßig, ja nicht zu vergeſſen. Wohl find ihrer 
vielleicht noch mehr, welche mit eben fo gutem Fuge 
genannt werden fonnten — allein wer fennt all bie 
Namen, wer hört fie, mer zählt fie, — die Unzäb: 
ligen, die Ungehörten , die Namenloſen, welche bar- 
nad) ſeufzen, auch nur umfonft irgend eine dreizehnte 
oder vierzehnte Nummer einer Tangathmigen Mati- " 
nee auszufüllen, und denen jelbft dieſer verzweifelte 
Wunſch unerfüllt bleibt. Es gehört eben noch mehr 
Glück dazu fich Hier Bahn zu brechen, ald irgendwo ar 
ders: wird dieſes Glüd aber einem Talente von echten 
Schrot und Korne zu Theil, dann wird es eben bier 


auch in jeder Beziehung höher gehalten, nicht nur bei: 


Veilchen (Frl. Kralf), 10. Schlummerlied und Jagd- 


lied, von Shumann, dann Saltarello von Seller 
($r. Schumann), 11. Duett von Roffini (vie 69. 


Geary und Smith), 12. Garneval von Venedig | 


(Bieco) und zum Schlufie noch 13. Ouvertüre zur 
»Stummen« von Auber. Tags darauf gab vie Geiell- 
ichaft, die Anweſenheit ver gefeierten Gäſte zu benugen, 
noch eine Production, sin „classical chamber concert«, 
in welhem Fr. Schumann Beethoven's D-moll- 
Sonate, vier Stüde von Mendeléfohn und eined von 
Chopin, Frl. Krull vie Weber’fche „MWolfer und 
Mendelsſohn's Suleifa vortrugen; beide wurden 
mit Gnthufiasmus gerufen, erflgenannte Künftlerin 
wiederholte ven legten Eag der Eonate und eines ber 
Mendelsſohn'ſchen Lieder, letztgenannte gab flatt 
der Wiederholung zur allgemeinen Befriedigung noch 
zwei andere Lieder zum Beſten. Außerdem wurden ein 
Streichquartett von Beethoven und einige Voral- 
quartette und andere Geſänge ausgeführt. 

Mit meiner Ueberſchau ver Goncert-Saifon nach 
London zurüdfebrend, muß ich mich darauf beichrän- 


— — — — 


fen, den beſprochenen ausgezeichneten Künſtlern noch die 
und das iſt wohl dennoch die Hauptſache. 
lique und Ernſt anzureihen, ferner die Sänger: Bu | 


berühmten, bier längit befannten Biolinvirtuojen Mo» 


chef, Lefort und Reichart, Fri. Dolbs, die Piani— 


fer bezahlt, aber auch verhältnifmäßig beffer behandelt, 
höher geichägt und feine Leitungen in weit anftändige: 
rem Jong, ſei e& nun Rob ober Tadel, beſprochen, ale 
gegenwärtig in irgend einer deutſchen Refidenzftadt. 
Schließlich noch die Mitcheilung , daß Bel. J. 
Wagner am 14. Juni in Her Majesty’s Theater als 
Nomeo aufgetreten ifl. Trotz der ſchwachen Umgebung, 
welche den Eindruck des Ganzen faft eben fo fehr ber 
einträchtigen mußte, als das mufifalifche Gewinſel, mit 
welchem ber zuweilen poetiſch fühlende, aber nirgenps 
kraftvolle Bellini die hohe Liebestragödie des Mei 
ſters verunſtaltet hat, — war der Erfolg der Künftle 
rin ein günftiger. Und allerdings it das was bie Ber: 
liner ven „großartigen Styl« ver Wagner nennen, 
diefe Bewegungen und Mttitüden welche ſo funft 
vell find, dag man fie gefünftelt nennen könnte, dir 
Gemeffenbeit und Gedehntheit in Al und Iedem, wohl 
geeignet dem Geſchmack des Engländers an Förmlich— 
feit und angemeffenem Weſen zuzufagen. Es fommt 
mir nicht in ven Sinn dem Ärl. Wagner Bigenfcha' 
ten abzufprechen , welche in ihrer Leiſtung zablrridı 
Spuren von feinem VBerftändniffe, tiefem Studium un? 
muſikaliſcher Bildung erkennen laffen; — allein fe 
recht warm um's Herz wird Ginem dabei doch nicht, 


Leipzig. 
Die „Öbrengboten- uber das Gaſt⸗ 
ivielen. 


Theaterbericht. 


C.M. Wenn ich in ven vorbergebenven Briefen vor⸗ 
zugsweiſe von ven mufitalifchen Greigniflen unferer Stadt 
zu iprechen hatte, — weil dieſe bei obwaltenden Umſtän— 
ven in Sachen der Kunft die ganze Winter- und Früh— 
iabrfatfon hindurch bei weitem mehr ind Gewicht fie 
len, als die ſpecifiſch thearralijchen und vramatifchen, — 
fo bin ich jet in der age, wenig oder gar nichts 
von Mufit und Oper, deſto mebr aber von unſerem 
Schaufpiel berichten zu können. Der Sommer fucht ges 
wiffermaßen das durch das überwiegend Mufitalifche 
des Winters geflörte Gleichgewicht wieder berzuftellen 
und jo ſehen wir denn unfere Schau⸗ und Traueripiels 
kräfte eine jehr energifche unn dankbare Thätigfeit ent- 
valten, die nicht ohne Reaction auf unfer eine Zeit fang 
dem Theater fremd geworbened Publicum zu bleiben 
icheint. Hat dech das Schaufpiel jo viel Yebendfähig- 
feit und ſelbſtſtäändiges Leben, daß es nicht einmal zu 
dem im Sommer üblid gewordenen Reijmittel Der 
vicanten Gaſtſpiele rerurrirt bat, d. b. bis jegt, Mitte 
Juni. Voriges Iabr hatten wir jchon im Mai eine 
wahre Sündflut des Trefflichften, was das Genus ver 
Zug- und Wanderpögel der Kunit aufzumweifen hat. 

Im Augenblide haben wir doch einen Gaft von Dis 
finetion,, für welchen ſich Kritik und Publicum mit 
jeltener Ginftimmigfeit zu intereffiren und in einzelnen 
Momenten fogar zu begeiftern begonnen haben. Frl. 
Janauſcheck, langjähriges Mitglien des Kranffurter 
Stadtrbeaterd, Moderih Benedix' Mathildeprototy⸗ 
pus oder — Ideal, eröffnete mit der Maria Stuart 
und Königin Glifaberh in Laube's „Gffer« — gleich 
von vornherein ein fprechenn Zeugniß ihrer Dopvel- 
und Vielſeitigkeit — einen längern Gaftrollenenclus. 
Frl. Janauſcheck wird uns ein weited Feld jur Be: 
tprechung geben, da ihr Meyerteir die obengenannte 
Mathilde (für fie geichrieben), Thusnelda im „echter 
von Ravennas, die Hauptrolle im Liebesleugner von 
Wilbelm Jordan (für uns vollftändig Novität), Phä⸗— 
pra und den weiblichen tragifchen Gharacter in Crom— 
well's Ende begreift. Zuvor hätte ih noch Art. 
Bortb, die Tochter und Schülerin des Dredoner Hof— 
ſchaufpielers, wegen ihred Debuts in und ale Brecioia. 
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| fomwie in „Mur eine Eerle«, endlich H. Yevaffor und 


Mad. Teiifeire in meinen Reſſort zu ziehen: ich 


glaube aber Sie werden mich daven um fo lieber dispen— 
firen, wenn ich Ihnen die Erftere al& eine ſehr brave 
Schülerin kurzweg characterifire und das Spiel und 
vie Art Levaſſor's des vielgeitaltigen franzöſiſchen Pro— 
teus, der und eigentlich nur von der ethnographiſchen 
Seite, aldNepräfentant unferer Nachbarn überm Rhein 
in all ihrer Beweglichkeit, ihrem Esprit, ihrem leicht 
und jchlagfertigen Witz intereffirt bat, bei Ihnen al: 
bekannt vorausſetze. Beide Gaftbefuche hatten, vie Gr 
ſtere aus patriotiſchen und vie zwei Andern aus ari 
ſtokratiſch keẽmopolitiſchen Gründen ein fehr dankbares 
Bublicum. j 

Dann babe ih — das will ich ebenfalld an die 
Spige meines Auflages ftellen — einen neuen Beweis 
von dem mit einen löblichen Runftfinn Sand in Han: 
gehenden Gemeinfian unserer Bürgerichaft zu regiſtri 
ren: eine im Februar verftorbene Bürgersiyau, Bertha 
Morgenftern, bat 6000 Thaler zu milden Zwe— 
den geftiftet und varunter unfern Theaterpenſtons— 
fon mit 2000 Thaler beracht ! 

Arl. Janauſcheck bar und namentlich als Eli— 
ſabeth von Englanp an Dawiſon's rinfaces, 
marfiges, dann und wann herbes Weſen erinnert. Da- 
zu trug natürlich ihre Sprache bei. Ihr Organ if ſehr 
tief und in ver Emphaſe volltonend und gewitterhaft 
unbeimlichen Klanges Auch ihre Geften, die Haltuma 
der Urme, das Vorwiegen der gefchloffenen Hand d. h 
der Fauſt, das furze, zäbe Bewegen baben mich unwill 
fürlih auf Damwifen gebracht. Und follte ich mid 


aber 


; auch irren, und fein Vorbild bier nicht ins Spiel kom— 


men: fo find ja alle diefe Gigentbümlichfeiten hinläng 
lich durch ven flawifchen Urfprung ber Künftlerin 
erflärt: wie der Pole Dawiſon fih die deutſche 
Sprache erft durch langwieriges jorgfältiges Studium 
aneignen mußte, jo bat auch vie Czechin Janau— 
ſcheck aus Vrag ſich unfer Idiom erft erobern müjlen 
Dan aber ihre Auffaſſungsweiſe, ſowie vie Damiion’e 
durch Die immanente Naturwahrbeit frappirt und im— 
ponirt: das zeugt von ber heben Bedeutung des ſlawi 
ichen, ein tief innerliches Leben bergenden Volkes für bir 
neuere Kunſt. Wir trauen barauf, dab aus dieſer Na: 
tionalität noch manche Groberung für die Kunſt, fei es 
für welche Gattung berfelben es wolle, gemacht werden 
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wird: MW. 5. Riehl bat im feinem gefellichaftsspoliti- 
ichen Buche von ber Fine ein Gapitel, in dem 
er die Bemerkung macht, daß bie Oper vor Allem ſich 
aud dem Slamwenftamme ihre Tenore zu bolen habe. 
Es ſcheint, daß es auch der fpeciftich mimiſchen Kunft 
noth thut, im einer von einem Uebermaß von Gultur 
angefränfelten und beleckten“ Zeit, hinaus in eim ber 
Natürlichkeit treugebliebened Bolf in eine weniger gebil: 
dete, aber befto urfräftigere und originellere Nation 


zu greifen und da neue Lebenskeime und Glemente zu 


iuchen. Frl. Janauſcheck, vieleicht nicht ganz mehr 
im Zenith ihrer uriprünglichen Gewalt und Macht, 
gibt der Maria Stuart dad Herbe des antiten Pathos, 
vie Heldengröße im Leiden, ver Glifabetb das in ſich 
Abgefchloffene, ver durch und durch königlich männli— 
hen Jungfrau, an das antife Vorbild der Artemis 
oder einer Amazonenfönigin erinnernd. 

»Graf Gier» hat zur Ehre der Wahrbeit fei’s 
gejagt — nachmals noch mehrere Aufführungen erlebt: 
ift alfo woch nicht tobt, wie mein mörberifcher Federkiel 
vor acht Wochen ſchrieb. Frl. Janauſcheck bat auch 
ein großes Verdienſt um ihn, denn durch ſie ift erſt das 
Drama, welches drei bie vierthalb Aete hindurch ſelbſt 
ein rigorofes Bublicum feſſeln kann, wieder in neues 
gutes Fahrwaſſer gefommen. Die Darfteller wetteifer- 
ten, daß es eine Luft war. Der Krebsſchaden des Stü— 
des ift das Finale des vierten Actes, wo nicht nur 
Eſſer, jondern auch das ganze Gefüge einen Schlag 
erhält: mit einem ritterlichen Helden verträgt ed fich in 
Wahrheit und in ber Idee nie und nimmermehr, daß 
er, der Repräfentant ber trogigen fich auf das Princip 
der (ihre fteifenden Barone Englands, als ein wortbrü- 
chiger Frauengünſtling erfunden und mit dem Gpithe: 
ton eined Schelmes aus dem Munde einer Frau ge 
brandmarkt wird: der Fod, ven er fich felber wählt 
(indem er die Gnade nicht nachſucht), wäſcht viel bin- 
weg, doch nicht dieſe Schmach. Die Unnatur des letz— 
ten Actes vollends zerſtört auch die von all ven frü- 
hern Scenen erzielte, ſehr dramatliche Momente 
bietenne Wirkung. Draſtiſch aber unköniglich ift auch 
vie Scene, we Glifaberb den Gaflellan des Grafen 
Eſſer inquirirt: mag fie auch ſehr characteriftiich und 
das Weib kennzeichnend fein. 

Wert bat Calderon's „Arzt feiner Ehre“ Don 
Sutierre oder (E] medico de su honra), eine Irago- 


die, die an Schaubereffeeten ven „Othello hinter fi 
täßt, für die moderne Bühne eingerichtet und den für 
unfer Gefühl verlegenden merfwürbigen Schluß, wo 
Don utierre, der fein Weib eben wegen dringenden 
Verdachtes der Untreue bat zu Tode bluten laſſen, von 
dem bier ver Gefchichte zuwider ſehr edel und aflzumild 
bargeftellten Peter dem Graufamen begnadigt wirb 
undgleich auf ver Stelfeeiner ihm vom König oetroyirten 
anderen Dame, einer früberen Geliebten, friſchweg die 
Hand reicht — total dahin geändert, daß Peter die Ver⸗ 
bannung und Güterconfiscation über Gutierre verhängt, 
dieſer fich aber felbft ven Tod gibt. Das Stüd macht 
nech heutzutage trog feines Schluffes die Sympathien 
des ſpaniſchen Volkes und deflen Enthuſiasmus rege: 
denn ed entipricht ganz den ſittlichen Grundfägen des bar 
maligen , fo wie im Weientlichen des beutigen Spa- 
niens und dem im Puncte der Ehre bis zum Phanatis- 
mus gefleigerten fpanifchen Zartgefühle V. Schad 
erflärt dieſes Drama für eine der wundervolfften Schö— 
pfungen im ganzen Reiche der Poeſie und bat nicht 
Unrecht. (Vergleiche deſſen Gefchichte der dramatifchen 
Literatur und Kunft in Spanien.) Ich halte es für 
meine Pflicht, bei dieſer Gelegenheit auf das ge- 
nannte Werf des Hrn. von Schad, fomie auf bad 
treffliche Buch des Amerikaners Ticknor: „Geſchichte 
ber fpanifchen Literatur in Spanien« deutſch von 
Nicolaus H. Iulius, mit Ergänzungen und Bei— 
trägen anderer Gelehrter, 3. B. Ihres ausgezeichneten 
Landsmanned Dr. Ferdinͤnd Wolf, som meldyem letz⸗ 
tern fich eine Abhandlung über die ſpaniſche Noman- 
zendichtung . fo wie eine andere über die Liederbücher 
der Spanier finden, einpfehlenderweife hinzudeuten. Die 
Rolfen waren in beflen Händen, indem wir an Stürs 
mer einen vorzüglicen König Vedro, an Wenze 
einenleidenichaftlichen Don Gutierre und in Brl.Brante 
eine höchſt tragiiche Mencia hatten. 

Neuigkeiten waren: Brachvogel's „Narcif« 
und Gutzkow'e „Ella Roſe“ ; erflered Drama 
durch feine Friſche gleich bei ver erſten Aufführung 
höchlich intereſſirend und feſſelnd, das andere ſo— 
fort am erſten Abend die Gemüther erſchlaffend und 
mit der Langeweile Bläſſe verfärbend: Beides un— 
mittelbar aus dem Boden modernſter Zeitideen ber» 
vorgegangene poetiſche Pflanzen, vie letztgenannte 
freilich total wurzelarm. Brachvogel hat mit be— 
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deutendem Geichit aus Diderot⸗Göthe's Dialog 
ein Drama zurechtgemacht, das überrafchend wirk- 
jame Pointen und Situationen bat, aber nicht Fiſch 
noch Wleifh if, man weiß nicht, ob Xrauerfpiel, 
ob Schaufpiel. Zum legteren if das Flnale zu mör— 
deriſch: denn es foftet ja den Hauptperſonen Glück 
und Leben; zum erftern fehlt als Trauerſpiel das 
tragifche Pathos, das wir doch unmöglich einer 
flaftertief unterd Niveau der Sittlichkeit verfchlage- 
nen Pompadour — wäre fie ſelbſt jo reigend umb | 
cofett ald Madame Wohlſtadt — und einem lieder» 
lichen, ſich felbft zu nichts mug erflärenden, mur vie 
Dinge durch ein ungemein geiftreiches Lorgnon und 
modernen wißig peflimiftifchen point de vue anichauen- 
den Gamin wie Naciß Ramean zuerfennen fünnen; 
von den übrigen allefammt entweder blod mit einer 
Farbe gemalten und nicht orventlich poetiſch fertig ge» 
worbenen und auögetragenen, ober moraliich morfch 
und verrofter dargeſtellien Geftalten ganz zu ſchwei⸗ 
gen. — Rühmend zu erwähnen wegen jeiner fleißi— 
gen Ausarbeitung der Tirelrolle und geiftvollen Durch⸗ 
bringung verjelben ift unfer Laddey gemein. — 
Gr iſt jchulo am dem wicht wegzuleugnenden Suceed 
des Stüdes. Alf vie Dauer kann es nicht inte 
reſſiren, einen Menichen vor fich zu jehen, den bie 
Untreue jeined Weibeö zum Tougenichts gemacht bat, 
jelbft wenn der Menſch dann im fünften Acte plög- 
lich einen Anlauf zu einer Art von That nimmt, mel 
he legtere ihn hoͤchſtens zum Popanz einer durch 
Krankheit bereitd mürbegemachten Sünderin ftempelt. 
»Glla Roſes möchte ich mit „Don Öutierre« zus 
fammenftellen: welch ein Gegenjag! Dort ein Mann, 
der jein Weib mordet und auch jeinen Nebenbuhler zer» 
reifen wũrde, wenn er fonnte, blod weil er eine Ge⸗ 
danfenduntrene ahnt: Hier ein Ritter vom Geiſte, 
beſſer geingt vielleicht vom Papier, noch obenprein dem 
Namen nad ein Vollblut-Engländer , ver fich erbofl, 
weil feine Frau ihren eigenen Weg gegangen iſt und 
jwar zufällig den der Kunft ; ein Ehemann, der mit 
feines Weibes offenbarem Geliebten Worte wechſelt, 
nicht Kugeln, der diefem eine Art Vergleich ambietet 
und ihn in allem Grnfl fragt, ob er Mechte auf fein 
Weib habe ; ein Weib, das nicht weiß, ob fie ihren 
Mann liebt, für den fie aufs Theater gegangen ifl, 
oder den Dichter Tailfourd, oder Die Kunſt (vielleicht 
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keins von allen!) und fich emplich für — den Selbſt⸗ 
mord entfcheidet; ein Dichter endlich, der bald wider die 
Sitte und Gotted Gebot auf eines Andern Weib ein- 
bringt, bald wieder wie ein Knabe entfagt, dann einen 
fremben Ehemann in Ausübung feiner Eheherrenrechte 
behindern möchte: kurz eine ganze Reihe von agirenden 
und dialogifirenden Perſonen, die immer das Geg’n- 
theil thun von dem, was man erwartet: jo iſt 
»Glla Roſe“ erjchienen, ein paar wirfiame Scenen im 
erften Aete abgerechnet; nach dem Geſichtsausdruck 
meiner Nachbarn im Kreiſe zu ſchließen, war ihnen nicht 
beſſer zu Muthe. Wir verlangen nicht alle Jahre ein 
gediegenes Stück von Gutzkow, wir fordern aber, daß 
er in eitler Selbſttäuſchung nicht jo weit gebe, das 
Publicum zu Mitſchuldigen bei jeinen Gewaltthaten 
am guten Geſchmack und dem inmern Moralgefege zu 
machen. 

Bon der Oper laffen Sie mich jchweigen , aus 
dem einfachen Grunde, weil ich auch nicht viel zu fchrei« 
beu hätte; gegempärtig, während mein Brief nach Wien 
geht, baben wir Frl. Fiſcher von Tiefenfee aus 
Wien ald Lucia, jonft vegetirt unfere Oper eben jo bin 
oder hält fich nur ald Begriff aufrecht. 

Am Schluffe diefes meines Briefes möchte ich Sie 
auf einen interefjanten Auffag in ver biefigen Wochen- 
ſchrift: »Die Grenzboten« aufmerkjam machen: das 
Ueberhandnehmen ver Gaftjpiele anf den deut: 
ichen Bühnen betreffend. Der Grundgedanke ift ein ener: 
giicher Proreft gegen das hanpwerfämäßige, ober- 
flächliche, conliffenreiferifche, kurz das leicht 
ſinnige Gaſtſpielen. Der Verfaſſer (vielleicht Guſtav 
Freytag, der Redacteur ſelbſt?) vatirt ven Urſprung ber 
Gaſtſpiele von Iffland, auf deſſen Haupt auch die An⸗ 
ſchuldigung, das Effectſpiel eingeführt zu haben , ge— 
häuft wird. (Tieck's vramatifche Briefe. Eduard De- 
vrient 8 Gejchichte IL. 58.) Das Publicum, wel« 
ches die Gaſtſpiele liebt, lernt die Künftler nur ober: 
Mächlich kennen, ift meift nur neugierig, gebraucht die 
Gaſtſpiele ald Beichönigung feiner jonftigen Invifferenz 
(man will claſſiſche Stüde nur von Gäſten ausgeführt 
ieben). Wo bleibt aber da die zu einem wahrhaft fünft- 
leriſchen Ganzen nöthige Abrundung ? die Gäſte fpie- 
len ja noch obendrein meiſt ſich ſelbſt, vrängen ſich vor. 
— Vrofitirt der Künſtler durch Gaſtreiſen? Abge— 
ſehen von den Gourierreifen ver phyſiſchen Ueberanſtren⸗ 
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gung und den vernichtenden Anfregungen gibt er, wenn ' 
er blos nach Gelde jagt, auch feiner Künſtlerwürde 


einen Stoß. Oder ift es etwa eine Ehre für ven Kümft- 
ler, ein halb Dutzend Nollen in den Ränzel zu fteden 
und diefe Tag für Tag, Woche für Woche abzufpielen, 
bald bier, bald va, bis der Urlaub zu Ende it? „Wer 
möchte, wenn er das überlegt , noch an Begeiflerung 
bei ihmen glauben? Wer ift da noch überzeugt, daß 
der Schanfpieler, ver wöchentlich wenigftend einmal 
als Hanılır überlegt, 06» Sein oder Nichtjein ?!« wirk⸗ 
lich noch vas lebendige Gefühl, die innere Erregung 
befige, oder wer wird nicht vielmehr an den Staarmag 
und jeine Kunfiftüde erinnert?« Göthe erflärte ſich 
auch gegen zu vieles Gaſtſpielen. „Sind vie Fremden 
ichlechter ala unfere Schaufpieler, jo wollt Ihr fie nicht 
ieben, find fie beffer, ſollt Ihr nicht!« — Dana geho- 
ren noch jeine Worte im Prolog vom Mai 1791 bier: 
ber: — — — „Berenfen wir, daß Harmonie Des 
ganzen Spiels allein vervienen fann , Von Euch ge 
lobt zu werben, daß ein Jever Mit Jedem ſtimmen, 
Alle miteinander Gin ſchönes Banze vor Euch flellen 
jolene — . . »Denn bier gilt nicht daß Giner 
atbemlod Dem Andern baflig vorzueilen 
iirebt, Um einen Kranz für ſich binweg zu 
raffen.« Dabei überfieht der Verfaſſer die anregende 
Bedeutung eines immer neuen Publicums für ven 
Künftler keineswegs. Mit ganzer Serle entſcheidet er 
ſich aber für die modernen Gefammtgaftipiele , wie 
ie in München meuerbings flattgefunden. Freiilch 
werde ed lange dauern, ehe e8 jo weit fomme, daß 
wir häufiger dergleichen auf andern Bühnen hätten: 
ver Mammon , ver leidige Gewinn locke die einzelnen 
KRünftler viel zu fehr. — Auch die Opernjängergaft- 
iptele berührt er mit einem paar jcharfen Worten: im 
Ganzen muß man leider dem Manne Mecht geben. *) 


*) Wir danfen Ihnen für den Hinweis auf jenen Aufr 
fag der „Örenzboten«: nad) Ihrem Auszuge zu ur 
teilen jcheint er ung fünfllerifch würdig gedacht und 
gewiß zeitgemäß. — Geht doch eben jegt eine See 
badı zu den Gaſtſpielern!! A. d. R. 


Prag: 


Ein Nacheinander⸗ unb Uebereinandergaltfpiel. — Bin 
wohlgemeinter Vorſchlag. — Dreizehn Säfte und zwei 
Gaftfamilien. — Was einheimifche Kräfte leiten fönnen 
— „Luciar ald — Benefice! — Novitäten. - Knaack. — 
Reprifen. — Levaſſor. — Das Ballet. — Das Sommer: 
theater, feine Regie, feine Novitäten und Bälle. — Zehn: 

taufend Gulden Rente, 


J. G. Ein Mufters und Befammtgaftfpiel ift eine 
bereird lang dagewefene und abgethane Sache, deren Er- 
findung ung Iſar⸗Athen vorweggenommen hat. Unferer 
Bühne aber blieb es vorbehalten, ein Nacheinander⸗ 
gaftiviel, noch mehr, ein Nebeneinanvergaftipiel zu 
ſchaffen. Wir brauchen eigentlich gar keine feſtenga— 
girte Geſellſchaft mehr; in den legtwerfloffenen zwei 
Monaten Fam ja das balbe mimifche Deutſchland zu 
und gepilgert,, um uns zu amüfiren, Ken Tag ver- 
ging ohne ein Gaftipiel und an den meiſten Abenven 
fünbigte der Theaterzettel mehrere Gäſte auf einmal 
an. Wenn das jo fortgeht, Fönnten vie bunderttaufenn 
Gulden , welche ver Prager Theaterdirector an Jah— 
reögagen den feften Mitgliedern zahlt, füglich vom 
Theaterbudget wegfallen. Man fann die Sade viel 
einfacher machen. Man jchreibt in ven Xheaterzeituns 
gen Deutichlands eine Art Repertoir⸗Concurs aus, in 
welchem es zum Beifpiel heißt: Im Monate Auguft - 
beabfichtigt man in Prag folgende Stücke aufzuführen. 
Schaujpieler , welche darauf reflectiren follten , in ir 
gend einem biefer Stücke mitzuwirken, haben ihre Offer« 
ten unter Feftftellung der Rollen , vie fid zu überneh— 
men gebenfen, bis zum 15. Juli einzureichen und 
zuverfichtlich am Abend vor der Aufführung in ber 
f. Hauprftadt Prag zu ericheinen. Kür dad Honorar 
könnte eine Scala entworfen werben etwa in der Art: 
Wallenftein — zwanzig Gulden; Mar — fünf Gul- 
den; Octavio Piceolomini — fieben Gulden u. f. w., 
oder ed fönnten auch die Rollen an den Mindeflfor- 
dernden hintangegeben werden. Wenn auf dieſe Art 
eine gewiſſe Summe von Spielhonsraren für jeven 
Abend ausgeworfen würbe, fo hätte man den Vor— 
theil , eine ftabile Gefelljchaft entbehren und dem Pır- 
blieum nicht blos zwei, drei Gäſte an einem Abend, 
fondern lauter Gäfte vom erften Tenor bis zum legten 
Statiften vorführen zu können, Um und in dem be» 
tiubenden Schwall ver Säfte einigermaßen zu orienti« 


ren, wollen wir zuerſi die bloßen Namen und Gharacs 
tere nach Art eines Gafthofefremdenzetteld gewiflen- 
baft netiren. Es wurden und octreirt: 

In der Oper: 

Frl. Staudt vom Hoftheater zu Garlörube ; 
Frl. von Ehrenberg vom Stadttheater zu Stettin; 
Frl. Netter vom Darmitädter Hoftbeater; Arl. Jo— 
bannien vom Frankfurter (a. M.) Stadttheater; Frl. 
Smilie Schmiedt vom Grager Theater; Hr. Steger 
vom Wiener Hofoperntbeater. Macht in Summe fünf 
Sängerinnen und einen Sänger, alio faft mebr, we— 
nigftend weiblicherfeits, als ein Operntheater an jelbits 
ſtändigen Kräften zu zählen pflegt. 

Im Schaufpiele jaben wir: 

Hrn. Knaak vom Friedrich-⸗Wilhelmſtädter Thea⸗ 
ter in Berlin, der auf Engagement ſpielte; Hrn. 
Siege, der als Nebenliebhaber engagirt wurde; Hrn. 
Sonntag; Frl. Damböck vom Münchner Hofthea— 
ter, Hiezu fommt dann Hr. Levaſſor mit Ärl. Tei- 
jeire und der übrigen Gejellichaft. 

Im Ballet wurden und vorgeführt: 

Frl. Branpitrup, Die engagirt wurde; Gr. 
Virgilio Calori und Frl. Kurz vom Theater alla 
Scala in Wailanv. 

In der Arena gaftirten die Wunderkinder Rott⸗ 
meter. 

Das gibt im Ganzen dreizehn Einzelgäſte und 
zwei ganze Gaſtgeſellſchaften (Kevaſſor's und Nots 
meier'd). Das ift nun ein Gontingent, welchem ges 
genüber es eınem allerdings etwas ſchwindlig zu Muthe 
werden muß. Unter jolchen Umſtänden, wo fich vie 
ganze Saiſon in eine Reihe theils parallel neben» 
einander binlaufenver, theild einander jagenvder Gaſt⸗ 
ſpiele auflöſt, kann von einem aus jich jelbit und ven 
normalen Berbältniffen herausgebildeten Repertoir, 
von einer fünftlerifchen Führung, von einem Ineinans 
dergreifen feine Rede fein, und wir haben daher auch 
fein andered Gejchäft, ald die hervorragenveren diejer 
Gaftiviele, worunter allerbings einige von hohem In— 
terejfe waren, näher zu beleuchten. Damit haben wir 
auch eben ſchon eine Beiprechung unferer Theaterzu— 
Hände in den abgelaufenen zwei Wonaten (vom 20, 
April bis 20 Juni) gegeben. 

Nangen wir mit vem bereutendften an. Frl. 
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wurde bier jchon jeit mehr denn zwei Jahren mit Sehne 
jucht erwartet. Wie eine Seeichlange tauchte immer 
wieder von neuem bie Notiz auf: Frl. Damböck wird 
fommen — aber dad Mäpchen aus der Fremde Fam 
immer nicht, der Retlame folgte immer der nachhin⸗ 
fende Widerruf. Daß rl. Dambod jo lang mit dem 
Kommen zögerte, war für den Schreiber dieſer Zeilen 
ein Gegenſtand perjonlichen Kummer, venn er hatte 
örl. Dambod bereitd bei ven Münchner Muflergaft- 
vorftellungen ald Künftlerin fennen und bewundern 
gelernt. Endlich aber erichien fie doch, trat zum allge 
meinen Bedauern jedoch nur jechämal auf, 

Frl. Dambod iſt eine Künſtlerin im edelſten 
Wortfinne, welche fich zudem des jeltenen Glückes ers 
freut, jo glänzende Mittel zu bejigen, daß fie ihren 
künſtleriſchen Intentionen nach jeder angeftrebten Rich- 
tung bin vollfommen gerecht werden fann. Eine mas 
jeftätifche imponirend edle Gricheinung,, ein Organ 
von einer Pracht und Fülle, daß man es einer 
Glocke vergleichen fonnte, ein Adel der Bewegungen, 
der jeder Leiſtung unmillfürlic ven Stempel des Mu⸗ 
ſterhaften aufprüdt, vas find Vorzüge, welche keine 
zweite veutiche Schaujfpielerin mit Frl. Damböck ge— 
mein bat. Daneben treten die Heinen Sonnenfleden, 
wie ein eigenthümlich monotones Sinfen des Tones 
gegen die Schlußeadenzen bin, ein leiſes Anwandeln 
von Dialect, volltommen in ven Hintergrund. Mit ih— 
ren folofjalen uno im vollften Sinne herrlichen Mir: 
teln ift die Dambod vor allen Schaufpielerinnen ber 
rufen, Mufterbilver tragiicher Heldinnen zu ſchaffen. 
Darum auch ift fie im antifen Drama jo groß und 
vielleicht unerreihbar. Wir erinnern uns noch immer 
mit ungeichmälerter Genugtbuung einer jener ergreis 
fenden griechiichen Tragödien, welche das Münchner 
Theater in Scene geiegt bat und vie es zur Feier eines 
Bejuches des Königs von Preußen dem königlichen 
Gaſte und Kenner elaſſiſcher Poeſie in jo gelungener 
Darftellung vorführte. Nirgends wohl fann man die 
antife Tragödie fo würbig in Fleiſch und Blut leben« 
diger Darftellung verwandelt jehen, als eben in Mün- 
chen, wo man der edlen Sache durch äußere Mittel zu 
Hilfe fommt. Wenn eine griechifche Tragödie über die 
Breter ded Münchner Theaters gebt, jo tritt legteres 
bis weit in den Zufchauerraum hinein und nimmt ne 


ben dem Orcheiter noch einen guten Theil des Par- 
Br; 
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terres für fich in Anfpruch. Bier, fünf Sperrfigreiben 
werben beraudgeboben, um einer entſprechenden Aus- 
weiterung der Bühne Plag zu machen. Die Scene bleibt 
während ded ganzen Verlaufes der Handlung offen 
und die Decorationen — in Oreſtes z. B. eine ſchluch⸗ 
tenreiche bergige, waldbewachfene Landſchaft — treten 
bis an den Zuichauer beran, fo daß fie die ganze Bühne 
ausfüllen, und fo ungemein viel zur Erhöhung ber 
fünftleriichen Täuſchung beitragen. Bon den Höhen 
fteigen dann die handelnden Perfonen die Bergpfade 
nieder. Dan fiebt fie oben erfcheinen und fann ihren 
Weg verfolgen. Die Baufen ver Zwifchenacte, in denen 
ber Vorhang nicht finft, marfirt eine entiprechende 
Muſik. Den Schwerpunct finden num viele claſſiſchen 
Vorſtellungen in Frl. Dambod, welche eine königliche 
Dollmerjcherin des griechiihen Verſes ift und ſchon 
durch ihr Goftüme die Weihe der Ilufion hervor: 
zaubert. 

Ginen annähernden Begriff von diefer edlen Thä⸗— 
tigkeit ver Dambod konnten die Brager in der „Iphi« 
genia« erhalten, in welcher vie Gaftin die ſtrahlende 
Priefterin auf eine Art zur Geltung brachte, wie fie 
und fo rein und evel noch von feiner zweiten Künftlerin 
entgegentrat. Das fonft bei ähnlichen Vorftellungen 
ziemlich kaltbleibende Publicum wurde auch mehr als 
einmal zu ſtürmiſchem Beifall Hingeriffen und gab 
ſich mit Behagen ver inneren Grwärmung bin, deren 
anregendellrfache dieſe Mufter-Ipbigeniewar. Im Uebri⸗ 
gen war bie Darftellung der Tragödie mit Hinblid auf 
den Umſtand, daß dieſelbe wie ihre ganze Gattung ein 
Frembling an unjerer Bühne ift, eine anfländige. Hr. 
Pärfch fpielte ven Oreſt, Hr. Fiſcher den Thoas 
ohne ſie zu vergreifen, was ſchon viel iſt. Dagegen 
war Hr. Frei ald Pylades, das was er eigentlich im» 
mer iſt — Student und deuticher Burjche! Nächft 
der Iphigenie fland wohl die Thusnelda des Frl. 
Damböck am höchſten. Wir wüßten feine zmeite 
deutſche Schauſpielerin, welche ſo alle Elemente in 
ſich trüge, um dieſe hiſtoriſche Rolle zur vollen 
Geltung zu bringen, als eben die Damböd. Für die 
Prager war dieſe Thusnelda auch infofern von bobem 
Intereffe, als fie eine Thusnelda befigen, welche mehr 
nur ein pathologifches Intereffe bat. Unſere gemöhn- 
liche Thusnelda geberbet ſich ſo leidend, daß fie kaum 
den Vers zu Gehör, geſchweige denn die Leidenſchaft 


zur Geltung bringt. In der übrigen Vorſtellung ragte 
nur Hr. Weilenbef (Galigula) voribeilbaft ber= 
vor. Wenn man den Merowig des Hrn. Fiſcher ans 
hörte, jo fam man unmillfürlih auf den Gedanken, 
dag Meromig — wie Nimrod ein gewaltiger Jäger 
— fo ein gewaltiger Sprecher vor den Augen des 
Herrn geweſen jein mußte, daß er ein voppelted Organ 
hatte. Das eine gehörte in unjerem Falle entichieden dem 
Souffleur an, deſſen bloßes Echo Hr. Fiſch er nur zu oft 
bilvet. Als characteriſtiſches Moment der Damböſck⸗ 
fchen Thusnelda mag übrigens gelten, daß fie die Knie⸗ 
beugungsjcene mit Lyciska im vierten Acte, die ihr in 
ihre heroiſche Auffaffung der Thusnelda natürlich nicht 
paßte, caflirte, Die Maria Stuart paßt wohl nicht 
ganz für vie Dambod, welche zur Verdollmetſchung 
weicher und elegifcher Momente keineswegs vorwier 
gend berufen erjcheint. Dagegen waren jene Scenen, 
wo bie fönigliche Würde zum Durchbruche fommt und 
das gemißhandelte Weib ihrer brutalen Beleivigerin 
all ven Grimm ihrer Seele in dad heuchleriiche Ant⸗ 
lig fpeit, von grandiofer Wirfung, und wäre eben eine 
andere Eliſabeth da gewefen, ald dad mehr lamentir 
rende als Foniglich fich gebervende rl. Frey, die 
Scene im Park zu Fotheringai hätte einen unverwiſchba⸗ 
ren @indrud auf jeden Zuſchauer machen müſſen. Die 
übrige Aufführung war eine traurige. Wozu Namen 
nennen, wo Alles mebr ald mittelmäßig mar, wo ber 
Mortimer fchrie wie ein in Affect geratbener Fleiſch- 
bauer, wo die Eliſabeth flüfterte und ſich wand mie 
eine Genfitive und ver Reicefter auch nicht ein Aederchen 
jened Manned in und an ſich hatte, der bad frevelhafte 
aber fühne Spiel wagte zwei Königinnen zu täufchen. 
Als Donna Diana zeigt die Dambod, daß fie au 
dem höheren Luſtſpiele gewachſen fei. Dieg ift ein 
guter Berin, Bätjch ein schwacher Gäfar. Als Donna 
Diana batte auh Frl. Dambod Gelegenheit ihre 
glänzende Toilette, wegen welcher fle nicht weniger 
berühmt ift ald wegen ihrer Kunft, zu entfalten. Als 
Aorienne war fie vortrefflih im ber kurzen Declar 
mationdftelie ald Phäpra und in der ÖSterbeicene. 
Ihre Keiftung wurde durch dad matte Zufammenfpiel 
und die höchft mittelmäßigen Yeiftungen aller Mitwir« 
kenden ſehr beeinträchtigt. Als Frl. Dam böck als 
Morienne von der Prager Bühne ſchied, gab es einen 
Beifallöfturm, der kein Ende nehmen wollte. Das Haus 


mollte fich nicht leeren, vie Leute blieben fliehen, bi bie 
Künftlerin das Verfprechen eines balvigen Wiederſe⸗ 
hens gegeben hatte. 

Sie werben mich entichulbigen,, wenn ich etwas 
länger bei Frl. Dambod vermeilte. Für den mit un= 
jeren Iheaterzuftänden Bekannten ift eine ſolche Er- 
ſcheinung eine Dafe. Und dann ift Ihnen in Wien bie 
Dam böck noch fremd und es lohnt fich wohl auf die» 
jelbe hinzuweiſen. Es wäre vielleicht nicht zum Nach» 
theil, menn einmal anftatt der Bayer-Bürf bie 
Damböc zu Ihnen fäme. Toujours perdrix ermüden 
auch. Oder joll mit Gewalt Jemand gefchont werben, 
will man vie Damböck abjolut nicht, wie etwa ein 
Provinzdirector zu jagen pflegt: Ich barf den Charat⸗ 
terfpieler 8. nicht zu einem Gaflipiele zulaſſen, damit 
ih dem Bublicum den Geſchmack am dem meinigen 
nicht verleide? 

An Bereutung rivalifirt mit dem Gaflipiele der 
Dam böck höchſtens das des Hrn. Steger in der Oper. 
Steger trat bisber als »Eleazer“ in der Jüdin und in 
Lucia auf. Sie wiſſen, daß er ein Lieblingskind der Pra⸗ 
ger war von dem Augenblick, da er kam und kommend 
fiegte. Sie können ſich alſo von dem Jubel einen Bes 
griff machen, ver ihn begrüßte und feine beiden Lei⸗ 
flungen begleitete. Das Theater war bei einer Tem» 
peratur von dreißig Graben überfüllt. Die Recha bee 
fand fich in den Händen bes Frls. Stöger. 

Weiter ift da das Gaftipiel des Frlö. Emilie 
Schmient ven Brag. Sie fennen die Dame von ihrem 
verunglüdten Verfuche an bem Hofoperntheater, zu 
welchem fie fam, um zu fehen, zu fingen und — wie⸗ 
der zu geben. Hier war ihr Grfolg rin bedeutender und 
ed gab eine Bartei, welche ven nad dem nun bald ab- 
gehenden Frl. Meyer vacanten curuliichen Stuhl des 
Primadonnenthums bereitö neubejegt glaubte. Da ver- 
blüffte ein plötzliches Abbrechen des Gaſtſpiels alle 
Welt. Bemerft muß werben, dab dad Publicum ſich 
bezüglich des Gafled in ver lebhafieften Spannung ber 
fand, da die Meclame bezüglich desſelben am biefigen 
Platze das höchſt Denkbare geleiftet hatte. Frl. Emilie 
Schmiedt durfte in Gratz feinen Schritt ıbun, jo wurde 
in den Prager Blättern ein Bülletin varüber heraus» 
gegeben, in welchem auf das genaueſte conflatirt er» 
fehien , mie oft vie Sängerin an dieſem Abend und in 
dieſer Molle bebeifalle, mir oft fie gerufen murde, mie 
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viel Kränze ihr zuflegen u. ſ. w. Ja einmal gab es for 
gar einen mit bartnädiger Grbitterung in den Blättern 
geführten Streit, welches Gefanasinftitut ſich die Ehre 
auichreiben vürfe, die Keble des Frls. Emilie Schmiedt 
heraudgebildet zu haben. Frl. Schmiedt gaflirte als 
Lucrezia, Alice und Fides. Ihre Stimme ift audgie- 
big und kräftig, das liebrige aber über eine ziem— 
lich pathetiſch auftretende Anfängerfchaft nicht her— 
aus. Ihr Spiel läßt Falt und ihre Bewegungen find 
raub, umd fo fchlagen mir für unjeren Theil den 
Berluft nicht zu hoch an, wenn bie Spruchacten 
über die Befegung des Primadonnenpoftens durch das 
Gricheinen ver Grager Gaftin noch nicht ihrer endgil⸗ 
tigen Zöfung zugeführt wurden. Daf Frl. Schmiept 
noch eine bedeutende Jufunft haben kann, wollen wir 
nicht beftreiten. Ihr Talent und ibre glänzende Er— 
fheinung, die bier felbft auf den Unbefangenen einen 
gewiſſen Eindruck übte, flellen ihr ein gutes Horoſkop. 
Nur dad Eine wollten wir dem Fräulein ratben , ihre 
Freunde vorläufig anzumeifen, in ibrem Dienfte minder 
laut und prätentios aufzutreten. Das kann nur fcha« 
ben, niemals nüsen , weil es im beiten Falle die Er» 
wartungen au hoch ſpannt. 

Grfreulicher als alle Oyerngaflfpiele war bie 
Genefung und dad Wiederauftreten des Frlö. Bren— 
ner, mwelce feither ald Lucia (zweimal), als Iſabella 
im „Robert der Teufel*, als Adine im »Liebestrank“ 
auftrat, und in jeber biefer Rollen das für die jugend» 
liche Sängerin bereits in hohem Grade eingenommene 
Publicum entzüdte. Man weit vielfach varauf bin, 
daß man feit ver Auger auf dem Prager Theater feine 
fo glodenreine Stimme, feine io zierliche Goloratur, 
feinen fo feingebilveten Triller gehört, Und die Sache 
hat gemiffermaßen ihre Richtigkeit. Es ſcheint vorläufig 
nur, ald ob die Brenner ein zu begrenztes Repertoir 
babe. Man ſprach urfprünglich gar nur von ſechs Rol« 
Ien. Das wird fih nun wohl bald ändern, wenn ed 
fih auch mirflich fo verkalten hätte. Rollen laſſen fich 
einftudieren, wenn nur die Stinnme ba ift. Und an der 


' erfreut ſich das Publicum fihrlic. 


Aber da Sehen wir eben, vaß wir noch vier Opern⸗ 
gaftfpiele abzutbun haben, die der Damen Motter, 
Ehrenberg, Johannſen und Staudt. Das des 
legtgenannten Fräuleind wird und am menigften zu 
fchaffen machen. Die Familie Staudt fcheint bei und 
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entichiebened Unglück zu baben. Vor einigen Jabren 
vermochte ſich eine Schwerter des Fraäuleins, mit dem 
wir es bier zu thun haben, als erfte Sängerin bei und 
nicht zu halten, obwohl man fie ziemlich bebarrlidy feit- 
halten wollte. Und jegt ging ed dem Frl. Staudt vom 
Carlsruher Theater noch ichlimmer. Sie brachte ed über 
zwei Gaflrollen, Zerline und Leonore, nicht hinaus, Frl. 
Staudt iſt Anfängerin, hat ein feineswegd ſympathe- 
tiſch anklingendes Organ, kein Spiel, dagegen aber ein 
befremdend anſpruchsvolles Auftreten. Ehe wir uns für 
Frl. Staupt als Zerline entſchließen, greifen wir lieber 
nach der Zerline der Lecalfängerin Müller. Und das 
ift wohl die befte Kritif. Die beiden Den Iuanauffüh- 
rungen (die erfle wit Bıl. Staudt und zugleich eine 
Arı Abichienävorftellung ver Mever vor ihrer Urlaubs⸗ 
reife, die zweite mit Frl. Johannſen von Frankfurt 
a. M. ald Donna Anna) waren überaus matt und 
bätten bei fo bewanbten Umſtänden beffer wegfallen 
follen. 

Eine alte Bekannte begrüßten wir in rl. Notter 
vom Darmſtädtiſchen Hofibeater. Das Fräulein batte ihre 
Laufbahn im Soubrettenfache in Prag begonnen und zeigte 
nunals Lady Harriet und Adalgiſa, daß fie bedeutend vor⸗ 
gejchritten ſei, obwohl das Soubrettengenre immer noch 
ihr eigenſtes Feld iſt. Hier fommt dem Fräulein eine 
hübſche Coloratur zu Statten. Auch Frl. von Ehren— 
berg, jetzt in Stettin engagirt, gehörte uns urfprüng« 
lich inſofern an, als ſie ihre künſtleriſche Ausbildung 
im Prager Conſervatorium erhalten, aus welchem ſie 
erſt vor drei Jahren zu guten Hoffnungen berechtigend 
entlaſſen wurde. Dieſe Hoffnungen verwirklichten ſich in 
ſofern, als ein merklicher Fertſchritt an dem Fräulein 
wahrnehmbar, und ſie ihr recht ſympathetiſches Organ 
zu einer gefälligen Coloratur herausgeſchult bat. Sie 
trat in den »Hugenotten« ald Margaretbe (mit Brl. 
Meyer als Valentine), dann als Lady Harriet mit 
Beifall auf. »Die Hugenotten® gingen bierauf noch 
einmal mit Frl. Jobannſen ald Valentine mit 
Art. Ehrenberg als Margareibe und Frl. Müls 
ler als Page in eben fo matter und unſicherer Auffüh— 
rung wie das erſte Mal über die Scene. Man Fann ihnen 
eben fo wenig Gutes nachrühmen mie dem „Don Juan, 
wir denn überhaupt die Oper auf ihren Lebengtinlor- 
beeren gar zu ſorglos rubt. 

Das Gaſtſpiel des Arl. Johannſen von Frank— 


furt a. M. batte feinen Erfolg. Dasſelbe umfaßte die 
Valentine, die Norma und die Donna Unna. Das Pure 
blicum ſetzte der offenbaren Routine, dem tüchtigen 
Spiele und der anftänbigen Goloratur der Gaſtin vie 
Apathie der Kälte entgegen, denn was dem Prager 
Publicum über Alles gebt und in jeinen Augen einen 
Breibrief für alle übrigen Mängel bilder, eine frifche, 
kräftige, jugenbliche Stimme, war nicht da. Und bei 
Abgang derfelben war dem Frl. Johannſen auch 
ſchen das Urtheil gefprochen. 

Bon den übrigen Opernvorftellungen wäre bob- 
ftend noch der „Barbier von Sevilla« zu notiren; Sr. 
Lukes fang den Almaviva ofme Humor, Frl. Gün— 
tber die Nofine vorzüglich. 

Nun bemerken Sie wobl, daß in den legten zwei 
Monaten vieler „Barbier von Sevilla®, eine Lucigauf⸗ 
führung umd eine „Linda« bie einzigen Opern waren. 
welche mit ausichliehlich einbeimifcher Belegung vorge: 
führt wurden. Und wenn Ihnen dann noch nicht eins 
leuchten ſollte, daß es gewaltig faul fein müſſe im 
Keiche Dänemark, fo vergegenwärtigen Cie ſich noch 
gefälligft , daß ein erfied Mitglied der Oper, Hr. 
Lufes, in die Lage fich gelegt fiebt, eine vor Abnügung 
nur noch als Butter verwentbare Oper wie „Qucia® au 
feiner Ginnabmövorftellung wählen und in viefer Oper 
den Edgar fingen zu müffen. Sr. Lukes und — Ed— 
gar! Hr. Lufes iſt ein ſehr achtbarer Künſtler, ja 
er ift weit mebr wirklicher Künſtler, als alle umiere 
übrigen Sänger, er bat Schule, Gefühl, und wer 
nur im Goncertiaale den wundervollen Wachtelſchlag 
von ibm fingen berte, wird ibn ſchon bochzubalten 
wiſſen ala Künſtler — aber das iſt Alles nicht das, 
was man zum Edgar braucht. Da ift die Kraft mohl 
das enticheivene Moment. 

Nach abgerbaner Oper baben wir das Schaufpiel 
in's Auge zu faflen , deſſen Lichtpumste wir fchen frü— 
ber angedeutet, als wir von der Damböck fpracen. 
Das Schaufpiel batte nur eine namhafte Movität: 
„Ella Roſe“ von Gutzkow. Stoff und Yurführung 
mögen fich wohl darein theilen, daß das Stüd fe ganz 
kalt lich. Was die Tegtere anlangt, fo reichte nur Fri. 
Daum über dad Mittelmäßige binaus, ine ein» 
artige Luftipielnovität: »Diplomarifche Hansfpiele« 
nach dem Franzeſiſchen, welche als eine Zumage zu 
dem Divertiffement: „Gine Maöfer mit in den Kauf 


gegeben wurde, ift faum ber Mede wertb und eben 


nur zu notiren. Gin befonveres Intereffe nahm im 
Anfang das fi recht intereflant anlafjende ®afl: 
fpiel des Hrn. Knaad vom Prievric » Wilhelm» 
ſtädter Theater in Berlin in Anſpruch, da es mit 
demfelben auf einen endlichen Grjag bes verſtorbe— 
nen Grauert abgefehen war. Aber es blieb wohl, 
ob man auch in rärbjelbafter Weile Hrn. Knaad en» 
gagirte, bei der Tendenz — denn Knaack ift lang fein 
halber Erfag für Grauert. Der junge Mann, vem 
anfänglich auch ſchon darum gewiffe Sympatbien ent 
gegenfamen, weil er durch feine Gricheinung an einen 
früberen Liebling ver Prager, Haaſe, mahnte, ift reis 
ner Manierift, von dem es im Augenblid höchſt zweis 
felhaft ift, ob er eine Rolle ſelbſtſtändig aus fich ſelbſt 
beraus ichaffen fann. Wenigſtens machte er mit der erften 
Partie dieſer Art, die er ſelbſtſtändig gur Geltung bringen 
follte, ziemliches Biadeo. Sein Baftfpiel („Miller und 
Müller«, „Man fucht einen Grrieber« u. ſ. w.) weckte 
auch wieder ein verrottered Stück: »Den Empfehlunge- 
brief« von Töpfer, welches das Neueinfiubieren wahr» 
lich nicht lohnte, für einen Abend aus feiner Archiv: 
zube. Als eine jedenfalls wirkſamere Errungenſchaft 
läßt fich die Wiederaufnahme des „Grafen Irun* bes 
zeichnen, welcher ald Sonntagsſtück zweimal jeine Schuls 
digfeit that und recht tüchtig befegt war. Die einzige 
mit Stammfräften zur Aufführung gefommene clais 
fiihe Piece war der „Goh*. Aber leider find Die 
Kräfte der großen und herrlichen Aufgabe nicht ge— 
wachien. Wenn wir Fiſcher (Götz) und Weilenbed 
(Hans von Selbig) ausnehmen, jo verfällt das Uebrige 
der Mittelmäßigfelt, mitunter fogar verfteigt es ſich 
noch etwas tiefer, 

Dad Gaftipiel des Hrn. 2evafior mit Brl, 
Teffeire nahm drei Abende in Anjprud. Die 
Preife waren bedeutend erhöht, ver Beſuch eben in 
Bolge diefer Erhöhung, obwohl fih jo Mancher ver 
feine Sylbe von dem verſtand, was der franzöſiſche Ko- 
miker ſprach und fang, ven Zwang auflegte Hrn. te 
vaſſor anzujeben, um ald civilifirter Menſch zu gelten, 
eben kein überzablreicher. Levaſſor hatte einige jener 
Piecen berausgegrifien, die er den Wienern vorgeführt, 


und babe ich fonach nicht nöthig weiter bei ibm zu | 


verweilen. Die lebhafteften Sympatbien gewann rl. 
Teſſeire durch ihr reizendes Weſen und Spiel. 


333 


Wenn wir noch eine® Gencerte® des Orcheſter— 
uitgliedes Hrn. Bennewig, eines Violinvirtuoien, ges 
denken, jo haben wir, was mimiſche Kunft und Muſik 
anlangt, vollfommen abgerechnet mit vem Stadttheater. 
Bennewisg ſpielte Mendelsſohn's E-moll-Goncert 
und pas Adagio und Rendo aus Vieurtempé' E-durs 
Goncerte mit eminenter Sicherbeit un Gefühlsinnig- 
feit. Cine ſchöne Eoncertbeigabe war Mendelsſoben's 
Duvertüre zur »fchönen Melufine«, welche das Orche— 
ſter wader vortrug. 

Nun müflen wir auch noch ven Beinvirtuofen ihr 
Necht widerfahren laffen. Da iſt zuerft Frl. Brand» 
ftrup, unfere neu engagirte prima ballerina, eine 
keineswegs hübſche und reizende Erſcheinung, welche 
eben ihre Füße trefflich geſchult hat und mit ihnen jo 
ziemlich das Höchſtdenkbare in der Ueberwindung ſchwieri⸗ 
ger Bas leiſtet. Balletmeiſter Horſchelt, welcher in ſei⸗ 
nen Balletcompofitionen keineswegs einem kühnen Fluge 
der Phantaſie huldigt, wie ein Älteres, ſehr beſcheidenes 
Werk: „Die Rauchfangkehrers, zur Genüge ausweiſt, 
lieh wieder ein Ballet: »Zepbyr«, vom Stapel laufen, 
welches nicht unfreundlich aufgenommen wurde. Gin 
Gutes haben die Horſchel t'ſchen Ballete immer : fie 
find mit beſonderer Berückſichtigung der vorhandenen 
Kräfte componirt, welche nebenbei gejagt mit Nusnabme 
des Balletmeiſters ſelbſt, der ein tüchriger Groteäftänger 
ift, eines jungen Mannes, Namens Holzbauer, und 
der neuen Solotängerin ſehr mittelmäßiger Natur find, 
Namentlich macht fih ein oft komiſchwirkender Ab— 
gang an Männern bemerklich, deren Rollen dann 
von in männlichem Goftüne ſteckenden Ballettänzerin: 
nen fuppflirt werben müffen. Das eben eröffnete Gaſt⸗ 
jpiel ded Hrn. Birgilio Galori und Frl, Kurz vom 
Scalatheater ſcheint fich recht glücklich anzulaſſen. Das 
Bublicum zeigte fih von den Leiltungen beider recht 
contentirt und ift auch wirflich namentlich Frl. Kuri 
eine tüchtige Tanzvirtuoſin. Mit den Gäſten fam ein 
neues Ballet: „Die Masfes, eine an Abwechslung 
reiche Serie von Bas aller Art, welche ven Gäfter 
volle Gelegenheit bieten zu brilliren. 


Laſſen Sie mich nun noch ver Bollitindigfeit mes 
gen ver Thätigkeit ded Anfangs Mai eröffneten Sommers 


| tbeaters flüchtig gedenken. Wir willen eigentlich aa* 
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nicht, wer die Megie desſelben führt, aber wenn ges 
fehrieben fteht: „an ihren Rrüchten werdet ihr fie er» 
fennen«, jo bebanern wir jehr auöfprechen zu müſſen, 
daß fich dieſe Regie im nicht ganz dem Geſchäfte gewach⸗ 
fenen Händen zu befinden jcheint. Denn es ſieht fi 
immerhin wie ein testimonium paupertatis an, wel» 
ches ſich ein Arena-Regiffeur jelbft ausftellt , wenn er 
aus dem ihm zur Dispofition geftellten Material vier 
Novitäten herausgreift, welche jümmtlich durchfallen 
und deren Durhfalldwürdigfeit ihnen übrigens von 
der Stirn abzulefen war. Da ift zuerſt „MNeich und 
Arm, oder bie Macht des Geldes“, eine localiſirte Ber 
arbeitung der urfprünglich Berlinerifchen Poſſe, » Wenn 
die Leute Geld haben« von Weihrauch, was übris 
gend ber Theaterzettel eines Näheren zu detailliren nicht 
für gut fand, vielmehr nur laconifch bemerkte: „Nach 
einem älteren Sujet von Ghrifll.«- Wir wiflen nicht, 
wer das Honorar für das Stüd erhielt, ob der Schaur 
ipieler Weihrauch in Berlin ald der eigentliche gei» 
flige Urheber des Stüdes, oder deſſen Derballborner 
in Prag. Dann kam vie „Verlobung vor ber Trom— 
mel*, aber vie Trommel erwies ſich als fo falih ge 
fimmt und io gründlich verſtimmend, daß fie jchon 
nach einer Neprije, der „Tochter der Wildniß“, einer 
uralten Parodie, wich, deren wackerer Derfafler ſchon 
jeit Nabren ven Schlaf der Gerechten ſchläft. Nachdem 
fi dad Publicum mit fichtliher Gntrüftung von dies 
jem Echmarren abwanpte, weil ed fein durch Künfte der 
Givilifation ſchwer erworbeneö Geld den ungeledten 
Töchtern der Wildniß nicht in ven Schooß werfen mochte, 
ließ man Seyffert's „Wundermädchen aus den Al— 
pen“ los, Das mar nun das allerjchlechtefte Stück un— 
ter den ichlechten, und das Bublicum jagte wie jener, 
der noch eber ven Purzbichler ald ven Gerzabef fannte: 
Da mollen wir noch lieber die Tochter der Wildniß 
als dieſes Wundermädchen. 

Neben dem Wundermädchen bewegten fi mie 
Planeten um die Sonne (?) einige Wunberfinver, vie 
Rottmeier's, welche bei erhöhten Preiſen (!) zum 
Theil ın Liliputanerpieren, zum Theil in für Grmwad- 
fene berechneten Stücken auftraten. Mit ihnen wurden 
zum erſten Mal „Die beiden Billere« von A. Wall, 
»Die Puppe“ von Gaflelli und „Der Iheaterdiener 
MWintelmeyer« von Rudolph Hahn gegeben: eine 
raiche Aufeinanperfolge von Nevitäten, welche aller 


dings geeignet ifl, dem fünftlerifchen Aufſchwungt der 
Prager Bühne das Wort zu reben. 

Mit der Würdigung der fünftleriichen Zuſtände 
des Theaters zu Ende gefommen, bleibt und nun noch 
die Berührung einer ernften Brage übrig. Zu Dftern 
1852 hat Director Stöger die Leitung ded Prager 
Theaterd übernemmen und es neigt ſich ſonach ber 
ſechs jährige Pacht mälig feinem Ende zu. Bald mwirb 
die bewegte Zeit ver Goncurdausfchreibung heranrüden. 
Hr. Director Stöger hat es übrigens nicht für gut 
befunden, den Goncurs abzuwarten, er hat in gewiſ⸗ 
fer Beziehung das Prävenire gefpielt. Es joll wenig» 
ftend mehr ald eine bloße Erzählung fein, daß er um 
eine Subvention von jährlichen zehntaufend Gulden 
GM. bei den Ständen einfchritt. Die Beleuchtung 
dieſes Petitums, wenn ſolches wirklich, wie allgemein 
verlautet, geftellt wurde, märe nicht ohne Intereffe. 
Zunächft muf man ind Auge faffen, daß der Pächter 
des Prager Theaters noch vor nicht gar langer Zeit 
jelbft einen nicht unbedeutenden Pachtſchilling zahlte 
und dabei doch jeine Rechnung fand. Allmälig wurde 
er infofern beffer geftellt, ald man ihm dad Pachtgeld 
erließ, bis fich emplich unter Hoffmann’d Direction 
die E.ände zu einer Subvention herbeiliehen, die bie 
zehntaufend Gulden jährlich ſtieg. Diefe Subvention 
mwurpe jebech mit der Genehmigung der höheren Ein⸗ 
trittöpreife eingeftellt. Bis zu den legten Jahren ded 
Hoffmann’fchen Regimes galt ein Sperrfig vierzig 
Kreuzer, während er jegt fünfzig trägt. Die Logen 
find um einen Gulden, das PVarterre-Entree ift um 
fech8 Kreuzer, das Garnijonsbillet um acht Kreuzer 
geftiegen, das Sperrfigabonnement, vas früher 300 Vor⸗ 
ftellungen für 80 fl. gab, bietet deren jezt nur 272 
für 90 Gulden. Die Preisfteigerung beträgt alſo durch- 
fehnittlich ein Viertheil, was beim Prager Theater 
viel ausmacht. Während früher ein volles Haus 800 
Gulden trug, bringt es jegt über taufend Gulden ein. 
Hierzu muß man noch den weiteren Vortbeil zählen, 
daß es jegt ein jogenannted Parker gibt, in welches der 
Gintritt fo viel foftet mie ein Sperrfig (fünfzig Kreu⸗ 
jer), während es früher nur ein einziges Warterre zu 


‚ dreißig Kreuzern Gintritt gab. Einhundertfünfzig Par⸗ 


ketkarten geben einen netten Ertrag. Auch die Arena 
mit ihrem in guten Sommern bei nur einigermaßen 
rationeller Bewirthſchaftung großartigen Profite darf 


man nicht überfehen, zumal Stöger die Ertragsfähig- 
keit derfelben dadurch gehoben, daß er bie Preiserbö- 
bung an ſolchen Tagen eingeführt, two irgend ein Gaſt 
auftritt und wäre dieſer Gaft auch nur ein Jongleur 
oder ein Wunderkind. 

Wir möchten nun fragen, ob die bloße Erhöhung 
ber Stabttheaterpreife, welche leicht ein Plus ver Jah⸗ 
tedeinnahme von dreißigtaufend Gulden gegen die alten 
Preife ergeben dürfte, den Wegfall der Subvention 
von zehntauſend Gulden nicht aufwiegt? Hr. Director 
Stöger ſchlägt allerdings feine Theaterbücher auf und 
fagt: ‚Hier find meine Ausgaben — ich zahle um fo 
viel taufend Gulden an Jahreögagen mehr ala Hoff: 
mann. Möglich und fogar zugegeben, den Gagenetat 
mit hunderttaufend Gulden veranfchlagt: iſt «8 denn 
nicht ein öffentliches Geheimniß, daß Director Hoffe 
mann ald reicher Mann von Prag wegging? Ange— 
nommen aljo, Stöger zahle wirklich etwas mehr Ga- 
gen, fo folgt daraus nur, daß er etwas weniger Rein« 
gewinn hat als Hoffmann. Dafür hatte er aber auch 
die erhöhten Preiſe, welche Hoffmann erft im vor« 
legten Jahre feiner Verwaltung bewilligt erhielt, von 
dem erften Tage feiner Wirkſamkelten, dafür hat er 
auch fo gut mie nichts für das Ausſtattungsweſen ges 
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than, welches Hoffmann mit großem Aufwande 
eultivirte, 

Wir, die wir nun der vielfeitig getheilten Anficht 
find, daß dem Director Stöger das Prager Theater, 
wie es eben liegt und fleht, troß feines Gagenetats, 
bei feinen vielfachen ausgiebigen Meffourcen dennoch 
einen jährlien Reingewinn von zehntaufend Gulden 
abwerfen dürfte, fragen und nun ganz verwundert: 
Wozu fol die Subvention von zehntaufend Gulden? 
Aber vielleicht petirt Stöger um die Subvention ge— 
gen Wievereinführung der alten niedrigen Theater» 
preife? In diefem Balle wünfchen wir feiner Petition 
das glüdlichite Reſultat! Sollte Director Stöger 
aber, mie faft zu vermutben fteht, die Subvention von 
jährlichen zehntauſent Gulven unter Beibehaltung ver 
erhöhten Theaterpreife anftreben, dann. glauben wir, 
bürfte ver ſtändiſche Landesausſchuß als maßgebende 
Inftanz es ſich gewiß nicht entgehen laffen, daß es 
vielleicht zweckdienlicher wäre, vie zehntaufend Gul⸗ 
ben jährlich zurüdzulegen und aus benjelben einen 
Fond zum Aufbaue eines neuen, Brags würdigen Thea- 
ters zu bilden, als durch diefelben die Revenüen von 
Theaterbirectoren ſplendid zu erhöhen. 
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Theater : Bericht. 
(Iuni.) 
Burgtheater. 


Am 1. „Romeo und Julie= als jchlecht gewähltes Debüt für Hm. Sonnenthal, ber noch lange 
fein echter Romeo ſein wird, wenn er überhaupt je zu ſolchen Rieſenaufgaben heranreift. 

Am 2. „Der Königslientenant«. Die Rolle bes „Knaben“ Göthe, in weiblichen Händen, ſcheint 
uns eine jener Aufgaben, deren afljeitig vollkommene Löfung fchlechterdings unmöglich it. Um fo mehr 
Verdienſt hatte rl. Goßmann, deren Darſtellung dem Jugendbilde des Dichterfüriten wenigitens annä— 
bernd entiprach. Am ſchwächſten, weil zu geiucht und gefünitelt, war der Vortrag der „keinen Blumen«; 
in allem Uebrigen war fleigiges Studium , ernfte, entſchiedene, im Ganzen richtige und confequent burchs 
geführte Auffaffung. Die talentvolle Gaſtin, welche auch jehr gut ausſah, wurde mit überſchwenglichem 
Beifall belohnt. — Die fein gegliederte, nur etwas gezierte Darftellung bes Thorane durh Hm. Lußber— 
ger, welder ebenfalls viel Applaus erhielt, und ber braftiiche Sergeant Mad des Hm. Beckmann find 
befannt. Ar. Hebbel gab zum erſten Male Göthe's Mutter, und zwar ausnehmend gut. Auch Arl. 
Sraffenberg (Greth) war beitrebt entichiedener bervorzutreten, und es gelang ihr ganz wohl. Ar. Anſchütz 
und Hr. Baulmann als Gatten Seelatz find gar nicht an rechter Stelle; auch die übrigen Maler werben 
entſchieden schlecht repräfentirt, wodurch der Gefammteindrud, font durch gutes Einſtudieren gehoben, doch 
einigermaßen getrübt wird. 

Am 3. »Mofe und Röschen«, Ar. Goßmann Röschen ald Gaſt. — Am 4 „Graf Eifer“. — 
Am 5. » Treue Liebe.« Hr. Sonneuthal den Orafen Wartenan als zweite Antrittsrolle. Von den übrigen 
betannten Leiſtungen ragt jene des Arl. Neumann (Amalie), durch dem jeeleuvollen Ausdrud im fünften 
Acte ganz bejonders hervor. — Am 6. »Ich bleibe ledig« in ausgezeichnetem Enjemble, dann »Das 
Bänschen von Buchenau.“ Arl. Goßmann Gareline und Agnes als Gaſt. Erftere Rolle haben wir bereits 
im vorigen Berichte erwähnt, legtere gab die Künſtlerin ebenfalls jehr natürlich und anſpruchslos, wie alles 
was jie fpielt. Das ſcharfe Markiren der angeblichen Albernheit findet in der Rolle eben jo viel Berechtigung 
als die zurücdhaltende Mäbigung, an welche uns Frl. Boßler gewöhnt bat. 

Am 7. neneinitmbiert: „Gabriele« nah Scribe und Mellesville, von Gaftelli, — eine 
Wiederaufnahme, welche, wie man fehr wohl vorausieben konnte, trog der guten Bejegung durch rl. 
Seebad, Arl. Würzburg, die HH. Baumeiſter, Landvogt und Franz nicht das mindeſte Intereſſe 
einzuflögen vermochte. Dazu: „Eine Heine Erzählung obne Namen. « 

Am 8. „Stille Wafler find betrüglich«, in welchem Hr. Meirner (Waller) allein durch eine 
irifche , lebenskräftige Leiſtung bervortritt. Ar, Lieder gab die Baronin Holmbach mit vielem Fleiße, beuts 
licher Ausiprache (eine Eigenſchaft, welche der Seltenheit wegen , hoch zu ſchaͤtzen iſt) und im Ganzen rich 
tiger Betonung. Sonit müjlen wir abermals das Enſemble als ein befonders rafches, und das Stüd als 
ein beſonders veraltetes bezeichnen. 
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Am 9., ſtatt der angefagten »Läfterichule«, wegen Unpäßlichteit des Arl. Neumann, — —— 
Piquet⸗ — »Ernſter Heiratsantrag“ — „Hut“. 

Am 10. »Gabrieles — „Die Entführung“, deren gerundete Darſtellung wohl nicht hinreicht das 
Unbebeutende und Veraltete dieſer Komöbie überſehen zu laſſen und deren Wiederaufnahme zu entſchuldigen. 

Am 11. „Romuluse — „Der kleine Richelien?“. — Am 12. »Das Glas Waſſer“ — unſicheres 
Enſemble. — Am 13. „Die Läiterfchule«. 

Am 14. „Donna Dianas. — Wir hatten im vorigen Hefte auf bie unzweckmäßige Beſetzung ber 
beiden Mubmen Dianens wiederholt aufmerkſam gemacht. Die Direction ſcheint die Richtigkeit der Bemer- 
fung eingefeben zu haben: Raura und Fenice waren diesmal durch Frl. Graffenberg und Fr. Kierfchner 
entfprechend repräfentirt. Hingegen fand das Spiel des Arl. Würzburg und bes Hrn. Sonnenthal 
(Diana und Gäfar), fowohl bezüglich des Äußeren Anftandes, als auch der ungezwungenen Feinheit ber 
Darftellung, ben eben bort befprochenen Reiftungen des Frl. Bärnderf und bes ‚Hrn. 3. Wagner weit nad). 

Am 15. »Die Räuber«. Hr. Lemaiſtre, aus Weimar, Carl Moor als Saft. E8 ließe fich hier 
nur das wiederholen, was über berlei Gaft-Probefpiele in ſchwierigen Rollen bereits geſagt wurde. Br. 
Lemaiſtre it ein junger Mann mit guter Geftalt, und etwas befchränftem Organe, ein Anfänger, ber 
etwas gelernt hat und noch nicht verborben worden ift. Wie aber fönnen wir an feinen Garl Moor füglich 
einen gültigen Maßſtab anlegen? Was können wir mehr jagen, ald daß Haltung und Bewegungen ange: 
meſſen waren, während die Ausfprache einige Härten aufzuweifen batte, ferner bie legten Worte beinahe 
jedes Sapes fallen gelafien und, was das geiftige Erfaffen ber Aufgabe betrifft, die Mebergänge von einem 
Gefühle zum anbern, bie leidenſchaftlichen Gegenfäge im Character bes ‚Helden, kaum annäherungsweife mar: 
firt wurben. — Ueberrafchend gut und wirkungsvoll, mit einem Reichthum an Scattirungen, ben er 
ſonſt oft vermijfen läßt, fpielt Hr. Kranz feinen Namensvetter, mas ihm um fo höher anzurechnen ift, als 
er offenbar dazu nicht mehr jung genug ausſieht. — Hr. Lucas fpielt ben Schweizer gerade fo wie er in 
der „Jungfrau« ben Dunois fpielt: daß num aber ber biebere, treuberzige, kräftig robe Schweizer aus 
ganz anderem Holze gefchnigt als der ritterliche Dunois und all jene edlen Kämpen, in welche fib Hr. Lucas 
noch vor Zeiten an ber Wien fo feit eingelebt hat, brauchen wir wohl nicht erit auseinanberzufegen. 
Die übrigen Rollen werden genügend bargeitellt. 

Am 16. „Biel Lärm um nichts“ — Am 17. „Herrmann und Dorothea«. Hr. Yemaiftre 
Herrmann. — Dazu „Mein Stem«. — Am 18. ftatt ber angeſagten „Königin von Navarra«, wegen 
Unpäßlichkeit des Gr. Gabillon, „Ein ermfter Heiratsantrag«e — „Partie Piquet«, — »„Gänschen“. — 
Am 19. „Feſſeln“. 

An 20. „Der Landwirth*. Rudolf: Hr. Lemaiſtre. Selbft in biefer doch ungleich befferen 
Leiſtung waren die Hebergänge nicht gehörig marfirt, fo z. B. ber Augenblid, wo Rubolf erfährt, man 
halte ihn für den Sohn des Haufes, für ben reichen Grben; fol einem Momente muß ber Schaus 
fpieler burch den Ton feiner Stimme, durch jein DMienenfpiel Bedeutung zu geben verfiehen; bavon mar 
aber bei Hm. Kemaiitre feine Spur zu finden. Beſſer gelang ibm der Ausbrud der Freude, obwohl 
auch hier mehr Lebhaftigkeit am Plage geweien wäre, Die gleichgiltigen Momente ber Rolle ſpielte Hr. Le: 
maiftre einfach und natürlich und bewies neuerdings, daß jein Spiel bis jegt durch keine auffallend ſtöreuden 
Mängel beeinträchtigt fei. — Frl. Neumann (Marie) gab ihre Rolle mit Feinheit und ebler Einfachheit, 
ein Verbienit, an welchem die Verfaflerin offenbar nur wenig Antheil hat. Hr. Herzfeld, beifen bewähr: 
ter Fleiß und feines Verftändniß in anderer Sphäre zu wenig berüdfichtigt wird, mußte wohl diesmal, plößs 
lich wieber als jugendlicher Liebhaber verwendet, ſich ſelbſt komifch vorfommen. Die übrigen Dariteller 
genägten. Das Enſemble hätte beffer fein können. — Dazu gab man ben »Tiger«. 

Am 21. „Bon Sieben die Häßlichite«. Die Daritellung biefes Initigen Schwanfs, um welde ſich 


bie HH. Baumeiiter, Bedmann, Meirner und auch Fri. Graffenberg verbient machen, if 
Monatfchrift f. Th. u. MR. 1856, 53 
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befanmt. Mur eine Veränderung war vorgenommen worden: die unbegreiflihe Beſetzung der Rofa durch 
Frl. Sandoz, welche mit ihrem bühnenwidrigen Organe und gänzlihen Mangel an Ausbrudsfähigkeit in 
Sprache, Miene und Geberde geeignet ift, die kleinſte Rolle zu verderben. Wer in aller Welt muß dem geift- 
reichen Gebanten biejer Beſetzung gebabt haben? 

Am 22. »Minna von Barnhelm“. — Am 23. „Sabriele*, „Die Entführung“. — Am 24. 
„Bon Sieben die Häplichite«. — Am 25. „Der Kaufmann von Venedig“. — Am 26. „Rojenmüller und 
Finke“. — Am 27. »„Bürgerlih und romantifh«. — Am 28. „Was ihr wollt“. — Am 29. „Earl XII. 
auf ber Heimfehr«. — Am 30. „Doctor Weiper. 

Aus dem Burgtbeaterberichte für ben Monat Juni bürfte fich für ben unbefangenen Zujchauer, wie 
für den Gingeweihten und den Betbeiligten nur ein unzweifelhaftes Factum ergeben, nämlich, da man qut 
baran thäte wenigſtens bie zweite Hälfte diefes Monats wie die nun folgende Zeit zu Ferien zu benügen. 
Der Grund hiezu it ganz einfach ber, daß es beſſer jei zwei Wochen lang tüchtig zu arbeiten und zwei Wochen 
auszuruben, als jih vier Wochen lang mühfelig, ohne Luft und Liebe ihwigend und feuchend hinzuſchlep— 
pen, zu wenig erbanlichen Ausbilfsmitteln zu greifen, um ein armfeliges Leben zu früiten, und summa summa- 
rum Mittelmäßiges zu leiſten. Wenn man uns jagt: während ber Junibige iſt es nicht ber Mühe werth neue 
Stüde oder anziehende Reprifen zu geben, jelbjt von ben älteren dürfen feine Tantiemeftüde wieberholt wer: 
ben, auch kann man bie und da einen vorzeitigen Urlaub nicht verweigern, bie übrigen Mitglieder nicht zu an« 
geitrengter Arbeit verurtheilen, — das ift alles wahr — aber eben darum meinen wir, jollte gefchloffen wer: 
den; beim wir können nicht einfeben, warum man bei biejem, eingeitanbenermaßen böchit mißlichen Zuſtand 
bes Repertoird, bei unvollzäpligem Perfonal, mit mangelbafter Beſetzung, unerfprießlichen oder wenigſtens 
durchaus nicht maßgebenden Gaitipielverfuchen, zum Vergnügen leerer Bänfe fpielen follte. Den im Saale 
zerftreuten Freibilletbeſitzern zu Liebe dürfte es ſchwerlich gefcbeben — und bie um diefe Zeit bier anmwejenden 
Fremden dürften aus ben Juni-Boritellungen faum einen Haren Begriff von der Leiitungsfähigkeit des Burg⸗ 
theaters befommen. Die beite Entſchuldigung feblechter Leiſtungen ift boch nicht fo viel werth, als der eins 
fache Entichluß, dann zu iperren, wenn die Jahreszeit bem Theater ungünitig iſt; thut man dies nicht, 
fo möge man es verjuchen gegen ben Einfluß ber Jahreszeit zu kämpfen. Nicht ipielen — das begreift ſich, 
— aber jpielen und fchlecht ipielen, — das ift nicht in ber Ordnung. 

An einer andern Bühne, wo die jchlechten Leiſtungen bas tägliche Brod ausmachen, da kümmern 
wir und nicht um jo etwas, Aber das Burgtheater wird im Ganzen jo entiprechenb und würdig geleitet, 
leiftet während ber übrigen Zeit fo Tüchtiges, ja Ansgezeichnetes, daß wir die Juniſaumſeligkeit nie ohne 
Unmutb wahrnehmen. 


Borftadttheater. 


An der Wien verfolgte die polmiiche Geſellſchaft bis 7. ihr intereffantes Gaſiſpiel, und 
beſchloß dasſelbe am 10. mit einer Beneficevorftellung. Gegeben wurden von ben im vorigen ‚Hefte genanı- 
ten Stüden noch einmal bie »Krakowiacy i Gorale* und die „Okreäne*, dann noch zweimal ber „Berek 
zapieczetowany«, Neu waren: bie Euitipiele „Eydzis, in vier Acten — »Narzeczone« in zwei Acten, 
»Przyjaeiötkie, »„Stacya poeztowa w Hulczy*, „Dwaj mezowie«, jedes in einem Acte, ſämmtlich 
von Korzeniowski, die Nationale oder Localjfiggen: »Chlopi arystokraei«, »Lobzowianier und „Fli- 
sacy«, jedes in einem Acte, ſämmtlich von Anezye — endlich „Staroswieczyzua®, angeblich nach Lau— 
be's „Rokoko, von Kaminski. — Bon diefen Stüden find nur bie „Zydzi« als ein wenig erquidliches, 
aber haracterijtifch wahr und dramatiſch wirkfam gezeichnetes Bild polnifcher Zujtände ju nennen, — bie 





übrigen jind theils nach franzöflfcher Manier gemachte Kieinigleiten , tbeile, wie die Stückchen des Hm 
Anezyce, zwar ebenjalls Heine wicht gerabe mißlungene Local Geurebilder, allein etwas gar zu arm an 
Erfindung und am ſchlagenden Witzesfunken, um eine befondere Wirkung zu erzielen. Schade daß die Direc— 
tion , welche überhaupt kein einziges Stüd hätte wiederbolen jollen , nicht zu den beſſeren Luitfpielen Fre- 
dro’s gegriffen bar. 

Wir haben bereits der Meberrajchung erwähnt, welde bie tüchtigen Keritungen der Krakauer Geſell— 
fchaft bier erregten. Die weiteren Vorftellungen haben uns in dieſer günſtigen Meinung beitärft. Nicht 
nur bie föftlichen, natienalscharacteriftifchen Gejtalten, dargeſtellt von Frl. Radzynska, den HH. Tad- 
nowski, Janowski, Karszuicki, Karol Krölikowski, Sulikowski — auch ibre und der 6:9. Pfeifler 
und Milaszewski, des Frl. Zadnowska, des Ärl. Hofimann u. a. Daritellung gewöhnlicher Roflen ver- 
ſchiedener Gattung bürfen nicht überjehen werben. In ben »„Krakowiacy® zeigte ‚Sr. Borkowski, wahrſchein— 
lich feines Zeichens ein Opernfänger, eine ſtarke, mur etwas ungejchliffene Baßſtimme Schade daß bie 
meiften übrigen Gejänge wegen Stimmmangel der Mitwirkenden (und ſchlechter Orceiterbegleitung) nicht 
burchgreifend wirken fonnten, und daß überhaupt, allenfalls mit Ausnahme des Frl. Radzynska, keine 
von den Damen ein vortheilhaftes , angenehmes Organ hatte. Die Herren find im entgegengefegten Kalle, 
und pilegen im Sprechen bie ganze Tonleiter fo zu jagen auf und ab zu gehen, eine Eigenthümlichkeit, 
welche geichieft befigt, ber Rede eine große Mannigfaltigkeit geben könnte, welche aber eben fo leicht zur 
unerquidlichſten Monotonie führen kann. Allerdings find ihre Leitungen feine Muſterproben vielfeitiger, 
tiefer Studien, gar Mances fünnte beffer gefagt, Vieles deutlicher hervorgehoben werben, — allein eine 
ſolche Unmittelbarkeit und Arifche im Ausdrude einfacher Gefüble, eine ſolche Ungezwungenheit des Beneh⸗ 
mens (felbit wo die Formfeinheit fehlt, fieht man weder Affectation und Steifheit, noch Roheit, ſondern 
natürliche Bewegungen wohlerzogener Männer und Frauen), endlich eine ſolche Anipruchslofigkeit bes Spiels, 
welches niemals jichrlich auf den Beifall des Publicums fpeculirt, — verdienen gewiß alle Aufmerkſam— 
feit, Theilnahme und Achtung ber Kunftfreunde. Schade daß die ſchöne Jabreszeit, ber geringe Grebit bes 
Wiebner Theaters, die nicht ganz paflende Wahl der Stüde und andere Umstände ben Beſuch fo ſehr 
geichmälert, und die Erfolge ber polnischen Geſellſchaft auf das einftimmige Lob der hieſigen Preffe und den 
lebhaften Beifall einer fleinen Anzahl Zubörer bejchränften. Dieje legteren wurben übrigens durch ben ver 
jpäteten Beginn fait jeder VBoritellung jedesmal im Voraus verftimmt und durd die obrenzerreigende Mufit 
auf eine Weife gemartert, für welche jeber böfliche Ausbrud des Tadels viel zu ſchwach ift. 

Wir erwähnten eben des geringen Credites, befien fi bas Pokorny'ſche Theater erfreut; 
wer wird aber auch zu einer Direction Bertrauen faſſen, welche die Unorbnung , die Megellofigfeit zur 
ftebenden Norm erhebt, welche den Anfang um 7’/, ankündigt und fait regelmäßig erſt um 8 Uhr, ja oft 
noch fpäter anfangen läßt (wobei freilich das gebuldige „Abwartens bes Publicums, biefe höchſt anſtän— 
dige Schläfrigkeit unferer Theaterbejucher, einen Theil ber Schuld trägt), welche ein (aus unabſolvirten 
Schülern beitebendes) Orcheiter fpielen läßt, jo erbärmlich, wie es jelbit in der Peopolbftabt unter Garl 
unmufitaliichen Andentens nie jo erbärmlich war, welche jtatt ein Theater mit aller Kraft und Einſicht, 
mit Ordnung und Gonjeguenz, mir Verſtändniß und Eifer, aus ber gegenwärtigen Verſunkenheit erbeben 
zu wollen, ibre ohnmächtige Sorge zwifchen zwei Bühnen theilt, auf keiner was Rechtes leifter und mit 
beiden zu Grunde gebt! — Am Sommertbeater z. B. wird ber „HetiensÖreißler«, ber fchon nach dem 
zehnten Male nicht mehr gezogen, 21 Male wiederholt, weil feine Novität in Vorbereitung it, und im 
Stadttheater werben die beiten Anläufe zu nichte gemasht unter bem Vorwande, man benöthige den guten 
Ghor, das gute Orceiter und viele der beften Mitglieder für „draußen“! — Diefer zwed: und finnwibrige 
Zuſtand ift um jo mehr zu beklagen, als eben im gegenwärtigen Augenblide einige ſchüchterne Verſuche mit 
vernünftigeren Maßregeln die Möglichkeit einer umfaffenderen Beſſerung bargethan haben. Wir nehmen feinen 
Anftand, das Engagement des Hm. Regiffenrs Barthel als eine folde zu bezeichnen. Seitdem Hr. 
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Barthel jeine Thätigkeit unter dem allſeitig hemmenden Ginflüffen, welche ihm in finanzieller, abmini- 
ftrativer und künſileriſcher Ginficht entgegenftehen, einigermaßen zu entfalten begonnen bat, it allerbings 
au der Wien ein regeres Leben bemerkbar, — Novitäten und Repriſen werben einftubiert und zwar 
recht gut einftubiert, Gaͤſte und Debits finden jtatt, um das Perfonal zu vervollitändigen. Iſt nun auch 
nicht jeber diefer Debütanten als eine glüdliche Acquifition und ift auch manches von jenen Stüden als ziem⸗ 
lich unpaflend gewählt zu betrachten, jo läßt fich dies durch mancberlei zwingende unb hinbernde Umſtände 
wohl entichuldigen, und bat dafür das Zuſammenſpiel in ber That merklich gewonnen. Eine kurze 
Durchſicht bes Repertoirs wird genügen bieje Ausſprüche zu rechtfertigen. 

Am 8. „Lord Byron“, dramatiiche Bilder in vier Aeten von Lewitſchnigg. Gereimte, ſchwül⸗ 
flige Verſe, obne Intereffe und Characteriſtik. Hie und da einige erträglice Stellen, etwa im Genre von 
Saphir's befleren Gedichten, das Meiite gefchraubt und affeetirt; die Lentchen jagen einander guten 
Morgen mit unbejchreiblichem Pathos. Von By ron'ſchem Geiſte auch nicht ein Aunten, Schon ber „Tann: 
häuſer“ besjelben Verfaffers litt an folchen &ebrechen, wurde aber, einer fogenammten „prachtvollen“ Aus 
ftattung wegen, 40 Mal gegeben und in den Journalen auf ganz coloffale Weiſe gelobhubelt. Wenn es 
Hru. Lewitfchnigg einmal beliebt, aus ben Wolken bes falfhen Pathos herabzuiteigen, einen einfa- 
heren Stoff zu behandeln und feine Helden menfchlich vernünftig reden zu laffen, dann werben wir erit 
feben, ob denn Hr. Lewitſchnigg jo ganz talentlos it, wie man es zu vermuthen gemeigt ift. Die Dar: 
ſtellung bat im Einzelnen bei ber Schwierigkeit ber Titelrolle und ben Hinberniffen, welche bie Geſchraubt⸗ 
beit des Dialoges entgegenttellt, Anfpruch auf billige Nachſicht, und find die Hm. Dreßler, Schier— 
ling, Findeiſen, Urban lobendb zu erwähnen, während Hr. Deder wie immer ſehr matt umb 
Hr. Buel jteifer und jchwerfäfliger war als je. Bon ben Damen war Al. Quandt unter aller Kris 
tif, bis zur vollftändigiten Parodie. Das war eine Acquiſition!! — Frl, Quandt liefert übrigens einen 
neuen Beweis, daß ſelbſt die talentlofeiten, unfähigſien Individuen, und oft fogar vorzugsmeife biefe, 
in gewiflen Blättern freundliche Anerfennung finden. — Die Damen Mellin, Pokorny und Ber 
thal genügten. Das änfere Arrangement war zum Theile verfehlt, namentlich die Gefangennehmung bes 
Räuber durch bie Shirren gang läcderlih. Am 9. wurde bas Stücd wiederholt. Am 11. fam, — 
was als Beweis der nenerwachten Thätigkeit Iobend bemerkt werden muß, — wieber eine Novität: Hm. 
Prechtler's Luftipiel „Vom Regen in die Traufe«, welches leider, ungeachtet des fleißigen Zujammen- 
fpield, eben fo unglüdlih und fait noch Iangmweiliger war, als Held Byron. Mit der am 12, erfolgten 
Wiederholung vereinigte Hr. Deffoir einen nicht jehr glüdlichen und jedenfalls fehr unnötbigen Verſuch 
Hm. Zadnowski's „Berek“ zu copiren, welder Spa am 13. mit bem „Bräutigam, ber feine Braut 
fucht® umb einem „Tanz + Divertiffement« bes neuengagirten Balletmeifters Hmm. Haſenhut wieberholt 
wurde, Die Gefchidlichkeit des legreren im Arrangement ber Tänge werben wir künftig Gelegenheit has 
ben näher zu beurtheilen; bas Divertiffement ging fpurlos vorüber; ebenfo eine Art Pantomime „Rübe- 
zahle und eine mythologiſche Albernbeit „Die Beluſtigung im Olymp“, welche ſich nicht bis zur Beluiti- 
gung bes Parterres eritredte; beide dienten am 14. und 15. zu dem Gaftipiele eines Hm. Gzolif und feiner 
»Sefellichaft«; dazu gab man ein Mal „Lift und Phlegmar, ein Mal „Hanns und Hammer, leptered von 
Hrn. Deſoir und Frl. Rudini recht friſch geipielt. — Am 16. mit „Tanz Divertiffemente, „Sie ift wahn⸗ 
jinnige zum Wiebereintritt bes Hmm. Grimm, ber einige Tage vorber ausgetreten war, Wir baben immer 
anerfannt, was biefer Kümitler in Rollen beiterer Gattung Verdienſtliches leiſtet, allein zum Harleigh 
gehört eine Mannigfaltigkeit im Ausdrucke bes Erniten und Weichen, welche Hrn. Grimm wicht zu Gebote 
ſteht. Außerdem waren auch Frl. Müller als Anna und Hr. Swoboda als Doctor nicht geeignet bas 
Stüd zu tragen, endlich iſt letzteres durch Gaſtſpieler aller Art ſchon fo fehr mißbraucht worden, daß es 
vorausfichtlich nicht mehr paden fan, Am 17. „Ein Silbergrofben*. — „Wie zwei Tropfen Waſſer“. — 
»Zang-Divertiffement«. — Am 18. „Der Haustorann«, 
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Am 19, und 20. rief Frl. Geiger durch ihr abermaliges öffentliches Erfcheinen all jene abge: 
brofchenen fpöttiichen Bemerkungen hervor, welche von ihrem jebesmaligen Auftreten untrennbar gewor- 
ben zu fein fcheinen, Mit ber Zeit werben auch bieje ewigen Stichelreden langweilig und erfcheinen fogar in 
fo ferne ungerecht, als fie anderen Individuen, denen fie mit eben demſelben Mechte zufämen, eripart 
bleiben. Da wird an ber Wien über das „ungebübrliche Hervorbrängen« vornehm gefchmunzelt, — und 
man braucht doch nur eine Brüde und ein Stabtthor zu paffiren, um bas ganze Jahr hindurch Leute Toben 
und applaubiren zu bören, welche nicht den mindeften Beruf zu der ihnen überwiefenen Aufgabe in fich tras 
gen, und ſich in ben Augen ruhig Denkender und verſtändig Urtbeilender gründlich lächerlich machen; 
folche Leute, männlichen und weiblichen ®ejchlechts, werben überdies mit jo und fo viel tauſend Gulben 
jährlid belohnt; und auch einige Häufer weiter befindet fich mehr als eine Mittelmäßigkeit, mehr als ein 
unberufener Eindringling recht wohl bei hoben Sagen, anftänbiger Beſchäftigung und unanftändigem Zei— 
tungslobe. Der Lejer wird und wohl nicht zutrauen, dies zu Gunſten des Arl. Geiger anwenden zu wollen, 
Frl. Geiger befigt jene Routine, welche ein ald muſicirendes und recitirendes Wunderkind in die Oeffentlich- 
feit gebrungened Mädchen nur zu bald erlangt, guter Wille und Begeitterung für die Kunſt mag vielleicht 
vorhanden fein, und an fchaufpieleriichem Verſtändniß fehlt es ihr keineswegs, fie iit fähig eine Rolle richtig 
aufzufaflen und gut zu betonen: als talentlos können wir fie nicht bezeichnen. Allein Frl. Geiger bat ihr 
Talent nicht viel weiter ausgebildet, ald es etwa nöthig wäre, um einen leichtwiegenden Dilettanten- Erfolg 
zu erfchwingen, fie fpricht em von wieneriichen Anklängen zu wenig freies Dentſch und endlich, jelbit 
wenn es ihr gelingen sollte, das Verfäumte in allem Grlernbaren nacdzubolen, fehlen ihr doch brei 
allzuwictige Gigenicbaften, ein bübnenfäbiges Organ, eine ebenfolde Geftalt, und — Eelbitfenntnip. 
Ihre Stimme klingt wie eine Kindertrompete, — ihre Erſcheinung ift unvortheilbaft, und ihr Mangel an 
Einficht offenbart ſich in der Wahl ihrer Rollen. Die beiben eritgenannten Mängel follten fie entweder verhin⸗ 
bern bie Bühne zu betreten, ober doch auf einen ganz engen Rollenkreis gebieterifch binweifen, ihr Mangel 
an Einficht verhindert fie, ober (was ganz gleichgiltig ift), jene welche fie leiten, dies einzuichen. Died: 
mal produeirte ſich Arl. Geiger in zwei Localjcenen „Zwoa Storh* und „Bor der Gopulation«, melde 
fie zwar etwas ontrirt, aber doch im Ganzen nicht übel deelamirte; nur daß eriteres ein Muiter von 
Ungeſchick und Tactlofigkeit genannt werben muß. Zwiſchen beiden aber gefiel ſich Art. Geiger in bem 
Gedanken, im Luftipiele „Ein Sommernachtstraum« bie große Elifabetb von England repräjentiren zu 
wollen, — und man fann ſich denken wie biefer Verfuch ausfiel! Es thut uns leid, ein jo hartes Urtheil 
geäußert zu haben, allein Frl. Geiger möge es ſich felbit oder denen, welche bie Matur oder die Vers 
bältniffe zu ihren Führern, Natbgebern und Lehrern beitimmt, und welche ihr Amt mit jo unverantmwortlis 
chen Leichtiinne ausgeübt haben, zuſchreiben. 

Am 2]. »Der verfiegelte Beref«, — „Hanns und Hanner, — „Tangs Divertiffement“, — 
Frl. Werner aus Prag tanzte ald Gaſt und gefiel jo ziemlih. — Am 22. überraichte man und mit 
einem Schauerdrama im Geſchmacke einer früheren Zeit, weldes aber doch die Ballerien bis zum Rande 
füllte, und fich folglich in ſoferne als zwedentfprechend erwies. »Der Aadeljunge von Gremena«, jo hieß 
es, und ein Profeffor Kramer war ald Verfaſſer genannt. Frl. Voll aus Olmütz, welde bie weiblich— 
männliche Haupt und Titelrofle gab, it, nach ihren Geberben und Bewegungen zu urtheilen, eine »ſtu—⸗ 
bierte« Tänzerin und Mimiterin, für das Schaufpiel war bas alles zu gemeifen und abgezirkelt, die Auss 
ſprache zeigte zu viel Pathos und zu wenig Gorrectheit; die ganze Leiſtung war allerdings fehr lebendig, 
aber biefes Leben schien und nicht aus dem Innern zu kommen. Frl. Boll wurde nicht ohne Oppofition 
gerufen. Der Beifall war auch mehr der Ausdruck unverborbenen Onllerien-Antheild an den erſchütternden 
Einzelnheiten dieſer Ränbergeichichte. Von ben übrigen Mitwirtenben it Hr. Grimm als ganz tüchtig hers 
vorzubeben. Auch Frl. Pokorny gab fi viel Mühe. Das Stüd war ausnehmend gut tubiert. — An 
zwei folgenden Abenden tangte wieber Arl. Werner. Dazu am 23. „Der Surwiärter und bie Picarber 
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(Frl. Rubini, Hr. Deffeir), „Ehrgeiz in ber Küche“ (Batel: Hr. Benler), am 24. „Sie ift wahnſin⸗ 
nige. — Am 25. und 26. „Die Wette um ein Herz« von Elmar, Das ältere, nen in Scene gefegte Stüd ift 
nicht beſſer, noch fchlechter, al8 ein anderes, wurbe von allen Mitwirkenden fehr fleißig, namentlich aber 
von den HH. Schierling und Drefler, mit Feuer und Verftänbniß gefpielt, und erfüllte fomit ben 
lobenswerthen Zweck ber Regie, Abwechslung in das MRepertoir zu bringen. — Am 27. „Ein glüdlicher 
Familienvater« dazu: » Zange Divertiffement« Frl. Werner zum legten Mal als Gaſt. — Am 28. auf Ver: 
anftaltung der Sigra. Borghi-Mamo zu einem mwoblthätigen Zweck: Muſikaliſch-declamatoriſche Academie. 
Selbft die wenigen Zubörer, welche fi eingefunden batten, wurden bitter enttänfcht, inbem bie Beranitalterin 
felbit, jo wie Hr. Angelini ſich am Abend krank melden liefen, und bie übrigen Mitwirkenden wenig 
Anziehendes boten. Worber: „Ihr Bild«. — Am 29. „Ara Bartolomeo«. Ein Schauerdrama der Ar. Birch- 
Mfeiffer. — Am 30. „Ihr Bilde dazu: Erite Gefangsproduction (mit Zitberfpiel) der Meraner Sängers 
&efellichaft. Die Leutchen machten ibre Sachen ganz gut und fanden reichlichen Beifall, aber biefe Art Pro- 
durtion paßt jedenfalls beffer in ein Gaftbaus als in's Theater. 

Im Theater in der Sofefftadt gab man zwei Mal „Mammons Palait« — ein Mal » evaffor« 
und brei Mal nen in die Scene geſetzt die alte Schidb’iche Zauberpoffe „Nina, die Wanderung nach einem 
Mann« mit Mufit von Riotte. Frl. Kerbler (Nina) und Hr. Gärtner (Anpiter) ließen Alles zu wün- 
feben übrig, die Andern gemügten mäßigen Anforderungen, 

Am 7. begann die Ungarifche Theatergeiellichaft aus Arab, umter der Yeitung des Direr- 
tors J. Szabo, ibre Vorftellungen. Die aufgeführten Stüde werden wir nach beenbigtem Gaſtſpiele ber 
Reibe nadı anführen. Die Geſellſchaft — ohne hervorragende Talente zu befigen — leiſtet verhältnißmäßig 
recht Gutes, iſt tüchtig eingefpielt, und genügt fomit allen Anforberungen einer Provinzbühne. Jede erite 
Moritellung ift ziemlich befucht, die Wiederholungen hingegen ganz leer. — Am 16. und 24. blieb das 
Theater geichloffen. 

Die eriten jechs Tage bes Monats wurden im Garltheater — da Hr. Scholz ned unpäßlich 
war — mit folgenden Stüden ausgefüllt: „Die Verbannung aus dem Zauberreih« und „Der reifende 
Student« — „Während der Börſes und »Roderich und Kunigunde« — „Die ſchlimmen Buben“ — „Inter 
mezzo« und „der Dorfbarbier«e — „Drei Rrauen und feine« — »Intermezzos und „Bär und Baſſas — 
„Ein armer Millionär« (2 Mal), neu in die Scene geſetzt; Hr. Michälis fpielte jetzt die früher burc ‚Hrn. 
Grois ganz umpaffend beſetzt geweiene Titelrolle recbt fleißig; das zweite Mal gab man noch den Tritſch⸗ 
tratihe dazu. Endlich am 7., ald Hr. Scholz nicht mehr unpäßlic war, gab man — aber obne ibn — 
„Eine Nacht in Baden“, Poſſe in einen Aet nad dem Franzöfiichen von Bittner, und „die Hetzſagd nach 
einem Menfchen«, Poſſe in drei Acten nach dem Franzöſiſchen »Un voyage du haut en bas« von Flamm, 
beide zum eriten Mal und zum Bortbeil des ‚Hrn. Treumann. — Im erften Stüd mißlang ber von 
Levaſſor fo fein und characteriftiich gegebene Engländer den Beneficianten fo vollitändig, daß er nur mit 
Mühe einmal gerufen wurde; Hr. Neftroy hingegen war jehr fomifch umd auch die Hebrigen befriedigten. 
Im zweiten Stüd — welches trog der Unwahrfceinlichteit der Anlage doc; ſehr komische Situationen ents 
hält, aber um einen Met zu lang it — fpielte Hr. Treumann enblid ein Mal wieder mit gewohnter 
Frische und Rührigkeit und hielt das Stüd über Waſſer. Das ziemlich bibjche Liederauodlibet wurde von 
ihm mit dr. Schäffer in gang vorgüglicher Weije vorgetragen. Hr. Neſtrov hatte — wahrſcheinlich aus 
Gefälligkeit für den Beneficranten — eine unbedeutende Erebbaberrolle übernommen, im welcher es ibm 
natürlich höchſt unbebaglih wurde. Das Enfemble war ganz gut, beide Stüde wurden 6 Mal gegeben, 
dann erſchien Hr. Scholz wieder im »Theatralifchen Unfinn® und am 14. hatte Ar. Schäffer ihre Ein- 
nabme, Sie fpielte die Alte in dem Seidl-Grois'ſchen „Angſchmiatis in fehr gelungener Weife, obne 
jedoch Ar. Robrbed barin zu erreichen. — Hm. Grois möchten wir darauf aufmerffam macben, daß 
ed nicht gemügt mit ben Beinen zu fchlottern, um einen alten Mann zu cbaracterifiren, ſondern daß er 
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auch fo fprechen jollte , als ob er feine Zähne hätte, um fo mehr, wenn Died ausbrüdlih in ber Rolle 
bemerft wird. Darin, wie in Allem was ben Greis cdharacterijirt, war Birdbaum und jetzt Levaffor 
wirflich umübertrefflic : an dieſen Beiden hätte jih Kr. Grois ein Beiſpiel nehmen können, Ganz vor- 
züglich fpielte Hr. Swoboda, auch Arl. Zöllner genügte, nur Hr. Rudolf jpielte, wie bisher in jeber 
Rolle, ohne Verjtändnig und fogar ohne Fleiß. Zum Anfang gab man einen einartigen Schwanf: „Aus: 
toben« von Walbitein, welcher es nur bem fleißigen Spiele ber HH. Mihälis, Neftroy und Scholz zu 
banfen hatte, wenn fein Stück nicht ausgezifcht wurbe. In ber folgenden Poſſe „Die Milch ber Gfelin«, 
nach dem Aranzöflfhen von Bittner, war Hr. Treumann in ben beiden Verfleidungen gang vorgüg- 
lich, als Iuftiger Stubent bingegen ließ er bie tolle Laune, ben Alles hinreigenden ‚Humor vermiffen. Den 
Schluß ber Vorftellung bildete ein Gedicht mit Tableau, „der Friebe« beuamfet. Warum am 14. Jumi? 
Warum zum Bortheil der Fr. Schäffer? Warum nach dem »Angſchmiatis und ber »Eſelsmilche? 
Marum fich überhaupt das Garltheater berechtiget glaubte binterber den Weltfrieden auf fo ſolenne Weiſe 
zu feiern ? — Ueber bies Alles haben uns bie aus abgebrojchenen Gemeinplägen zujammengeleimren Reis 
mereien des Hrn. Kaifer, — von Arl. Pellet mit all dem ihr zu Gebote ſtehenden Pathos vorgetragen 
— feinen Aufſchluß gegeben. Die von Hrn. E. Swoboda entworfene Marmorgruppe war ehr gelungen, 
die Wirkung jeboch durch bie unten bingejtellten Uniformen völlig zerſtört. Ausnahmsweiſe war das Tableau 
vortrefflich beleuchtet. — Die ganze Vorſtellung wurbe am folgenden Abend zum legten Auftreten des örn. 
Treumann vor feinem Urlaube wiederholt. Am 16. »Zwei Teitamenter. — Am 18. „Nustoben« — 
» Die fchlimmen Buben“ und „Senora Pepita, mein Name it Meyers zum legten Auftreten bes Hrn. Scholz, 
und, obwohl es der Zertel verſchwieg, des ‚Hrn. Directors und bes Hm. Oberregifleurs vor ibren Ferien, 

Am 17., 19. und 20. gajtirte Hr. Marr vor ganz leerem Haufe zwei Mal im „Kaufmanns und 
ein Mal im „Juden“ und »geldenen Kreug«. Ueber diefe vorzüglichen, aber befannten Leitungen haben 
wir nichts Neues zu jagen. Die übrige Befegung war — bis anf bie HH. Kurz, Swoboda und Hun- 
gar jo ziemlich biejelbe geblieben. Das Enjemble war gut. 

Am 21. eröffnete das Grobecker'ſche Ehepaar aus Berlin feinen längeren Gaſtrollencyelus in 
Kaliſch's „Einmalhunderttaufend Thaler“, konnte fich jeboch nicht mehr als einen succès d’estime errin- 
gen, woran auch bie fhen vor Jahren hier durchgefallene Farce das Ihrige beitrug. Am 22., 24. und 26. 
wurde biefelbe ungeachtet bes ſehr ſchwach befuchten Haufes doch wieberholt. 

Am 28., 29. und 30. zum eriten Male und zum Vortheile des Gaſtes, „Der MWeltumfegler mwiber 
MWillen« nach dem Aranzöfifchen von Emden, abermals eine ziemlich unerquidliche Poſſe, in welder die 
Säfte ihr Möglichites thaten und gefielen. 

Am 23., 25. und 27. fpielte Sr. Brüning mit ihren Töchtern im „Frauenfampf«, „Ein Mäb- 
chen ift’3 und nicht ein Knabe“, nach dem Aranzöflfchen von Herzensfron (zweimal), „Lady Tartüffer, 
„WBitwer« und » Zugvögel« (neu). Der Mebergang ber talentvollen Schaufpielerin aus bem nicht feinen 
Soubrettenfach in das ber feinen Salondamen und der erjten Liebhaberinnen, datirt nicht erit von jegt. Vor 
Fahren ſchon iſt ihre tragiſche Emma in ben „Rreuzfahrern« im Garltheater gleichgiltig, fpäter an ber Wien 
ihre naivsfentimentale Marie in „Choncon« mißfälig aufgenommen worden. Die nunmehr vorgefübrten 
Rollen gelangen ihr im Verhältniffe zu dem was man von einer ehemaligen Soubrette, die nun in's Fach 
ber Eomifchen Alten übergeben follte, erwarten fonnte, recht gut. Frl. Olga Brüning leiftete nichts, was 
zu einer bejondern Erwähnung veranlaffen fönnte. Der Heinen Bertba aber follte die Mutter verbieten je 
wieder die Bühne zu betreten. Das arıne Kind ift weder hübſch noch talentvoll. Alles was die Mutter von 
jeber an Sonderbarteiten und Manieren an ſich gebabt, den Gang, das Lachen, bie Miene, die Aussprache, 
jeben wir in dieſem Kinde zu einer Mitleid: und Widerwillenserregenden Garricatur vereinigt, nur das friſche 
Talent der Mutter fehlt ganz und gar. 
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Bon deu einbeimiichen Mitgliedern verdienen fait Alle ihres Fleißes wegen, namentlich aber Frl. 
Pellet für ihr rafches Vorwärtsftreben bie wärmfte Anerkennung. Der »„Witwer« und die » Zugvögel« wur 
den in vorgüglichem Enfemble, recht mader gegeben. 


Operntheater. 


Was wir bereits über die Bebeutung der italienifchen Saifon, den Mangel an Berechtigung, an 
jeder gefunden Grundlage des ganzen Unternehmens, bie unvermeidlich mißlice Wahl ber Opern, bie nur 
jelten guten, öfter ſchlechten, meiſtens mittelmäßigen Leiftungen ber Sänger, des Chor und Orcheiterper: 
fonals, und bie Ungurehnungsfäbigfeit bes Publicums gefagt haben, enthebt uns ber Mühe noch ein 
Wort mehr über die Sache zu verlieren. Wir müßten nur basjelbe wiederholen. 

Das Nepertoir war folgendermaßen eingetheilt: 

An den 88 Spielabenden fanden 83 Opern und 5 Balletvoritellungen ſtatt. Aufgeführt wurden 
16 Opem (12 aus dem vorigjährigen Kepertoir, I nachitudiert, 2 nen einſtudirt und I neu) „Rigoletto« 
— „Don Giovannixr — „Il Trovatore« (jede 9 Mal) — »Ernani« — „Il Bravo* (nacjtubiert) — 
»„Mose« — „La Cenerentola«e — „Il Barbiere di Seviglia« (jede 6 Mal) — „Matilde di Shabran« 
(nen einitudiert) — »Otello« — „Norma“ — „Lucia di Lammermoor* (jede 4 Mal) — »Guido e Gine- 
vra« (neu) — »Lucrezia Borgia« (beide 3 Mal) — „Zelmiras (nen einitubiert) — »Don Pasquale* 
(beide 2 Mal) — und zwei Ballete: „Die Gauflerin« (neu 3 Mal) — „Der verliebte Teufels (2 Mal). 

Fr. Medori fang 33 Mal in 8 Opern; — Frl. Bendazzi 20 Mal in 3 Open; — Ar. Les- 
niewska 33 Mal in 5 Open; — Fr. Borghi 28 Mal in 5 Opern; — Ar. Demeric 22 Mal in 4 Opern; 
— ‚Hr. Bettini G. fang 26Mel in 5 Opern; — Hr. Pancani 16 Mal in 4 Opern; — Hr. Carrion 41 Mal 
in 7 Opern ; — Hr. Bettini A. 13 Mal in 3 Open; — Hr. De Bassini 35 Mal in 7 Opern; — Hr. 
Ferri 26 Mal in 4 Open; — Hr. Everardi 26 Mal in 5 Opem; — Hr. Angelini 22 Mal in 5 Opem; 
— ‚Hr. Eecheveria 28 Mal in 5 Opem; — Hr. Rocco 3 Mal in 2 Opern; — Hr. Frizzi 8 Mal in 
2 Opem; — Hr. Rossi 7 Mal in 2 Opern. — In zweiten Partien waren bejchäftigt: die Damen 
Lutz, Norsa, Weiss, Holm, Marchisio, Müller; bie 5.5. Ruiz, Demi, Sacchero, Bisi, Bianchi, Campe 
und Liebisch. — Hr. Morelli, welcder auf der Anzeige unter ben eriten Sängern figurirte, erſchien gar 
nicht. — Die Oper „L’assedio di Corinto«, welche zugejagt war, wurde nicht gegeben. — 12 Wieder— 
bolungen fanden bei anfgehobenem Abonnement ſtatt. — 7 Mal wurde bie angekündigte Vorftellung im 
Laufe des Tages abgeändert. — Für bie 5 Balletvorftellungen galten bie Preiſe der beutfchen Saifon. 


Aundfchau. 


Ausland. Provinzen, 


Umfterbam. — Die Opernfaifon if zur freude 
aller Scandalfüchtigen nicht fo ruhig und frieblich beendigt 
worben, als man es von einem folchen Vereine von -Künft: 
lern“ hätte erwarten follen. Sr. Director de Bries wird 
ſich genöthigt jehen für ben kommenden Herbft eine ganz 
neue Geſellſchaft zufammenzufegen, 

— Wie leichtſinnig und unüberlegt auch bei 
und bie Behoͤrden ThentersGonceffionen ertheilen, mag Bol: 
genbes beweifen. Hrn. Roberti mwurbe die Conceſſion en 
theilt, ein Tivoli⸗Theater zu bauen und im Sommer Opern: 
vorfteltungen zu geben. Machdem nun der Ban ſchon im 
Angriff genommen war, mehrere Tauſend Gulden ſchon 
andgegeben,, die Gontracte ſchon abgeſchloſſen, wirb Hrn. 
Roberti, auf einen Proteft der Dooks-Geſellſchaft wegen 
Beuergefahr, die Couceſſion wieder entzogen. Nun Hlagt er 
auf Schabenerfah. 

Berlin, Königliche Theater, Den Reigen ber, 
durch die bereits zu Anfang biefes Monats erfolgte gleich 
zeitige Beurlaubung unſerer drei erſten Sängerinnen gebos 
tenen Gaſtſpiele eröffnete — angeblich zum Zwecke eines 
künftigen Engagements — Frl. Garoline Lehmann von 
der beuffchen Oper zu Amfterbam, ohne jedoch als Donna 
Anna, Balentine und Norma den, hiefigen Orts an 
eine erſte Sängerin zu fellenden Anforderungen genügen 
zu fönnen. Der sucods d’estime, welchen bie Baflin errang, 
entſprach dem mancherlei Verdienſtlichen ihrer Leiftungen, 
welde für ein Theater zweiten Ranges völlig ausreichend 
fein dürften. Am meiften gilt dies von ber leßtgenannten 
Vartie, in welcher Frl. Lehmann wenigſtens bem hiefigen 
Sever (Hm. Pfifter) und der hiefigen Adalgiſa (Fr. Böttis 
Her) mehr als ebembirtig war, Größeres Intereffe erweckte 
und verbiente das barauffolgende Gaſtſpiel des Frl. Stord 
vom Hofiheater zu Braunſchweig (Recha, Eliſabeth, in 
Tannhaͤuſer“, uud Mgathe), während Mad. Anglös be 
Bortuni, Kammerfängerin ber Königin vom. Spanien, 
welche an zwei Abenden im Opernhauſe als Goncertfänger 
rin auftrat, Rürmifchen Beifall fand. Neuengagirt wurbe 
endlich wach einem beifällig aufgenommenen Gaftfpiel als 
Saraftro und Landgraf (im „Tannhänfer«) der Bafr 
fit Sr. Fride vom Stabttheater zu Stettin. — Im 
Schauſpielhaus gafirte der plöplih in Hm. Sonntag 
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umgelaufte, ald Anfänger beim Burgtheater engagirt' ger 
weſene Hr. Holm vom Hoithenter zu Schwerin, und ber 
kundete ſich als einen ziemlich gewandten , auch ſeitene 
bes Publicums mit Anerfennung ‚aufgenommenen Dar: 
Heller jüngerer Character » Rollen im Gonverfationsfürk 
Die letzte Novität war Mofenthals „Goldſchmied 
von Ulm“. Daß es ein Behlgriff war. diefen verumglürt 
ten Verſuch von Märdendramatifirung anf bie. fönige 
liche Bühne zu bringen, darüber herrſcht eine feltene-Cinr 
mütbigfeit bes Urtheild. Warım man -dem fo überaus 
mufifbedärftigen Stück die Marfchneriche Compoſition 
entzog, iſt wicht Mar. Trotz der glänzenden Austattung 
fanden ichon die erflen Wiepgrbolungen bes Stüdes vor 
leerem Haufe flatt. . ? 

Die am 31. Mai unter Leitung des als Schauſpieler 
und Luſtſpieldichter nicht unvortheilbaft befannten Hm. 
Börner wieder eröffnete Kroll’fche Bühne ſcheint ſich nur 
langſam von den ſchweren Wunden erholen zu ſollen, wels 
Ge ihr bie legte Divectionsführung geſchlagen hat. 

Auf dem Königkäptifhen Sommertheater tanzie 
Mi: Lydia Thompfon und bewies — gewiß beneibet 
von mander Kivalin — daß unter Umfländen felbii ihre 
Kunſt des verflärenden Lampenlichts entbehren könne, um 
des feurigen Beifalls gewiß zu fein, Webrigens fehlt. der 
Königäptifchen Bühne, feit fie unter die grünen Bäume 
des aumuthigen Bouché'ſchen Sommergartens verlegt if, 
noch immer das wahre Zuge und Caſſenſtück. Die namhaf-⸗ 
tete Novität, »ein Spion ber großen Welt, Drama in 
fünf Aufzügen, nad dem Branzöfifhen, von Juin und 
Reinhard if ein in zu oberlädlicer Manier grarbeis 
tetes Gffectitüd, um mehr als flüchtige Neugier befriebigen 
zu können. 

Glüdliger darf in lepterer Beziehung das Friedrich: 
Wilhelmſtädtiſche Parfiheater genannt werben, fofern 
basjelbe ſeit geraumer Zeit fa ausfchließlich die Bedürf⸗ 
niffe feines Repertoirs “mit den beiten alternirend gegeber 
nen Boffen „Appel contra Schwiegerfohn- und „Robert und 
Bertrand« beftreitet, und bei der hartnädigen Wiederholung 
diefer beiden eine nähere Prüfung gerade auch nicht vertras 
genden Gompofitionen wenigftens eine ſtattliche Schaar der 
jeweilig auweſenden Fremden zu feinen Befuchern zu zählen 
plegt. 

Breslau, — x. — Bäfle, Frl. Liebhardi von Wien 
(Regimentstochpter, Mobert, Zauberflöte, Martha, Hugenots 
ten), Das Drgan der Sängerin if war ohne große Fülle 
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aber im ber Höhe von feltener Klarheit, der Ton leicht 
anfpregenb , bie Intonation mufterhaft, die Gefangbil:- 
dung glatt, die Art und Weiſe des Bortrags graziös. Dier 
fen vielen Vorzügen ſteht ein lebenviges. anmuthiges, 
von Ueberlabung freied Spiel zur Seite und es erſcheint 
deshalb als vollfommen gerechtfertigt, wenn bie Gaſtin für 
ihre Leiſtungen mit vielfachem und reichlichem Beifall be 
lohnt wurbe. Leider gefchah dies immer bei nur ſchwach bes 
feptem Haufe, — Frl. Mayerhöfer von Schwerin if im 
Befig eines vorteilhaften Meußeren und zeigt ein freies 
ungezwungenes Spiel; doch fehlt ihr eine Gigenfchaft, bie 
im Bezug auf ihr Gngagement ganz befonders ſchwer in 
die Wagſchale fallen müßte. Sie leiftet In gefanglicher Hin- 
ſicht durchaus nicht dasjenige, was man beanfprucht und 
erwartet, Hr. Edert, gleihfalls von Schwerin, empfahl 
ſich durch eine, leicht anſprechende und angenehme Stimme, 
und trat demzufolge als lyriſcher Tenor in bie Reihe unſe⸗ 
res Perfonals. Hoffentlich wird er es ſich angelegen fein 
laſſen, die ihm noch fehr anhängenben Mängel eines ge- 
goungenen, unbeholfenen Spiels zu befeitigen. Seine Wige 
feinen gut zw fein, unb an Gelegenheit, fie geltend zu 
machen, wirb es ihm bei ug wohl nicht fehlen. — Frl. 
Harfe (wiederum von Schwerin), eingelaben, bie Stelle 
einer tragiſchen Liebhaberin bei und einzunehmen, ift eine 
funge Dame von ebler, fchlanfer Figur, umd bat neben 
einem Mienenfpiel, das vollfonmen im Stande if, den 
leidenſchaftlichen Affect aussubrüden, und einer correcten, 
verfländigen und gmi aceentuirten Sprache auch alle äbrl- 
gen Gigenfihaften für die Darſtellung tragifcher Charac⸗ 
tere. Gleich beim erſten Auftreten (Momeo und Julie) 
gewann fie das Publicum vollfommen für ſich, und ihr 
Engagement if unbedingt ein Gewinn für unfere Bühne, 
da fie ihre Borgängerin (Brl. Clans) mehr als erfepen 
wird. — Hr. Detbae (noch eimmal von Schwerin, bas, 
wie es ſcheint, mus fein ganzes Perfonal zur Verfügung 
ſtellt) fam in ber Wbficht zu uns, die Stelle eines eriten 
Riebhabers auszufüllen, bat ſich jedoch barin getäufcht, denn 
wenn ihm auch ein bübjches Organ zur Berfügung fteht, 
fo fehlt ihm doch im Mebrigen noch fehr viel, um bier zu 
gefallen. — Hr. Hänsber von Königsberg) ſcheint, feinem 
einmaligen Auftreten (Grignon im „Damenfampi=) nad zu 
urteilen, mit Bethge gleiches Schickſal theilen zu mülfen, 
denn auch er ſprach durchaus nicht an. — Hr. Härfing von 
Be, ein früheres Mitglied unferer Bühne, machte bei feinem 
Wiedererſcheinen einen reiht guten Gindrud, ben er vorzugs⸗ 
weiſe einer fehr einnehmenden Perfönlichkeit und einem wirk⸗ 
lich bebeutenben Darftellungstalente zu verdanken hat. Schade, 
daß er ſchon früher ihm anhaftende Untugenden, unter an- 
dern eine zu ſtark anfgetragene Coketterie, bie, auf äußern 
Effect berechnet, feinen Reiftungen das Natürliche bemimmt, 
noch immer nicht abgelegt hat. — Frl. Lydia Thompfon 
hat num ben Breslauern ſchon fo oft Hornpipe, Highland 
Bing m. f. w. vorgetanzt, daß diefe ed endlich müde gewor⸗ 
ben find und ber Heinen reizenden Gngländerin ben Bers 


druß gemacht baben, auf leere Bänke hinabfehen zu müffen. 
— Mit Frau BraunnedersSchäfer ſcheint es vor ber 
Hand noch nicht jo ſchlimm zu flehen, denn ihr erfles Aufs 
treten — bei dem die Mabrilena natürlich wieder bie Haupt: 
fache war — fand vor gut befeptem Haufe flatt und beim 
Sonntagspublienm reichlichen Beifall. 

— Außer ben Wiener Bäfen erwarten wir für 
ben näditen Monat den früher bier recht gut aufgenoms 
menen Tenoriften Formes von Berlin. 

— Seit ber Mbreife bes Directors, ber fid 
zur Herftellung feiner Bejunbheit nad bem benachbarten 
Salzbrunn begeben hat, if unfer wackerer Regiffeur, Sr. 
Schwemer, mit ber technifchen Peitung des Inftituts 
betraut, umb biefes, wenn man von dem Brühern auf bas 
zu Erwartende fcpließen darf, jebenfalls in geeigneten Händen. 

Dresden. — P. Seit bem 10 Juni if, aufer 
Fr. BürboMen mb Frl. Krall — beide noch in Lons 
bon — unſer Dpernperfonal vollſtändig wieber eingetroffen 
und find die Dpermvoritellungen am 15. Juni mit Meyers 
beer's „Prophet“ eröffnet worben. 

— Men einftubiert: „Iphigenia in Aufis« von Gluck 
nach der Ueberfegung und Bearbeitung von Richard Wag- 
ner und „Mofe und NRöschen- von Fr. Birds Pfeifer. 

— Ale Säfte traten auf: Frl. Danini aus Kö— 
nigöberg — Hr. Dettmer aus Hamburg — Hr. Friedrich 
Devrient aus Hammover — Hr. Dergmann aus Brag 
und Hr. Simon ans Mainz. Auf bem Bade gaftirten bie 
brei Kinder bes Schanfplelers Rottmeyer. — Als new 
engagirte Mitglieder traten auf: Hr. Detimer, 
Brl, Anfhüg, Frl. Eichberg und Fr. Härting — 
Fr. Djinba warb wieder entlaffen. 

— Das zweite Theater if feit dem 2, Juni 
gefchloffen und follen bie Borftellungen auf dem Tivolithen: 
ter im Großengarten mit dem 1. Juli beginnen, wenn bis 
dahin ber Neubau bes Ghebäubes beendet iſt. 

— Auf dem Softhbeater in der Stadt 
famen in der legten Hälfte Mat und dem Monat Jumi zur 
Aufführung im Schanfpiel: „Käthchen von Heilbronn 
(2 Dal) — Käthchen Irl. Shönhoff; Mitter Strahl Hr. 
Heeſe mb Hr. Bürde — »Gamlei- — bie Titelrolle ale 
Sat Hr. Fr. Devrient — Ophelia Br. Baper-Bürf, 
erſte Darftellung nach der Urlanbsreife; Eaörtes Hr. Dett 
mer als neuengagirtes Mitglied — „Egmont“ (2 Mal) — 
als Gaſte Frl, Danini und Hr. Fr. Devrient — „De 
bohra« — Frl. Banini als Gaſt — „Don Carlo — 
Marguie Pofa He Fr. Devrient ale Saft — „Momes 
und Julie⸗ — Frl. Banini als Gaſt — Die Jungfrau 
von Drleans« — „Die Räuber — Franz Hr. Bergmann 
als Daft — „Naht und Morgen«—.Der Landwirt — 
„Der Better — „Richards Wanderlebene — „Doctor Ros 
bin« — in beiden Rollen Hr. Deprient al Gall — 
„Der Mojoratserber — »Das hohe Er — „rziehungs: 
refultater — Die Giferfüdhtigene — „Wer iht mitte — 
Ar iſt nicht eiſerſüchtig — „Ein Hui — „Einer muf 


heirathen· (2 Ma) — Geiſtige Liebes — „Der Parifer 
enichte — „Rofe und Röschene — „Memoiren bes 
ufele“, _ Bauthier Hr. Bergmann als Gall... ; 

In ber Oper: „Der, Prophet · — „Die Stumme · — 
Ferdinand Cortez (2 Mal) — „Hugenotten« —. „Der 
Breifchüg- — Agatha Frl. Anfhüp als Debut — „Iohi: 
genie in Aulis⸗ 

In ber Boife:, Aladin⸗ (3 Mal) — »Der arteftfche 
Brunnen (2 Mal) — Debut des Bel. Härting — 
a, und Bertrand- (2 Mat) — Das Repertois am Ein: 

Bade war: „Die Fran MWirthin- nen, (@ Mal) — | 
Michatefi, Hr. Singer und Hr. de Marchion — 
„Der Plapregen als Gheprorurator- — „Verfprechen bins | 
ierm Herb- — Gafifviel des Hm. Simon — „Die 
Präntel- — „Die Hodrjeitsreiier — »Das Tagebuch — 
-Diefunge vathe · — »8'Lorle- (2Mat)— Lin und Phiegma- 
—,»Der Schapgräber« von Mehül (2 Mal) — „Der, Un 
are“ vom Gule (2 Mal) — „Dostor Befpe- — „Der | 
urmärfer und bie Bicarbe- -- Purjel in Spanien — 





Leipzig. — C.M. — Sl. Ianaufhed, fegte ihr Sal 

bi * zum 29. Juni a an ſechs Abenden fort und gab aufer der 

atia Stuart, Königin Ltr (Efier), jweimaf Ma 

tbilde (0. Benedir), Thusnelda (Bechter), noch die Gräfin 

Aurora in ®. Jorban's „Liebesleugnern-, . ch Ar 
um * Male jur Aufführung, gelangten Eu iele, 
* wein auch nicht neuer Sache, Pa Do ld = 

"ie * Bi vom Fublicum 

Die Bi Ku. F u gefeiert. 

Eee ir 5 er in_Rom- bier ein | 

‚und erregte inf Pub « Darin walte Hans 

:Maivetät und — —* Tragif u 4* geringe 


Heiterfeit, Durch das Buch i De a einem M der 
Streit } ‚sur großen Reclame für Vorfechter zu 
fien Wiens ——— Ee war w —* ſerſiellung —J 


Fechtet in Vieler Händen und befenerte u nur ben Bike, “| 
beu man im Herzen Längft. [hen ®. Halın exwiejen. — 
Bel. v. Tie enfee hat fo wenig dremotiſchet cuer und 
Goloratur, baf fle in „Lucio“ und in „Don jan- bie 
Keitif, ſeht zum Tadel beredptigt hat: das Pu Kicum gibt | 
viel, auf Säfte aus Wien, ift darum ehr m mi 

n. — Das beftänbige Beäfeln, wilt! 
bei unferer ofbühne uch, immer fein Gnbe nehmen. Nach⸗ 
* u sr. Auerbach verlafen (um deſſen ip mir | 
Wiener wahrli nicht Beneiben), geht nun auch Fr. 
vr tenb: Brand, welche nicht genügend $ ehärtigt 
‚Fand. d. Ser ‚Tenotift ör., Geil l aus Darmfabt (früher in 
— bat. hier gefallen, und wurde vom Jahre 1857 an 


—— — Am 


LA Mai wurbe bier im Thea 
Ir — zum, Borigeit | bei | gneider'fchen Penftonsionde — 
1 ganzen Opern, und. Schaufbielperfonaf, der Hofcapelle 
dem Montag’fden. Singverein, das Märden-Epos 
Ash Dicptung von ®. Genafl, Mufl von 


| mar if hier, um die Proben feiner Oper 


| zu leiten; urkun ar⸗ 
»Gin moderner dauf · neu, (4 Mat), 4 22 | 


— 


Raff, Bilder entworten vom Maler ©, Thon, zur Auf 
führung — welche gegen drei Stunden: währte — gebradht. 


. | Der Stoff iR fo eingerichtet, daß die epiſchen Elemente 


durch einen erzählenden Tenor, exponirt, bie. beſchreiben⸗ 
den wefentlich burch das, Orche ſter vertreten, bie dein- Iyri⸗ 
ſchen den im Märchen auftretenden Perfonen nach Mag: 
| gabe der Situation zugetheilt werben. Die Ausführung war 
fehr fleißig und gelungen. Der Compouiſt wurbe gerufen. 
Ueber das Werf ſelbſt, welches einer ganz neuen Gattung 
angehört, läßt fich nach jo Hüchtigem —* un⸗ 
möglich ein Urtheil abgeben. *244 £ 

— Dom nächſten Herbſt an if SE ar 
aus Amfterdam als Opern⸗Negiſſeur und Hr. Raibel aus 
Kaſſel an Marr's Stelle, doch mit befitänftem Wirfunge- 


| no als SchaufpielRegiffenr, engagirt: 


. Wiesbaden. — Der Gompeoniil Raff aus Dei 
Konig Alfted 
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a  Bür bie. bevorkchenden JZuli⸗ eſte 
Di Beier des 25. Jahrestages der belgiſchen Unabhängig. 
feit und bes Regierungsantritts Rönig-Eeopolds) werden 
überall die größten Vorbe itungen getroffen. Im Thöstte 
de la Monaie wird eine Vorflellung gegeben, ausfchlieflic 
aus Nationalwerken zufammengefegt. Das vorläufige Pros 


Hanssens und Gode- 


gramm nennt ‚Duvertüren von 
‚froid und ‚je Pa aus — Operue „Les ‚Porche- 


rons“ vom Grisar, — „Les Montöndgrins* von, Limman- 
u ve von Soubre, — „Georgette von Ge- 
m foll aud,ein ‚großes Concert Hatifn 
den, in weldem. ebenfalls nur. Gompofltionen, inlänbifcher 
—325 ter aufgeführt, werden uud nur belgiſche Rünfller 
ten follen. — „And Äs. Medori „(chenfalls unfere 
Sandsmännin) foll zu ber Zeit drei Mal und war in Me⸗ 
bert · —, „Bavorite« und bier. auftreten. 
— — — (Guide rag 


— MA.—N oditäten. Thöstre, Hrangais: 
«, Buflfpiel ». O. Fenillet — „Le bougeois-, 
Euftfpiel in einem Mete von C. Caraguel (beide Stüccen 
waren beteild vom Gymnase her befannt). — „Le pied 
dargiler , Saffpiel in drei Mcten von E. Bourgeois (das 
Etid geflel nit, und wurbe nad ber erflen Vorflellung 
vom Berfaffer wieder aurädgejogen). — Odöon: „Le ma- 
riage de Gorneille*, Luffpiel in einem Aete von Mignard. 
— „Qui perd gagne- , 2ufljbiel in einem Acte non Cre- 
mieua hd Lamd. — Variötös: „La Medie Nan- 
terres, ‚ Parodie in drei Acten von Cogniard, Grangs und 
Bourdois — „Les deux baptämes-, Vaudeville in einem 
Arte von Cogniard und Clairrille. — Vauderille: „Les 
fommes peintes par elles-mömes«, Luſiſpiel in einem Acte 
von Lurine und ir — „Un enfant du ‚sidcle- 
5 * ‚ 


Lufifpiel in drei Acten von Dußot und Deslandes. — Pa- 
lais’ royal: „Les dragdes du baptöme-, Vaudeville in 
einem Acte von Sirandin und Delacour. — Bouffes pa- 
risiens: „Venus au monlin d’Ampiphros-, Eingfpiel in 
einem Acte von Brösil, Mufit von Destibaud. — „La rose 
de Saint-Flour«, Eingjpiel in einem Mcte won Bourdois 
und Carrd, Mufit- von Offenbach. — „Les dragdes de 
baptöme*, Singfplel in einem Acte von Dupeuty unb 
Bourget, Mufif von Offenbach. — Opéra comique: 
»Paquerette“, Eingjpiel in einem Ncte von Grangé und 
Laronnat, Muftif von Duprato. 

— Im Thöätre frangais herrſcht feit dem Di- 
rectionsantritte des Hrn. Empis eine weit größere Thä- 
tigfeit als je zuvor, Unter ben Reprifen ber legten Zeit 
mar jene von Molidre's „Amphitrion« am 6. Juni, zw bes 
Dichters Geburtsfeier neu in Scene geſetzt, die intereffan 
tefte. Für den Herbſt erwartet man ein neues fünfactiges 
Lufifpiel von Scribe, 

— Das Trauerfpiel»Tiböre« von Dugne, wel: 
dies im Thöätre de la Gaitö hätte zur Aufführung 
fommen follen, wurbe von ber Genfur verboten, 

— Endlich ift es Hrn. Berlioz gelungen in bas 
Institut, welches ihm bisher feine Pforten immer fo hart: 
nädig verfehloffen hatte, zu bringen: er wurbe an Adam's 
‘Stelle mit 19 Stimmen auf 33 gewäßlt. 


Brünn. — Die einzige Novität war Ar. Bird: 
Bfeiffer's „Lady von Woreley = Hall“ zum Vortheil des 
Hrn. Langer. 

— Die Anfidt, Hr. Flerx werde von ber Di: 


rection — um welche er ſich factifch feit mehreren Monas 


:ten gar nicht mehr fümmert — gänzlich zurüdtreten, ver: 
'fiert immer mehr an MWahrfcheinfichfeit. Als feinen präfum: 
tiven Raäfolger nannte man Hm. Zöllner aus Kla— 
genfurt. 

Graz — Novitäten: »Der Kaufmann« von 
Beuedir. — »leberd Meer«, Luffpiel in einem Act von 
Putliz und „Die Schweftern«, Luſtſpiel in einem Net 
nah Barin von Angely. — Gäſte: die HH. Marr, 
Kunſt, Bed, Frl. Goßmann, Frl, Seebad u. N. 
Es wurde vielfach pebauert, daß Frl. Gofmann, durch 
Geſtalt und, Organ auf das maivcheitere Fach angewiefen, 
fi) an Aufgaben wagte, welchen fie durchaus nicht gewach: 
fen iſt; gu einer Präcioſa fehlt ihr geradezu Alles und 
auch als Lorle und Göthe konute fie nur theilweife befries 
digen. 

Lemberg. — Earl Eipinsfi wird übern Som: 
mer in Galizien verweilen, und erſt im Herbſte nach Dres: 
den zurüdfchren. Man hofft er werde ſich bewegen laſſen, 
ein Goncert — vielleicht für die Armen — zu veranflal- 
ten, und bei diefer Gelegenheit feine neueſte Gompofltion 
»Polones Kosciuszki", große Goncert-Phantafle, vortragen. 

Bin. —y.— Nachdem Hr. & abowsly (Öhara:: 


terffieler) von Deffau und Hr. Rudolf (Tehor) von 
Dresden im Mai ihre Gaſtſpiele, aud das - Mabriber 
Tängerpaar Senior Guzmann und Senorita Rodriguez 
feine Debüts beendet hatte, eröffnete im Juni nebſt dem 
in Linz und anderwärts befannten Baffiften Hrn. Binder 
ber Inrifche Tenor Hr. Doung aus München, in Linz ans 
feiner früheren Berufeiphäre heimiſch und beliebt, fein 
Gaſtſpiel. Lyonell, Edgar, Johann von Paris find biefem 
Talente befonders zufagende Partien. Much defien Gattin 
Fr. Lucile Grahn trat als Delva auf. An diefem Abenb 
wurde wieber einmal die Ggmont: Ouvertüre gejpielt. Das 
Linzer Orchefter wird immer magerer; mit drei Primpio- 
linen, einer Biola, einem Fagott ıc. laffen ſich größere Ton: 
ſtũcke doch nicht zureichend beſetzen. Weberhaupt ſtehl es 
ſchlimm genug um unfere Bühne, Hr. Abich, Frl. Ber 
ger, der Ghor u. a, genügen felbft in Linz nicht. Mit 
Recht ſagt ſelbſt die officielle „Kinzer Zeitung“: Wir 


‚| wiffen, daß Heine Provinzen auf feine Größen Anſpruch 


machen fönnen, aber aus dem Grunde verlangen wir auch 
feinenegativen Größen.“ Capellmeiſter Duponterhielt bem 
Bernehmen nad einen Antrag nach Hamdurg, Fr. Tuczel⸗ 
Herrenburg ift bereits in Ling und fingt in mehreren 
Opern. Pianift Kolb, in Efferding nächſt Linz vermweilend, 
wird zum Goncertfpiel erwartet. 

Peſth-Ofen. — Novitäten: „Die zerbrodene 
Taſſe“, Lufifpiel in einem Acte nach dem Franzöfifchen von 
Friedrich. — »E. 8. 8.* Poffe in einem Acte von Juin 
— „Die Königsbrüber, Romantiſch-lomiſches Zaubermär⸗ 
hen in drei Meten von Haffner. — „Die Unglüdlichen*, 
Euflfpiel mit Geſang in einem Acte nah Kopebue von 
Schneider. — „Nur Pflichten, Feine Rechte“, Schwant 
in einem Acte von Kettel. — »Das hohe C«, Luflfpiel 
in einem Acte von Grandjean. — „Die beiden Gra- 
fel- — „Der Wirth* von Hetzendorf· — „Bine Nacht in 


Badene — „Die Milch ber Gjelin-. 


— Die mit allgemeinem Jubel aufgenoms 
mene Nachricht, Hrn. Witte fei bie Direction ber beutr 
ſchen Bühnen gefündigt worden, hat fi zum Leidweſen 
aller Theaterfreunde nicht beitätigt. 

Prag. — J. G. — Im Stabtiheater begann Hr. 
Döring fein Gaſtſpiel, weldes auf eine ziemlich lange 
Dauer beredjnet fcheint. Visher trat er im „Juben- im neu 
einflubierten „Spieler« von Ifflaud und in Brachvogel's 
.Narziß“ auf. Auch Hr. Stöger ſcheint fich in Prag zu gefal⸗ 
fen, denn fein bereits zum fiebenten Abend gebiehenes Gaffpiel 
bürfte fid noch über einen quien Theil des Juli erſtrecken, be: 
fonders wenn es ſich Bewahrheitet, baf der „Troubadonr“ mit 
Stöger in Scene gehen wird. Bisher gaflirte Arl. Ehren: 
berg mit Steger, am 1. Juli trat Frl. Meyer wieder 


‚ein, welcher ber heutige Urlaub feine jo üppigen Lorbeern 


getragen zu haben ſcheint wie der vorjährige. Sie fang nnt 
in Per und da vor nicht überfüllten Häufern. Unfere Thea— 
terfreunbe jept die Nachricht in Allarm, daß Frl. Brenner 
ihr Engagement in Prag aufgeben will. Man unterfchiebt 


biefem Eutſchluß chen welche in fo Änniger | 
Beziehung zu unfern fänden ftehen, daß ſich übe 


—— (Tehnt, un in hy nach⸗ 
* will, Das en wechfelte feis 
Ban —— ab und wurde durch Hrn. 


Karſchin ans Peſt erfegt. Vielleicht wird die 55 
änfhören, ein Antiquitätencabinet zu fein. wenigtens 
‚geflern ein erfreulicher Anfang gemacht, eine wirkliche No 
'sität, „den pe vorzuführen, der don einem Be. 
* Pubficam freundlich aufgenommen‘ wurde 
*5* in bieſer Salſon. Der „der au bet⸗ ws 
—* Fe, war, Ki ang fi ehe Waſen 


urg. ger Die — 
wird gm 7., 8, und we: unter Kranz Cachnere 
Direction Hattflnben. Als Mitioirkende nennt man 'vor- 

Fr. Bürder eh, die HB. Kindermant, Sri, 
Doung, Ioayim, Sivori, Faut rsad, „Wilmers, 
die beiden Wieniaweti, Broßnig vr Em, "ferner die 
Liedertafeln bon Salzburg , Gin, Innsbrud, Paffatı, | — 
geneburg, Münden u f. m. — Br. ‚Iof., Helmesperger 
in dem DVernehmen nach erfhcht worden für Wien als mür 
ſitaliſcher Mandatar zu fung , dub bie Anmeldungen | 
Künflern zur Mitwirfung an das Feftcomitö, weldes ſich 
unter dem Borfige des Landeopräfitenien. Giafen 
MER, — iu leiten Ber | 
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" Borläge Benestungen, Tagefagen. 
— — gab am & Shi! 
Hr Marchifio mit feinen beiden Schweſtern. Lepfere, Pe 


wie die mihoirfenden “italienifchen Sänger Tieferten neue 
Belege zur flereotgp'merbenden lage über den Mangel 
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fer Stimmen und Aunfigeredhten Worträgee. Hr. | 


Bertint namentlich, huter der’ Borwande eine Romange 
vortragen zu sollen, ſchrie fo unbarmherzig, als ob er 
— EEE DREBE y Trum⸗ 
ern des vor Schreden einflintjenden‘ Saales begraben 
‚wöllte. Mllein die wahrfcheinlich ganz unmuſttaliſchen Ins 
——— tapfer aus, applaudirten ſogar aus Leibes 
feäften, und das hiftorifch merfwürdige "Gebäude uinter 
den Tuchlauben · diſeb⸗ fo feſt ſehen, als ob es am Gpi- 
talplag ſtünde und at derfei Stimmanslaffungen gewöhnt 
wäre, — Der Goncertgeber felhfl, der fidh, wie wir hören, 
um bie Turiner Mufifzufände durch Ginführung von Quat⸗ 
tetten und gebiegenen Glavier-Gompofltionen verdient ge: 
macht hat, —* 14 * eortecter Pianiſi and "det 
deter Mufifen ermiiihälges a 
a Ders * Die Mibelangen“ {N ih hie: 


en Dperntheater zur Mufführung atgenommen, In Vers 

‚ io ter Gomponift — — 4 
ga fi biefes Wert, mit rl I. Wanner ale 

il, bis jegt auf dem ı Rebertöf erhalten und M auch 

fin — Mi che und Dieelar, der ® i 
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ſprechung, da eu Noth⸗ 
wendiglelt fehen, über die mühfeligen Zucungen bes ga 
jen Sonmerunternehmend eingehend ju erichten, — a 
Mir Minen ticht umbin Gel jebet Gelegenheit‘ aufs 
das Bergeuden der Beften Kräfte, amentlich des Hrn. Rott, 
dann des Drceflets und Chores, an ein verlorenes Unter: 
‚nehmen zu Geflagen, uud diesmal noch foeciell unfere Vermm: 
—* “auiöpibräcten daß die Dirertion Bereits daß brifte 
es Hrn. D Berg annimmt, nüchbem ‘vie beiden 
erſten Producte dieſes Herrn deſſen Tolentloſigtkeit jur Ge⸗ 
hie’ bocumentird "Hatten. Wo foldhe auhegretiae Bevot⸗ 
jugunigen Mattfinben, da muß doch die Wahrheit wirftic 
auf Relſen · ſein Wann aber wirt ſie jürädffehren? 
Zr Mi des Burgtheaters er 
blatt der „WienersZeitung* vom 24: Iumi einen’ fe 
weriben Beitrag. Wir freuen uns, in bad Lob, 
Schauſpielern md dem artiftifchen Director gefbenbet wirb, 
imiteinflinhhten umb die Auſicht * —— F 


die fünftlerifch 
eh —— a a 


a 
nen 


die von uns ſchon "in"ben „Mecenflonen“ aufgeſtellte Ein⸗ 
| Heilung des Theaterlähres (von der Eröffming tm Herbſi 
bis zur Schliefinig im Sommer) anzımehmen beginnt; es 


werben mir Hoffentlich auch · die Herren Souiffleitre in hen 
den Abonuenten datgebotenen Jührfihen" + Theater -Ionttia- 
len · bie biaherige ſo unpracttiſche @intheilnna vom 26. De: 
cember MH ZU. Detember des folgenden Jahres aufgeben. 
Die Rechte eines zahlenden Publicums beſtehen 
doch wohl auch darin, daß «8 die werigffen® annähernd 
genaue Einhaltung der Anfangsſtunde fordern darf. Wenn 
mim aber "eine Direetiom, wie es jegf’an' ber Wien ger 
oft um eine halbe Stunde fpäter "beginnen Täßt, 
das Publicmm fi ruhig dabei verhatt, fo ih offetibar ia 
teres ſchuld an dem Unfug, denn, wie man in den Wald 
fäteit , ſo hallt eg zurüdt, ein ſchlaftiges Publleum wird 
ſchlafrig bebieht ; — wir rathen imfern Directoren einmal 
zum Spaß, ſtatt um 7 tum’ hr” anfangeir'zu kaffen, — 
wir wären neugierig bie beivunberungstwütbige Geduld un⸗ 
ferer Thenterfreunde auf dieſe Probe geſtellt zu’jchen. 
Unter dem Titel .Theatraliſches⸗ Hat der Könige 
berger Thenterbireetor eine nicht uminfereffante Broöfdiire 
veröffentlicht, welche in vier Abſchnitten hiforiſche Daten 
über das Rönigeberger Theater und Bemerkungen übet den 


—2 


gegenwaͤrtigen Zuſtand ber deutſchen Bühne und bie Mit: 
tel fle beſſeren Derhältniffen entgegenzuführen, enthält, 
und auf welche wir noch zurückkammen werben. Für bie 
mal nur fo viel: es ift viel Gutes, Vernünftiges, Bracti- 
ſches gefagt in dem Bude. Was Hr. M, nebenbei über 
Theater⸗Agenturen äußert, ift fogleid in Berlin und 
Leipzig von ben Betreffenben als ein Dertrauensuotum (bas 
einzige feit Beginn ber Polemik gegen biefe liebenswer— 
then Inititute) aufgefaßt worden. Da Hr. W. erklärt, ſich 
in bie Details der Frage für jept nicht einlaffen zu wollen, 
fo müffen wir, um principiell zu antworten, feine Erörte⸗ 
rung einer Frage abwarten, bie er diesmal ganz apobictifch 
eutfcheiden will. Daß fh Hr. W. mebflbei gegen Hrn. 
Srintich banfbar erweifet, gehört nicht zur Sache. Sr. 
W. banft zuerit dem Könige von Preußen, dann bem Ger 
neral-Intenbanten ber Föniglichen Scaufpiele, dann bem 
gerannten Theateragenten, für bie ihm geworbene Unter 
‚Rigung bei dem Gaftfpiele ber Königsberger. Geſellſchaft 
in Berlin. Das hat wohl mit der Agentenirage im Prin 
cipe gar nichts gemein, benn bag fih bie H6, Agenten 
mehr ald einem Director und mehr als einem Schaufpieler 
ſehr nüglich erweiſen, bas glauben wir wohl. Auch Zeitungs: 
lobhubelei unb Glaqueurs: Beifall erfreut mauches Mimen 
Herz und hat manchem ben Meg zum Ruhme geebnet, und 
doch beneiden wir feinen, ber ſich's eingeſtehen muß: „bar 
durch bin ich geftiegen!- 

Reue Agenturen, — bie eine unter einem unbefann: 
ten Hrn, Garl Stein in Dresben, bie anbere unter bem 
nur zu befannten Hrn. Berbinand Röder in Berlin, has 
ben kürzlich ihr Unweſen begonnen. 

Was Irl. Seebad, der Welt kundthun läßt. In 
ber Heinrich'ſchen „Theater-Zeitunze leſen wir Kolgen: 
bes: „Bon einigen Zeitungen wird, wie es ſcheint, in Folge 
„beiimmenber Ginflüfe, die Mittheilung verbreitet, daß Frl. 
Marie Seebad ihr Engagement am Burgtheater verlän- 
gert habe ober doch zu verlängern gebenfe- Diefem Ge 
rücht find wir autorifirt, in beſtimmieſtet Meife 
zu wiherfprecden. Bıl Seebad hat fi weder auf's 
Neue engagirt, noch wird fie ſich Hier wieder engagiren, 
ber Verluſt diefer genialen KRünfilerin jür bas Faiferliche 
Theater Recht damit unwiderbringlich fe. Wir. können 
auch noch Hinzufügen, daß Brl. Seebad vorerit gar 
fein fees Gngagement annehmen, fondern nur gaftiren 
wird, wozu ihr Ginlabungen von allen Seiten zugegangen 
find.» Wenn fi in der That bie „Mitiheilung verbreitet- 
hat, baf Frl. Seebad in ihrem Engagement verbleibt, 
fo waren bie „Ginflüffer welche dieſe Mittheilung „be 
flimmien- ber ausgezeichneten Künfllerin befier geflmut, 
ale jene, welche ihr bas jept leiber graſſirende „Herum: 
gaſtiten · angerathen yaben. Jedenfalls gratuliren wir ber 
Künſtlerin für den ausgezeichneten »„officiellen Moniteur-, 
ben fie fih angefchafft hat, und den fie „autorifirt« ihre 
Miltensmeinung wit, fo unbezahlbar komiſchem Grnfle dem 
‚verblüfften Europa mitzutheilen. Es fehlt wirtlih nur Das 


bewußte „Baufl«-Motto, von bem wir im Ianuarheft, ©. 53, 
geſprochen. 

Beiſpiele lächerlicher Lobhudelei finden ſich wieber 
maſſenhaft in hieſigen und auswärtigen Blättern. Mas ſol⸗ 
len wir z. B., bei aller Achtung für bie beſſern Kräafte 
bes Stuttgarter Hoftheaters, dazu ſagen, wenn ein 
Correſpondent ber Leipziger Chronik⸗ unter anderm 
meint — daß ber „Fabrikant- „mirgend vollende— 
ker (!) zur Dardellung fommen fann , aber auch, nirgenb 
mohl eine foldye große Wirkung (7) hervorbringt · — und bann 
über „Diel Lärm um nichte⸗ und „Die Miderfpänitiger, 
— legte Heide Luſtſpiele „Fönnen nirgend vollendeterger 
fehen werben«! Und weiter teilt uns ber treffliche Corre⸗ 
fponbent mit, fein Auszug bes Repertoire erſtrecke ſich blos 
auf diejenigen Vorflellungen, welche im Ganzen, wie im 
Binzelnen ein wahrhaft hohes Kunſtintereſſe gemäßrten und 
anderen Orts vielleicht als „Muflervorfiellungen* gepries 
jen fein würden. „Die Scenirung unferer Bühne*, — fährt 
er mit claſſiſcher Ruhe fort — „nimmt überdies, was Jt⸗ 
ber, ber die Bühnen Deutfchlands fennt, unbedingt jw 
geben muß, in jeder Beziehung (!) den erften Rang 
ein« !! Die glängendftien Proben nnermüblicher Lobhubelei 
liefert fchon feit Jahren ber hannoveranifche Korrefponbent 
der Leipziger „Ehronif«, mit feiner beharrlichen Anpreis 
fung aller eiftungen ber Fr, Nottes und feinem Ingrinm, 
wenn irgend eine Sängerin bie „Kühnheit« hat (mie er 
es nennt) in ben Partien biefer herrſchenden Mittelmäßigs 
feit aufzutreten. — Doch bleiben mehrere hiefige Heine und 
große Blätter nicht leicht zurüd,, wenn es zu lobhubeln 
gilt. Unfer liebenswürbiger Gaft, Frl. Hofmann, mußte 
ſich's gefallen Taffen, noch vor ihrem Gngagement, von ih: 
ven „MienersHamburger« Freunden als ein „Wrühlinge 
traum, als eine „Mädchen geworbene Offenbarung bes 
Brühlinge der Runft« hingeltellt zu werbe, melde „eine 
ſchwungkraͤftige Glfenhaftigfeit der Inbivipualität« befipt, 
unb bei ber „vom Theaterjpiel im eigentlicden Sinne des Wor ⸗ 
tes gar feine Rede fein fann!« — In Jonrualen, welche 
mit unnachſichtiger Schärfe die geringiten, Mängel bes 
Burgtheaters rügen, findet man bie Boritellungen der 
italienifchen Oper von einem wahrfcheinlih völlig.um 
mufifalifchen Referenten mit ſüßlich ſaden Merten 
gelobt und gepriefen. Die neue burdigefallene Oper von 
Tommafi wirb von einem Berichterlatier, ber ſich zu⸗ 
weilen auf fein muſilaliſches Wiffen etwas zu Gute -Ahut, 
als ein mit Talent und Geſchick gemachtes, freundlich mb 
günftig aufgenommenes Werl gefchilvert, was bem Betrei ⸗ 
fenben bereits von Seite bes „Manberes« eine berbe, aber 
verdiente Zurechlweifung zugezogen. Derſelbe Mefereut vers 
fuchte es unlängit Hru. Garrion gegen bie Angriffe eines 
italienifchen Blattes zu vertheivigen und berief ſich dabei 
nit nur auf das Wiener, fondern auch auf ‚das Parifer 
Publicum. Iene Angriffe mögen vielleicht fehr ungerecht 
gewefen frin, allein unglüdlicherweife if ed nur zu belannt, 
daß Paris bie gar überfhwenglidye Bewunderung, welche 


Gr. Carridu bei feinem erflen Eiſcheinen Hier erregte, 
nicht getheilt, und daß fi diefe Bewunderung heuer 
auch Bei und Gedentend ermäßigt Hat. Daß dir Mit- 
glieber der hiefigen deutfchen Oper auch heuer nach Ger 
bühr „Herausgeftrichen“ murben, verfteht ſich von felbft: 
das „umerreichbare Doppeltalent* des Frl, Wildauer, 
die „vollendete Goloratur« und „Lebenswürbig graziöfe* 
Darftellung des Brl. Liebhardt wurden unaufhörlich ges 
priefen und wir glauben allerdings, daß mandjer beutichen 
Bühne Glück zu wünſchen wäre zur Mequifition folcher 
Kräfte: alles lann ja vom relativen Standpuncte aus 
betrachtet werben. Es ift daher and der Lärm, ber mit 
Hm. Ded's GBaflfpielleiftungen in Hamburg, Frankfurt, 
Mainz, Wiesbaden, Brünn und Grap ‚getrieben wurde, 
ganz natürlich und wenn man alle oft nur in der Art ſich 
auszubrüden liegenden Uebertreibungen hinwegrechnet, auch 
wohl verdient und durch das rüſtige Vorwärtsfchreiten des 
trefflichen Künfllers gerehtiertigt, — Andere ebenfalls bes 
gabte und gebilbete Mitglieder unferer Oper, die HS. 
Wolf, Mapyerhofer und Schmidt follen bei ihren 
Gaftfpielen in Presburg, Brünn, Prag mit vielem Beifall 
ausgezeichnet worden fein, obgleich fie allem Anfcheine nach 
bei den Agenten, ReclamesSchreibern und Glaqueurs nicht 
in Gunſt ſtehen. Wie fchwer es aber fei, ohne jene 
drei Gattungen Hilfstruppen, chrlih und ſchlicht, mit 
Talent und fünfllerifcher Geſtunung allein, in der heutigen 
Kunftwelt feinen Weg zu machen, wiffen wir recht wohl 
und heben gern, unaufgefordert die verbienten Grfolge 
ber genannten Sänger hervor. " 

Es gibt einen Ort in der deutſchen Theaterwelt, 
wohin das Wort „Kritif« noch nie gedrungen if. Gin fol: 
er Ort ift Darmfladt, Die anfpruchsvolle, glänzende Periode 
der berühmten „gehätjchelten« Prunkoper früherer Zeit 
hat einer, minder glängenden, noch weniger gebaltvollen, 
aber eben fo anfprudsvollen Schreioper Plag gemacht, 
über deren Gebahren an Ort und Stelle Niemand fi ein 
freimütbiges Wort erlauben darf. Daß die Blätter der HH. 
Agenten und Mufifverleger es fich eben auch nicht angeles 
gen fein laffen, auf folde Zuftände offen hinzuweiſen, if 
befannt. Es war daher zit erwarten, daß die ungefchminf- 
ten, verläßlichen Schilderungen der Darmſtädtet Zuftänbe 
in der „Monatfchrift«, ferner auch in. ber „Nieberrheinis 
ſchen Zeitung“ und in der Berliner „Theaters Reform in 
bem betreſſenden und betroffenen Kreiſen böfes Blut machen 
würden. Und wirllich foll denn auch das Ungehenere, daf 
Jemand es gewagt hat das Darmfädter Hoffheater zu bes 
ſprechen und die Leitung besfelden tadelnsiwerth zu fin 
den , in Darmſtadt eine bedeutende Senfation gemacht has 
ben. Den von ums angeführten Metifel der „Mieberrheis 
niſchen Zeitung” fuchte man mit inhalteleeren und nicht 
eben gewählten Worten abzufertigen, ohne ihn zu erörtern. 
Segen unferen Gorrefpondenten wurde bie hiefige Thea⸗ 
tersdeitung“ zu Hilfe gerufen: ein machtiger Allirter in 
‚ der That! Mir einer Aufzählung der gegebenen Opern und 
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der engagierten Sänger glaubt man das widerlegt zu haben, 
was wir in ausführlich begründeten Grörterungen über bie 
Leltung des ‚Infitutes, über die Wahl und Mufführung, 
die Wiederholung und Befegung der Werke, über das mans 
gelnde Iufammenfpiel, über einzelne Leitungen, über den 
verborbenen (gerade durch die Jutendang derdorbenen) Ges 
ſchmack des Publicums, über den emtfittlicgenden Einfluß 
einer Kritik, welche noch verberblicher wirft, als Die 
hiefige Lobhudelpreſſe, geäußert Haben. — In Darinfladt 
ſelbſt fucht man die bezüglichen Muffäge der »Monatfchrift« 
feineswegs zu befämpfen und zu widerlegen, fonbern man 
möchte fie gerne vertüfchen und fie tobt fchweigen. Kürzlich 
wollte einer unferer bortigen Mbotinenten und Gefinnungs 
Verwandten, der Schwierinfeiten bewußt, mit welcher bit 
Wahrheit ſich dort Bahn briht, das Publieum durch fol⸗ 
gendes Inferat darauf aufmerffam machen: „Die „Monat: 
natſchrift · bringt im Maiheft einen zweiten kritiſchen Auf 
fag über das Hoftheater in Darmftadt. Möge «8 gewiſſen 
localen Stimmführern wicht wieder gelingen ihm ſchnell hin⸗ 
ter Schloß und Riegel zu bannen, wie mit dem erſſen ge 
ſchehen⸗ Diefen, nicht als Motiz , fondern bios als ji bes 
zahlendes Inferat der „DarmflädtersBeitung- zugemiflelten 
Worten wurde von ber Redaction die Aufnahme verwei⸗ 
gert! — Die Darmitädter follen alfo wo möglid) verhin⸗ 
dert werben zu erfahren, daß irgend etwas über ihr Hof⸗ 
theater gefchrieben worben it. Es muß alfo doch noch ums 
ter dieſem Publicum der gejunde Meuſchenverſtand, der 
Sinn für das Schöne und Wahre nicht völlig ausgeſtor⸗ 
ben fein, da man fid vor der öffentlichen Beſprechu 

fauler Zuftände ſo ſehr fürchtet 


Abſonderliches. 


NMococo von Laube, oder von....? — Die uns 
langſt von der polniſchen Geſellſchaft aufgeführte, Komödie 
„Staroäwieozyzua*, angeblih nah Laube's „Rocoro« ber 
arbeitet, hat mit diefem ‚nicht die eutfernleſte Aehnlich⸗ 
feit und if, wenn wir nicht irren, eine ziemlich gebrene 
nur für Polen localifirte Uebertragung einer ebenfalls „Ros 
coco betitelten, ungefähr gegen das Jahr 1840 an der 
Wien unter Carl oft gegebenen Ausitattungspoffe von 
Bäuerle, Der font nur an Drudfehlern reiche polnifche 
Theaterzeftel hatte hier einen gewaltigen Bock geſchoſſen, 
das Publicum wurde mypitifieirt, und unfere Herren Goller 
gen waren malitiss genug auf den Scherz einzugehen und 
eine Nufflärung, die Jeder, der Laube's „Nococo« einmal 
geſehen oder gelefen hat, auch ohne polnifch zu verfichen, 
leicht Hätte geben fönnen, forgfam zu vermeiden. Dus Ges 
heimniß wurde freu bewahrt und die Moflificirung gelang 
über Erwarten gut. Jetzt, da es vorbei, kann man es wohl 
verraihen. 

Wahre Enthufiaften find Diejenigen, welche felbit 
von einer Borftellung, die gar nicht ſtattfand, entzückt find, 


So ſchreibt, den „Br. MNeuigfeiten« zufolge, der Berichter: 
fRatter einer norddeutſchen Theaterzeitung über Hrn. Beſck's 
Gaſtſpiel in Brünn: „Anhaltende Begeiſterung errang er 
geftern als Don Iyar. Das war ein Don Juan, ber 
uns bie pſycholog e Tieje, die in dieſem Gharacter 


ruht, ahnen läßt. Noch mie haben wir das Publicum 


in einem ſolchen Buthuflasmus gejehen-! — Die Wahre 
heit aber iſt, daß Hr. Bed den Don Juan in Brünn 
gar nicht gefungen hat. 

„Alle find fie Zartüffes, alle, in ſchwarzen Gewaͤn⸗ 
dern, heimlich over offen“ In Stuttgart if es 
endlich, wie bie „Berliner Th, 3,= erzählt, einem fublimen 
Beifte gelungen aus dem in „Baufi« in Auerbach's Kel- 
ler gefungenen. Stubentenliede das „Anftößiger aus zumer⸗ 
zen. Statt: »Es war eine Matt’ im Kellerneſt, Lebte nur 
von Bett und Butter, Hatte ſich ein Ränglein angemäf’'t, 
Als wie der Doctor Luther“, lautet die neue Verfion des 
zweiten Verſes: „lebte nur von Milch und Käſer um dann 
im vierten Bers auf den genialen Reim zu fallen — „als 
wie ein Ghinefe-! — Mit diefer Purification iſt allen 
Brommen im Lande ein großer Stein vom Herzen ger 
nommen ! 

Aus einer öffentlihen Erflärung der Joſefſtädter⸗ 
Thenterbirection bei Gelegenheit bes Nichtitattfindens einer 
ungarifchen BVorftellung entnehmen wir, daß der betreffende 
Theaterzetiel bereits Tags vorher der Druckerei zugemitteli 
war, und fomit (wie fo, fomit? ?) das Nichtftattfinden ber 
genannten Borkeltung einzig und allein ber legteren zur 
Laſt fälle — der lehteren, alfo der Voriteliung ? oder ber 
‚Druderei?? — „die deutſche Regie aber (die mänlich in 
ber Joſefſtadt, wo immer Alles Reden bleibt, und die Schau⸗ 
fpieler ſtatt des Regiffeurs mit dem Publicum converfiren) 
überhaupt bei der Sejchäftsleitung bes ungari« 
fhen TheatersInflitutes (!) in feiner Weiſe bes 
theiligt if.“ Alfo darum wirb jegt die Regie in der Jo— 
ſefſtadt etwas beffer bejorgt. 

Entdedung einer neuen Ouvertüre von Weber, 
— Der „TheaterrZeitung* zufolge wäre Roffini's „Tell: 
Duvertürer eigentlich von Weber, fo Rand es nämlich auf 
einem Concert: Programm auf der Müdfeite des gemüthlis 
hen Blattes. Da aber basfelbe Programm mit andern 
Fehlern und Eonberbarfeiten reich bedacht iſt, fo werben 
wir fortfahren die „Telle-Duverlürer Roſſini zuzuſchreiben 
und das Ganze für einen unwillfürlichen Wig der „Then: 
ter-Zeitung« halten; dies ift chnehin die einzige Gattung 
Witze, welche fi das weltberüßmte Organ, — nunmehr 
»Briebengzeitung* genannt — erlaubt. 


Das „Dorf Proverbe- von O. Feuillet it kürzlich 
auf dem Théatro frangais zum eriten Male. aufgeführt 
worben — ſo erzaͤhlen mehrere Blätter; das Stüd heißt aber 
nicht „Dorf Broverbe«, fondern heißt „Das Dorf- de vil- 
lage) und it ein fogenanntes  bramasifches Sprichwort 
(Proverbe), in Wien fomohl im Original durch Levasser, 
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als auch in der Bauernfel d'ſchen Ueberſetzung („Im Als 
ter=) hinlaͤnglich bekannt. 

Wie die „Theater Zeitung“ gegen ſich ſelbſt wüthet. 
— Ju Nr. 145 ſprach fie von dem Breslauer. Baftfpiel 
einiger Hofichaufpieler in fpöttelndem Tone unb nannte 
jene Herren und Damen das Demi-monde des Burgthea- 
ters, — in Nr. 148 rectificirt fie dieſe Aeußerungen bahin, 
„bag jelbflverftändlih (I) wohl nur Böswilligfeit« (alfe 
ihre eigene) — fich fo etwas berausnchmen konnte. 


Rahridten. 


DO perntheater. — Am 9. Gröfinungsvorftel: 
lung: „Burpanther. — In Vorbereitung: „Der Mafs 
ferträger« — Iphigenie in Tauris« — „Die Nibelungen“ 
— „Die Sicillaniſchen Veſper⸗ — Neuengagirt: Frl. 
2. Mayer (vom Jänner) — bie 85. Walther — 
Duſchnitz und Lay. — Einem frangöfiichen Journale zu 
Folge würde auch Frl. Bauer von Stuttgart auf Enge: 
gement gaftiren. — Im Herbſt erwartet man nebft ber 
unvermeiblihen Taglionifchen Bamilie auch Erf. 
La Grua zu einem Gaftjpiele 

Hr. Proc if, angeblich beurlaubt, nad Paris 
gerein; wir haben Grund zu vermuthen, daß der Hr. Ga: 
pellmeifter beauftragt iR Berbirs „Sicilianifhe Ber 
fper* dort angufeben, damit man biefe Oper hier im 
Scene ſetzen könne. 

Garltheater. — Das Grobeder'ſche Ehepaar ſoll 
engagirt werben. — Während bes Gaſtſpiels des Hrn. 
Kunſt fommt einneues Schanfpiel „Der Binkelfänger* 
von Modor Geiger zur Aufführung. 

Das neue Perchenielbertheater, im welchem aud 
im Winter gefpielt werben fol, wird am 20, Juli eröffnet. 


Sprechlaat. 


Löbliche Rebaction. 


Bei Gelegenheit der Beſprechung der polnifchen 
Vorftellungen wurde in vielen biefigen Blättern fehr 
bitter darüber geflagt, daß die bier anmweienden Polen 
theilnahmslos geblieben wären und behauptet, daß die 
Vorflellungen ver Pfeiffer'ichen Geſellſchaft größ ⸗ 
tentbells von Deutichen befucht wurben. Erlauben Sie 
mir entfchieden zu widerſprechen. Wenn auch nicht zu 
läugnen ifl, daß zwei oder drei Familien, welche vas 
nationelle Unternehmen hätten fördern fünnen und 


follen, e8 unterlafien babe, jo mar doch das Parterre⸗ 
und Gallerie-Publicum — mit Ausnahme der Hrn. 
Recenfenten, dann ber gewöhnlichen Freibilletsbeſitzer 
und einiger einzelnen Perfonen — aus Polen zuſam⸗ 


mengefegt. Die Urfache des leider jo ſchwachen Befu- | 


ches der polnischen Vorftellungen ift alfo nicht im ber 
Theilnahmölofigkeit meiner Landsleute zu ſuchen, jon« 
dern in ber oft verfehlten Wahl der Stüde und baupt« 
ſächlich in der fehr geringen Anzabl ver bier anjüpigen 
wohlhabenden Polen. 

Auf Ihre Unparteilichkeit rechnend, erjuche ich 
Sie diefed Schreiben in das nächite Heft Ihrer Zeit 
ſchrift aufnehmen zu wollen und verbleibe mit Hoch⸗ 
achtung 

Ihr ergebenfter 
Wien, 15 Juni 1856. 


„er ter 





Director Strampfer gegen die 
„Monatfehrift.“ 


Wir bringen in Folgendem eine Angelegenheit 
zur Kenntniß unferer Lefer, aus ber man erjeben 
fann, in welchem Sinne ein Provinz-Thenter-Dis 


rectot feine Aufgabe und jeine Stellung gegemüber —— 


der Kritik auffaßt. 


1. 
(Bon Hm. Strampfer an die Nedaction.) 


Loͤbliche Hedaction ! 


Im Artifel Temesvar des Maiheites Ihrer gejchägten 
Zeitſchrift find fo viel ermweisbare Berleumdungen gegen 
mich enthalten, daß ich gezwungen bin an Eie das höfliche 
Erſuchen zu flellen mir den Namen des Einſenders befannt 
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Herrn Theater⸗Director Strampfer in Temesvar. 


Wien, den 21. Juni 1856. 
Gw. Wohlgeboren! 


Im Auftrage der Redaction der „Monatjchriit« er: 
wiebere ich auf Ihre Zuſchrift vom 17. d. M., daß dieſe 
Redartion die Anonymität irgend eines ihrer Mitarbeis 
ter aus Örumdjag nicht preisgeben werde, und daß bes- 
halb jedwede DVerantwortlichfeit, die der Inhalt der „Mor 
natſchrift· veranlafien follte, nur die Nebaction oder mich 
— ben verantwortlichen Herausgeber der „Monatfchriit — 
treffen müffe. 

Mit Achtung 
Sofef Alemm m. p. 


ul. 


(Antwort unferes Gorrefpondenten auf unjere Mittheilung 
des Borfichenden.) 


Temesvar, 25. Juni 1556. 
äuer Wohlgeboren! 


In Entgegnung Ihres heute empfangenen gechrten 
Schreibens bin ich vor allem jo frei das beigelegene Ho— 
norar rüdzufchliegen. 68 macht mir Bergnügen, zu Zeiten 
einem geachteten Journale einen Beitrag liefern zu vurjen 
— mehr it nie mein Zweck, als einen Gegenſtand grünbs 


Daß Herrn Strampfer der abgeprudte Artifel nicht 
münden werde, Fonnte ich mir im Boraus denfen. Jch gebe 


Ihnen jedo die Verſicherung, daß der Aufſatz hier allges 


meinen Beifall gefunden hat, Herrn Strampfer's immer 
mwährende Zuflucht in das Gericht, jowohl in Betreff jeiner 
Mitglieder als auch wenn uber die Direction nur ein leijer 


Tadel ausgeſprochen wird. Da er weiß, daß nichts zu loben 
' Ab und die ſtaͤdtiſche Behoͤrde als Pachtgeber das Recht hat 
‚ ihm zu ermitticen, wenn ber nur zu begrümbete Tadel in 


zu geben um bireet gegen ihn das Merfahren einzuleiten ' 


und nicht veranlaßt zu fein, gegen bie ehrenmwerthe Redac⸗ 
tion ber „Zeitſchrift für Muflt und Theater · klagbar auf 
zutreten. 
Temeövar, ben 17. Juni 1856. 
Sochachtungsvoll und ergebenft 
8. Strampfer. 


Monatſchrift f. Ih, u. M. 1886, 


t 


’ 
J 


die Oeffentlichteit gelangt; jo ſucht er jede ihm nicht hul⸗ 
bigende Meinungsäußerung wo möglich mit Anwendung der 
mittelalterlichen peinlichen Halsgerichtsordnung zu bannen, 
Id wunfchte ım Auterefle des Temesvarer Publicums, daß 
dr. Strampfer die vorliegende Sade in feiner Weiſe 
verfolge, wir werben dadurch auf die einfachſte Weiſe ſei⸗ 
ner Direction ledig. 

Alte jene Schaufpieler und Künftler, welche jemals mit 
Hrn. Strampfer in Berbindung geflanden haben, mögen 


| fi) darüber ausfprecdyen, ob das über fie Geſagte wahr oder 


) 


unwahr if. So viel ich weiß bat ſich die Direction ber 
Temesvarer Bühne mod; wenig Breunde erworben. 
5 
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Ich muß wahrhaftig wie Luther jagen: „Hier fieh | Motiven gejchrieben wurbe, welche zu vertreten allerdings 
ic; und kann nicht andere“. Wenn ichs noch fo fehr über | feine Ehre if, 
lege, fo finde id; bed, in dem hodpverpönten Auffage nicht Sollie Hr. Etrampier gewünfcht Haben feinen Pros 
einen Bud;flaben, ber unmwahr, nicht ein Komma, das par: teft zu veröffentlichen, fo gönnen Eie auch diefen beſchel⸗ 
teiifch entfielli wäre; wie nun da eine Verleumdung zu denen Bemerkungen ein Plägcen in Ihren Blättern, deren 
finden ifi, gebt über meine Xegrifie von Ehre, die doch fehr | Tendenz natürlich nicht in die hergebrachte göttliche Ans 


PAIR. REN ! fhhauungeweife der Directionsglorie paßt. 
“m he die Berfigerung genügen, daß von | Genehmigen Eie bei diefem Anlaſſe den Auedruck vors 
den 25,000 Einwohnern Temetvars 20,000 über den Auf: | 536 
e d züglicher Hochachtung. 
fag ſeht erjreut find, — um Ihnen bie Meberzeugung Fu Arzan. 


gewähren, daß bie fragliche Gorrejpendenz nicht aus jenen 


— ned ppyr er 


Das Virtuofentdum und Stau Clara Schumann. 


Bon S. Bagge. 


Es gehört zu den erfreulichſten tröftlichften Wahrnehmungen für ben, ber ſich mit einer Sache ein— 
dringend befchäftigt hat, überall das Ziel der Menfchbeit vor Augen bat, und wie in unferem Falle, eine 
beſtimmte jenem Ziele entfprechende Kunftrichtung gefördert ſehen möchte, — daß troß aller nicht ganz zu be 
feitigenben Uebelſtände und Hemmniſſe beffere Ueberzeugungen und Zuftände ſich allmälig Bahn brechen, und 
das Gute wenigitens fortwährend an Boden gewinnt. Tas Echte, Wahrbaftige ift eben wie das Waffer, wel 
des, oben aufgehalten, unten burchfidert und in einiger Entfernung zwar, und langſam, aber dennoch uns 
aufbaltfam weiter bringt. 

Sobald die Muſik angefangen hatte mehr in die Maffen zu dringen und ein rentables Sefchäft 
wurde, zu dem fich Berufene und Unberufene in großer Anzahl drängten, wobei eö nicht fehlen konnte, baf 
Manche, die es aus Mangel innerer Mittel nicht recht weiter bringen fonnten, durch Äußeres Blendwerk zu 
wirfen und jenen Mangel zu verbergen fuchten; — ba entitand jenes fchale leere Virtuofenthum, gegen 
welches die beitunterrichtetften, geiftvolliten und wohlmeinenbften unter ben muſtkaliſchen Kritifern der erjten 
Hälfte unferes Jahrhunderts vielfach vergeblich anfimpften. Irregeleitet burch einige glänzende Erfcheinuns 
gen (Paganini, Liszt), die man nachzuahmen oder zu überbieten fuchte, ohne wirklich das Genie dazu zu bes 
ſitzen, artete das Virtuofengefchlecht immer mehr bis zur Garricatur aus ober ſtieg vom Parnaß herab bis in 
die fumpfigen Nieberungen der Tanzmuſik, bie dabei nicht immer ibealijirt und verfeinert wurde (wie Bach 
und Chopin mit Genie und Süd verfurhten). Viele unferer fogenannten Virtuoſen (beffer Muſikver⸗ 
berber«) waren gleichzuftellen den Schaufpielern früherer Jahrhunderte, welche, ganz entfprechenb ihrer 
eigenen geringen Bildung, wie bem niedrigen verachteten Stande, zu bem bie herrfchende Sitte und bie 
geringe Bildung bes Volkes fie verurteilt hatte, — wenig Werth darauf Tegten, gute wirklich bebeutende 
Schauſpiele aufzuführen, und die einzelnen Rollen ganz im Geifte berfelben menfchlich: natürlich zu fpielen; 
fondern vielmehr eine rechte Couliſſe nreißerei für Kunft anfahen und Großes geleiftet zu haben glaubten, 
wenn fie ihre Muskeln recht zum Brüllen, Schreien, Gefichterfchneiben und Herummütben auf den Brettern 
angeitrengt hatten. — Viele Mufiter, in dem unglüdfeligen Wahne befangen, fie würden ihre Eriftenz nicht 
fiber begründen, wenn fie nicht auch vor allen Dingen folde tolle Sprünge, Fingerverrenkungen, Kraft: 
übungen und bligfchnelle Läufer machen könnten, nahmen ſich kaum Zeit zu amderer Bejchäftigung als rein 
technischer, und konnten daher gar nicht ober doch erft fpät zu der Einficht gelangen, daß fie eigentlich” dag 
für den Tonfeger fein müßten, was ber Schaufpieler für ben Dichter ift: das Organ, durch welches die 


Kunftwerke im Sinne bes fchaffenden Künſtlers zu ſinnlicher Anfchauung und zum Genuffe * Publicums 
Monaiſchrift f. Th. u. M. 1956, 
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gebracht werben; daß alfo ihre wirfliche Aufgabe die iſt, Kunſtgebilde mit tehnifcher Vollendung, 
energifcher und warmer Empfindung und geritvoller Auffaffung darzuſtellen. Damit fol 
nun keineswegs bie Berechtigung einiger ganz eigentbümlichen meteorartigen Erfcheinungen am Kunfthimmel 
beftritten fein, welche eben dadurch, da fie einen ganz eigenen Weg gehen, eine abnorme aber zum Ganzen 
gehörige, intereffante und zuweilen befruchtende, aljo jedenfalls gewichtige Stelle einnehmen. Aber ſolche 
Gricheinungen heben bie allgemeinere Wahrheit nicht auf, und die geſchichtliche Entwicklung ber Kunſtfor— 
men und bes fie belebenben Inbaltes weiſt barauf bin, daß für die große Mehrzahl derer, bie man Künftler 
nennt, obige Aufgabe die wahre ift. Es konnte nicht anders fommen, ald dag Schaffende und Ausfüh- 
rende fich in ber Muſik in zwei Glaffen jchieden. Die Muſikſtücke geitalteten fich immer mehr zu wabrbaf- 
ten Goncerten, wo ber Einzelne zwar ald Künitler und Virtuoſe in Anfpruch genommten wirb, aber doch in 
ber Enfemble- Aufführung aufgeht, fo daß ihm jede zu grelle Ausfchreitung , jebe vorzugsweiſe Geltendmachung 
feiner Individualität auf Koſten des einheitlichen Ganzen unmöglich gemacht wird, Bei der früheren Form 
ber Goncerte für ein Injtrument mit Begleitung bes Orcheiters, wo letzteres eben nur harmonifche Unter: 
lage war, unb in ber That nur zur phyſiſchen Erholung bes Solojpielers plöglih in ben ſoge— 
nannten Tutti's in den Vordergrund trat, konnte man daher nicht ſtehen bleiben. Man verlangte vielmehr 
bald mit Recht, daß auch das Orchefter lebendigen Antheil an bem mufifalifchen Stoffe nehmen follte; und 
fo wurbe oft in neuerer Zeit das Thema und feine Verarbeitung in das Orchefter gelegt, das num auch hier 
ben ſymphoniſtiſchen Eharacter annahm, — und ber Solofpieler erging fich dabei in reizender Figur a— 
tion, die aber num freilich für ſich betrachtet nicht fo (um mich eines unleiblichen Ausdruckes zu bebie- 
nen) dankbar fhien (Beethoven, Menbelsfohn, Molique u. 9.). 

Aber aud von ber wirklichen Solo:(Pianoforte-)Mufit verlangte man allmälig dringender, daß fie 
nicht eine überrafchende technifche Fertigkeit als legten Zwed zur Entfaltung bringen , ſondern baß ſie eben: 
falls den Forderungen bes wahren Kunſtwerkes gerecht werben, daß ihr Gchalt innewohnen follte. 

Wurden berart die Anfprüche an bie Gompofitionen immer größer, und fam bazu bie Forderung 
der muſikaliſch Gebildeten, dag bie Virtwofen bebeutendere, Phantaſie und Gemüth aniprechende Compo— 
ſitionen, Meifterwerfe, würdig zu Gehör bringen follten, fo geitaltete jich eben die Aufgabe des Virtuoſen— 
thums ganz um. Die Birtuofen mußten dies endlich felbit einfeben; denn mit leerem Geklingel und blos brillau— 
ter Fingerfertigkeit war nicht mehr viel zu machen (aufer in uncultivirten Ländern und in folden Städten, 
wo wahrer Kunftgeift eben noch nicht recht Durchgedrungen ift), wenigjiens auf bie Dauer fein Erfolg zu 
boffen ; man hatte fchon zu Viel, ja bis zum Ekel davon gehört. Die unter ben Mufitern felbit fort- 
ſchreitende Bildung fchärfte ihr Fünitlerifches Gewiſſen, und machte es ihnen enblich ſelbſt unmöglich, 
Gehaltloſes, blos äußerlich Pruntendes, Geifttöbtendes und dabei technifch enorm Schwieriges fortwähr 
renb zu üben und vorzufpielen. 

Schwierig aber war und ift noch die gründliche Umbilbung ber Virtuoſen felbit, die ber ver: 
änderten Auforderung entipricht. Im Sinne einer vorübergegangenen Zopfzeit erzogen ober vielmehr abges 
richtet, — gewohnt die größtmöglichite Geſchwindigkeit, fingerbrechende Paffagen und Sprünge für 
bas Höchfte zu halten, follten fie num auf einmal »elaffifhe, gebiegene« Muſik ſpielen, die ihnen 
größtentheils eine terra incognita, und ald „langweilig und undankbar, wenig Effect madenb, 
wenig Rubm und Geld einbringend« von Denen geſchildert worden war, die ſich ihre muſilaliſchen 
Erzieher (! ?) nannten, und fich nicht wenig auf bie Lorbeeren zu Gute thaten, welche eine herenmäsige 
Kertigfeit ihren Eleven und ihnen ſelbſt eingebracht hatte! Sie follten num ganz anders geartete, geiſtvolle 
und mitunter (namentlich im Vergleich mit ihren Baradeitüden) ganz einfache Sachen geiitvoll und einfach 
fpielen, und hatten doch weder Geiſt (woher hätte er auch fommen jollen?) noch überhaupt einen Begriff 
von ber wahren Schönheit, bie oft im Ginfachiten liegt; ja jie waren oft nicht einmal „mufifalifch«, d. 6. 


u ee u Er nu — —— — 


407 


es waren nicht einmal ihre Ohren gebildet ober entwidelt; fie hörten und fpielten eben micht anders, als 
andere muſikaliſch wicht gebilbete Leute. 

Die erfte Folge bavon war, daß die Vorträge claſſiſcher Mufit durch Virtuoſen häufig genug gang 
erbärmlich ausfielen, und wohl zu Zeiten finnigen Hörern gang verleibet wurben, — und daß bas größere 
Publicum keinen Geſchmack an biefer Veränderung fand und finden konnte; benn wie follte e8 etwas verites 
ben und fühlen, was ber Spieler felbjt nicht verftand noch fühlte! — Glüdlicherweiie gab es aber auch 
hochſinnige und hochgebildete Künftler (und bie Zahl berfeiben nimmt immer zu), welche wieber gut machten, 
was Anbere jchlecht gemacht hatten, und der Welt bewielen,, dag man mit einem blos aus guter Mufit 
beftebenden Programme Erfolge haben könne, wenn man felbit auf ber Höhe biefer Muſik ſteht. 
Diejelben haben es bahin gebracht, daß man jetzt elaſſiſche Muſik fait nur mehr von Virtuofen (d. h. von 
wahren Künftlern) öffentlich hören mag; denn einerfeits ift bie Mufit fchon zu fehr Gemeingut geworben 
und find die meiſten ältern claffiichen Mufttftüde fehon zu befannt, um eine wenn auch geiftreiche, 
aber techniich unvollendete Ausführung zuzulaffen ; und anderſeits find die neueren werthuolleren Cla— 
viercompofltionen in Folge ber fortgefchrittenen Technik (die alfo als Mittel fehr werthvoll if) fo ſchwierig 
in ber Ausführung, daß unbedingt nur hohe Virtuoſität und Künftlerfchaft fih an fie wagen kann, wenn 
anbers das Geiftige barin in unverkürzter Klarheit zur Geltung fommen joll. 

: Seitdem bie Zahl und Qualität folcher Künftler im Zunehmen ift, kann man fi wohl tröften, 
wenn man immer noch anf Leute ftößt, die auf dem alten Stanbpunete eigenflunig beharren, und zumeis 
len das wiberfinnigfte Zeug vorbringen. So gibt es noch heute Einzelne, vielleicht Viele, melde meinen: 
„man brauche das Spiel guter Pianofortemuflt nicht zu pflegen; das Publieum werbe ohnehin zu fehr mit 
folder geplagt«! ! Wieder Andere gibt es, welche meinen: „Man könne ber Technit halber Jemanden im 
Sinne ber früheren (verblichenen) Virtuofität beranziehen ; wenn er älter werde, könne er fih ja mehrere 
Srüde von Menbelsfohn, Beethoven, ja wenn ed Noth thut fogar von Bach einftubiren, — unb 
mit biefen ben paar »blafirten Krititern« Genüge leiften!! Als ob das Verſtändniß Bach's, Beethoven's, 
Menbelsfohn’s, Schumann’ u. A. fih ſchon an einem oder einigen ihrer Stüde fo weit erfchlöffe, 
daß man gleich befähigt wäre als Dolmetſch ihrer Gedanken aufzutreten. Nein! Zu biefem gehört offenbar 
eine lange innige unb eindringenbe Befchäftigung, tüchtige muſikaliſche und Afthetiice Bildung. — So 
ſehr die Kritik verpflichtet in gegen dieſe Vertreter ber geijtlofen Oberflächlichfeit auzukämpfen, , jo fehr ift fie 
auch verpflichtet bie Reiftungen tüchtiger Künftler anzuerfennen , weil biefe bie gute Sache fördern. IR an 
ihnen auch nicht Alles vollfommen , fo bürfte man fich an den Göthe’fhen Sap erinnern: 

„Inden Werken des Menfchen, wie in benen ber Natur, find eigentlich bie Abſich— 
ten vorzüglich ber Aufmerffamteit werth.« B 


Unter ben Pinnofortefünftlern unferer Zeit, ben echten nämlich, deren Abfichten dahin geben, 
guter Mufik eine weıtere Verbreitung zu verfchaffen, nimmt eine Frau einen der erſten Pläbe ein; eine 
Frau, bie im ber mufifalifchen Welt einen auch in anderer Beziehung bebeutfamen Namen führt: 


Frau Clara Schumann⸗Wieck. 


Dieſelbe iſt zwar eine längſt anerfannte und in Betreff ihrer einzelnen Leiſtungen viel beſprochene 
Künftlerin und es bürfte fehwer fein, etwas befonders Neues über fie zu fagen. Nach alle bem, was 
von ihrem künftlerifchen Beginne und Kortfchreiten befannt geworben ift, bürfte hingegen eine Zufammens- 
ftellung ihrer Leiftungen, ihr Geſammtprogramm nicht ohne Intereffe ſcheinen, und ber Verfaſſer 
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biefer Zeilen erfuchte baber bie Künſtlerin um die Mittbeilung ihrer fämmtlichen Goncertzettel, welche denn 
nun, nach freunblichiter Gewährung , als ein gewaltiger Stoß Papier in allen Sprachen vor ihm liegen, 
und ibm quantitativ ein ſprechendes Zeugniß von ber außerorbentlichen Thätigfeit dieſer merkwürdigen 
Frau find (fie fpielte als Clara Wied 1830— 1840 in 179 theils eigenen theils fremden Goncerten ; ala 
Glara Schumann 1840— 1856 bis zu ihrer gegenwärtigen englifchen Reife in 204, alfo zufammen in 
383 Goncerten), wie auch qualitativ ein Beweis ihrer ſich allmälig ganz von der früheren Mobe emancipis 
renden Runftanfchauung und von bem großen Ruben , ben fie ber guten Sache burch ihre künftlerifche 
That und Geſinnung allentbalben, wo fie hintam gebracht haben muß. Wir glaubten in Betracht des 
Intereſſes, welches viele unſerer Leſer an ber Sache nehmen dürften, bie Mühe nicht ſcheuen, und einen 
überfichtlichen Auszug ihrer Vorträge, nach ben Meiftern geordnet, zufammenftellen zu follen. Wir überfchlugen 
dabei Die Goncertzettel ber Dem. Glara Wied; denn obwohl in benfelben die Namen guter Meifter ſchon recht 
oft erfcheinen , find fie doch noch vielfach und fonderbar mit andern gemifcht. In ben Zetteln der Ar. Schu 
manı dagegen, unter welchem Namen fie ben Stanbpunet ber Fingerfertigkeit entfchiedener verlief, Herz, 
Thalberg, Kalkbrenner bei Seite legte, — ift ein burchaus würdiges Kunftftreben zu erkennen. 


Sehe man felbit ; fie ipielte : 


1. D. Scarlatti. Glavierftüf in D-dur . . 14mal VII. Hummel. Septett. 2mal 
1. S Bad. Aus dem temperirten Clavier bie | VIEL Mofceles. Goncert Gmoll  . : 2. 2» 
Praͤludien und Fugen in Cis-dur, D- = — Edur ....9» 

dur, G-dur, jufammen etwa 30 » — Hommage ä Händel. , ... 6» 

Buge in A-moll . 4» IX. C. M. Weber. Br 4 
Chromatiſche Phantaſie * Fuge 3 » Rondo ml . 2... Per | ur 
Sonate mit Bioline in A-dur I » X. 8. Schub ert. Trio in Esdur . . -. 1» 
Goncert für drei Glaviere in D-moll I. Momens musical . : 2: 2 2 2 nr Ba 

II. 3. Haydn. Sonate mit Violine inG . 1 » XI. Menbelsfohn. — Lieder — 

IV. Mozart. Bariationen in A 4» Worte über . . 50 » 
Bierhändige Variationen 1» Capriceio A-moll . 5» 
Sonate mit Violine in G-dur 1» — E-dur * —* En 
Trio mit Glarinett und Biola 1» Seherzo a Capriccio Kon 
Quintett in G-moll . 2» Prälubium und Fuge (weige?) *. 3» 

V. Beethoven, Zonate Es-dur, op. 7 1» Variations serieuses, op. 54 - 2. 
— Cismoll, op. 27 . 6 » —  B-dur, op. 83 3» 
— D-moll, op. 31 14 » Duo zu vier Händen (?) 3.» 
— Cdurop53... 2» Trio D-moll, op. 49 I). 
— F-mell, op. 57, gegen 40 - —  C-moll, op. 66 : F 
— Esdur, op. 81 .. 3 Gapriccio mit Orchefter, op. 22 . ik » 
— A-dur, op. 101 5. Goncert, G-moll, op. 25 — Er 
* — B-dur, op. 106 2» XI. Chopin. Bariationen überLa ei darem,op. 2 19 =» 
Bariationen, op. 36 Per er Da Be 6» Mondo (in Es, op. 167) . 4. 
Sonate mit Violine C-moll R $ » Valse (weichen?) . BR 2. 
— — Gdur 0 E; Verſchiedene Mazurka's etwa 12 » 
ml = —  A-moll, op. 47, gegen 20 » — Nocturne's 40 » 
Trio D-dur R ‚ . — Etuben etwa 30 » 
| in“ op. Ki Scherzo H-moll, op. 20 20 
— Es-dur . 412 Impromptu in As, op. 29 12 » 
— B-dur, op. 97 —— 8» Ballade in As, op. 47. 1.» 
Phantafte mit Chor, op. 80 . ih» 
Concert in Es-dur, op. 3... 0.12» — 
= G-dur, op. 58 8⸗ *) Diele Stücke find in den Concertzetteln nicht mit 
VI. Field. Zweites Goncert 1 » voller Benauigfeit angegeben. 


Trio, op. 8. . . mal Canon aus ben Studien für Pianoflü— 
Bolonaije-Phantafte it Orier in * gel, op. 56 . . . + 10mal 
(op. 61 9). 15 » Zwei vierhänbige Slavierküde (op: 85%) 1 >» 
Goncert in E-moll, op. m Br 6» Narigtionen für zwei Gfaviere, op. 45. 8 » 
\ — — F-moll, op. 21 1» Sonate mit Biolione A-ınoll, op. 105 3 

KILL. 9. Henfelt. Lied ohne Worte () . 6.» — — 7 D-moll, op. 121 ” 
Verſchiedene Etuden gegen 38 » Erſtes Trio D-moll, op. 63 3» 
Allegro di bravura 1» Zweites Trio op. 800... A» 
Introduction et Variations il » Deittes Trio» 0 0 de 
Duo für Pianoforte und Horn ii Quintett, op. 4: 222200030. 
Goneert . se 3. Quartett, op. 47. - I» 

Introduction und — mit Oräehe, 

XIV. R. Schumann. Toceata, op. 7 2 » op 92 . . ‚ 9. 
Garneval, op. 9 . ı Goncert A-moll, op. 5 u; 6 13 » 
Paganini⸗Etuden (op. 10 oder 39. In XV. 9. Heller. Improvifate über Mendeles 
Aus den Phantafieftüden, op. 12 32 » fon. 2 2... a 
Aus den fomphonifchen Einden, op. 13 11 » Pensses fugitires für Clavier En Bios 
Romanze, op. 28. j u line £ DE 
Aus dem Album, op. 68 (oder * at Saltarello . 1. 

bumblättern, op. 124°). . 7 Tarantella DR u 
Aus den Waldfcenen, op. 82. 7» XVI. 8. Hiller. Impromptu, op. 30, Mr. 2 1» 
Novellete (op. 99°) . . 3 » | XV J. Brahms. Sonate F-moll — 
Sonate (G-moll ?) 1» Andante und Scherzo 1.» 
Bel) . » - 1» Sarabanda 1% 


Mer möchte ſolchem Streben und Wirken gegenüber wohl nicht freudig in gerechtes Lob ein: 
ſtimmen? &8 gibt ja bes Tabelnswerthen in ben Kunftzuftänden und bei ben Künftlern jelbit fo viel, daß 
ber Stoff faum ausgeht. Freilich ließe ih, wenn man es barauf abgefehen hätte, von einem ibeellstheore: 
tifchen Standpunete aus felbft auf biefes Programm fo mancher Tabel begründen: Mancher dürfte viel» 
leicht finden , daß eine ober die andere ber aufgeführten Nummern zu häufig gewählt und befjer durch 
andere noch bei Seite gelaffene bedeutende Muſikſtücke erjegt worben wäre, In dieſem Puncte, ber font und 
bei Anderen fo oft mit Recht zum Vorwurfe gemacht wird, getrauen wir ung die BVertheibigung ber Künſt— 
ferin zu übernehmen. Bei den Anforderungen bes heutigen Goncertpublicums, welches oft großentheils aus 
Perfonen befteht,, die mit ben Mufitwerten fehr bekannt find, ift es wohl natürlich, daß bie Heinfte Abwei— 
hung vom Richtigen bald und von Vielen bemerft wird, — daß ber Künitler fi daher nicht Teichtfinnig 
und vornehm hinſetzen Fann, ohne bie vorzutragenben Piecen genau im Kopfe und in ben Fingern zu haben. 
Bei ber geringen Zeit, bie beſonders dem reifenden Künftler zum Ueben übrig bleibt, ift es daher gar 
nicht zu verwundern,, wenn er zuweilen in einiger Verlegenheit ſolche Stüde wählt, bie ihm am meiften 
geläufig find, unb die ihm wenig Unruhe verurfachen, Und gerade deshalb bürfte man bie Reichhaltig: 
feit bed Programms ber Fr. Schumann bewundern, befonders da ſie Alles, was Solo beißt, auswen— 
big fpielt. Wie man aus dem Verzeichniſſe fieht, it jeder der bebeutenderen Glaviercomponiften wenigitens 
durch einige feiner Werke vertreten, und bei dem regen raitlofen Fleiße der gefchägten Virtuoſin it zu erwars 
ten, baß fie nach und nach auch die noch fehlenden ober felten gefpielten wirffamen, und in ber öffent: 
lichen Muſilwelt noch nicht fo, wie es zu wünjcen, heimifch gewordenen Piecen in ihre Programm 
aufnehmen wird. Bei ber erftaunlichen Maffe guter Glaviermuflf , welche wir glücklicherweiſe beſitzen, tit es 
nicht anders möglich, als daß jelbit das von Fr. Schumann Gefpielte nur einen einen Theil berjelben 
ausmacht ; umd wir möchten uns erlauben namentlich auf folgende Werke hinzuweiſen, deren öffentliche 
Wiedergabe und weitere Verbreitung durch geiftreiche Künſtler ſehr verbienftlich wäre: 
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1. ©. Bad. Eine große Anzahl von Prälubien und Aus 
gen aus bem wohltemperirten Claviere z. ®. 
aus bem erſten Bande bie in C-mell, Cis-moll, 
A-dur, A-moll, B-moll u. A. —, aus bem zweiten 
Banbe faſt Alle, 


Einige der englifhen Suiten, z. B. Gmoll, 


Ginige der frangöfifhen Suitem J. B. G-dur, 
E-dur, 


GBinige ber unter dem Titel: „Exercices“ ober 
„Glavierübung« erfihienenen Suiten, z. ®. 
B-dur, C-moll (mit dem prachtvoll fugirten Gapric- 
cio), A-moll (mit der reizenden Sarabanbe unb 
Burlesle, fowie dem föftlichen Scherjo), — bann 
G-dur, E-moll, H-moll. 


II. Beethoven. 


Die Eonaten, op. 10, D-dur, 
op. 28, D-dur, 


Die Eonaten, op. 31, G-dur und FEs-dar, 
op. 90, E-moll, 
op. 109, E-dur, 
op. 110, As-dur, 
op. 111, C-moll. 


IM. Fr. Schuberi. Sonaten in D-dur, G-dur, C-moll, 
A-moll u. 9, 


Berſchiedene Impromptu’s u. f. w. 


IV. Menpdelsfohn. Das Gapriccio in Fis-moll op. 5 
welches vorzüglich gefpielt von außerorbentlicher Wir: 
fung if. 

V. R. Schumann. Die Somaten in G-moll und Fis 
moll, „Die Kreisleriana« (eine ber bebentendften 
Schöpfungen der Glaviermufif überhaupt). 


VI. # Brahms. Fis-moll-Sonate. 
VII. ®abe. C-moll-Sonate u. f. w. 


— — — — 


Deutfche Bühnenzuflände. 
IV. *) 
Theaterbau, — Reformpläne. 


Bor furzem — bei Gelegenheit der » Burgthra- 
ter⸗Ueberſicht· — haben wir Anlaß gefunden ber allge: 
mein erfannten Nothwendigkeit des vielbefprochenen, 
längft mit Sehnfucht erhofften Theaterbaues vorbeige- 
hend zu erwähnen und hinzuzufügen, daß dieſe mate- 
rielle Abhilfe nicht ohne die, von vielen Theaterfreun⸗ 
ven nicht minder fehnlich gewünfchte, unfererfeitd bei 
jeder paffenden Gelegenheit befürwortet, andermwei- 
tige Reform vorgenommen werben möge. Ob bie 
Hoffnung vorhanden ſei dahin zu gelangen, und wann 
biefed doppelte Werk der Verbefferung in's Leben tres 
fen werde, — barüber und in unnöthigen Muth— 
maßungen zu ergeben, ift nicht unfere Sache. Es ge 
hört aber wohl mit zu den Hauptaufgaben der ſpeciell 
theatralifchen Preſſe, eine ſolche Frage, deren relative 
Wichtigkeit eine ausgemachte Sache if, niemals gänz- 
lich fallen und in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen. 
Durch weiteres Bortbeftehen, und immermährende Be» 
nügung werden unjere engen, unbequemen, unzweck⸗ 
mäßig gebauten, fewergefährlichen Theaterräume nicht 
breiter, bequemer, zweckentſprechender, ficherer, — mie 
denn auch ein tadelnswerther Mißbrauch irgend wel- 
her Gattung durch langjährigen Beſtand freilich wohl 
den Gewohnheitsmenſchen gegenüber etwas an unmit- 
telbarer Lebhaftigfeit des Eindrucks verliert, aber in 
den Augen aller Einfichtövollen, unbefangen, warm 
und lebendig Fühlenden an Nützlichkelt und innerer 
Berechtigung um fein Haar breit gewinnt, Es iſt dar 
her ganz einfach und felbftverftänplich, daß, jo lange 


*) Siehe: 1. Jahrgang, ©. 357 und 513, IE. Jahrg., 
Sanuarkeft, ©. 27. 
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ein Uebelſtand, welcher zu heben, und fogar verhält 
nigmäßig Teicht zu heben ift, fortbefleht, — auch fort- 
während einzelne Stimmen ertönen, welche in verſchie⸗ 
dener Art, aber principiell einig, auf die dringende 
Nothwendigkeit der bezüglichen Verbeſſerung hinweiſen. 

Solche Stimmen erklingen ſchon feit Jahren von 
Zeit zu Zeit und zwar nicht blos in öffentlichen Blät- 
teen, fondern auch in manchen von Theaterfreunden, 
Laien und Fahmännern zufammengeftellten Bemerkun- 
gen, eingereichten Anträgen u. ſ. w., welche feier in 
den meiften Fällen nicht in bie Deffentlichkeit drin» 
gen. Bor einiger Zeit gelangte ein ſolches Manufeript 
in unfere Hände, aus welchem wir — mit Zuftimmung 
des Verfafferd — unfern Leſern Einiges mitzutbeilen 
gebenfen. 

Die betreffende Schrift führt den Titel: „Bor: 
ſchläge zur Verbefferung der Zuflände der f. k. Hof- 
bühnen zu Wien“, von Earl Theodor Ercarius — 
unb trägt die Jahrzahl 1850. 

Der Verfaſſer, — jahrelang auf verichiedenen 
Private und öffentlihen Bühnen ıhätig, ein Mann 
vom Wache, ber auch bereits für das Theater und über 
dasfelbe gejchrieben und mit wahren Feuereifer bei der 
Sache if, — gebt von der Anficht aus, daß die hie: 
figen Hoftheater „die großartigften und alles übertref« 
fendſten in gang Deutfchland fein müßten“, was er 
jedoch nicht gefunden babe, ſondern an Größe, Aus- 
ftattung und innerer Pracht fleht das Berliner Hof⸗ 
theater, an äußerer Eleganz und Nettigkeit das in Dred« 
den unt Hamburg in Deutſchland obenan. „Im geifti« 
gen Werthe,« — To fährt er fort, — »erhält ſich das 
biefige Hofburgtheater zwar immer noch feinen alten 
Ruhm, nämlich Hinfichtlich der Reiftungen , das vor— 
züglichfte in ganz Deutichland zu fein, allein ich möchte 
faft fagen, nur mühjam, denn es kommen nicht felten 
Borftellungen vor, welche man in Berlin beffer fiebt. 
(Auch übertrifft das dortige Ballet alle in ganz Deutſch⸗ 
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fand und in manchen Vorftellungen fogar noch das ber 
großen Oper in Paris, doch dies will eigentlich weni⸗ 
ger fagen, weil das mehr ein geiftlofer al® geiftreicher 
Ruhm if.) Indeſſen vereinigt das hiefige Hofburg: 
theater jegt noch eminente geiftige Gapacitäten, vie, rich- 
tig benugt und zufammengenommen, derartiger Leiſtun⸗ 
gen fähig find, — obgleich jet dieſe Bälle nicht mehr 
permanent vorfommen, — mit welchen feine Bühne 
in ganz Deutjchland würdig in die Schranken zu treten 
vermag.“ Wir geben zu bevenfen, daß ber Berfafler 
dieſes zu einer Zeit ſchrieb, als eben das Burgtheater 
ſich in einer Periode vorübergebender Erſchiaffung be⸗ 
fand, von welcher die Energie und Sachkenntniß des 
eben damals eintretenden Hrn. Laube es allmälig zu 
befreien verſtand. Der Vorrang des Burgtheaters über 
alle gegenwärtigen deutſchen Schauſpiele iſt beſonders 
uach den glänzenden Ergebniſſen der zwei legten Thea: 
terjahre unzweifelhaft und felbft vie biefige Oper leir 
fit im Ganzen genommen verbältniimäßig mehr 
denn jede andere in Deutjchland, ein Lob, welches Nie: 
mand, ber die übrigen deutichen Operntbeater kennt, 
beſonders fchmeichelbaft finden wird. Was daher vom 
abjoluten Standpuncte der mufifalifchen Geſchmacks— 
reinheit und von dem einer unbefangenen , coniequen= 
ten Auffaffung der adminiftrativen Gebahrung einzu« 
wenden bleibt, befteht auch jegt noch immer fort, die 
Bauart, der äußere und innere materielle Beſtand bei« 
der Bühnen ift noch immer geeignet die Klagen zu ver 
anlajien, welche jene Schrift im Jahre 1850 ausge: 
prüft und endlich Fonnen wir im Ganzen genommen 
nur damit einverftanden fein, wenn Hr. Eccarius bes 
bauptet, »es gäbe Mittel die biefigen Theaterzuftände 
auf den gebührennen Höhepuntt zu bringen, ohne gro- 


ten, als jchon gegenwärtig (aljo ſchon 1850!) fort- 


während geſchieht, wenn man fich entfchließen wollte | 


ganz durchgreifende Reformen energijch in's Leben tre= 
ten zu laffen.“ Der Verfaſſer beginnt nun auseinan- 
derzufeßen , worin dieſe Meformen jeiner Meinung 
zufolge beſtehen müßten, und wenn wir und biefer An⸗ 
ficht auch nicht überall unbedingt anfchliefen können, 
fo finden wir darin doch Vieles was befannt und be 
berzigt zu werben verbient. 

Der Berlaffer erinnert ſchon in der »Ginleitung« 
daran, »daß die jegigen Localitäten des Hofburg- und 


Operntheaterd in Wien den gegenwärtigen Zeitbe⸗ 
bürfniffen, oder doch wenigftens ben jegt herrſchenden 
Anforderungen nicht mehr zu entiprechen vermögen; 
aber noch weniger der Anficht oder Idee, daß das Hof» 
theater des größten bentfchen Monarchen auch alle 
anderen deutſchen Bühnen an Glanz, Größe und Bor- 
srefflichfeit weit überftrahlen follte und eigentlich auch 
müßte.“ Das Bedürfniß darnach erfcheint dem Ber- 
fafier jo Flar und felbftverfländlich, daß er (es find nun 
ſechs Jahre ſeitdem verfloffen und die Sachlage bat 
ih nicht geändert!) mit Recht Fein Wort weiter 
darüber verliert, ſondern „im Geifte annimmt, daß es 
bereitö gefcheben und ein berartiges Gebäude fir und 
fertig, nur der Benugung harrend daſtünde,“ worauf 
er dann feine Vorfihläge der Reihe nach namhaft 
macht. 

1. ·Das neue große Theatergebaäͤude müßte ſowohl 
zum Schaufpiele als auch zur Oper und zum Ballet und 
ſaͤmmtliches Perſonal verſchmolzen und verringert werben, 
indem. man das untergeorbnete barftellende Perſonal dop⸗ 
pelt benugen müßte,“ 

Der Berfaffer legt viel Gewicht auf die finan- 
zielle Verbeſſerung, welche hieraus ſowohl für die Diret⸗ 
tion ald für das untergeordnete Berjonal erwüchſe, in- 
dem erftere weniger Mitglieder zu zahlen hätte und 
daher dieſe beffer zahlen Fonnte und wie vortheilbaft 
e8 ferner wäre die Choriſten auch in Eleinen Rollen des 


- 


| Schaujpiels einüben zu können. 


| 
| 


2. »Der feſte Gehalt jebes bramatifchen Künfllers 
muß nie höher fein, als es zur Beſtreitung ber nothiwen- 
digen Lebensbedürfniſſe erforderlich if und lann nad) ber 
Beichaffenheit ihrer Leitungen im brei Glaffen eingethellt 
werben, nämlich: britte Glaffe jährlih 500 f. EM., zweite 
Glafje 700 bis 800 fl. EM. und vie erſte Glaffe 1000 fl. 


a i ' EM., weldes das Höcdhite fein muß, was ei le 
ßere Summen, ja vielleicht noch weniger dran zu wen⸗ % Hödite fein muß, was einer ald be 


fimmten Gehalt bezieht. — Zu biefen, allerdings fehr 


‚ gering veranfchlagten Jahresgagen fämen dann noch »je 





nach den Reiftungen hohe ober niedrigere Epielbonorare 
fir bas jebesmalige Auftreten, — unentgeltliche ärztliche 
Behandlung, Ausfolgung ber nöthigen Medicamente und 
Benügung ber nöthigen Bäder und Heilanfalten. 

3. Je größer und umfangreicher eine bramatifche 
Darftellung if, fowchl in Betreff des Perfonals, der Gar: 
derobe, als auch anderer zu einer Vorftellung gehöriger 
Vorrichtungen und Grforberniffe, — je mehr nimmt fie 
eine viel, — man koͤnnte fagen, faufendfältige Umſichtig⸗ 
keit der Regie in Anfpruc, und wenn man auch annimmt 
daß man bei jebem Theater, — vorzugswelfe bei den be 


deutenderen, — hierzu immer bie  tüchtigiten Männer auss 


jucht und ſolchen die Regie überträgt, — fo weiß ich aber 
dennoch aus Griahrung, daß fogar auf ganz vorzüglichen 
Bühnen Europas, wo ich Vorftellungen beiwohnte, — ime 
mer noch eine Menge Nacläffigfeiten mit unterlaufen, welche 
jede Regie wo möglich durchaus zu vermeiden fuchen follte, 
— zumal da ſolches nur eine erhöhte Aufmerkſamleit, 
aber feine Geldausgabe erfordert, — indem foldhe — wenn 
auch nicht gerade die ganze Vorſteilung beeinträchtigen — 
aber doch auf diefen ober jenen Zuſchauer vielleicht Rörend 
eintwirfen und Beranlaffung zu Tabel geben, welcher von 
folchen Kleinigkeiten begründet, nicht felten auf's Ganze, 
— wenn auch dann unbegründet, — ansgebehnt und ver- 
fautbart, auc wohl in öffentlichen Blättern ansgeiprochen 
wirb,* 

Nach längerer Begründung feiner Anficht durch 

Aufzählung vieler Beiſpiele, fährt der Verfaſſer aljo 
fort: 
Solche und ähnliche Verſtöße fommen auch auf den beflen 
und größten Theatern noch täglich vor, fo daß — zumal 
an großen bebeutenderen Theatern, — noch außer ben Re: 
giffeurs, Requifiteurs, Gofümiers u. dgl. m. — 
noch ein — — Kleinigfeitsinfpector oder Contro— 
leur — — möchte ich ihn nennen, — angefellt und ge: 
halten werben follte. — Berner müßte noch, wegen flets 
ſtrenger Feſthaltung ber Coſtümrichtigleit, — außer ben 
ſchon Vorhandenen, — ein ganz neues Goflümarchiv ange 
fegt und immer fortgefept werben, welches darin beſtünde, 
dag man immer aus allen Ländern bie new erfihienenen 
Abbildungen aller Armeen, Hofuniformen, Amts 
trachten, Rationaltrachten u, dgl. m. aufkaufte, mit 
ver Jahreszahl des Erſcheinens bezeichnete, chronologiſch 
orbuete und jo für jede Nation des Erbbobens, — fo weit 
fid) in bie Vergangenheit zurüdgehen ließe, bis auf bie 
neuefle Zeit, — ein befonderes Coſtümheft gehalten, unb 
mit jeder derartigen nenen Erſcheinung vermehrt und fort: 
gefegt werben müßte, Hätte man, wenigſtens am folchen 
Theatern, wo die finanziellen Mittel dazu ausreichen, ſchon 
vor fünfzig Jahren ein ſolch chronologifches Coſtümarchiv 
angelegt und immer fortgeführt, fo würde man heutzutage 
fchon weit Ärengere Coſtümrichtigkeit an allen deutſchen 
Bühnen befigen und manche derartige Unrichtigfeit , welche 
auch jehr leicht ins Lächerliche hinüber reifen fann, ganz 
vermieben worben fein.” 

4. »Das Ballet, welches ein gelbfreffender Krebsicha- 
den aller Theatercaffen it und im Berhältniß ber Koſten 
body nicht ausreichend und biefelben dedenb, genug zu leis 
fen vermag — müßte blos auf das nöthige Ausfül 
fungsballet in ben Opern befchränft werben, was 
bei Weiten nicht den Aufwand erforbert, als wenn pans 
tomimifche Tenbenzballets, welche ben ganzen Abend aus: 
füllen follen, gegeben werben. — — Ueberhaupt find biefe 
Tendenzballets für den erniten, verflänbigen und nüchternen 
Deutſchen, doch nicht ausbauernd amüjant genug unb bie 
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Yusführung größtenteils höchſt mangelhaft, indem bie deut: 
fchen Ballettänzer mit werig Ausuahmen faft gar feine 
Mimik haben und auch noc viele andere Erforberniffe 
haracteriftifcher, ſcharf marfirender Darftellungsgewandthels 
ten entbehren. Kurz das Ballet ift eine vom jüblichen Bo⸗ 
den künſtlich überfegte Pflanze, welche anf beutjchem Boben 
ſchlecht gedeiht und nie bie erforberliche Höhe bei uns er: 
reichen wirb, weder bei den Producirenden noch bei ben 
tieferdenfenden deutſchen Zufchanern, abgerechnet noch, daß 
berarlige Probuctionen auch keineswegs dem moralifch fitt: 
fichen Gefühle des Deutſchen förberlich find, darum bürfte 
es wohl für uns Dentfche eben fein großer Verluſt fein, 
wenn bas Ballet blos auf bie Opernnothwendigkeit bes 
ſchräukt würde... . Wird alfo diefer Darflellungszweig 
fünftig bier weniger bedacht und bas baburd Er— 
fparte mehr der Bervollfommnung bes claffis 
fen deutſchen Schaufpiels und ber deutſchen 
Dper zugewenbet, um biefe Darflellungszweige zur 
größtmöglichhten Volltommenheit in gan; Deutfchland zu 
bringen, wozu in Wien immer noch das mehrite 
Material vorhanden if, fo wäre bies eim weit grö- 
ßerer Ruhm und Gewinn, als ein unvollfommenes, dem 
Deutjchen wenig befriedigende Tenbenzballet zu beflgen, 
abgefehen noch davon daß Erſteres auch mehr der Morali- 
tät und bem eigentlichen Zwede des Theaters, nämlich einer 
Volfshildungsfchule, entipräde.“ 

Nun fucht der Verfaffer die Anſicht, man folle 
die 2eiftungen ver Schaufpieler nicht fo ſtreng in 
„Rollenfächer« eintheilen, folgenbermaßen zu begründen: 


„Was ift eigentlich Darfellungsfunft? — es iſt 
die Kunſt Charactere aus dem practifchen Leben, fowohl 
der Bergangenheit als ber Gegenwart, durch pſychologiſche 
Studien möglich richtig aufzufaflen, in fein Inneres aufr 
zunehmen und bann biefes Bild ber ganzen Tendenz bes 
darzuftellenden Stüdes anzupaffen und es durch alle inne 
ren unb äußeren Hilfsmittel jo naturgetreu wie möglich, — 
jedoch jederzeit im idealiſchen Gewande, — auf ber Bühne 
thatfächlich wieberzugeben. Ga tfl dies ein höchſt ſchweres 
und allumfaffenbes Stubium, indem es feinen Zweig des 
materiellen und geiftigen Wiſſens gibt, — bie Inbivibuas 
litäten aller Exbenvölfer, fo wie die geheimften Falten des 
menfchlichen Herzens u. beral. m. — was ber Schaufpies 
ler Alles nicht nur fennen, fondern jogar gründlich flubiert 
haben möchte, weshalb die Dramatif gewiß die größte, Alles 
umfaffende Runft iſt, welche fehr Vieles erfordert, um es 
darin nur zu einer gewiſſen Höhe zu bringen. Die höchſte 
Stufe der Vollfommenheit darin zu erreichen, fcheint mir 
für ein Menfchenleben fait eine zu große Aufgabe, denn 
nur fehr Wenigen find die genialen Bigenfchaften eines 
Zalma, Edhof, Iffland, Ludwig Devrient unb 
noch einiger andern Mehnlichen verlichen ; was gewiß durch: 
aus zugeflanden werben muß. Bei alledem muß ein ger 
wanbter Schaufpieler dennoch mehrere und verjchiebenartige 

57 


413 


Gharactere,, wenn auch einen beffer ald ben andern, bat 
zuftellen vermögen, fonit ift er fein Schaufpieler. — Denn 
Jeder, welcher dies lieft und überhaupt jeber Menfch, ftellt 
einen Character, nämlich feinen eigenen, auf ber großen 
Lebensbühne fehr perfect dar, ohne Schaufpieler zu fein, 
welches aber Feineswegs eine Kunft if, fonbern die Schaus 
ſpiellunſt befteht eben vorzugsweiſe in ber treffenden Dars 
ftellung verfchiebenartiger Gharactere.« 

6. Bezüglich der „Operiften«, welche meiſtens ſchlechte 
Schauſpieler find, wäre es, der Meinung bes Verfaſſers 
nad, gut, „wenn man jedem Operiften für eine gitgefuns 
gene Partie fo und fo viel Spielfonorar bezahlte, jedoch 
wenn er gleichzeitig den darzuftellenden Character gut auf 
faßte und bis zum Schluffe jo durchführte, dasſelbe dann 
erhöhte, fo wie bei Bahrläffigleiten verminderte, *#) — 
Ueberhaupt fo wie bei allen practifchen Berhältniffen bas 
Gelb der nerrus rorum ifl, fo ift bies beim darſtellenden 
Künftler eben and und fait noch mehr ber Fall, weshalb 
auch die nöthigen Theatergeſetze und eine gewilfe Disciplis 
narorbuung burch Gelbftrafen am geeignetften und twirffam- 
fen aufrecht exhalten und durchgeführt werben fönnenz wie 
dies zum Beifpiel bei dem löniglichen preußischen Hofbüh—⸗ 
nen in Berlin unter Hm. von Küſtner fattfand.« 

7. „Jeber, ber ih dem Theater widmet, - felbit Cho— 
riſt und Statif nid ausgenommen — follte fehulgerecht 
tanzen, Fechten, ererciren, reiten, fchwimmen, 
voltigiren und überhaupt turnen fönnen,“ damit doch 
alle aͤußerlichen Behelfe— Haltung, Bang, Geberben u. ſ. w. 
nichts fo Unfchönes an fid haben möchten, wie man es lei: 
ber allenthalben wahrnimmt, Das Bechten, wie man es 
auf ber Bühne fieht, bezeichnet ber Verfaſſer als „erbärm: 
tid.* 

8. »Gin Goflämier, nebſt Maler, Derorationsmaler, 
Maichiniften und ein Garberobefchneibermeifter müßten mit 
feftem Gehalte, jeboch mit halbjähriger Auffündigung von 
beiden Seiten, angeftellt fein. — Garberobeichuhmacher: und 
Maffenarbeit müßte in Accord gegeben werben, body ohne ſich 
dabei an einen beftimmten Meifter zu binden. — Die Ein: 
fäufe zu den Zuthaten ber Goftüme müßten mit Binzugiehung 
bes Sarberobefchneibermeifters jedesmal von einem Thenter: 
intenbanturbeamten beforgt, jebe Uebertheuerung vermieben 
unb fo bie Goftüme weit billiger wie früher hergeſtellt wer⸗ 
ben. Die Theaterarbeiter müßten zwar mit firem Gehalte, 
aber mit gegenfeitiger monatlicher Aufkündigung angeftellt 
werben. 

9. Unter der Bezeichnung: »Abſchaffung von 
Mißbräuchen“ wird zuerft gegen das Schnurrbart- 
tragen, weldes ohnehin im Burgtheater nicht ges 


— — — 


*) Mer aber würbe barüber amtlich entſcheiden, ob ein 
Sänger gut ober ſchlecht gefungen und gefpielt? 
A. d. R. 


ſtattet iſt, — dann gegen bie ſogenannten »theatra⸗ 
liſchen Verſuches geeifert, welche „auf das Gebiet der 
Privat- und kleinen öffentlichen Bühnen gehören“, 
— und zwar erſtens: 

„weil den begabten, leiſtungsfaͤhigen Jungern ber Kunfl 
immer ein noch zu erringendes Biel in Perſpective geitellt 
fei, durch welches fie ſich angeeiiert fühlen mittelſt fleißi- 
ger Stupien, raftlofen Strebens, Ausdauer und Conſequenz 
ſtufenweiſe, wenn's möglih iſt, ben höchſten Gipfel der 
Kunft zu erflimmen, wo ihnen dann gleichzeitig mit bem 
Künftlerrufme und Rufe auch ber materielle Bortheil einer 
febenslänglichen jorgenfreien Anſtellung an einem ber erften 
derartigen Kunfiinfitute fa immer zu Theil wird,“ welche 
Aneiferung wegiällt, fobald man ben Schüler „gleich zum 
erſten Male auf dem vornehmiten Theater auftreten läßl;« 
— zweitens weil man »in Theatern, wo man 1 fl. C. M. 
ober 1 Thaler und mehr bezahlt, nur längſt Erprobtes und 
ſicher Bewährtes« fehen will. 

10. Hier ipricht der Verfaſſer „über die äußere 
Haltung der Darflellenden zum Publicum«, ſchildert 
den Unterſchied zwifchen der früheren und der gegen» 
wärtigen gejellichaftlichen Stellung der Schaufpieler 
und zieht daraus den Schluß : 

„es fei das im vorigen Jahrhunderte noch beſtehende 
Borurtheil gegen den Schaufpielerfiand allerdings „verwerfs 
lich und fogar unchriftlich, die Folgen hiervon aber für bie 
Daritellungsfuntt jelbit keineswegs ungünſtig geweſen, benn 
dadurch, daß die Perfönlichkeiten der Darfteller weniger im 
öffentlichen eben befannt waren, machte ihr Erfcheinen 
auf ber Bühne, ehen durch dieſes Nichtgekanntſein und bie 
dadurch „heigerte Reugierde bes anfchanenden Publicums, 
jeverzeit soeit mehr Eifer. — uch wurde von den Dar: 
fiellern damals felbit manche Stunde und mancher halbe 
Tag, welche biefelben gegenwärtig in Gaſt- und Kaffeehäus 
jern zubringen, mehr ihren bramatifchen Stubien zugewen⸗ 
bet, wobei natürlich Schaufpieler und Bublicum nur ges 
winnen fonnten und mußten. Daß die Darftellungsfunit zu 
jener Zeit weit höher ſtand als -jept, hatte feinen Grund 
auch mit darin, daf bei biefer unginiligern Stellung. wels 
de bie Schaufpieler damals einnahmen, ein weit höher 
rer Grab von Gelbfiverläugnung, Kunſtbegeiſte⸗ 
rung und Vorliebe fürs Fach ſelbſt, mit Anfopfe 
zungsfähigfeit dazu gehörte, ſich biefem ſchweren 
und wenig lohnenden Berufe zw widmen, als gegenwärtig, 
wo benfelben Ehren, Würden, fogar Orden, lebenslängliche 
Gehalte und Penfionen, eine geachtete Rangitufe im Pris 
vat⸗ und öffentlichen Leben als Künſtler und andere Bors 
theile und Annehmlichkeiten in Perſpective geſtellt find, und 
wenn auch die größte Zahl derſelben von biefen bier an- 
geführten Bortheilen wenig erreichen, fo binbert dies darum 
nicht, dag auch der Geringite unter ihnen, — zumal durch 
perfönliche Gitelfeit und Selöftüberfchägung verblendet, — 


den Weg der Möglichfeit vor feinen Mugen geöffnet fieht 
und das erfehnte Ziel zu erreichen hofft und glaubt. Aus 
diefem Grunde wirb auch in den jepigen Zeiten von ſehr 


vielen Unbernfenen und Unbegabten biefes Fach leineswegs 


aus Kunſtbegeiſterung, ſondern Iebiglich als Brotſtudium, 
ſowie als bequemer, angenehmer und rentabler Berforgunge: 
weg gewählt und zur melfenden Kuh gemacht, wobei bas 
Beitreben keineswegs dahingeht die höchſte Kunſtſtufe in bie: 
ſem Bache, jondern nur bie mehrfien materiellen Bortheile 
damit zu erringen. Darum iſt es aud den mehräen von 
Denen weit mehr darum zu thun, Schanfpieler zu heis 
fen, als Schaufpieler im eigentlichen Sinne des Wortes, 
zu fein, welche Tendenzen allerdings nicht geeignet find, 
um eine poetifche Ktunſthöhe damit zu erreichen, jondern 
mehr einen Rückgang der allumfaffenden Daritellungsfunft 
herbeizuführen. Als Beweis für Lepteres dürfte auch das 
gelten, daß fait alle jet noch lebenden Korpphäen der Dar: 
Rellungsfunft immer noch aus jenen Zeiten flammen, wo 
die Wahl dieſes Standes einen ungleich größern Grad von 
Selbftüberwinbung, Vorurtheilsfreiheit und Enthuſſasmus 
für die Kunft felbit erforderte, als dies in der Gegenwart 
ver Fall ift und verlangt wirb.* 


Nach diefen Worten gebt Hr. Eccarind dem 
Geſchmack des jegigen Theaterpublicums hart an ben 
Leib, bezeichnet ihn als einen » weit ſchlechteren ald vor 
40 oder 50 Jahren“, nennt „die Hervorrufungen bei 
offener Scene, fo wie das Gerverrufen mehrere Male 
hintereinander ganz ſinn und zwecklos 


„weil ſchon beim erfien Male ber höchfte Grab von 
Peifall eigentlich ganz volllommen ausgedrüdt und darge: 
than wird und für einen wahrhaft großen Künftler fait 
weit mehr verlegenb als ſchmeichelhaft erfcheint, wenn er 
nach dem erfien Male, wobei die Ovation des Beifalls und 
des Dankes ſchon binlänglich genug vollzogen if, auf einen 
fait vöbelhaft fortgefepten Lärm noch einige Male ganz 
mechanisch erjcheinen und Büclinge machen fell, wie man 
heut zu Tage gar oft erlebt und was von auferorbentlichem 
bramatiichen Unverländnif und höchſt profaner Anmaßung 
Zeugniß gibt.“ Das Wiederholenlaffen eines Mus 
fifftüdes im Raufe einer Oper nennt ber Verfaffer mit 
berben aber treffenden Morten seine italienifche Flegelei, 
welche durch alberne finnlofe Nacäfferet von beutichen 
dummen Jungen berüber verpflangt wurde, welche von ſehr 
egoiſtiſcher und aumaßender Ungemügfamfelt und in berois 
ſchen Opern von bramatifchem Unverſtändniß, fo wie von 
muſtlaliſcher Unkenutuiß zeugt, denn wer nur einigermaßen 
Mufif verſteht, ber weiß recht gut wie froh ein Künſtler 
ift, wenn er eine ſchwierige Nummer einmal glüdlich ere- 
cutirt hat und bei einer fonleichen unzeitigen Wiederholung 
fogar risfirt , feinen beim erfien Male eingeerntelen Beis 
fall und Ruhm, vielleicht durch momentan unznlängliche 
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phyſiſche Kraft oder andere Umſtaͤnde, — bei ber Wieber- 
holung zu verlieren.« 


Zu feinem Gegenſtande — ber Betrachtung der 
focialen Stellung des Schaufpielerd — zurückkehrend, 
ſpricht fich ver Verfaſſer im Sinne der Humanität 
dahin aus, daß der Stand der Schaufpieler, wie jeder 
andere, im offentlichen Leben mit aller Achtung vom 
Publicum bebandelt werden folle und müſſe. 


»Bei alledem ‚“ führt Hr. Eccarius fort, „ſcheinen 
mie heutzutage, gegen das früher zu weit getriebene Zuruͤck⸗ 
ziehen der Schaufpieler vom öffentlihen Leben, was auch 
jegt vom Publieum weder mehr gewünfcht, noch verlangt 
wird, — Ginige berfelben zu ſehr auf das entgegengefepte 
Grtrem verfallen zu fein, nämlih daß fih manche Schaus 
fpieler zu familiär mit dem Publicum machen unb hier: 
durch theilweife ihre auf ber Bühne zu machenden Gifecte 
merkbar beeinträchtigen, denn «8 will mich faft ſelbſt bedün⸗ 
fen, daß ein Schanfpieler, mit welchem man erſt vor einer 
Stunde bie letzte Partie Billard oder Whiſt ſpielte und 
der und vielleicht beim Abſchiede etwa auch noch irgend 
eine frivole Anekdote erzählte, gar nicht wie ein fo ganz 
rechter Hamlet, Franz Moor, Dr, Auther, Macbeth, 
Regulns, Egmont, Wallenftein, Titus, Meinan, 
Nathan, Dallner u. dgl. m. dann auf ber Bühne er- 
fcheint, woburd natürlich die Wirkung nicht nur dieſer ein- 
zelnen Rolle, fondern nicht felten auch die des ganzen Stü— 
des bereutend gejchrwächt werben kann und auch wird, for 
wie auch daburch das fogenannte Braterniftren ber Acteurs 
von ber Bühne herab mit bem ganzen, ober Ginzgelnen aus 
dem Publicam in neueren Zeiten eingerifien und an mans 
chen Theatern fogar heimiſch geworben if, welches Alles 
dem Geſammteffecte ſehr frhndet und auch der Würde eines 
wahrhaften dramatiſchen Künſtlere ganz unangemeffen if. 
— Jede nur einigermaßen guibeſchaſſene Bühne if ein 
Tempel der Kunſt und die Darflelter deſſen Priefter und 
Priefterinnen, welche nur mit dee Kunſtweihe begabt, bie: 
fen Boden handelnd betreten dürſen und follen, was unbes 
ftritten weit geeigneter ans dem Stubiergimmer in ber eiges 
nen Wohnund, als aus dem nächſten Wirths⸗ oder Kaffees 
banje gefchieht. — Der Prieſter der Kirche beobachtet biefe 
nölhige Zuruckgezogenheit aus dem öffentlichen Leben ſtreng 
und es wird Niemand in Abrede ftellen fönnen, daß gerade 
diefes mindere Gekanutſein von der verfammelten Menge 
bei der Ausübung des Firchlichen Gultus ihm und ber 
Sache einen weit höheren Werth verleiht, als dies im ent 


"gegengefepten Falle, nur je möglich fein lönnte und wirbe.« 


Gine für den Ball es wire bereits ein neues 
Theater vorhanden, berechnete Eintheilung der Vor— 
ſtellungen zwifchen dieſen neuen und ben beiden alten 
Hoftheatern, und ein nochmaliger Hinweis auf bie 
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Nothwendigkeit mehrfacher Verbefferung der Thrater- 
zuftände, beſchließen das Schriftſtück. 

Die Skizze desſelben, wie wir fie eben unjern Leſern 
gegeben, dürfte binlänglich deutlich gezeigt baben, mas 
in der Schrift enthalten ſei; nebſt Einigem, was nicht 
mehr ganz zeitgemäß oder auf hieſige Zuftände nicht 
vollig paffend gefunden werden kann, oder auch wohl 
nur einer deutlicheren Erklärung bedurft hätte, finden 
wir manches gefinnungsverwandte Wort, manche bes 
berzigenäwerrhe Ueußerung, einen practiichen Ginblid 
in die verwickelten Verhältniſſe unſeres Theaterſy— 
ſtems, ein natürliches Vermeiden jeder auch ver ent— 
fernteften Verfönlichkeit, ein aufrichtiges, gutmüthiges 
Streben nah Förderung des Wahren, Guten und 
Schönen, und eine begeifterte Anhänglichfeit am das 
eigentliche Weſen ver Schaufpielfunft. 

Unter die Stellen jener Schrift, welche uns die 
meifte Aufmerkſamkeit zu verdienen jcheinen, zählen wir 
die Erinnerung an firengere Beobachtung mancher äus 
ßerlichen Form der Schaufpielfunft, bauptfächlich die 
leider noch immer zeitgemäße Forderung einer hiſto— 
rifchen Richtigkeit des Coſtüms, welche nicht ein« 
mal im Burgtheater, geſchweige denn in unferer Oyer 
beobachtet wird, — dann das ganz vernünftige Eifern 


gegen tumultuariſches Wieberholenlaffen und 
Hervorrufen, während zugleih jo manche wirklich 
beifalldwürbige Leiftung unbeachtet bleibt, ferner den 
energifchen Einſpruch gegen die Beibehaltung 
unferesd finn- und zwedlofen, »theueren«- 
Brunfballets. Auch der Abjchnitt „über die äußere 
Haltung der Darftellenden zum PBublicum«, aus wels 
dem wir Mehreres citirt, enthält, wie man daraus cr» 
ſehen haben wird, höchſt treffende Bemerkungen. Was 
aber gegenwärtig ald das zunächſt Wichtigfte be— 
trachtet werden dürfte, dad iſt der beftimmte Hinweis 
auf die unerläßlihe Nothwenpigkeit eines 
Theaterbaues in Wien. — Im Jahre 1850 wird 
biefe Nothwendigkeit als etwas ganz Einfaches, Selbfl- 
verſtaͤndliches erklärt, — und wollten wir noch weiter 
zurüdjeben, jo würden wir bereits 1847 und früher 
dbenjelben Wunfch, viefelbe Ueberzeugung 
ausgeſprochen finden. Wir haben aber gegenwärtig bie 
Mitte des Jahres 1856 bereitd überjchritten, — und 
befinden und noch immer gegenüber unferen alten 
Theatergebäuden mit ihrem alten Ruhme und ihrer 
alten, verjährten Organifation. — Iſt das nicht be— 
trübend und höchſt bezeichnend zugleich ? ! 


Keim Abfchiedsfefle für Marie Seebad. 


Gräz in Steiermark den 10. Juli 1856. 


Iſt es ein guter, iſt's ein böfer Geiſt? 
Ein Engel, ober Teufel, der Dich heißt 
Don Kindheit auf nach jenem Kranze ſtreben, 
Den zögernd nur Die ew'gen Mufen geben? 
Zr Haß? iſt's Liche? daß er Dich umichlingt, 
Dich fchmeichelnd quält, liebkoſend mit Dir ringt? 
Den Schlaf Dir Hichlt? Durch deine Nerven zittert, 
Dir Freuden zeigt, und graufam fie verbittert ? 
Der Jugend holde Unbefangenheit 
In trüben Froft ummwandelt vor ber Zeit? 
Die Opferflamme nährt, die feurig lobert, 
In deiner Bruſt, und blut'ge Opfer fodert. 


Du gabſt und gibſt ihm willig Alles bin, 
Doc wie vergilt er Dir's, o Rünflerin ? 


| 


Mas And're Leicht beglüct, Heißt er Dich meiden, 
Gr überſchüttet Dich mit vielen Leiden, 
Was er dagegen etwa Dir befchert, 
War's dann zulegt fo großer Opfer wert? 
Kann je der Veifall, den mit vollen Händen 
Sie neben Dir bem rob’ften Schreier fpenben, 
Entſchaͤd'gung für ein ganzes Leben fein ? 
Iſt jener Geiſt ein guter Engel? 

Nein! 
Gin Dimen iſt's: Du ließeſt Di umſchlingen, 
Mußt nun mit ihm auf Tob und Leben ringen, 
Und zieht er Did an eine fihroffe Kluft — 
Dir gleitet aus . . . dort unten gähnt die Gruft, 
Wo fon viel’ Taufend Mamenlofe liegen, 
Sich die Gerippe an einander fchmiegen, 


Im Frofte klappernd, ohne Frühlings Gunſt. — 
Das ift das ſtumme Leichenfeld der Kunft! 


Nur Wen’ge ſteh'n, ummeht von Zephirs Flügeln, 
Hoch auf ben forbeergrünen Sonnenhügeln, 
Gmporgeboben über Tod und Wahn; 

Ihr Name lebt! Was haben die gethan? ... . 
Sie thaten, was Du thuft, Marie; erfannten 
Des Dimons doppelte Natur; fle bannten, 
Mas Teufel if an ihm, vom Anfang bald 
Durch reinen Willens heilige Gewalt; 

Meil fie das Himmlifche an ihm entdedten, 
Gelang's, daß fie den Engel in ihm wedten. 
Ansdauernd, set, beharrlich, unverzagt, 

Boll Fenereifer, der nicht bangt, nicht klagt, 
Im Rampte tarfer, ftarf noch beim Verfühnen, 
Zwangfi Du den Gegner auf die Bahn bes Schönen, 
Und faum betrat er fie, belegt, mit Dir, 

Half er Dir geh'n, fiegreich und ſtolz, auf ihr; 
Schwang über Dir dem weißen Lilienitengel: 
Der böfe Dämon warb zum guten Engel, 


Literatur. 


»Theatralifches.« In vier Abfchnitten von Arthur Wol⸗ 

tersborff, Fönigl. preuß. Commiſſionsrath und Direes 

tor bes Stabtiheaters zu Königsberg in Preußen. — Bers 
lin, 1856, Berlag von Dito Janke. 


Im vorigen Jahre beging die Stadt Königsberg 
die 600jährige Jubelfeier ihres Beſtehens. Gleichzei- 
tig war ein Jahrhundet verfloffen, feitdem ein eigenes 
Schaufpielhaus dort eröffnet wurbe, und ein Decennium, 
jeitvem Sr. Wolteröporff die Leitung desſelben übers 
nommen hatte. Died Alles veranlaßte diefen das oben 
benannte Werkchen — deflen Ertrag der Schneider’: 
ſchen »Berjorgungs » Anftalt« beſtimmt ift — zu vers 
öffentlichen. Der erfte Abichnitt: »Zur Geſchichte des 
Königäberger Theaters im Zeitraume von 1744 bis 
1855,* iſt zwar im Ganzen genommen mehr von lo— 
calem Intereſſe, enihält jedoch viele auf Grfahrung 
gegründete Bemerkungen, welche auch an andern Orten 
zu beberzigen wären, jo wie manche intereffante Gin» 
zelnheiten über ſeitdem berühmt gewordene Künfller. 
In legterer Beziehung erfehen wir z. B., daß in ven 
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Doch bleibt er dies, fo lang’ Du fämpfel, nur, 
Berläugnet nie die zwiefache Natur; 
D’rum zeig’ Du nie von Schwäche eine Spur! 
ib niemals nad! 

Der Seele fchönflen Adel 

Bewahre ſtets: ertrage froh ben Zabel, 
Verachte lächelnd leere Schmeichelei, 
Daß Dir der ſtrengſte Freund ber liebite jei, 
Grwäge, daß der Gngel, bein Begleiter, 
Augleih ein Dämon if, ein liſt'ger Streiter, 
Der granfamsgern in Menſchenherzen wühlt, 
Sobald er ſich im Vortheil wieber fühlt. 


Dir zürmt er noch, weil Du ihn überwunden, 
Gr lauert nur darauf, Did; zu verwunden, 
Und vor ihm ficher, glaub’ mir, bil Du nicht, 
Als wenn im Tod' bereinft bein Auge bricht, 


Dann freilich wirb er deinen Namen fchreiben 
Auf jene Blätter, die in Ehren bleiben, 
So lange Kunft noch gilt im deutſchen Land, 
Und mit den Beſten wirft auch Du genannt, 
Earl von Holtei, 


Jahren L811I—1815 unfer würbiger Anjchlig neben 
Helden» und komiſchen Rollen aud; ven Don Juan 
fang, daß fchon in ven Jahren 1819—1822 unfer 
trefflicher La Noche, in den heterogenften Rollen ber 
ſchäftigt, ein Liebling des Publicums war; heute fpielte 
er den Perin in „Donna Diana*, morgen fang er ben 
Mozart'fchen Figaro oder den Roſſini'ſchen Bars 
tolo, oder den Weber'jchen Ga far, und dann fpielte 
er wieder ben Nummelpuff in Bäuerle's „Gatalani« 
und Altes mit gleichem Erfolg; auch unjerer jo werthen 
Br. Haizinger begegnen wir im Jahre 1835, wo fie 
ald Donna Diana, Clementine („Braut aus Pom- 
mern“), Margaretha (»Hagellolgen«), Fatime (»Obe: 
ron*), Benella (»Stumme von Portici«) u. ſ. w. 
ganz Königsberg entzückte. Ueberbaupt wird es wenig 
bekannte dramatiſche Künftler geben, welche nicht we: 
nigftens als Säfte auf der Königsberger Bühne er 
fhienen wären. Noch wollen wir erwähnen, daß im 
Jahre 1805 Steigenteſch — welder, dem Berfaj- 
fer zu Folge, »einer der beten Luſtſpieldichter, welchen 
die Deutichen je befeffen, eine weit größere Beachtung 
verdiente als er gefunden“ — durch fein Luftfpiel » Die 
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Entvefung«, von ber Bühne herab zuerft befannt | 


wurde. — Bon ben franzöſiſchen Singivielen , wels 
che fich feit dem Anfang des Jahrhunderts bis beuti— 
gentags auf dem Repertoir erhalten haben, citirt der 
Verfafler unter Andern: »Ie toller, je beffer« und 
den „Schapgräber« und ſetzt hinzu, »baß auch » Adolf 
und Glara« von D’Aleyrac und „Die beiden Geizi— 
gen« von Gretry, ſowie auch Weigl's „Corſar aus 
Liebes es verdienen dürften, daß man fich ihrer noch 
erinnerte.“ — In Bezug auf die, im Jahre 1845 
jur Aufführung gebrachte Oper »„Rienzi« von Richard 
Wagner — welcher nebenbei gefagt im Jahre 1837 
in Königsberg als zweiter Orcheſterdirector fungirte 
und bie talentvolle Schaufpielerin Erl. Planer heis 
ratete — fpricht fih Hr. Woltersdorff folgender— 
maßen aus: »Ein vermeifenes Unternehmen, dad nur 
die damals noch nicht hech anzuichlagende practifche 
Noutine des Verfaſſers entichuleigen mag, war bie 
Infeenefehung des „Gola Rienzis von Richard Wag- 
ner, So viel Mühe, bei beveutenden Koften für bie 
Ausftattung, auf diefes Opernungebeuer auch ver- 
wendet war, ermwied ed ſich, den hiefigen Mitteln im 
Allgemeinen und jpeciell den damaligen Kräften ber 
Dper fo überragend,, daß der Erfolg weber für das 
Bublicum, noch für die Direction fich erfreulich ge 
falten fonnte, Nach viermaliger Vorführung erklärte 
der Darfteller des Gola Rienzi, Hr. Eichberger, 
durch dieſe Partie fo angefirengt zu werden, daß wenn 
er dieſelbe fortfingen folle, er es bezweifeln müſſe, der 
Dirertion noch ferner Dienfte leiften zu können ; und 
fo ward denn dad an Ginzelbeiten treffliche, aber in 
feinen Anſprüchen an die Bühne maflofe Werf viel» 
leicht für immer ad acta gelegt.« Das Gaſtſpiel ber 
Miß Ella und ihrer Gejellichaft jucht der Hr. Direc⸗ 
tor durch folgende Paradore zu rechtfertigen: „Ueber 
und gegen die Zulaffung diefer Neiter- und Equilibri— 
ſten⸗Geſellſchaft ſind mancherlei Vorwürfe und Gin- 
wendungen erhoben worden. Sie alle fallen vor ver 
erften Verpflichtung des Privatunternehmers, der Sorge 
um die Eriftenz feiner Gefellichaft. Wie ſchwer eine 
folche wiegt, vermag nur die eigene Erfahrung zu 
beurtheilen,. Mit den Ginnahmen folcher Grperimente 
wird für die Fünftleriiche Tätigkeit oft die Baſis ges 
wonnen. Uebrigens, — warum follte der Herausgeber 
diefed Buches es nicht offen geftehen? — erfcheint ihm 


die Zulaffung von dergleichen Protuctionen weit ge» 
rechtfertigter ald die Aufnahme mancher ſchmutzigen 
und erbärmlichen Stüde in das Mepertoire und ber 
tüchtige, feinem Beruf mit Ernft ergebene Equilibrift 
fteht ihm weit höher, ald ein fehlechter Schaufpieler.« 
Darauf können wir nicht umhin dem Hrn. Director 
zu eriwiebern: erſtens, daß diejenige Sorge um die Gris 
ftenz der Gefellfchaft, welche dem momentanen Gewinne 
den Ruf und die Würde der Bühne opfert, nicht vie 
rechte ift, und zweitens, daß, wenn ihm auch ein tüch— 
tiger Equilibriſt mit Recht höher ſteht, als eim fehlech- 
ter Schaufpieler, ihm doch die Kunft und die Würde 
feiner Bühne höher ftehen follte, al ver beſte Equi« 
librift. 

Im zweiten Abfchnitte — »Ueber den allgemeinen 
Zuftand des dentichen Theaterdbder®rgenwart — beginnt 
der Verfaffer mit ver Behauptung, daß der »„efammt- 
zuftand der deutichen Bühne wohl Fein günftiger, aber 
auch fein hoffnungslofer ſeis, worin wir ihm vollftän- 
dig beipflichten. Dann betrachtet er die Bühnenver- 
bältniffe der Gegenwart zuerft von der artiftiichen 
Seite und findet die Urfachen des Verfalls vor Allem 
darin, daß — ſeit 1820 — die Oper die Oberhand 
über dad recitirende Schaufpiel , den »Grunbpfeiler 
alles Theaterwejend*, gewann, bann in der Schwierig⸗ 
feit ein Normalrepertoir zu bilven, in der Mangelhafe 
tigfeit des Gnfembled, in dem Mißtrauen des Publis 
cums u. f. w. und meint dann: „daß es jo gemor«- 
ven, verfchulden zumgroßen TheildieBühnen- 
leitungen, aber zum großen Theil trägt dieſe 
Schuld aud die beinahe gänzlih mangelnde 
Kritik, Die Bühnenleitungen Franken, — wie Ich 
eben bemerkt, — leider an Spftemlofigfeit, und 
die Kritik ift theilweiſe in Hände geraten. die zu 
ſchwach find, fie auszuüben, ober fie anderfeits ſtarr 
und einfeitig handhaben; — wenn fie nicht gar 
fäuflich ift und ihr Lob den Meiftbietenden hinwirft! 
— So trägt die Kritif, die maßgebend und leitend 
für das Publicum fein Fonnte, vielfach dazu bei, bie 
Verwirrung zu vergrößern. Wenn ich aljo nach innig* 
fter Ueberzeugung und frei von allem perfonlichen In— 
terefle ven Zuftand des recitirenden Schaufpield über« 
blicke, und mein Raifonnement zufammenfafle, fo Fann 
ich die Schattenfeiten vesfelben vorzugsweiſe we» 
der den Schaufpielern, noch den Schriftſtel— 


lern aufbürben, befenne mich vielmehr zu der Anficht, 
daß, wenn die Leitungen ihre Schulpigfeit 
thäten und von ber Kritif nach Verdienſt un- 
terftügt würden, der Zuftand immer noch erfreus 
lich, ver Nation zur Ehre gereichend fein könnte, « 
Dieſes Geſtändniß im Munde eines Theater-Direc» 
tor& fällt gewiß ſehr gewictig in die Wage. Auch 
über bie Oper folgen bier ganz vernünftige Anſichten. 
Nur in Bezug auf die Poſſe, wenn der Verfaffer meint, 
daß Kaliſch's „Hunderttauſend Thaler« und Baus 
mann'd Verſprechen hinterm Herb“ bem Repertoir 
ber „größten Bühnen nicht zur Unehre gereichen würs 
den« find wir mit ihm nicht einverflanden. Zur öcono- 
mifchen Seite bed deutſchen Theaters übergebend, meint 
der Berfaffer, »er kenne leider eine Menge von Theatern, 
bei denen die Ausgabe höher ift ala die Ginnahme, 
und felbft ünfehnliche Subventionen nicht binreichen, 
das immer fteigende Bebürfnifi zu decken, jo daß man 
nicht nur von einer großen Zahl ver bedeutendſten 
Privatunternehmungen, fondern auch von vielen, durch 
liberhle fürftliche Munificenz erhaltenen Bühnen fagen 
kann, fie geben einer finanziellen Krife mit Sturms 
Schritten entgegen. Wie foll aber das artiftiche Element 
Pflege finden, wenn tie Leitung ſchon ganz wurd) die 
Sorge um das Binanzielle in Anſpruch genommen 
wird ?«* 

Im dritten Abſchnitt — „Auch eine Meinung 
wie die deutſche Bühne beffern Verhältniſſen entgegen 
zu führen ſeis — fucht der Verfaſſer die Mittel ans 
zugeben, um dahin zu gelangen, und meint ed werbe 
»borzugäweife eine Uenderung in den Verwal—⸗ 
tungs-Marimen der Bühnenvorftände ange- 
bahnt werben müffen.* Die erſte Borberung iſt: »Grö⸗ 
ßere BVerüdfichtigung bed reeitirenden Schaufpiels. « 
Ginfichtlich der „großen Opern« meint der Verfaſſer 
ganz richtig : »Die Bühnenleiter vergeflen aber nur 
zu oft, daß fie ihre Kräfte an Werke verfchmenben, 
welche nur für bie reichften Theater beftimmt find, und 
jelbft wenn fich das Publicum für diefelben momentan 
erflärt, können überall, wo es unmöglich ift, ein und 
basfelbe Werk einigemale im der Woche durch einen 
längern Zeitraum vorzuführen, felten die Auslagen er» 
ſchwungen, faft nie aber fann die auf ſolche Werke vers 
wenbete Zeit rentabel gemacht werben. Privat-Thea- 
ter, bie in ber Oper ihre ganze Hoffnung auf die neuer 
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ften Werke von Wagner, Meyerbeer, Halevy 
u. f. w, baſiren, weißen fich mehr oder weniger dem 
Untergange und fönnen fich früher oder fpäter einer 
finanziellen Krife nicht entziehen. Darum bringen wir 
jo entſchieden auf eine größere Eultivirung der 
fomifhen Oper und bes damit verbundenen Lie— 
berfpield!« — Das iſt die ganz vernünftige Anficht 
ded Hrn. Wolterödorff in Bezug auf Privattheater 
erfien Nanges; für jene zweiten Ranges findet 
er ed im Intereffe deö Publicumd wie der Di— 
rection, gar feine ſelbſtſtändige Opernunter- 
nebmung zu erhalten, und weift auf bie italienijchen 
Städte, welche lieber zweimal im Jahr dur ſechs 
Wochen eine gute Operngefellichaft haben, ala Jahr 
aus Jahr ein eine fchlechte. — Dann wird die »Sy⸗ 
temlojigfeit und die geringe Berüdfichtigung ber zu 
Gebote fiehenden eigenen Kräfte bei dem Abfchluffe 
von Baftipielen« als Unheil bringend bezeichnet. Nach- 
dem der Verfaffer diefe Reformen, die in dem Berel⸗ 
(he der Directionen liegen, bed Längeren erörtert 
bat, gebt er zu dem über, was er vom Staate und 
von ber Öemeinde erwartet. Er meint es fei bis— 
ber zu viel verlangt worben, darum fei gar nichts 
geſchehen; er will beicheidener fein und verlangt zuerft, 
daß in größeren Staaten „ein Theaterausſchuß, beſte⸗ 
hend aus drei mit der Prarid und Theorie beim Then» 
ter vertrauten Männern, niebergejeßt werde, ber ben 
Minifterien und andern hoben Behörden, welche in 
Theaterangelegenheiten wichtige Entſcheidungen zu trefs 
fen haben, durch Gutachten zur Hand ginge.“ „Naäͤchſt ⸗ 
dem müffen wir zunäcft vie Goncefjionserthei- 
lung für die Thraterunternehmungen berühren und 
den dringenden Wunſch ausſprechen, daß man ber 
Perföntichfeit ver zu Goneeffionirenven, ihrem Bil- 
dbungdgrade und ihren pecuniären Mitteln 
eine größere Beachtung als bisher ſchenken 
möge, daß man befonderd die Griheilung ber Gon- 
ceffionen für reifende Geſellſchaften, fchon weil 
fie jegt in manchen Gegenden weit über das Maß bes 
möglichen Beſtehens vergeben find, befhränfen, und 
endlich, daß man bie weitere Begründung von 
Sommer» und fogenannten Gaſthausthea— 
tern, wo bad Theaterchen dem Meftaurateur nur 
als Aushängefchild dient, ganz aufgeben möge.“ — 
Dann verlangt der Berfaffer noch bie Gründung 
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von Opernconfervatorien und endlich ein „Schuß- 
mittel gegen unfählge und nichtnutzige Subjecte, wel» 
he ald Schaufpieler oder Opernſänger in der Welt 
umberzieben, den Stand brandmarken, und anſtändi— 
gen Theatermitglievern oder der allgeneinen Mildthä⸗ 
tigfeit zur Laſt fallen.« — „Der ſeitdem verftorbene 
geehrte Director Carl aus Wien, einer der intel» 
Tigenteften Bühnenleiter, welche Deutſchland 
im laufenden Jahrhunderte aufzumeifen 
hatte, Grachte dieſen Gegenfland auf ber Directo- 
ren-Gonferenz in Reipzig vor zwei Jahren zur Sprar 
che.“ Mit dem bier vom Berfaffer vorgeichlagenen Mit- 
tel (aus dem Schaufpielerftande eine Art Innung zu 
bilden , in die man erft aufgenommen werben müßte) 
find wir nicht einverflanben, da es nach unjerer Ans 
ficht weber leicht ausführbar noch dem Weſen des 
Standes entiprechend wäre. — An die Gommune 
werben folgende Forderungen geftellt: 1. „Daß das 
Theater von allen fläntifchen Abgaben und Laften, 
Die bisher unter dem Namen von Armenfteuern 
u, ſ. mw. erhoben find, befreit werbe; 2. daß bie 
Communen die Schaufpielhäufer mit dem darin be— 
findlihen Inventarium an Decorationen, Garderobe 
u. f. w. anfanfen und ſolche zu einer mäßigen Mietbe, 
bei der vorzugsweife nur die Unterhaltungskoſten und 
die Beuerverfiherungsprämie in Anfchlag zu bringen 
fein würden, befähigten Unternehmern zur Diipofition 
ſtellen.“ 

Endlich verlangt Hr. Wolterstorff von ber 
Kritik ſtrenge Wahrheit, aber auch energiſche Unter- 
ſtützung“. Die Behauptung, daß die Kritik den dra⸗ 
matiſchen Dichtungen gegenüber zu rigoros ſei und daß 
ſich nur zu oft ein ſehr bedauerliches Cliqueweſen darin 
breit macht, mag wahr ſein, daß aber die Kritik im 
Allgemeinen ver Directiond- und Regieführung 
viel zu wenig Aufmerkfamkeit jchenft, ift gemiß, wird 
aber vom Herrn Director ganz überfehen. Mit folgen« 
den Worten an das deutſche Publicum befchlieft er 
fein Werfchen: »Dasſelbe hat es ebenfalls in ber 
Hand, zur Beflerung der Bühnenzuftände weſentlich 
beizutragen, wenn es jeine Anfprüche auf das Amüfe- 
mentim Theater mildert und dagegen die auf Erbauung 
und Erhebung fteigert. Wir fünden uns reichlich be— 
Iohnt , wenn unjere Zeilen dazu beitrügen , gediegene 
Ericheinungen, befonbers im Gebiete des recitirenden 


Schaufpield, wieder mit wärmerem Herzen empfangen zu 
ſehen, und wollen ed und gern gefallen lafjen , wenn 
dagegen das Bublicum flachere, nur das Amüfement 
bezweckende Stücke firenger richtet. « 

Der vierte Abſchnitt »Baterländifche Stoffe auf 
ber Bühne und Bericht über die dafür eröffnete Preis- 
ausſchreibung“ iſt ganz kurz und von ausjchliehlich 
localem Intereffe. 

Im Allgemeinen begrüßen wir biefes Buch als 
einen recht jhägenswerthen Beitrag zur Gefchichte des 
bentfchen Theaters und es wäre nur zu wünjchen, daß 
auch andere Directoren die Ergebniffe ihrer Erfahrun- 
gen veröffentlichen möchten. — Die Ausftattung des 
— dem Prinzen von Preußen gewidmeten Buches — . 
iſt ſauber und gefällig. 


Muſikaſien. 


Grande sonate pour Piano par Rud Viole. Op. I. 
A Mons. H. G. de Bulow. . 

»Die Schwanenjungfrau«, Ballade für Pianoforte, nach 
einer Dichtung von I. N. Bogl componirt und Hrn. Dr. 
Franz Liszt in banfbarer Verehrung zugeeignet von Rud. 
Piole. Op. 2. — Bel Kühn in Weimar. 


sr. Viole tritt mit obbenannten Werfen ala 
Componiſt in die Drffentlichfeit. Ob verfelbe aber einen 
binreichenden Grad muſikaliſchen Verſtuͤndniſſes befige, 
um ald Muſtker gelten zu können, müffen wir dahin 
geftellt fein lafjen, oder vielmehr eingeftehen, daß wes 
ver Op. I. noch Op. II. uns zu einer ſolchen An— 
nahme berechtigt. Cine gedanfenlofe Anhäufung von 
Wörtern, deren jedes einzelne einen Sinn hat, deren 
Zufammenftellung aber feinen verftännlichen Redeſatz 
bildet, hat noch Keinem das Recht gegeben ſich Schrift- 
ftelfer oder Dichter zu nennen. Eben fo wenig werben 
wir den einen Mufifer nennen, der eine Menge Noten 
aneinanderreibt, ohne einen mufitalifch faßbaren Sinn 
daran zu fnüpfen. Und dies ift Leider bei Hrn. Biole 
ber Ball. Seine Gompofitionen bieten nichts als 
ſchwierige, undanfbare Glavierpaffagen, ohne fahba- 
en Zuſammenhang, durch zahllofe modulatoriſche Här- 
ten verunftaltet und babei von wahrhaft unbarm- 
berziger Ausdehnung. Hr. Viole bat weder die For—⸗ 
men noch bie Bedanken in feiner Macht. Verachtet 


er jegliche Korm? ober glaubt er eine neue gefunden 
zu haben, ober hat er ed bloß verjchmäht ſich mit der 
Theorie feiner Kunft zu hefreunden, — trocken gejagt, 
— etwas Tüchtiged in feinem Fache zu lernen? Wie 
dem auch ſei, es fehlt ihm bis jet die Fähigfeit, feinen 
Gedanken eine natürliche, anfprechende, regelmäßige 
Form zu geben. Daran wäre aber weniger gelegen, 
denn wir halten Hrn. Wiole für jung genug, um 
fi das Erlernbare der Kunſt noch aneignen zu kön— 
nen. Allein Hrn. Biole fehlen auch die mufifalifchen 
Gedanken; bei feinen Erſtlingswerken wenigſtens if 
ihm fo viel wie gar nichts eingefallen, und das ift weit 
ſchlimmer. Möge alfo Sr. Viole in fi geben, 
ftrenger prüfen, ald er es wahrfcheinlich bis jegt ge- 
than, ob Mufif pad Feld einer erfprießlichen Thätig« 
feit für ihn werben fönne, — möge eine wohlthätige, 
glüdliche Läuterung vor fich gehen und flatt jener Un- 
zahl verſchrobener Glavierpaffagen, welche der Verfaſſer 
eine Sonate zu nennen beliebt und denen er ein muſi⸗ 
Falifches Motto yon Lifzt an die Stirne fegt, einſt 
dad maßvolle und empfindungdreiche Werk eines klar⸗ 
ſehenden, warmfühlenben echten Muſtkers uns entgegen» 
leuten. Wir würden gern die Erflen fein, ein ſolches 
Werk freudig zu begrüßen, 


Emlök Szeged lelkes fiainak 2 nöpdal harom ro- 
pogös frissel szüregöt zenejöt szerz6 Nyiszuyay Gusztär 
karigazgatöo, — Szeged, Burger Zsigmond. 

Diefe ungarifchen Melodien (vie einen für eine 
Singſtimme, die anderen für Glavier allein) find nicht 
befier und nicht fchlechter als hundert andere dieſer 
Gattung, hätten aber füglich unaufgelegt bleiben kön— 
nen. Wollte jedoch der Eomponift diefe Kleinigkeit ver 
Deffentlichkeit übergeben, fo Hätte doch die Ausgabe 
mebr Sorgfalt verdient, denn abgefehen davon, daß 
bie Noten nicht ver Gintheilung gemäß richtig überein« 
ander geftellt find, was das Leſen bedeutend erfchwert, 
finden wir beinahe fo viele Fehler ald Tacte, was 
bei einer fo furzen und fo überaus unbebeutenden und 
leichten Gompofition unverzeihlich ift. 


Monatjprift f. Th. u. M. 1866. 
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Kirchenmufiß. 


Meſſen von Rotter, Eibler, Weigl und Gleißner 

fammt Einlahen von Albrechtsberger, Preindl, Gitn 

ler, Aßmayer, Teller und RKempter. — Am Hof, am 

Peter, bei den Dominicanern, Schotten und Auguftinern. 
— Bom 22. Juni bis 6. Iuli. — Berichtigung. 

A Schon im vorigen Monatberichte wurbe einer 
Aufführung in der Kirche am Hof gedacht, die und 
nicht allein zu einer Milverung unferes frühern Tadels 
vermocht, fondern die und allen Grund zu warmem 
Lobe geliefert hat. Mit eben der Rüdhaltlofigkeit und 
Unbefangenheit, als wir nun Herrn Rotter, ben 
Dirigenten, immer befämpft, ven Componiſten 
jedoch immer eifrig vertreten haben, können wir und 
über bie ganz wohl gelungene Aufführung feiner 
B-dur-Mefie, derjenigen nämlich, die als Op. 17 
bier bei Glöggl im Stiche erjchlenen ift, äußern, 
Die Wahrnehmung, daß diefer Künftler unfere Winte 
beherzigt bat, daß er alfo wenigflend in jenen Aufs 
führungen, bie er öffentlich ankündigt, nicht allein 
auf volle und gute Belegung, fondern nicht minder 
auf feine, ausdrucksvolle Tongebung feinen Blick rich⸗ 
tet, fo daß der wunde Fleck einer lediglich improviñr⸗ 
ten Darftellung minder grell beraudtritt, — viele 
Wahrnehmung hat uns gefreut und wir vergönnen ihr 
gern eine Stelle nachdrücklicher Befräftigung im dieſen 
Blättern. Das oben bezeichnete Werf fam nun Sonn 
tags den 22. Juni zur Aufführung. Wird Rotter's 
Kirchenmufif jo emfig deelamirt, wie diesmal, dann 
erft wird Ginem ver. Reichthum melodiſcher Friſche, 
harmonifcher Feinheit, contrapunctifcher Mannigfals 
tigfeit und felbit oft bepeutungsvoller Geiſteswahrheit 
im Ausprude religiöfer Stimmung, endlich der immer 
ſelbſtftändige, blühende Orcheſter- und Vocalſatz ſei⸗ 
ner Arbeiten recht klar und werth. Ueberraſchend gut 
wurde das in ſeinem canoniſchen Baue nicht unter die 
leichteſten Aufgaben gehörige Benedictus, ein Meiſter⸗ 
ftüd in jeder Art, und dad an überrafchenden enbar« 
monifhen Gängen reich bedachte, alfo eben auch nicht 
bandgreifliche, übrigend mwunberlieblihe Agnus Dei 
ausgeführt. 

Diejelbe Meſſe Fam am gleichen Sonntage in ver 
Peterskiche zur Aufführung. Bon diefem Chore 
herab find wir feit Tangber ſchon guter, hie und ba 
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ſelbſt vorzůglicher Leiſtungen gewohnt. In erſtbenannte 
MReihe zählt num die Production vom 22, Juni, Nur 
beflagen wir den Umſtand, daß biefer von Herren 
Greipf fehr gut geleitete und von gewiegten Künft« 
lern und Dilettanten vertretene Chor in neuefter Zeit 
eines bei Weitem nicht jo vollzähligen Befuches fich er» 
freut, wie in früheren Jahren. Die dort aufgeführten 
Werke gehen nicht allein, fie werben auch mit Geift, 
Fleiß und Sorgfalt in Rüdjicht auf Tempo 
und Vortrag gegeben. Demungeadhtet Flingt an ges 
wöhnlichen Sonntagen auch das Beftaufgeführte dort 
leer und dürftig, als wäre jeder Part nur durch ein 
einziged, wenngleich feiner Sache immer gewiſſes In— 
dividuum vertreten. Died die einzige grell bervortretende 
Schattenfeite des Chores Sancti Petri. Zu unferer 
großen Freude ſehen wir, daß fich diefer Mangel nicht 
auf Wefentliches, fondern lediglich auf Duantitatives 
bezieht. Es wäre alfo in biefer Beziehung nichts Ans 
deres zu wünjchen, als eine durch zablreicheren Beſuch 
bargethane regere Theilnahme für diefen unter die 
beften feiner Art gehörigen Stadtkirchenchor. Wir 
haben am Peter in früherer wie in neuerer Zeit viel 
Treffliches, ja Werke gehört, die ſonſt — den rüftigen 
Garlöfirchenchor etwa abgerechnet — in feiner Kirche 
Wiens zu Tage kommen. Wir erinnern beiſpielsweiſe 
nur an einige Meffen Naumann's, an Mehul’s 
prachtvolfe Missa in As, an Mori; Hauptmann’s 
großartige G-moll-Meffe, an jene von Bré's u. f. w. 
und glauben hiemit unfere Anficht genügend erhärs 
tet zu haben. Daß auch Rotter's B- Meffe den 
beiten Werken ibrer Art angereibt zu werden verbiene, 
leuchtet aus Vorausgeſchicktem Flar genug ein. Von 
unfhägbarem contrapunctifchem Gewichte, ein treffen» 
des, ja felbft geiftvolles Abbild Händl'ſcher Dent- 
weife in Tönen, war dad Graduale von Albrechts— 
berger mit feinem gleihiam himmelemporgethürmten 
felfigen Walle canonifcher Durhführungen aller Art. 
Die zweite Einlage gehört zu Preindl's fließendſten 
und kirchlichſten Arbeiten, und wurde, gleich allem bis- 
ber Erwähnten, ſehr regel» und ausdrudsrichtig, nur 
leider mit viel zu geringen Mitteln gegeben. Ganz ber 
fonders lobend möge jchlieflich der im gebundenen und 
zugleich melovienüppigften Style, etwa nah Men- 
delsfohn'ichem Vorbilde gehaltenen längeren Prälu— 
dien, ja ſelbſt der gebrängten Cadenzen des Orga- 


niften, Hrn. 9. Bibl jun., gedacht werden, ber auf 
dem bis jegt verfolgten Wege fortfchreitend, einer ver 
Hervorragendften feiner Art zu werden verfpricht. 

In der Dominicanerfirche fam am 29. Juni 
(am Befte Petri und Pauli) leider in der gewohnten, 
ſchleuderhaften, weder der Meinheit des Tonanſatzes, 
noch viel weniger der Schönheit des Ausdruckes Rech 
nung tragenden Art, eine Meffe zur Aufführung, die 
wir nach äußerem Zufihnitte und ſelbſt nach den inne- 
ren Momenten ihrer Tongeftalt für ein Werk von 
Eibler halten möchten, und zwar für ein folches, 
welches ganz unbebingt der frifcheren Schöpferzeit die⸗ 
ſes Gomponiften, alfo etwa derjenigen Epoche feines 
Wirkens angehört, aus der feine in ihrer Urt herr⸗ 
liche Seelenmeſſe hervorgegangen ift. Um fo beftürgter 
machte und daher jener Schlenprian, jene Unficherheit, 
jenes Gewebe von Miftönen, jene Abweſenheit aller 
beclamatorifchen Vortragsweihe einem Werke gegen- 
über, das, falls man eine folche Muſik überhaupt als 
eine kirchliche gelten laffen mag, unter bie befferen 
feiner Art gehört. Eine einzige Nüance war es, bie 
finngemäß hervorgehoben wurde, und zwar das male» 
rifche Grescendo und Decrescendo im Grucifirus. Alles 
übrige ging fo, als hätte der Gomponift gar feine 
Vortragäzeichen in die Partitur gefchrieben. Dazu noch 
die unreine Stimmung, bas häufige Danebengreifen 
im Gefange und Orcefter; — wir fragen: wie fann 
fich unter ſolchen Umſtänden auch jelbft die billigſte, 
mildefte Kritif zufrieden geben? Das Belle am Gan- 
zen war die Leiftung des Organiften, Herrn Gilet 
senior, der und durch den feften, gewiegten, an Bach 
gebildeten Schritt feines Prälubiums ſchon oft erfreut 
bat. Die zweite Perle diefes Kirchenchores, der tüch- 
tige Baßſoliſt, farb in diefer Meffe feine Gelegenheit, 
ald Einzelner bervorzutreten. Das Offertorium (Bio- 
lins und Tenorfolo) war eine ber abgefchmadteften 
Mifgeburten jenes füßlichen, manierirten Styls, der 
fich ſeit einer langen Jahrenreihe jchon auf unferen 
Kirchenchören ſeßhaft erflärt bat, und leider in ber 
ganz unverftandenen Weife Haydn’s und Mozarts 
feine — an ſolchen Berhängniffen wahrlich unfchuldige 
— Wurzel findet 

Um fo fünftlerifcher, daher freubiger hat uns 
bie an bemfelben Befttage in ver Schottenkirche ver» 
anftaltete Aufführung ber frifchen und edlen F-Meffe 


von Weigl berührt. Mit dieſem Meifter und mit dem 
ihm wohl an Grfindungäfraft untergeorbneten, an ges 
läutertem Wiſſen und Können jedoch ganz ebenbürtigen 
Gänsbacher find leider die legten Älteren Häupter 
jener Richtung zu Grabe gegangen, die mit dem 
Haybn-Mozartismus noch andere, tiefer liegende 
Phafen des kirchlichen Tongeiftes in Einklang gebracht 
haben. In Weigl's Kirchenmuflf finden fich überall 
deutliche Spuren einer verftändig und gefühlsmäßig 
tief eingebenben Auffaffung. der heiligen Worte; zudem 
lebt in ihr eine Behandlung des Mufikalifchen, bie 
auf weiter zurüdliegende Forſchungen in jenem rein 
ften Kirchenſtyl hinweiſt, ver einft in Italien und in 
Deutjchland zu Seh. Bach's Zeiten herrſchend gewe⸗ 
ien. Jene Art nämlich, vermöge welcher die zweite 
Brarfche ober Glarinette eben jo fpruchkräftig hervor: 
tritt, wie die erſte Geige oder bie oberfte Singftimme, 
findet fich in aller Weigl’fchen Kirchenmufif auf das 
Lebenvigfte ausgeprägt. Dazu fommt noch eine Weihe 
der Gharacterifif, die nicht allein den Worten ver 
Meffe, fondern ihrer Bedeutung vollfommen gerecht 
wird, Dies Alles denke man fich eimem Reize melodis 
ſcher Lieblichkeit, einer Meifterfchaft in allen Arten 
barmonifcher und contrapunctijcher Stoffbenügung eng- 
ſten Sinned gepaart, und man hat ein treued Bild 
Weigl’fcher Kirchenmufif überhaupt, und inäbefon- 
dere feiner obermähnten F- dur-Meffe. Minder beveu- 
tend waren bie beiven Einlagsſtücke. Erfteres, ein Chor 
mit Soloquartett in C-moll von Eibler (Si consi- 
stant) ift feiner polyphonen Hälfte noch voll Schwung, 
Kraft und Leben. Faſt möchten wir in ber Anfangs- 
und Schlußpartie jenes Ginlagsftüdes eine der geift- 
reichiten Verſchmelzungen des — etwa Händl'ſchen 
— Dratorienfiyld mit dem von Mozart in der Jupi- 
ter- oder G-moll- Synfonie vertretenen Kammerſtyle 
erfennen. Der Mittelfag aber (Solequartett mit obli- 
gater Blasharmonie), in welchen ſich dieſes Tonſtück 
verläuft und ziemlich lange aufhält, iſt ein abſchrecken⸗ 
des Bild von ſüßlicher Manier und gedankenloſer Fra⸗ 
ſenhaftigkeit bei höchſt unkirchlicher, ja überhaupt auch 
muſikaliſch ganz unedler Haltung. Das Offertorium 
von Aßmaher iſt als ein unerquickliches Gemiſch von 
Vroſa und Schwulſt zu bezeichnen. Die Aufführung 
alles Gehörten war, Angefichts der Schwierigkeit des 
Hauptwerkes, eine nicht blos ziemlich präcije, fondern 
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der Mufifer Eonnte auch an ber forgfältigen, hie und 
da fogar ganz feinen Betonung der einzelnen Momente 
dieſer Meffe feine Freude. haben. Es ift dies ein Lob, 
dad wir gern bem eifrigen Herrn Gapellmeifter Zieg- 
ler und feinem durchaus tüchtigen untergebenen Chore 
und Orchefter zu fpenden nicht umhin fonnen. Geht 
ober glückt ein von feinen Darftellern fo viel fordern= 
ded Werk. gleich dem Weigl’fchen bei einer vollftän« 
dig improvifirten Aufführung fo überraichend gut, was 
ließe fich erft von einer durch Proben vermittelten Wies 
dergabe einer ſolchen Tonſchöpfung mit Grund hoffen 
und erwarten! 

Wie befannt, ift ver Cultus Mozart'ſcher Kir 
chenmuſik in Defterreich ſchon zu fo weit liegenden Er» 
tremen vorgedrungen, daß man eine Maffe von größe- 
ren und fleineren der Stätte bed Herrn geweihten Ton⸗ 
werfen, die man aufführen laffen wollte, unter dem 
erlauchten Namen: Wolfgang Amadeus Mozart allen 
Kirchenchören unferer Monarchie zugefandt, und durch 
diefed glanzvolle Aushängſchild der Kritik gleichfam 
die Mundfperre anzulegen geglaubt bat. Unter bieje 
pſeudo⸗mozart'ſchen Werke gehört auch die Sonntags 
den 6. Iuli in der Nuguftinerfirche gegebene Missa 
brevis in G-dur, welche als zwölfte ver Meffen unferes 
Meiſters bezeichnet ift, eigentlich aber von einem eben- 
falls ſchon längft verftorbenen hiefigen Mufifer, mit 
Namen Gleifiner, herrührt. Auch Otto Jahn in 
feiner muftergiltigen Lebensbeſchreibung und erfchöpfen» 
ben Gharacteriftif des genialen Salzburger& gebenft die · 
fer Meffe, führt fie aber in ver Reihe ver in Bezug 
auf den Punct ver Authentie bevenflichen an. Und er 
bat Recht. Heiße aber der Gomponift fraglichen Wer- 
fe8 wie immer, es macht ihm Ehre, und er bat darin 
nicht bloß ein treued Spiegelbild Mozart'fcher Bor 
men, fonbern auch ein gedirgened Streben nad; geifti« 
ger Erkenntniß des DVielgefeierten fomohl in Hinficht 
auf eine melodifch edle Themenbildung, ald in Bezug 
auf einen orgamiich Teichten Fluß ihrer alffeitigen Durch⸗ 
führung an ben Tag gelegt. Kirchlich im engften 
Sinne des Wortes ift freilich diefe Meffe eben jo wenig, 
ald, ven Mafftab mittelalrerlicher Antike, oder jenen 
ihrer modern⸗geiſtigen Verflärung durch Beethoven 
und Menpelsfohn, ober ihrer fombolifchen Aus—⸗ 
prägung durch Cherubini und Vogler, ober end» 
lich ihrer poetifcheplaftifchen Geſtaltung burch das ums» 
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faſſende Genie Seb. Bach's angelegt, irgend elite ber 
rein nihfifalifchen blüthenüppigen Meffen Mozarts 
der Würde eigentlichen Kirchenftyls vollendd entfpricht. 
Diefer Meiſter bat feinen von neapolitanifchem und 
venetianifchem Religionstongeifte durchhauchten erften 
Jugenpwerfen, ver F- und D-dur-Meffe, fo wie 
feinen ber legten Epoche glorreichen Schaffens ange- 
börigen Heineren Kirchenftüden, endlich feinen eben 
dabin gehörigen Litaneien und Vespern einen weit 
höheren adcetijchen Gehalt eingelebt, denn allen übri— 
gen, In das Eentrum feiner Schöpferzeit eingereihten 
Werfen biefer Urt. Das oben berührte Werkchen if 
dem Salzburger Meifter eben fo gewiß unterichoben, 
wie — leider frei es gejagt! — unter Anderem auch 
jene folenne Meſſe mit obligater Karmoniebegleitung 
in B-dur, bie fo herrlich, daß man fie felbit nach 
genauerer Unterfuchung für echtes Mozartgolo halten 
fönnte, die aber Jahn, ver umfichtige Kritiker, auch 
unter bie unechten, wenigftens hoͤchſt bedenklichen zählt. 
Die Gleißner'ſche G-Meffe bringt übrigens eine um 
fo anfpreihendere Wirfung bervor, ſobald es fich auf 
ben Grund einer fo fleißigen, fiheren, nach allen Faͤr⸗ 
bungen des declamatoriſchen Ausprudes trefflich abge⸗ 
ſtuften Aufführung fügen Fann, wie es — Dank Hrn. 
Egger umd feinen zwar diesmal nicht üppig, doch 
ganz tüchtig befegten Shore — die diesmalige geweſen. 
Obgleich improvifirt, wurbe fein Piano, fein Korte, 
fein Grescendo oder Decrescendo, kurz, nichts über- 
feben, was gu einer Fünftlerifchen Darftellang noth- 
wendig ift. Zum Graduale wurde ein melonifch recht 
fangbared, und trog bilettantifcher Mache immerhin 
wirfungsreiches Vocalquartett eined gewiflen «Herrn 
Teller gegeben, das über den Worten „Ave verum 
corpus* eine edel betonte Melodie und einen ziemlich 
fließenden, gleichfalls ver Idee des Textes entiprechen- 
den SHarmonienbau der begleitenden Singſtimmen ge 
ftellt Hat. Das Stück verräth ein hübſches Talent. 
Nur follte Died aufmunterungswärdige Kleinod noch 
etwas außgefeilt werben durch die Hand einer firengen 
Schule. Auch diefe Gompofition wurde trefflich gefun- 
gen. Ein Gleiches Täßt fich von der voralen und orche— 
ſtralen Ausführung des im echten Kirchenftyle, faft 
möchten wir fagen nach Mendelsſohn's Vorbilde 
gebaftenen Offertoriums (Jesu dulcis memoria) von 
Kempter bemerken. Der Organift präfudirte in jehr 


gewählten barmonifchen Gängen, hielt alfo unfere 
Freude über das vollfommene Gelingen dieſer Produck 
tion ebenfalls wach. Können kirchlicht Auffüß- 
rungen eins und das andere Mal, auch felbfl 
ohne Probe, fo gut von Statten geben, warum 
nicht immer? — und warum gebt fo Manches ſchlecht, 
an Orten, wo oft eine Probe ver Aufführung vor: 
angeht ? 

Die wahrhaft Tafonifche Kürze und Gedrungen— 
beit der Gleißner'ſchen Meſſe erlaubte und noch einen 
flüchtigen Gang nach ver Peterskirche, woſelbſt lei— 
der zur felben Stunde eine Beflmeffe in D von Herrn 
Rotter gegeben wurde. Und war nur mehr das Sanc- 
tus, Benedietus und Agnus dieſes ſchönen Werkes zu 
hören vergonnt. Wenngleich in Feine Parallele mit 
dem Ideenſchwunge, der Firchlichen Weihe und der tief- 
gediegenen cohtrapunctifchen Arbeit zu ftellen, welche 
fo beredt aus dieſes Gomponiften großer D-Mefle (mit 
welcher aljo bie diesmal aufgeführte nicht zu vermedh- 
feln iſt) zu umferem Gemüthe und Berftande fprechen; 
fo offenbart ſich doch aud bier der erfahrene Meifter 
feiner Kunft. Rotter fußt zwar in jeiner Anſchauungs⸗ 
weife der heiligen Worte, ja jelbft in der Mehrzahl 
feiner Melovienbilvungen fireng auf Mozart; aber 
das Klein, jo er dieſem feiner Individualität am mei— 
ften zufagenden fremden Weſen umbängt, iſt ſtets un- 
verfennbar Rotter's eigenfle, und — man fann ed 
fagen — ichönfte That. Das leider nur Wenige, was 
und von biefer Meffe zu Gehör gefommen, wurde in 
alter Hinficht vortrefflich aufgeführt; und mit wahrer 
Freude bemerfen wir auch bier, daß ſelbſt ohne 
Probe, wenn nur Alle recht ernitlich wollen, die aufs 
gelegten Kicchenfachen würbegemäß von Statten geben 
fönnen. Allerdings it einer durch Proben vermittelten 
Aufführung immer unbedingt der Vorzug einer impros 
pifizten gegenüber zu geben. Es follte daher von Seite 
der Kirchenvorftänpe mit Ernſt darauf gebrungen wer» 
den, daß feine Meffe, wenn auch noch fo oft gegeben, 
ohne Probe auf das Kirchenchorpult gelegt würde, und 
jedem pfarrberrlichen over überhaupt geiftlichen Borges 
jegten zur unverbrüchlichften Pflicht gemacht werben, 
feinen Chorregenten finanziell jo zu flellen, daß ihm 
die Beranftaltung, wenn nicht mehrerer, fo doch min« 
deftend riner Probe vollftändig ermöglicht oder wenige 
flens zum Theile erleichtert würbe, Uber fo lange bie 


Kirchenchor-Directoren berartige Gehalte beziehen, bie 
kaum ausreichen, ihr eigenes Leben Färglich zu friften, 
fo lange find alle unfere auf durchaus vollendete Aufs 
führungen gerichteten Wünfche nichts als in’® Blaue 
bineingerevete Worte. An die Oberbehörben unſerer 
Kirchen: an die Gonfiftorien, Pfarreien, Decanate, 
Klofter » Eongregationen u. f. mw. ergebe daher unier 
nachbrüdlichfter Aufruf, für das Beſte der geiftlichen 
Tonkunſt energifcher zu wirken, als ed bisher geiche- 
ben, fich nicht mehr mit Halbheiten zufrieden zu fiel» 
len, ſondern die beftgewillten Chorregenten auf jebe 
Art in ihrem Eifer thatfräftig zu unterftügen, vie lauen 
und jchläfrigen aber, ebenfalld in aller Weiſe, zu 
rüfligerem Wirken für die Sache ver heiligften aller 
Kunftmanifeftationen aufzuftacheln! 


Bei Gelegenheit der Beiprechung einer muſikali— 
fchen Aufführung in der Serpiten-Rirche (Januarheft, 
S. 313) ift ver dortige Chorregent Hr. U. Koſch als 
Autor eines Flötenjolod (Offertorium) genannt wor: 
den, Wie wir feither in Erfahrung gebracht, rührt die 
jes Machwerf von einem andern Gomponiften ber, was 
wir fomit im Intereſſe der Wahrheit und des Hrn, 
Koſch gern berichtigen. 


Verwandte Stimmen. 


Weber die erfte Aufführung von Berpi's „Trovatore* in 
Prag bringt ber „Tagesboter vom 20. Juli Folgendes: 


Fr. Holda hat geftern gewiß ihren ſtärkſten Fluch 
über die Menfchen gefprochen, Tannhäuſer's Harfe hat 
ihre Saiten in grellem Mifflang gefprengt, und Lo— 
bengrins Schwan fein Sterbelied gefungen: denn in 
ber Oper hauft wieder der barbarifche Verdi, beffen 
»Troubadour« geftern feinen lärmenvden Einzug hielt. 
Der Troubabour (»Il Trovatore« , ». 1. ver Finver, 
da man die Minnefünger in Franfreih und Spanien 
ihrer Improvifationen wegen» Finder“ — von Melodien 
— nannte) ſteht weit unter Rigoletto. Verdi, ber @in- 
äÄugige unter den Blinden in Italien, gebt rafch feinem 
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Ruin entgegen; beBavouirt von ber orthodoren Martei 
feiner Landéleute, deren flereoinpe Borm er ih feinen 
legten Werken durchbrochen, ift er ber zerfahrenfte, ſtyl⸗ 
loſeſte @fleftifer, und feine Noviffima Arlechinjacken 
voll fremdartiger Blicden geworden. Man wirb im 
»Trovatore« hin» und bergeworfen zwifchen Gemein» 
plägen und offenliegenven Reminiscenzen einerjeits, 
und zwifchen Bizarrerien von wahrhaft fomifchem Uns 
geſchick anvererfeirs. Man kann fi für die an ».Her= 
nani« lehnende erite Arie der Reonore (As - dur) 
oder für die Arie des Tenors mit ihren Drudern noch 
bei guter Ausführung intereffiren; man kann ſich bei 
dem Jammer bes legten Actes noch mit Anftand lang- 
weilen, man muß fich aber von Geſchmackverirrungen, 
wie die abenteuerliche Introductionamazurfa Bernandos, 
alle Chöre und viele Momente der Zigeunerin fie bie» 
ten, mit Widerwillen abwenden. Nirgends ift ein fo 
origineller Anflug, wie dad Auftreten des Bravo, das 
Doppelouett u. ſ. w. in »„Rigoletto« bemerfen laffen; 
alles verläuft entweber in die Schablone oder grimaflirt 
in einer Weile, als ſpräche der Maeftro ſich jelbft und 
feinen Hörern Hohn. Gin wenig Ernſt der Behand» 
lung und das meifte Formgeſchick Hat der letzte Act, 
worin Reonorend Arie, in die das Zügenglöckchen, der 
Cboral der Mönche und das Lied Manrico's hereinklin⸗ 
gen, die befte Nummer der Oper bildet, und auch wei⸗ 
terbin einige intereffante Details in Harmonif und in- 
firumentalen Farbenmiſchungen vorkommen; aber fie 
fallen in einen Zeitraum, wo bes Hörers Geduld längſt 
zu Ende ift, und nicht mehr erweckt werben kann. Da- 
zu tritt eines der fchlechteften Libretti, das und je vor- 
gekommen ; in feinen fpärlichen Tichten Momenten voll 
Greuel und Grubität. Man muß unwillkürlich an ven 
„sauvage ivres benfen, dem Voltaire ungerechter⸗ 
weife den Hamlet zufchrieb ; dieſer „ Trovatore« märe 
der Bhantafie eines trunfenen Wilten wirklich würbig; 
je trunfener aber das Original , deſto nüchterner der 
Veberfeger Hr. Prod. 

Ald Curiofum mag erwähnt werben, baf Sr. 
Steger bie große Arie — inmitten einer beutfchen 
Oper — italienifch fang. Wie ver Sänger zu bie: 
fer Marotte Fam, ift unbegreiflich, noch unbegreiflicher 
wie die Opernleitung ibm darin willfahren fonnte, am 
unbegreiflichften, wie ein balbwegs zurechnungäfähiges 
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Publicum dieſen Unftnn obne homeriſches Hohngeläch- 
ter hinnehmen kann. An dieſer Zurechnungsfähigkeit | das Theater zu überweiien wünfche. Sofort wurden 
war geftern freilich mehr als je zu zweifeln; denn | nun die HH. Wiche und Hödt wieder von der Natio« 
das volle Haus trieb alle Ueberfpanntbeiten einer echt | nalbühne engagirt, letzterer zugleich ald Gleveninftruc- 
wälfchen »Serata®. tor; eben fo mehrere ver beſten Mitgliever jenes Op⸗ 
pofltionsthenterd, namentlich der junge Komiker Ro— 
ſenkilde und deſſen Gattin, beide Lieblinge ber Kos 
penbagener, Mit dem ebenfalls unter Heiberg's Direc⸗ 
tion verabjchiebeten berühmten Heldenſpieler Profeflor 
Nielfen ift zugleich eine Uebereinfunft getroffen, wels 
cher zufolge er in gewiffen ihm zufagenden Rollen auf 
der Nationalbühne auftreten wird. Die Gattin bed 
Directors Heiberg, eine Schaufpielerin erſten Ran— 
ges, und vielleicht einzig in ihrer Art in unferer Zeit, 
hat man ebenfalld vermocht, troß ded Abganges ihres 
Gatten, beim Theater zu bleiben, da ihr Verluſt aller 
dings kaum durch ven Zuwachs jelbft jo vieler audges 
zeichneter Kräfte unfühlbar gemacht worden wäre. 
Rechnet man num noch einige ganz junge außerge— 
wöhnliche Talente. welche in der vergangenen Saifon 
bebutirten, hinzu, ſowie daß auch der Balletmeifter 
Bournonville und vie Tänzerin Jullette Price 
wieder heimgefebrt find, fo dürfen wir als Unparteil⸗ 
fcher ohne Uebertreibung fagen, daß bie kommende Sai⸗ 


reetor erfehöpft fühle, und frifchen Augen und Kräften 
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Correſpondenzen. 
Kopenhagen. 


Seit wir Ihnen das legte Mal fehrieben, hat fich 
Manches an unferem Kunſthimmel, mindeftend dem 
Anſcheine nad) , zum Beſſern gewendet. Die bänifche 
Nation hat vie franfhafte Erregung, die fie in Folge 
beftiger verwidelter Berfafjungsfämpfe ergriffen hatte, 
jegt glüdlih überwunden, Die Verfaffungsfrage ift zu 
einem vorläufigen Abichluß gefommen, und die einge 
tretene Rube bat offenbar auch den Sinn für die Kunft 
in ibrer höheren Bedeutung wieder erfchloffen. Zwar 
jeblt es nicht an Verfuchen jeitens der politischen Agi- 
tatoren, neuen Gährungäftoff, namentlich durch vie 
fcandinavlichen Ideen, denen zu Liebe ver große Lipfas 
lazug der biefigen Stubenten in's Werk gelegt wurde, 
in das Volk zu werfen, allein die Rückwirkung dieſes fon das däniiche Nationaltheater in einer Vollendung 
Greigniffes zeigt fich doch nicht jo ſehr nachhaltig. iehen wird, welche es wieder einmal zu einem der er 

Die politifche Bewegung, welche verbündet mit ſten der Welt zu machen verfpricht. Der Ruhm frühes 
Gamarillaeinflüffen vas über ven Nationalitäten fies "rer Zeit, der ihm mit Recht eine unübertreffliche Na- 
hende Minifterium Oer ſted vom Ruder entfernte und , turwahrheit, ein vollendetes Zufammenfpiel, welchem 
ein Rinifterium von nationalerer Färbung dahin brachte, | Vorbrängen des Gingelnen, fo wie jede Effecthaſcherei 
hat eine Ähnliche in der hiefigen Theaterwelt zur Folge | gleich fremd waren, welchem eine claſſiſche Nube inne» 
gehabt. Die mit dem Director der Foniglichen Natios | wohnte, die am griechiiche Kunft erinnerte, zufpradh, 
nalbühne unzufrievenen Mitgliever , namentlich die | dürfte fich dann erneuern, Das Theater wird in ber 
HH. Hödt und Wiehe, haben den vollitändigften | neuen Saifon die Kräfte befigen, die erbabenften Sha- 
Triumph erlangt. Nachdem fie die Bühne verlaffen bat» | feipeare’jchen Tragödien faft bis in die Fleinften Rollen 
ten und, von der Gamarilla unterflügt, ein zweites | mit wahren Künftlern oder doch mindeſtens geborenen 
Hoftheater gründeten, wandte ein großer Theil des | Talenten zu befegen, und fo wenig beneidenewerth font 
Publicums ſich diefem zu und da dad Nationaltheater | die Stellung eines gebilveten Theaterbirectord jein mag, 
fich genöthigt ſah, die wichtigften Rollen, felbft in clafe | jo fehr dürfte fie es bei dem plötzlichen fait fabelhaften 
fiihen Stüden, Unfängern zu überweifen, fo ward ver | Zufammentreffen ver günfligen Umftände in dieſem 
Drud der öffentlichen Meinung zuleßt fo ftarf, daß der | Kalle werben. Als fünftleriicher Director ift der Pro— 
Director Heiberg, um einer ferneren Zerfplitterung | feſſor Dorpb ernannt, ein älterer Mann, aber mit 
der Kräfte zum Nachtheil der Kunſt vorzubeugen, feis | noch jugenvlichem Geiſte, ver fich durch vortreffliche 
nen Abichiev zu fuchen beſchloß. Er foll geäußert haben, | Weberiegungen fophofleifher Tragödien in's Däniſche 
daß er fich nach fiebenjährigem Wirken ald Theaterdis | befannt gemacht hat. Zugleich wird ein neues Regle- 


ment in Kraft treten, dem zufolge ben Künftlern felbft, 
wie in einer conflitutionellen Verfaſſung, durch Majo+ 
ritätöbefchlüffe ein gewiffer Einfluß geftattet wird, wenn 
nicht das Veto bed Directord dem entgegenfleht. Es 
liegt auf der Hand, daß biefe Einrichtung , wenn fir, 
ohne der Disciplin und der Einheit der Peitung Ab» 
bruch zu thun, durchgeführt werden kann, das Selbſt⸗ 
gefühl und die Arbeitäluft ver Künftler in bobem Grabe 
erhöhen muß. Durch dieſe Selbftregierung wird auch 
felöft der Zwang gewiffermaßen zur Freiheit, weil er 
aus dem Gefühle ver Nothwendigkeit der eigenen Bruft 
bervorgebt, und, als felbfigemollt, jeven Character der 
Willkür verliert. Und auch den Intriguanten unter ven 
Künftlern wird in ven meiften Fällen der Stachel ab— 
gebrochen fein, weil ein näheres, mehr collegialifches 
Verhältniß zwifchen ven Künftlern und der erecutiven 
Macht ftattfindet. 

Der abgegangene Director Heiberg ift ein war⸗ 
nendes Beifpiel für Theaterbirectoren. Gin Mann, 
ausgerüftet mit großer, durch gründliche philofophiiche 
Bildung noch vermehrter dialektifcher Kraft, war er 
doch Höchft ungeeignet zur Leitung einer Runftanftalt, 
wo bie richtige Behandlung reizbarer, Taunenvoller 
Künftlernaturen meift eine wefentliche Bedingung glüd- 
lichen Erfolges fein dürfte, Heiberg glaubte durch 
eonfequente Strenge und fefle Durchführung von ab⸗ 
ſtraet zwar richtigen Grundfägen vie Künftler zu einer 
militärifchen Discipfin erziehen zu fönnen, welche ihm 
ald nothwendiges Erforderniß erfchien. Seine geiftige 
Ueberlegenheit machte es ihm Leicht jeden Einwand, 
jebed Widerſtreben zu befeitigen, und ba er als felte- 
ner Menfchenfenner bie Herzen durchſchaute, fo fühlte 
ſich die zu Liften und Intriguen oft nur zu geneigte 
Schaufpielernatur vor feinem Falkenauge nie ficher. 
Dadurch fühlten ſich die meiften von feiner Perfönlich- 
keit, welche vie überlegene Klugheit und Kenntnif nur 
ſchwach durch eine verlegenbe kalte Höflichkeit, die nie 
zornig ward, verdeckte, gleihfam angefröftelt. Allge- 
meine Unzufriedenheit war die Folge. Heiberg war 
dabei nit Flug genug, die nothwendige Regierung 
hinter ſcheinbarer Nachgiebigfeit und Gefälligkeit zu 
verfteden, er verftand es nicht fich mitunter dumm an« 
zuflellen, um dem faunenvollen Schaufpieler den uns 
ſchuldigen Triumph zu gönnen, ihn überliftet zu har 
ben. Gr hatte keine gemüthlichen Augenblide, an 
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welche ver Künftler anknüpfen fonnte, wenn er, troß 
feinem Stolz ald Künſtler, fich als Menfch doch vor dem 
Imponirenden Character feines Directord gedemüthigt 
fühlte. Daß Heiberg felbft feinen Abſchled fuchte, war 
daher ein Glüd, und feine Reſignation ift zu bewun⸗ 
dern, da er der Mevolution gleichſam das Feld räumte, 
nachdem er fie nicht völlig hatte bekämpfen können. 
Gr ift jegt in feine frühere Stellung eined Theater 
cenfors zuridgetreten. 

Das neue noch nicht veröffentlichte Theaterregle⸗ 
ment wird auch Beftimmungen über den Antheil der 
Dichter an den Einnahmen ihrer Stüde enthalten. Die 
biöherige Beftimmung war bereits jo, daß fie dem Dich- 
ter eine anfehnliche Einnahme fiherte, Ein Originals 
ftüd, das einen ganzen Abend fpielt, bringt vem Ber- 
faffer gleich bei der Annahme 150 Rihlr. däniſch 
(3 Rthlr. preußifch find — 4 Rthlr. däniſch). Dann 
erhält er von den fünf erften Vorſtellungen ein Drittel 
der@innahme, von den fünf folgenden ein Viertel, von 
den fünf folgenden ein Fünftel, von allen folgenden ein 
Siebentel der Einnahme und bei der fünfundzwanzig- 
ſten Vorſtellung 25 Rthl. Wir haben num noch über 
ven Reft ver Saifon zu berichten. 

Nur ein neues Stüdf von Bedeutung iſt zu er⸗ 
wähnen, nämlich Henrif Hertz' »Eſtrellas, Luſtſpiel 
in vier Aufzügen. Es fpielt in Spanien, zur Zeit der 
maurifchen Kriege. Das Urtheil des Publicums lautete 
dahin, daf das Stüd den befferen des Dichters nicht 
an die Seite geftellt werden könnte und wir müflen 
ihm darin Recht geben. Hertz' große Fruchtbarkeit 
ſchenkt uns alljährlich, ein neues Stüd, aber keins Hält 
fich dauernd auf dem Repertoir. Es ift meiſtens Mo— 
ſalkarbeit mit einzelnen Effecten und einer höchſt ſorg⸗ 
fältigen Schilderung gewiſſer Nationaleigenthümlich- 
keiten des Volkes, in deſſen Mitte der Dichter ſeine 
Ideen hinverlegt. Dabei hat Hertz den Fehler einer 
langweiligen Expoſition, für welche doch freilich der 
Verfolg mitunter in Wahrheit entſchädigt. Br. Hei» 
berg leitete in der Hauptrolle wie immer das Höchſte, 
ohne boch dem Stüde einen größeren Erfolg ſichern 
zu können. 

Am meiften Glüd und ftetövolleHäufer machte ein 
neu einfludirted Baudeville von Heiberg »Die Aprils- 
narren®. Das Stüd iſt eine derbe Satyre auf die Kos 
penhagener Madcheninſtitute, und voll treffender Ein ⸗ 
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fälle und nationaler fomifcher Gharactere. Die Haupt⸗ 
rollen find zwei Kinder, die zur Noth auch von Gr 
wachſenen gefpielt werben können: Trine Rar und 
Hans Mortenſen. Erſtere wurde von einer vierzehn⸗ 
jährigen Debütantin und letzterer von einem achtzehn- 
jährigen Debütanten gefpielt. Beide erwiefen fih als 
große geborne Talente, die fih ald Balleteleven auch 
ſchon die nöthige Sicherheit erworben hatten. Die De— 
bütantin Hulda Möller verfpricht eine bebeutende 
Zufunft, mehr noch der Debütant, Hr. Scharff. Letz⸗ 
terer iſt geboren für Rollen wie der Parijer Tauges 
nichts, dabei hübſch, gewandt wie ein Seiltänzer, ganz 
Humor und Gemüth und audgeflattet mit einer Unbe— 
fangenheit und natürlichen Sicherheit, die gaug vers 
geflen macht, daß man im Theater ift. Es ift an diefem 
Menſchen das eigentbümlich Hinreißende des wahren 
Genies, das jede Bewegung anmutbig macht, das je- 
dem Worte, jedem Gedanfen eine ungeahnte Bedeutung 
gibt. Dieje junge Perle iſt im kurzer Zeit ver Abgott 
des Publicumd geworden, und wenn ihm andere Rols 
len fo gelingen, wie dieſe, dann wird er es gewiß blei- 
ben. Gr ift dabei troß feiner Jugend ein denkender, 
maßbaltenver Künftler, und wir ſahen mit Vergnügen, 
wie ex bei jedem neuen Auftreten feiner Auffaffung der 
Rolle His ind geringfte Detail treublieb, ohne doch die 
größte fcheinbare Freiheit des Spiels im Geringften 
vermiſſen zu laſſen. 

Ein Ereigniß war auch die Aufführung von 
Goldoni's »Un eurioso accidente“, Es iſt ein fei— 
nes, vortreffliches Luſtſpiel, das zwar der eigentlichen 
Idee ermangelt und ganz nur für den Zeitvertreib ger 
ſchrieben jcheint, aber jo reich an komiſchen Situatios 
nen, Gharacteren und wigigen Einfällen if, daß eö dem 
Beiten, was je in diefem Bache geleiftet, an die Seite 
gefegt werben fann. Dad Stüd ſpielt in Holland, und 
ein bollänviicher reicher Mynbeer und jeine Tochter 
jpielen die Hauptrollen. Die Tochter, welche den Bar 
ter überliftet und in feinen eignen Negen fängt, wurbe 
in voliendetftier Weife von Br. Heiberg gefpielt. 
Ihre Darftellung ded holländischen Mädchens, wo die 
Leidenſchaft des Individuums mit dem Phlegma des 
Nationalharacterd kämpft, und bie feinſte Kill unter 
der Maske der Offenheit und Biederkeit zum Ziel 
firebt, ri auch das Publicum in dem Grabe hin, daß 


fürmifch hervorrief. Als man ſich endlich beſann und 
die Unmöglichkeit einſah, fie dem Gefek zuwider her 
vortreten zu ſehen, brachte ein Mann im erſten Bar- 
quet ein Lebehoch für fie aus, in dad man mit unger 
beuerem Jubel einflimmte, 

Gin kleines Stüd aus dem Franzöſiſchen: »Der 
Aeltefte« von Dubois Davesne, obgleich unbedeutend 
an fich, gab doch durch die Titelrolle unferem Betera- 
nen, bem fiebzigjährigen Rojenkilde, eine Gelegen⸗ 
heit zu glänzen. Die Art und Weife, wie er ben huu⸗ 
bertjährigen Greis jpielte, riß das Publicum zu einer 
außerorbentlichen Huldigung bin und feine Leitung in 
diefer Rolle wird fich als die ſchönſte Erinnerung an 
feinen Namen fnüpfen, wenn er vielleicht bald nicht 
mebr jein wird. 

In der Oper trat enblich ein Tange vermißter Te⸗ 
norfänger auf. Hr. Steenberg, der im der Rolle 
des Iofenh in Mehul's Oper gemügte, zeigte fich 
doch leider der Partie des Nemorino im Liebes⸗ 
trank“ nicht ganz gewachſen, Es fehlt ver Stimme an 
Kraft und Metall für folche italienifche Zenorpartien, 
und ein angenehmes Aeußere, fowie ein erträgliches 
Spiel können für die mangelnden Stimmmittel feinen 
rechten Erjag bieten. Dennoch muß man fich freuen, 
daß bie Aufführung mancher Opern doch nun möglich 
wird, und ba wir in Br. Foflum eine Sängerin erſten 
Ranges und im den Herren Schramm und Ferslew 
zwei höchſt gebildete Baffiten mit vortrefflichen Stim⸗ 
men befigen, jo dürften und auch im dieſer Richtung 
wirkliche Genüffe bevorfichen. Dittersborfs »Dorr 
tor und Apothefer« war neu einflubirt und machte ein 
paarmal gute Häufer. Eine neue Operette „Anuncia- 
ta’8 Feft« mit Mufif von Nung machte fein Glück 
und erlebte nur drei Aufführungen. 

Im Ballet fam in diefer Saijon gar nichts Neues 
zu Tage, es diente daher meiſt zum Lüdenbüßer. Frl. 
Juliette Price trat nach ihrer Rückkehr von Wien zu⸗ 
erft in dem Bournonville'ſchen Ballet: »Eine 
Volksaſages wieder auf. Das heimische Publicum ber 
grüßte fie bei ihrem Gintritt mit lebhaften Jubel und 
überjchüttete fie mit Blumen. 

Die Rechnungsablage des Nationaltheaters, welche 
in diefen Tagen veröffentlicht iſt, ergibt eime größere 
Einnahme in diefer Saifon ald in ber vorigen unter ber 


man troß des ftrengen Verbots die ſeltene Künftlerin | Direction Heiberg's. Man kann fi aljo vorftellen, 


wie-bebeutend das Theater auch pecuniär in der näd- 
‚den Saifon gewinnen wird, nachdem vie alten beiten 
Kräfte, welche ſich won ibm trennten, wieber eingetreten 
find und dad zweite fogenannte Hoftheater in Wolge 
deſſen fich aufgelöft hat. 

Das Gafinotbeater, welches mebr für die mittle⸗ 
ren umd nieberen Bolföckaflen berechnet ift, hat nad 
wie vor große Anfirengungen gemacht, fein Wublicum 
zu befriedigen. Die einzige ermwähnendwerthe Auffüh- 
‚rung dürfte jedoch bie der Bearbeitung von Mojen- 
thal's „Deborab* unter dem Zitel: „En Jödepige* 
(ein Judenmäbchen) fein. Das Srüd iſt von Wilhelm 
Haffner überjegt und mit Gelängen verſehen, wie 
das dortige Publicum es gewohnt if, und verlangt. 
Das Stüd machte entſchiedenes Glück und auch bie 
Kritik ſprach ſich durchſchnittlich lobend. darüber aus. 
Die Titelrolle wurde von Br. Thora Schmidt ſehr 
befriedigend ausgeführt. Die übrigen Darfteller ließen 
jehr viel zu münfchen übrig. 

In den Conterten des Mufifvereingfand eine Wie⸗ 
derholung des erſten Metö der „Alcefler von Gluck 
ſtatt, und zwar mit demjelben großen Erfolg, mie wir 
ihn in unierem vorigen Bericht befchrieben haben. Bon 
dem dänischen ausgezeichneten Gomponiften Hartmann 
wurbe eine neue höchft originelle und um ihrer Ein- 
fachheit willen anfprechende Gompofition: „Ein Som⸗ 
mertag*, Idyll fürSolo und Ehor, aufgeführt. In die- 
ſem Goncexste hörten wir auch noch die Mozart'ice 
Symphonie in C-dur, In einem anberen Concert da» 
ſelbſt hörten wir mehrere Enſembleſtücke aus Mo: 
zart's „Cosi fan tutte®, nebſt ver Ouvertüre und bie 
neunte Beethoven’fche Symphonie. Die ungeheueren 
Schwierigkeiten diefed merfwürbigen Werkes murben 
den Umftänden nad) mit Glück überwunden. 

Nur von einem geiftlichen Goncerte haben wir 
zu berichten, welches am Himmelfabrtötage unter der 
Direction des Hofcapellmeifterd Franz Gläfer flatt- 
fand. Es wurben vorgetragen: »Die Auferftehung«, 
Ghor, Quartett und Choral, von Bredal, Concert» 
meifter am föniglichen Ihenter; feine Gompofition 
erhebt ſich nicht über bie Grenze des Gewöhnlichen, 
Strabella’d „Kirchenarie« mit Orgel, Hanfer's 
„Mefler, Soli und Ehor mit Orcheſter, Harts 
mann'd „Fragment aus Jeſu Bergpredigt«, Soli und 


Chor mit Orchefter, Händel's „Meflias«, Recitativ, 
Monatfprift f. Th. m. M. 1856, 
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Chor, Lied und Halleluja, endlich Weyſe, »Am⸗ 

broſianiſcher Lobgeſang.“ Da Ihr Referent ein hef⸗ 
tiger Gegner ſolcher ſogenannten geiſtlichen Muſik iſt 
und fie als ein unnatürliches Zwitterding betrachtet, 
das der Religion wie der Kunft durchſchnittlich gleich 
| wenig zum Ruhm gereicht, fo dürfte er nicht geeignet 
fein, ein unparteiifches Urtheil über dieſe Aufführun« 
| 





gen zu füllen. Er ſchweigt daher lieber, zumal da er 
andererfeitö einſieht, daß bei unferem Geſchlecht es un⸗ 
möglich iſt, den reinen echten Paleſtrina'ſchen Kir— 
henfigl wieder zur allgemeinen Geltung zu bringen. 

Unter ven Birtuofenconcerten find jene Oreiſch o c's 
und-Anton Door’s-hervorzuheben. Der letztere erwarb 
fich den Ruhm eines Birtuofen erften Ranges und ver⸗ 
fammelte ein zablreiches Bublicum in feinen Gonter- 
ten. Dreiſchock's Luft dem fchlechren Geſchmack des 
Bublicums entgegen zu kommen, und mit allerlei Pol⸗ 
Eu’ u. f. w. aufjuwurten, hört man vielfach tadeln, 
und wie und feheint micht mit Unrecht. 

Scließlih müffen wir der großen Triumpbreife 
gedenfen, welche ver berühmte Heldenſpieler, Vrofeffor 
Nielfen, durch Schweren vollführte. In Stockholm 
wurde er in ganz außerorbentlicher Weiſe gefelert und 
feine Deelamation feheint in der ſchwediſchen Schau- 
ſpielkunſt Epoche machend werben zu follen. Die große 
Wahrheit und Naturtreue, welche die däniſche Kunft 
auszeichnet, ſteht im entfchievenften Gegenfag zu dem 
ſchwediſchen Pathos nach frangöfifchen Mufter, und 
den Schweden ſcheint der Vorzug der däniſchen Weiſe 
völlig einleuchtend geworben zu fein. Nielfen beclar 
mirte auch ein beutfched Gebicht: „Nichts und Etwas«, 
welches Gaftelli in Wien einft für ihn gebichtet hat. 
Der König von Schweden verlich Nielfen den Wa- 
faorden. 

Einer der beliebteften däniſchen Liebercomponiften 
Rudolph Bay ftarb Ffürzlich im fünfunpfechzigften 2er 
bensjahre. Eins ver ſchoͤnſten vänifchen Nationallieder 
verbanft ihm feinen Urfprung. 





Dresden. 


P. — Benn in ven Gorrefpondenzen ber legten 
Monate wiederholt darauf hingewieſen wurde, daß 
beinahe ſaͤmmtliche erften Mitgliever der Oper wie bes 
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Schaufpield an der hiefigen Bühne beurlaubt waren, 
fo ift nicht zu erwarten, daß diedmal über bedeutende 
Novitäten berichtet werben könne. Nur auf dem Lin ke— 
fchen Bade famen Ende Mai und Anfang Juni zwei 
Neuigkeiten zur Aufführung, von denen ſich nur die 
„Braun Wirthin« noc erhalten hat, während: „Ein 
moderner Bauft« bereitö zurückgelegt jcheint, ba 
nad) der vierten Borftellung bie jegt noch feine Wie⸗ 
verholung flatt hatte. So wenig diefe Poffe es vers 
dient, daß fie jo fchnell vom Repertoir verſchwunden, 
da fie nicht zu dem fchlechteften diefer Gattung zu rech⸗ 
nen, jedenfalls befier ald alle Räder'ſche Machwerke 
ift, war doch ein anderes Refultat nicht zu erwarten, 
da der Verfaſſer von „Robert und Bertrand und bers 
gleichen hier heimifchen Producten nicht blos ganze 
Scenen, nein beinahe ganze Acte daraus in feinen neue⸗ 
ſten Doppelwerfen benugt hatte. Was man zu ſolch“ 
einem Gebahren fagen foll, fann ich wahrlich nicht 
mit Worten bezeichnen, doch fühlte man recht tief den 
Mangel eines, das literarifche Gigentbum ſchützenden 
Geſetzes. Danfenswertb ift es, daß Hr. Dr. Papft 
troß vielfachen Gntgegenarbeitend es dennoch durchzu⸗ 
fegen wußte, daß »Ein moderner Fauft« dem Publi- 
cum vorgeführt, und dadurch basielbe in ven Stand 
gefegt wurde, das fchöpferiiche Productiondtalent ge- 
wiſſer ‘Boffenfchreiber zu beurtheilen, in wie weit bas- 
felbe ein ſelbſtſtändiges iſt. Hr. Kramer, Frl Här 
ting und Br. Schubert bemühten ſich das Beſte zu 
leiten, was vom Publicum auch anerfannt wurde, 
Herr Räder blieb allerdings mit feinen Leiftungen 
etwas zurüdbaltend, was ihm bei obwaltenden Umſtän⸗ 
ben allerdings auch nicht verdacht werben konnte. „Die 
Frau Wirthin« von Kaifer hat fich durch die zum 
Theil ſehr treffliche Darftellung des Herrn Winger 
als KHartlopf, jo wie durch die genügende Aus» 
führung der Partie der Gäcilie durch Frl. Mich a— 
leſi, bis jegt mehrfacher Wiederholungen zu erfreuen 
gehabt, obwohl nicht zu erwarten fleht, daß es auch 
ein Gaffen- und Repertoirftüd werden wird, da bie 
mebr peinlichen ald komiſchen Scenen, befonders vom 
dritten Act an, fich bis zur äußerften Sentimentalität 
fteigern, die durch den breiten Dialog — befonderd im 
vierten Act — fogar noch langweilig werben und das Ins 
terefje erlahmıen machen. Bei größerer Gebrängtheit und 
präciferer Gharacteriftif würde der Erfolg des Stüdes 


' bebeutender fein, ed müßte dann aber auch die Partie 
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des Ottmar (Hr. de Marchion) in mehr künſtleriſche 
Hände gelegt werben, denn der Darfteller dieſer Partie 
an biefiger Bühne hatte nicht einmal gut gelernt und 
war doch auch im Uebrigen nur annähernd genügend 
in feinen 2eiftungen. Das foreirte Hervorheben ber 
fomifchen Bartie (Hr. Räder) auf Koften des guten 
Geſchmackes ließ zu fehr die Abfichtlichfeit erfennen, 
ben Beifall des Publicums herauszufordern. Ueber: 
haupt ift zu bedauern, daß bie meiften Darfteller — 
nicht immer allein Sr. Räder — bei den Borftellungen 
auf der Bühne des Linke’ schen Bades etwas darin zu ſuchen 
fcheinen, mit Nachläffigkeiten und Nebertreibungen ihre 
Partien auszuführen. Hiergegen follte vie Regie ſehr 
beftimmt einfchreiten, wenn nicht weſentlich Fünftle- 
rifche Nachtheile für das ganze Inftitut darand erwach⸗ 
fen jollen, Wenn auch das Bublicum in diefem Locale 
Manches weniger ernft nimmt und ſehr nachfichtig ift, 
fo muß doch immer im Auge-behalten werden, daß 
es Mitglieber ver Hofbühne find, die an dieſem Plage 
wirfen und ald Künftler ihre Aufgabe zu löſen haben. 

Wenn dad Revertoir, wie die Leſer der »„Monat- 
fchrift« aus der Rundſchau erichen Haben, feit zwei 
Monaten überwiegend nur Luſtſpiele und Poffen brachte, 
fo iſt doch keineswegs ein Erfag darin zu finden, wenn 
die Claffifer in der Art vorgeführt werben, wie dies 
ver Ball bei den Gaftfpielen der Herren Friedrich 
Devrient und Bergmann war. Faſt alle Bartien, 
außer ven vurd Br. Bayer-Bürd un Hrn. Porth 
vertretenen, waren jo beſetzt, daß feiner. der Dar- 
fteller an feinem Plage und der ihm geftellten Aufgabe 
gewachſen war. Zu wünfchen möchte fein, der Inten- 
dant käme von ber Anficht zurüd, daß jeder an ihn 
empfohlene Gaft in irgend ihm beliebigen Stüden aufs 
treten dürfe, wenn auch bie zur übrigen Befegung nöthi« 
gen Kräfte zur Zeit nicht vorhanden find. Daß an einer 
Bühne wie die hieſige alle beliebigen Werfe allen: 
falls zu bejegen find, wird Niemand bezweifeln, ba 
vieles unnötbige Perſonal engagirt ift *), wohl aber, 


*) Dennoch hatten wir vor Kurzem bie intereffante Er⸗ 
Scheinung, daß wegen Mangel einer jugendlichen Lieb: 
baberin — wir haben deren nur fünf — bie anger 
kündigte Borftellung ausfallen und dafür die für das 
Linke'ſche Bab vorbereitete Poffe in ber Stadt ge: 
geben werben mußte. 


ob die augenblicklich vorhandenen Kräfte auch nur annd- 
hernd eine genügende Vorftellung bewältigen fönnen; 
an ein Lünftlerifches Zufammenfpiel benft dabei fein 
Menſch, am wenigften aber der Intendant. Dergleichen 
Gebahren mit der Kunſt ſchadet doch jedenfalls dem 
ganzen Inſtitute und den dabei betheiligten Künſtlern. 
Hiergegen müßten fich vie Regiſſeure beſtimmt erklären 
und nicht ven Willen des vorgeſehten Hofbeamten 
blind ausführen, fondern lieber die Regie niederlegen, 
als jolcher Aufgabe ſich unterziehen. Bei jolhen Ge— 
legenheiten zeigt fih hier recht fühlbar ver Mangel 
eines artiftifchen Directord, da Herr Dr. Papft vom 
Herrn von Lüttichau wohl mehr nur ald Secretär 
angejehen wird und biefem Hrn. Doctor doch auch Erfah⸗ 
rung und eigene-Praris mangelt, weil feine frühere 
Stellung ala Hofmeifter der Bamilie des Herrn von 
Lüttichau zur Ausbildung techniſcher Talente, bie 
der artiftifche Leiter eines Theaters befigen muß, Feine 
Gelegenheit bot und blos literariſche Bildung bier 
nicht allein ausreicht, Dergleichen Aufführungen wie 
die des „Hamlet“ und der „Räuber* in legter Zeit hier 
follte doch fein Hoftheater aufzuweifen haben. Ebenſo 
fühlbar ftellte fich diefer Mangel beiden zeitherigen Bor» 
flellungen ver Auftipiele heraus. Nur durch ein ficheres 
und rajches Zuſammenſpiel können ſolche Eintagsfliegen 
einige Wirkung erzielen, müfjen aber das Gegentheil 
erzeugen, fobeld die Darfteller fchlecht memorirt haben 
und nicht gut zufammen eingejpielt find, wie dies mehr» 
mal der Fall war, wo weder Frl. Schön hoff noch 
Sr. Quanter, die fonft beide fi darin nichts zu 
Schulden fommen laſſen, ihre Partien ficher ausführs 
ten. Bei andern Mitgliedern unferer Bühne ift man 
dies fchon mehr gewohnt, Wenn allerdings ver Regiir 
jeur von dergleichen Vorſtellungen felbft nur in Hin- 
blick und Hinboren auf den Souffleur feine Partien 
abipielt, wie Died Herrn Dittmarjch nur zu oft wis 
verführt, fo ift von den übrigen Mitwirkenden nichts 
Beſſeres zu erwarten. — Als eine wohl nur perjönliche 
Vergünftigung ift es anzuſehen, daß die Kinver des 
Schaufpielerd Rottmeyer gaftiren durften, denn Kins 
der: Vorftellungen find ftets bevenfliche Spirlereien, die 
nur das moraliſche und äftbetiiche Gefühl beleidigen, 
ſelbſt wenn die Keiftungen der Kinder von der Art find, 
daß fie von guter Dreffur, richtiger Ausiprache und 
Declamation zeigen, wie es bier ber Ball war, 
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Dad Gaftfpiel des Hrn. Brievrih Devrient aus 
Hannover muß als gänzlich gefcheltert bezeichnet werden, 
denn Darftellung und Auffaffung (Hamlet, Egmont, 
Don Garlod) waren der Art, daß fie nur einen höchſt 
peinlichen Eindruck hinterließen. Es fehlte alle Bergei- 
fligung,, und feine anſtandsvolle Grazie, dagegen zeigte 
fih ein rauhes Flanglofes Organ, und eine felbftgefäl« 
lige Sicherheit, die ſelbſt eine Rückkehr von dem ſchlim⸗ 
men Wege nicht hoffen läßt. Dem entgegen befuns 
dete ein früherer Gaft, Herr Dettmer aus Ham⸗ 
burg, daß in ihm eine beſondere Begabung für das 
höhere und feinere Luſtſpiel, ja ſelbſt auch für die 
Tragödie zu finden fei, wie er letztere Eigenſchaft ala 
Romeo und bie erftere in „Nacht und Morgen“ und im 
»Landwirth* bewies. Bei der großen Jugend biejes 
Gaſtes und der gewiß begründeten Hoffnung, daß fich 
Herr Dettmer burd die ihn umftchenven bedeutenden 
fünftlerifchen Vorbilder angeregt fühlen muß, fein 
Studium weiter fortzufegen, ift dad Engagement biefes 
Künftlerd ein gewiß glüdlicher Erwerb und Zuwachs 
der audführennen Kräfte Gin dritter Gaft, Herr 
Bergmann aus Gratz, gab den tharfächlichen Beleg, 
daß vom Erhabenen zum Lächerlichen nur ein Schritt 
fei, denn fol eine Darftelung des Franz Moor war 
biöher anfcheinend eine Sache ver Unmöglichkeit, Herrn 
Bergmann aber gelang es, das Publicum in die 
heiterfte Laune zu verjegen und bis zum Schluß auch 
barin zu erhalten. Daß aber an einem ſchönen Soms 
merabend im Roſenmonat folch eine Borftellung ver 
»„Näuber« auf biefiger Bühne ſtattfinden fonnte, ift auch 
nur in Dredven möglich, an anderen Orten würde das 
Publicum diefe Beleidigung an Kunft und Natur nicht 
jo geduldig hingenommen haben; denn außer Herrn 
Bürde (Garl Moor), Brau Bayer⸗Bürk (Amalie) 
und Herrn Borth (Bater) waren bie übrigen Dar— 
fteller und deren Zuſammenſpiel fo unter aller Würbe, 
daß man auch hier die Frage ftellen mußte, „und darum 
Räuber und Mörder!“ — Als gefchägter und von 
früher beliebter Gaſt ward Herr Lußberger aus 
Wien vom Publicum als Magifter Reißland be» 
grüßt und auch im » Damenfrieg« mehrmals gerufen. 
Diefer Künftler würde ein tüchtiger Regiffeur für uns 
fere Bühne fein, während die jegigen, Herren Ditt- 
marſch und Winger, nicht vollftändig ihre Aufgabe 


löfen, am wenigften der erftere, Noch haben wir bed 
a9 * 
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Frl. Vanini aus Königäberg und des Br. Ehren⸗ 
baum aus Goburg zu erwähnen, von denen bie erftere 
ſich als eine poetiſch ſentimentale Natur mit glüͤcklicher 
Begabung für weiche Charactere, lettere aber zu ſehr 
als Anfängerin zeigte, um über ihr Darſtellungstalent 

fprechen zu können. 

Die Opernvorftellungen wurden am 12. Juni mit 
dem für bier unvermeldlichen „Propheten“ begonnen, 
womit zugleich vie Ueberzeugung gegeben ward, daß 
neben Näder'jchen Poſſen nur Meperbeer'fche Lärm⸗ 
und Raffinementmuff das biefige vürftige Opern» 
Repertoir einnimmt. Immer drehen füh die Opern» 
vorſtellungen ſchon ſeit Jahren um Menerbeers 
Opern berum, wie es diedmal noch dadurch beftätigt 
ward, daß auch Frau Bürde⸗Mey nach ihrer Mück⸗ 
fehr aus London zum Grftenmal wieder als Ballen 
tine in ben »Hugenotten“ umd wenige Tage darnach als 
Gatbarina im MNorbfiern auftrat, beides Partien, bie 
nichts weniger ald mit ver Perfonlichkeit und dem Ger 
ſangsausdrucke der Künftlerin im Einflange Heben *). 
Mit der Wiederaufnahme des „Norpftern“ in dad biefige 
Opernrepertoir iſt fomit die rettende That gefcheben, 
daß alle vier Meyerbe er'ſchen Opern zu beliebiger 
Abwechslung jederzeit aufführbar find. Die erften Wo— 
hen nach dem »Bropheten« hatte es den Anfchein, als 
wollte die Megie nach einem claſſiſchen Opernrepertoir 
fireben und die vorhandenen Gefangäfräfte ihren In⸗ 
dividualitaͤten entiprechenn befchäftigen, denn wir hate 
ten in ziemlich raſcher Bolge neben »Prophet“ und 
„Öugenotten« den „Freiſchũtz“, „Ferdinand Gortez«, 
die »„Stumme* und „Iphigenia in Aulis,“ doch mach 
der Rückkehr der Frau Bürde-Ney verſchwand mur 
zu raſch dieſer raum und das alte Fahrgeleiſe wurde 
wieder eingefchlagen. — Das Ginfluvieren des ewig 
jungen Meifterwerkes „Iphigemia in Aulis« ift pas 
einzig bedeutungs und erwähnungsweribe Greignif 
unferer Opernregie. Es ifl diefe Oper aber noch da⸗ 
durch für bier intereffant, weil es Das einzige Wert 
iſt, dad am die frühere Wirffamfeit Rihard Wag— 
ner's an hiefiger Bühne erinnert, Derfelbe hat näm⸗ 


*) Die Balentine zählt doch allgemein und, wie wir 
glauben, mit Necht, zu ben hervotragendſten Leis 
ungen ber Fr. Ney. A. d. R. 


lich die „Iphigenia im Aulis« im Jahre 1847 für vie 
biefige Bühne bearbeitet und infcenirt und zwar mit 
einer Pletũt gegen! Gluck, vie feinen Gegnern faft uns 
möglich ſcheinen möchte. Im. Weientlichen bat fich 
Wagner treu an dad Original gehalten und mur dem 
Schluß vahin geändert, daß Ipbigenia durch Diana 
vom Opferaltar hinweg nad Taurien geführt und 
nicht wie nach dem franzöflfchen Text, durch Achilles 
Schwert den Briefterhänden entriffen, und durch 
diefe That vie zürnende Diana verföhnt wirb und 
die Bermälung Iphigeniend mit Achill die Oper 
beichlient. Eim großes Ballet bilvet im Original ven 
Schluß der Oper, zu dem das ganze bid dahin han- 
delnde Perſonal thatlos zuſteht, bis auf einmal ven 
Tanz unterbrechend der Oberpriefter nach echt altfrän- 
fiihem Sy! audruft: „Volez! volez! à la victoire!= 
und jomit dad Gunze endet. Die Einführung der 
Diana am Schluß ift jedenfalls ein glüdlicher Ges 
danfe Wagner's und noch dadurch gerechtfertigt, daß 
er mit ber poetlfchen Sage dieſes Mythos überein» 
ſtimmt und vie Folge der „Iphigenia auf Taurid“ be— 
dinge. Die Verwandlung des Schlußgnartettd in einen 
Eher ift in ſofern zu rechtfertigen, ald Wagner nur 
dadurch ein allgemein wirkendes Finale erzielen wollte, 
und auch biefe Abficht erreichte und mit dem Muf endet: 
„Mad; Troja, nach Iroja!« 


Waren auch diesmal die ausführenden Kräfte in 
den weiblichen Partien (Frau Krebs, Frl. Bunke) 
nicht den früheren naheſtehend (Schröder s De: 
rient, Johanna Wagner), jo waren deoch die Män- 
nerrollen in denfelben Händen wie vor neun Jahren, 
und beionderde Hr. Mitterwurzer (Ugamennon) 
meifterbaft in Geſang und Daritellung, fo wie Sr. 
Tichatſchek im dem beroifchen Theil feined Achilles 
ihm würdig zur Seite ſtehend. Fühlbarer dagegen war 
ed, daß ber jegige Dirigent dieſer Oper Hr. Gapells 
meifter Kreb8 gegen den früheren tarin zurüdblich, 
daß das rein geiftige und dabei einfache, echt drama— 
tiſche Ausdrudöelement der Gluck'ſchen Muſik für 
ihn ein nicht vorhandenes ift, und das ganze Wert 
von demjelben vom modernen Standpunct neu italie— 
nifch: franzöfifcher Opernmufif aufgefaßt wird, Damit 
it aber die Weihe verloren gegangen, die früher über 
den Aufführungen viefer Oper bier ruhte. 


Außer dieſer Oper war eine ganz vorzügliche Leis | 
fung, ſowohl der Herren Tichatjchet und Mitrer- 
wurzer ald auch befonders des Ghored vie Auffüh— 
rungen bed „Berbinand Cortez“ und der »Stumme 
von Portitis, bie thatſächlich eine jo ausgezeichnete 
Geſammtwirkung erzielten, wie fie nur an menigen 
Bühnen in gleicher Weife zu finden fein möchte. Es 
zeigte ſich dadurch, daß richtig angefaft vie hiefige 
Oper noch etwas ſehr Tüchtiges zu leiften im Stande 
if, wenn nur bie vorhandenen Kräfte verſtändnißvoll 
plaeirt würden und bie Negie — oder beſſer Intendantur 
— ernſt darauf bedacht wäre auf den Erwerb eines 
jugenplichen Heldentenor bei Zeiten zu fehen, befon- 
ders da burch den bevorſtehenden Abgang des Herrn 
Weirelftorfer na Hamburg ein paflender Play zu 
einem Engagement ſich bieten würbe. 


Nachträglich find noch die Gefangsvorträge ver 
Señora Fortuni aus Mabriv zu erwähnen, bie vor 
und zwifchen kleinen Luftipielen ſich als treffliche Ge— 
fangsfünftlerin zeigte. Die Señora befigt neben rei— 
ner Intenation, Sicherheit und Geſchmack auch alle 
Mittel, ihre nicht flarfe Stimme grazios und angemefr 
fen zu beberrfchen. Auffallend war der Mangel alles 
dramatifchen Lebend im Gejange, das man fonft bei 
allen Südländerinnen mebr als nöthlg vorfindet, Fri. 
Lieven aus Stodholm gaftirte nur in ber Partie ver 
Margaretbe in den »Hugenottene und erwies ſich 
ohne befondere hervortretende Gigenfchaften für bie 
Bühne. 


Höchft nachtheilig bat die zeitherige kalie und 
feuchte Witterung auf Die Sommerfatfon bed zweiten 
Theaters gewirkt. So geſchmackvoll und nobel das 
Zivelitheater im königl. großen Garten auch eingerichtet 
ift, jo waren doch die jeit dem 2. Juli daſelbſt ftatiges 
habten Vorftelungen nicht hinreichend befucht, obgleich 
der Director Nesmüller nichtd fcheute, dad Publicum 
herbeizuzie hen. Seit der Eröffnung find neben ſchon 
jrüberen in der Stadt aufgeführten, zwei neue Poſſen 
in Scene gegangen: „Er ift Baron,« von Rudolph 
Hahn und „Appel contra Schwirgerjohn« von Bahn, 
vie bereitö mehre Wiederholungen erlebten, aber doch 
nicht hinreichend zogen, was, wie erwähnt, wohl dem 
Weiter zur Laſt füllt. Es Hat den Anfchein, ald ob 


auch dieſes Unternehmen, gleich dem früheren: in’ Reiße⸗ 
wigends@arten, zu Grunde ginge. 


Sranffurt, 
Gaſtſpiele. — Engagements. — Repertoir. — Statiftifches 
Verzeichniß. 

F. — G. Wirft man einen Rückblick auf bie 
Thãtigkeit unſerer Theaterverwaltung in dem letzten 
drei Monaten, jo kann man ſich im Allgemeinen nur 
lobend darüber ausſprechen. Das Streben, unjere 
Bühne auf die ihr gebührenve Höhe zu erheben, ifl 
unverfennbar, und wenn auch die Bemühungen, alle 
Bücher ganz genügend auszufüllen, noch nicht durch⸗ 
weg von Erfolg gekrönt waren, fo ift doch ſchon Vie⸗ 
les gebeffert , und erft füngft wieber durch das Enga-⸗ 
gement des trefflichen Senoriften Eppich ein großer 
Schritt zu dieſem fchweren Ziele zurückgelegt worben. 
Auch im Schaufpiel find gegenwärtig wieber Unter⸗ 
handlungen in ber Schwebe, ba noch immer fein 
würdiger und ganz ausreichender Erjag für Hrn. Ner 
ger gefunden iſt. Hr. Schwarz eignet fich nur für 
einen Theil von deſſen Rollen (die fogenannten fpecifl- 
ſchen Gharacterrollen) und if überdies durch jeine Ars 
beiten als Negifieur zu angefirengt, um deſſen fänımt= 
liche Partien übernehmen zu können. Man war bed+ 
halb jchon längere Zeit gejonnen,, ihm eine Kraft au 
bie Seite zu ſtellen, bie die Heldenvaͤter und guamic- 
thigen Alten fpielen follte. Anfangs Gate mean ein 
Auge auf Hrn. Moriz von Wien geworfen. Derfelbe 
gaftirte zu dieſem Zweck ald Gantal im »„Babrifant« 
und Herzog Carl von Würtemberg in den »Garlöjchür 
lern«, Wenn er auch, unferer Anficht nad, ven Gans» 
tal vergriffen hatte, jo können wir ihm doch das 
Beugnif nicht verfagen , daß er ihn verflänbig durd- 
geführt hat, und in den „Garlöjchülern« wußte er 
die Befonnenbeit und Rube mit der Energie und bem 
folvatifchen Despotismus des Herzogs Carl gut zu 
vereinigen. Trotzdem jcheiterte fein Engagement, wie 
man fagte , angeblich hauptfächlich wegen feiner aller= 
dings nicht fehr Fräftigen Stimmmittel, Der jetzige 
Bewerber um dieſes Fach ift Hr. Weber aus Stutt- 
gart. Hätte verjelbe nicht einen Fleinen Behler beim 
Sprechen (er ſtößt etwad mit ver Zunge an, wie ed 
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fcheint), fo fönnten wir und zu feiner Nequifition nur 
vom Herzen glückwünſchen. Er ift im Befig einer im» 
ponirenden PVerfönlichfeit und eines Fräftigen, wohl« 
klingenden Organs; dabei ift fein Spiel einfach, wahr 
und fern von Effecthaſcherei. Wird derſelbe wie neuer- 
bings verlautete, die Stelle des ploͤhlich entlaffenen 
Hrn. Scherer *) einnehmen, fo haben wir bei dieſem 
Taufche jevenfalld bedeutend gewonnen , und wir kön— 
nen alddann wenigftens der ganz genügenden Beſe— 
kung dieſer Vacanz mit rubigem Blute entgegenfeben. 
Auch ift vielfach die Mebe von einem Engagement Haas 
fe'&, ver befanntlich auf fein Anfuchen feinen con- 
tractlichen Verbinvlichfeiten in Garlörube entbunden 
und jegt mitkin frei iſt. Er foll auch gar nicht abge: 
neigt fein, fich bier feffeln zu laffen, doch wuͤrde feine 
Beſchäftigung zu ſehr in das Bach von Hm. Schwarz 
übergreifen. Es it auch noch ſehr die Brage, ob bie 
Sahe fi verwirklichen wird. Zudem fell Hr. Haaſe 
Bedingungen machen , die fein Engagement fehr er- 
ſchweren, fo z. B. verlangt er unter Andern ſecht 
Monate Urlaub, 

An der Oper gaflirt eben ein zweiter Baffift 
Hr. Allfele aus München, ver vor ber Hand nur 
Hrn. Dettmer etwas unter bie Arme greifen, mit 
der Zeit aber feinen Plag einnehmen foll, weil Hrn, 
Dettmer's Stimme doch ſchon bedeutend an Metall 
und Brifche verloren bat, umd nicht immer ausreicht, 
jo Vortreffliches auch dieſer gediegene Sänger leiſtet. 
Hr. Allfeld hat einen ſonoren marfigen Baß nebft 
einem angemefjenen Spiel. Auch die Tenoriftenfrage 
bat, mie bereitö oben angebeutet,, eine äußerſt glüd: 
liche Löfung gefunden , indem endlich unfere Verwal⸗ 


*) Dei ber legten Aufführung des „Rönigelieutenant« 


naͤmlich erflärte Hr. Scherer, baf er bie ihm ſchon 


längere Zeit zugetbeilte Rolle des Math Goethe nicht 
bis zu dem angefepten Termine lernen könne, worauf 
fie ihm abgenommen, er aber auch zugleich entlaffen 


wurde. Wir fönnen und hierüber nur aus doppelten | 


Gründen freuen ; denm einmal find wir fo Hrn. | Unferige, und feine Verdienfte leben noch im frifcheften 


Scherer auf eine gute Art los geworben, und dann 
iſt dadurch ein Grempel flatuirt worben, daß man 
nicht ungefkraft ben Anordnungen ber Intenbanz trogen 
darf, und daß biefelbe, jo ſehr fie fich auch der Güte 
befleifigt, Doc, wo es gilt und wo ihre Autorität es 
fordert, mit Energie und ohne Schenung und fal- 
ſches Mitleib verführt, 


tung fi mit Hrn. Eppich von Hamburg geeinigt und 
denjelben für 5500 fl. gewonnen bat. Wenn biefe 
Summe auch für unfere Verhältniſſe etwas hoch ger 
griffen it, fo muß man bevenfen,, wie groß eben ber 
Mangel an guten Zenoriften ift, und welch firenge 
Anforverungen unfer Bublicum macht, daß basfelbe 
dafür aber auch eine gute Oper jehr fleißig befucht, 
fo daß dieſes Gapital fih ganz vortbeilhaft rentiren 
wird. Zieht man ferner in Erwägung, welche Summen 
ſchon für die höchſt unerquicklichen Gaſtſpiele in dieſem 
Fache verſchwendet wurden, jo kann man nur be 
dauern, daß nicht fchon früher vie Verhältniffe ſich jo 
geftaltet haben. Wir fönnen um fo frober fein über 
den enbgiltig jo günftigen Ausgang biefer Sache, ala 
nach einem gefcheiterten Engagementöverfuch mit Hrn. 
Grill (jegt in München) und aud ber einzige letzte 
Anker der Hoffnung geichwunden war, indem Sr. 
Jungmann, ben unfer engerer Ausſchuß mit ſchwe⸗ 
ren Opfern für dad Geld der Actionäre ausbilden 
ließ, als er endlich auftreten follte, — feine Stimme 
verloren hatte (?!) Er war in ver Probe gewöhnlich 
nach den erften Nummern ſchon heifer, jo daß man 
fich jegt endlich veranlaßt gejeben Hat, ihm fortzur 
ſchicken. Wieder ein bübſches Sümmchen, das und 
bie weife Sparſamkeit unſeres Ausſchuſſes gefoflet 
bat; denn um lumpiger 500 fl. willen zerichlugen ſich 
bei Eröffnung unfered Theaters die Unterhandlungen 
mit Hrn. Eppich, der ſchon damals auf dem Puncte 
war, hierher zu fommen, und ver mit einem Weber 
friche uns alle Koften und Mühen des fangen Suchens 
eripart hätte. 

Um der Oper eine größere Anziehungskraft zu 
verleihen , griff man deshalb fhon im Frühjahr zu 
dem Univerfalmittel der Baftipiele, und Bed aus 
Wien eröffnete einen Cyelus von fünf Nollen (Jä⸗— 
ger im »Machtlager« , den zweiten Act wiederholt, 
Alpbons in »Luerezia Borgia«, Belifar und Wilhelm 
Tel 2 Mal). Bed war bis vor wenigen Jahren ber 


Andenken in unjerem Gedächtniſſe. Wir flellen ihn 
ſehr hoch und geben gerne zu, daß er im der furzen 
Zeit feines Wiener Aufenthaltes noch bedeutende Bort- 
ichritte gemacht hat; aber trotzdem fonnen wir uns 


doch nur mißbilligend darüber ausfprechen, daß biejes 
| Gaftjpiel fattfand, Es ift ſchon jehr viel debattirt wor- 


den über bie Frage, ob Gaftipiele überhaupt zu empfeh- 
len feien ober nicht. Auch hier hat fi die Preffe zu 
Anfang des Sommers dieſes Gegenſtandes bemächtigt 
und verjchledene Meinungen pro und contra find auf» 


getaucht und lebhaft erörtert worden. Unferer Anficht ° 


nad find außer den Baftipielen, die auf Engagement 
abzielen und die deshalb natürlicher Weiſe eine Aus— 
nahme machen , weil fie ja ber einzige Weg find, um 
das Publicum eim enticheidended Wort mitreden zu 
laffen in Sachen, wo es doch fo jehr auf fein Urtheil 
anfommt, nur folche gerechtfertigt, die und Künftler 
vorführen, welche ald Korgphäen fich einen allgemein 
accrebitirten Namen gegründet haben, und deren Be- 
fanntihaft der fehnliche Wunſch jedes Theater» 
freundes fein wird. Als jolche Perſönlichkeiten be— 
tradıten wir z. B. Bogumil Davifon, Marla See 
bah, Emil Devient, Jenny Ney-Bürde, die 
Nittori u. U. m. Bei folchen halten wir es nicht 
nur für gerechtfertigt, fondern fogar für Schulpigfeit 
einer tüchtigen Verwaltung, um dadurch der Bühne 
in den Sommermonaten emen neuen Heiz zu ver— 
leihen und den einheimischen Künfllern die Belegen» 
beit zu bieten, ihre großen Gollegen kennen zu ler⸗ 
nen und ihre Borzüge nachzuahmen. Ueberdies iſt 
es ein befannter Erfahrungsſatz, daß Gine derartige 
Autorität im Stande ift, ein ganzes Verſonal mit ih 
fortzureißen und mit einem neuen Geifte zu bejeelen, 
Heutzutage, wo durch den Dampf Alles fo nahe zus 
ſammengerückt ift, und wo bie gewaltigen Entfernungen 
faft nur noch in ven Gedanken beflehen, wäre es ein ver⸗ 
ſtocktes Sichverſchließen, ein eigenfinniges Ankämpfen 
gegen den Zeitgeiſt, wollte man alles Fremde aus uns 
ſerem Mufentempel verbaunen ; und gerade Frankfurt, 
die Heerſtraße Deutſchlands, von mo aus beinahe alle 
Gelebritäten der legten Jahrzehnte ihre Trlumphzüge 
begonnen haben, wäre am wenigften ber Ort bazu. 
Schon Göthe jprach fich befanntlich entjchieben gegen 
die Gaftjpiele aus. Aber trogdem ließ auch er hie und 
da gefeierte Schaufpieler anderer Bühnen nach Weis 
mar fommen, wiez. B. Iffland, Fled, die Beth» 
mannn.a. m. Allerdings haben wir es nun bei Bed 
mit einem ſolch bewährten Künſtler zu thun, aber auch 
mit einem Sänger, der bier zur Genüge befannt ift 
und an deſſen Stelle ein ebenfalls fehr tüchtiger Sän- 
ger getreten ift. Was bezweckte aljo dieſes Gaftjpiel ? 
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Unferm Baritoniften, den dad Puhlicum kaum erft 
kennen und würdigen gelernt hatte, feine Rage von 
Neuem zu erfchweren, ihn die Hinderniffe, die er faum 
fiegreich überwunden hatte, nochmals befeitigen zu lafs 
fen. Glüdlicher Weile hatte Hr. Pichler ſchon 'fo 
feften Fuß gefaßt, dab er, wie der Erfolg Iehrte, 
feinen Rivalen Bed nicht zu ſcheuen brauchte, aber 
ed war frogdem immer ein gewagtes Spiel gefpielt ; 
denn dad Publicum ift nicht immer gerecht. Dann darf 
gereiß auch nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
ſolche Gaſtſpiele die Theaterbefucher ausbenten und da⸗ 
durch den übrigen gewöhnlichen Spielabenden Eintrag 
thun, mas auch wieder entmutbigenp auf die barin 
Beſchaͤftigten zurückwirft. Doc dürfte man nicht der 
Verwaltung zur Laſt legen, wofür fie in dem fpeciellen 
Falle nicht verantwortlih if. Von gut unterrich- 
teter Seite wird nämlich verfichert, der Intendant 
und ver engere Ausichuß hätten von einem Gaſt⸗ 
fpiele Bed’s gar Feine Ahnung gehabt, und Sr, 
Senator Bernud, der Präfivent ded engeren Aus— 
ſchuſſes, der fih als Abgeordneter zur deutſchen 
Münzconferenz in Wien befand, babe auf eigene 
Fauſt dafelbt Hrn. Bed engagirt. Der Ausſchuß 
konnte (oder befjer wollte) begreifüicher Weile ſei— 
nem Präfiventen fein Dementi geben, und auch ber 
Intendant hielt es für's Beſte, gute Miene zum bö— 
fen Spiele zu machen ; aber es ift doch gewiß eine An» 
maßung fonder Gleichen von Seiten des Hrn. Sena- 
tor Bernusß, feine Gompetenz fo weit zu überjchreiten, 
was noch dazu jeden Augenblid wieder geichehen Fann, 
weil feines der übrigen Ausfchugmitgliever das Herz 
hat, ihm offen und mit der gehörigen Energie entge= 
genzutreten. Auch über das zweimalige Auftreten des 
Bra. Hallenftein aus Hamburg fonnen wir nur uns 
fer Befremden ausbrüden. Wollte man viefem jungen 
firebenden Künftler Gelegenheit bieten, bier an „ber 
Wiege feiner Fünftlerifchen Kräfte wieder einmal auf« 
zutreten, und dem Publicum eine Probe feiner Stu⸗ 
dien abzulegen, fo war dad recht ſchön und gut; aber 
mir einer Rolle hätte ed auch fein Bewenden haben 
jolfen. Hr. Hallenftein bat in ven zehn Monaten, 
feitdem er von der biefigen Bühne geſchieden ift, viel 
gelernt — aber er ift noch lange fein fertiger Schau— 
fpieler. Die wirklich erflaunlichen Foriſchritte feinen 
und ein ficherer Bürge dafür, daß er in Zukunft fich 
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einen Namen von guten Klang gründen wird — aber | Gemütb, das Eliſabeth mitten in dem Treiben bed 
auch erſt in Zufunft. Gin anderer wunder Fleck un- Hofes fi erhalten hat. Der König Philipp ift eine 


ſerer Bühnenleitung waren bie Urlaubsertheilungen. 
Seht man bier mit Finger Borficht zu Werfe, ſo braucht 
das Revertoir nur eine fehr geringe Störung zu erleis 
den ; mie aber foll e8 gehen, wenn zu gleicher Zeit 
bie erſte txagiſche Liebhaberin , der erfie Komiker und 
die zwei Primadonnen abweiend find? Wie fann da von 
einem Repertoir noch die Rede fein? So ift denn jebt 
enplich auch mit vieler Mühe.ein guter Tenerift enga- 
girt, und nun wird ber Herr Gapellmeifter beurlaubt, 
Als beſonders bervorragende Vorflellungen im 
Schaufpiel find zu erwähnen „Emilia Galotti«, »Den 
Garlos* und » Wilhelm Tell«, In» Emilia Galotti« war 
Frl. Bognar in der Titelrolle vatürlich und unge— 
tünfelt. Brl. Lindner war ganz die bievere rechtichaf« 
fene Matrone, deren Augapfel ihre Tochter ift. Frl. 
Janauſchek zeichnete in ein paar fcharfen kecken Stri> 
dien dad Bild der Orfina. Hr. Schneider gab ben Prin- 
zen leicht und characterlos, im Joche der Sinnlichkeit, aber 
doch nicht allen Sinnes baar für edlere Neigungen, fo 
ſtellte er in der Malerfcene den Funftfinnigen Mäcen 
wirfjaut und der Intention des Dichterd gemäß in ven 
Vordergrund. Der Marinelli, dieſer Verführer ves 
Prinzen, der durch und dur Höfling, war bei Hrn. 
Schwarz in fehr guten Händen. Appiani fand in 
‚sen. Köfert einen Darfteller voll edler Ruhe und 
männlichen Anftands. Der Camillo Rota des Hrn. 
Died konnte,mit feinen wenigen Worten zu Ihränen 
rühren. Nur Hr. Scherer paßte wieber nicht in den 
Rabmen ; fein Odoardo war matt und farblos. Da- 
bei war vie ganze Vorftellung eine ſehr gerundete und 
auch die kleinen Rollen (3: DB. Angelo: Hr. Werfen 
thin) jehr gut beiegt. »Don Garlos« bot ebenfallseinen 
ichönen Kunftgenuß. Hr. Schneider jpielte ven Gar- 
‚(08 wit enlem Jugenpfeuer, Hr. Köfert ven Poſa 
£efonnen und gemäßigt. In der Eboli ringen reine 
und finnliche Liebe um die Oberhand, und bie letztere 
trägt den Sieg davon. Uber bei alledem iſt die Prin- 
zeſſin doch auch edlerer Regungen fähig und erft bie 
„gefränfre Liebe« läßt fie fallen. Frl. Janauſchek's 
‚geniale Zeitung entſprach vollfommmen dieſer Auffafe 
jung ; nur hätten wir fie im zweiten Acte etwas feiner 
gewünſcht. Frl. Bognar ald Königin war etwas zu 


' der beiten Rollen des Hrn. Schwarz: die gemeflene 


ſtolze Ruhe und die würnevolle Haltung in Deelama- 
tion und Spiel gelangen ihm vortrefflich. Auch die uͤbri⸗ 
gen Mitwirkenden trugen das Ihrige zum Gelingen 
ded Ganzen bei. So fehr es ung freute, vie Audienz⸗ 
feene heute zu fehen, fo ungern vermißten wir bie 
ichöne Scene im legten Act zwifchen Garlos und Lerma 
(V. 7.), vie früher ſtets vorfam. Noch fei und bier ein 
Wort vergomnt über dad Streichen. Die Regie hatte 
bier von jeher einen ſchweren Stand in diefer Bezie⸗ 
bung, weil ver Eine viel, der Andere wenig gefürzt 
baben möchte, darin aber beinahe Alle einig find, daß 
fie, es mag nun gegeben werben, was da will, um 
9 Uhr nach Haufe geben wollen. Beim „Carlos« num, 
das iſt Elar, muß fehr viel geftrichen werben: es fon- 
nen füglich ganze Scenen wegbleiben und viele Stellen 
um eim geböriged Quantum Verfe gemindert werben. 
Uber bei diefen Kürzungen verfahre man ja nicht ober- 
flählih. So könnten wir bier aus früheren Zeiten 
Abnormitäten erſter Größe in Maſſe aufzählen. Wir 
wollen zum Beleg nur eine anführen. An ber Stelle, 
wo Glifabeth nach ihrem Kinde verlangt und zur Ant⸗ 
mort erhält: 
..268 5 
Noch nit die Stunde, Ihre Majeftät« 

fragte früher die Königin ganz einfach und naiv: 

„Mod nicht die Stunde? das ift doch fchlimm,* 
und dad Eharacteriftifche, das eben Bezeichnende: 

“Mo ich Mutter fein darf« 

blieb weg. Dies freilich und noch fo manches Andere 
ift jegt verbeffert worden; aber es ift noch immer Man« 
ches da, was einer aufmerffamen Prüfung bepürfte; 
auch hat man bie und da verfihiebene Neuerungen ges 
macht, bie nicht gerade als ein Bortfchritt zu bezeich- 


ı nen find. Zum Beweis hierfür diene und bie fechite 


viel Majeſtät und zu wenig dad unbefangene kindliche | 


Scene ded vierten Actes, wo ed jetzt folgendermaßen 
beißt: 
Ich denfe, Sie erinnern ſich der Briefe, 
Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Garlos mir nah Saint-Germain gefchrieben. 
Ob auch das Bild, womit er fie begleitet, 


Weiß ih nicht . . . s . 
Doch damals fiel ihm wohl nicht bei, daß ct 
Bür feine Mutter wäre.« 


Hat das einen Sinn, iſt pas überhaupt nur deutſch? 
Bewiß nicht? Und warum läßt man die paar dazwiſchen 
Rebenden Worte weg? In „Wilhelm Tell mußten 
wir von vornherein bebauern, daß die erfte Scene bed 
erften Actes fehlte, die doch fo wefentlich dazu beiträgt, 
den Zufchauer in die gehörige Stimmung zu verfegen. 
»Das ganze Drama hat einen wahrhaft erfreulichen 
idylliſchen Character, wie er einem Wolfe von Hirten 
und Jägern eigen if, und darum beginnt auch das 
Drama jo ganz fachgemäß mit einer durchaus idylli« 
ſchen Darftellung des Landes, welcheß harmlos und 
treuherzig in den einfachen Beichäftigungen, in inni« 
gem alleinigen Verkehre mit der Natur ein frifches Les 
ben führte, = fo urtheilt jehr richtig Conrad Schwenf 
in feinen Erflärungen zu Schil ler's Werfen, Es br» 
darf wohl faum diefed Ausfpruchs eined ver gediegen⸗ 
ften Gonmentatoren Schiller’s, um unfere Anficht zu 
betätigen. Diefen Berloß abgerechnet war die Vor« 
ſtellung eine fleißige und abgerundete. So if es nar 
mentlich lobend zw erwähnen, daß am Schlufle des 
vierten Aetes ſowohl der Brautzug wie die barmher⸗ 
zigen Brüder nicht weggelaffen wurben, was, wenn 
das Gevächtnig und nicht trügt, hier bisher ſtets ge⸗ 
ſchehen ift, trogdem daß Schiller großen Werth dar- 
auf legt, wie aus folgender Stelle in jeinen Briefen 
deutlich hervorgeht, wo er fich gegen einen ihm über 
die barmberzigen Brüber gemachten Vorwurf redhtier- 
tigt: »Ich bin jo weit entfernt, diefe barmberzige 
Todtengräbergeſellſchaft für etwas Unſchickliches oder 
Ueberflüffiges zu Halten, daß mir vielmehr, wenn fie 
wegbleiben müßte, durchaus etwas zum Gegengewicht 
mangelte.« Die Aufführung verdient alled Lob, Hr. 
Kökert (Tell) hielt fh fern von allem hohlen Pathos, 
sr. Med (Attinghauſen) ver ſchon verflärte ehrwür: 
dige Greis, Hr. Schneider (Melchthal), ver feurige, 
rachelechzende Jüngling, Brl. Bognar (Gertrun), das 
bereifche Mannmweib, Frl. Dettmer (Hedwig), bie 
llebende Gattin und treue Mutter«, Hr. Werfenthin 
(Gepler), ver »teufeliiche« Tyrann, fie Alle löften ihre 
Aufgaben zur allgemeinen Zufriedenheit, und auch die 
HH. Scherer und Oſten (Stauffacher und Rudenz) 
wurden von bem guten Gemeingeift inipirirt. In »Zopf 
und Schwert“ gaflirten Hr. Weber aus Gtutt- 
gart und Hr. Heinrich Schneider aus Carlsruhe, 


sr. Weber hielt ſich ganz an die Gugfom'jde 
Monatipeift f. Th. u. M. 1856. 
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Gharacterzeichnung , und gab jeinem Friedrich Wil 
beim mehr die humoriſtiſche gemüthliche Färbung 
ald die königliche Hr. Schneider, der zufällig als 
Gaſt in unfern Mauern weilte, hatte zur Aushilfe 
aus Gefälligkeit raſch die Molle des Prinzen von 
Bayreuth übernommen; mir mollen veähalb nicht 
fo fireng mit ihm darüber ind Gericht gehen, daß er 
febr fchlecht memorirt hatte ; im Uebrigen war er gut. 
Die GG. Kötert und Werkenthin (Eckhof und 
Everomann) verdienen lobende Erwähnung. Die Da— 
men Dettmer und Genelli waren ald Prinzeffin 
Wilhelmine und Fräulein von Sonnsfeld fehr gut. 
Frl. Bognar fpielte die Königin, eine Leiftung, vor 
ver man allen Refpect haben muß. Aber warum be— 
kommt denn in neuefter Zeit Frl. Bognar, vie hier 
als jentimentale Liebhaberin engagirt ift, alle ind Fach 
der Anftandsdamen gehörigen Rollen zugerbeilt? Wozu 
it venn Fri. Galbreiter da? Ausbnahmsweiſe bei 
jehr ſchweren Bartien, wie z. B. ala Eliſabetb in„ Ma⸗ 
riaStuart®, mag das fchon angeben, aber zur allgemei= 
nen Regel und Gewohnheit ſoll und darf das doch nicht 
werben. 

Bon Neuigkeiten ging Gutzkow's „Ella Rofe« 
ein Mal über unfere Bühne. Es war bier nur eine 
Stimme über diefes neue Drama und zwar eine ver 
werfende, die fih am Schluffe des vierten Actes fogar 
durch Teifes Ziichen bemerkbar machte. Bon Seiten ver 
Regie ließ man es an Blei wicht fehlen, und ed warb 
in Bezug auf Bejegung und. Infcenirung alles Mög⸗ 
liche aufgeboten; aber dad Stüd laborirt an pſycholo⸗ 
gifhen Unmwahrjcheinlichkeiten, die fich eben nicht bes 
mänteln laffen. el. Janauſchek ala Ella Roſe 
vermochte mir dem ganzen Uufgebote ihrer künſlleri— 
fchen Mittel nicht der Rolle ein tieferes Intereife ab⸗ 
zugewinnen. Auch die übrigen Mitwirfennen HB. 
Schneider (Charles Roje), Kökert (Zailfourd), 
Schwarz (Kemble), Starfe. (Thornton), Med 
(alte Roje) und die Damen Liebich (Hannah Thorn- 
ton) und Lindner (Sufanne Roſe) waren alle recht 
gut ; aber fie fonnten das Stüd deſſenungeachtet feir 
nem Schidjale nicht entreifen. Garl Gollmid, der 
als Weberjeger und Dichter vieler Opernterte (z. B. 
»„Regimentstochter*, »„Ded Teufeld-Antheil«, „Aure 
lia«, „Prinzeffin von Bulgarien“ ıc.) fih ſchon einen 
Namen in der Theaterwelt erworben hat, verfuchte ſich 
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in den legten Jahren auch mit Erfolg im Luftipiel. So 
wurde von ihm hier im vergangenen Jahre ein Stüd- 


chen „Malchen und Milchen« (nach einer Erzählung | 


Spinbler'& bearbeitet) gegeben, das ſich einer beifälli— 
gen Aufnahme zu erfreuen hatte, und auch auf ver- 
fchiedenen andern Bühnen zur Aufführung fam. Nun 
bat der Verfaſſer mit gefchietter Umgehung alles Ob« 
feönen die anmutbige Zſchokke'ſche Novelle „Tant- 
hen Rosmarin“ zu einem netten Fleinen Luftfpiel um⸗ 
gewandelt, das au allem Anjchein nach die Runde 
über die Bühnen machen dürfte. Dabei bat es recht 
danfbare Rollen, vie bier bei den Damen Lindner, 
Dettmer und Röhrig und den HH. Schneider, 
Bollmer und Werfenthin ſich in den beiten Hän- 
den befanden. 

Mit dem Abſchluß des erften Halbjahrs, aljo 
acht Monate nach der Wiedereröffnung unferer Bühne, 
dürfte eine gebrängte Ratiftifche Neberficht des Geleiſte⸗ 
ten nicht unintereffant fein und den beften Maßſtab ab- 
geben für die Verdienſte unfered neuen Regimes. Wenn 
Worte im Solde einer oder der anderen Partei fleben 
fönnen, und hinter jchönen Phrafen die Leerheit fich 
verſchanzen kann, fo daß ſchon Göthe dieſes Treiben 
ſchildert, wenn er ſagt: „Mit Worten läßt ſich treff⸗ 
lich ſtreiten“ u. ſ. w., fo find dagegen Zahlen und 
Namen ſprechende Beweiſe, gegen die Niemand etwas 
einwenden kann. 


Es fanden in Allem 186 Vorftellungen fatt, wovon 
168 im Abonnement und 18 außer Abonnement, An 183 
Abenden (drei Abende wurden zu Goncerten benugt) famen 
232 Stüde zur Aufführung, nämlid: 

21 große Opern erlebten 52 Aufführungen 


12 fomifche Dyem. » . „28 . 
19 Tragödien e -» 28 “ 
15 Schaufpiele . » 19 » 
45 Luſtſpiele ale Me “ 82 » 
13 Boten und Baubevilles - 20 u 
3 Prologe - - » . » 3 » 


4128 verſchiedene Stüde -» 232 Nufführungen. 
Darunter waren vertreien: 


in der Oper: 


Mozart mit 2 Opern (»Don Juan“ 1 Mal, „Fir 
garo’s Hochzeit⸗ 3 Mal). 
Glud „1: » (»Iohigenie in Tauris« 


2 Mal). 


Eherubini »i1 » - (sWaflerträger« 2 Mal). 


' Weber 

| Marjchner »1 » 
Weigl W 
Lortzing 8 » 
Meyerbeer -2 » 
Kreuzer +1 »- 
Elotow .2 » 
Méhul +1 » 
Serolb +1 » 
Auber » 3 * 


Boieldieu -2 > 


A. Thomas +1 . 
Bellini Fa 
NRoffini +2 > 
Donizetti Pa er 


Wenzel Müller »1 » 


Schenf 


mit 1 Oper („Breifchüg* 3 Mal). 


(»Templerund Jübin- 3 Mal). 

(»Schweizeriamilie« 1 Dal). 

(„Undine« 2 Mal, »jaar 
und Zimmermann“ 3 Mal, 
„Die beiden Echügen« 2 
Mal). 


(»Hugenotten« 4 Mal, „Pror 


phet⸗ 1 Mal). 

(. Nachtlager in Granaba* 
3 Mal und ber zweite Met 
noch 1 Mal). 

(„Alefandro Strabella- 2 
Mal, „Martha 3 Mal). 
(„Jacob und feine Söhne in 

Gaypten« 2 Mal). 

(»Zampa« 2 Mal). 

(»Stumme von Vortici« 2 M., 
„Tenfeld Antheile 3 Mal, 
„Maurer und Schloffer- 
1 Mal). 

(„Johann von Paris“ 2 Mal, 
„Galif von Bagdad 1 M.). 

(„Raymond« 7 Mal). 

(»Rorma- 3 Mal). 

(»Zell« 3 Dal, »Barbier von 
Sevilla« 3 Mal). 

(»Bucrezia Borgia«r 2 Mal, 
»Belifare 4 Mal, “Reg 
menistochter* 3 Mal, „Lie: 
bestranf« 4 Mal). 

(.· Schweſtern von Pragr 2 
Dal.) 

(»Dorfbarbier- 1 Mal), 


Mendelsſohn-Bartholdy's Fragment „Loreley 2 M. 


In der Tragöbie : 


Goethe 
Schiller :»6 » 
2effing „41 > 


Shafefpyeare » 3 » 


Laube -1 » 
Mofenthal 1 


mit 4 Stüden („Iphigenie auf Tauris« 1 


Mal, „Göp von Berlidins 
gen« 2 Mal, »Ügmont« 
2 Mal, „Blavigo* 1 Mal). 
(»Biesco« 2 Mal, „Don Gar: 
los* 1Mal, „Wilhelm Tell« 
1 Mal, „Maria Stuart* 
2 Mal, »Die Räuber 1 
Mal, -Phädrar 1 Mal). 
(»Emilie Galotti« 1 Mal). 
(„Kaufmann von Venedig“ 
2Mal, „Romeo und Julie 
4 Mal, „Hamlet- 1 Mal). 
(»Graf Eſſer⸗ 5 Mal). 
(»Deborah* 1 Mal). 


Halm mit 1 Etüd (Fechter von Ravenna“ 7 
Mal). 

M. Meyr „1 » (oSerjog Albrecht⸗ 1 Mal). 

M. Beer » 1» (Der Parla« 1 Mal). 

Im Schaufpiel: 

Laube mit 1 Stüd (Carloſchüler⸗ 1. Mal). 

Gupfew -» 2» („Ella Rofer 1 Mal, »Rö- 
nigelientenant» 1 Mal). 

Benedir » 41» („Mathilde 1 Mal). 

Ed. Devrient » 1» („Babrifant« 1 Mal). 

Freitag » 1» (»Die Balentine« 2 Mal). 

Birch-Pfeiffer » 2» (Mutter und Sohn- | Mal, 

Der alte Muflfant« 1 

Mal). 

Töpfer » 1 » (ofermann und Dorothea* 
1 Mal). 

Iffland » 1 G6Der Spieler« 1 Mal). 


Ropebue » 1» (+ Der arme Boet« 1 Mal). 

H. Herh » 1» (König Renö’s Tochter« 
1 Mal). 

Herrmann 

(nah Scribe) » 1 » (»Die Verleumbung- 1 Mal). 

A. Bahn » 1 » (»Der Tower von Bonbon“ 
2 Mal). - 

Heffe „1 » („Meihnachten« 3 Mal). 


In dem Luffpiel, dem Vaudeville und der Pofle: 


Leffing mit 1 Stüd (»„Minna von Barnhelm* 1 Mal). 
Schröder nad Beaumont und Fletſcher mit 1 Stüd 
(„Stille Waffer find tief 1 Mal). 
Schröder nah Goldoni mit 1 Stüd („Diener zweier 
Herren« 2 Mal). 
Weit nah Moreto mit 1 Stüf („Donna Diana 2 
Mal). 
mit 3 Stüd. (Die Befenninifier 2 Mal, 
»Das Tagebuhe 1 Mal, 
„Die Pirtuofen» 2 Mal). 
(»Der beite Ton- 2 Dal, 
»„Garl XII. auf der Heim: 


Banernfeld 


Töpfer Äh » 


Benebir 


Sorban 
Deinharbitein 
&, Devrient 


Gutzkow 
Feldmann ” 


Kotze bue 
plob 
Gollmick 
Starke 


Kaliſch 
Raͤder 


Neſtro 


Holtey 
Steigenteſch 
Trautmann 
Angely 
Jünger 
Herrmann 


Lebrun 


Mariano 
C. Schall 


fehr« 2 Mal, „Der Parifer | Rurländer 


Taugenichto“ 2M., „Nehmt | 


ein Erempel dran» 3 Mal). | Hallentein 


Wilhelmi +1. 
BWeißentburn „1 » 


(„Der legte Trumpf« 2 Mal). 


lotterie- 2 Mal). 
Gorner +1 >» 
Namen“ 1 Mal). 


(‚Eine Meine Erzählung ohne | 


(»Der Treffer in der Güter | Mal 


Anonymus 
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mit 4 Stüd. („Auf dem Lande 3 Mal, 


„Der Vetter“ 3 Mal, „Das 
Gefängnif 1 Mal, „Wal: 
ters Gerfahrten- 4 Mal), 


(.Tauſchen taͤuſcht 3 Mal). 


(„Der Witwer 2 Mal). 

(»Die Gunſt des Nugenblicts« 
2 Mal). 

(»3opf und Schwert* 1 Mal). 

(»Das Porträt ber Geliebten« 
2 Mal). 

(»Die beiden Klingsberg* 
1 Mal). 

(„Der verwunfchene Prinz“ 
2 Mal). 

(»Tantdien Rosmarin« 3 
Mal). 

(»Ränfe und Schmwänfe- 1 
Mal). 

(»Börfenglüd- 1 Mal). 

(»Wseltumfegler wider Willen- 
1 Mal). 

(»Lumpacivagabundus« 1 M,, 
»„@inen Jur will er fi 
machen“ 2 Mal). 

(»33 Minuten in Brüneberg« 
1 Mal). 

(. Mißverſtaͤndniſſe 2 Mal). 

(„Auf Freierofüßen⸗ 3 Mal). 

(„Bon Sieben die Häflichhe« 
2 Mal, „Die Schtwellern« 
2 Mal). 

(„Sr mengt fi in MWlles« 
1 Mal). 

(„%r weiß nicht, was er will« 
ı Mal). 

(„Humorififche 
2 Mal). 

(„Die Helden 1 Mal). 

(»Die unterbrocdene Whiſi⸗ 
parties 1 Mal). 

(„Der Lügner und fein Sohn 
1 Mal). 

(»@in Abenteuer des Herm 
Hampelmann« 2 Mal). 
(„Herr Hampelmann im Eil⸗ 

wagen; 1 Mal). 
(»Iur Miethe beim Bebiens 


ten» 2 Mal). 
60 ” 


Studien“ 
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Nah bem Branzöfiichen : 


»Graf von Frans 1 Mal. Nah Sonnenuntergang« 
4 Mal, „Des Uhrmachers Hut 1 Mal. „Die Beneflz 
Vorſtellung“ 1 Mal. „Zum golbenen Lachs⸗ 2 Mal. „Sur 
ten Morgen, Herr Fiſcher!“‘ 3 Mal. „Der Ehrgeiz in der 
Kücde- 1 Mal. „Reich an Lieber 1 Mal. „Der galante 
Abbe 2 Mal. „Ihr Bild» 2 Mal. „Buch IIL,, Gapitel L. 


1 Mal. „Mein Doppelgänger- 3 Mal. „Am Glavier« 
1 Mat. 


Bon Novitäten wurben uns geboten: 


1 Oper: Kaymond oder das Geheimnif ber Königin- 
1 Tragödie: „Graf Eſſer«. 


3 Echaunfpiele: „Ella Hofer, „Der Tower von London“, 
-Die Verleumdung«, 


i2 Zuffpiele: „Die Birtuofen«, „Auf dem Lanbe*, „Wal: 
ter's Ferfahrten«, „Mifverländniffer, „Tau 
ſchen täufchte, „Der lepte Trumpf, »Auf 
Freiersfüßen“, „Tantchen Rosmarin«, „Zum 
goldenen Lachs“, „Der galante Abbé“, „Zur 
Miethe beim Bedienten⸗“, „Mein Doppel: 
günger“, 


1 Gelegenheitsſtüch: „Weihnachten. 


Von „neu einftubdierten« Sachen bedarf es feiner ber 
ſondern Aufftellung, weil ja bei dem fat zur Hälfte ganz 
neuen Perfonal jede Vorſtellung, jo zu ſagen, „neu einfin- 
bieri« werben mußte. Unter ben gegebenen Stüden befin- 
den ſich aber ſehr viele, bie Jahre und Jahrzehnte im 
Archive gemodert haften und erit der neuen Leitung ihre 
Miederauferfiehung verbanfen. 


Theater Bericht. 
(Iuli.) 
DO perntheater. 


Der Beginn der beutfchen Saifon hat für uns in jo ferne eine verhältnißmäßige Wichtigkeit, als 
eben dies ber Zeitpunct iſt, wo das glänzende Nichts , welches man uns brei Monate lang unter dem 
Titel: „italienische Oper« vorführte, ein Ende nimmt. Wie erlöſt, jeufzen wir tief auf, werfen noch einen 
Blick innigen Mitleids auf das vielgeplagte Chor: und Orcheiterperfonal , auf die fo unzweckmäßig benüßten 
bejferen Sänger, auf jo manche gute Oper, welche die „theueren« Säfte hätten bringen können und nicht 
gebracht haben, gedenken nochmals dankbaren Herzens der, bei allen einzelnen Mängeln, doch im Ganzen 
herrlichen Aufführung bes »DonGiovanni« und freuen uns num wenigitend im Kaufe von neun Monaten zumeis 
len, vielleicht auch öfters, gute Muſik, wenn auch nur theilweife gut aufgeführt, hören zu können. — Eine 
anbere fehönere Bedeutung vermögen wir ber deutſchen Saifon nicht zuzuſchreiben. Erleben wir es noch einit, 
daß das Kaͤrnthnerthortheater den Muſikfreunden der Reſibenz bas geworben fei, was ben Freunden bes reci- 
tirenden Schaufpield das Burgtheater war, ift — und gewiß noch eine Zeit lang fein wird, — dann foll ung 
eine ſolche Gröffnungsvorftellung, nach breimonatlicher Entbehrung ober Entwürbigung, ein wahres Kunſtfeſt 
fein, bas wir ald Vorbote alles zu erwartenden Schönen und Gediegenen begeiftert begrüßen und freubig mit- 
feiern werben. Hener jedoch wollen wir's noch bleiben Taffen. Wir begen nun einmal gewiffe Begriffe über kunſt⸗ 
gerediten ®efang, bramatifchen Vortrag, Opern: Enfemble und ähnliche leinigfeiten, denen unter ben obwals 
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tenden Umitänben feine, ober bach nur geringe Berücſſichtigung werben kann. Vergebens bemühen fich ein— 
zelne Mitglieder im Sinn eines beiferen künſtleriſchen Wirkens, — Mangel an normaler Stimmbildung, Mans 
gel am richtig geleiteten Studien, Mangel an guten Vorbildern verhindert fie in ben meiſten und günftigiten 
Fällen mehr zu zeigen als natürkiche Begabung und guten Willen, — Eigeuſchaften, welche wir bereitwillig 
anerkennen, welche aber nicht hinreichen einen wahren Kunſtgenuß zu verfchaffen. Vergebens verſpricht man 
und im Laufe ber nenn Monate neben einer Ver di'ſchen auch eine beutfche Oper eines noch lebenden Com— 
poniſten, und nebitbei, — fo erftaunlich ed auch Flingen mag, eine Cherubinifche und eine Gluck'ſche 
Oper aufzuführen, — wir werben Gaben wie bie beiben Teßtgenannten unter allen Umſtänden herz 
lich willtemmen beißen, uns an bem inneren Gehalte diefer Werke, in welcher Art fie uns auch gebo- 
ten werben, böchlichit erfreuen, und dies zwar um jo mehr, wenn befagte Aufführungen ohne allzufichtliche 
Verſtoͤße vor fih gehen und bie Wahl folcher Reprifen feine vereinzelte bleibt. Allein wir werben uns bei 
allebem die verhältnigmößig geringe Bedeutung folder Maßregeln nicht verbeblen können, Werte von Gluck 
und Cherubini gehören allerdings nebit vielen Anderen in ein Repertoir, wie wir e8 wünſchen, allein wirb 
benu etwa durch bie Wiederaufnahme der „Ipbigenie* und des „Waferträgers« mehr erreicht werben, 
als im vorigen Jahre burch bie Wiederaufnahme der »„Euryanthe« und des „Joconde“? Wurde es und 
eripart einen »Albin« als Novität und auch fonft noch manches Gehaltloſe, Veraltete vorgeführt zu feben, 
wird es und heuer dad Anhören ber »Sieilianifchen Veſper« erfparen ? — Wird nicht Richard Wagner 
auch heuer unbenchtet bleiben ? Wirb man einbeimifche Gomponiften nach Gebühr berüdfichtigen ? Wird bie 
Auswahl des älteren Repertoirs einen geläuterten Gefchmad befunden, wird ber Heranbildung der Sänger 
Vorſchub geleiftet werben? Wirb nicht das Perfonal wie früher durch tägliche Proben und allabendliche Aufs 
führungen jebe fo notwendige Sammlung, Ruhe, Luft und phyfifche Kraft einbüßen ? Werben bie Leiftuns 
gen bed Operntheaters, in Bezug auf funitgerechten Gefang , dramatifchen Ausbrud und Genauigkeit des 
Zufammenwirkens irgend eınen merklichen befriebigenden Fortfchritt fundibun ? Möglich it dies Alles, — 
aber blos durch Wiederaufnahme einer Glud’jchen und einer Cherubini'ſchen Oper bürfte es ſchwerlich 
erreicht werden. Wir vermögen daher nicht bie frommen Hoffnungen auf Beflerung unferes Opernweiens, 
die in manchem Künftlergemüthe bei ſolcher Gelegenheit erwachen, zu theilen. Denn dazu gehörte ein Ber: 
trauen, — welches wir nicht haben, und erfahrungsgemäß nicht haben können. Vertrauen läßt ſich 
eben nicht nach Belieben herbeizaubern : wir bliden zurück auf das Geleiftete und Nichts©eleiftete und 
können barin feinen Anhaltspunet zu froben Erwartungen und Hoffnungen entbeden. 

Dieje volltommen Mare Stellung , welche wir gegenüber ben Operntheater einnehmen, wird und 
nicht hindern , die 2eiftungen desſelben mit Aufmerkjamfeit zu verfolgen, ben hier obwaltenden Schwierigs 
keiten Rechnung zu tragen und das einzelne Gute, wo wir es nur herausfinden können, mit bejonderer 
Sorgfalt hervorzuheben. Wie im verfloffenen Jahrgange, werben wir uns bauptfächlich ber Geſammtauf— 
führung der Opern (dem Ginjtubieren, Infcenefegen,, Zufommenwirfen) zuwenden; — aber aud bie 
einzelnen Leiſtungen follen heuer möglichft eingehend befprochen werben. Bei ber mangelhaften Bertretung, 
welche die Mufifkritik in den gelefenften biefigen Blättern und in auswärtigen Gorrejpondenzartifeln findet, 
bürfte etwas’mehr Ausführlichkeit hier ganz am Plage fein. 

Die erfte Woche des Juli wurde dazu benügt dem täglıch beichäftigten Perfonal und den von Gaſi— 
reifen heimfehrenden Soliften Erholung zu gönnen, eine, — in Berüdfihtigung der unvermeiblichen Er— 
mübung ber Einen und ber leider ſchwer zu vermeibeuben Erfchöpfung der Andern, fo wie ferner in Hinficht 
ber nörbigen Vorbereitungen, — offenbar viel zu kurze Friſt. 

Am 9. »„Guryanthex. — Es war eine beſonders animirte Vorftellung , deren gutes, eracted En— 
ſemble wir mit Freuben hervorheben. Die Ouvertüre wurde mit fchwungreihem Ausdrude, alles Uebrige 
von Seite bes Orcheſters recht gut gegeben. Auch die Chöre waren faſt durchaus genau und richtig intenirt, 
nur im Jägerchor, zu welchen, nebenbei gejagt, mehr Härner verwendet werben follten, waren bie Tenorftimmen 
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zu Schwach. Hr. Effer birigirte mit gewohnter Energie und Taetfeitigfeit. Von mehreren zu fchnellen Tempi 
wollen wir abermals das bes kurzen Wiederſehen-Duettes » Hier nimm die Seele mein« mit ber Bemer- 
fung anführen, daß die Begleitung dadurch ganz verwifcht, der gefangliche Ausdruck beeinträchtigt und 
ber dramatifche Effeet eben auch micht gefördert wird, indem biefe Nummer factiich ganz ſpurlos vors 
übergeht. An ber Scenirung und äußeren Ausſtattung ift, mit Ausnahme des zu frühen Eintrittes einiger 
Choriſten während bes eben erwähnten Duettes , bes wenig anziehend ausfehenden. Schloffes Euryanthens, 
und berlei Kleinigkeiten nichts auszuſetzen. 

Bon ben mitwirkenden Künftlern zeichnet fih Hr. Ander wie gewöhnlich durch ein poefieerfülltes 
und bis in alle Ginzelheiten fein burchbachtes Spiel aus. Der gefangliche Theil ber Rolle war durch eine 
merkliche Abipannung bes Organs nicht wenig beeinträchtigt. Hr. Bed iſt ein mächtig imponirender Lifiart, 
ſchade daß er die höhere Paritonlage nur mit fo offenbarer Anitrengung bewältigt : jedes muſikaliſche Ohr 
fühlt, wenn Hr. Bed über's C hinaus fingt, bejtändig eine gewiſſe Angft »jegt und jegt wirb er Daneben 
greifen«, und biefe Angſt ift leider nicht ohne Grund, — mancher Note mangelte bie volle Reinheit, und 
das G-dur-Andante ber Arie war fogar durchaus um eine Schwebung zu tief. Im Gefangsvortrage bes 
Grm. Bed haben wir ferner das ftellenweife Tremoliren , deſſen man nicht bedarf, um zu effectuiren, dann 
dns — Betonen ber legten ſtatt ber vorletzten —* bei Cadenzen; (z. B. ſtatt fo zu betonen: 


gan —,) — zu rügen, hingegen bie fonit ganz rich» 


tigen — die Leidenſchaftlichkeit, das Fener und das Streben nach feiner Schattirung auf’3 wärmite 
zu loben. Sein Spiel ift durchdacht , richtig gefühlt, und ebenjo ausgebrüdt, vielleicht nur hie und da zu 
gemeffen , zu fichtlich abgezirfelt. Die ganze Leitung wäre, ohne jene bedauerlichen Intonationsfehler, eine 
vortreffliche. Gerade das Gegentheil muß von ber Gglantine ber Fr. Herrmann-Cſillag gefagt werben. 
Bei allem Fleiße, ben diefelbe jegt auf alle ihre Roflen verwendet, bei allem nur zu fichtlichen Streben nad 
dramatifcher Geſtaltung, wird doch nur das allerunglüdlichite Reſultat erzielt, nämlich ber fich jebes 
Jahr mit erneuter Kraft aufdringende Eindrud einer gänzlichen Talentlofigfeit. Bon einem aus bem Innern 
kommenden Ausdrucke ijt bei Fr. Gfillag nie etwas zu merken, und alle äuferlichen Behelfe, womit fie 
die Rolle zu characterifiren verfucht, bleiben nichtsfagend, oder wirken unangenehm: fo iſt z. B. von Natur 
aus ihre Haltung und Bewegung jeder Würde baar , jebe Geberbe ungraziös, edig und fchlaff, ihre Miene 
unfähig irgend einem Gefühle den tbeatralifch richtigen Ausdruck zu geben. In früheren Jahren war es 
erſtarrende Kälte, bie man ihr mit Mecht vorwerfen konnte, jeitdem Fr. Efillag aber, baburch beitimmt, 
um jeben Preis viel „fpielen« will, wird ihre Daritellung oft geradezu parodittifch. An ihrem Gefang läßt 
fich (leider müffen wir auch dies fagen) ebenfalls nicht weniger als Alles ausfegen. Die von Natur fo 
ihöne Stimme hat nicht nur bie tiefen Töne bereits eingebüßt, fondern ber ganz unrichtige Anſatz, bas 
tete Tremoliren, die mangelhafte Bocalifation, die feidige Gewohnheit des ungleichen Singens , des plöß: 
lichen grellen Aufſchreiens, haben längſt ihrem Tone die Möglichkeit einer kraftvoll ſchönen Wirkung, ihrem 
Vortrage ben Vorzug ber Sleichmäßigfeit und edlen Kärbung geraubt. — Zur Steuer der Wahrheit müſ— 
fen wir hinzufügen, daß biefe Reiftung leider bin und wieber ziemlich lebhaft applaubirt mwurbe. Wer in 
aller Belt müffen die Zubörer fein, von welchem Barbarenſtrande fommen fie, — bie fo etwas gut finden 
fönnen ? — Am wenigiten von allen Sauptdaritellern ragte Arl. Tietjens hervor : ihre Leitung zeigte 
wie gewöhnlich weber auffallende Licht: noch ftörende Schattenfeiten. Ihre hohen Töne waren glodenrein, 
Vortrag und Spiel correet. Mehr läßt ſich nicht darüber jagen. — Die Rolle des Königs ift burch Hm. 
Maperbofer nicht paffend beſetzt. Es ift nicht jedem gegeben würdevoll und majeftätifch zu erfcheinen. Wir 
halten Grm. Mayerhofer für fähig bedeutende Partien, 3. B. Leporello, Rigaro n. a., genügender zu 
geben, als es gegenwärtig hier der Fall ift, — allein bie Meine Rolle des Königs in „Eurvanthe* fagt ihm 
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nicht zu, Ueberbied wollte Hr. Mayerhofer diesmal nebſt feiner veritäubigen Deelamation ber Recitas 
tive auch viel Kraft zeigen und gerieth in’s Distoniren, Kraft, Weichheit und Viegfamkeit wird Hmm. 
Maperhofer’d Stimme erft bann erhalten, wenn er bie falſche Mundöffnung (ber Länge ſtatt der Breite 
nach) aufgibt und die Stimme natürlich berausbriugt. 

Am 10. »Martha“. — Dieſe anmuthige, aber ſchon zu oft gehörte Oper, ber wir gern, wenn 
auch nicht zehn, jo doch zwei Jahre Zeit geben würden fern von Mabrid über die Zutunft des Flotow'ſchen 
Opernſyſtems nachzudenken, wurde diesmal etwas frifcher gegeben, ald es wahrfcheinlich im weiteren Ver— 
laufe ber Saijeh ber Fall fein wird. Hr. Erl war jehr gut bei Stimme und voll Kraft: Spiel und Vor- 
trag waren von wohlthuender Natürlichfeit. Die Damen Liebhardt und Schwarz, fo wie Hr. Drarler 
(wenn auch legterer keineswegs im feinem Elemente) genügten. Hr. Edert birigirte jtatt bes beurlaubten 
Hm. Prod. 

Am 11. Zum erſten Male: „Rebowa,“ Ballet in drei Acten von Borri. Wir bezweifeln nicht, 
daß alle hochgelehrteu, in die Mpiterien ber Choreographie genau eingeweibten Kritifer mit und überein- 
ftimmen werben, wenn wir behaupten, man könne mit ben Balletnovitäten, welche uns am Spitalplape 
geboten werben, recht fehr zufrieden fein, vorausgefegt blos, man wolle von Allem und Jebem was man nur 
von eimem Ballet forben foll, gänzlich abjehen. Unter dieſer, für Biele fo leicht zu erfüllenden Be: 
dingung ift es und ein Leichtes ber obigen Novität mit gebührenbem Lobe zu gedenken, jedoch nicht ohne 
ausbrüdliche Verwahrung gegen bie Zumutbung die Hanblung erzählen zu ſollen. Die Wege ber Ghoreogra- 
pbie find jedenfalls bunfel, wenn auch nicht wunderbar. Indeſſen, jo viel aus dem Ganzen zu entnehmen, 
dürfte es fich viel weniger dem Wipig-Örotesten, als dem Abgejchmadt-Grotesten nähern, daher es auch 
- nicht zu verwundern, wenn von mancher Seite lebhafter Applaus geſpendet wurde: Die Tänze bieten nichts 
Neues, find aber recht nett zuſammengeſtellt, es it viel Leben im Ganzen, alle Mitwirkenden , wament: 
lich Frl. Rieci und Hr. Frappart, geben fich viel Mühe, das Ganze ift gut ſtudiert, hübſch ausge: 
ftattet, und erhält durch dieſe Bereinigung günftiger Umjtände, — unter welchen auch das Violinfolo 
des Hrn. I. Helmesberger einen Plag einnimmt, — einen ganz anftänbigen äußeren Anſtrich. Nur 
die Mufit überſchreitet entichieden die ohnehin bis jest binlänglih ausgebehnte Grenze harmoniſcher 
Schönheit. 

Am 12, Wiederholung ber „Rebowa«. — Am 13. „Der Prophet, in Abwejenbeit bed Hru. 
Prod von Hm. Edert dirigirt, im Enſemble wurde nur einige Male umgeworfen. Zwei neue Mitglie- 
ber, die HH. Prelinger und Eghard, traten als Jonas und Oberthal auf. Am 14 »Das Nacht: 
lager in Grauadas. Gomez: Hr. Walter als neuengagirtes Mitglied. 

Am 15. »Die Glauflerin«, Ballet in drei Acten von Borri. Die Wiederholung dieſer Novität ber 
italienifchen Saifon gab dem Frl. Pochini Gelegenheit zur Entwicklung ihrer Aunftjertigfeit. Diefer 
ebenfo anmutbigen ald correcten Tanzleiftung verbankt es Hr. Borri, daß man fein ziemlich unbebeuten- 
des, auch mit feinen beſonders anfprechenden Tänzen ausgeſchmücktes Ballet mit Bergnügen fieht. Im 
Spiele, — welches bei Frl. Pocchini nicht ausdrudsvoll genug markirt und durd das jtereotype Lächeln oft 
verborben wirb, — leiftete Hr. Frappart Vortreffliches. Er gab diefe halb ernſte Rolle mit ebenfo viel 
Wahrheit als Mäpigung. Hr. Vienna hingegen iſt ald Mimiker ebenjo ſchwach wie ald Tänzer. Die 
Uebrigen genügten,, nur war bas Enjemble diesmal ſchwankend, — bie Muſik, wie jegt immer, fchaubers 
haft, ſowohl in Betreff ber Gompofition , als durch bie fatale, ganz zwediofe und ftörende Mitwirkung 
ber Banba. 

Am 16. „Der Nordſtern.“ Wiederholte Aufführungen biefes Werkes dienen nur bazu , die Schat- 
tenfeiten besjelben — alles Gezwungene, Berfchrobene, Unnatürliche, welches fich neben ſchönem Einzelnen 
darin breit macht, deutlicher heraustreten zu laffen , und bie Aufführung müßte ganz andere Lichtſeiten 
aufzuweijen haben, ald es bier ber Fall, um und mit all ben unerquidlichen Eindrücken, welche Tert 
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und Muſik bervorbringen , einigermaßen zu verföhnen. Vor allem müste die weibliche Hauptrofle beſſer 

beiept fein. Frl, Wildaner it ba weit entfernt von bem ihr zukommenden Plage. Eine geborne Wiener 

»ocalfängerin= wie fie, gemacht um durch ibr frifches Talent die Krones der gegenwärtigen Genera— 

tion zu werben, eine ſolche Gricheinung, wenn ſie in irrthümlicher Auffaſſung ihres Berufes zur Oper 

gebt, erfüllt ihren Zwed auf das Vollftändigfie, wenn fie dem heutzutage in Affeetation, Gemeinheit 

und Stimmlofigfeit untergebenden Soubretten-&enre durch prägnante aber zierlihe Darftellung , durch 

anmuthig correeten Geſang wieder aufbilft. Im Singfpiel, in der ältern fomifchen Oper, unter einer 
fünftleriich practijch verfahrenden Direction, hätte Frl. Wildauer viel, fehr viel leiiten können, weit 

mehr als es ihrem beiten Willen unter ber berrichenden Geſchmacksvexkommenheit und Beſchränktheit möglich 

ward, Aber wie frbon ihre Lucia, ihre Königin Margaretba u. a. unbefriedigt gelaffen hatten, fo erging es 

auch ihrer Katharina. Diefe verlangt eine Stimme, wie jie Frl. Wildauer faum je gehabt, und viel weni- 

ger noch jegt befigt, eine Goloratur von tadellofer Reinheit und großer Bravour, einen zarten gefühlten Vor— 
trag der Gantilene, eine Energie und Anmuth ber Eharacteriirung, — lauter Eigenfchaften, welche Frl. 

Wildauer nur in geringem Mae beſitzt, baber auch ihre Katharina, ftatt das Ganze zu beherrſchen, — 
kraftlos und verſchwommen in dem Heibenlärm bes Ganzen untergebt. Ein kräftiger Gegenſatz dazu ift ber 
Gzar Peter, befanntlich in Spiel und Gefang mit Ausnahme der zuweilen ſchwankenden Intonation, eine der 
beften Reiftungen des Hrn. Bed. Von ben übrigen Mitwirkenden find die beiden Marketenberinnen, — Frls. 

Hoffmann und Holm, — dann Hr. Hölzel als Grigento, an Stimmfraft ganz unzureichend ; zu jenen 
bebarf es zweier guter Sopranitimmen von burchbringendem SMange, zu dieſem eines fräftigen Baſſes. 

Warum Hr. Erl das eine Soldatenlied fingen muß, fehen wir nicht ein. Die felten genug vorfommenbe 

Vereitwilligfeit erſter Mitglieder Heine Rollen zu übernehmen, muß mit Muger Auswahl zum Wohle bes 
Ganzen benügt werben. Hr. Er! wird in feinem Leben Fein brauchbares Aushilfsmitglieb, — und vollends 

fo ein einzelmes Lied, welches ihm noch dazu nicht gut in ber Stimme liegt, wird er nie recht zur Geltung 

bringen. Dafür ſingt Hr. Erl noch jegt feine Raouls, Roberts, Sebaſtians, Lyonels u. a. fo gut, wie 
nur wenig andere beutfche Tenoriften. — Die übrigen Mitwirkenden , fo wie bas von Hrn. Edert geleitete 

GEnjemble , liegen wenig zu wünſchen übrig. 

Am 17. „Die Zauberflöte«, Es ift und angenehm diesmal von einem guten Enſemble reben zu 
können. Das Lob, welches wir dem Orcheſter bezüglich der „Gurvantber- Boritellung gezollt, können mir 
bier nachbrüdlichit wiederholen. Die Ouvertüre wurbe mit eben fo viel Zartbeit unb feiner Nünneirung, ala 
ſchwungvoller Schnelligkeit ausgeführt, die Begleitung der Gefangsitücde war präci und maßvoll, nicht ein 
weientlicher Fehler fam vor. Bezüglich der Tempi fönnen wir uns, wie ſchon mehrmals bemerft, mit der Zeit 
maßverzoͤgernng am Schluſſe bes Quintetts (erſter Net — „So lebet wohl, auf Wiederſehns) und am Schluffe 
bes Terzetts (zweiter Act — „Lebe wohl, wir fehen uns wieber«) nicht einverſtanden erflären; indeffen mag 
dies auf gewiflen Traditionen beruhen; emtichieden unſtatthaft fcheint uns aber das fchnelle Tempo bes 
Quintetts „Wie, wie, wie“ — weil die correete Ausführung diefer Nummer dadurch erfchmert wird. Dem 
Chore können mir nur in Bezug ber Diesmal bewährten Intonationsreinheit und Tactfeitigfeit,, nicht aber 
bezüglich eines kräftigen und ausdrudsvollen Vortrages basfelbe Rob wie den Orchefter zukommen Taffen. 
Der Chor in D-dur „DO Ifis« war matt nnd flau. Ferner wäre es beffer, wenn jene HH. Ghoriften, melde 
bie von Monoſtatos beibeigerufenen Sclaven vorftellen , ftatt bansiwuritmäsige Späße zu machen, bie 
Stelle „es Elinget fo herrlich“ präcijer und beſſer betont zur Geltung brächten. Die Seenirung ift bie 
gewöhnliche. Profa und Sologefänge waren durchwegs tüchtig ſtudiert — (man vergebe und wenn wir biefe 
feltene Erſcheinung mit einiger Verwunderung begrüßen). Arl. Ga&h war im Ganzen eine genügende Pa: 
nina. Sie befigt eine reine, recht angenehme Stimme ; ihrem Bortrage mangelt e8 weder an Wärme, noch 
mit Ausnahnıe bes feibigen Aufichreiens bei hohen Noten, an Präcifion und Gorrectbeit. Bald hätten wir 
vergejfen die reine Intonation der jungen Künitlerin zu loben ; doch das Einfache, Seldftverjtänbliche wird 
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nachgerabe fo felten, daß man auch baranf Gewicht legen muß. Rebe und Geberbe waren, ber freilich 
fehr pafliv gehaltenen Rolle angemeflen. Bel. Liebhardt batte, wie gewöhnlich, Unglüd mit ihrer 
Königin. Mozart hat hier, — all unfere Verehrung für den Meiſter kann uns nicht hindern es aus— 
zufprechen, — einen boppelten Unſinn begangen. Die beiden Allegros ber Königin find offenbare Ver: 
föße gegen bie einfachiten Forderungen an ben muſikaliſch-dramatiſchen Ausdrud der Situation und ber 
Rolle, fle find ferner, als Mufitftüde am fich betrachtet wahre mufifalifche Ungeheuer, fie find endlich fir 
ein Ausnahmsorgan gejchrieben, und ben bejten mit normalen Stimmen begabten Sopraniftinnen fo 
gut wie unmöglich auszuführen. Es ift baher höchft ungerecht, dem Frl. Liebhardt das Mißglücken einiger 
hohen Töne entgelten zu laffen. Die drei Damen — Frls. Holm, Weis und Schwarz — befriebigten bins 
fichtlich ber Präcifion , nur reicht erftere für die hohe Sopranlage ihres Partes nicht ganz aus. Von ben brei 
Genien, — Frls. Theen, Müller und Ar. Lug — war ebenfalls eritere und zwar aus bemfelben Grunde, 
etwas ſchwach; bie beiden anderen entjchädigten durch ihre mufitalifche Tüchtigfeit für das wenig genien—⸗ 
bafte Ausfeben. rk. Hoffmann machte, auf und wenigitend , als achtzigjährige Matrone und mit ihrer 
beutlichen Ausſprache, einen weit gnftigeren „ entfprechenderen Eindrud, denn als befieberte Papagena, 
mit ihrem Heinen Stimmchen. Hr. Schmid (Saraftto) erfreute burch feine fehöne Stimme, und durch feis 
nen rubigen , correcten und empfunbenen Vortrag. Seine Darftellung iſt würbig und gemeffen ; bie Profa 
hätte fönnen etwas lauter gefprochen werben. Leider ift bas Anftoßen mit ber Zunge noch ebenfo fühlbar 
wie im vorigen Jahre. Sollte ba keine Abhilfe möglich fein? Ein neues Mitglied, Hr. Duſchnitz, fang 
ben Sprecher ohne Störung. Der fleißig durchdachte, ftellenweife, z. B. im Reeitativ, mit dem Sprecher vor- 
treffliche freilich in der erften Arie etwas zu beroliche Tamino bed Hm. Anbder ift bekannt. Eben fo ber Papa- 
geno des Hrn. Maperhofer, beffen Spiel wir loben, beffen Gefang wir aber tabeln müffen. Griteres wirb 
namentlich durch die hübfche, höchſt deutliche Aussprache und burch den fein humoriſtiſchen Ton, den ber intelli« 
gente Künftler anfchlägt, gehoben; legterer it burchaus vergriffen, nämlich viel zu ranb, zu paſtos; mit biefem 
bröhnenden Loslegen jingt man einen Hobenprieter und feinen Papageno; diefer verlangt entweder einen 
fimmarmen Romiter, wie Schitaneber es war, ober einen Bariton, ber feinem Organe feinere Schattirungen 
entloden kann, wie 3. B. Stodhaufen. Kann Hr. Mayerbofer bas nicht, fo kann er bie Rolle nie 
nuufifalifch genügend durchführen. Die beiden Priejter find durch bie HH. Reinhold und Koc recht gut 
beiegt. — Haben wir num auch bie einzelnen Gebrechen, an welchen die Durchführung mehrerer Rollen 
biefer Oper leidet, aufgebedt, fo wurbe uns doch die Genugfhuung, ber betreffenden Vorſtellung ein gutes 
Enfemble nachrühmen zu können, wofür wir dem Hrn. Gifer, fo wie auch den 65. Gornet, Scho— 
ber und Juft, in fo fern eimer berfelben dabei beiheiligt ift, die wärmſte Anerkennung nicht vorenthals 
tem dürfen. 

Am 18. „Rebomwas. 

Am 19. „Lindas. Die Titelrolle gehörte noch vor nicht langer Zeit zu ben befferen Leiftungen bes 
Frl. Wilbauer. Durch die ſchon im vorigen Jahre, ald Folge längerer Kranfheit und wohl eben fo fehr als 
Folge der Anftrengung im „Norbitern«, eingetretene Abnahme ber Stimmmittel, hat nun auch ber Ausfüh— 
rung jener Partie an Kraft und Frijche nicht wenig geraubt. Nur im zweiten Acte, namentlich in der Wahn— 
finnarie, erhob ſich bie Gefangsleittung bes Frl. Wildaner zu höherer Vebentung, während ihr Spiel durdys 
wegs der Rolle angemeffen war. Es barf wohl auch hinzugefügt werben, daß »Lindas, wie überhaupt 
jede Donizettifche Oper, mit etwaiger Ausnahme bes „Dom Sebaitian« , auffallend verblaßt ericheint, 
und es ſehr ſchwer iſt, einiges Leben hineinzubringen. Es gehört bazu überbies ein Marquis von nobler 
Haltung , eleganten Manieren, mit feintomifhem Spiele und etwas Stimme. Hr. Hölzel wird num 
bald ben Reit feiner Stimme eingebüßt haben, — ein feiner Komiker war er nie, Diesmal war 
außerdem noch Maske und Goftüme verfehlt. Der Marquis foll älter ausſehen, — ohne Schnurrbart, 


— gepubert, — Coſtüme aus ber Zeit Ludwigs XV. Dagegen hätte Hr. Ander, ber ſiellenweiſe, 
Monatichrift f. Th, u. M. 1856. 6 
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beſonders im britten Acte, recht hübſch fang, — fich ben Luxus ber Glace-Hanbichube (ald Maler im 
Gebirge !) erfparen fönnen. In ben Entbuflasmus, ben Hm. Becks Leitung bervorrief , fönnen wir 
nicht mit einitimmen. Im zweiten Acte wirkte er allerdings verbienftlich, aber feine Intonationsfehler mehren 
ſich wieber in bedauerlicher Weife ; die ganze erfte Romanze ward zu tief gefungen. Hr. Bed muß bas ſelbſt 
am Beiten empfinden ; hat man denn aber feine Ohren mehr im Parterre, daß man falfche Töne, fobalb 
fie nur etwas vibriren,, applaubirt ? Hr. Bed cofettirt überhaupt gu viel mit dem WVibrirenlaffen feiner 
kräftigften Töne, ohne dabei weder die muſikaliſche, noch die dramatiiche Betonung binlänglich zu be 
rüdfichtigen. So fommt es daß bei Schlußcadenzen die Betonung willtürlich auf den zufällig ichöneren, und 
nicht auf den der Regel nach wichtigeren Ton gelegt wird. So fommt es auch, daß Stellen, wie in „Linda« 
bas befannte, von den Italienern und von Staudigl fo energifch bervorgehobene „Perch& siam nati poveri, 
ci eredon’ senza onor«*, — in ber Ueberfehung (Proch'ſche Poeſie) alfo lautend: „Weil arm wir find ge 
boren, hält man für ehrlos ung« — von Hrn. Bed gar nicht ben biefen Worten gebührenden Nachbrud 
erhalten. Der neuengagirte Hr. Duſchnitz (Pafter), bann Fr. Zus (Linda's Mutter) und Hr. Gampe 
(Hausbofineifter) genügten, ebenjo Chor und Orcefter unter der aufmerffamen Leitung bes Hm. Eifer. 

Am 20. ftatt bes angefagten „Robert« wegen Unpäßlichkeit der Damen Tietjens und Liebhart, 
— „ZFreiſchütz“ mit ben Damen Caſh und Hoffmann, ben Hd. Erl und Drarler in ben Hauptrollen. 
Gegen bas zur Gewohnheit gewordene Einfchieben eines ſolchen Meiſterwerkes bei zufälligen Abänderungen _ 
kann nicht energifch genug proteftirt werben. Es ıft bies ganz und gar unfünftlerifch, daher chne Entſchul⸗ 
digung verwerflich. 

Am 21. „Rebowa«. — Am 22. „Die weiße Frau“. — Belannte Beſetzung. 

Am 23. „Robert der Teufel«. Abermals können wir eines Fortfchrittes in ber Gefammtaufführung 
erwähnen. Die Chöre, offenbar forgfältig burchprobirt, gingen um Vieles präcijer, und das Order: 
fter, von Hrn. &dert geleitet, hielt fih ganz gut. Schon dies allein brachte Leben und Ordnung in 
das Ganze und man konnte ſich ruhig ben vielen Schönheiten bes fo großartig angelegten und fo fein durch— 
gearbeiteten Werkes hingeben. Bon den aus früheren Voritellungen befannten Leiftungen ber Hauptbarfteller 
ragten jene bed Hrn. Er! und des Frl. Tretjens durch Intonationsreinheit und gleichmäßig ſchönen Gefangs- 
ausdrud auf's Vortheilbaftefte hervor. Das hohe C freilich hätten wir Hm. Erl gern gefchenkt, befonders ba 
fi die Folgen dieſes Loslegens im fünften Acte in der Geftalt einer leichten Heiſerkeit fühlen liefen. Auf 
fein Spiel hatte Hr. Er! diesmal bie lobenswertheſte Sorgfalt verwendet Dasjelbe gilt von Frl. Tietjens, 
welche bie jchwierige erite Arie mit prächtiger Entfaltung ihrer glodenreinen Höhe gefungen. Unbegreiflich 
war und nur, daß Frl. Tietjens bas Recitativ „Nie werbet ihr fie fehn, nie fie hören, — fie ift nicht 
mehr“ folgendermaßen veränderte: „Mie werbet ihr fie fehen, — fie ftarb, nah bei Palermo (T7) fie if 
nicht mehr“. Wenn man feit Jahren die Arie fingt, fo foll man boch wiſſen, daß Roberts Mutter in ber 
Normandie geitorben, und daß Alice eben deshalb von dortber kommt, „um ihre Sendung zu erfüllen.“ Wer in 
aller Welt mag bieje neue Confuſion in ben Robert:Tert bineingefhwärzt haben, nachbem bie frühere ber 
feitigt war? Hr. Liebiſch (Geremonienmeilter) muß ob feines mit frifcher Stimme und richtiger Betonung 
gefungenen Recitatived lobend erwähnt werben. Hr. Walter ald Raimbeaut zeigte viel Fleiß, aber auch 
alle DVerlegenheit eines Anfängers, ber die Nachſicht des Publicums in Anfpruch nimmt. — Sehr 
hübſch tangte Frl. Pocchini ihre Pas, wenn gleich biefen Tängen, namentlih im Enſemble, das Wilde, 
Bacchuntifche , Satanifche gänzlich abgeht. Auch ift hier ber Mondjchein viel zu ſtark, bie Bühne zu beil, 
ber Anblid bes Ganzen zu wenig ſchaurig. 

Am 24. „Die Gauflerin«, , 

Am 25. „Fidelios. Fr. Cſillag, welche zum erften Male die Titelrolle fang, entlebigte ſich die⸗ 
fer Aufgabe verhaͤltnißmäßig beſſer, als der Durchführung mander anderen, für weit leichter gehaltenen 
Rolle. Es wird und immer ferne liegen bie reblichen Bemühungen einer Künftlerin, welche in Spiel und 
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Geſang das Wahre treffen möchte, zu verfennen. Beethoven erleichtert biefe Mühe mehr ald man gewöhns 
lich glaubt: durch den fo überaus characteriftiichen , immer ftreng declamatoriſch richtigen Geſangsausdruck 
zwingt er bie Künftler fait überall richtig zu betonen, während andere Gomponiften ihnen bie Wahl Taffen, 
zwijchen Wahrheit und Verzerrung , zwifchen Einfachheit und Ueberladung, wo dann die Sänger meiftens 
bie fchlechtere Wahl treffen. Wo wäre auch in „Fidelio« Play für all ben Unſinn berjenigen Gefangsmethobe 
(wenn man bas eine Methode nennen darf!) welche heutzutage bie fchönften Werke verunftaltet ? Fr. Cſil— 
lag konnte daher diesmal faum am brei bi vier Stellen (4. B. in der Arıe) ihre gewöhnlichen gefchmads 
lofen Druder, ihr plögliches, ungerechtfertigtes Meberfpringen vom tonlofen Piano zum grellen orte, ihre 
eonfeguent falfchen Betonungen u. ſ. m. anbringen. Blos das leidige, ihr zur zweiten Natur geworbene 
Tremoliren und bas unfchöne Herausſtoßen ber hohen Töne, was durch bie hohe Lage bed Partes einigers 
maßen bedingt war, konnte fie auch diesmal nicht vermeiden ; benn , daß ihr bie Leonore jtimmlich zu hoch 
liegt, wirb wohl Niemand beftreiten. Trogbem war die Intonation durchwegs rein, und ift, wie gefagt, 
ber biefer Aufgabe gewibmete Fleiß zu rühmen. Fr. Gfillag hatte Rolle und Part augenfceinlic gut 
einjtubiert , fah in bem Männereoftüm gut aus, und gab fih alle Mühe durch Spiel und Gefang ihre 
Intentionen zu verwirklichen. Wenn ihr dies nur in befchränfter Weiſe gelang , fo ift es eigentlich nicht ihre 
Schuld ; fie leiftet was fie leiften fann und Niemand kann mehr geben als er hat. Gaben wir ed noch nöthig 
hinzuzufügen, bad Ar. Efillag gerabe an jenen Stellen, bie fie minber gut gelungen, am meiften Applaus 
hatte? — Der trefflihe, von Poefie durchfeelte Floreftan bes Hm. Anber , ber correcte, veritänbige 
Rocco bed Hrn. Mayerhofer und ber fraft- und ausbrudslofe Pizzarro bes Hrn. Drarler find bekannt, 
Frl. Liebhardt hielt fih mit ihrer Mareelline ganz tapfer. Hm. Wolf's Jacquino ift ein feines 
Meifterftüd ; man hört jeden Ton, man verfteht jebes Wort, feine Nüance bleibt unberüdfichtigt. Alles ift 
gerabe jo, wie es fein foll. Hr. Dufhnig fang den Part des Minifters ganz anftändig. Das Enſemble 
war, bis auf einzelne Kleinigkeiten, lobenswerth , der Chor, namentlich die Tenore, wie immer etwas zu 
ſchwach, ber von fünf Ehoriiten gefungene Mittelfag des Äreiheitöchores wie gewöhnlich verpfufcht, das 
Orcheſter unter Hm. Edert, aufmerkfam und fleißig, bie Leonore-Ouvertüte minder gut ausgeführt als 
gewöhnlich, namentlich gegen Schluß im Tempo offenbar überjtürzt. 

Am 26. „Der verliebte Teufel“. — Am 27. » Der Norditern«., — An 28. „Gute Nacht, Herr 
Pantalon“. — Erſter und zweiter Act bed Ballets „Robert und Betrand«, 

Am 29. „Der Prophet*. Hr. Schmid fang und fpielte den Oberthal mit Gifer und richtigem Ver: 
ſtändniſſe. Der Part ift ebenfo wenig umfangreich als gebaltvoll, demungeachtet wan dieſe Leiſtung eine ber 
erfrenlichiten, bie wir in letzter Zeit gehört. 

Am 30. „Der Warferträger«. Die Aufführung diefes an ſchönen Einzelheiten reichbedachten Wers 
fed, war nur zum Theile eine lobenswerthe. Das Orcheſter, welches fich ſeit dem heurigen Wieberbeginn 
der beutfchen Saifon durch Feuer, Präcifion und Gorreetheit ausgezeichnet hatte, zeigte diesmal wieder 
einen gänzlihen Mangel an biefen Eigenfchaften,, wozu aud bie vielen verfehlten Tempi nicht wenig 
beitrugen. Schon die Ouvertüre wurde überhndelt, wie wir es ſchon fo oft in Goncerten erleben mußten. 
Im Verlauf des eriten Actes aber zeigte ſich ganz deutlich jene immer mehr überhand nehmende Manie, 
ans jebem Allegretto ein Allegro, aus jebem Allegro ein Presto zu machen. Wir haben bereits oft dage— 
gen proteſtirt, und können auch diesmal nicht umbin , gegenüber den von Hrn. Eſſer beliebten Zeitmaßen 
zu bemerken, daß z. B. das Terzett „DO ebelmütbiger Manns, mit Allegro con spirito und das folgende 
Duett auch nur mit Allegro bezeichnet ift, während beide Nummern Presto geipielt wurben, was bie 
Wirkung keineswegs erhöhen, vielmehr arg beeinträchtigen mußte, indem alle Teidenfchaftlihe Bewegung, 
welche der Gomponijt hineingelegt, bei ftrenger Einhaltung des bezeichneten Tempos binlänglich bervortreten 
würde, während fo alle feinen Details ber Begleitungsftimmen verloren geben und bie Sänger ihrerfeits 


Mühe haben, bem Orchefter zu folgen. Gleich biefen zwei Nummern wurben noch mehrere Stellen in ben 
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übrigen Enſembles burch jenes ſinn⸗ und zweckloſe Jagen verunſtaltet, und biefem Fehler müffen wir größ- 
tentbeils bie-zablreichen Schwankungen im Orcheiter und das ängſtliche Nachhinken ber Soliſten zufchreiben. 
Dagegen bat ſich diesmal das Chorperſonal auf das Löblichſte hervorgethan , und durch ebenfo correcte als 
fraftoolle Ausführung des Soldatenchors zu Anfang des zweiten Actes, den geernteten einitimmigen Beifall 
verdient. Was die Durchführung ber einzelnen Rollen betrifft, fo gaben fih Alle viel Mühe, vermochten 
aber ihre theils unbanfbaren , theils burch die fehnellen Tempi noch erfchwerten Parte nicht durchgehends zu 
rechter Geltung zu bringen. So war z. B. Hr. Er! (Armand) fchlecht placirt. Geſang if bie Hauptitärfe 
biefes Künitlers , und man gibt ibm Rollen, wo Rebe, Bewegung und Repräfentation ben Ausſchlag 
geben, bat bas einen Sinn? — Hr. Wolf (Antonio) fpielte und fang mit gewohnter Gorrectheit , Ichien 
und aber im Savoyarbenliede viel zu weich und fentimental ; Frl. Caſh (Eonftanze) fpielte mit euer 
und fchönem Ausbrude; auch halten wir fie für fähig qut zu fingen ; boch hat fie ihre Partien nicht in qu⸗ 
ter Schule einftubiert; der falfche Pathos, mit bem fie die unteren Töne nimmt, das grefle Auffchreien bei 
ben hoben verräth allauiehr ben üblen Einfluß ber modernen Singart. Durchaus lobendwertb war Hr. Bed 
in ber Hauptrolle, fein Spiel frifh , feurig, natürlich, ohne unnöthigen fentimentalen Pathos, — fein 
Gefang rein, correct, etwas mafliv wie immer, aber von wohltbuenber Kraft und Wärme, — im Gans 
zen eine recht ſchöne Leiftung. Frl. Holm (Marcelline), bie 55. Hölgel, Maverhofer, Campe und 
Juſt (Hauptmann, Lieutenant und Soldaten) führten ihre fleinen aber zum Theil wichtigen Rollen ganz 
gut durch. Ebenfo genügten Frl. Weiß (Lonife), Hr. Rab! (Daniel) und Hr. Koch (Semos). — Am 
31. dieſelbe Oper wieberholt. 


Borftadttheater. 


Im Garltheater feste Fr. Brünning mit ihren Töchtern ihr verunglüdtes Gajtipiel am 1., 3. 
und 4. fort, fpielte in: »Bajazzo« — »Die Schaufpielerin“, Luſtſpiel im einem Acte nach dem Franzöſiſchen 
bes Fournier (neu). — »Magifter und Zögling«, Operette in einem Acte, Mufit yon Verney (neu). 
— „Die Zugsögel« — „Die Buppe«, Luftipiel in einem Acte von Sceribe, new in Scene geſetzt (2 Mal) 
und befchleß ihre ſechſte und legte Gaſtvorſtellung — zu ihrer Einnahme — mit der alten „Familie Flieder— 
müller“. — Bir haben den wenigen Worten, welche wir im vorigen Hefte über dr. Vrünning und ihre 
Töchter nieberfchrieben, nichts mehr hinzuzufügen, und können böchtens den Wunſch ausiprechen, die Diree- 
tion möge, durch das beurige Gaitipiel gewißigt, ſich nicht ein zweites Mal, dur einen ehemals beliebten 
Namen, oder durch außertbentraliiche Rückſichten, verleiten lajfen das Publicum mit einem ſolchen Gajts 
ſpiele zu behelligen. — Am 19. begann Hr. Kunſt den Gpelug feiner Gaſtrollen im „Itrenhaus zu-Dijon«, 
dann fpielte er am 22, in „Otto von Witteldbach* am 26., 27. und 28. in einem neuen Stüde „Der 
Bänfchjänger« von Iſidor Oaiger, und am 30. in Schillers „Wilhelm Telle, — Eegtered Werk wurbe, 
mit Rückſicht auf die wohlbegreiflichen Schwierigkeiten, gut gegeben. Bejonders zu loben waren Die HH. Hun⸗ 
gar, Lang, Kurz, Ar. Schindelmeijfer und die fleine Jamſchek, während bingegen dr. Kittner 
(Armgart) und Hr. Hopp (Itel Reding) ftörten, Auch war bie Belegung ber Gertrud durch dr. Scutta 
eine verfehlte. Hr. Kunst it, im Ganzen genommen , noch immer ein vorzüglicher Tell, nur fchien er ung 
jett ftellenweife zu weich und bem Landvogt gegenüber etwas zu demüthig. — ine ganz verfehlte Leiſtung 
war hingegen fein Bänfelfänger: Maste, Kleidung, Ten, Geberde, nichts war dem Weſen ber Rolle anges 
meilen. Ju loben war Hr. Lang und befonders Hr. Swoboda. Das Stüd jelbit iſt ein ſchmähliches Gemiſch 
von faljchem Pathos, wiberfinnigen Redensarten und abgedrofchenen Gemeinplägen. — Schade daß Kunit’s 
Repertoir größtentheils das alte geblieben ijt, er wäre der Manu, neueren Rollen ein regeres Jutereſſe ab» 
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zugewinnen. Denn find auch jene Schauerbramen verblaßt, jene Ritterjtüde faſt lächerlich geworben, — ber 
alte Darftellungsitpl ift noch von groper Wirkung geblieben, Zu einer Zeit, wo man von einer ber noth⸗ 
wendigften Gigenfchaften bes Schauſpielers, — Klarheit ber Rede — wegwerfend jpricht, verbient Hr. 
Kunſt ſchon feiner machts und ausbrudsvollen Rebe wegen mit einer Art Bewunderung genannt zu wer 
ben. Rede und Characterzeichnung jindb etwas maffiv, aber wahr, warm, kräftig und edel. 

An den übrigen Abenden gaitirte bas Grobeder'fche Ehepaar in „Einmalhunberttaufenb Thaler« 
— „Dad erfte Debüt«, dramatifcher Scherz mit Gefang in einem Acte von Dohm (wen), — »Der Bater 
ber Debütantin«e — „Der Dachbeder«, Pofje mit Gefang in zwei Acten nach dem Branzöfiichen von 
Angely. -- »Das Feſt ber Handwerker« — „Richeliew's etſter Waffengang« — „Der Platzregen als 
Gheprocurator« von Raupach. — »Emiliens Herzklopfen“, Solo⸗Scene mit Geſang (neu), — »Mündhau: 
fen, Poffe mit Gejang in drei Acten von Kalifch (neu). — »Bon Sieben bie Häßlichſtes — »Ich bleibe 
ledig“ — „Der Alpentönig und der Menfchenfeind« — „Die Zwilliuger — „Der parifer Taugenichts« — 
Liſt und Phlegmar. — Die Berliner Gäfte fanden — durch das ben Tihenterbefuch fördernde Wetter be: 
günftigt — ſehr lebhaften Zufpruch und errangen fich bier eine, nach ben erſten Borftellungen im vorigen 
Monate, nicht zu erwartende Beliebtheit. Das Talent ber Ar. Grobecker⸗Mejo erhebt ich nicht über das 
Gewöhnliche, viel Routine und eine fehr beutliche Textausſprache im Gefang find ihre Hauptvorzüge, 
welche burch ein ſehr unangenehmes Organ, fo wie durch edige und nicht felten triviale Bewegungen beein» 
trächtigt werben. — Hr. Grobeder iſt ein Schaufpieler von vieler Begabung, doch muß man fi an feine 
fpecififch norbbeutfche Art und Weiſe erit gewöhnen, um an ihm Gefallen zu finden. Ganz befonders gelun: 
gen ift fein Münchbaufen,, während er 3. B. im „Dachdecker« zu wenig Humor entwidelt ; im Luitipiele 
wirb er zumeilen troden und langweilig. Bon den einheimiſchen Mitgliedern find vor Allen bie HH. Julins 
und Michälis lobend zu nennen; Fr. Schindelmeiffer kann fich bis jet in das Fach der chargirten Alten 
durchaus noch nicht zurecht finden; Frl. Heimann jpielt ihre Heinen Rollen wie eine gefränfte, ſich zurüde 
geſetzt fühlende »erfte Liebhaberin«, und allerdings iſt ihre gegenwärtige Beichäftigung, im Vergleiche zu ber 
vorigjährigen, eine auffallend geringe. Hat Arl. Heimann ben Zorn ber an der Donau waltenden Alliirten 
auf ſich gezogen ? — Hr. Hungar würde oft, wie z. B. in „Otto von Wittelsbach«, Verdienitliches leiſten, 
wenn er nicht meiftens fo unverftänblich ſpräche. Hr. Kurz jollte mehr Sorgfalt auf feinen Anzug verwenden 
und Hr. Schwoboba ſich einer reineren Ausiprache befleigen. Doch Alles in Allem it bas Enſemble ge 
wöhnlich gut, der beſte Wille ift nirgends zu verfennen , die Infcenefegung iſt entfprechenb und wir wollen 
daher auch dem tüchtigen, in Carl's Schule gebildeten Regiffenr Hm. Lang bie verdiente Anerkennung nicht 
‚ vorenthalten. Nur in Bezug auf Raimund's „Alpenkönig“ müffen wir die Scenirung als burchaus ärmlich 
und mangelhaft und die Darftellung ber meiſten Rollen und bejonbers des Rappeltopfs ald gänzlich miß— 
lungen bezeichnen. 

Im Theater in der Zofefjtadt beſchloß die Arader ungarifche Gefellichaft ihre (am 7. Juni ber 
gonnenen) Vorfielungen am 18. Juli. Wenn einerjeits nicht zu Jäugnen if, daß bie Geſellſchaft verhältniß- 
mäßig recht Verbienitliches leiftet, jo fan doch auch nicht verfchwiegen werben, daß fehr oft mit den zu 
Gebote jtehenden Kräften weit Befjeres zu erzielen wäre. Die Wahl ber Stüde war nit ımmer glüd- 
lich (beifpielweife war Szigligeti mit neun Werten an 20 Abenden viel zu ftarf vertreten) — bie 
Beſetzung oft eine ganz verfehlte und die Wiederholungen der Worftellungen nie zu rechtfertigen. — Die 
Geſellſchaft fpielte an 40 Abenden in 21 verfehiedenen Stüden. Ein einziges Stüd wurde 4 Mal, drei 3 
Mal, zehn 2 Mal und die übrigen nur 1 Mal gegeben. Unter biefen 21 Stüden waren drei Dramen 
und ein Trauerfpiel, die übrigen waren Luſtſpiele, Polen, ober fogenannte Volksſtücke. Am legten 
Abend wurde zu Kotze bue's „Der gerade Weg der beite« — in welchem ber ‚Hr. Director Szabd ben Elias 
Krumm fehr draſtiſch, wenn auch etwas übertrieben barftellte — ein großes Tongemälbe für Orcheiter „Eine 
Nacht in Benedig« von Bela Keler, aufgeführt. Das Wert erhehgflch in feiner Hinficht über das Allerge- 
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wöhnlichfte und wurde überbies unter ber perfönlichen Reitung bes Gomponiften ziemlich matt erequirt. Hier 
laffen wir das Verzeichniß fämmtlicher zur Aufführung gelangten Stüde folgen: „A cozigäny« — „Szökött 
katona« -- „Csikös« — „Pünkösdi kirälynö« — „Két pisztolye — »Liliomfi* — »A nagyapd« — 
»Vid« — „Grittie (fämmtlich von Szigligeti). — »A ven bakancsos &s fia a huszär« — „Viola“ (beibe 
von Szigeti). — „Vögrendelet* — „Kalmär &s tenger&sz« (beide von Czak6). — »Huszär esiny« von 
Vahot. — „Köt Barcsai* von Jözsika. — „Peleskei notärias*, von Gääl. — »„Mikuläs®, von Benkö. 
— „Mätyäs diäk«, von Balog. — „Szép marquisne«, von Köver. — „Ezred leänya«, von Brunswik, 
überfeßt von Szerdahelyi. — „Legjobb az egyenes üt«, von Kotzebue, überfegt von Fekete. 

Am 19. begannen wieder bie beutfchen BVorftellungen mit einem franzöfiichen Melodram, bem 
Zettel zufolge von Scribe, betitelt: „Zehn Jahre aus dem Leben einer Fraus. Trotz ber vielen Verwicke— 
lungen it bas Stück doch fcenifch gut gebaut, bietet aber zu wenig Intereife um das Publicum in Span- 
nung zu erhalten. Die Daritellung war im Ganzen fleißig und präcis; Frl. Rönnenkamp, Hr. Leuchert 
und Hr. Lehmann find befonders lobend zu erwähnen ; auch Hr. Neumann würde feinen Pla ganz gut 
ausfüllen, wenn nur feine Sprache nicht fo hart und gezwungen wäre. Das Stüd — vom neuen Regiffeur 
Hren Conradi gang gut in Scene geſetzt, — wurde zum Bortheil bes Hm. Lehmann gegeben. Das Hans 
war leer, das Publicum ganz ſtill, nur am Schluffe wurden Alle aus Grbarmen ein Mal gerufen. — 
Vom 20. bis 23. „Der Wirth von Hetzendorf“. Am 24. und 25. „Die beiden Graſel“. Am 26. zum eriten 
Male: „Verhaßt«, von Juin, eine in Bezug auf Zufammenhang und Wahrfcheinlichkeit ſehr ſchwache 
Poſſe, welche aber durch ben fließenden, launigen Dialog , das frifche Spiel ber HH. Mejo, I. Weis, 
Gonrabi m. A. und bie ſehr hübſche Muſik des Hm. Stolz getragen , verdienten Beifall fand. Sie wurde 
bis 30. wiederholt. Am 31. „Stadt und Lande, zum Debüt bes Frl. Prob. 

Im Theater an der Wien fangen und »zitherten« bie Tiroler Gäfte noch fünf Dal. Dazu gab 
man ein Mal ben „Silbergrofchen« mit ».Haund und Hammer und Hier Mal „Die Benefizevorftellung«, 
Poſſe in einem Mete nach dem Branzöfifchen von T. Hell, in welcher Hr. Findeiſen fo recht con amore 
fpielte, und von ben liebrigen fehr fleißig unterftügt wurbe. — Am 6. und 7. »Die Spinnerin am Kreuz 
ein Ritterfchaufpiel gang in der Kopebuefhen Manier von Kanne. Die Hd. Dreßler und Pittmann 
fpielten ganz gut, die HH. Liebold, Swoboba, Hirfh, Deſſoir, fo wie die Damen Oraube und 
Pokorny genügten, weniger die 55. Deder, Urban, Fallenbach und Frl, Boll. Frl. Berthal 
(als Adelheid von Sachſen auf dem Zettel) kam gar nicht zum Vorfchein. Die Sceninung war mangelhaft, 
bas Theater am erften Abend gedrängt voll. Am 8. »Die Zerftrenten« und »&8 fpuft« von Fr. Weiffen- 
tburn. Ar. Graube, Frl. Pokorny und bie HH. Röhring, Liebold und Urban fpielten recht friſch; 
fchabe nur daß der Souffleur fo laut war. Am 9. unb 12. feste Frl. Dittma aus Hamburg nad einer 
langen Paufe ihr Gaſtſpiel ald Grifeldis fort. Die HH. Deder und Liebolb als Pereival und König 
fönnten einem bad Theater auf ewig verleiden. Am 10. „Es fpuft«e — „Wie zwei Tropfen Waſſer“. — 
Am 11. „Des Malers Meifterftüd« von Fr. Weiffenthurn und „Dumm und gelehrt« in recht gutem 
Gnjemble. — Am 13. „Der Geburtstag“, dramatifches ©clegenheitsibyfl (?) von Straube. Recht nett 
fpielte Frl. Rubini und auch bie Uebrigen genügten. Hierauf und am 14. wiederholt ber Frau Birch 
Pfeiffer altes „Schloß Greifenftein« in ziemlich fleifigem Enſemble; recht brav war namentlich Arl. 
Pokorny in einem recht hübſchen ihrer Individualität zufagenden Röllchen; auch Fr. Walter und Hr. 
Urban. find lobend zu erwähnen, während Frl. Heufer und Hr. Fallenbach als höchſt mittelmäßig , 
Frl. Boll abermals als itörend bezeichnet werben müſſen. Hrn. Liebold's Fleiß und guten Willen baben 
wir nie verfannt und ihm auch jebesmal, als er zwedmäßig beſchäftigt wurde (in etwas berbsheiteren Rollen), 
unfer Lob nicht verenthalten, müſſen es aber als einen entfchiedbenen Mißgriff der Negie rügen, wenn wir 
ibm wie bier als jugendlichen Ritter, halb Fiebhaber, halb Intrigant,, oder als König Arthus begegnen. 
Am 15. ging das alte Told'ſche Schauſphol (?) „Stumm, berebt, verliebt« fpurlos über die Bühne. Am 
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16. und 17. wurde nicht gefpielt. — Schon feit bem 13. ſtand bie fonberbare Anzeige auf dem Theaterzet- 
tel, daß im Falle ungünftiger Witterung ftatt der angekündigten Voritellung ein in der Arena bereits gänz- 
lich abgefpieltes Stüd gegeben werbe. Alfo mußten Regie und Schaufpieler bes Stabtthenters ſich die Mühe 
geben eine Voritellung vorzubereiten, bamit fie bei fchönem Wetter vor leerem Haufe ftattfinde, oder im Falle 
einer dem Theaterbefuche günftigen Witterung durch eine bereits in ber Arena burchgefallene alberne 
Poffe erjegt werde, Und das wahrfcheinlich nur damit Hr. Rott ja nicht einige Tage paufiren müſſe! Und 
bei einer folchen Wirthichaft glaubt man von der Regie und ben Schaufpielern bes Stabttbeaters Fleiß, 
Thätigkeit und guten Willen verlangen zu dürfen? — — Am 18. ber eingefhobene „Mufitante, Am 
19. begann die Sza bö'ſche ungarifche Geſellſchaft ihre Vorftellungen auf dieſer Bühne mit einer höchſt 
matten Ueberfeßung von „Onkel Tom’s Hütter, — und feßte diefelben am 20., 22., 23., 24., 26., 
28. und 31. fort. Am 27. wegen ungünftiger Witterung, itatt der angefagten ungarifchen Vorftellung, 
ein neues Arena-Stüd: „Trau, ſchau, wen«, von Grünborf. 


Rundſchau. 


Ausland. Provinzen. 


Berlin. — Auch dem Koͤnigeſtädtiſchen Som— 
mertheater hat glücklich nach langem Harren die erſehnte 
Stunde der rettenden That geſchlagen. „Der Aetienbubifer,= 
nach dem Lang er'ſchen „Metiengreißler* frei bearbeitet von 
Kalifch, hat in unausgeſetzter Folge bereits gegen zivans 
zig Wiederholungen erlebt, und noch immer gilt der Beſitz 
eines Entröebillets für eine Grrungenfhaft. Wir gönnen 
der firebfamen Direction fo wie dem Fleiß der Darflellens 
den biefen Succeß von Herzen, fönnen aber gleichzeitig uns 
fern Tadel über bie einer tüchtigen Repertoirbildung, fo wie 
einer zweckmaͤßigen und anregenden Beſchaͤftigung der engar 
girten Mitglieder gleich hinderliche Unfitte nicht zurückhal⸗ 
ten, wonach bie beifällig aufgenommenen Novitäten unun— 
terbrochen bis zur Abgebrofchenheit und zum allfeitigen 
Ueberbruß wiederholt und dann vielleicht auf immer bei 
Seite gelegt werben, Die Einfachheit des an fidh weder 
neuen, noch mit befonberer Tiefe erfaßten Stoffe ber ges 
nannten Novität, und bie Verbrauchtheit ber einzelnen Si: 
nationen wird durch die wißige Localiſtrung des befannten 
Bearbeiters, welche fich fein Motiv, das in neuerer Zeit 
das allgemeine Intereſſe erregte, entgehen ließ, im Ganzen 
glüdlich verbedt. Um die Aufführung erwarb fi ber Mer 
präfentant der Hauptrolle, Hr, Helmerbing, ein befon- 
beres Merbienit. 

— Unter den vom Fried. Wilhelmft. Th. ge 
brachten Novitäten verbient neben ber, wenigfiens guan- 
titativ bedentenditen ·Orcheſter⸗Loge rechts“, Poffe in drei 
Aufzügen von Friedrich, welche bereits mehrere Wieder 
holungen erlebte, allenfald Erwähnung das Meine humoris 
ſtiſche Genrebilb „ein Rod und ein Gott-, Baubeville in 
einem Net von D. Stop. 


— Auf dem Rrollfchen Theater erneuert ge 
genwärtig nach Beendigung eines laͤngern, beifällig aufge: 
nommenen Gaftipield bes Komikers Hrn. Triebler vom 
Thalia-Theater zu Hamburg Br. Brauneder-Schäfer 
ihre bereits in frühern Jahren an biefer Bühne errungenen 
Triumphe und macht namentlich auch in der durch fie dem 
biefigen Publicum zuerſt vorgeführten „Tbherefe Rrones- 
Slüd. 


— Indemglängenb renovirten fönigl, Opern: 


hauſe haben die Ballet-Borfiellungen wieder begonnen, be: 


ven wöchentlich zwei bit brei Statt finben merben; wor 
nähft in der erften Hälfte des Muguf die Dperns Boritel: 
lungen wieder ihren Anfang nehmen follen, 

Dreöden. — Nachdem Ar. Bürde-Ney bereits 
früher bieher zurüctgefehrt und aufgetreten war, iſt num 
auch Hr. Damwifon am 20. Juli, als Franz Moor und 
am 29. Frl, Krall ala Alice wieder erfchienen. 


— Frl, Seebad debütirte am 27. Juli ale 
„reichen“ und erntete allgemeinen Beifall. 


— Im zweiten Theater gaflirten mit Glück 
Frl. Sense aus Berlin und Hr. Cichenwald aus Ham- 
burg. 

Görlitz. — Unlängft wurbe bier ein meues 
Dratorium „Johannes der Täufer von GE. Leonhard, 
Profefor am Gonfervatorium zu München, zur Aufführung 
gebracht. Der Ausführung — durch mehr als 300 Mitwir- 
fende unter ber Leitung bes Muftkoirectors Klingenberg 
— wurde bie lebhafteite Anerkennung zu Theil, 


Hamburg. — Das von Hrn. Director Sadfe 
nenengagirte Perſonal des Stabtiheaters belebt — ber 
»D. Th. 3.* zu Folge aus folgenden Mitgliedern: A. 
Echaufpiel: Die Damen Anna Bach, jugendlich fentimen- 
tale Liebhaberin (Oldenburg). Anua Bartelmann, muns 
tere Lichhaberin (Leinzig). Marie Bartelmann, zweite 
Liebhaberin (Leipzig). Ditilie Berg, erfle muntere Lieb: 
haberin (Leipzig). Augufte Burggrat, Salon: und Ans 
ſtandedame. Ida Glaus, erfte tragiiche Liebhaberin unb 
Heltin (Breslau). Adele Galſter, zweite Liebhaberin (Ber 
lin Friedrich-Wilhelmſtadt). Antonie Herrmann, Sonbret: 
te. Rofa Meyer, jugendliche Anſtandedame (Roſtock). 
Manette Schaub, komiſche Alte. Die Hd. Jobhann Gloh 
{Regiffeur) , Väter. Eugen von Gogh, dargirte Rollen. 
Friedrich Gumtau, Eharacterrollen (Riga). Auguſt Haas 
de (Negiffenr), Väter und Gharacterrollen (Heidelberg). 
Julius Hanifch, erſte Helden und Liebhaber (Riga). Franz 
Jauner. erite jugendliche Liebhaber und Bonvivants (Mainz). 
Earl Knauth, erfte fomifche Rollen. Eduard Löwe, Ger 
fangsfomifer (Berlin, Friedrich⸗Wilhelmſtadt). Theodorkobe, 
jngenblich = fomifche Gefangspartien (Berlin, Friedrich— 
MWilgelmftabt). Bictor Morig (Regiſſeur), geiegte Hel— 
den und Väter (Wien, Garliheater). Heinrih von Otber 
graven (Megiffenr), Gharacterliebhaber und Bonvivants 


(Leipzig). Ludwig Schmidt, jugendliche Liebhaber und Nas 
turburfchen. Ferdinand von Stranz jugendliche Character: 
roffen und Bonvivants. Wilhelm Winfelmann, geiepte 
Liebhaber (Altona). Auguſt Winguth, chargirte Rollen 
(Rofod). Ferdinand Zimmermann, Väter. —B. Oper: 
Ignaz Laͤchner, Gapellmeifter. Cugen Dupont, Muflt 
director (Linz). Die Damen: Laura von Ghrenberg, 
Goloraturpartien (Stettin). Antonie BalmsSpager, 
fönigl. würtembergifche Kammerfängerin , erite dramatıfche 
Sefangspartien. Konllanze Schneider, Soubrette (Bofen). 
Joſephine Schüg- Witt, jugendliche dramatiſche Gefangs: 
partien. Die HH. Franz Beder, Bafbuffo und Bariton, 
Herrmann Caſar, Baſſiſt (Brünn). Garl Formes (vom 
1. October). Harbtmuth. Bariton (Riga). Joſ. Herr 
mannd, Baſſiſt. Hrabaned. Bariton (Peſth). Humbr 
fer, Helbentenor (Riga). Raps, Spieltenor. Frig Kün- 
gel, Heldentenor (Königsberg). Heinrich Otto, zwei: 
ter Bariton (Hannover). Joh. Weireltorfer, lyriſcher 
Tenor (Dresden). Guſtav Witz, lyriſcher Tenor (Brap). 
44 Mufller im Orcheiter. 45 Herren und Damen im Ehor. — 
©. Ballet: Die Damen Amanda Oftradt, Solotängerin. 
Sina Pohl- Döring, erſte Solotängerin (Dresden, Hof: 
theater). Antoinette Rudolphi, Solotänzgrin (Kaflel). 
Die HH. Knack, Grotestetänger. Aerander Müller, 
Serieurtänger (Berlin, Hoftheater). Friedrich Pohl, Bal 
letmeiſter und erfler Solotänger (Dresden). Zwoͤlf Damen 
im Gorps de Ballet, 

— Im ThaliasTgeater wurde Frl. Eliſe Mejo 
als Brfag für das nad Wien abgehende Ar. Goßmann 
engagirt. 

Sondershaufen. — Die aus fünfzig Mitgliedern be- 
ſlehende hieſige fürſtliche Gapelle hat durch die von ihr 
in's Leben gerufenen „Bohconcerte« künſtleriſche Bedeutung 
geroonnen. Die Koncerie find Tage der Wallfahrt für bie 
ganze Umgegend, welche die Munificenz des Fürſten, ber 
dem Publicum ben Zutritt zu ben Goneerten gratis geſtat⸗ 
tet, dankbar zu würdigen weiß. Die Programme zeichnen 
fi durch eine lobenswerthe Vielfeitigfeit aus; die Claſſi— 
eität wird in igren beiten Werfen berüdflchtigt und den 
neuen (Frfcheinungen gleichfalls Nechnung getragen. So 
wurben vom verfloffenen Monat an aufgeführt die Syms 
phonien in D und Es von Beethoven, in @ von Haydn, 
in Es von Schumann und „Harold in Itallen- von Ber: 
ltop. Die Duverturen „Dievea- von Eherubini, «he 
briben« von Menbelsfohn, “Braut vom Rynaft« von 
Litolff, C-dur, Op. 124 von Beethoven, „Genovefa- 
von Ehumann, „Tannhänfer« von Wagner, +Gorios 
lan⸗ von Beethoven, „Rofamunder von 8. Schubert, 
.Im Hodland* von Bade, „Hero und Reanber“ von Rich, 
»Iphigente« von Gluck, zu Shakeſpeare's .Sturm« 
von Bierling, zu „Faufle von Wagner, zu „Beonore* 
von Beethoven Ferner Piecen aus „Templer und Jü— 
din«, „Oberon*, „Tannhäufer«, „Don Juan«, »Loreley*, 
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»Sommernachtstraum“, „Konrabin- von Hiller, aus der 
Vaflionsmuflf von Bad nm. f. m. 


Brüffel, — Während der drei Nationalfeis 
tage ift wohl fehr viel mufleirt worden, aber das Publis 
cum war anberweitig zu ſehr befchäftigt, um viel Notiz das 
von zu nehmen. Auch find einige fehr unliebfame Zwiſchen⸗ 
fälle vorgefommen. So z. B. wurbe gleich am 21. das Ab⸗ 
fingen des Te Deums beinahe unmöglih gemadt, indem 
ber @rgbifchof von Malines bie — von ber Feſtcommiſ⸗ 
flon für die Muftler beitimmte — Tribüne für fich und feir 
nen Glerus in Anfpruch nahm und das Orcheſter und den 
Chor in einen Winkel verwies, wo kaum zwei Drittiheile 
der Ansübenben (es hätten 1200 Sänger und 200 Juſtru⸗ 
mentaliften fein follen) Plaz fanden, in Bolge beifen jede 
Wirkung im Vorhlnein vereitelt war. Bei fo bewanbten 
Umfänden wollte natürlichermweife Hr. Fötis bas Te Deum 
nicht dirigiren, welches Amt ber MRegenschori von St. Gu⸗ 
bulla Hr. Fiſcher übernahm. Daß dieſe großartige und 
erhebeube Feler gerade von biefer Seite auf fo eigenmäch⸗ 
tige Weife geftört warb, wurde allgemein fehr lebhaft be 
bauert. 

Am Abend desfelben Tages war ein großes Goncert ber 
vereinigten Kiedertafeln, in welten ansfchließlich belgi— 
ſche Gompofitiomen vorgetragen wurben. Hr. Fiſcher 
birigirte. Wie immer bei Gefangsproductionen im Freien, 
entſprach die Wirfung nicht den Erwartungen; auch hatte 
der — durch das verfpätele Eintreffen des Orcheſters — 
lang verzögerte Anfang die Geduld bes Publicums auf eine 
harte Probe geftellt. — Am 22. war ein großes Concert 
des Gonfervatoriums und Abends Galla-Theater; aufges 
führt wurde: ber erfle Act der „Jübin«, der britte des „Mo: 
bert*, eine Arıe aus „Gafllda-, und eine eigens componirte 
Gantate von Hanffens. — Am 23. großes Concert im 
Zoologiſchen Garten unter der Leitung des Hrn. Bender; 
Abends im Theater Boral: und Inflrumentalconcert. 


Zrieft. — Am 16. l. M. veranfaltete Hr. Luigi 
Ricei, Profeffor des Rirchengefanget (9) im Testro Grande 
ein großes Goncert mit feinen Schülern. Das Programm 
beftand fonderbarerweife nur aus italienischen Opern⸗Frag⸗ 
menten, 

— Die befannte Dilettanten-&efellichaft bes 
Teatro Corti fpielte am 23. Soldoni's treffliches Luſt⸗ 
fpiel „Un curioso accidente« umb erntete reichlichen Beifall. 

— Am 9. Auguſt beginnt die franzöfiihe Ge— 
ſellſchaft unter ber Leitung des Hrn. Meynadier einen Cyelus 
von 24 Vorſtellungen im Teatro filodrammatico. 
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Brünn, -— Novitäten: „Nah Amerikar, Poſſe 
von Berg. — „Der legte Erumpfe, Eufifpiel von Wil⸗ 
heimi. — „Der Metiengreißler*, PBofle von Langer. — 
»Gine Naht in Baden? — „Die Mil ber Eſelin“, beibe 
Boften nach dem Franzöſiſchen. — Bälle: die HH. Bet: 
tini, Kunſt, Trenumann u. M. 

Graz. — Novitäten: „Mit den Wölfen muf 
man heulen“, Luffpiel von Wilhelmi. — „Bine feine 
Grjäblung ohne Namen*, Luſtſpiel von Görner. — Säle: 
Hr. Laroche, Hr. Sonnenthal, Fr. Haizinger, Frl 
Neumann m. A. — Roffini’s „Belagerung von Kos 
rynthe wurbe nen eiufudiert und fehr beifältig aufges 
nommen. ‘ 

Pet: Ofen, — Nopitäten: „Mie man Häufer 
baute, Luflfpiel von Fr. Birch⸗Pfeiffer. — „Er will’s 
nicht anders , Enfifpiel nach dem Franzoͤſiſchen. — „Blies 
gende Blätter«, Quoblibet. »Der rtiengreißler«, 
Poſſe von Langer. — Säle: Fr. Haizinger, Frl. Neus 
mann, Hr. Treumann, Hr. Döring, Frl, Zöllner. 
Leptere verbarb fi ihr ganzes Gaftfpiel durch die verichlte 
Mahl ihrer Debütrolle (in „Senora Pepita, mein Name 
it Deper«), indem fie eine vortreffliche Local⸗Schauſpiele⸗ 
rim iſt, aber weder tanzen noch fingen lann. 

— Im NationalsTheater gakirten bie HH, 
Garrion und Bettini einige Male. — Frl. Lesniewe 
fa, Sr. und Fr. Everardi gaben ein Goncert ohne fon 
derlichen Grfolg. 

Prag. — Bälle: Die Damen: Motier, Seebad, 
Grnf, Hr Hendriche. 


Wien. 


Borfchläge. Bemerfungen. Tageöfragen. 


Hr. Qußberger foll ein Engagement als Mitglieb 
und Regiffeur bes Dresbner Hoftheaters angenommen has 
ben. Wenn fich diefe Nachricht befiättigt, fo verliert bas 
Burgtheater unftreitig einen begabten , vielfach, bewährten 
Künftler. Schon in früheren Jahren auf kurze Zeit im Burg: 
Iheater engagirt,, hatte er offenbar feine, feinen Fähigfeiten 
entfprechenbe Beichäftigung gefunden. Später, ald Schau: 
fpiel:Regiffeur an der Mien, verfuchte er es wie ſchon 
Mander , gegen das bort herrſchende Chaos anzufämpfen. 
Seit 1850 wirft er wieder im Burgtheater und war zeit: 
weife vielfach befchäftigt werden. Im Jahrgang 1854 — 
1855 ſpielte er 158 Mal in 50 Etüden, im Jahrgang 
1855—1R56 — 124 Mal in 49 Stüden; darunter fteis 
lich viel Mebenrollen,, aber auch bebeutendere, wie Mont: 
richard („Damenfrieg-), Mercier („Partie Piquet-), Mis 
chonnet („Adrienne-), Bieger („Garlefgüler*), Lamoigs 
non (»Urbild*), Friedenberg (»Rofenmäller und Binfer), 


JAuſtizrath (»Bran im Hanfe-), Glabrio (-Fechter ·), Thor 
raue („Rönigslieutenant“), Apotheker („Hermann und Dos 
rothea*), ein Mal aud ben Shrewsbury in „Maria Stuart*, 
einige Male den Kloferbruber im „Nathban*, dann viele 
Onfeb und Väterrollen, zum Theil fogenannte Wil 
beimi’fche Rollen, enblid feine zwei höchſt braflifchen 
Schöpfungen bes legten Jahrgangs, Keppner in ber „Rleir 
nen Erzählung“, — Ralph in Laube's „Efier-. — Gs 
wirb daher nicht leicht fein ben fein gebildeten, zu mars 
hen Aufgaben des Gonverfationsttädtes ganz fperiell begab« 
ten, meiſt natürlich und füchtig wirkenden, in bas Reper 
toir bes Burgibeaters fo fehr eingefpielten Künftler paſſend 
zu erfegen. Möge dieſer nur feinerfeits in ber neuen, von 
Schwierigkeiten aller Art umgebenen Stellung. bie ihn in 
Dredben erwartet, jene angemefiene Beſchäftigung unb 
jenen ausgebreiteten Wirfungsfreis, welche er mit. Nedit 
beanfprucht, finden. 

Auf Reformen im Theater:Eoneeffionswefen ſoll 
nun, wie das. C. U, und nach diefem mehrere hiefige nu» 
auswärtige Blätter melden, in Berlin ernitlich, gebacht wir; 
ben. Mit ruhrender Naivetät gelieht man es min ein, man 
babe, „bei Criheilung von. dergleichen. Goncrfioneu früher 
(befier. gefagt, noch eben jegt) auf bie peruniären und gr 
raliſchen Garantien des Unternehmers zu wenig kritiſcht 
Sorgfalt verwenbet.- Bei den »umfaflenden Normatiube⸗ 
ſtimmungen?, welche man num vorbereitet, werben auch 
bie „TheatersAgenturen« berüdjichtigt werben. Wahrſchein⸗ 
lich hatte man an „beireffender Stelle- die, (meift unbe: 
rechtigie) Eriſtenz unb ben (meift ſchädlichen) Einfluß ber 
»fegendreih wirkenden“ Inſtitute gar nicht gefannt, ober 
auch geflifientlich iquorirt. Es dürfte immerhin, intereffant 
fein die „Normativbeflimmungen-,, melde da heransfon; 
men werben, kennen zu lernen umb es foll uns freuen, 
wenn dadurch jene wichtigen Fragen practiſch, vernünftig 
unb ben gerechten Münfchen aller Betheiligten. eutſure⸗ 
chend, gelaͤſt werden, Nur benfe man ja nicht, durch Br: 
ihränfung der Winkelagenturen genug gethau. zu haben. 
Die ungebührlige Monopolifirung aller Engagements: und 
Baftipielgeihäfte in ben Händen der fogenannten großen 
Agenten, ber ſchaͤdliche Cinfluß und. moralifche. Zwang, 
ben dieſe Herren auf fämmtliche deutfche Theoterbirectionen 
und auf bie gefammte dentſche Schaufpieler: und Sänger- 
welt ausüben, — das if der wunde Fleck, da ift Abhilfe 
nothwendig. Für eine auf Koflen der Heinen, weniger 
ſchaͤdlichen Agenturen, ben großen, wahrhaft verderblichen 
gewährte Machtvermehrung, würbe fich bie geplagte Thea: 
terwelt höflich bedanken. 

Theaters @efhäftsverfehr. — Die Heinrich’fce 
Zeitung thut fich immer viel zu Ente auf jene Küniifer, 
welche die Heinrid’fche Agentur mit dem Arrangement 
ihrer Gaſtreiſen ober Engagements beauftragen. Da fommen 
denn in fo eimem Theater - Sefchäftsverfehr mancherlei 
Leute zufammen. So z. B. fürzlid mit großen Buchftaben 
„Senora Pepita de Olivar, — bie berühmte Künflle: 


rin⸗, bat Hm. Heinrich mit ihrem Vertrauen beehri 
u. ſ. w. — dann Mr. 2, mit eben jo großen Letiern: Ma- 
dame Amalia Anglös de Fortuni hat Hm, Heinrid ber 
auftragt u. f. w., dann Mr. 3 und 4: Bel. Marie Ser 
bad und Hr. Marr (mit Heinen Leitern), haben eben: 
falle Hrn. Heinrich beaufiragt u. ſ. w. — Sind bad 
nicht hübſche IZufammenftellungen ? — fo will es der „Theas 
ter:@efchäftsverkehr« in »Theaters&efchäftsblättern«. 

Glifabeth von England und Almaviva’s Rofin: 
hen haben gewiß wenig Aehnlichkeit mit einander und 
doch Hat ihnen Roffini eine umb biefelbe Goloraturarie 
gewibmet. Wer kennt nicht bie berühmte Arie der Roflne: 
„Una voce poco fa.« Das Allegro berfelben „Io sono do- 
cile«, befindet fih in einem ber früheflen Werke Roffis 
nis, in feiner „Elisabetta, regina d’Inghilterra« und 
wird dort von ber jungfräulichen Königin mit folgendem 
Terte gefungen: Questo cor ben lo comprende, palpi- 
tando dal diletto, rivedrb quel caro oggetto, che d’amor 
mi fa brillar!« 

Aus einer Ueberſicht der Leitungen der Berliner 
Hofbühne entnehmen wir, daß von 268 Schaufpieinor- 
Rellungen 114 den Aufführungen claſſiſcher Stüde gewidmet 
waren, und zwar wurben von Shafefpeare 15 Stüde, 
48 Mal, — von Schiller 9 Stüde, 22 Mal, — von 
Goethe 4 Stüde, 9 Mal, — von Leffing 3 Stüde, 
9 Mal — von Kleift 1 Stüd, 13 Mal — von Galı 
deron 3 Gtüde, 5 Mal — von Moreto 1 Stück 4 
Mal, — von Moliöre 1 Stüd, 2 Mal, — von So— 
phofles 1 Stüd, 2 Mal gegeben, währenn im Burgs 
theater Shafefpeare mit 12 Etüden, 21 Mal, — 
Stiller mit 10 Stüden, 19 Mal, — Goethe mit 6 
Stüiden, 9 Mal, Leffing mit 3 Stüden, 6 Mal, — 
Kleiſt mit 2 Stüden 4 Mal, — Moreto mit 1 Stüd 
2 Mal, — hingegen Galderon, Molidre und Sophos 
fles gar nicht vertreten waren und fomit von ben 301 
Vorfellungen des Burgtheaters nur 61 auf jene claffifchen 
Dichter fallen. Diefer Unterfchieb läßt ſich aber nicht blos 
mit einer geringeren Pflege des claffiichen Dramas, fondern 
auch damit erflären, daß im Burgtheater täglich gefpielt 
wird, für reiche Abwechslung auch im modernen Repertoir 
geforgt werben muß und baher jedenfalls bie Berliner Schau: 
fpieler zur Vorbereitung claffifcher Vorſtellungen weit mehr 
Zeit haben als die unfern. Außerdem ift zu bemerken, daß 
von ben gegenwärtig lebenden Dichtern von Ruf, Grills 
parzer mit 4 Stüden 11 Mal, — Halm mit 2 Stür 
den 5 Mal, — Hebbel mit 1 Städ 1 Mal, — Sup 
fow mit 3 Stüden 10 Mal, — Laubemit 4 Stüden 
20 Mal — (unter Iepteren ber nenaufgeführte „Bffer«) 
vertreten waren, benen man in Berlin nur Gutzkow mit 
1 Stück 5 Mal entgegenftellen fann, ferner daß Berlin 
nur 10, Wien aber 17 Neuigkeiten brachte, von benen bie 
meiften mit gutem, einige, wie „@ffer« — „Klytämneftra«, 
mit ansgezeichnetem Erfolge in Scene gingen. 





Rogeicten. 


Burgtheater. Wiedereröffnung: am 16. Auguſt 
mit Halm’s „König und Bauer-, neu in Scene ge 
fept; Am 17. „Bfferr. — Movitäten: „Das hohe C- 
von Granbjean, „Der legte Trumpf⸗ von Wilbelmi. 
»Ich fpelfe bei meiner Mutter“, nad dem Branzöflfchen: 
Wiederaufgenommen: „Die falſchen Vertraulichleiten⸗ 
frei nah Mariveaur, 

— Don den älteren Geribefhen Komö— 
dien: „Bertrand et Raton*, „L’ambitieux«, „Le diplor 
mate« u. a. follen heuer ein Paar im Burgiheaten nen 
aufgeführt werben. 

— Gegen bie Aufführung von Brahvogelis 
Marxciß follen auferfünßlerifche: Bedenlen rege gemacht 
worben fein. 

— Br, Lieder beabfihtigt bas Burgtheater zu 
verlaffen und fich gänzlich von ber Bühne zurüdzujiehen. 
Der Abgang des Hm. Lußberger if noch feine ausge 
machte Sache. 

— Sheaterfreunde und eifrige Burgiheaterbe 
fucher Rellen fih die Frage, ob bie Defchäftigung ber 
Er. Peche in fommender Salfon abermals, gegen ben 
Wunſch aller Unparteiiſchen und Einfichtigen, auf fünfmas 
liges Auftreten in zwei Stüden befchränft werben 
wirb? 


Dperntheater. Am 18. Auguſt als Feſtoper: @lud’s 
»Sphigenie in Tauris*, mit Frl. Tietjens, ven HS. 
Ander, Erl und Beck. 

— Die Ankunft bes bannoveranifchen Gapells 
meiſters, Hrn. Fiſcher in Wien, wirb abermals mit einem 
angeblich beabfidhtigten Engagement dieſes Künſtlers am 
biefigen Operntbeater in Verbindung gebracht. Werner nennt 
die „Neue Berliner Mufifzeitung“ gerüchtweife Hrn, Marr 
als Fünftigen Borftand ber genannten Bühne, während vor 
einiger Zeit von deſſen Engagement ald Schaufpiel:Regil- 
feur bes Carlthealers ſtatk die Rede war. 

An der Wien beginnen am 7. Auguft bie um: 
garifhen Opernvorſtellungen mit Erkel's „Hunya- 
dy Läszlör. Die Mufll it gang mobernsitalienifch, bie 
Hauptvarfleller, Wr. Doria Läszlö, Fr. Ernflsfaifer, Hr. 
@llinger, bereits von ihren verunglüdten Engagements 
ober Gaftfpielen in Wien nicht gar vorteilhaft befannt, 
daher auch bie Theilnahme der Freunde gebiegener Mufif 
eben nicht allzu groß fein dürfte, 

— Die Freitags:Soireen im Bolfsgarten, 
welche einige Zeit lang auf ben Donnerflag verlegt werben 
mußten, bürfen num wieder jeden Wreitag fattfinben, boch 
mit Ausfchluß aller Tanzweifen. 


2” 


Sprechfaat. 


Sehr verehrte Redaction ! 


Es iſt eine längft anerkannte Thatfache, daß in Wien 
fo wenig als möglich auf die Bequemlichkeit, ven Comfort, 
bie Annehmlichkeit des Publicums Rückſicht genommen wird; 
in biefer Hinſicht iR Wien gegen bie übrigen civififirten 
Hauptfläbte um eim halbes Jahrhundert zurückgeblieben, 
und bie Theater ſtehen hierin obenan. Schon mehrmals 
wurbe der Wunfch ausgefprochen (wenn ich nicht irre auch 
in Ihrer geſchaͤtten Zeitfchrift), es möge die Vorſtellung 
bes naͤchſten Tages auf der Mffiche angezeigt werben, bo 
vergebens, und nun wirb fogar das Wochen⸗Repertoit bes 
Operntheaters, im dortigen Foyer (!) nicht mehr ange 


fehlagen, wie es doch immer der Fall war, Ich will heute 
bei diefer einen Beſchwerde ſtehen bleiben, boch wenn mir 
eine fehr verehrte Redaction ein ander Mal ihre Spalten 
öffnen will, fo werde ich einige ber unzähligen Wiberwärr 
tigfeiten, welche befonders Fremden ben Theaterbefu bier 
wirklich verleiden müflen, zur Sprache bringen. *) 

Ihr ganz ergebenfter 


H. von Waldenau. 


Wim am 17. Juli 1856. 


*) Mit dem größten Vergnügen. 
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Neberficht der Leiftungen der Vorſtadttheater 
1855 — 1856, 


Die Wiedereröffnung ber Joſefſtadt unter ber Leitung des neuen Gigenthümers, Hrn. Hoff- 
mann, war unftreitig das wichtigfte Greigniß bes verfloffenen Jahrgangs. An das Neue knüpft der Menfch 
fait unwillfürlich , trog allen bereits erlebten Täuſchungen, frohe Hoffnungen und Wünſche. Namentlich 
gibt es unter ben Theaterfreunden naive Seelen, denen jeder Directionswechiel Anlaß gibt, aus ber troſt⸗ 
reichen Ueberzeugung: „ſchlechter als es iſt kann es nicht mehr geben, eine baldigit zu erwartende Beſſe— 
rung ber Theatergujtände zu folgern, Wir unferjeits gehören zu denen, welche von einem neuen Unterneh⸗ 
mer wenigftend Etwas, wenigftend einen Schritt nach irgend einer Richtung bin, wenigitens einen Bes 
weis energijcher Ihätigkeit, regen Unternehmungsiinnes erwarten. Das Refultat der Hoffmann'ſchen 
Direetion entbehrt aber fo entjchieben auch bes geringiten Zeichens ber Lebensfähigkeit, daß 
wir trog mancher Beijpiele ähnlicher Gebabrung an anderen Bühnen unfere Verwunberung tiber Dies 
jes potenzirte Nichts unmöglich zurückhalten können. Einige Monate vor dem Beginne des Unternehmens 
wandte jich die „Monatfchrift« freimüthig an Hrn. Hoffmann (ſiehe ©. 322, I. Jahrgang), in der Vor— 
ausfegung, »ber neue Director babe fich einen pecuniären Gewinn zum Zweck gefegt, und fuche biefen Zwed 
badurch zu erreichen, baß er das Publieum zufriebenitellt, und bie künſtleriſchen Anforberungen , fo weit 
bied bei einer Privatfpeculation zu verlangen tft, berüdfichtigt.« — Bon biefer, gewiß nicht ibeell- 
äfthetifchen Vorausfegung ausgehend, glaubten wir der neuen Direetion folgende Vorfchläge machen zu 
ſollen: »Gründliche, prartifche Reform in der Organifation bed Theaters, Vereinfachung der Gejchäftsfüh- 
zung, — planmäßiges Vorgehen, — Engagement neuer, frifcher Kräfte, Bereinigung berjelben einen 
Monat vor der Eröffnung , genaues Einftudieren neuer und älterer Stüde, damit bei der Eröffnung bereits 
Mehreres vorbereitet jei, Herftellung eines guten Enfemble, Bildung eines Repertoird von Polen, Schaus 
und Luſtſpielen (mit genauem Nachweis, wie bied, den zwei andern Vorjtabtbühnen und bem Burgthea- 
ter gegenüber, zu ermöglichen fei), paſſende Beichäftigung bed Perfonals, nach ben bezüglichen Fähigfei- 
ten, — nicht nach ber Laune des Einzelnen oder im Wege ber Protection , ‚Herftellung eines guten Chors, 
eines guten Orcheſters, paffender Decorationen und Goftüme,, Orbnung ber Gomparjerie, Abhaltung ſorg⸗ 
fältig geleiteter Proben, um ein tüchtig ineinanbergreifenbes Zufammenfpiel zu erzielen und 
jebe äußerlihe Störung in ber Scenirung zu vermeiden, — Abfhaffung ber Ausſtattungsſtücke, 
ber Kumitreitereien, ber Pepitas, Ella, Thompſon⸗Productionen u, dgl., ferner ber Hausclaque und ber 
Leibrecenjenten, — enblih Unabhängigkeit ber Direction von allen fchäblichen Einflüffen gewiffer Seere- 


täre, Agenten, Glaqueurs und ähnlichen unberechtigt eindringenben Gewalten.“ — So zum unjer 
Monatſchrift j. Th. u. M. 1856, 
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Programm. Die HH. Directoren aber pflegen berlei Borjchläge, — wenn fie ſich auch vor ber Hand bamit 
einverjtanben erflären, — nad ber Hand zu vergeffen ober boch, was auf Eins berausfommt , außer 
Acht zu laffen : dies war auch bier ber Fall. Um fich davon zu überzeugen, darf man blos auf bie eilfinos 
natliche Thätigkeit (?) des Hrn. Hoffmann zurücdbliden. 

Diefe begann mit ber Renovirung bes Hauſes, wobei blos auf äußerlichen Flitter und — wie 
z. B. die engen und harten Sikpläge beweifen, — nicht auf bie Bequemlichkeit des Publicums 
gefehen warb. Die neu angebrachte Uhr am Portal, welde nur ben einen Fehler hatte nicht zu geben, 
ſchien uns ſchon damals ein böfes Dmen zu fein, und in ber That, die Hoffmann'ſche Theaterleitung 
richtete fi) genau nach diefer Uhr: auch fie war neu und vergoldet, auch fie kam anfangs nicht recht vor« 
wärts, unb als fie ging, — ging fie zu Spät. Zur Eröffnung sprach der Oberregiffeur Hr. Forſt einen 
platten Prolog und Hr. Hoffmann eine Antrittsrede, welche in verhältuißmäßig wenigen Worten Alles 
enthielt, was die Bruft eines modernen Theaterdirectors Unkünſtleriſches, Tact- und Gefinnungs 
loſes empfinden kann. „Es find nur Worte, die er gefprochen,« — wenige bemüthige, inhaltsleere Worte, 
— aber fie fennzeichneten bie kommenden Thaten. Das Eröffnungsitid — Ponſard's „Gelb und 
Ghre« war ein gutes Stüd, und fiel durch, während jpäter manches erbärmliche gefiel; barauf aber 
könnte jeder Director vorbereitet fein; follte man wegen eines burchgefallenen guten Stüdes gar fein 
gutes mehr geben? Sogleih nah ber Eröffnungsvoritellung zeigte fih, daß nichts in Vorbereitung 
war. Mit Wiederholungen bes genannten Dramas und einigen Meinen Stüden mußte man ſich bie 
erften Wochen burdbelfen, bald fam „Seniora Pepita, mein Name it Mayer“ an die Reihe, und ala 
bie erite neue Localpoſſe, » Peter Murrfopf« nach Verdienſt ansgepocht worben war, batte man wieber fein 
Repertoir. Stüde wie „Steffen Langer«, — »„Berwunfchene Prinz«, — „Fehlſchuß“ — und ein 
paar Raimund’fhe Sachen mußten monatelang aushelfen. Grit ſpät, als ſich auch bie neue Leitung 
bes ohnehin verrufenen Theaterd durch ſolche Saumfeligfeit bereits um allen Credit gebracht hatte, kam 
etwas Reben in das Repertoir. Aber was wurde ba gegeben ! Von den 29 als new vorgeführten Stüden 
(19 größere, 10 Kleinere) verdient, nebit einem paar einactiger Kleinigkeiten, eben nur das genannte Pon- 
ſard'ſche Std als die tüchtige Arbeit eines mit Talent und edler Gefinnung wirkenden Schriftitellers, dann 
‘ Hm. Werther's »Effer« bauptjächlid als Curioſum hervorgehoben zu werden. Die anderen Novitäten 
waren alle erbärmliche Machwerle. »Die beiden Grafel«, — „Mammons Palaft«, — „Die Blumen— 
geifter«, — „Der Wirth von Hependorf«, — das waren die Erfolge ber Hoffmann'ſchen Diree— 
tion. — Das Berfonal war allerdings aus recht achtungswerthen Kräften zufammengefeßt, — bie Damen 
Rönnentamp, Müller, Barbieri, Raab, die HG. Leuchert, Schniger, Mejo, Lehmann, 
Dorn, bie beiden Weiß und Andere hätten, mit Hinzuziehung noch einiger erträglichen, ſtatt einiger 
unerträglichen Individuen, leicht Beſſeres Teiften können, als es ber Fall war. Allein ein Perjonal, 
welches verurtheilt ift jene eben genannten elenden Machwerte auswendig zu lernen und zur Abwechslung 
mit folchen Novitäten das Allerabgebrofhenfte aus bem älteren Repertoir, — »Hammerſchmiedin“ — 
„Wanderung nah einem Mann“, — „Monte Ghrifto« u. ſ. w. — burchzufpielen,, ein Perfonal, wel 
ches ohne Aufficht, ohne leitende Regie fpielt, — kann gar nichts wahrhaft Tüchtiges leiften, 
und wäre ed zehnmal beffer beitellt, Das einzelne Gute, was ba zum Vorſchein fam , batten wir bas 
ber dem felbittändigen Eifer ber Mitglieder zu verbanfen. Daß die Vorbereitung eines 
Repertoirs vor ber Gröffnung nicht vorgenommen wurde, haben wir bereits geſagt. Auch ſpäterhin 
wurde nicht dafür geforgt. Die Kritit macht ſich's gar zu leicht, wenn fie blos die Beurtheilungen einzels 
ner Vorftellungen, die Würdigung bes Stüdes und der Darftellung beforgt. Zur Steuer der Wahrheit 
und zur Erfüllung unferer Aufgabe muß bauptfählih darauf hingewieſen werben, wie wenig und 
wie Mangelbaftes die Direction als ſolche geleiftet habe. In ber artiftifchen Leitung war fein 
Halt, feine Ordnung , fein Fleiß, keine Thätigfeit. Die Vorftellungen glüdten ober mißglüdten, je nad 
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ben Einwirkungen günftiger oder ungünſtiger Zufälle. Hr. Hoffmann nannte fi „Director“, Hr. Forf 
Regiſſeur“«; — wenn aber eine Aenderung oder font ein Vorfall angezeigt werben follte, wenn bad 
Publicum nach dem Director ober dem vienfitbuenden Regiffeur zu verlangen das Recht hatte, — ba mußte 
einer ber mitwirfendben Schaufpieler das oft fo unangenehme Amt übernehmen. Als es galt einen Prolog zu 
declamiren, eine demüthige Bitte um Nachficht vorzubringen, oder für ben zweibeutigen Erfolg ber Böhm’ 
chen Stüde Berbeugungen zu machen, da maren bie Herren gleich bei ber Hand, — fonft aber nie, 
Der ginzliche Mangel einer leitenden Regie, ja der einfachiten Infpieirung , trat offentundig an ben Tag. 
Die meiſten Vorftellungen wurden burch Regiefehler verdorben: Heine Rollen waren in ganz unfäbi- 
gen Händen , die Comparſen lächerlich gefleibet und jchlecbt eingeübt,, das Gehen und Kommen, Eins und 
Austreten ber Mitglieder nicht geregelt, häufig entitanden fogenannte „Kunftpaufen«, bei jeber Verwandlung 
blieb etwas fteden,, fein BVerfegitüd war an feinem Plage u. ſ. w.,e n. ſ. w., — kurz was eine Regie 
im Stande ift micht zu leiſten, das wurbe in der Iofefftabt nicht geleiftet. „Gin tüchtig imeinanber- 
greifendes Zufammenfpiel und forgfanmes Vermeiden jeder äußerliben Störung in ber 
Scenirung*, wie wir ed im Intereffe aller Betheiligten, gewiß auch in bem ber Direetion felbft bevorwor: 
tet, war bei jo bewandten Umſtänden reine Unmöglichkeit. Daß nebitbei bie Direction „Fein Opfer feheute, 
um durch ſplendide Ausftattungen bem Publicum ibre Verehrung zu bezeigen« (BZeitungsftyl), begreift 
fih wohl von felbft. Wir haben das Unglüd, bie vielgerühmte „Pracht folcher Ausftattungen nie recht zu bes 
merken, weil nach unferer Anficht eine beträchtliche Dofis Geſchmackloſigkeit nie ausbleibt und etwas Armfelig- 
feit immer irgendwo herausgudt, Ebenſo begreiflich ift nach allem Geſagten, bad Hr. Hoffmann au 
mit falfhen Pepita’s, falichen Levaſſor's und mit dem Scaudale, eine lebende Perfönlichkeit („Wirth 
von Hegenborf«) auf bie Bühne zu bringen, fein Glück verfuchte, daß ferner auch in Reclamen recht fleißig 
gearbeitet (das gebört wohl zum Handwerk, — mügt aber doch nicht auf bie Dauer, wenn bie 2ei- 
ftungem nicht darnach find), — und allen fchäblichen Einflüſſen, welche feit jeher mit biefem Theater wie 
mit manchen anberen verbunden find, ibr altes Recht eingeräumt wurbe, — Eine beilfame Unterbrechung 
biejer Wirthſchaft bewirkte das Gaitipiel der ungariſchen Schaufpielgefellichaft,, welche fich allerfeits einer 
lebhaften und verdienten Theilnahme zu erfreuen hatte. Nach Abwidelung biefes Gaftſpiels begann bie 
Hoffmann’sche Thätigkeit (?) auf's Neue und erwies ſich, troß bem Engagement eines nenen Regiffeurs, 
nicht al® fegensreicher benn früher. Weil es aber mit einem Theater nicht gebt, — Hr. Hoff: 
mann num mit zweien. 

Wie wenig aber die Vereinigung zweier Bühnen unter einer leitenben Hand in Stande fei, 
jenen Unternehmern aufzubelfen , bie ſich mit ber Leitung einer einzigen kaum zurechtfinden können, erhellt 
wohl deutlich genug aus dem jüngsten Schidjalen des Theaters an der Wien. Wir hatten leider fchon 
mebrmals Gelegenheit zu berichten, wohin es mit dieſer fhönften und beliebteiten, daher auch bei guter 
Führung einträglichiten Bihne Wiens gefommen fei. Die finanzielle Zerrüttung ift bier die Haupt- 
frage : ber erfte Tag jedes Monats ruft fortwährend Hamlet'ſche Monologe wach über das „Sein ober 
Nicht⸗Seins des Gagenetats und leider neigt fib die Wagichale am öfteften gegen bas Nicht-Sein. Nichts 
zeigt beffer welche unklare Ausnahmsſtellung eine Theaterunternehmung überhaupt in unferem gewerblichen 
Leben einnimmt, als bie Möglichkeit ein Gefchäft in ſolchem Zuſtande jahraus, jahrein ungehindert 
fortzuführen. An diefe Wahrnehmung liefen fich prineipielle Erörterungen über ben gefchäftlichen Theil bes 
Theaterweſens Mmüpfen. Hier jedoch haben wir es mit den fünitlerifchen Leitungen jener Bühne zu thun. 
Wie aber follen biefe Leiſtungen fich mit Emtfchiebenbeit zum Beſſeren wenden , fo lange bie dazu unerläß- 
lichen Orundbedingungen unerfüllt bleiben. Dieje find nach unferer Anſicht, vorerit: „practifche Rege- 
lung der finanziellen Berbältniffe und einjichtsvolle Organifation ber ökonomiſchen 
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gen Negie.« *) Mitlerweile ift blos zu leterem , burch das Engagement bes Hrn. Barthels, ein aller 
dings lobenswerther, aber infofern nuglofer Schritt geſchehen, als die finanzielle Zerrüttung , das Ueber: 
gewicht bes Sommertheaterd und andere hemmende Ginflüffe jeglicher Art die Bemühungen bes augen: 
feheinlich mit bem beften Willen erfüllten Mannes vereiteln mußten. Das Sommertbeater erweiſet ſich 
mit jedem Jahre mehr als ein bloßer Hemmſchuh für das Gedeihen des Stabttheaters, ohne ſich jelbft 
irgend wie als ein rentables Unternehmen zu bewähren. Unter dem dreifachen Ginfluffe der jchlechten Stüde, 
bes fchlechten Wetters und ber falfchen Grundlage, auf welcher diefe Gattung Schaubühnen beruht, wirb 
bie Fünfhaufer Arena bald nur mehr ein warnendes Beifpiel abgeben für alle ähnlichen Unternehmungen, 
welche eben jegt in ganz Deutfchland mit fo grenzenlofem Leichtjinne und Verkennung aller fünftlerifchen 
Grundſähe, zur Schande beutfher Schaufpielfunft, errichtet werben. Wir glaubten es unfern 
Lefern gegenüber verantworten zu können, wenn wir bie regelmäßige Beiprechung ber in folchen öffentlichen 
Localen abgehaltenen Probuctionen nicht fortfegen. Schade um ein Talent wie das des Hm. Rott, 
ſchade um bie Bemühungen ber übrigen begabten und fleißigen Mitglieber, ſchade um das gute Or— 
cheſter und ben guten Chor, — daß ſolche Kräfte an fo Etwas vergeudet werben. — Wir find weit 
entfernt, mir wieberholen ed, und unfere „Monatberichte« find da, um es zu erbärten, — ben ver 
einzelten löblihen Bemühungen ber Schaufpieler ober ber Megie die verdiente Anerkennung ſyſtema⸗ 
tifch zu verfagen.. Die Leiftungen‘ bes neuen Regiſſeurs waren, trog mancher Mißgriffe in ber Wahl 
“ber Stüde, ſehr verbienftlich. Im Bereiche des Luſt- und Schaufpiels folgten die Novitäten rajch auf einander 
und waren größtentbeild fleißig ſtudiert; es wurde wenigitens von biefer Seite aus ber Verſuch gemacht, 
mehr Abwechslung in dad Nepertoir zu bringen und Hrn. Rott nicht ald alleinige Repertoirftüge binguitel- 
len. Da wir bie Erften waren , welche in den „Recenfionen* auf das Roflenmonopol des genannten Künft- 
lers tadelnd aufmerkſam gemacht, fo fühlen wir und verpflichtet, die bier allmälig eintretende Beſſerung 
biejes Mebelitanbes unverbolen banfend anzuerkennen. Jetzt gibt e8 doch an ber Wien Stüde ohne Rott, 
Mollen neben Rott, eine Thätigkeit, an welder Hr. Rott theilnimmt, und welche er nicht dominirt. 
Daß Hr. Rott, als talentvoller Schaufpieler, nichts dabei verloren hat, if ganz natürlich ; ein Talent wie 
das feine findet gerabe dann feine befte Stelle, wenn es nicht überall um jeben Preis an erjter Stelle fein 
will, Hr. Nott jpielt jegt etwas jeltener, dafür fpielt er auch minder bedeutende Rollen mit ber Aufmerk— 
famteit und Rüdficht auf das Enſemble, die ben Künſtler von echtem Schrott und Korn kennzeichnen, und 
an hervorragenden Slanzrollen fehlte es ihm auch heuer nicht. Sein Knöpfl im Langer’fchen »Iubas«, 
fein Stelgfug im »Goldſchmied“ waren treffliche, lebensvoll wirkſame Gharacterbilber, und manches Pofs 
ſeumachwerk wurbe nur burch ihn, durch bie hinreißende Energie bes trefflichen Künſtlers, einige Zeit lang 
über Waſſer gehalten. Gleichwie num bie Befchäftigung bed Perfonals eine zeitweilige Beflerung und doch 
wieder manchen Mibgriff aufzumeifen hatte, indem einerfeits nicht Hr. Rott allein, ſondern auch Andere 
dankbare Rollen befamen , und boch diefer Fortſchritt durch eingelme unpaflende Bejegungen, wie z. 8. 
burch das ungebührliche Hervorbrängen ber anfpruchövollen Komik bes Hrn, & rün vereitelt wurde, ebenfo 
erging ed mit bem neuengagirten Mitgliedern. Unter ber wie gewöhnlich übergroßen Anzahl derfelben fanden 
wir gute Hequifitionen, wie z.B, Hm. Dreßler, Hm. Pittmann, — dagegen wieder Andere, beren 
Engagement ein unbegreiflicher Mißgriff war und auch, wie gewöhnlich, in überrafchend kurzer Zeit gelöft 
wurde. An ber Wien geht überhaupt Alles ruckweiſe, ein Unerwartetes, Meberrafchendes verdrängt das an: 
bere, in Gutem oder Heblem ; nur fommt meiftens eine gute Maßregel auf zwei ober drei jchlechte. 
Der monatlang andauernde Erfolg ber Klesheim’ichen Kinderkomödie, über deren Berechtigung fich ohne: 
bin bie gegründetiten Zweifel erheben dürften, hätte doch die beite Gelegenheit geboten Manches vorzube: 


*) Siehe die vorjährige Vorſtadt⸗Ueberſicht I. Jahrgang, ©. 449 bis 456. 
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reiten ; allein bie Direction ließ biefe Zeit unbenützt verftreichen und nach vierzig und mehr Wieberholungen 
biejes Scherzes war nichts, aber auch gar nichts vorbereitet. Es wurde fodann mit biefen Kindern eine 
Gaftreife nach Ungarn veranitaltet, welche mißglüdte, und während welcher man fich an ber Wien mit alten, - 
abgebrofchenen Stüden und Verſuchen jeglicher Art burchhelfen mußte und, — wie man früher die „ Kinber- 
märcen“ nach und nach um mehr denn ſechs Monate verfchoben hatte, — nun auch den »Goldſchmiede, 
fatt wie ed fogar vertragsmäßig beſtimmt, im Herbit, erft im Frühjahr berausbrachte. AN dieſer Mißgriffe, 
wie nicht minder der lobenswerthen Befferungsserfuche tft feiner Zeit in ben „Monatberichten« erwähnt, und 
bie Moglichkeit eines befieren Mepertoird ber biefigen Vorſtadtbühnen, bei halbwegs leiblicher Grundlage bes 
Unternehmens, in einem eigenen Auflage *) ausführlich erörtert worden. An ber Wien aber, — wenn and) 
ber gute Wille vorberrfcht und die Leiſtungsfähigkeit als vorhanden angenommen werben könnte, — fehlt 
jene Grundlage fo gänzlich, bat nur eine grundſählich durchgeführte finanziellsabminijtrative 
Reform bie Fünftlerifche Neugeftaltung bes Inftituted möglich machen könnte. 

Ganz anders verbält es ſich mit bem Garltheater. Hier kann bie Möglichkeit einer allen 
Anforderungen genügenben Thätigkeit von vorneherein angenommen werben ; was zur Aufgabe eines Thea- 
ters zweiten Ranges in einer Stabt wie Wien gehört, kann von ber Leitung biefer Bühne gefordert und die 
Nichterfüllung diefer Forderungen mit entfchiedener Strenge gerügt werden. Von dieſem Grundſatze ind wir 
in unfern monatlichen Befprechungen des Carltheaters ausgegangen. ‚Hr. Neftron tritt an die Spite eines 
burch feinen Vorgänger practifch georbneten, im Zuitande materielten Gebeibens und in gutem künſtleriſchen 
Rufe ſtehenden Unternehmens. Gr findet vor: zwei allbeliebte, weltbekannte Komiker, — ſich felbft und 
Scholz, — ferner norb den ebenfalls jehr beliebten Hrn. 6. Treumann, melde fämmtlih nur günitig 
bingeftellt zu werben brauchen, um burchgreifend zu wirken, dann noch ein Perfonal von talentvollen, 
fleißigen,, gut eingefpielten Mitgliedern ; weniger genügte zwar, ftreng genommen, Orcheſter, Gbor- 
und Balletperfonal, allein dem läßt ſich leicht abhelfen ; dafür waren alle fonftigen technifchen Behelfe, 
Derorationen, Garderobe, theils in reichen , tbeild in genügendem Maße vorhanden ; es beftanb von frü— 
ber her ein Stammrepertoir , wie e# feine andere Buͤhne zweiten Ranges aufzuweiſen batte, ein Repertoir 
von bereits feftitudierten, feit Jahren mit Beifall wiederholten, größtentheils aus des neuen Direetord eigener 
Reber ftammenben Kocalitüden ; endblih war Hr. Neitroy, dem jein newer Beruf noch fremd fein mußte, 
in ber Lage fich in der techmifchen Leitung bes Ganzen auf die Iangjährige Erfahrung zweier unter Garl 
gebilbeter Regiffeure, bie HH. Lang und Grois, zu ftügen, und guter Rathichläge bebarf ein, Theaters 
director wie jeber Andere, ſobald er es verſteht, diefelben zu benützen, ohne ſich ben Ratbgebern zu unter— 
ordnen. Ein ſolchermaßen beitelltes Unternehmen übernahm Hr. Neſtroy zwar mit der Verpflichtung eines 
ſehr beträchtlichen Pachtzinjes , aber trogdem mit binreichenden pecuniären Mitteln. Es waren baher von 
Anbeginne besjelben alle möglichen Elemente ficheren Erfolges in einer Art vereinigt, wie man es bei eimem 
Thentergefchäfte jelten anzutreffen pflegt. Was hätte mir dieſen Elementen geleitet werben können, 
wenn man es fich hätte angelegen fein laſſen, bie Stellung eined „zweiten“ Theaters in Wien richtig 
aufzufaſſen und, ohne im Geringiten das eigene materielle Intereife zu gefährden , den fünitlerifchen Anfor- 
derungen einigermaßen Rechnung zu tragen! Was hätte geleiftet werben können, wenn man ſich auch 
nur fireng an bas Beifpiel ber ebenfo intelligenten als energiichen Carl'ſchen Direction gehalten hätte! 
— Daß im eriten Jabre ber Neſtroy'ſchen Leitung weber bas Eine noch das Andere gethan wurde, haben 
wir in ben »Monatberichten« und in der vorigjährigen »Heberficht« dargethau. Hr. Neftroy hatte aber in 
diefem erften Jahre Glück gehabt, der »theatralifhe Unfinn«, zwei Kaiſer'ſche Novitäten hatten „einge 
ihlagen«, Pepita, Thomfon, Ella batten „gezogen“, Publicum und SKritit waren Hm. Neitroy 


*) Junibeft, ©. 289, II. Jahrgang. 
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mit einer Nachficht entgegengetommen , wie man fie bem Director Garl niemals gegönnt hatte, — ber 
erſte Schritt auf ber neuen Bahn war getban, Hr. Neitroy.hatte viel Geld eingenommen und fein Unter- 
. nehmen war bereits nach einem Jahre (ob nach Verdienſt oder nicht, ift eine andere Frage) ein gut acerebi- 
tirtes. Nun würde man wohl meinen, Hr, Neſtroy fei jeßt um fo mehr veranlaßt, biefes Glück durch erhöhte 
Anftsengung , durch mehr ald blos genügende Leiitungen , burch Anderes als bloge Parabeftüdchen und vor: 
übergebenbe Blendwerke zu erhalten und zu befeitigen. Keineswegs: „hilf was helfen kann“ blieb auch 
heuer ber Wahlſpruch bed Hrn. Neftroy und feiner Rathgeber, unb wenn fie au beuer noch Glück bamit 
batten , fo wird borb das befolgte Syſtem dadurch nicht beffer. Abermals waren es zwei Kaiſer'ſche Stüde, 
+ Zwei Teitamente« und die „Arau Wirthin«, welche entſchieden durchgriffen, und das Gaſtſpiel bes Hrn. 
Levaſſor bildete einen brillanten, erfolgreichen Schluß der Saifon. Alle übrigen Novitäten waren größten: 
tbeils unter aller Kritif. Die Direction fuchte auf allerlei Art burchzufommen , theild mit ber allerdings in 
lobenswerther Abwechslung vorgenommenen Wiederholung älterer Stücke, wie fie no von Carl's Zeiten 
ber in reicher Auswahl vorhanden find, theild mit neuvorgeführten ober blos aufgewärmten Kleinigfeiten 
(an welchen das Vorftadttheaterpublicum nun plöglib Geſchmack zu finden fcheint), tbeild mit weniger 
erbaulichen Mitteln, wie: das Gaftipiel ber Zwerge und bie Levaſſor- und Terfjeire-Imitationen bes 
Hm. Treumann und bes Ar. Zöllner. Erſteres beſchränkte ſich diesmal glüdlicherweife in Folge bes Man 
gels an Theilnabme auf fünf Abende. Hatten doch die HH. Zwerge im vorigen Jahrgange durch fehzebnmalis 
ges Auftreten zur Hebung ber neuen Garltheaterdirection bereits das Ihrige geleitet. Deſto öfter wurben jene 
Imitationen probueirt und damit Die neue Erfindung erprobt, bie Zugfraft beliebter Gäſte felbft nach ibrer 
Abreife noch anszubenten. Der Eindrud dieſes Kunſtſtückchens war ein verfcbiebener: bie Einen fanden es 
komisch und jebenswertb, die Audern albern umd entwürdigend. Man wird ſich vielleicht erinnern, daß 
wir zu biefen Letzteren gehörten : nach unſerer Anficht dürften bie beiden Mitglieder, welche fich dazu bergaben, 
an jener Werthſchähung, welche fie verbientermaßen burd frühere Keiftungen in ben Augen ber vermünfti 
geren Theaterfreunde erworben hatten, nicht wenig eingebüßt haben. Frl. Zöllner, deren Talent für 
gocalrollen unter Carl's einfichtsvoller Leitung durch paſſende Beſchäftigung raſch entwickelt und allgemein 
anerkannt wurde, wird ſich durch ihre Teiſſeire-Imitation und Pepita-⸗Verſuche ihre Stellung am 
Carltheater gang verberben. Hrn. Treumann zaͤhlen wir ſchon ſeit längerer Zeit zu jenen Kuͤnſtlern, welche 
ihr reiches Talent an unwürdige, unpaſſende Aufgaben vergenden und in maßloſen Anftrengungen ihre 
Kräfte untergraben. Hr. Treumann bat heuer mährenb der ganzen Saifon 209 Mal in 45 Stüden gefpielt, 
ift einige Mal aus Anftrengung krank geworben , hat ſich, nebenbei gefagt, im Sommer durch unermäbdli- 
ches Gaſtſpielen wieder erholt, — bat aber während der ganzen Saifon nicht eine, fage nicht eine bemer- 
tensmertbe Rolle gefchaffen. In jeder Poffennovität mitzufpielen , in jeder eine ‚Hauptrolle zu haben, mit 
obligatem Entre-Monologe und Stropbenliede, und dennoch feinen einzigen Beinen Erfolg lediglich bem äuße⸗ 
ren Gopiren eines guten Schaufpielers zu verbanten, — bas iſt boch ein höchſt unangenehmes Refultat. 
Wir finden dadurch beftätigt, was wir immer gefagt: man gebe Hrn. Treumann weniger, aber beifere 
Rollen, man wolle nicht mit Gewalt einen Liebhaber , einen Intriganten oder einen Localfomiker aus ihm 
machen , oder berlei Rollen für ihn zurechtſchmieden: Stüd und Schaufpieler verlieren gleichzeitig babei; 
als Naturburfche, Bonvivant und namentlich ald fomijcher Alter im Luſt- und Schanfpiel wäre Hr. Treu: 
mann vortrefflich zu brauchen geweſen; bie Localpoſſe wirb immer nur burb Scholz und Neftroy und 
durch Schaufpieler, welche zu dieſen Komikern paſſen, erhalten werben. Damit ift zugleich alles wiebe: 
angeregt, was wir faft allmonatlich über bie Beſetzung ber Poſſen, über bie unvermeibliche Znfammen: 
ftellung ber „beiten Kräfte« (»Theaterzeitungsityl«) gefagt haben, und was baber hier nur mehr ange- 
deutet zu werden braucht. Wie ſehr baburch die guten Kräfte bes Carltheaters abgenützt werben, bat fi 
in Bezug auf Treumann bereits deutlich gezeigt. Auch Hr. Scholz, welcher in ben meiiten Novitäten 
jept mehr eingeſchoben als beichäftigt wird , findet jelten Gelegenheit, feine, bem vorgerückten Alter zum 
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Troß noch immer frifche Komik burchgreifend wirken zu Taffen. Hr. Grois, ber tüchtige Epifobenfpieler, 
wird bald nicht mehr willen, wie er in fein neues Fach, das ber hochtragifchen Väter, etwas Abwechslung 
dringen fol. Nur Hr. Neſtroy felbit wirkt jegt mit ermenter Luft und Friſche. Ohne fih zu Uebertreibun⸗ 
gen hinreißen zu laſſen, erfreut er in ben ihm zufagenden Rollen, burch die unnachahmliche Schärfe feiner 
fatprifchen Darftellungsmeife. Auch kann man Hrn. Neſtroy durchaus nicht beſchuldigen fich felbit allein 
allzuſeht in ben Vorbergrund zu ftellen. Wo nur Einer immer voran geftellt wird, ba geht es freilich fchnel- 
fer abwärts als ba, wo Zwei ober Drei zugleich bominiren. Aber auch bier geht ber Krug fo lang zum Waffer, 
bis er bricht, auch zwei — drei Matabors nützen ſich allmälig ab, wenn man es nicht verfteht fie mit Maß 
und Einficht zu bemügen, und uns bünft ber Weg, ben bas Garltbeater unter Hrn. Neftroy befolgt, nicht 
ber rechte. Das Repertoir biefer Bühne befteht vom Herbit bis zum Frühjahr aus jenem Zwitterding, wel⸗ 
ches meiſtens »Lebens- oder Sharacterbild« getauft wirb und längit alle Eigenthümlichkeit der volksthümli— 
chen Wiener Poſſe eingebügt hat, dann aus alten Neſtroy'ſchen Poſſen, endlih aus einactigen Kleinig- 
keiten; — in all diefen Stüden find bie vier Matabors, ober boch wenigſtens drei berfelben, beichäftigt, 
auch wenn bas Stüd feine für fie paſſende Rolle enthält. Die wenigen Vorftellungen , in welchen feiner ber 
vier Herren beichäftigt war, beftanden heuer aus: zwei Vorftellungen einer mißlungenen „Agnes Bers 
nauer«, zwei Vorftellungen bes „Müller und fein Kind«, — ein Mal „Die Miffion ber Waifer, — 
fünfmaliges Auftreten der Zwerge, — ein Mal „Precioſas und ben gewöhnlichen Normatagen, — dies 
waren bie einzigen Unterbrechungen, welche jene Herren fi vom September bis Oſtern gefallen Tiefen ; in 
der That ein ſchoͤnes Repertoir. Und wenn man noch bebenft, daß bie meiiten dieſer Stüde, ſchon wegen 
jenes unerbittlich verlangten Zufchneidens der Rollen, fich auf ein Haar gleichen, bag bad Engagement ber 
fehr verwendbaren Roralfängerin Fr. Schäffer eben auch nicht zur Erweiterung dieſes Repertoirs benüßt, 
und bie genannte Schaufpielerin und Sängerin noch immer in ihren Pepita-IMufionen befangen ift, ba 
ferner auch der neugewonnene Swoboba jun. mit den übrigen Mitgliedern zum Herunterleiern unbebeu: 
tender Poſſen-Epiſoden verwendet wirb, — fo fanı man fich erit einen Begriff machen, wie jebr, troß 
ber bebeutenden Anzahl ber aufgeführten Stüde , das Repertoir in Bezug auf die verfolgte Richtung und 
bas herrfchende Beſetzungsſyſtem, faetifh befchränft und beengt ſei. Eine Reihe Stüde mit verfchiedenen 
Titeln und Namen, in welchen aber Handlung, Rollenfächer, Beſetzung, Gouplets, Monologe u. f. w. fait 
ganz gleich find, gibt Doch gewiß feine Abwechslung. — Und wie fehr bleibt die Befchäftigung der übrigen 
nicht begünftigten Mitglieber hinter ber zurück, welche Garl boch von Zeit zu Zeit jedem begabten Schau: 
fpieler zu Theil werden ließ! — Iener junge Swoboda z. B. ift ein wahres, echtes, frifches Talent, mie 
wir feit langer Zeit feines auf ben Wiener Voritadtbühnen aufblühen ſahen, jetzt fpielt er alles burchein- 
ander, Heine und größere Rollen, in Poſſe, Luſt- und Schaufpiel; bad mag als Uebung recht vor: 
tpeilhaft für ihn jeinzMellein welche Stellung wird er mit der Zeit einnehmen, wenn er durch fein Talent 
die Berechtigung zu felbitftändigen, bebeutenberen Beiftungen errungen haben wird ? Welche Stellung neb- 
men andere Mitglieder bes Garltheaterd ein, Frl. Bellet, Hr. Mihälis u. A, denen es weder an Fleih 
noch an achtungswerthen fchaufpielerifchen Gigenfchaften fehlt? — So gern wir und burch gute Acquiſi— 
tionen überrafchen laſſen, fo wenig können wir uns verfehweigen , daß folchen neuen Kräften — und zwar 
deſto eher, je mehr fie eigenen Schaffensbrang und Künftlerftolz befigen, — bie Luft vergehen muß auf einer 
Bühne zu wirken, wo fie im Winter entweber ben unermüblichen Alleinherrfchern, und zur Abwechslung, 
allerlei Arten von Zwergen, Kunitreitern, Tänzerinnen, Equilibriſten, Acrobaten ober „Nahahmern«, im 
Sommer aber Gälten von fehr zweifelhaften Rufe zur Folie bienen müffen, wie es beijpielsweife heuer mit 
sr. Brünning der Fall war, melde, offen gejagt, jetzt vielweniger leiftet, ald man von ben einheimifchen 
Mitgliedern eines Vorftabttheaters, gejchweige denn von einem eigens verfchriebenen „berühmten“ Gaite 
fordern barf, 

Wie anders könnte ſich gerade das Carltheater unter den Schwefterbühnen auszeichnen. Im bluͤ⸗ 
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hendſten Zuſtande materiellen Gedeihens, mit einer wohl organifirten Rocalpoffe und den beiten Glementen 
zu einem Schaus und Euftfpielperfonal, — was könnte ba alles geleiftet werden, wenn man fich entſchlie⸗ 
fen wollte, bie Poſſe nicht ſowohl zu befchränfen, als vielmehr auf mehr Abwechslung und freie Entwid- 
lung zu fügen, und berjelben ein Schaus und Euftipiel-Repertoir beizugefellen, welches mit ben vorhandenen 
Kräften (darunter namentlih Treumann) und einigen neuen Aequifitionen, unter einem neuen, tüchtigen 
Scaufpiel-Regijjeur, das beite Neue mit geböriger Schnelligkeit und das vernachläffigte Alte mit gehöriger 
Umficht in gutem Enjemble bem anfangs verblüfften und allmälig erfreut zuftimmenben Publicum barbrächtel 

Solche Forderungen glauben wir vorzugsmeije an das Garltheater ftellen zu follen, weil bie 
beiben andern Bühnen weder die finanziellen Mittel noch bie practifche Organifation, weber bas reichhaltige 
Repertoir noch die vielfachen einzelnen Kräfte in gleichem Maße befigen Auch haben jene beiden Bühnen 
längit allen Grebit im Publicum eingebüßt. Das Garltbeater hingegen wirb von Seite dieſes letzteren mit 
auffallender, und wir glauben hinzufügen zu bürfen, nicht immer verdienter Theilnabme und Nachficht bes 
handelt, von Seite ber gefinnungslofen Kritit auf wahrhaft empörende Weife gelobhudelt und nirgends eins 
gehend beiprocdhen. Je größer aber einerjeits bie Keiftungsfäbigkeit einer Bühne, anderjeits die Schonung, die 
man ihr allenthalben angebeihen läßt, — deſto umitänblicher und ftrenger fol, bünft und, die Kritik bas 
Seleiftete, mit dem was geleiftet werben könnte und fellte, vergleichen. 


Statiftifches Werzeichniß der Leiftungen der Worftaditdeater 


vom 9. September 1855 bis 7. September 1856. 


Theater in der Joſefſtadt. *) 


An 253 Abenden wurden 33 Stücke (wovon 18 den Abend nicht ausfüllen) aufgeführt, 








und zwar: 
Neue Stüde: 17 Poſſen over Characterbilver. Aeltere Stücke: 14 Poſſen over Characterbilder. 
12 Luſt- oder Schaufpiele, - 10 Luft» oder Schaufpiele. 
29 (wovon 10 ven Abend nicht aus- 24 (wovon 8 den Abend nicht aus- 
füllen), füllen). 


Neue Stüde: 


Poffen und Gharacterbilder: „Die beiten Grafel« (35 Mal) — »Der Wirth von Hependorf« (30 Mal) 
— „Mammons Palaft« (27 Mal) — »Die Blumengeilter- (25 Mal) — „E’Permögen ift bal« (11 Mal) — Der 
Fehlſchuß· (10 Mal) — „Verhafte — „Eine nene Fortuna” (beide 9 Mal) — »Levaffor- (8 Mal) — ZFurniſhed 
Apartement« — „Sie find gefund- (beide 6 Mal) — „Die Zillerthaler — „Das Auffinden der Zwerger (beide 5 Mal) 


*) Diefe Bühne wurde unter ber neuen Direction des Hrn. Hoffmann erſt am 29. September eröffnet. 
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— „Die Dame mit dem Todtenlopfe- (4 Mal) — »Rin Befttag im Gebirge — „Die Godle (beibe 2 Mal) — „Peter 
Murrfopfe (1 Mal). 

Luft: und Schaufpiefe: „Wer wagt gewinnt« (7 Mal) — »Beld und Ehre« (5 Mal) — „Des Malers 
fchönftes Bild — „Was fih rer Wald erzählt« (beide 4 Mal) — „Gin Drama ohne Titel- — „Gin Don Juan ber 
modernen Melt — „Liebe und Staatöfunft“ (jedes 3 Mal) — “Der Tower von London« — „Das Salı ber Ehe« 
(beide 2 Mal) — „Mathilder — „Der Riederberge — „Zehn Jahre aus dem Leben einer Fraus (jedes 1 Mat). 


Heltere Stüde: 


Hoffen und Gharacterbilder: „Die gefefjelte Phantaſie (6 Mal) — „Der Goldteufel- — „Nina — „Der 
Derfeiwender« (jedes 4 Mal) — -Señora Pepita, mein Name it Meyer- — „Da Angichmiati« — „Stadt und Lande 
(jedes 3 Mal) — „Das Mädchen aus der Feenwelt« — „Der Alpenfönig und der Menfchenfeind« — „Die Hammer: 
ſchmiedin aus Steiermarf« — „Chonchon“ (jedes 2 Mal) — „Der Better aus Bremen«e — „Die Familie Flieder— 
müller⸗ — „Paris in Gipeldau* (jedes 1 Mal). 

Luft: und Schaufpiele: „Der Müller und fein Rind» — „Der Graf von Monte Eriftoee — „Der vers 
wunjchene Prinz“ (jedes 3 Mal) — „Dumm und gelehrt« — „Steffen Langer aus Glogau—“ — „Gin Mutterherz“ — 


„MWilgelm Teller — „Die Nänberr — „Drei Tage ans bem Leben eines Spielers“ (jebes 2 Mal) — »Fluch und 
Segen- (1 Mal). 


An zwei Abenden jpielten bie Zöglinge der Glöggl'ſchen Opernſchule („Die Haimonstinder«). 
— An vier Abenden producirte fich der Tafchenipieler Hr. Herrmann. — An vierzig Abenden jpielte 
die Szabo'ſche Ungarische Gefellfchaft aus Arad. (Siehe das Verzeichniß der zur Aufführung gebrachten 
21 Stüde im Auguftbefte, ©. 450.) — Im Banzen fanden alfo 299 Verftellungen flat. — Im neus 
erbauten »Thaliatheater“ in Meuskerchenfeld fanden feit ver Groffnung am 14. Auguft 25 Vorftelluns 
gen ſtatt. 

Herfonal: (beim Beginme der neuen Direction) bie Damen : Alliani, Barbieri, Bresko, 
Boy, Dielen, Fleifhmann, Bann, Raab, Ronnenfamp, Siege; die Gh. Forſt (Oberregiffeur), 
Altmann, Böhm, Dorn, Feiftmantel, Fröhlich, Gärtner, Hager, Hablawetz, Julius, Ker- 
fow, Korn, Leuchert, Lehmann, Maurer, Mejo, Vohl, Richter, Reinhart, Schniger, 
Schmidt (Infpizien), Stir, Weiß Ed. Weiß Ig. — Für Kinderrollen: Kl. Singer, kl. Bicenza. 
— Gapellmeifter: Hr. Stolz. — Orcheſterdirettor: Hr. Low. — Balletmeifter: Hr. Raab. — Neu— 
engagirt: (Im Laufe des Theaterjahrs) Die Damen Müller, Kerbler, Thomé, Michel, Conrabi, 
Yenz, die 56. Weidmann (Dramaturg), Küftner, Liebl, Neumann, Jungwirtb, Satorfi, Eon» 
radi (Regiſſeur), Stöckl (Balletmeiſter) — Abgegangen: Die Damen Barbieri, Bresko, Boy, 
Fleiſchmann, Pann; vie HH. Altmann, Böhm, Dorn, Feiftmantel, Hager, Kerkow, Lehmann, 
Maurer, Raab (Balletmeiſter); — geftorben: Hr. Schniger. 

Säfte: Fr. Schäffer 3 Mal. — Hr. Sachſe (Virtuos auf der Trompete) 2 Mal — die drei 
Zwerge 66. Petit, Piccolo und Kis 6 Mal. — Frl. Ballmayer in drei Rollen 37 Mal. — Sr. 
Rottmaper mit feinen drei Kindern 1 Mal. — Die Zöglinge der Opernfchule des Hrn. Glöggl 2 Mal in 
einer Oper („Die Haimonskinderse) — Hr. Herrmann (Tafchenfpieler) 4 Mal. — Die Arader Ungarifche 
Scaufpielgefellichaft des Directors Szabo in 21 Stüden 40 Mal. 

Am Faſchingdienſtag fanden zwei Vorftellungen ftatt. Gefchloffen blieb das Theater 5 Mal im 


Laufe der Winterfaifon, außerdem an den gewöhnlichen Normatagen und dann feit Eröffnung des Lerchenfelder 
theaterd (am 14. Auguſt). 


Theater an der Wien. 


Im Theater fanden 309 Vorftellungen ftatt, im Sommertheater 95. Leßtered wurbe am 12. Mai 


eröfinet ; 22 Mal wurde ver ſchlechten Witterung wegen nicht gefpielt ; das Theater blieb m... der Som- 
Monatichrift f. Th. u. M. 1856, 
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merzeit an 33 Abenden gejchlofien ; an 62 Abenden fanden qleichzeitig im Theater und im Sommertbeater 
Vorftellungen flatt. Die Zahl der ſämmtlichen Vorftellungen if alfo 404. Auigefübrt wurden 101 Stücke, 
wovon 39 den Abend nicht ausfüllen. 


Neue Stücke: 21 Poſſen und Eharacterbilver. Aeltere Stüde: 19 Bofjen und Gharacterbilver 
20 Luft- und Schaufpiele. | 36 Lufle und Schaufpiele. 
2 Beftipiele. I Beitfpiel. 
1 Pantomime, I Pantomime. 
44 (wovon 16 den Abend nicht aus: 57 (wovon 23 ven Abend nicht 
füllen). ausfüllen). 


Neue Stüde. 


Poffen und Eharacterbilder : „Märchen, Bilder und Befchichtene (56 Mal) — „Der Actiengreißler- (24 
Mal) — Judas im Frack“ (18 Mal) — „Tran, fchan, wen?“ (15 Mal) — “Mur feine Verwandten — „Gin Mu: 
fifant* (beide 12 Mal) — Die Wahrheit auf Reifene — „Stabtmamfell und Bäuerin- (beive 9 Mat) — „Eine um- 
garifche Dorfigefgichter — Gr if unſſchtbat — „Die Weingeiſter· — Kein Tod mehr- (jedes 7 Mal) — 
Der Echufter von Sievring“ — „Er muß heiraten“ — „Bine Schaufpielerfamilie- (jenes 6 Mal) — „Miß Thomp: 
fon — Mach Galifornien- (beide 5 Mal) — „Eine Buchdruckerei⸗ — „Der Bine möcht”, der Aud're nicht“ (4 Mal} 
— „Bolgen eines Ghampagner-Dufele« — „Der Gang durch die Vorzeit“ (jedes 3 Mal). 

Auf: und Schaufpiele: „Der Goldſchmied von Um“ (13 Mal} — „Gin glücklicher Familienvater (9 Mal) 
— „Gin Silbergrofgen“ (R Mal) — „In Brüffel- (6 Mal) — „Der Hausiprann> (5 Mal) — „Die Schwiegertoch⸗ 
ter — „Gin Bräutigam, der feine Braut fucht» (beide 4 Mal) — „Der verfiegelte Bered» (3 Mal) — „Junge Mäns 


ner, alte Weiber — Xucrezia Borgiar — „Bor der Copulation⸗ — „Ein Sommernachtstraum— — Alles durch 
Eroberung” — „Die legte Herer — „Die fürſtlichen Nebenbuhler — „Vom Regen in die Traufe“ — „Lord Byrone 
liedes 2 Mal) — „Meifer Martin und jeine Geſellen“ — Zerſtören und Aufbauen? — „Die Schanfrielerin-. 
Pantomime: „Der Zauberſchlaf⸗ (5 Mat). 
Beftfpiele: „Der Geburtstag” — „Des armen Mannes Freubentag“ (beibe 1 Dal) 


Aeltere Stücke. 


Poſſen und Eharacterbilder: „Thereje Krones- (1 Mal) — „MWafll« (12 Wal) Ein Wiener rei 
williger- (11 Mal) — AWin deutſcher Schullehrer“ — »Sylphiden — „Inlerl die Putmacherin⸗ — „Der Todtenfang“ 
(jebes 3 Mal) — „Der Berfchwenderr — „Der Diamant des Geitterfönigs“ -— „Der Czilos⸗ — „Die fünf Sinne 
— „Der Gharlatan- (jebes 2 Mal) — -Die lebendig todlen Eheleuter — „Mein Brad ih im Berfagamt« — „Der 
Belyarı — „Die Kloferbäuerine — „Der Hansmeifter ans der Borftadte — „Dir falidhe Pepita“ — »Die Belannt- 
ſchaft im Paradeisgartel» (jedes 1 Mal). 

Luft: und Schaufpiele: „Die Beneficevorftellung: (5 Mal) — »Wie zwei Tropfen Wafler- (4 Mal) — „Hans 
und Hanne (3 Mal) — „Die Zerftrenten- — Xiſt und Phlegma- — „Ihr Bild» „&s fpufte — „Sie iſt wahn⸗ 
ſinnig“ — „Der Bandilırm von Tyrol — „Das Käthchen von Heilbronn“ — »Die Spinnerin am Kreuz“ — „Das 
Schloß Greifenftein — Griſeldis⸗ — „Die Wette um ein Herz“ (jedes 2 Mal) — »Stumm, beredt, verliebt — „Fra 
Bartolomeo« — „Drborah” — „Der Müller und fein Kind — .Der Aadeljunge von Gremona* — +Die Räu: 
ber- — ZZurückſetzung“ — Hanéjürge? — Guſtav Adolis erſte Lieber — „Der Rabrifante — „Modernet Treiben“ 

- „Die Memoiren des Teufels« — Hanng Sache — „Das Urbild des Tartüfer — »Die Einfalt vom Lande» — 
.Der Brüutigam aus Merico- Des Malers Meiſterſtück „Dumm und gelehrt“ Ehrgeiz in der Küche⸗ — 
„Der Rurmärfer und die Piccarder — „Ündlich hat er et doch gut gemacht“ — „Win Arzt- (jedes 1 Mal). 

Pantomime: „Tanzdivertiffement- (10 Mal). 

Beftfpiel, „Deiterreihs Wünſche— (1 Mal). 

Perfonalveränderungen. Neuengagirt: Hr. Barthels (Schaufpiel-Regiffeur), die Damen: 
AUrbeijer, Müller Wilh., Seuier, aber, Voforny, Walter, — die 59. Dreßler, Deffoir, 
Grünverf, Berla, PBirtmann und Hafenbur (Balletmeifter). — Abgegangen: die Damen Ghia- 
vacci und Uetz, die Hd. Altmann, Bittner, Kaſchke, Spiro und Kaczer (Balleimeifter) Fer⸗ 
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ner wurden noch folgende Mitglieder neuengagirt und nad furzer Zeit wieder abgevanft: die Damen 
Zufh, Quandt, Boll, Dittma, die HH. Maas, Fallenbach, Wahlburg und Stödl (Ballet: 
meifter). i 

Gäſte. Director Pfeiffer aus Krakau mit feiner polnifchen Geſellſchaft 14 Mal. — Frl. E. Gei— 
ger 2Mal. — Frl, Werner (Tänzerin) 4 Mal. — Fri. Rovriges und Hr. Gußmann (fpanifche Natio— 
naltänzer) 5 Mal. — Die Meraner Sängergefellihaft 6 Mal. — Hr. Czolik mit feiner Tänzergefellichaft 
2 Mal. — Hr. Director Szabo aus Arad mit feiner ungarifchen Gefellfchaft 12 Mal. Hr. Aue; 1 Mal. 

Wohlthätigkeits- und Gefälligkeitsproduckionen : Frl. Seebach 2 Mal (.Guſtav Adolfe 
erfte Yiebe« — »Die Schaufpielerin«) — Frl. Neumann 1 Mal („Bor dem Balle-) — Br. Haizinger, 
Frl. Eidliz, Sr. Baumeifter und Hr. Meirner 1 Mal („Giner muß Heiraten“) — Hr. Lukas I Mal 
(»Zurüdjegung«) — Hr. Bancani, Hr. Rapoldi, Hr. Etterling und Frl. Smaltowig in riner Uca- 
demie. — Die Landſtraßer Dilertanten-Gejellfchaft I Mal. 

Hr. Rott fpielte in ZI Stüden (wovon 27 den Abend ausfüllen) 122 Mal im Stadttheater und 
77 Mal in der Arena, im Oanzen 199 Mal, aljo um 84 Mal weniger als im vorigen Theaterjahr. Wenn 
man von ven 345 Spielabenven vie ſechs Wochen abrechnet, welche Hr. Nott auf Urlaub zubrachte, fo zeigt 
fich, dap Hr. Rott während des ganzen Theaterjahrs an 104 Abenden nicht befhäftigt war. 

Vier Mal wurde die angefündigte Vorflelung im Kaufe ded Tages abgeändert und zwar wegen dem 
Heinen Ferd. Pokorny, wegen Hru. Bielig, wegen Frl. Schiller und wegen Hrn. Rott. — Drei Mal 
blieb da Theater „wegen Vorbereitungen“ geichloiien. 


Carltheater. 


An 339 Abenden wurden 137 Stücke (movon 76 den Abend nicht ausfüllen) aufgeführt. Außer 
dem fanden an 16 Abenden franzöſiſche Vorflellungen des Hrn. Yevafior mit feiner Geſellſchaft (für 
das BVerzeichniß der von ibm zur Aufjührung gebrachten Stüde und vorgetragenen Chanſons fiehe dad Maibeft 
S. 277), an 1 Abend eine Opernvorfiellung und an 1 Abend eine mufifalifch = deefamntorifche Aca- 
demie flatt. Im Ganzen alfo 357 Borftellungen. 


Neue Stüde: 31 Poſſen, Luſtſpiele, Character | Aeltere Stüde: 88 Poſſen, Luſtſpiele, Eharacter- 





bilder. bilder. 
3 Scaujfpiele. 15 Scaufpiele. 
34 (movon 2 ven Abend nicht 103 (wovon 55 den Abend nicht 
ausfüllen). ausfüllen), 


Neue Stüde. 


Poſſen, Luftfpiele, Eharacterbilder: „Die Frau Wirthin« (45 Mal) — »Zwei Teftamenter (265 Mal) — 
“Toll- (13 Mal) — „Senora Pepita, mein Name it Meyer (12 Mal) Paperl- (11 Mal) — „Heute wird gefpielt- 
— „But Bürgerlich* (beide 10 Mal) — „Wem gehört bie Nrau« (9 Mal) — „Die Hegjagd nach einem Menfchen- (8 Mal) 
„Fine Nacht in Baden (7 Mal) — Mordgeſchichten⸗ — „Das erſte Debüt« (beide 5 Mal) — „Appel contra Schwie⸗ 
gerſohn? — „Die Mil; der Eſelin⸗ (beive 4 Mal) — »Austobene — Münchhauſen⸗ — „Der Weltumfegler wider 
Willen — »Das Maͤdchen aus dem Frembenblati« (jedes 3 Malt — „Der Abbrandler⸗ — „Das Auffinden ber 
Zwerge⸗ — Das Grubenmännleine — „Die Zugvögele — »Emiliens Herjktopfen — „Nur Pflichten, feine Rechter 
(jedes 2 Mal) — »Schs Kreuzer »Das Wiederfehene — »Abſchied von Wien — »Magifer und Zögling- — 
»Die Schaufpielerine — „Photographifches Atelier — „Scholz und bie chineftfche Prinzefin®. 

Schanfpiele: „Der Bänfeljänger- (3 Mal) — „Agnes Bernauer (2 Mal) — „Graf Efer- (1 Mal). 

sr 


Aeltere Stüde. 


Hoffen, Luftfpiele, Eharacterbilder : „Theatralifcher Unfian- (13 Mal) — »D’Schwoagarin«e — „Judith 
und Holofernes« (beive 12 Mal) — „Der Dorfbarbier« (10 Mal) — „Nagerl und Handſchuh⸗ (9 Mal) — »Die 
fchlimmen Buben«e — „Mährend der Börſe“ (beide 8 Mal) — »Baris in Gipelbau« — »Ginmalhunberttaufend 
Thaler« (beive 7 Mal) — „Der preufifche Lanbwehrmann und franzöfliche Bäuerin — „Die Bürgermeiftermahl in 
Kraͤhwinkel ⸗ — “Der Tritſchtratſch — »Robrih und Kumigunde«r — Ein Ruder — „Der reifende Stubeni« — 
»Der Meiberfeind in der Klemme⸗ — „Die Poffe ald Mebicin« (jebet 5 Mal) — »Drei Frauen und feiner — „Die 
Boffe feit vier Jahrhunderten — „Der Bater der Debutantin«e — „Da Angfchmiatie (jedes 4 Mal) — — »Das Mätel 
aus ber Bora-nte — „Bifenbahnheiraten« — „Die beiden Nachtwanbler« — »Verrechnet⸗ — „Mein Freund« — „Das 
Gef der Hannwerkere — „Der Barifer Taugenihte - „Der Plagregen als Eheprocurator⸗ — „Michelieu’s erfier Maf- 

Mmgang* — »Die Wiener Stubenmäpchen- — „Mönd und Soldat« — „Servus, Herr Stugerl« (jedes 3 Mal) — „Zum 
erften Mal im Theater — „Der gemüthliche Tenfel-e — »Der Freund in der Noth- — „Nlerander Etrabellerl« — 
„Die Verbannung aus dem Zauberreih« — Gin Gaufler- — »Bär und Baffae — „Gine Feindin und ein 
Freund⸗ — „Glück, Mißbrauch und Nüdfehr- — „Binen Jur will er ſich machen? — „Der böfe Geiſt Lumpacivage- 
bunduse — „Gin armer Millionär — „Der Alpenfönig und der Menfchenfeind- — »Doctor Robin — „Brauens 
Tampfe — »Gin Mädchen iſt's und nicht ein Knabe⸗ — „Die Puppe“ — „Der Dachdecker« — „Die Familie Plieder: 
müller — Humoriſtiſche Stubien« — „Die Zwillinger (jedes 2 Mal) — „Die falſche Primadonna in Krähmwinfel+ 
— „Hutmacher und Strumpfwirler⸗ — „Unverhoffte — »„Eulenfpiegele — „Doctor Fauſt's Hausfäppchene — „Des 
Teufels Zopfe — “Hample — „Der Talisman« — Zu ebener Erbe und erſter Stode — „Das Gut Waldede — 
„Des Kraͤmers Töchterlein- — »Verwirrung über Berwirrung« — Bon Sieben bie Häßlichhter — „Liſt und Phlegma- 
— Ich bleibe ledig⸗ — »Der Witwer» — „Das goldene Kreuz“ — „Das abgebrannte Haus“ — „Das Salz der Eher 
— „Berwirrte Annoncen — „Ein Sylveſternachtsſpaß — „Das Haus ber Konfuflonen* — „Drei Jahre nad) dem 
legten Fenſterln⸗ — „Der Dorffchulmeifter«e — »GEine fire Idee⸗ — „Die Komödie im Zimmer -— „Doctor und Fri 
feur« — „Stabi und Lande — „Die ehrliche Bäckin⸗ — „Der Lügner und fein Sohn“ — »Schwarzer Peter — 
„Der Gang ind Irrenhaus« — „Rothe Haarer — „Himüber, Herüber« (jedes 1 Mal). 

Schaufpiele: „Der Müller und fein Kind- — »Die Räuber — »Bajazzo und feine Familie — „Das 
Irrenhaus zu Dijone — »Der Kaufmannı« — „Dtto von Wittelsbach (jedes 2 Mal) — »Die Miffion ber BWaifer 
— „Preciofar — „Baby Tartüffer — „Wilhelm Telle — „Bayard-e — »Hinko— — „Die Jiger — „Die Kreugfahr 
rer — „Der Yude« (jebes 1 Mal). 

Oper: »Gjaar und Zimmermann« (1 Mal). 

Feſtgedichte: „Der Friebe (2 Mal) — »Der Bildhauer- (1 Mal). 

Intermezzo: Franzöflfche und deutſche Gefänge von Hrn. Treumann und Brl. Zöllner in den Zwiſchen— 
acten vorgetragen (29 Mal). 

Perfonalveränderungen. Neuengagirt: Die Damen Schäffer, Schindelmeiſſer, Herzog, 
Kittner, Alett, Majetti, Neumüller, Künzler, vie 69. Hungar, Kurz, Smwoboda, Rudolf, 
Bittner, Flamm. — Abgegangen: Die Damen Müller, Albert, Walter, Kronau F., Miller, 
Mollnar, Stenzel, — die HG. Bolnes, Gründorf, Küftner, Langer, Roll, Sallmayer und 
Eapellmeifter Stenzl. 

Gäſte. Die drei HH. Zwerge Piccolo, Petit und Kid in fünf Stüden 5 Mal. — Hr. Levaſ— 
for mit feiner Gefellichart 16 Mal (2 Luftipiele, 23 Vaudevilles, 22 komiſche Scenen und Chanfonettes vor: 
getragen von Hrn. Levaſſor, 15 Nomanzen gefungen von Frl. Teiffere und eine komiſche Gefangsfcene von 
beiden vorgetragen) — Hr. Marr in drei Rollen 3 Mal. — Br. Brünning in fieben Rollen 6 Mal. — Frl. 
Olga Brünning in drei Rollen 3 Mal. — Frl. Bertha Brünning in vier Rollen 5 Mal. — Br. Gros 
beder in 21 Rollen und Hr. Grobeder in 19 Rollen beide 36 Mal. — Hr. Kunft in neun Rollen 12 Mal. 

Wohlthätigkeits- und Gefälligfeitsproductionen. — Zwei Academien, die eine von Hrn. Sins 
ger veranftaltet (um die Theaterzeit), bie andere von Hrn. Saphir (um vie Mittagsftunde) — Eine Opernauf« 
führung (»Gjaar und Zimmermann“) mit Brl. Hoffmann, — den Hh. Lehmann, Haag und Raphael 
aus Gefälligfeit für den Beneficianten Gapellmeifter Binder. — Eine Walzerproduction des Gungl'fchen 
Orchefters zum Benefice des Hrn. Gämmerler. — Eine Aufführung des Laube'ſchen „Effer« durch die Damen 
Rettich, Hebbel, Seebach und die HG. Wagner, Franz, Jürgan, Landvogt für dad Bapnerfpital. 
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In Bezug auf die Anftrengungen der „drei erften Komiker“ ftellt fich folgendes Refultat heraus : Hr. 
Neſtroy ſpielte 233 Mal in II neuen und in 33 Älteren Stüden; — Hr. Scholz; 174 Mal in 8 neuen und in 
32 älteren Stüden ; — und endlih Hr. Treumann 209 Mal in 15 neuen und in 30 älteren Stüden, 

Drei Mal wurde die angefünbigte Vorftellung im Laufe des Tages ganz — und drei Mal theilweije 


— abgeänpert. 


Der gegenwärtige Zuftand der Schau: 
Ipielkunft in Norddeutfchland. 


IV. 
Dawiſon. 


G — r. Unſer Zeitalter ift das der ſchilleruden, 
blendenden Bieljeitigkeit. In glänzenden Karben fpies 
len, geiftreich ericheinen, ift das allgemeine Beſtreben; 
die Scheu vor dem höheren Beruf, die Pietät früherer 
Zeiten, Flingt und faft unglaublich — ober, leider! bes 
lächelnswerth. — Mit Hilfe des Dampfes gelangen 
die Induftriellen fchnell zu großem Reichthum ; mit der 
Geſchwindigkeit ves Windes erringen die KünftlerRubm 
und goldene Kränze. — Menfchen, deren nie zu befrie— 
gender Ehrgeiz die Quelle großer Wirkungen ift, tre— 
ten jeven Widerſtand nieder, aber fie achten nicht dar⸗ 
auf, ob fie die Empfindung ihrer Mitfirebenven dabei 
jertreten, und verfündigen fich dadurch ſchwer am ihrer 
Aufgabe. Solcher Ehrgeiz ftraft fich jelbft im rubelos 
jen Egoismus, der immer nach neuen Erfolgen begehrt, 
irien fie auch jeiner gar nicht würbig. — Der größte 
Theil der Schaufpieler in unjerer Zeit bringt die Idee 
nit, ald komme das Publicum jeden Abend mit einer 
beftimmten Summe Beifall ins Theater und ala fei 
jedes Zeichen des Wohlgefallens am Spiele ver Mit: 
betheiligten ein Abbruch an vem ibm ſelbſt zufommen- 
ven Theil. Aus diefer Quelle entfpringen die unend- 
lich vielen Beinpfeligfeiten und Gabalen , die ſich nir- 
gend mehr als bei den Schooßkindern der öffentlichen 
Borliebe finden. So lange folche Intriguen im Kreife 
verfönlicher Beziehung bleiben, hat ſich die Kritik nicht 


darum zu kümmern, wo fie aber nachtheilig wirken 
jewohl im Spiele ſelbſt, ald auch in dem Beftreben, 
als einziges Jumen zwifchen mögſtlichſt unbedeutenden, 
ungefäbrlichen Bartnern aufzutreten, va muß die Wahr: 
beitöliebe diefe Umtriebe enthüllen und vie Rechte ver 
Kunft vertreten gegenüber der Künfllereitelfeit. 

Nur große Willenskraft leitet einen Künftler durch 
Bahnen, wie Bogumil Dawifon fie durcheilt bat. 
Starkes Wollen ift die Wurzel alles Großen, Dauern- 
den, ih der Kunſt wie im eben; aber ver Boden, aus 
dem diefe Wurzel ihre Nahrung faugt, kann verjchie: 
dener Urt fein. Dawiſon's Name gehört heute zu 
denen, bie Deutjchlann mit Stolz feine erften Zierden 
nennt; für ihn kann man faum noch etwas Weiteres 
wünjchen, ald, daß er fich nicht überbebe, nicht im 
Uebermutb, fich felbit genügend, Andere geringichäge, 
bie nicht gleich ihm die ſtolze Siegerbahn dahinzlehen. 
Nicht für den Menjchen möchte man dies erbitten — 
was kümmert und der fierbliche Theil — dem Künft- 
fer wünſchen wir bie feltene, Tiebliche, Eeufche Gabe ver 
Beſcheidenheit, die, des Werthes nicht gedenfend, die⸗ 
fen erhöht. 

Dawiſon faßt die Totalität feiner Aufgabe ſtets 
geiſtreich auf und führt ſie beſtimmt und entſchieden 
aus. Mag auch mancher Zug etwas oberflächlich, etwas 
zu leicht genommen erſcheinen, ſeine Darſtellung iſt 
immer eine gerundete, woran kein Theil ohne genauen 
Zuſammenhang mit dem Ganzen, wie mit jedem Ein— 
zelnen iſt, und er zeigt darin eine außerordentliche Fe— 
ſtigkeit. Darum iſt auch ſtets ſchon fein Auftreten jo 
erfüllt vom Geiſte des darzuftellenden Characters, er 
bat weder nöthig in der Tragödie ſich zu ſchrauben, 
noch im Luſtſpiel fi hinein zu arbeiten, jondern er 


470 


erſcheint, den tragifchen Ernfl oder die frijche Heiter- 
feit auf der Stirne, vor dem Publienm. Ueberhaupt 
ift feine Mimik ſehr forgfältig ausgebildet, ein Gegens 
fland, der fich feiner bei wenigen unferer Schaufpieler 
findet, fo leicht auch vie Studien dazu zu machen find. 
Immer bietet vem aufmerkſamen Beobadjier der täg- 
liche Verkehr Gelegenheit, und die Theorie ift durch 
einen Ginblid in Schriften über phyſiognomiſche Stus 
dien genügend gewonnen. Lavater's Werfe bieten 
ſchon viele imtereflante und belebrende Bemerkungen, 
obgleich zu wünfchen wäre, daß der fromme Verfafler 
die vielen Worte, welche er aufmwendet, um dem Publi- 
cum in chriftlicher Demuth vie Verſicherung zu geben, 
daß er eigentlich nichts wiſſe, benugt hätte zu weiterer 
Aufzeichnung neuer Beobachtungen. 

Eigenthümlich iſt die Darfiellung des Hamlet 
durch Damwifon. Nicht der melancholifche Träumer, 


eine reiche, Fräftige, aber zerflörte Matur tritt er vor 


und. Gin grübelnder Norblänver, von Stimmungen 


beberricht, ohne die Fähigkeit nach außen zu wirken, | 
getrieben fich felbft zu vernichten durch eine dämoniſche 


Macht, von der er bejefjen iſt Ungewehnliche Anla— 
gen, ungebeuere Entwürfe und Pläne, aber er fann 
nie fertig werben, alles bleibt in ihm, nichts wird zur 
That. So rechtfertigt er vollfonımen Opbeliend 
Worte: 

D welch ein edler Geiſt ift bier zerſtort! 

Als entſchiedener Gegenjug zu jeinem Hamlet 
ftebt fein Mobr im Fiesco“, Dort alles Gedanke, bier 
alles That ; Dort ver perjonificirte Morten, bier Das 
heiße Klima von Afrika; beim Hamlet himmlische und 
irdiſche Mächte vergeblich antreibenn zur gerechten 
Rache, beim Mohren für ein Wort einen Mord. 

Warum es eigemlih nothwendig ifl, daß ber 
Seit von Hamlets Vater fichtbar erſcheint? Wenn 
man ſich Dawijen’s meilterbaftes Spiel bei ven &eift- 
icenen denkt, wie er ploglich, mitten im rubigen, 
verſtimmten Geſpräch pur die Ankunft des Gejpenftea 
aufgefpreft, vom Grauen gepadt zu demſelben fpricht, 
wie ein wefenlofes Ding es anſtarrt, dann entjchloffen 
ihm folge, mit ſteigendem Gntiegen jeine Erzählung 
bört, und endlich im tiefiten Schmerz Rache gelobt — 
vann fann man ſich die gefteigerte Wirkung vorſtellen, 
welche dies alles hervorrufen würde, wire bie Er— 
ſcheinung nicht jelbft fichtbar vor den Augen der außer 


dem Bereiche ver Dichtung ſtehenden Zuſchauer. Bei 
Damifon’s Spiel würde vie Phantafle micht an ber 
Anwefenheit des Geifted für Hamlet zweifeln, benn . 
feine ganze Durchführung erwedt das ſchaurige Gefühl, 
welched er ſchon in der Scene vorher andeutet pur 
ven balblauten fröftelnden Ton, mit dem er die Worte 
fpricht : 
Die Luft geht ſcharf, es iſt entfeglich falt. 
Unbeimlih wird Damifon’s Hamlet von dem 
Augenblid an, wo feine Gefährten, nachdem der Geift 
verſchwunden, wieder zu ihm fommen und er fie 
ſchwören läßt. Er trägt pas Geheimniß der Hölle, dei- 
fen Mitwiffenfchaft ven fterblichen Menichen verwirrt 
und vernichtet, im Herzen und alles Andere ifl daraus 
hinweggetilgt: 
Ya, von ber Tafel ber Erinnerung will ich 
Wegloͤſchen alte thörichten Geſchichten, 
Aus Büchern alle Sprüdpe, alle Bilder, 
Die Spuren des Vergangenen, melde ba 
Die Jugend einfchrieb und Beobachtung ; 
Und dein Gebot ſoll leben ganz allein 
Im Buche meines Hirns. 
Wenn Hamlet im dritten Aufzuge nachdenfenv 


auftritt und in ſich verfenft die ewigen Bragen ber 
Wenſchheit in feinem Geifte erwägt, da erfcheint Da- 


wiſon im feiner rubigen,, würbevollen Haltung nicht 
anders, als hallten in ihm die Gedanken aller um ibn 
ber Berfammelten wieder. Der Ton feiner Worte be- 
zeichnet die Grohe jener unergründlichen Fragen une 
eine feierliche Stimmung ergießt fich über feine Zu- 
hörer. Gleich darauf aber packt ihn wieder die bäme- 


niſche Gewalt feiner finftern Geheimniffe und im Ge— 
ſpräche mit Opbelia fpufe ver Geift des Menichenhaj- 


jed ärger als vorher. Bei der Scene mit ber Königin 
iſt ver Llebergang von der zornigen Heftigkeit, im die 
er fich mit feinen Vorwürfen gebracht hat, zu dem Ent- 
ſetzen vor dem warnend erfcheinenden Geifle wahrhaft 
Mark und Bein erfchütternd, während bie, auf des 
Geiſtes Geheiß, an die Königin gerichtete Frage: 
Wie iſt Such, Mutter?« 

durchhaucht iſt vom Einfluß ver überirbiichen Macht 
auf ſein willenloſes Gemith, 

Bei der Todtengräber-Scene wirft die Ironie der 
Verweſung wiorig und durchſchauernd, eben fo trifit 
die Verhöhnung des übertriebenen Jammers, den Laer - 
tes erhebt, grell zerreißend. Im Ganzen ift der Ham: 


let eine vorzügliche Leitung Dawiſon's, nur dürfte 
er etwas weniger frifch gehalten jein. Die lähmende 
Gewalt in ihm braucht nicht gerade Melancholie , fie 
fann Trägheit fein, aber man barf fie nicht entbehren, 
denn bie bloße Zerrüttung der Seelenfräfte gibt fein 
vollfländiges Bild von ihm. Hamlet liebt zu grübeln, 
er möchte alle Dinge ergründen , feine Umgebung be— 
lehren ; ftatt zu flrafen, prebigt er Buße; er erwedt 
überall die größten Hoffnungen, aber er fommt nie 
zur Verwirflihung und es fehlt ihm dabei nicht an 
Gründen, feine Saumfeligfeit zu verdecken. Er ift ein 
Däne von Herfunft, hat in Wittenberg ſtudiert und in 
England feine Sendung empfangen, alje ein Germane 
durch und durch. 

Man erzählt vom großen Schröder, daß er es 
nicht ertragen fonnte, wenn man ihn über einzelne 
Stellen feines Spield gelobt habe. Er pflegte dann zu 
fragen: »Habe ich den ganzen Menſchen gut gegeben?« 
und hielt nichts auf das Hervorbeben von Gingelbeiten. 
Wenn man Dawijon im zwei recht entgegengeſetzten 
Rollen fieht, fo glaubt man, er könne unmöglich dert 
wie bier derfelbe fein. Seine Leitungen find durchmeg 
ſehr abgeſchloſſen, und ed ift eben nur zu bebauern, 
daß er große Aufgaben zu leicht nimmt und daher etwas 
zu oberflächlich behandelt. Auch bei ihm fällt das Ur- 
theil über Ginzelbeiten mit dem Urtheil über die Ge— 
fammtleiftung zuſammen, aber leider fann man ihm 
nur in wenig Partien die Bezeichnung gut geben, bie 
dann eben, nad dem Geſagten, für vollenvet gilt. 
Der Bonjour in Holtei’d „Wiener in Baris« ifl eine 
jener vollftändig gefättigten Darftellungen, auch den 
ichon erwähnten Mobren im »Biescor rechuen wir das 
zu, Diefer Heberall und Nirgenps; dieſes Mufter aller 
Gauner, voll Berfehmigtheit und Schelmerei, diefe halb 
wilde Natur, die vor nichts fich beugt, ald vor dem 
Uebergewicht entſchloſſener Kühnbeit, der er ſich unter⸗ 
worfen fühlt, diefes Werkzeug, deffen Hinterliſt es jelbit 
zum Meifter feiner Herren macht, fann in unſerer Zeil 
unmöglich rapider, origineller und überraſchender 
repräfentirt werden, ald durch Damijon. Fine andere 
Gattung von Schurfe ift fein Franz Moor. Muleh 
Haſſan bat urfräftige Natur, Klima, während Franz 
Moor die unnatürliche, verbiffene Beftie it, ohne Geiſt 
und Wig, nur gegen Weiber und Greiſe auftretend, 

Geiſtvoll und fein geglättet iſt Dawiſon's Dar- 
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ftellung de& Carlos im „Klavigo«, Zwar iſt die Rolle 
durch die ſchneidende Schärfe der falten Neflerion nicht 
dankbar, denn man ärgert fich unwillfürlich, daß man 
dem überlegenen Berftande Recht geben muß, währen 
man Sympathie empfindet für den von feinen Stim- 
mungen beberrichten Glavigo , der in feiner Schwäche 
unferem Herzen näher ftebt, aber die meifterhafte Klar: 
heit der Rede überwindet dieſes Hinderniß und reißt zur 
höchſten Bewunderung fort. 

Bon Eckhoff wird erzählt, er habe als Odcarbe 
in „Emilie Galotti*, in der Scene, wo bie Orſina 
ihm, mit von Giferfucht verftärkten Barben, das Schi: 
fal fchildert, welches feiner Tochter bevorfteht, die Fe— 
bern feines Gutes, den er in der Sand hielt, frampf- 
haft ausgeriffen und vadurd einen mächtig ergreifen: 
den Ginprud bewirkt. Andere Schaufpieler verfuchten 
dann, ibm died nachzuthun, aber die Federn fielen zu 
Boden, ohne daß Jemand ed beachtete. Micht das was, 
fondern das wie macht den Schaufpieler groß und be- 
wundernswerth. So verfieht es Dawifen oft ver un— 
beveutendften Handlung große Wirfung zu verleihen, 
und er ſteht dann, ohne daß ver Ton ihm zu Hilfe 
fommt, in geheimnißvoll geifliger Beziehung zu feinen 
Zufchauern. Sp, ald Geinrich in Holtei'® »Lorbeer— 
baum und Bettelltab“, wenn er zuerfl das Glas Wein 
über ven Yorbeerbaum ausgießt, und dann zulegt, wo 
er irrfinnig mit feinem eigenen Werfe ſpielt. Diefe bei- 
den Momente find gleichjam die Pole, der hellſte und 
der dunfelfte Bunct feiner Rolle, wobri man die Br- 
ziebung fühle und aufs tieffte ſich davon ergriffen fiebt. 
Wie eifrig Dawifon die feinen Züge eigentbüm- 
licher Sharactererfcheinungen abgelaufcht bat, beweiſt 
er vorzüglich in Fleinen Genrerollen, denen er große 
Naturmwahrbeit treffend verleiht. Die Durchführung 
größerer Rollen würde ihm bei gleicher Treue die höchfte 
Anerkennung zuwenden. 

Im Luſtſpiel ift er ganz vorzüglich zu friſchen, bei- 
teren, wigigen Partien geeignet, wo dann eine übermü- 
tbige, gelunde Laune ihn beſonders anziehend ericheinen 
läßt. Blafirie Gleganz oder in Ihränen lächelnder Hus 
mer find weniger für ihn entiprechend. Eine ſprudelnde 
Duelle voll liebenswürdiger Heiterkeit ift fein Bene- 
diet in „Biel Lärm um Nichtsr,. Man fann unmög- 
lich etwas Geiftvolleres als dieſe Neckereien der Liebe 
hören. Die innere Behaglichfeit, die der geiftige Ver⸗ 
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kehr mit der Beliebten verleiht, bricht in jedem Augen- 
Glide im gemwinnenden Tone, im der zufriedenen Luſt 
der ganzen Darftellung bervor. Vom erften Augen- 
blick feines Auftretend an empfinvet er nichts, als 
Beatricens Nähe, und nachdem es ibm endlich geluns 
gen ift, fie, die wiederum auf nichts febnlicher wartet, 
als bis er ven Anfang zum verliebten Wörterfpiel ge⸗ 
geben bat, zu der Bemerkung zu treiben : 

“Mich wundert, daß Ihr immer etwas fagen wollt, 
Signor Benedict; fein Menſch achtet auf euch, —* 
fällt er rafch mit verftellter Verwunderung und fehlecht 
verheblter Freude im Tone ein: 

„Mie, mein lieber Fräulein Verachtung! Lebt Ihr auch 
noch? · 

Und nun geht es in der muthwilligſten Weiſe 
fort, bis Beatrice ihn „nur auf dringendes Zureden 
ihrer Freunde und zum Theil, um fein Leben zu ret— 
ten, nimmt ; weil man ihr gefagt, er babe vie Aus» 
zehrung“. Darauf jchließt er ihr mit einem Kuffe den 
Mund und bie Nedereien haben zum Bedauern der 
Zubörer ein Ende. — Louiſe Neumann in Wien ala 
Deatrice und Dawiſon als Benedict, da fann man 
Shafrfpeare würdigen lernen ! 


Fiteratur. 
Bramatifche Reuigkeiten. 


»Der Winterkonig,« Traueripiel von A. Türd, 
Berlin, Wohlgemuth. 


W. Zürf bat fich durch feine »Portenfer« und 
„Johanna Gray in die dramatiſche Yiteratur eingeführt 
und das letztgenannte Trauerfpiel zwar mit ſtark Sha«- 
fejpeare'ichem Beigeſchmack und nad) evfem, aber bes 
fannten Zuſchnitt gearbeitet, war in feiner jugenvlichen 
Friſche ganz dazu angethan, und bedeutende Hoffnun« 
gen von bem Dichter begen zu laffen. „Der Wınter- 
fönig« ift nicht geeignet fie zu vergrößern. Es mag fein, 
daß der oft angezogene, ja gewiß ausgebrauchte Stoff 
die Hauptſchuld davon trägt: Churfürft Frievrich von 
ver Balz wird von feinen ehrgeizigen Gelüſten und 
von feinen noch ehrfüchtigeren Weibe verleitet, fich die 
boͤhmiſche Krone anzueignen, weiß ſich aber fo wenig 
den bortigen Verhältniſſen anzupaffen, benimmt fich 


fo unflug ſchroff aegenüber ven Parteien, daß er 
mit der Schlacht am weißen Berge, Krone und Pant 
verliert, nachdem er die Sympatbien des Volles 
längft ſchon verjcherzt. Kliſabeth feine Battin, die folge 
englifche Vrinzeſſin, bat ſchon in der Geſchichte eine 
Ader von der Katy Macbeth; Türd hätte ihr immer: 
hin diefen Typus geben können. So aber machen, fie 
und ihr ſchwacher Gatte, Beide feinen fonderlichen 
Eindruck und fie jelber, obwohl fie fi gleich zu Ans 
fang des Stüdes der Beihilfe eines herenartigen Wei- 
bes bedient, entbehrt ganz und gar des bämonifchen 
Character, ja des hochtragiſchen Momentes überhaupt. 
Wir find befferer Dinge vom Dichter gewärtig. Manche 
tadeln auch an dem Stüde die Mifhung von Profa 
und Berfen. 

„Arnold von Seelenhofen Erzbifchof von Mainz, « 
Trauerſpiel von Alexander Schnetger, Privatbocent 
an der Univerſität Jena Gotha. Scheube. 

Ein jugendlich ſtraffes, intereſſantes Drama aus 
grauer Vorzeit (1160) und der erſten Blüthe der 
Städte, tritt dieſe Dichtung recht einnehmend vor 
uns hin: fie bat, wie man lieft, bereitd die Probe 
lebendiger Aufführung zu Weimar mit Grfolg gemadht. 
Man erficht gute Studien aus der Dichtung. Der 
Dichter hat in der Zeichnung der männlichen Charac- 
tere — Arnold, ein fi auf das, von dem aufſchie— 
ßenden Bürgerthume regierte hiſtoriſche Herrfcherprin- 
eip fteifender Priefter mit eiferner Hand, aber weichem 
Herzen, der feine Zeit freilich nicht verfteht ; Probft 
Burchard, fein Vertrauter, ein ausgemachter Schurke, 
aus der Schule, Richards III., mie diefer körperlich 
mißgeſtaltet, — Georg, der biſchöfliche Kriegsoberft, 
ein jugendlicher Heißſporn — recht Schönes geleiſtet. 
Elsbeth, des alten Fiſchers Pflegkind, Arnolds Töch- 
terlein, iſt — wie das jungen Dichtern ſtets nachzuſehen 
iſt, zu duftig und vergeiſtigt hingezeichnet. Freilich man 
muß bedenken, daß in den Frauencharacteren zugleich der 
höchſte Reiz, aber auch die größte Schwierigkeit beruht. 
Elsbeth, Georgs Herzliebſte, iſt auf unheilvolle Weiſe 
in das Schickſal Arnolds verwebt; Burchard weiß «8 
zu drehen und zu wenden, daß man fie für des Erzbi— 
fchofs nächtliche Buhlerin Hält, daß Georg, biäher die 
rechte Hand und Hauptitüge des Biſchofs, dieſem auf 
immervar abwendig gemacht wird, und jo muß ver 
Grzbifchof, der jeine Stadt nach beftem Gewiſſen res 


gieren möchte, ſich aber in ver Wahl ver Mittel of: 
terd vergreift, während im Bürgerthum das fünftige 
Self-®overnement jpuft und die Glieder reckt — noth⸗ 
wendig, weil er nicht auf der Höhe der Zeit ftehend 
und ihre Tiefen nicht ermefjend feinen eigenen Weg ge— 
ben möchte, den Schidfalämächten verfallen. Ein Aufs 
ftand Eoftet ihm Fürſtenhut und Leben. Man fieht, der 
Sturz des Helden ift aus politifchen Gründen motivirt, 
die firtlichen — in der Furcht einer fräflichen Liebe 
angedeuteten — treten zum Schaden ber allgemeinen 
Wirfung in den Hintergrund. — Dr. Schnetger bat 
die Anregung zu vem Drama durch Profeſſor 8. X. 
Wegele's bifteriiche Monographie Arnold von See 
lenbofen« (Iena, Maufe 1555), welche fi auf vas 
vom Abt von St. Alban, ver auch im Stüde vor- 
fonımt, verfaßte Martyrium Arnoldy ftügt, empfan- 
gen: fei dad gediegene Schriftchen, das fo gute Wirs 
fung tbat, hiermit ebenfalld empfohlen. 


Jekrologifches. 
Peter Lindpaintner. 


Peter Lindppaintner, E würtembergiicher Hof- 
rapellmeißter, ift am 21. Auguſt in Ronnenbach bei 
Arieprichöbafen, wo er vor einigen Wochen zur Stär- 





| 





vergeſſen iſt. 


fung ſeiner angegriffenen Geſundheit hingezogen war, 


an der Herzbeutelwaſſerſucht im 65. Lebensjahre ge» 
ftorben. 


fürftlichen Capelle ald Tenorift angeftellt war — wurde 
er am 8. December 1791 geboren , aber jchon in ſei— 
nem fünften Jahre fam er nach Augsburg, wo er, ob» 
wohl er fih nur nebenbei mit Muſik beichäftigte , 
bo eine fo reiche Begabung zu diefer Kunſt befun- 
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am Ifarthore anzunehmen. Dieje Bühne errang durch 
Carl's Talent als Schaufpieler, Regiſſeur und Diree⸗ 
tor eine ſolche Bedeutung, daß auch Linppaint« 
ner's Namen bald in ver ganzen Theater⸗ und Muſik⸗ 
welt befannt wurde, und ald der Neid und die Intri« 
guen bes damaligen Hoftheater- Intendanten envlich den 
Ruin des Ifartbortheaterd berbeiführten, erbielt find» 
paintner (1819) die Einladung nah Stuttgart als 
Director der k. Gapelle zu treten, welche Stelle er bis 
zu feinen Tode bekleidete. Mit befonderem Vergnügen 
erinnerte er fich immer an die Zeit feines Münchener 
Engagements und jchrieb auch (im Jahre 1847) eine 
Fefl-Duvertüre zur Eröffnung des neuerbauten Garl« 
tbeaters in Wien. 

Linbpaintner bat fih mit der Organifation 
der Stuttgarter Gapelle, welche befannslih zu ben 
vorzüglichften in Deutſchland zählt, ein großes Ber 
dienft erworben. Ein vollendeter Meifter in ver Inftrus 
mentalmufif bat er im biefer Beziehung Alles geleiftet, 
wad man bei jehr dürftiger Erfindungsgabe zu Teiften 
vermag; in der Behandlung ber menſchlichen Etimme 
mar er weniger glücklich, vaber auch feine Opern 
nirgends burchgreifenn wirfen, und es felten über eine 
locale Berühmtheit bringen fonnten. Für Wien jchrieb 
er befanntlich die „Genuejerin«, welche damals nicht 
gefiel und mit Audnahme ver ſchönen Ouvertüre längft 
Als eined feiner gelungenften Werke 
möchten wir die melodramatiſche Mufikbegleitung zu 
Schiller's »Glocke“ bezeichnen. Auch durch die treif- 


\ liche Inftrumentirung des Händel'ſchen Oratoriums 
In Goblenz — wo fein Vater Jacob bei der churs | 


»Judas Maffabeus« bat er ſich ein bleibendes Ber 


dienft erworben. Unter feinen Liedern hat die »Fah— 
| menwacht« beſonders durch Pifchef eine europälche 
' Berühmtheit erlangt. 


dete, daß ihn der Churfürft zu Winter nah Mün⸗ 


hen ſchickte, wo (1811) feine erfte Over „Demos 
phoon« aufgeführt wurde. Der Grfolg dieſes erften 
Werfes beftimmte den Ghurfürften feinen Schügling 


zur weiteren Ausbilvung nad Italien zu ſenden. Dies | 


jer Plan fam jedoch nicht zur Ausführung, indem 

Lindpaintner eben um dieſe Zeit (1812) jeinen 

Wohlthäter verlor, und ſich genöthigt jab die Stelle 

eined Mufifvirectors bei dem neuerrichteten Hoftheater 
Monatfchrift f. Th, u. M. 1856, 


Kajetan Tyl. 


J. G. Am 11. Juli verftarb der czech iſche Drama- 
turg und dramatifche Dichter Iobanıı Kajetan Tyl in 
Piljen. Tyl Hatte ein fehr bewegtes Leben geführt. 
Gr war Soldat und Besmter, Schaufpieler und 
Neichötagäbeputirter, MNebacteur und \hraterdirec- 
tor, gefeierter dramatifcher und Nomanjchriftfteller 
und Dramaturg bei einer wandernden Theatertrup« 


pe. Trotz ded bewegten Wanberlebens, das er führ- 
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te, ward ihm doch das eigenthümliche Schickſal, auf 


derſelben Scholle feinen Geiſt auszuhauchen, auf wel- | 
cher er vor fat 30 Jahren als Schaufpieler debutirt. 
Tyl's Name ift in Böhmen ein fehr populärer. Es ift 
noch nicht lang ber, daß feine Tragödie » Johann Huß« 
ein außerordentliches Aufſehen erregte, intenfiver noch 
als jenes, das fein preiögefrönter Roman: „Der legte 
Böhmer hervorrief. Die Zahl ver Stüde, welche Tyl 
theils ſchrieb, theils durch Ueberfegung aus fremden Spra⸗ 
chen der egechifchen Bühne gewann, iftXegion. Lind viele 
derfelben haben eine mehr ald ephemere Bereutung, 
und werben das böhmiſche Theaterrepertoir noch Tang 
zieren. Zu den populärften gehören wobl neben dem 
nun unmöglichen »Huß*, „Die Schweren vor Prag«, 
„Der blinde Jüngling*, „Schwert und Löwer, „Ma- 
riana, die Regimentömutter* und bie Poffen: » Iörgens 
Vifion« und „Der Dudelfadpfeifer aus Strafonig.« 

In ven legten Jahren feined Lebens war Tyl 


Dramaturg bei wandernden böhmiſchen Theatertrups | 
pen, eine Stellung, bie ihm wobl nach den Diäten von | 


Wien und Kremfir und der verhaͤltnißmäßig noch for 
genlofen Stellung eined Dramaturgen am Prager cjes 


chiſchen Theater, die er unter Hoffmann's Direcrion | 


eingenommen, nicht zum Beften befommen haben | um beffere Zuftände herbeizuführen, — dies ift eine 


mochte, und vielleicht ſelbſt nicht umfchulvig an feinem | Frage, die wir nicht zu beantworten wagen, Daß Uebel 


frühen Gnde war. Als Redacteur war Tyl zweimal 
aufgetreten. In ven legten Dreißigerjabren hatte er 
ver böhmiſchen belletriſtiſchen Zeitſchrift: sKvetye | 
(Blöthen) zu rafchem Aufichwunge und großer Popus 
larität verholfen, während er gegen das Ende der Bier: 
zigerjabre den „Prager Boten« ſchuf und aufrecht 
hielt, Auch eines feiner Lieder ſchwebt auf jedes Gjer 
hen Zunge und lebt in jedem Gemüthe, venn welcher 
Böhme würde dad »„Kde domow muj?« nicht fennen, 
Tyl farb im 49. Jahre feines Lebens und eigenthüm— 
licher Weije folgte ibm fein journaliftiicher Wis 
derſacher Hamwlizef, der ihm einft durch feine zermal« 
mende Kritik des „legten Czechen“ viel Kummer ges 
macht, rafch in's Grab. 


Mufikafifche Literatur. 


Franz Gruber: Die Kirhenmufif und 


: ihre Hebung. 


— 
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#€in anſpruchsloſes gurgemeintes und durchaus 
Wahre enthaltendes Büchlein, welches die Zuſtände 
Fatbolifcher Kirchenmufif namentlich auf dem Lande be» 
ſpricht, und die Mittel angibt, durch welche nach ver 
Meinung des Verfaſſers die mannigfachen Uebelftände 
gehoben werben Fönnten. Derfelbe bat vollfommen 
Recht, wenn er jagt: Ga fei „von großer Wich— 
tigfeit, daß die Schulpräparanden dad Se 
minar mit einem veredelten, geläuterten Ge— 
Ichmade verlafien, um benfelben auf die 


| ihnen bei ihrer Anftellung als Lehrer an- 


vertrauten Chöre fortpflanzen zu fönnen. 
Sie follen fähig fein zu beurtheilen, welche 
Mufit dem Zwede der Gotteöverebrung und 
Erbebung des Geiſtes wahrhaft entiprict.« 
Ob die beiden von ihm ehrenvoll angeführten Mufif- 
inflitute (das Salzburger Mozarteum, und ver Wiener 
Kirhenmufifverein zu St. Unna), — und wenn dieſe, 
ob jie allein Genügendes leiften oder leiften können, 


figt, wie der Verfaffer ſelbſt bemerkt, tief und hängt 
no mit anderen Zuſtänden zufanımen, die nur die 
fortichreitenve Zeit zu ändern vermag. Am wirkſam— 
fen werben bier immer die geiftlichen und Schulbehör- 
den eingreifen fonnen, une ed wäre ſehr dankenswerth, 
wenn biefelben Kleine Schriften wie die vorliegende auf 
bem Lande zu vertbeilen und zu verbreiten fuchten, um 
dadurch gefunden Anfichten Bahn zu brechen. Das 
Büchlein ift ſehr billig und nett aufgelegt. An Fleinen 
Sonverbarfeiten, wie 5. B. dem Ausdrucke: Compofis 
tär (flatt Gompofiteur oder Gomponifl) wollen wir 


; une nicht allzufebr ftoßen. 


C. W. Heyn: Einige Regeln zur Har— 
monielehre für Anfänger. Breiberg bei Wolf. 

Zunächſt für Seminare berechnet, vermag dies 
allzukurz gefaßte Büchlein nur eine höchſt »obrrfläd- 
liche Ueberficht“ zu gewähren, und ohne einen direc» 
ten practifchen Unterricht, wird Niemand Viel daraus 
lernen. Wie viel, oder beffer wie wenig ein Landleh— 
rer zu wiſſen braucht, um zur Noth zu beftehen, davon 


baben wir in der Metropole freilich faum einen Bes 
griff. 

C. H. ©. Davin: Elementar⸗Muſiklehre. 
Zum Gebrauche für Seminar-Aſpiranten. 
Erfurt und Leipzig bei Körner. 

Dieſes Werkchen erfüllt feinen Zweck viel voll- 
fändiger und grünbficher ald das vorige; eö enthält 
auf nur 52 Octavbrudfeiten jo ziemlich alles Wichtige, 
was Jever, der fich mit Mufif beſchäftigt, wiſſen muß. 
Es ift daher nicht nur zweckmäßig für Iene, für Die es 
zunächſt gefchrieben iſt, fondern auch Alle, denen es 
um Befeftigung in ven Elementen zu tbun if, fünnen 
ed mit Nugen leſen. Beionderd lobenswürdig iſt es, 
daß in pemfelben die oft fo ſehr vernachläfligte Rhyth⸗ 
mil mit gehöriger Rückſicht behandelt ift. 

Dr. Er. Brendel: Anregungen für Kunfl, 
Leben und Wijfenfhaft. Unter Mitwirtung von 
Schriftſtellern und Künftlern. Leipyig bei Merje- 
burger. j 

Die »„ Wagnerliteratur« iſt bereitö zu einer bes 
venflichen Höhe angewachien, und Niemand kann dabei 
übler fahren, ald wir armen Wiener, die wir alle 
diefe langen Artikel, Broſchüren, Streitichriften für 
und wider lefen und verbauen ſollen, ohne das cor- 
‚pus delieti, nämlich vie Wagner'ichen Opern, ge 
bört zu baben. Faſt jever Provinzhauptſtädtler it beie 
ier daran und kann heutigen Tages fein befcheinenes 
Votum abgeben. Die Clavierauszüge find zwat da, — 
Manchem glüdt es auch vielleicht eine Partitur zu er- 
wifchen, Aber was hilft bier Auszug, mas Partitur! 
Das „Kunftwerk ver Zufunft«, wie man ſpöttiſch 
Alles nennt, was man nicht gleich verftrbt, weil darin 
ein neuer Weg betreten if, — will zuerſt aeichaut 
fein, leibbaftig und vollfländig: dann mag 
eindringendes Studium der Partitur ober des Aus— 
zuges was Seinige tbun. Iſt diefe Forderung bei jedem 
Mufifwerfe eine gerechte, wie viel mehr bei den Opern 
Wagner's, beffen Streben befamntlich dahin gebt, 
alle bei ver Oper betbeiligten Künfte fo zu verichmels 
sen, daß eine Geſammtkunſt zur Erjcheinung foms 
me. Wir würden und geradezu ber Gefahr audiegen 
verlacht zu werben (namentlich im Auslande, oder in 
unferen Provingbauptftänten), wenn wir ben vielen zum 
Theil fehr grünvlichen Abhandlungen über diefe neue 
Richtung der Oper Etwas beifügen wollten. Der Wir- 
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ner muß, fo wollten es nun einmal bisher die Herren 
verSchöpfung, nach Prag oder Graz reifen, um » Tann: 
bäufer« oder „Lohengrin* zu hören; mer dies nicht Fann, 
für ven bleiben Beide — dunfle Sagen. — ®ir wür- 
den von Herzen gerne diefe Brendpel’fchen » Anregun- 
gen“, welchen die Wagner'jchen Opern ben haupt- 
fählichften Stoff zu Hin» und Herreden abgeben , bie 
aber auch manch' andere wichtige Frage befprechen, 
unjeren Leſern anempfeblen. Aber wir fürchten mit 
dieſer Anempfehlung übel zu fahren: vie Menichen 
hören, geniehen oder ralfoniren gern; — aber Raifon- 
nements über Kunſtwerke zu leien, die fie nicht gebört 
baben, — over nun gar ein Naifonnement über Rai- 
fonnements — dad ift gewöhnlich ihre Sache nicht, — 
und wir fönnen es ihnen nicht einmal verargen. 


Dr. 8. P. Graf Laurenein. Zur Geſchichte 
der Kirhenmufit bei den Italienern und 
Deutschen. Leipzig. Mathes. 

.‚" Diefe „Abhandlung“ ift weniger ein gefchichtlt- 
her Beitrag, als ein künſtleriſches Glaubensbekenntniß 
In Sachen der Kirchenmufif. Den »Urkeim“ verfelben 
findet der Verfaſſer in ber altitalienifchen Schule, wel- 
che einerjeitö die ‚vorpaläftriniiche und paläftrinifche 
Entmwictelungsperiove , anderjeitd die vurh Orlando 
Lafſo berbeigeführte theilmeife Erweiterung in fi 
faßt. Bon bier ausgehend gelangt der Berfafler bald 
zu jener andern, ganz entgegengejegten Richtung, wel: 
che die Kirchenmuftf unter Haydn und Mozart's nur 
zu verführerifchem Beifpiele eingefchlagen und die Vers 
ebrung, welche er als Mufifer für diefe beiden großen 
Meifter begt, verhindert ibm nicht, ihre Leiſtungen auf 
dem in Mebe ſtehenden Gebiete, mit Ausnahme einzel 
ner Werke und einzelner Stellen, im Ganzen ald dem 
Ideale echter Kirchenmufif nicht entſprechend, principiell 
zu verdammen, und namentlich ven »zabllofen ſchlech-⸗ 
ten Nachtretern« dieſer Michtung ſcharf zu Xeibe zu 
gehen. Ald bewunderungswürdigen Gegenfag zu letz⸗ 
terer ericheint dem Verfaſſer das kirchenmuſikaliſche 
Wirken Sebaftian Bach's, welches er mit aufrichtigem, 
faft fchrantenlojem Enthuſiasmus begrüßt und an wel« 
ches, nach kurzem Ginblid in die dur Naumann ver- 
tretene »„rationaliftiichereligiöfe« Schule, — das Wir» 


fen Beethoven's und Menpelsfohn’s angereiht 
65 * . 
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und mit venfelben lebhaften Farben unmittelbarfter 
Begeifterung und weibevoller Bewunderung gefchilvert 
wird. Vorftehende Andeutungen dürften genügen ben 
Standpunct, auf welchen fih Hr. Laurencin flellt, 
und das Ziel, welches er mit lobenswertber Ent— 
ſchiedenheit und Freimüthigkeit verfolgt, zu fennzeich» 
nen. Es ift nicht unfere Abſicht und bezüglich der wich- 
tigen durch Hrn. Laurencin angeregten Bragen in 
eigentliche Grörterungen einzulaffen, befonderd da wir 
uns in allen und weſentlich fcheinenden Puncten mit 
dem gefchägten Schriftfteller einverftanven erklären fön« 
nen. Wir wollen blos Allen, die fich practifch ober theo- 
zetifch mit Kirchenmuſik beichäftigen, ja felbft vielen 
blos im Allgemeinen für Mufit Empfänglichen, welche 
fich über jenes Bach eine gefunde Meinung bilden wol» 
Ien, diefe Abhandlung empfehlen. Meine Begeifterung 
für den befprochenen ®egenftand und gründliche Kennt» 
niß desſelben dürften felbft Gegner ver Raurencin'- 
ſchen Richtung dem Berfaffer nicht abſprechen. Wenn 
wir bezüglich der formellen Seitejener Abhandlung einen 
Wunſch äußern follten, fo märe e8 höchſtens ver nadı 
einer etwas minder langathmigen, wort- und bezeicdh- 
nungdreichen Ausdehnung einzelner Säge und Perioden 
bed fonft keineswegs anſpruchsvoll auftretenden Werk: 
hend, ein Fehler, welcher wahricheinlich eben in jener 
mächtig drängenden Begeifterung für allea Gute und 
Schöne feinen Urfprung bat, nichtveftoweniger aber 
bie und da ver Klarheit und Verftändlichfeit Eintrag 
thut. Defterreichifchen GChorregenten und namentlich 
alien biefigen Anhängern des traditionellen Schlen- 
drians und der vorfchriftsmähigen Flachheit empfehlen 
wir zu befonderer Beberzigung folgende Stelle: „Möge 
unfer funftfinniges Defterreich ſich ja nicht beichämen 
und überflügeln lafien von ten unbedeutendften Stäpt- 
hen in Deutfchland, wo die Bach'ſche und Mendels— 
fohn'jche Kirchenmuſik fchon feit Jahren fo eingebür- 
ger: it, daß fie in Das volle Leben und Blut all ibrer 
funftliebenden Bewohner ungerflörbar eingedrungen ; 
während in unferen Landen fich leider durch eine Schaar 
elender Nachtreter Haydn's und Mozart's eine Flach— 
beit, eine Geiftlofigkeit nicht allein in ver Kirchen», 
ſondern in jeder Art Mufif eingeniftet bar, gegen bie 
es Fein anderes Heilmittel gibt, als ein möglichft tiefes 
Gingehen in Mendel Fſohn und durch viefen in Bach.“ 
— Endlich folgen noch hier, als die Tendenz der Ab— 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


handlung kurz zuſammenfaſſend, die hoffentlich in mehr 
als einem Künftlergemütbe fompatbiich nachhallenden 
Schlußworte: „Möge der Same echt kirchlicher Ton- 
funft, ausgeftreut durch die Altitaliener, Bad, Beet» 
boven und Mendelsſohn, ja überall auf fruchtba— 
ren Boden fallen, und möge fortan alles Nichtherger 
börige und Unmürbige, rühre ed in feinem legten 
Grunde auch von Künftlergrößen erften Ranges, gleich 
einem Haydn und Mozart ber, aus jener beiligen 
Stelle verbannt werten, wo es gilt, den Herrn im 
Geifte und in der Wahrheit anzubeten! Möge auch 
unferer Stimme ein leifer Nachhall durch die Einfüh- 
rung ebler und begriffögemäßer Kirchenmufif, in Bezug 
welcher und jene oben genannte Vierzabl immer als 
Beifpiel voranleuchten fol, gegönnt werden, und 
bleiben !« 


— — 


G Haushalter. Geſchichte des Mozart- 
Bereinsd. Denkſchrift zur hundertjährigen Jubelfeier 
Mozarit's, actenmäßig dargeſtellt. — Erfurt und 
Leipzig. ©. Wilh. Körner's Verlag. 1856. 

Wenn ver Got ha'ſche Mozart⸗Verein — deſſen 
Tendenz »aufſtrebende muſikaliſche Talente zu fordern, 
und hilfobedürftige Künftler und veren Familien zu 
unterftügen* gewiß ſehr lobenswerth ericheint — Fei» 
nen bejjern Anwalt findet ald den Hrn. Verfaſſer vie 
fer Denkſchrift, jo dürfte er schwerlich viel heil» 
nahme erweden , denn außer ven Protocollen , Bries 
fen, Berzeichnifien und Statuten des Vereins, welche 
legtere durch das Unbeſtimmte ihrer Faſſung der 
Willtür ver Direction Thür und Thor öffnen, ent- _ 
haͤlt das Werkchen nichts ald leere Phrafen und bie 
abgeſchmackteſten Lobhudeleien. Wir möchten hier nicht 
gerne mißverftanden werden, denn ed dürfte Niemand 
die Liebe zur Kunſt und Wiſſenſchaft jo wie die För— 
berung und Pflege derſelben bei einem Regenten mehr 
verebren und achten ald wir, aber wir begen die feſte 
Ueberzeugung, daß dieſe platten, finnlojen, über 
ſchwenglichen Schmeicheleien, welche leider allent- 
halben gang und gäbe find, ſowohl den Spender ale 
den Empfänger erniedrigen und ver guten Sache jcha» 
ven. Zu unjerm Werfchen zurückkehrend bemerken wir 
nur noch, daß vie beigefügte „Untgegnung* auf einige 
von Dr. Brendel in feiner Zeitung ausgeiprocene * 


Bedenken fatt einer Widerleguug nur hohle Bhra- | 


jen enthält. Dieſe »Iubelfchrift« (?) ift vom Verfaſſer 


dem Herzog Ernſt von Sachien-Koburg-Gotha ge= 
wibmet. 


Kirchenmufiß. 


Miene. 


A Das Ihema unferer heutigen Darftellung 
gliedert fich nach zwei Richtungen. Zuerft fommt vie 
Pflege ber tönenden Kunft in der griechifch-unirten 
ober griechifch-flavifchen, dann jene in ber gries 
chiſch nichtunirten Kirche zur Sprade. 

In erſter Linie müſſen wir leider wieder das traus 
rige Amt ded Tadlers üben und befennen, daß nicht 
allein die im Gotteshaufe des griechuich » unirten Ritus 
allſonntäglich geſungenen Melovien feine Spur innerer 
Weihe an fich tragen; daß ferner die Art ihrer Harmo- 
niftrung den geiftlojeften und laienhafteften Machmer- 
fen beizuzählen, die und je auf mufifalifchem Felde 
begegnet; und daß endlich dieſe von mufifaliichen Feh— 
(ern und unlirchlichen Gemeinplägen wimmelnden joger 
nannten Choräle (?!?) bei jeveämaliger Aufführung 
von einem fehr bürftig beiegten, aus unichonen Stim- 
men gebildeten Sängerchore nicht blos ganz mechanijch, 
ſondern auch mit confequenter Unreinbeit des Tonanfa= 
tes, etwa in derfelben ohrenzerreißenden Art berabge- 
leiert werden, welcher man faft immer auf Landchören 
begegnet. Es verhält fich bekanntermaßen dieſe Bor: 
trags⸗ over vielmehr Nichtvortragsart lediglich iro⸗ 
niſch oder pasquillartig zu demjenigen Urbilde, das 
ſich in der Seele des echten Mufifere von einer Dar- 
ſtellung tönenden Inhaltes, welcher Gattung dieſer 
auch angehören möge, feitgeprägt hat, und das namen«» 
Iıch eine abgeftufte Betonung unter feine geiftig weſent⸗ 
lichen, Reinheit ver Intonation aber unter bie ſelbſtver⸗ 
fändlichen Bedingungen zählt. Es gelang und nicht, 
ven Autor dieſer inbaltleeren und oft haarſträubend 
ungrammatifalifchen Accorvfolgen und bie feineswegs 
ergiebige Quelle der äußerſt trockenen, feelenlofen 
Srundmelodien des griechiſch⸗-ſlaviſchen Gottesdienſtes 
in Erfahrung zu bringen. Auch find wir, trotz mehr: 
facher Nachfrage, dem Dirigenten dieſes Kirchenchores 
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nicht auf die Spur gekommen. Doch wir tröften und 
über dieſes Nichtwiſſen, überzeugt, daß weder wir, noch 
unfer Leferfreiß ein folches zu bevauern Urſache hat. 
Im griechifchenichtunirten Tempel if, feit 
etwa einem Jahrzehent, das bei Diabelli und Gomp. 
vor beiläufig eben fo langer Zeit im Drud erſchienene 
Ghoralmerf des Hrn. Preyer die mufifaliich maßge- 


j FEN: bende Norm. Was die Melopien felbit beirifft, fo merkt 
Die muftfalifhe Sachlage in ven griechiichen Beihäufern | 


man ihnen, gegenfäglich zu den vorerwähnten , vas 
religös-urwüchfige Volföleben , aus dem fie bereinfl 
gequollen fein mögen, alfo die gotibegeifterte Stim- 
mung einer ibrem edlen Gemüthöprange willig und 
gläubig folgennen Gemeinde, mit wahrer Freude an. 
Ja, manche diefer Melodien find fogar von einer ber» 
art hervorragenden Schönheit, daß, ohne Hebertrei- 
bung, ein Seb. Bad, ein Mendelsſohn ſie nich 
wärmer und firdilicher erfunden haben könnte. Was 
die Pre per'fche Harmonifirung betrifft, fo ſpiegelt fich 
in ihr zwar ver gute, handwerkstüchtige, aber zugleich 
auch derjenige Muſiker, welcher weder vom Hauſe aus 
mit einem reichen Grfinvungsgeille begabt, noch von 
dem durch wahre Liebe zur Sache geweihten Muthe 
und Fleiße befeelt war, im die Tiefen echter Kirchen- 
mufit berniederzufteigen und aus ihnen bie Art zu ler- 
nen, wie man Gboräle nicht blos regelrichtig, nicht blos 
projatich-viatonifch oder gejuchtschromatifch , ſondern 
mit geiftvoller Anwendung aller durch die Theorie und 
Praris der Tonfunft an die Hand gegebenen Mittel, 
von denen ein überfchwenglicher Reichthum der Mufif- 
welt zur Ausbeute ald Gemeingut vorliegt, harmoni» 
firen folle. In Preyer's Choralwerfe treffen wir ent» 
weder blos die müchternften Dreiflangsfelgen, oder fo 
gequälte, mit ver Abficht auf äußere Glanzwirkungen 
angewandte Durchgänge, daß Einen bei ſolchem Zeuge 
nicht die mindefte Spur von kirchlicher Anvachteftim- 
mung anmuthet. Was nüpt, bei jo mweientlichen Ge— 
brechen, die refpectabelfte Schablonenarbeit, wenn ber 
Seift, ver allbefruchtenve, fo ganz und gar fehlt! Ein 
bischen weniger des ſclaviſchen, aljo in feiner Natür- 
lichkeit mißpeuteten Haydn -Mozartiömud, aufge 
wogen durch eine liebevolle Hingabe an einige glüdlich 
und geſchickt benützte altitalieniiche, Bach'ſche ober 
Mendelsſohn'ſche Anregungen, würde Hrn, Breyer 
während ver Bearbeitung obgedachten Ghoralwerfes 
jehr zu Statten gefommen fein, und ihm, dem jonft 
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guten Muſiker, der tüchtig zu arbeiten verfleht und 
feinen Generalbaß und Gontrapunct nah alter Theo— 
tetifer Sitte ganz wohl kennt, weit mehr Ehre gebracht 
baben, als ein ſolches Nachtreten längfl befannter und 
obendrein nicht zum wahren Heile fübrenver Bahnen. 

In Rüdficht ver Nufführung diefer Preyer'⸗ 
ichen Choräle begen wir den aufrichtigen und freubis 
gen Wunſch: es nähmen ſich micht blos die Singchöre, 
ſondern auch die orcheſtralen Kräfte der meiſten unſe⸗ 
rer katholiſchen Kirchen ein Beiſpiel an der richtigen, 
ja feinen Betonung des aus durchgängig ſchönen Stim- 
men gebilveten Singchores der griechiichenichtunirten 
Kirche. Man lauft mit Freuden dieſem forgfältigen, 
oft beinahe in das Kleinlichfte verzweigten Schwellen 
und Abnıbmen des Tones, vieler ſtrenggewiſſenhaften 
Abftufung, und denkt fich biebei mit einem leider un» 
erfüllten frommen Wunſchſeufzer: o, gälte doch dieſer 
muſterhafte Fleiß der Ausführung, dieſes liebevolle 
Eingehen auf jedes Pünctchen, das der Tonſetzer bin- 
gezeichnet, den Klängen der Weihe eines wahren Kir- 
hencomponiften, heiße er nun Baläftrina over Lotti, 
Bad oder Mendelsſohn over wie ionft immer! Das 
HSoraz'ſche: „hoc autem unum vitium est canto- 
ribus« fällt und ba unmillfürlih bei in folgendem 
Sinne: Ihr Sänger von Fach, Stand und Handwerk 
babt nichts im Kopfe und im Herzen als die Glanzſucht! 
Mit wahrhaft Großem aber will fi euer Egoismus 
nicht einlafien. So zeigt denn auch vie Mebrzabl 
unferer Sänger, ihr Wiſſen und Können zumeiſt an 
dem Mittelgute und elenden Tand der Wiener 
Schule nah Haydun's und Mozart's mißdeute- 
tem Vorbilde Zu den — übrigens fachfundigen 
und überhaupt ehrenwerthen — Gliedern ber letz⸗ 
teren Richtung zäblt nun auch Hr. Preyer Möchte 
er fich doch einmal in anderer Kirchenmufif, als in ber 
jeit etwa ſechzig Jahren in Defterreihe Hauptſtadt 
traditionell muftergiltigen unfeben ' Auch bier fonnen 
wir weder den leitenden Vorſtand, noch die wirkenden 
Glieder des griechifch-nichtunirten Kirchenchores näher 
bezeichnen. 

Zur Vervollftändigung unseres Berichtes fügen 
mir noch bei, daß auf beiden eben näber geſchilderten 
Ghören ohne alle Begleitung gelungen wird. Es 
bat dies jein Gutes, aber auch jein Uebles. Die Licht> 
feite dieſes Verfahrens liegt in dem ungetrübten, alie 


volllommen flaren, von jeber weiteren Schmudbeigabe 
(osgelöften Hervortreten des Chorals, ald der urkirch⸗ 
lihften Form. Die Schattenjeite aber glauben wir in 
dem Verbrängen ver Orgel, dieſes Oberpriefters alter 
Inftrumente zu erfennen. Obne bie jelbftflännige Wirf- 
famfeit der Orgel fann man fih wohl die Kirchenmu- 
fif altehrwürbigfter Prägung, doch nimmermehr ben 
Choral vorftellen, wie er, namentlich feit den ſchöpferi⸗ 
{hen Reformen Seb. Bach's, zu fo hohem Auf: 
ihmunge durch die innige Verſöhnung des vocalen 
Cantus firmus mit einer vielverzweigten, in jedem 
Stimmengliede felbifändigen Begleitung , deren Ber: 
tretungdaufgabe der Orgel obliegt, gedrungen ifl. 


Verwandte Stimmen. 


Der „Wanderer über bas Operntheater. 


Angefichte der im Opernhauſe, und zwar hauptfächlic 
unter einer Fraction bes Opernpublicums berrfchenben künſt⸗ 
lerifchen Demoralifation, if jede vernünftige Aeußerung 
über die hiefigen Overnvorflellungen , ſchon als &elten: 
beit, von unfchägbarem Werthe und großem Intereffe. And 
den nachfolgenden, dem „Wanderer- enrnommenen Aeuße⸗ 
rungen wird man unter Anderm erſehen, dab die Leiſtun— 
gen des Dpernthenters nicht in der „Monatfchrifte allein 
nach PVerbienft gewürbigt werben. 

(Sfd.) Die deutiche Saifon wurde in mwürdig- 
fter Weile eröffnet mit einer wahren Perle des deut⸗ 
ichen Opernichmudes, gediegen an Gehalt, glänzend in der 
Faflung (einer durchweg forgfältigen, fleißigen Auffüb- 
rung), mit F. M. v. Webers »Euryanthe“, welches 
Merk mit feinem tiefen Geiſt, feiner Poeſie und Cha: 
racteriflif wohl im fchärfiten Gegenfag zu dem feichten 
Singiang der Italiener ſteht, die und durch faſt brei- 
monatliche Monotonie eingulullen, wurd ihre weichli— 
hen Wellen die Sinne zu beftriden ftrebten, ohne dem 
Geiſte eine irgendwie fräftige Nahrung zuzuführen. 
Möge die Direction in endlicher Erkenntniß des wahren 
zu erfirebenden Zieles in begonnener Welje confequent 
fortfabren , und nicht einem rühmlichen Beginnen ein 
fofortiged Verfinten in das übliche Mepertoire « Miferr 
in den füßen Gewohnheiteſchlendrian folgen faflen. Un— 
ſerr Hofopernbühne ift in ver erfreulichen age mie we 
nige Theater, daß die @innahmsfrage eine ganz unter- 
geordnete, Forderung und Läuterung des guten Ge— 


ihmads, dad Anftreben wahren, echten Kunſtzweckes 
Berufund Hauptaufgabe if. Kräfte find vorhanden, 
das Höchfte zu erreichen, das bewies die Eroͤffnungsvor⸗ 
ftellung, GEmpfänglichkeit des Bublicums ift auch vorhan⸗ 
den, bad bewiesabermalsdieGröffnungsvorftellung durch 
das übervolle Hand ; num feblt nichts als der rebliche 
Wille, das Edle zu pflegen, dad Gediegene vorzugd«- 


weije, Reichteres, Moderneg aber nur ald Nebenping, - 


zur Erholung ver Künftler, zur Erheiterung des Pus 
blieums durch Abwechslung, ih zur Aufgabe zu ftel« 
fen. Die Aufführung der »Euryanthe“ übertraf an 
Bräcifion noch die gewohnte gute aus früherer Zeit. 
(Wer. 10. Juli.) 


Bon »Euryanthes zur „Marthas ift eine gar 
weite Kluft, und fie war binnen 2% Stunden übers 
fprungen ! Nehmen wir an, bie Direction that dies, 
um vier längft dem Publicum lieb gewordene Künitler 
wieber in brillanten Rollen vorzuführen, und... wir 
haben den natürlichen Entichuldigungsgrund für fol 
ches Gebahren,, für das jühe Abipringen vom Glaf- 
fiihen zum Trivialen, vom Gediegenen zum Seichten, 
von einem guten Worfag zum Berirren ind alte 
Sündigen. Abgemacht! Die Witterung war dem Uns 
ternehmen beſonders günflig, dad Haus dicht ge- 
füllt vom Parterre bie zur Dede. . — 


Die hervorragendſte Rolle an dieſem Abend nahm 
Hr. Erl ein, derſelbe Erl, den die Direction ſeit Jah— 
ten ſyſtematiſch niederzuhalten beſtrebt war, ihn ent» 
weder gar nicht, oder in untergeorpneter Sphäre 
befchäftigte,, fo daß es nicht Wunder nehmen könnte, 
wenn der Künfller alle Luft verloren, ven Gedanken an 
feine Leiftungsfäbigfeit überhaupt aufgegeben hätte. 
Und doch fang er factifch mit derjelben Kraft und Fülle 
der Stimme den Lyonel wie vor neun Jahren, ala 
er diefe Rolle jchuf, und zeigte unwiderlegbar, daß 
es nicht feine Schuld war, wenn er verdunfelt erichien. 
Die Ungunft gegenwärtiger Verhältniſſe (für Hrn. Erl 
eine Gunft) wird dieſem Sänger heuer vielleicht wieder 
feine Stelle einräumen, von der ihn nur unverant- 
wortliche Willtür zeitweilig verdrängt haben Fonnte, 
Der Vortrag der Nomanze im dritten Act wäre allein 
hinreichend , ein Verdammungsurtheil über die Weiſe 
auszuſprechen, wie man dieſen um unjere Hofoper feit 
nahezu zwanzig Jahren hochverdienten Küyftfer in ber 


klangvolle, ſchöne Baritonftimme , 
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Öffentlichen Meinung zu entwerthen , gewiſſenlos ge: 
nug nicht den geringften Anftand nahm. 
(Bor. 11. Juli.) 
Bei der Aufführung des +» Propheten“ wurden 
zwei Neuengagirte vorgeführt: HH. Eghard (Ober- 
tbal) und Prelinger (Wievertäufer Jonas) und 
wir haben es ſchaudernd miterlebt, welche große 
Mißgriffe fi die Dirertion hiemit zu Schulden fome 
men ließ. Eghard, obwohl auf der unterflen Stufe 
ver Geſangbildung ſtehend, was der robe Vortrag 
feiner paar Recitative fattfam bewies, befigt noch eine 
welche in ber 
Mittellage einen hübſchen Timbre hat, allein Prelin- 
ger ift jo ganz und gar der Stimme und ber Gigenfihaf- 
ten für einen, Sänger baar, daß nur vollftänbiges 
Mißverkennen ihrer Aufgabe die Direction einen ſolchen 
Mißgriff wagen laſſen konnte. 
(Wor. 14. Su) 
Nachdem uns die italienifche Imprefa — Apollo 
fel dafür gebanft — während ver dreimonatlichen 
Stagione mit der ſeichten, verſchwommenen »LKinda* 
verſchont hatte, glaubte die deutſche Direction, in 
vollftändigem Verkennen ihrer Aufgabe, ſchon in ven 
erften zehn Tagen ihrer MWirkfamfeit das Verſäumte 
nachholen zu müſſen, und brachte am Samftag in vär 
terlicher Bürforge das halbverrüdte Savoyardenkind. 
Die Unpäßlichfeitder Sängerinnen Frl. Liebhart 
und Tietjens vereitelte geftern die Vorftellung » Kor 
bert des Teufeld« und es ward dafür bei gebrängt 
vollem Haufe die übliche Einſchub⸗Oper (!) Webers 
»Breifchüg«gegeben. 
(Wor. 22. Juli.) 
Alpbonfo war ein Bild des Bedauerns; die 
erſte Arie wurbe audgelaffen, er hatte demnach nur 
mehr den ganz fleinen Spielraum für fich, in den 
Enſembles viel zu verderben, von welcher Gelegenheit 
denn auch der uneingefchränktefte Gebrauch gemacht 
wurde, Doch wir haben nicht mit dem Sänger zu rich 
ten, unfer Bormurf gilt bier nur ber Direction, welche 
in ver Probe hätte zur Ueberzeugung gelangen follen, 
daß ein folcher Berfuch nicht zu wagen fei. Das Pur 
blicum verhielt fi den Umſtänden angemeifen und 
machte ein flein wenig in Ironie ; es bat nämlich in 
ber Oper die Tarantella mit einem noch nie erleh- 
ten Enthuſiasmus aufgenommen, gleichjam an ben 
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Tänzern fich ſchadlos haltend für das, was bie 
Sänger zu wünfchen äbrig liefen. Darin liegt Tact 
und Milde zugleich. 

(Wor. 8. Auguft.) 


Zur Beherzigung für Theaterbirectoren. 


In Eruard Devrient's »Geſchichte der beuffchen 
Schauſpiellunſt· lieft man über den im Jahre 1786 erfolg: 
ten Directionsantritt Schröders in Hamburg Folgendes: 

Gr ſchaffte vie GEröffnungs- und Abſchiedsreden 
ab, womit man um die Gunſt und Gewogenheit des 


Publicumd zu beiteln und für den Theaterbeſuch wie 


für eine empfangene Wohlthat zu vanfen pflegte, auch 
gab er auf feinen Anjchlagzetteln einegang dürre Anfün- 
digung der Vorftellung. 

Was meinen unfere Theaterbirectoren, mas meint na- 
mentlich Hr. Hoffmann zu einem fo würbigen Muftreten 
eines Mannes, welcher eben aud nur einem Privatunter— 
nehmen vorfland? 

Schröders Anfündbigung an das Publicum ift ein 
Mutter von Fünftlerifh würbiger Gefinnung ; fie lantet, 
derfelben Quelle zufolge, olfo: 

Ih habe werer Fleiß noch Koften gefpart, mei« 
ner Geſellſchaft die Einrichtung zu geben, wodurch ich 
mir die künftige Zufriedenheit des biefigen Publicums 
zu erwerben hoffe. Bon Ihrer Unterflügung und Ihren 
Beifall, Gönner, Breunde, Miürbürger, wird es ab- 
bängen, ob ich meinen Fleiß auf immer für Sie ver 
wenden, oder die Sorge für diefe Art Ihres Bergnüs 
gend einem Andern überlaffen joll. Ich verfpreche Ihnen 
Ordnung, die ſtrengſte Sitelichfeit und jo viel Auf— 
wand, als die Zahl der Schaufpielliebhaber zuläßt. 
Sie werten nie durch eine Art von Bettelei in Eontris 
bution gelegt werden, Weder große Anichlagzettel, 
noch Vrologe aller Art, die immer dasſelbe fagen, fole 
fen Ihnen Beifall und Geld entloden. Vollkommenhelt 
verfpreche ich nicht, denn die hat noch Fein Theater, aber 
ein Schaufpiel, das Ihrer würdig iſt, das der Fremde 
ohne Verdruß und Erröthen verlaſſen kann, deſſen 
Sittlichkeit unjere Obrigfeit nicht beſchäftigen folk. Hel— 
fen Sie mir die Koſten durch Ihren fleißigen Beſuch 
tragen ; ermuntern Sie die Schaufpieler durch Nach— 
fiht und Beifall ; helfen Sie vie nothwendige Ord— 
nung und Sitrlichfeit dadurch befeſtigen, daß Sie die 


alte Gewohnheit, die von jedem guten Theater Euro» 


pa's verbannt ift: öfter hinter den Gouliffen und ben 
Anfleivezimmern zu fein, ald im Parterre, ſelbſt un» 
terprüden. Cine gute Geſellſchaft, von Hamburg un« 
terftügt,, muß bald zu einer trefflichen werben ; Diele 
frobe Ausficht mag Publicum und Schaufpieler beleben: 
mit wechjelfeitiger Zuverficht,, Vergnügen zu nehmen 
und zu geben. 


Die Wahrbeit über bas Lerhenfelber: Thalia 
Theater. 


Zu unferem Bedauern begegnete uns die erfle unb eins 
zige wahrheitsgetreue Schilderung der „Bröffnungsvoritel« 
lung* am Thalia-Theater nicht in hiefigen Blättern, fon: 
dern in ber Grazer Zeitung” vom 20. Auguſt. Wir beeis 
len uns biefelbe hier mitzutheilen. 


Bekanntlich ſchon am 14. d. M. murbe das 
Thalia-Thrater unter großem Zudrange eröffnet. Wenn 
man den Referaten unjerer Iourmale glauben wollte, 
fo würde die Reſidenz an diefem Theater eine ſehr glän- 
zende und dankenswerthe Acquifition gemacht haben, 
Dem ift aber nicht jo. Das neue Theater entiprach wer 
der in Bezug auf Geſchmack noch in Hinſicht der Ber 
quemlichfeit ven gerechten Unforterungen des Publi- 
cume, und dasjelbe verließ bereitö mach dem erften Arte 
ziemlich zahlreich den beinabe hermetiſch verfchloffenen 
Schwipfaften, deflen innere Einrichtung der einer im— 
provifirten Reiterbude außerorventlich ähnlich iſt Das 
Ginzige, wodurd ſich das neue Theater auszeichnet, 
ind die mit dem Gebotenen in gar feinem Berbältnih 
ſtehenden Preife der Plätze. 


— — — — 


Correſpondenzen. 


Leipzig. 

C, M. Wie ſoll ich meinen Brief beginnen, ohne 
ein Blatt vom Baume der Trauer auf das Grab eines 
Mannes gelegt zu baten, der mit der Geſchichte der 
Muſik in Leipzig und der allgemeinen Kunſtge— 
ichichte in fo engem Zuſammenhang lebt, Nobert 
Schumann iſt todt. Daß ihn jet erft das Ber- 
bängniß ereilte, da er längft fchen ver Erlöſung be- 
durfte! Und feltjam, die Welt hatte fich jo ſeht ger 


wohnt, ibn ald von ver Bühne des Lebens und Wir- 
kens abgetreten zu ſehen — verrierhen doch ſchon fein? 
legten wüflen Werfe, mie ed mit dem einſt frifch, wenn 
auch nicht leicht ſchaffenden Genius fland — daß 
fein endliches Abſcheiden nicht fo wiel Energie der 
Trauer in all ven Kreiſen ber mufllaliichen Ges 
jellichaft hervorgerufen bat, als eö die Rolle, ‚die 
er unter uns unbeitrittenermweife geipielt bat, erwarten 
lief, Eo finfr ein Baum in den Urwäldern, den mör- 
deriſche Schlinggewächie erflidend umranlı haben, ger 
räufchlod und allmälig zu Boden, während der in 
der Fülle unn Blürbe der Kraft von Bligen oder Un— 
gewittern ylöplich barniedergemorfene Rieſenſtamm 
durch feines Sturjed donnerndes Gekrach das Gche der 
Berge weckt und lange noch beichäftigt! 

In unferer guten Stadt ift es bis jegt. noch ganz 
flille von einer Yodtenfeier, zu der fie doch unter al» 
len andern Orten der Kunft die meifte Verpflichtung 
hätte, wenn auch engere Kreiie, wie dad Perfonal 
und Lehrercollegium ded Gonfervatoriums, fich dieſer 
Tage zu einer ftillen, Fleinen eier verfammelt baben 
und das Andenken des Meifters durch Aufführungen 
der beiten und beliebteflen feiner Gompofitionen web» 
müthig erneuerten. Der Beginn der Gewandhausſai—⸗ 
fon ift zum 5. Detober angefündigt: will man bis das 
bin warten? Man fieht, wie es mit dem feuer ber 
Sympathie fteht, es will bi6 zu dem Augenblide, wo 
man es braucht, genäbrt fein; Schumann war ferne, 
als er ftarb, er war aber auch ven Herzen ferne, weil 
er fchon fange nicht mehr wirfte, weil er pſychiſch tobt 
war. Wie anders war ed mit Mendelsſohn, als ibn 
der Tod ans unferer Mitte rief, noch in ver ſchönſten 
Zeit der Geiſtesblüthe, ein Ariftofrat der Kunft und 
ein Ariftofrat unjerer Patrizierkreiſe! 

Was ich Ihnen fonft zu fchreiben habe, wird kurz 
genug fein, — obgleich das Theater bei und feine Ferien 
gehabt, obgleich ein Sonmertheater jeden Augenblid, 
wo der Himmel frei und ohne Wolfen war, benugt, 
und obgleich es auch lange nicht an Publicum gefehlt 
bat, welches zurücdgehalten von unzeitigen Badereiſen 
unfere Häufer der Kunft recht wohl hätte füllen können. 

Die Oper ift freilich übel beftellt geweſen. Erft in 
der jüngften Zeit raffte fie ſich ein menig auf; ein 
»Stradella« und „Oberon« konnten geboten werben, 


nachdem ald Vorbereitung zu diefem Anfang der Oper 
Monatirift f. Th. u. M. 1856, 
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einige Abende Ihearırconeerte, denen ein kurzes Stüd 
voranging , Tas Schau: und 
Tranerjpiel {ft in leidlich gutem Stande erbalten wor— 
der. Der erite bedeutende tragiſche Abenn war: „Mis 
hard JII.* mit Grunert, einem Landsmanne und 
Schüler hiefiger Ihomana, Regiſſeur des königl. Hof— 
theaters zu Stuttgurt. „Ricbaro 111.» ıft allerdings ein 
Drama, das auf den meiften Bühnen des Iweiten Ran— 
ges nur dur Gaftipiele zu ermöglichen iſt 
Örunert fahr feine Nolte ſehr realifitich auf und 
gibt und einen Nichard, bei deſſen Anblid und mepbis 
ſtopheliſch hinkendem Gebahren einem ſchon vie Haut 


verauſtaltet wind n 


ſchaudert; fein Herzog Gloceſter ift ein Boͤſewicht par 


excellence, den man auf große Diſtanz ohne Beihilfe 
der öffentlichen oder geheimen Bolizei durchſchaut. Wir 
unfererfeitd ziehen bei allvem ven weniger gewürzten 
und body fo naturgemaltigen Richard ILL: des Dreöpner 
Damwijon vor, Was nun Dialog und Monolog an» 
betxifft, Derclamation und Geberve, fo weiß man ja, 
daß es nichts bis ins Kleinite »Uusgearbeiteteres« 
geben fann, ald Grunert'ö Leitungen auf dieſem 
Gebiete, 

Zu Grunert's DBrillantleiftungen gebört der 
Nathan; ich weiß nicht ob er ihn diesmal in feinen 
Rollencnelus aufgenommen hat. Gewiß if, daß wir 
feinen Shylod und das fomijche Entremet des Schreis 
bers in „Nr. 777 * zu ſehen befommen. 

In meinem Referat über die Gaftipiele auf hie— 
figer Bühne komme ich mit einem erfledlichen Sprunge 
über beinahe fech® Wochen Zeit hinweg, zu ben Pro« 
ductlonen der Br. Brieb-Blumauer aus Berlin, Die 
Künftlerin hat hier wie an anbern Orten auferor- 
dentliche Erfolge gehabt. Mit ihr ſahen wir am 5. Juli 
zum erften Male die »Erſte Gaftrolle des Frl. Veil— 
henbuft« (von Görner), mit ihr den dritten Tag - 
darauf „Die Stridnadeln« und »Dreiunddreißig Mir 
nuten in Grüneberg“, dann (am 8.) »Der Kanı= 
merdiener“. „Der Weg burch’& Benfter« (Life Pomme) 
und „Der verwunfchene Prinz“ (Evchen) eröffneten 
inzwifchen das Gaftfpiel des Erl. Ungar aus Mann» 
heim, einer begabten jungen Künftlerin, die nach ihrem 
zweiten Auftreten in „Dorf und Stadt“ bei und en» 
gagirt wurde; ferner z. e. M. „Die Frau im Haufe« 
und Görner's „Man foll von feinem Nächten nur 
das Befte reden“; endlich (15. Juli) zum Benefice des 
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Gaſtes „Tantchen Unverzagt* von Börner (Movität). | fie durch ihre lebenswarme, friſche, jungfräulich an« 


Sie erfehen, daß die fremde Künftlerin gerade oft ge— 
nug auftrat, um uns fo ziemlich alle Seiten ihres, in 
feiner Art trefflichen Spield zu offenbaren: ihr Dar» 
ftellungsfeld ift der weibliche Character des gemeinen 
alltäglichen Lebens, das durchaus komiſche, geſchwätzige, 
eitle, naive, ſchnippiſche oder einfältige Brauenzimmer 
und die Mütter, von welcher legteren Art fie und nur 
Tantchen Unverzagt gab, während ihr Repertoir z. B. 
noch die Oberforfterin in ven »Jägern« und Br. Bel- 
dern ac. begreift (welche und als beſondere Meifter- 
ftüde ihrer Kunft befannt find). 


Was unfer Sommertheater betrifft, das dieſes 
Semefter notorifch anfangs recht ſchlechte Geſchaͤfte ge- 
macht hat, fo ift ed, wie und verſichert wird, leider 
Thatſache, daß das Bublicum, welches dasſelbe befucht 
und ftarf befucht, ein fehr gewähltes ift, während man 
von ben zur Aufführung gelangenden bramatifchen 
Stoffen bad gerade Gegentheil jagen fann. Es liegt 
auf ver Hand, welchen Einfluß dies auf den Geſchmack 
unſeres ohnehin ſchon nicht hochſtrebenden Publitums 
üben muß. 

Einen erſten jugendlichen Liebhaber, der eine Lücke 
unfered Berfonals ausfüllen follte, Ternten wir in dem 
Breslauer Roͤſicke kennen. Er vebutirte ohne Aus- 
zeichnung, warb aber doch engagirt. Ich werde über 
ihn in meinem nächften Briefe berichten fönnen. 


Enplich fomme ich zu dem Puncte, dem glänzen- 
den und wahrhaft erquidlichen,, ven fchon mein letz 
te8 Schreiben berührte: Frl. Janauſcheck's Gaft- 
fpiel. Ich babe nicht Zeit noch Raum, um bei 
ihren weiteren Gaftrollen länger verweilen zu fün« 
nen: ed genüge nochmals zu erhärten, daß wir eine 
große, in fich fertige, das Weiche und das Herbe gleich 
trefflich repräfentirende Künfllerin vor uns hatten. 
Wir faben fie ald Mathilde (21. Juni), als Thus— 
nelda (24. Juni), Aurora in Jordan’ „Licheöleug- 
ner« (28. Juni), ald Julia (in Shakeſpeare's Ro⸗ 
meo und Iulia«) (1. Juli); im allen diefen dramati— 
ſchen Geftaltungen war fie ausgezeichnet und von ins 
tenfiver, energifcher Darftellungsfraft; felbit in dem 
legtgenannten Trauerjpiele, wo ihre Rolle ven Liebreiz 
der Jugend und das Geheimniß der erſten Leidenſchaft 
eines Mäpchenberzens zu ihrer Boraudfegung bat, riß 


mutbige Darftellung hin. 


»Der Liebesleugner*, ein Drama ohne Hand« 
lung und ohne Originalität, aber mit feinem Dialog 
durchſponnen, wurde durch ihre hohe Künftlerſchaft 
überm Waffer gehalten; man ſah nur fie und vergaß 
die Längen und Mängel des Stüdes, 


Indem ich fchließe, erfahre ich die Bereicherung 
unjerer Stabtbibliothet durch die Uebernahme ver foft- 
baren mufifalifchen Bibliotbet des befannten Mufit: 
hiſtorikers E. 8. Beder gegen eine jährliche Rente 
an den bisherigen Befiger verjelben. Nähered werde 
ich in einigen Worten in Ihrer Rundſchau geben, 


Drag. 
Maffenhafte Gaſtſpiele. — »Troubabour«, — Stegerjubel. 


— Ungurechnungsfäbiges Publicum. — „Die Börfer. — 
„Narziße. — Geheimniſſe. 


J. G. Unfer Theaterbericht wird diesmal eine Fleine 
Lüde haben, da wir über die Zeit vom 7. bis 
25. Juli wenig mehr ald die Abſchrift der Thea— 
terzettel bringen können, Das Gelüfte, wieder ein- 
mal ein franzofiiches Theater zu fehen, hatte ung ben 
weltbebeutenden Bretern bed Prager Theaters entrüdt 
und zum unfteten Eritifchen Wanderer gemacht. 

Das Prager Theater hat in der legten zweimo— 
natlichen ‘Beriode vom Standpuncte der Mepertoirebe- 
reiherung drei Greigniffe aufzuweiſen, venen man 
irgend eine Bedeutung und Tragweite vinbieiren könnte. 
Leider iſt diefe Bereutung Feine nachhaltige, denn we— 
der bie Opernnovität: „Der Troubadour« noch die 
beiden Novitäten des Schaufpield: »„Narciß« von 
Brachvogel und „Die Börjer von Ponſard Fom- 
men bem Repertoire bauernd zu Statten. Alle vrei 
Piecen waren Eintagsfliegen. Säfte brachten fie und 
führten fie wieder mit fich fort. Das Prager Theater, 
beziehungsweije die artiflifche Leitung desſelben, hat 
alfo auch nicht den geringiten titulum juris, um auf 
eine biefer Novitäten befonbers zu pochen, da es an ver 
Vorführung derfelben fe unſchuldig ift wie ein neuge» 
bornes Kindlein. Ja, diefe Gäfle haben auch ihr Gu⸗ 
ted. Ohne fie hätten wir wohl in ven legten ziwri Mo- 
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ren Stenen, in welchen fich das Publicum für bie 
Schauſpieler ſchämen mußte. Ich weiß nicht ob es 
jedem Zuichauer fo ging wie mir, dem bie wirkliche 
Röthe ver Scham auf die Wangen flieg, denn neben 
mir faß ein Fremder und ich dachte: welchen Begriff 
nimmt der vom Prager Theater in Die Fremde mit? 
Wohl ging ein Murmeln ver Gntrüflung durch bie 
Räume, ald durch Minuten Rede und Gegenrede nichte 
ald ein aud der Unkenntniß ber Molle refultirenves 
Sichveriprechen war — aber was nügt das Murmeln 
im Bolfe, wenn die Kritik nicht Fräftig auffteht und 
bad unwürbige Spiel brandmarft. Und wahrlich es 
wäre Zeit, daß Einer Taut und offen fagte: bis hierher 
und nicht weiter. Doch wie gefagt, der Winter wirb 
das Hic Rhodus hic salta bringen. 

Bon den zehn Gäſten der letzten zwei Monate 
lieferten Frl. v. Ehrenberg und die 66. Steger 
und Sonntag Fortfegungsgaftfpiele, während ſich fol- 
gende Herren und Damen ald neue Geftalten präfen» 


naten gar feine Novität gehabt, und hätten immer 
jchön genügjam an dem guten Alten zehren müffen. 
Die Gaftwirthichaft hat ihren blübend üppigen 
Verlauf auf eine jo draftifche Art genommen, daß von 
den 60 Theaterabenven ver legten zwei Monate nur 
vierzehn aus dem einheimischen fündus instructus ber» 
ausgewachſen waren, während vie übrigen 46 Abende 
zum Theil auf Gäften berußten, zum Theil fogar nur 
durch Gäſte überhaupt möglich wurden. Das flingt 
nun allerdings fo fabelhaft, vaß man es faum glauben 
follte. Und doch iſt's ſo — wir haben's gejehen! Dem 
Meferenten aber wird ed, wenn er an dieſe nun fchon 
durch nahezu ein halbes Jahr fortgetriebene Wirth- 
ichaft denkt, fo wehmüthig zu Sinn, daß er feinen Ber 
richt mit den Worten der Aeneide anfangen möchte, 
die ihm erft jegt ganz flar wurden, und die da lauten: 
Infandum renovare jubes regina dolorem. Anftatt 
regina {ft zu leſen: löbliche Mevaction der „Monat« 
jchrift für Theater und Mufif«. Dreizehn Gäfte zäbl- 
ten wir in der Periode vom 20. April bis 20. Juni; | tirten: 
zehn Gäfte in der Zeit vom 20. Juni bis 18. Auguft. Frl. Seebad vom Hofburgtbeater, ober befier 
Und daß der eilfte nicht aus den Gouliffen hervortrat, | gejagt von gar feinem Theater, reiner Zugvogel, das 
daran trug bie Direction wahrlich nicht die Schuld, | Prototyp bed Fünftlerischen Weltbürgerthums. Frl. 
denn Hr. Piſchek war oft genug ald Gaft annoneirt | Seebad erinnert und in viefer Beziehung an Fr. 
und nur einer Inbisfpofition feiner Kehle verdanften | Brauneder-Schäffer, ein bereinft fehr geachtetes 
wir es, daß es bei der geraden Zahl zehn blieb. Und | und beliebtes Mitglied unferer Bühne Auch fie 
wenn wir unferen Bericht morgen anflatt heut ſchrie⸗ ſchwärmte für ein freied Baftfpielleben; alles, was ihr 
ben, fo müßten wir doch fagen: ellf Gäfte, denn fchon | das Prager Theater bot, und dasſelbe dotirte fie wahr: 
drobt ein Frl. Chaloupfa mit einem neuen Gaſt- lich fürftlich, denn es legte ihr einen Gontract zur Uns 
foieleyelus. *) Die Sache wird aber noch trauriger, | terfehrift vor, der ber Rocalfängerin ben Gehalt einer 
wenn wir ermägen, welche Borflellungen mit durch- Primadonna gefichert hätte, alles war ber Pepitatän» 
aus einheimischen Kräften gegeben wurden. Da find | zerin par excellence zu wenig und fie ſchlug es aus, 
die abgefpielteften aller Opern : »Lindas, „MRobert*, | denn braußen im Kroll'ſchen Theater, in Breölau 
»Der Barbier“, „Giralda“. Da find Aushilfe- | u. f. w. lockten die Gaftipielofferten. Und nun find die 
ftüde wie „Die Familie Fliedermüller«, „Man fucht | Gaftipiele vorüber — wir aber möchten Fr. Braun- 
einen Erzieher*, „Cine Bartie Piquer- und einmal | eder fragen, ob fie ihren Abgang von Prag nicht uns 
»Gmilia Galotti« und »Biola« zur vürftigen Ab» | gefcheben machen wollte, wenn es anginge? Doc dies 
wechslung. Die Folgen werben fich erft zeigen, bi dad | nur en passant, die Nutzanwendung ergibt fich leicht 
Theater wieder auf feinen eigenen Füßen wirb ſtehen daraus. Nach Frl. Seebad fommt Frl. Laura Ernft 
follen und müffen. Bon den Dingen, die mir da zu | vom Hoftheater in Garlöruhe; Frl. Uetz Sängerin 
jeben befommen merden, bürften einige Scenen der | ebenda; Frl. Weiß Sängerin aus Brünn; Frl. Rot⸗ 
»Börfe« einen Vorgefchmad gegeben haben. Das was | ter Hoflängerin aus Darmftadt; Frl. Rotter? werben 
Sie verwundert fragen; Frl. Rotter gaftirte ja bereits 
| im Juni in Prag. Richtig. Und Frl. Rotter ging 


*) I bereits eingetroffen. Ad. R und wurbe von ber Direction des Prager Theaters zu 
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einem neuen Baftfpiele herbei telegrapbirt , weil man 
auf dem Puncte ſtand, feine Oper oder doch wenig« 
ſtens nicht eben jene Oper geben zu fönnen, deren Auf⸗ 
führung man eben tenbirte. Da war ed denn bie ber 
ſcheidene Soubrette, welche den Prager Thespisfarren 
auf ihre zarten Schultern nahm und ihm weiter trug. 
Bauen Sie fih doch aus dieſer Fleinen Thatſache ein 
Bild unferer Zuſtände heraus. 

Weiter hatten wir ala Gäſte Hm. Döring und 
Hrn. Wolff. Der letztere gebort und ala Regiffeur 
dauernd an. Sein Auftreten ald Schaufpieler fann 
aber wohl nur ala Gaftipiel aufgefaßt werben und wir 
find nicht in der Lage und weiter auf dasſelbe einlaffen 
zu fönnen, da es in jene Zeit fällt, wo wir von Prag 
abwefend waren. Um gerecht zu fein, müffen wir er 
wähnen , daß vielleicht ein Außeres Ohngefähr dieſes 
Herandtreten Hrn. Wolff’ aus feiner eigentlichen 
Sphäre veranlaßte. Unſer Eharacterfpieler Hr. Weis 
lenbeck batte nämlich feinen Urlaub in etwas über: 
fchritten, was wohl ver Grund war , daß die Prager 
ihren Oberregiffeur plöglih ald Mephiſto u. ſ. m. 
aben. 

Steger trat im Ganzen fünfzehn Mal auf. Er 
brachte preimal den Troubabour , und dann nochmals 
den dritten Urt des »„Troubabourö« in einem Opern» 
potpourri. Wir kamen eben nur noch zu biefer drama, 
tifchen Olla potrida, und fünnen und daher über die 


Oper ald Ganzes nicht ausſprechen. Der britte Met litt 


an bem Unfinn, daß Steger feinen Part italienifch 
fang — fang? fagen wir — el, fort mit dem evlen, 
mohllautenden Worte! Es gibt ein Wort, welches dieſe 
Art der Wiedergabe eines mufifalifchen Partes präg» 
nant marfiren würde, aber wir unterbrüden ed. Denn 
wir haben immer eine gewifle Achtung vor der Stim⸗ 
me des Volkes und dieſe emtichien fih für Steger. 
Einen folgen Wahnfinnsjubel, wie ihn der dritte Act 
ded »Trovatore“ hervorrief, habe ich noch nie im Pra- 
ger Theater erlebt. Dagegen war der Ira Aldrigde- 
und der Bepita-Gntbufiasmud nur ein Kinderſpiel. Ich 
fand zwiſchen recht feinen und gebilveten Männern, 
die wie Verrückte fchrieen — nicht fchrieen , fondern 
vor Freude heulten und ven Vorftellungen ihrer Freun⸗ 
de, die fie zur Befinnung zurüdführen wollten, nur 
Thierlaute und verzüdte Blicke entgegenzuflellen hate 
ten. Der „Trovatore« gab übrigens Veranlafjung zu 


einer Art Polemik ziwifchen Kritif und Publicum. Der 

Berichterftatter eines Rocalblattet hatte in feiner Bes - 
iprechung bed „Tronatore« den Ausdruck gebraucht, 

daß das unzurehnungsfähige Bublicum die Oper bei» 

fällig aufnahm. Dagegen erhoben fich num emergiiche 

Stimmen aus dem Publicum in den öffentlichen Blät⸗ 

tern, welche ten Kritiker belehrten, daß ein zahlenves 

Publicum auch ein zurechnungsfähiges jet. Weiter tvat 

Steger in „Strabella®, in „der Stummen von Por« 

tici“, in »Tell®, den »Hugenotten“, der „Braut von 

Lammermoor*, und in „der Jüdin“ auf. Er hatte 

für den Abend zweihundert Gulden, fein Gaftipiel er» 

mies fich aber nicht fo rentabel für die Theatercaffe wie 

jenes des Frl. Seebad, welche hundertſechzig Gulden 

für den Abend nabm, bagegen aber bie Häufer noch 

beſſer zu füllen verſtand als Steger. Frl. Seebach's 

Gaftfpiel umfaßte das Gretchen, Luiſe in „Gabale«, 

die Jungfrau von Orleans, Shakeſpeare's Julia, 

das Käthchen , die Waife aus Lowood, die Aprienne 
Lecoupreur, die Margaretha Weſtern in den »Erzie⸗ 
bungsrefultaten« und die Gabriele im gleichnamigen 

Seribe'ſchen Schauſpiele. Brauche ich beizufügen, daß 
die Prager entzücdt waren ? Hier konnten fie fich ſchon 
Glück wünſchen. Denn ein Bublicum, weldem Gele 
genbeit geboten wird , zwei fünftlerifche Ericheinungen 

erſten Ranges wie die Dambod und die Seebad) fo 
rafch auf einander kennen zu lernen, ift wohl zu benei⸗ 

den. Die Morienne Recoupreur hatten beide mit einan« 
ber gemein. Wir glauben, daß fie weder der einen noch 

ber anderen gehört — doch ber Dam böck noch eher 
ald der Seebach die Jungfrau, von Orleans, 

Daß Frl. Laura Ernft nad der Seebad nit 
viel machen fonnte, liegt am Tage. Das Fräulein if 
eine ganz anftändige Schaufpielerin, ohne daß bei ihr 
von einer hervorragenden Begabung irgend eine Rede 
wäre. Ihre Stellung wird wohl dadurch am beiten 
marfirt, daß fie in Ponſard's „Börſe“ vonfrl. Lech» 
ner ganz in Schatten geftellt wurde. Wenn wir nicht 
irren, iſt die Prager Bühne die erſte in Defterreich, und 
vielleicht in Deutichland, welche fih Ponſard's legter 
Komödie bemächtigte. Damit foll keineswegs geſagt 
fein, daß die Publicümer, welche die „Börfe« noch 
nicht ſahen, etwas Beſonderes verloren haben. Es ift 
nur ſchwer über die »Börſe“ in der Verdollmetſchung, 


in welcher wır fie zu Gehör bekamen, abzuiprechen. 


Denn ein jammervolleres Deutich ald das der Prir's 
ſchen Ueberſetzung faun man fih faum denken. Wir 
wollen died nur mit einigen Stellen belegen. Der 
Banquier Simonnet jagt im zweiten Acte: „Der 
Reichthum Hat auch fein Unangenehmes, und die und 
deßmwegen beneiden, wiſſen nicht was fie thun.« 
Dies „defmegen« ift köſtlich Weiter beißt es in dem» 
ſelben Baffus: „Wie ſchwer der Neichthum zu tragen 
ift, wiffen nur jene, vie das Geſchick damit begabt 
hat.« Und jo gebt es fort — mohlgemerft nicht im 
Munde der Schaufpteler allein, ſondern ſchwarz auf weiß 
auf dem Papiere, welches mit einem Deutfch bedeckt if, 
das mancher Quartanerzu fchreiben Anſtand nehmen wür- 
de. Oder foll das Theater wirflich ein Berdummungsin⸗ 
flitut werden, aus welchem der Menſch blöber heraus« 
fommt, als er bineingegangen? Dem Ganzen wird nun 
in unferem Falle dadurch die Krone aufgefegt, daß es 
auf den Rollenauszügen für die Schaufpieler naiv 
beißt: „Die Börfe«, Luftfpiel von A. Prir, und nur 
ver Theaterzettel läßt ſich herbei zu bemerken: Nach dem 
Franzoͤſiſchen des Bonfard von A. Prix. Eine freund» 
liche, Zufammenftellung des — Ponſard um 9. 
Prix — zwei ebenbürtige Kräfte! Abgeſehen num von 
der Sprache, fo ift die „ Borfe« ein ſehr ſchwaches Pro« 
duct. Weil drei Dümmlinge, von denen der eine fogar 
Bepdienter if, auf der Börfe um ihr Geld gefommen 
find, fo iſt letzteres ein höchſt gemeinfchänliches Inſti— 
tut, vor welchem jedes ehrliche Ghriftenkind ſcheu ein 
Kreuz fchlagen ſoll. Das if die Moral des Stüdes. 
Wir hätten einem Pariſer Dichter eine höhere An« 
ſchauung zugetraut. Und dieBointe, daß die Arbeit als 
Sühne dem Spiele entgegengeftellt wird, ift auch eine 
vürftige, abgeſehen davon, daß fie auf umwahren Bor: 
außjegungen beruht. Wir halten es für ein pinchologi« 
ſches Nonfens, daß ein Börfenfpieler zur Sühne feiner 
Vergangenheit in ein Koblenbrennwerf ala Arbeiter 
gebt, Die Seine liegt ibm viel näber, und kann er ei» 
nen Paß auftreiben, vie Grenze, Ueberdies fpielt fal- 
jche Großmuth und ein cyniſches Spiel mit Given eine 
Hauptrolle in dem Stüde. Die Aufführung war mittel- 
mäßig, der Dialog zwijchen ven HH. Pätſch und Frei 
im legten Acte das Aeußerſte ver Bühnenmifere. Hr. 
Pätich war faum des Wortes mächtig. Dad Pu— 
blicum nahm die Novität ganz gleichgiltig bin, erhei- 
texte fi) aber an den Krangipeuden, welche am Schluffe 
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der Beneficiantin in reichem Maße zuflogen. Ein weit 
böberes Intereffe regte Brach vogel's „Nareih« an, 
in welchem Doring dreimal in der Titelrolle auftrat. 
Die Reute wußten anfangs nicht wad fie aus „Narcih* 
machen jollten. Manche dachten an ven Narziß ber 
Mythologie und fühlten einen gelinden Schauer. Aber 
»Narziß“ Fam, und wenn er auch nicht fiegte, jo feir 
felte er doch und bielt die aufmerkſam horchenden Leute 
in Athem, und died mehr durch die Macht bes Wortes 
als ver Handlung, melche letztere gar zu vürftig if, da 
die Mittelacte nichts ala eine Worbereitung zu dem Goup 
des legten Aetes enthalten. Der Zuſchauer merkt nicht 
nur, was der Dichter beabfichtigt, er weiß ſogar mehr, 
ald ihm noth thut, denn der Dichter wiederholt ed 
ihm fletd von neuem. Außer der feflelnden, einfach 
edlen, und doc; wieber ungeichraubt fchmunghaften 
Sprache des Stüded — man hörte doch im „Nar- 
ige wieder einmal die Sprache ver Gebildeten an 
Stelle der trivialen Profa oder der geichminften 
Affectation, die man fo oft in den Kauf nehmen muß 
— zog auch die Geftalt Narciß Rameau's, des Tie 
telbelden, an. Es ift das eine barode Figur, die ſich am 
Diverot lehnt, der dieſe Miſchung von Genialität zu 
Lumperei irgendwo verführt. Sie führt die tieffte 
Meisheit und die verrottetefte Bemeinheit im Munpe, 
und bietet vom begabten Schaufpieler Stoff zu einer in» 
tereffanten Studie. Döring behandelte die Beftalt mit 
Virtuofität, aber man gemahrte ed doch an fo manchen 
Ecken, daß die Rolle eigentlich außer dem Bereiche des 
hoch begabten Mannes liegt, und daß er fich verfelben 
nur aus bejonderer Vorliebe bemächtigt. Indeß er- 
zielte er einen bedeutenden Erfolg. Zu ben wiverlichen 
Eindrücken, die man aus dem Stüde mit fortträgt, 
gebört der, daß man den Halbnarren Rameau gewiſſer⸗ 
maßen in getftiger Ueberlegenheit Berfonen wie®rimm, 
Diverot, Holbach gegemüberftehen ſieht. Nreiß 
höhnt dieſe Männer, bohrt fie mit feinen Witzen in ven 
Grund und macht fie und jo gründlich lächerlich, daß 
wir uns fat des Nimbus ſchämen, mit dem die Ger 
fchichte ihre Namen umſtrahlt har; die Bhilofophen ver 
Encyclopädie jchrumpfen zu jammervollen Salonfigu- 
ren zufammen, welche dem verfommenen Narcıß zur 
Bolie dienen müſſen. Das Stüd wurde dreimal gegeben, 
und der Gaft von den Damen Frei (Bompadeur) und 
Daun (Schaufpielerin Quinault) wader unterftügt. 
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Das Uebrige Flappte eben. Immerbin find wir Doring 
ſehr danfbar, daß er und mit dem Narziß jo recht bes 
fannt machte, denn ich glaube auch mir dieſem im Ber- 
gleiche zur »Börje« ungleich geiftreicheren Stüde fam 
das Prager Theater — wir wieberbolen es, ohne das 
geringfte Verdienft feiner Leitung — allen öfterreichi- 
fchen Bühnen zuvor. Im Uebrigen führte Döring 


zumeift feine Baraveroffe vor: „Die Drillinge« und | 
den Scarabäud, den Juden Schewa, Shylof, ven | 


jweiten Juden zur’ aFoyy», den Banquier Miller 
und den Elias Krumm, den Commiſſionsrath Broich 
und den Dorfrichter Adam. 

Noch gaftirte Frl. Uetz und Ärl. Weiß in ber 
Oper, beide nur einmal und awar die erftere ald Leo— 
nore in „Strabella® neben Steger, die zweite ald 
Maffio Orfini in »Lucrezia« bei Gelegenheit des erflen 
Auftretens Hrn. Reichel's nach abgelaufenem Urlaube. 

Ueber Fri. Uetz's Debüt wollen wir nichts jagen 
— ungefähr aus vemfelben Grunde, au& welchem man 
über vie Prüfung des Candidaten Jobſes in Kor: 
tum’s bochfomifchen Heldengedichte nichts fagte. Frl. 
Weiß ſahen wir nicht, fie ſoll aber entfprochen haben, 
Hr. Sonntag — den Wienern unter dem Namen 
Holm befannt, — trat in einigen Luftfpielen (»Doc- 
tor Robin“ und „Ein Luftfpiel«) mit Glüd auf, wagte 
fi} dann aber mit bewunderungswürdiger Buverficht 
an den Hamlet, der ihm nicht ganz wohl befam. 

Für pas theild abweſende, tbeild indisponirte 
Frl. Brenner half Frl. Rotter aus. Das Prager 
Bublicam hat Frl. Brenner jo wohlwollend aufge 
nommen, baf wir gar nicht glauben fonnen, es 
fei- bloße Laune, welche das Fräulein von Prag fort: 
treibt. Wir find im Gegentheil geneigt anzunehmen, 
daß ber Unluſt, mit welcher ſich das Fräulein in Prag 
bewegt, andere, tieferliegende Motive zu Grunde 
liegen, welche ſchon manche tüchtige Geſangskraft zur 
Flucht bewogen. Aher genug, die Stimme des Vol—⸗ 
kes fchreibt die Zerwürfniffe, welche zum Nachtbeile 
des Mepertoird gwifchen unierer Goloraturfängerin 
und der Direction objchweben, abermals auf Rech— 
nung jener unfichtbaren Macht, welche die Fäden 
unferer Oper in der Hand hält, und von der wir 
noch nie geiehen haben, daß fie Gutes gefchaffen 
hätte. Fama will nämlich willen, daß eine einfluß> 
reiche, bei der artiftifchen Keitung der Prager Oper bes 





theiligte Berfonlichkeit nur jenen Gefangäfräften bei 
verlei Gefchlechteö ein bebarrliches Wohlmollen entge⸗ 
gen trage, welche ihr Talent der väterlichen Obhut und 
entgeltlichen Schulung diefer Perfonlichfeit überantwor- 
ten. Thatfache ift ed nun, daß fich einzelne Geſangs⸗ 
fräfte auf eine, ihren Fähigkeiten entfprechende Art 
befchäftigt fahen, fo lang dies patriarchalifche Verhält- 
ni beſtand, daß fie fich aber auffallend zurüdgefept, 
vernachläffigt oder in einen ihnen nicht zufagenven 
Rollenfreis gebrängt jahen, fobald fie aus dem Mer: 
bältwiffe ver Schülerfchaft heraustraten. Auf diefe Art 
entfteht ein gewiffer Zwang für neu berantretende Gr- 
jangöfräfte, ſich dieſem Unterrichtögwange anzufchmie- 
gen. Wir wollen nicht entſchelden, ob fih etwas 
von diefen allgemeinen Bemerkungen auf rl. Bren- 
ner anwenben läßt, bezüglich welcher doch auch wie— 
ber andere Verfionen eirculiren. So Toll fie einen, 
fie an Dresven bindenden Gontract unterfchrieben haben, 
der jeboch erfi von dem Augenblid an in Kraft tritt, 
wo fie Brag verläßt. Viele glauben nun auch, daß fie 
ſich Prags aus diefem Grunde gern entledigen möchte. 
Frl. Brenner ift übrigens erft fürzlic von einem 
Gaſtſpiele in Dresven zurüdgefehrt, Auch von Gonlif» 
jenschlachten erzählt man, in welchen in allen Schlan- 
genwindungen der Dialectif die Brage über die Be- 
ſetzung gewiffer Goloraturpartien (Kinda, Martha u. 
ſ. w.) audgefochten wurde, Die von Rechtswegen Fri. 
Brenner gehören, während fie ihr anderweitig mit 
(Energie ftreitig gemacht worden fein follen. 

Nun noch einige Worte über unjere Arena. Sie 
eultivirt ımmer noch vornehmlich alten Schmarren, 
den fie mit aller Gewalt neu genießbar machen wi. 
Diefem archäologischen Triebe verdanken wir die In: 
fcenefegung von verrotteten Vieren wie „Gelde, „Ein 
Prophets, „Eine reiche Bäderfamilie«, „Pächter und 
Tod.“ Keines diefer aufgewärmten Stüde brachte «6 
über zwei Reprifen, Befonvers ungeniefbar war „Ein 
Prophet“ durch die berabgefommene Ausflattung und 
das an's Fratzenhafte ftreifende Spiel ber Fr. Rohr⸗ 
bed. An Novitäten gab ed: »Eine Fortuna« von 
Bauer, »Robert und Bertrand“ von Mäder und 
»Strauß und Lanner“ von Langer. Keines biejer 
Stüde ichlug ein, doch amüſirte „Strauß und Lan- 
ner« noch am meiften. Hr. Knaad, ver ſich in kurzer 
Zeit zu einem Liebling des Arenapublicums aufge 


ſchwungen, brachte e8 zu feiner Einnahme. Die Arena 
hatte auch eine Pietätövorflellung. Director Stöger 
hatte nämlid ven Ertrag eines Nachmittagg — man 
gab „Jirikowo videni® von Tyl, — der Familie 
Tyl's als Beneflce octroüirt. Die Einnahme ergab an 
200 fl. auf ven Theil ver Bamilie des frühverflorbe- 
nen czechiſchen Theaterdichters. 


Graz. 


? Wir müßten eigentlich unſern Correſpondenzbe · 
richt über die hieſigen Bühnenzuſtände mit einer langen 
Jeremiade über pas leibige Thema der Baftfpiele beginnen, 
glauben aber in Anbetracht ded Umſtandes, daß Ihr 
geſchätztes Blatt ihon genug dergleichen Klagen gebracht 
und dieſe Frage von allen Seiten betrachtet bat, und 
fürzer faſſen zu fonnen. Wir haben nichts dagegen , 
wenn im Laufe bes Sommers einige berühmte Bäfte kom⸗ 
men, benen ein europäiicher Ruf zur Seite ſteht und 
deren Befanntichaft für jeden Kunftfreund fomohl wie 
für ven Schaufpieler ein Gewinn ift, wenn aber, wie 
died von Seiten unferer Direction mit unferer Bühne 
geſchah, den ganzen Sommer hindurch Berühmtheit 
auf Berühmtheit folgt, fo daß die Talente fich ge— 
genfeitig drängen ; wenn eine wahre Gaftjpielhege 
flattfindet, das Publicum, Hinreichend überfättigt, 
durch neue Reclamen ſtets aufs Neue ind Theater ge 
trieben wird, wo die Virtuoſen fletd nur ihre bes 


kannten Parabepferde reiten und bie einheimtfchen 


Kräfte ald Sterne zweiten Ranges um die Sonne ih» 
res Talentes herumfreifen lafjen, dad Publicum über— 
reizen, fo daß ihm, nachdem es alle Tage gut gegefien, 
bie einfache, dramatiſche Koft des Winterrepertoirs 
nimmer ſchmecken kann und wird, fo möchte man wahr⸗ 
lich ernfihaft in bie fcherzbafte Klage eines hiefigen 
greifen Dichters *) einflimmen und mit ihm fagen: 

Dagabunden, Bagabunden 

Alle Tage, alle Stunden 

Rüden an in heilen Schaaren, 

Boll’ der Himmel uns bewahren! 

Jetzt fcheint eben die dramatifche Völferwande- 

rung an unjerer Bühne nachgerade beendigt. So fün« 


*) 6, v. Holtei. 
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nen wir und denn bie Art uns Sitte der einzelnen Hel- 
den und Heldinnen, die ba kamen, ſahen und fiegten, 
etwas näher betrachten. 

Im Mai, im Frühling des Jahres, Tangte Je— 
mand hier an, ber einft dem Frühling der Kunft feis 
nen Namen gab: Sr. Kunfl, ber alte Mime, fchritt 
in ſechs Vorftellungen über unfere Breter. Sein dröh⸗ 
nender Schritt hallt nicht mehr wie früher, und wenn 
auch die Macht feiner Rede diefelbe geblieben ift, 
Kunft ift weicher und mürber geworden. Sein Reper- 
toir ift auch wohl ziemlich das alte und das ift ſchade, 
wir hätten gern gejehen, was der alte Mime aus jo 
manchen anvern Rollen gemacht hätte, bie ihm jetzt 
näher ſtehen, ba ihn die Jahre herz- und gemütbvoller 
gemacht haben. 

Nach ihm, fogar noch einmal mit ihm in ver 
»Dienftpfliht* , ſpielte Marr; er fleht und per- 
fönlich unendlich hoc, eben ſowohl als venfender 
Schaufpieler, wie als Director und als Kritiker. Er 
it ein Mann der, wie Wenige e8 vermochten, auf 
dem Gipfel des Lebens und der Kunft angefommen, 
fich auch auf demſelben behauptete und in jedem Zweis 
ge des fünftlerifchen Wirkens reiche Erfahrungen jam- 
melte, die, wenn fie auch mehr anregend als ſelbſt bes 
fruchtend wirfen, doch fürIeben, dem fie zu Theil wer« 
den, nur Gewinn find. Brobe Hoffnungen, die wir an 
feinen Namen binfichtlich ded Gedeihens unferer ſehr 
darniederliegenden Theaterzuſtände fnüpften , fcheinen 
fich leider nicht bewähren zu wollen. 

Eine kurze Erholungspaufe für unfer Publicum 
brachte der berühmte Sangesmeiſter Bed mit fi, der 
bier in drei Opern fang, unfer mufifalifches Bublis 
cum entzückte und reich mit Beifall und Kränzen belas 
ven und verließ. 

Nach ihm betrat eine junge Eroberin unjere Bre⸗ 
ter mit ficheren Schritten und nahm mit einem Hand⸗ 
ftreiche die ſämmtlichen Herzen unferer alten und jun- 
gen Männer ein. Frl. Goßmann, deren erſtes Auftre- 
ten ſchon in München zu frohen Hoffnungen berechtig- 
te, die fich jegt jo ſchoͤn realifirt haben, hat ſich feit 
der Zeit, wo wir fie nicht gefehen, zu einem reizenden 
GonglomeratvonfrifchefterNatürlichkeit, draſtiſcher Keck⸗ 
heit und reizender Naivität herausgebildet. Ihr ſprung⸗ 
fertiges, kräftiges Talent greift zu, ohne viel zu fragen, 
formt und ſetzt die Rollen fertig und keck hin, dabei 
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bewahrt fie die Weiblichkeit doch vor Leberfchreitungen 
des edlen Maßes, wenn auch die Linie des Möglichen 


und des Schönen bei ihren Rollen oft nur ſehr zart 


gezogen ift. 

Wir faben Frl. Goßmann in zwolf Rollen, 
von denen wir den jungen Göthe im „Königslieute- 
nant«, Morgarerba Wehtern in den „Grzichungere: 
fultaten« und den „Pariſer Taugenichtd« ale ſehr 
gelungene bezeichnen müffen. Als Lorle bat uns öürl. 
Gofmann fehr wenig befriedigt, zumal in Berüd- 
fichtigung des Umflandes, daß diefe Rolle ſpäter von 
Frl. Neumann unübertrefflich. gegeben wurde. Pre— 
ciofa und Käthchen von Heilbronn find Rollen, die ge: 
radezu der Natur des Frl. Goßmann winerftreben, 
von ihr aber in der fo ſeltſamen und doch jo menſchli— 
chen Gaprice, gerade in dem groß fein zu wollen, mas 
und die Natur ewig verjagt, befonberd gewichtig auf- 
gefaßt wurden. 

Frl. Goßmann wurde hier von einer gewiſſen 
Partei im Bublicum, die im Dunkeln vie Scidjale 
der Schaufpieler Ienft, über die Maßen gefeiert. So 
fehr wir ihr nun auch alle die empfangenen Huldigun⸗ 
gen gönnen, fo können wir nicht umhin zu gefteben, 
daß manche verjelben von unferem Standpuncte aus 
überflüffig erfchienen und den Grund ihrer Grflärung 
ebenfowohl in dem, dem größeren Publicum näberlies 
genden Genre des Brl. Goßmann, ald auch in einer 
möglichermeiie beabfichtigten Demonftration gegen vas 
hier zur felben Zeit anlangende Frl. Seebad finden. 

Dieſe große Künftlerin feffelte fchen in ihrer 
erften Rolle ald Wretchen und Alle fo mächtig, daß 
von da an ihr Aufenthalt in Graz ein fortwähren- 
der Triumph war. Zu wiederholten Malen ſpielte 
Frl. Seebad; bei ausgeräumtem Orchefter und immer 
vor brechend vollem Haufe; die Zahl der Kränze, Blus 
men ıc., die fie empfing, iſt Legion, und wurde ibr noch 
eine eigenthümliche Huldigung zu Theil, die wir bier 
deshalb beſonders aufführen, weil fie durch eine fpäter 
erfolgte Oppofition dagegen eine Zeit lang das Stadt⸗ 
gefpräch bildete. Brl. Seebad hatte eines Abends 
zum Beten des Waiſenhauſes Borromäum gefvtelt und 
hatten ihr in Anerkennung deflen einige. Mityliever des 
Ausſchuſſes des katholiſchen Männervereins, welchen 
diefes Waifenhaus gehört, mit Wiffenfhaft des Prä- 
fiventen vesjelben ein Souper arrangirt, bei weldem 


dem FIrl. Seebach auf filbernem Teller ein Lorbeers 
franz von zwei Maijenfnaben des Inſtitutes, das fie 
jo reichlich bewacht batte, überreicht wurde. Der ſilberne 
Zeller, ſowohl wie die übrigen Koften des Feſtes, wa- 
ren durch die Beiträge der Theilnehmer desſelben und 
durch Spenven hoher Verſonen beitritten worden und 
die Caſſe des Farholifchen Männervereins dabei in fei- 
ner Weije betbeiligt. Deffenungeachtet brachte ein bier 
erfcheinendes Blatt bald darauf eine Erflärung von 
mehreren Dirglievern des Ausſchuſſes des katholiſchen 
Männervereins, daß nicht ver Ausıchuß ala folcher dies 
Feſt vem Frl. Seebach gegeben babe, ſondern nur eins 
zelne Mitglieder. Es findet dieſe Erklärung ihren Com— 
mentar in einzelnen nicht in die Oeffentlichkeit gelang» 
ten Grflärungen und Briefen nicht bei dem Weite be— 
theiligter Mitglieder, die wir, trogdem fie in mandyer 
Weiſe merkwürdig und intereffant , doch ihrer Form 
und Tragweite halber lieber bier nicht mittheilen wol» 
Ien. Es wurde dieſe Grflärung übrigens fofort durch 
einen, vom Präſidenten bes Bereind, Hrn. Landeshaupt⸗ 
mann Ignaz Örafen Attems und von dabei intereffir- 
ten Mitglievern des Ausſchuſſes unterzeichneten Artir 
frl in den biefigen Blättern vollfommen niedergefchla- 
gen und man mußte die Thatfache, daß Mitglieder eines 
farholiichen Männervereind dem Frl. Seebad einen 
nambaften Beitrag zugewendet, diejer in Anerfennung 
ihres Edelmuthes ein Feſt gegeben batten, bon gre mal 
gro hinnehmen, 

Kommen wir nun auf den Eindruck zurüd, den 
Frl. Seebach und durch ihr Spiel zurüdlich, fo läßt 
ſich nur fagen, daß derjelbe ein ebenso lebendiger und 
maͤchtiger war, wie ihre Gejlalten das Gepräge bed 
Yebens und ber Größe an der Stirn trugen. Frl. Sees 
bach bat und in ihren verfchiedenen Nollen eine Scala 
geaeben, auf der wir fall alle Grundtöne ber Natur des 
Weibes finden. Wie viel Leben, welch’ werfcienener 
Geiſt und Character, welche Mannigfaltigfeit, welcher 
Wechjel von Brauenloos, von Liebesihmerz und Liebes- 


glüͤck! Die mächtige Geftaltungsfraft, die für alles einen 


Ausdruck findet, die unendliche Wärme und Treue, 
mit der fie ihr Herzblut ihren Rollen bingibt, die bobe 
Begeifterung für ibre Kunft, das alles find Gaben, wie 
außer Frl. Seebad Wenige fie befigen. Doch läßt ſich 
nicht Täugnen, daß Brl. Seebad einen gewiſſen Zug 
zum Naturalijiren bat, eine gewiſſe Reihe von Natur» 


lauten, von Bewegungen, die eben jo begrenzt ald 
wahr find; bieie geben aber wie ein rother Faden durch 
alle ihre Rollen und bringen in das Spiel des Fräu— 
leind eine gewifje Manierirtheit, die anfangs nicht auf⸗ 
fiel, ſpäter aber dem jcharfen Auge doch fich aufprängt.' 
Wir haben eben gefagt , diefe Naturlaute und Bewe⸗ 
gungen find um fo begrenzter, je wahrer und natürli- 
her fie find: da num Frl. Seebad von ihrem Zuge 
zur Natur nie verlaffen wird, fo ift fie in manchen 
Scenen, — mir erinnern nur an die Kerferfcene Gret⸗ 
chend, an die Sterbejcene Adrienne's — fchon auf dem: 
Gipfel des Möglichften angelangt und bat beinahe 
ſchon die Linie, die dad Schöne vom Häßlichen trennt, 
berührt. Möge fie fich vor dem Abgrund hüten, den 
Holtei ıbr in jeinem (in Ihren Blättern abgevrud- 
ten) Gerichte fo warnend gezeigt bat. 

Frl. See bach fegte den bei Belegenheit des ſchon | 
gedachten Souper auf ihre Koden gelegten Xorbeer- | 
franz dem Mltmeifter der Kunſt Hrn. La Roche auf; 
fo bat derjelbe ichon vorweg feinen Kranz empfangen, 
wie überhaupt ſchon fo viele in feinem langen Reben, | 
daß er nimmer der Kränze bedurfte, die ihm bei feinen | 
Vorftellungen bier noch zu Theil wurden. 

Wir brauchen nicht in das Horn zu flogen, Sie 
und alle Ihre Leſer fennen ja den Namen La Rode 
zur Genüge und wiſſen, was er beveutet. 

Anerkennung des höherſtehenden Bubsicums wurde 
ihm in reichem Maße zu Theil, wenn er auch nicht bie 
vollen Käufer machte, die jpäter von venfelben Bret- 
tern herunter Hr, Treumann durch feine verben Späße 
ergößte. 

Dasfelbe gilt von bem Künftlerpaar Fr. Haie 
pinger Neumann und Frl. Louiſe Neumann, auch 
fie erfreuten fich feines vollen Haufes, aber ihr Anden« 
fen ift ein hochgeehrtes bei und, 

Bor diefen beiden Damen fam Hr. Sonnen 
thal, ein früheres Mitglied unferer Bühne, gegen- 
wärtig am Öofburgtheater engagirt, der in einer Reibe 
von Stüden auftrat, unter denen wir nur „Donna 
Diana* — »Bechter« — „Kean“ und eine Feine Nor 
vität: „Mit den Wölfen muß man heulen® erwähnen; 
legtere deshalb, weil Hr. Sonnenthal uns in ver 
ergöglichen Figur des Profefford, die ihm vortrefflich 
gelungen war, den einzigen Beweis gab, daß er ein 


talentvoller Schaufpieler fei, der die Geſtalten des 
Mounatſchrift j. Th, u. M. 18656, 
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Dichterd reproducirt, umb nicht blos feine Berfe und 
Worte nachfpricht, wie wir dies nach den erſten Bor- 
ſtellungen faft glauben mußten. Hr. Sonnenthal ift 
von ber Natur mit feltenen Vorzügen begabt und wird, 
falls ihm eine ſtrenge, unparteiifche Kritif zur Seite 
flebt, gewiß noch etwas leiften. 

Giniger „Dii minorum gentium« können wir 
fürzer erwähnen: Hr. Lehfeld vom f. Theater in 
München gaftirte Hier ald Mepbifio und Othello. 
Beine Rollen waren, fo leid es und um dieſen ftreben» 
den und benfenden Schaufpieler auch iſt, verfehlt. Hr. 
Lehfeld wurde übrigens bier ennagirt. — Gin Frl.“ 
Labigfy aus Garlörube bewies fich ala eine junge, viele 
verjprechende Anfängerin und in mufifalijcher Hinficht 
ala echte Tochter ibred befannten Vaters, leiſtete in 
Anbetracht ibrer Jugend und ibrer furzen tbeatrali» 
fchen Laufbahn nicht gerade Bepeutentes, aber ſehr Dan 
kenswerthes. ine ſchöne, wenn auch nicht ſehr um» 
fangreihe Stimme und ein ſeht vortheilhaftes Aeußere 
werden der jungen Sängerin fchon ihren Weg bahnen. 
Ein Hr. Pittmann, vom Theater an rer Wien, 
jpielte vor fehr leerem Haufe und vermochte meber im 
»Salzdirector« noch im »Sonnwendhof“ dem Bubli- 
cum irgend ein größeres Juterefle einzuflößen. 

Dann fam Hr. Treumann, der durch feine ener= 
giſche vis comica das Publicum eine ganze Woche hine 
durch im Rachen erhielt. Wir wollen gerne anerfennen, 
daß Hr. Treumann eine jeltene Babe beſitzt, vers 
jchiedene Masken zu ſchaffen, wir wollen ihm ein aus 
hergemöhnliches parodiſtiſches Talent zuerfennen, wir 
fönnen feine Beberrichung ver Sprache nicht läugnen, 
aber trog alledem müflen wir jagen, daß das Genre 
des Hrn. Treumann und febr fern liegt; daß wir 
nicht die nöthigen Organe haben dasſelbe zu geniehen, 
wie ed geboten, daß wir endlich dieſe Gffectbafcherei, 
diefe ſtizzenhaften Darftellungen , diefe Quodlibeten, 
dieſe Heiteren und pifanten Scenen nicht lieben. Hr, 
Treumann befam für ſechs Nollen 1000 fl., wähs 
vend Hr. La Roche für gleichfalls ſechs Rollen gewiß 
faum 400 fl. von bier fortgenommen; — exempla 
sunt odiosa! 

Jept werden wir hoffentlich für einige Zeit Ruhe 
haben, und wir Fönnen Ihnen dann in Muße über 
unfere Directiondführung und amdere Uebel berichten. 
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Temesvar. 


A. Gin Sommer im Banat gehört nicht zu ben Genüſ⸗ 
fen des Lebens, Wer wird auch gerne einen Theil des Jahr 
tes in einer Diminutiv- Sahara zubringen wollen? Bei 
einigermaßen gefunder Beibesconftitution gewöhnt fi indeß 
der Menfch an unendlich viel; er wird überjättigt von bem 
BDolllommenften, ganz gleichgiltig gegen das Schlechteite. 
Mehr ale das Erfiere wird das Letztere oft genug bewicien 
— wir in Temesvar haben es auch mit dem Theater, 

In den Sommermonaten war früher hier fein fabir 
les Theater. Auenahmsweiſe fpielte eine untergeorbnete Ge⸗ 
ſellſchaft in einer fehr armieligen Arena, man ftellte in fr 
kenntniß bes Ranges einer ſolchen auch feine Anforberuns 
gen an hervorragende Leitungen. Buweilen fam ein veruns 
glüdter Toldy Janos oder eine wandernde Gauflertrunpe, 
die Borftellungen gab; man fah fie an, lachte, ärgerte fich 
nicht und betrachtete alles das mit philofonhifcger Ruhe 
als: Zeitvertreib. Die gegenwärtige Dirertion mollte mit 
ihrem Antritte eine Aabile Bühne jchaffen und veranftaltete 
daher im zweiten Jahre ihres MWirfens den Ban einer 
neuen Arena, Die Arena wurde gebaut, fie entſpricht allen 
Anforberungen, bie man an eine ſolche machen kann, ſie iſt 
groß, bequem und trägt wenn fie voll ik, als Hauptfache 
siel ein. Für dieſen newen Bau verdient Die Direction alle 
Anerlennung; es war zwar vorausjufehen, daß das Geſchaͤft 
nicht fehlſchlagen fönne, weil im Sommer ebenfowenig 
gefellige Goncentrationspuncte wie im Winter vorhanden 
find, es war aber immerhin eine im Intereſſe des Publi— 
eums gemachte Gonceffion und das ift löblich. Nicht von 
gleichem Grfolg war ber Verſuch ein fiabiles Opern und 
Schaufpielperfonale zu fchaffen begleitet. 

@ine Opernvorftellung in einer Arena ih doch gewiß 
nichts anders als civilifirtes Ecandal; fie im Sommer 
im Theater anzuhören, dazu entſchließt man ſich bei ben 
gegenwärtigen Temperaturverhältniffen nicht fo leicht. 
Theils Hieran, theils an ben Mißgriffen der Direction, bie 
fon damals mit ihren Mitgliedern nicht in befler Har— 
monie fand, fcheiterte die Permanenz der Oper und nur 
die des Schaufpiels erhielt ſich theilweife. Eo haben wir 
nun gegenwärtig eine ſtabile Schaufpielergefellichaft, bie Im 
Winter immer und im Sommer wenns regnet im Stabt⸗ 
theater fpielt. 

Die in der Arena gegebenen Etüde find größtentheils 
aus Wien imporlirte Fabrifswaare. Poſſen, Eharacter- und 
Lebensbilder von den HH. Berla, Böhm u. f. mw. bil 
den unfere dramatifche Eommerfoft: fo fönnen denn and 
wir fehen was man ber heutigen Menſchheit alles zumu⸗ 
thet. Nur ein berühmtes Product der neueſten Wiener: 
‚Thenterliteratur wurde und nicht vorgeführt: „Die beiben 
Grajel-. Außer ben Poſſen und Eittenbildern find franzö— 
fie Schauerbramen im Mepertoir fehr beliebt; ſehr fel- 
ten verirrt ſich wie eine Perle unter den Kleien irgend 
ein befferes älteres Stück auf bem Theaterzettel. So if 








Leinwand und Barbe zu bem Gemälde unferer Arena: über 
bie Maler läßt fih mit ſolchen Requifiten nicht ſcharf ine 
Bericht gehen. Scholz und Neſtroy haben an ben HB. 
Seufert und Stelzer gute Repräfentanten — biefe beis 
ben allein machen manche einem Mytefengehirn entfprungene 
bramatifche Mißgeburt geniefbar. Das Fach ber Localfän- 
gerin if feit dem Abgange des Frl. Lingg nicht zum ber 
fen verireten. Als Salt fpielte mehrmal der Oberregiffeur 
am Garliheater Hr. Lonis Gro is — ohne jedoch befon- 
bern Erfolg zu finden, einigemale fogar bei fehr leerem 
Haufe. Sehr volle Häufer erzielte Hr. Rohde mit feinen 
geologischen und aſtronomiſcher Bildern. Er gab fünf Vor: 
üellungen, brei im Stabttheater und zwei in ber unver 
meiblichen Arena. Es haben biefe Vorftellungen einen un: 
beftreitbaren Werth und zwar ben, daß fie in manche auf 
zwei Küßen aufrechtwandelnde Grifteng eine bämmernbe 
Idee hineinbringen, daß die Erbe feine Salatſchüſſel und 
die Sonne fein Loch im Firmament ſei. 

Ueber bie Räume des Theaters und der Arena und 
bes barin Sefchehenen haben wir fomit genug gefagt. Gi: 
nen wahrhaften Genuß gewährten zwei Academien bes Im- 
provifatore Berrmann. Der alte Herr iſt mit feiner fur 
genblichen Heiterkeit, feinem frijchen reichen Geifte und 
feiner Fülle von Humor und — Gefühl, ein Phänomen. 
Sein Impropifiren ift nicht das Breittreten und MAneinan- 
berreihen gewiſſer ausmwenbig gelernter Schablonen — man 
fühlt während bes Dortrages, daß das gegebene Thema in 
feinem Geiſte fich zu einem Bilde umgefchaffen hat, dem er 
bie Meihe des Wortes in gebundener Form, bie Weihe bes 
Herzens durch Gefühl und Gmpfindung zu geben weiß, Gr 
bat fich hier viele Freunde, die ihn ungerne ſcheiden fahen, 
erworben, Auch bie Mufif brachte uns biefen Sommer 
zwei Gifte. Der erſte, Gyula Kern, ein Schüler Drei- 
ſchock's, if ein junger Künftler, dem eine glänzende Au: 
funft winkt, dein er hat von feinem Meiſter nicht allein die 
Theorie des Elavierfpiels, ſondern bie Macht der Töne ger 
lernt, Er gab bier fein Concert — nur in einigen häuss 
lichen Kreiſen, denen er empfohlen war, ſpielte er Mehre⸗ 
res und bierunter eine Beetboven’fche Sonate, beren Bor 
trag — und das if viel — wenig zu wünfchen übrig ließ. 
In dem nahgelegenen Arab gab er ein fo befuchtes Gon- 
cert, daß die ESpätfommenben feinen Raum im Saale 
mehr finden Fonnten. Der zweite, Hr. Franz Deder, gleich: 
falls Pianiſt, gehört unter den verdienten Goncertiften zu 
ben vorzüglichiten. Er gab Hier bisher zwei Koncerte mit 
befonberem Beifall. 

Und nun hatten wir noch einen Saft, ber zwar nicht 
ben Yüngern ber holden Künfte angehört — aber doch eine 
Kunft ausübt. — Der berühmte Hof-⸗Kunſt- und Luſt— 
fenerwerfer Stumwer brannte am 18. Auguſt bier ein 
Feuerwerl ab. Die Preife waren vielverfprechend: ein Tri: 
bunenfig 2 fl- 30 fr. — das Feuerwerk aber unter aller 
Morftellung. Eine fo allgemeine Indignation wie am 19. 
unter dem Publieum fiber das Feuerwerl, refpetive Stu 


mer herrichte, war nur im vergangenen Winter nad; eini⸗ 
gen eminent ſchlechten Opernvorflellungen vorhanden. Hr. 
Stumwer bat fi Hier feine Borbeeren errungen, es iſt nur 
fehr zu bebauern, daß wir in Temesvar fo unglüdlih was 
ren und fihönes Wetter haben mußten. Ueber uns flürmt 
doch alles Ungemach. Anderswo regnet es immer, wenn 
Stuwer Feuerwerke gibt — hier mußte es fehön bleiben, 
damit und gar nichts erfpart werbe. 

Am 9. September wird laut Anfündigung ber Dis 


rection ber MWintercurs im Stadttheater mit einer Oyern: | 


vorftellung eröffnet. Jedenfalls if das eine ganz neue Kar 
lenderrechnung, das Schoͤnſte babei aber if, daß, wer nicht 


feine Loge nimmt, bas Anrecht darauf im ben fpätern Abon⸗ 
nementd verliert. In früheren Jahren fing bie Winterfaifon 
gegen Ende Detober an, Da ficht man wie bie Zeit vor 
wärisfchreitet ; für Theaterbirectoren gibt es fogar anbere 
Jahreszeiten. Diefe Winteroctroirung verurfacht jeboch ugs 
ter ben theaterbefuchenden Einwohnern Temesvars bebeus 
tende Mißſtimmung gegen bie ohnedem nicht fehr beliebte 
Direction; man fagt : der wirkliche Winter ift lang genug 
zur Abbüßung der Sünben, — warum noch auch bie fahr 
nen Herbſtabende, bie Untergaltungen der Weinlefe in ben 
Orfus bes Theaters werfen. — Ueber bie Mitglieder ber 
fünftigen Oper wiffen wir vor ber Hand gar nichts, 


fon beim erſten AbonnementeWinteranfang 9. September 


CTheater- Bericht. 
(Auguf.) 


Burgtheater. 


Am 16. begannen bie Borftellungen unferer erften Bühne mit der Wiederaufnahme von Halm's nach 
Lope de Vega bearbeiteten „König und Bauer, welches gewiß nur mehr bei einer jo belebten und harmo⸗ 
nijch gerunbeten Darftellung noch einiges Intereffe erweden kann, denn an ſich bürfte weber bie wenig fpanz 
nenbe, feither oft benügte Handlung, noch die ziemlich gewandte, etwas modern gehaltene Bearbeitung bar 
auf Anfpruch machen. — Frl. Neumann (Rofanna), die HB. Anſchütz (Jean Gomarb) und Löwe (Kös 
nig) wurden warm empfangen und fpielten mit Luft und Liebe, mit Verſtändniß und Gefühl. Frl Boßler 
(Marie) und Hr. Meirner (Nubin) füllten ihren Plag anfpruchslos und ganz tüchtig aus. Hr. Land— 
vogt (Armand) ift in Sprache, Haltung und Bewegung, nanıentlich wo es gilt im Goftüme zu erfcheinen 
und Verſe zu fprechen, noch fichtluch beengt; dieſe Außerlichen Hinderniſſe müffen erft überwunben werden; 
gelingt dies, dann erit wirb der augenicheinlich recht fleigige und für feinen Beruf begeifterte junge Mann 
Grfreuliches leiften können. Hr. Kierfchner ſieht doch wohl faum mehr jung genug aus, um einen jugendli- 
chen Liebhaber wie diefen Glement vorzuftellen: ‚zudem erhebt fi fein Spiel fait nirgends über bie routinirte 
Mittelmäsigkeit. — Frl. Gutperl (Main) überftürzte fich in ihrer Heinen Mebe. Fr. Kierſchner (Prürs 
zeſſin) und Hr. Korner (Gautbier) genägten. Dasſelbe würden wir recht gem von Hm. Schmid (Jacques) 
fagen, wenn ber ſeit Jahren fleißig am biefer Bühne wirkende Schaufpieler nicht immerwährend unb um 
jeden Preis den gemeinen Spaßmacher abgeben wollte. Das niedrige und wibrigefomifche Lachen und bie 
Hebertreibungen in Ton und Ausfehen, das alles iſt prätentiös, herausforbernd und jeber anftändigen Bühne 
unwürdig. Wir heben dies fo fcharf hervor, weil Hr. Schmid nicht in dieſer einen, fonbern in vielen feis 
ner Rollen ſolche Boffen treibt, und weil wir es als eine Aufgabe der artiftifchen Leitung betrachten, berlel 


zu verhindern, 
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Am 17. »Der Spieler«, worin bie HH. Joſ. Wagner, La Roche, Lußberger, Bedmann und 
Fr. Koberwein mwieber erfchienen. 

Am 18. »Helene“. Fr. Kierfchner hatte bie Henriette übernommen und fpielte biefe, einft durch 
Caroline Müller geichaffene, feither immer vernachläffigte Rolle ziemlich einfach, ohne weiteren Anfpruch, als 
gerade nicht zu ftören. Hr. Lucas hat num bereitd in mehreren älteren Rollen binreichende Proben feiner Vers 
wenbbarfeit abgelegt, daher wir feine noch immer fortgefehte VBefchäftigung als Liebhaber um fo weniger ge- 
sechtfertigt finden , als das Talent bes Hm. Lucas doch nicht fo außergewöhnlicher Art it, um den Man—⸗ 
gel an Jugend aufzumägen. Auch wird feine Ausfprache immer umbeutlicher, er zerreißt und verfchlingt ganze 
Säke, und was man davon verftehen kaun, iſt oft nicht fehlerfrei, wie 4. B. in dem Gitat ber Goethe'ſchen 
Verſe (erite Scene): „verbürg ihr meine Schmerzen«, ftatt »verbirg ihrs. Auch Hr. Herzfeld eignet fi 
jetzt nicht mehr zur Repräfentation bes Geſandten. Das vortreffliche Spiel des Frl. Neumann und bes 
Hm. La Roche, dem fich bie Uebrigen (unter Anden Hr. Piſtot mit einer ganz bübjchen Leitung) im 
Einzelnen gut anreiben, find befannt, Das Enjemble war fchwantend; man hörte oft ben Souffleur. _ 

Am 19. »„Egmont«. Zum Wieberauftreten bes Frl. Seebad. 

Am 20. „Die unglüdliche Ehe aus Delicateffer. Fr. Kierichner (Gräfin Wilbenhein) war iteif 
und fchwerfällig, während bie Rolle leicht und munter genommen werben fol. Das vorzügliche Spiel ber 
HH. Fichtner und La Roche, dann des Frl. Neumann ift oft gewürbigt worden. — Am 21. „Das 
Lied von ber Olode« — „Der Freiwilliger. 

Am 22. Zum Gajtfpiele des Frl. Ernit aus Carlsruhe, — »„Mirandolina« , dann „Das Tages 
buch«. Bei Gelegenheit ihres Gaſtſpieles an ber Wien im vorigen Jahre, haben wir bereits das tüchtige 
Streben, bie gute Schule ber geſchätzten Gaſtin anerfannt und zugleich darauf hingewieſen, wie fern ıbr 
jebe Aufgabe von der Sattung der Mirandolina bleiben müffe. Der Mißgriff, fich in biefen Räumen aber: 
mals an biefelbe Rolle zu wagen, war um jo größer, als bas, "in der deutſchen Bearbeitung ohnehin feiner 
Eigenthümlichkeit beraubte Stüd an fich nicht mehr zu intereffiren vermag. Hr. Lußberger machte aus bem 
Reifenden fo ziemlich alles was baraus zu machen ift; auch waren feine Scenen mit Frl. Ernft vortrefflich 
einftubiert. Hr. Beckmann hätte dem Neitfnecht vielleicht etwas mehr Schärfe und Verfchmigtheit und 
etwas weniger komiſche Färbung geben können. Höchft nachläflig fpielte Hr. Baumeifter ben Kranz. Schen 
in feiner Kleidung ſah er feinem Kellner gleich; dann fprach er bie Rolle ausdruckslos herunter, die wechfeln- 
ben Gefühle, von welchen Franz bewegt ift, mußte man errathen, und bie legten Worte, — welche wir im 
fehmerzlichen Zone weit natürlicher gefprochen fänden, als im fcherzhaft ironiſchen, — wurden gar nicht. 
genug hervorgehoben, Entweder warGr. Bausheifter inbisponirt, oder er nahm feine Aufgabe viel zu leicht. 

Im zweiten Stüde, einer der Lieblichiten, geiftvollften Skiggen Bauernfelb's, gelang es ber Gaſtin 
beffer, ihre guten Eigenſchaften zur erfreulichen Geltung zu bringen. An ben Zeiftungen ber HH. Fichtner 
und Rettich konnte man fich recht aufrichtig erfreuen. Frl. Zeiner gibt ihre einzige Scene mit richtigem 
Humor und Hr. Kierfchner fpielte diesmal ben Born mit natürlichem, characteriſtiſchen Ausbrude. 

Am 23. „Das Äräulein von Seigliere«. Bernard Hr. Sonnenthal. 

Anı 24. „Graf Eſſer“. — Am 25. »Der Markt zu Ellerbrumm«. Hedwig: Frl. Ernſt. Marie: Arl. 
Eidlitz. — Hierauf: „Ein Hut“. — Am 26. „Eine Meine Erzählung ohne Namen“, vortrefflih geſpielt; 
— dann » Das Berfprechen binterm Herdb«, zum Wiederauftritt bes Frl. Wilbauer in ber einzigen Rolle, 
welche fie noch inne hat. Troß ibrem und ber Mitwirfenven trefflichen Spiele, fcheint bie Zeit des „Ber- 
ſprechens« doch fchon abgelaufen. Am 27. »Eine Partie Piquet.“ — » Das Bändchen von Buchenau*“. — 
„Gin Tiger«. 

Am 28. „Kauft. — Am 29. „Die Königin von Navarras, Margarethe: Frl. Ernft. — Am 30. 
»Die Royaliften«. Hr. Sunnenthalgab ben König recht gut ; ſonſt find noch Hr. La Roche und befon: 
ders Ar. Rettich zu loben. — Am 31. „Abrienne Lecouvreur« zum Wiederauftritte ber Br, - Gabillons 
Würzburg. 
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Operntheater. 


Am 1. »Der verliebte Teufel“. — Bei Gelegenheit dieſer bereits beiprochenen Vorſtellung nen 
wir barauf binweifen, wie wenig zahlreich und glänzend unfer Balletperfonal gegenwärtig beitellt iſt. Frl. 
Pocchini it unfere prima ballerina; qut, wir gönnen ihr diefen früber von Größen erften Ranges einge 
nommenen Poflen , den fie fich durch wahres Talent und rafche Fortichritte erobert. Neben Frl. Pocchini 
fehen wir nur drei zweite Solotängerinnen, eine Anzabl , welche wohl für die von und vorgefchlagene 
Beſchraͤnkung bes Ballets auf Meine Divertiffements und auf die Opernzugaben , aber doch fchwerlich für 
bie jeßt beliebten , und noch dazu öfter ala je wiederholten großen, ben Abend ausfüllenden Ballete aus— 
reichen bürfte. Bon jenen Dreien ift überdies bie eine, rl, Millercet, nichts weniger ald genügend, ba 
fie fich weder Durch Grazie noch durch befondere Fertigkeit auszeichnet, die beiden Andern, Frls. Ricei 
und Roll, — find zwei mit Fleiß und Talent ftrebende, ausbilbungsfähige, aber noch nicht ausgebildete 
Tänzerinnen , und feine von ihnen zeigt auch nur eine Spur mimifcher Ausdrudsfäbigkeit. Letzteres ift auch 
bie ſchwache Seite bes Frl. Pochini, und wird dieſer Theil der Ausbilbung überhaupt — auf 
unverantwortliche Weiſe vernachläaͤſſigt. 

Am 2. „Die Hugenotten“. — Am 3. »Der Waſſerträger“. — Am 4. „Redowa“. — Am 5. 
»Die luſtigen Weiber von Windſor“. — Am 6. »Das Nachtlager in Granaba«. 

Am 7. »Die Stumme«. Hr. Er! fang den Mafaniello leider nicht mit ausreichender Kraft. Ju 
zweiten Acte waren einzelne Stellen, 3. B. bie Barcarole, gelungen, boch wurden bier der Stimme ſolche 
Anftrengungen zugemutbet, daß fie gar bald ermattete, daher auch bas Schlummerlied und bas fchöne 
„Lebewohl« am Schluffe des vierten Actes ganz ton⸗ und ausbrudslos herausgefördert wurden. Frl. Poc— 
chini's Darftellung ber Titelrolle ift feine hervorragende ; auf der rein Außerlichen Beweglichkeit und for 
mellen Abzirfelung ber italienischen Schule fußend, läßt fie all jene Wirkung vermiffen,, welche natürlich» 
ſeelenvoller Ausbrud der Gelichtözüge und Geberben bervorbringen könnte. Yon ben übrigen Leiftungen ift 
nur jene bes Fri. Liebhart, einiger hübſch ausgeführten Eoloraturftellen wegen, lobend zu erwähnen, wäbs 
rend Hr. Prelinger (Alpbons) ſich als durchaus unbrauchbar, ja völlig itörend erwiefen. Pietro liegt ber 
Stimme unb ber ftereotypen Auffaffung des Hrn. Drarler ferne, und man fann ohne Webertreibung 
behaupten, ba ber in manchen Leiftungen fo verdienſtliche Künftler dieſen kleinen aber wirkungsvollen 
Part grünblich verderbe. — Die Leiftung bes Chores ift fehr ungleich ; die Kifchergefänge im zweiten Acte 
famen ziemlich gut durch, der Marktchor wurbe herzlich schlecht, das Gebet, — welches aber, nebenbei 
geſagt, um bie Hälfte gekürzt werben follte, — recht gut, und ber Gmpörungscher meifterhaft gelungen. 
Viel confequenter benabm fi das Orcheſter; es blieb den ganzen Abend hindurch , unter ber diesmal weni— 
ger energifchen Leitung bes Hm. Eſſer, matt und fchläfrig. Am meiften gefiel bie Tarantelle, welche 
namentlich durch Hrn. Rrapparf belebt wirb, 

Am 8. „Der Norbitern«, — Am 9. „Garita®. — Am 10. „Robert der Teufel«. — Am 11. ftatt 
der angefagten »Curyanthes, wegen Unpäßlichfeit des Hrn. Bed, — „Martha«, mit ben Damen 
Tietjens und Schwarz, ben HH. Ander und Maperbofer. — Am 12. „Der verliebte Teufel«. 

Am 13. »Fibelio«, — diesmal wegen Abwefenbeit des Hrn. Eckert unter ber Leitung des Hrn. 
Proc, welcher ob feiner Sorgfalt und Energie bas wärmite Lob verdient. So weit es bie vielen, wie es 
icbeint bereits zur ungerftörbarften Gewohnbeit gewordenen zu fchnellen Tempi erlaubten, war bie Auffüh— 
rung eine alljeitig gerunbete und belebte. Der einzelnen Leiftungen ift unlängit erwähnt worden. Ar. Cſil— 
Iag war diesmal wohl fiherer , bewies aber nur um fo Elarer ihre totale Unzuläuglichkeit. Dennoch fand 
ihr oͤfteres grelles Aufſchteien, — bie geſchmacloſeſte Art zu fingen, die man fi ‚nur benfen kann, — 


494 


rauſchenden Beifall von Seite einer Anzahl Hörer, welche ob ihres, gelinde gefagt, fonderbaren Ge— 
fhmades , unfer aufrichtiges Mitleid verdienen. FE 

Am 14. „Der Freiſchütz“, ber beitänbige Sünbenbod aller Theaterdirectoren, in welchem man 
fi nicht fcheute, — abgefehen von allen fonitigen Mängeln im Enfemble wie im Einzelnen, — ben bereits 
zu zweiten Baßpartien nicht mehr ansreichenben Hrn. Hölzel ben Eafpar fingen zu laſſen. Nebft angemef- 
jener Belegung aller Rollen könnte übrigens nur ein von Grund aus emeuted, genaues , regelrechtes 
Ginftubieren jeber Note und die angemeffene , vernünftige Scenirung mehrer gegenwärtig arg vernachläf- 
figten Scenen das Weber'ſche Meiſterwerk für ben Freund und Kenner guter Opernmuſik genießbar machen, 

Am 15. ftatt des angekündigten „Norbitern«, wegen Unpäßlichkeit bed Hrn. Bed, — „Die luſtigen 
Weiber“. Am 16. „Die Gauflerin«. — Am 17. „Der Nordſtern“. Danilowig: Hr. Walter. 

Am 18. neu in Scene geſetzt: Gluck's „Iphigenia auf Taurie«. 

Einer andern Gelegenheit fei ed vorbehalten bie kunitgefchichtliche Bedeutung ber Olud’fchen Opern 
bes Breitern zu erörtern. Wie man auch darüber, fo wie über ben abfoluten Werth berfelben benfe, — 
fein Mufitverftändiger wird leugnen, daß — falld das Opernrepertoir ein nad künſtleriſchen Grundſätzen 
zufammengefehtes wäre, — ein Werk wie,» Iphigenia auf Tauris« eben fo wenig barin fehlen follte wie 
Shafefpeare, Schiller, Goethe auf bem Repertoir bed Burgtheaterd , ober, um bei einer Gattung 
zu bleiben , wie bie Mozart'ſchen Opern im Kärnthnerthor. Die muftergiltige Form bed Gluc'ſchen 
Werkes und bie darin enthaltenen unvergänglihen Schönheiten berechtigen und zu biefem Ausſpruche. 
Allerdings wird die Generation, melde ihren Gefhmad an »„Trovatore«, »Zigeunerin«, „Norbfiern« 
u. bel. m. gebildet hat, den Gluck'ſchen Weibeklängen mit einigem Befremden entgegentreten. Auch barf 
nicht überſehen werben , ba bie frangöfifchsgriechifche Handlung , das allzu gleichartige Golorit, der Mans 
gel an kunſtvoll gearbeiteten Enfemblejägen und zum Theil auch ber eigenthümlich ernſte Character von 
Glucka's Talent, geeignet feien die allgemeine, ungetheilte Anertennung folder Kunftwerfe zu erſchweren. 
Wenn wir diefelben baber auch muftergiltig nannten , fo ift biefer Ausbrud nicht im abfoluten Sinne, 
nicht wie eine Aufforderung zu blinden Nachahmen zu verftehen. Zwiſchen Nachahmung und Stubium 
bedeutender Werke ijt ein großer Unterfchied. Auch Mozart it nicht unbedingt muftergiltig ; benm wer 
wollte einem gewiffenhaft ftrebenden Gomponiften eine mufifalifch-dramatifche Ungeheuerlichkeit wie die Königin 
ber Nacht, oder Ungebörigkeiten wie fie im „Tirus«, ja fogar im „Den Juan“ (Briefarie) vortommen, 
als Mufter anpreifen? wer würbe einem jungen Componiſten rathen bie menschliche Stimme fo arg zu vers 
nachläffigen, wie Beethoven es in feinem „Fidelios gethan? Nichtsdeſtoweniger iſt auch „Fibelios ein 
muftergiltig claſſiſches Werk, welches ber jelbititändig benfende Schüler mit Frucht burchitudieren kann und 
das eine Zierbe bes Opernrepertoirs bilden fol; — nichtsdeſtoweniger find „Don Juan“, „Zauberflöte“ 
u. a. m. in vieler Hinficht beilleuchtende Muiterbilder, Meifterwerfe voll erhebender und reigenber Gedanken, 
an benen ſich der Gefchmad des Opernpublicums fräftigen und bilden möge. Eben ſolche Berechtigung vindi— 
eiren wir der Gluck'ſchen Muſik in ihren Glanzſeiten. Bon „BVeraltetem« kann, wenigſtens in ber Iphi— 
genia« , nicht bie Rebe fein; was einzelnen Stellen ober der Gefammtfärbung bes Werkes fehlt, braucht 
Niemand verhehlen zu wollen, allein das mufiltalifche und bramatifche Verſtändniß ber gejtellten 
Aufgabe, und bie Kraft diefe Aufgabe durchaus angemeifen und genügend, ſtellenweiſe in 
wahrhaft bewunberungswertber Art auszuführen, bie reine künſtleriſche Geſinnung, ber 
tiefe Ernit, die religiöfe Weihe, die confeguente Mäßigung dieſes Künſtlerſtrebens, alles 
Dies iſt mehr als hinreichend, um fämmtlichen, einem edleren Ziele zuftrebenden Gomponiften ald leuchten— 
bes Beifpiel aufgeitellt zu werben, mehr als hinreichend, um jedem großen Operninjtitute bie 
unabweisbare Verpflichtung aufzuerlegen, eine foldhe Oper niemals auf längere Zeit vom ÜRepers 
toir verſchwinden zu laffen. Es gilt dies mehr ober minder von gar vielen Werten beutfcher, franzoͤſiſcher und 
italienischer Meiſter, welche bei weiten nicht an ®lud binanreichen,, unb welche doch ſchmerzlich vermißt 
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werben, fo Weigl, Mehul, Boieldbieu, Spontini, Eherubiniu,.f. wm. — Es if jebt nicht an 
ber Zeit heiklich zu fein und jede Nummer aus ben Werten biefer Meifter dem Maßſtabe ber abfoluten Schön- 
beit und Wahrheit zu unterwerfen. Die Kritik, welche ih mit ben Leiftungen beutjcher Opernbühnen beichäf- 
tigt, und welcher bie Verbefferung der an benfelben herrſchenden Berbältniffen am Herzen liegt, follte nicht 
vergeſſen, daß es fich jest nicht Darum handelt bie älteren Meiſter zu beurtbeilen, ſondern vorerit darum, 
fie unferem Repertoire wiederzuerobern. Alfo mäteln wir nicht an dem größeren ober geringeren 
Werthe dieſer ober jener wieberaufgenommenen Oper, jondern freuen wir und, fie wieber zu haben, danken 
wir es denen, welche bie Wiederaufnahme veranlaßt, und bevorworten wir unermüblich bie prin- 
eipielle Umgeitaltung bes Repertoirs mittelit neuer und neu imfcenegejester Werke. 

Da ein Werk wie biefe „Ipbigenia« nicht dauernd auf dem Repertoire erhalten, unb nunmehr 
bald zwanzig Jahre gar nicht gegeben worben war, dies Factum allein wäre hinreichend, wenn es deſſen 
moch bebürfte, Alles zu rechtfertigen, was wir jeit mehreren Jahren unaufbörlich, meiit allein, bin und 
mwieber mit ſchwacher Unteritügung Anderer, gegen bie Zufammenftellung bes biefigen Opernrepertoirs 
(wie bes Repertoirö ber übrigen beutfchen Opernbühnen obne Ausnabme) vorgebracdht baben. Diefes 
Wert, als Grundſtein bed Repertoirs zur Freude ber Kenner wiebereinzuführen,, war eine langverfäumte 
fünftlerifche Plicht ber Operndirection. Die endbliche Erfüllung berfelben , und zwar in völlig angemeffener 
Weiſe, erbeijcht Lob und Danf. Möge ſich bie Direetion durch den geringen Zuſpruch, namentlich bes 
»eleganteren« Publieums, weder in ber definitiven Beibehaltung des ſchönen MMerfes, noch in ber 
Bortjegung folder Verſuche beirren laffen. Die Aufführung war, wie gejagt, im Ganzen eine recht 
angemejiene, wohlgelungene, — bie Zeitungen ber Soliften zum Theil, — und im Verhältnis 
zu dem was fich, ber ungewohnten Aufgabe gegemüber, erwarten ließ, — wahrhaft übertafchend. Der Pyla: 
bes bes Hrn. Anber gefellt jich zu bem Schönften was biefer Künftler je geleifter, ja übertrifft es fogar durch 
den einheitlichen Guß der dramatifchmufifalifchen Auffaffung und Wiedergabe. Wenn wir etwas aus—⸗ 
zuftellen hätten, jo wäre es vielleicht im feiner eriten Arie ber etwas zu grelle Uebergang vom leifeften 
Pianissimo zum Forte ; biefer an fi wirkſame Effect feheint uns etwas zu künftlicher Narur und bem 
Gluck'ſchen Wahlſpruch: „Wahrheit über Alles« nicht ganz entiprechend. Abgeiehen von dieſem Beben- 
fen können wir ber deutlichen und richtig ichattirten Recitativdeclamation, bem warmgefühlten Bortrage 
aller Nummern , ber fein burchbachten,, vom Gefühl durchſeelten, bis in bie kleinſte Gingelheit richtigen 
und conjequent durchgeführten Auffaflung bes Characters, ber Luft und Liebe, mit welcher Hr. Ander ſich 
feiner Partie annahm , ber künftlerifchen Mäßigung, mit welcher er fich ben übrigen Mitwirkenden anfchlof, 
burch das wärmfte Lob nur Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Frl. Tietjens fchien amı erften Abende nicht 
fonberlich bisponirt , und, wie nicht anders möglich , etwas ängitlich ; bie größtentheils in ber Mittellage 
verweilende Partie eignet ſich ebenfo wenig für ihre nur in den böberen Tönen wohlflingende Stimme, wie 
ber deelamatorifche Theil ber Rolle für die gewohnte Vortragsart der Künstlerin, während anberfeits bie 
ruhige Seite des Gharacters und bie vielen fchönen lyriſchen Gefangäftellen ihrem Weſen mehr zufagen. 
Daraus war leicht zu erjehen, daß fich die Leitung im Ganzen etwas zu matt und zu troden gejtalten werbe. 
Bei ber zweiten BVorftellung der »„Iphigenia« (23. Auguft) war Frl, Tietjens um Bieles ficherer und 
löfte ihre gewichtige Aufgabe ftellenweife , 3. B. gleich anfangs in ber TraumsErzählung , ganz gut, fogar 
mit beutlicher Ausprägung des beelamatorijchen Ausdruckes; and gibt ſich bie Künfklerin viel Mühe, um in 
Haltung, Gang und Geberde eine gleihmäpige Rube und Würde zu bewahren ; nirr bleibt fie nicht durch⸗ 
gängig auf der Höbe ihrer Aufgabe ; kaum fcheint fie die richtige, gehobene Stimmung gefunden zu haben, 
jo ſinkt fie wieber in ſtarre Theilnahmsloſigkeit zurüd. So wurbe z. B. bie Nachricht von der Ermordung 
ihrer Eltern mit fait ftörender Gleichgiltigfeit aufgenommen. Trop dem Vielen, was ba zu einer einbeitlis 
chen Leitung noch feblt, läßt uns jeboch gerade bie Iphigenia des Frl. Tietjend, nicht ſowohl ihrer ſchö⸗ 
nen Einzelnheiten, ald vielmehr bes fleifigen Stubiums wegen, das darauf werwenbet wurde, weitere 
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Fortfchritte hoffen. Hr. Erl war ein viel zu kalter, trodener Oreft, um allen Anforderungen, bie man au 
bie bramatifche Ausführung biefer Rolle mit Recht itellen darf, zu entfprechen. In geſanglicher Hin- 
ſicht ift die Partie übrigens nichts weniger als danfbar und im einer fait „unmöglichen« — nämlich für eınen 
Tenoriften zu tiefen, für einen Baffiiten zu hoben — Lage gefchrieben. Hr. Bed gab den König in völlig 
richtiger Auffaffung , fräftig und wild, — aber leider mit beftändigem Distoniren. Am erwähnten zweiten 
Abend war Thoas in den Händen des Hrn. Duſchnitz, welcer offenbar noch wenig beimifch auf ber 
Bühne, in ber Sorge um ben Gefang, das Spiel für Diesmal gang bei Seite fete, dafür aber auch mit 
erſterem ziemlich gut burdhfam. Hr. Dufchnig möge fi nur vorerit das fürchterliche Geſichterſchneiden 
abgemwöhnen ; feine Stimme ift rein und klangvoll, die Intonation war faft durchaus tadellos, was bei 
biefer ungebührlich hohen Partie viel jagen will, feine Ausſprache deutlich, wenn au, wie uns fcheint, vom 
Anftogen mit ber Zunge nicht entfernt. Es war jedenfalls viel dieſe Partie fo gefungen zu haben unb bie 
Aufmunterung die das Publieum Hm. Duſchnitz zukommen ließ, war verdient. Unter ben Repräfentan- 
ten der Heinen Rollen machte fi; Arl. Müller durch Sicherheit und Gifer vortheilhaft bemerfbar. Was 
das Enfembte betrifft, fo wurden bie Ghöre mit reiner Intonation und ziemlicher Genauigkeit gefungen : 
um ben Vortrag berfelben ganz genau und zugleich weihevoller zu machen, müßte man fämmtlide 
Largos und Adagios entichieden langfamer nehmen und bie Shoriftinnen zu befferem Abftufen, 
und feinerem Schattiren anbalten. Das Orchefter Teiitete, mit Ausnahme bes itellenweife zu ftarten 
Begleitens, im Ganzen Genügendes ; bie Streichinftrumente waren verftärkt worden ; die HH. I. Helr 
melöberger und Strebinger wurden unter ben Mitwirkenden bemerkt. Hm. Eſſer gebührt alles Lob 
für das forgfältige Einftudieren und Dirigiren der Oper. Coſtüme und Decorationen, Ballet, Erſchei— 
nungen und fonftige Scenirung war, bis auf bie übergroße Klytämneſtra, gut angeordnet unb fleißig 
ausgeführt. 

Am 19. „Redowa“. — Am 20. „Die Stumme«, Alpbons: Hr. Walter. 

Am 21. „Wilhelm Tell. Hr. Bed fingt und fpielt die Titelrolle fehr gut. Eine etwas weniger be= 
reifche Haltung, mehr Rafchbeit im Angenblid, wo er Leuthold rettet, und feine Zeit haben jollte mit dem 
ichönen Klange der Stimme zu fofettiren , und die ganze Leiſtung wäre eine vollendete. Die Apfelfcene iſt 
Hrn. Beck's Meitterftid: Spiel und Geſang find da von binreißendem Ausdrude. Auch war bie Intonation 
diesmal ganz rein, Hr. Auder (Arneld) fingt das berühmte Terzett eben jo ausgezeichnet, ſeine Duetten 
mit Tell und Mathilde, namentlich eriteres (O Mathilde) eben jo zerbadt und hart wie früher. An verjchies 
denen Stellen ließ fich am ungeitigen Foreiren die gewaltige Stimmabnabme verfpüren. Arl. Caſh trug 
ihre Romanze mit Wärme und gutem Ausdrucke vor. Im Duett betonte fie geſchmackswidrig, wie Hr. An, 
ber, und war fo unſicher, daß bdiefer rich bewogen fühlte ihr auf dem Rüden mit den Fiugern ben Tact zu 
zählen. Sorgfältiges Probiren wäre denn doch vielleicht beifer als dieſes originelle, aber bie theatralifche 
Illuſion wenig fördernde Aushilfsmittel, welches Hr. Ander bereits unlängſt in „Fidelios mit Fr. Gfil- 
lag angumenben beliebte. Tell's Knabe, Walter Fürſt und der Kifcher waren neu, aber nicht eben febr gut 
beſetzt. Frl. Holm fpielte mit vielem Eifer, reichte aber mit ber Stimme nicht aus, Hr. Schmid war 
obne Kraft und Ansdrud und Hr. Walter prefte vie boben Töne mübfam heraus: er bat einen ganz fals 
fchen Anfag und einen Vortrag, der troß der leicht zu entſchuldigenden Mengitlichkeit die Fehler der mober- 
nen Eingweije burchbliden läßt. Ausgezeichnet war Hr. Mayerhofer als alter Melchthal: es it nur eine 
feine Rolle, aber bieje paar Recitative fpricht und fingt Hr. Maperhofer nicht nur richtig, fonbern mit 
Wärme, ja in den an die Söldner gerichteten Worten mit wahrer Begeifterung. Die übrigen Rollen find 
anftändig bejegt. Die Enſembleſtenen bes erften Actes gingen Diesmal beffer, am Rüttli hingegen war wie 
ber alles ſchwankend: Chor, Soliften, Orcheſter, Gapellmeifter , jedes hatte ben  Tart anders begriffen. 
Hr. Prod hatte Mühe das Ganze leiblich zufammenzubalten. . 

Am 22. „Gute Nacht, Herr Pantalon« — „Nobert und Bertrand« (eriter und zweiter Act). — Am 
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23. »Iphigenia« (die weiter oben befprochene zweite Aufführung). — Am24, „Robert der Teufel.« Alice: Frl. 
Gab, welche bei ftellenmeife erfrenlicher Wärme wegen ihres geichmadlofen Herausichreiens ber hoben Töne 
getadelt werben mu. — Am 25. „Die Zigennerin.« Hr. Mayerhofer (Graf Alban) zeigte eine gute Aufs 
faffung, lebendiges, ausbrudsvolles Spiel, allein bie ftimmlichen Hinderniſſe, auf welche wir fchon oft hingewie⸗ 
fen, fcheinen jeden Verſuch, ein Gantabile mit Schmelz und Gleihmäßigkeit vorgutragen, zu vereiteln. Frl. 
Mildauer, melde ehedem als Arline fo fehr effectuirte,, reicht fogar zu biefer Partie faum mehr aus, und 
war diesmal, wie jet fait immer, ganz theilnahmlos. In Betreff ber Stimm- und Leblojigfeit harmonirte 
Hr. Hölzel (Zigemmerhauptmann) entfchieden mit ihr. Frl. Lug hat weder Geftalt noch Stimme einer Könis 
gin, fo fern man fich unter diefer Bezeichnung etwas Würdevolles und Impofantes voritellt. Hr. Anber 
foreirte oft unnöthigerweife. Das Enſemble war ziemlich gut. Hr. Klein fpielte fein Glarinettjolo jehr ſchön. 
Die Oper felbit könnte doch wohl enblich vom Repertoir verbannt werben. Ober nicht ?? — 

Am 26. „Der Waflerträger.* — Am 27. » Der verliebte Teufel. — Am 28. »Euryanthe.* 

Am 29. Zum ertten Male: „Der Kadis nah bem Krangöfifchen des Sauvage. Mufif von 
Thomas. — Das Publicum wußte nicht recht was ed von bem Spaße benten folle. Für eine Parodie ift 
das Ding nicht parobiftifch genug, für eine wirkliche Burleske it nicht genug Humor barin. Einige hübfche 
Einzelheiten, wie 5. B. die Introbuetion, können die bier wie in jebem Werke Thomas’ auffallende Erfin- 
dungsarmuth nicht verbeden. Das zweite Finale tt von guter parodiftifcher Wirkung. Hätte Wien eine 
zweite Opernbübne, fo könnte man fich bie Verſpottung ber Mißbräuche des großen Genres gefallen laffen, 
allein hier, wo die Sänger am Ende fich felbit ober ihre Gollegen ausjpotten , bleibt die Zuläffigkeit eines 
ſolchen Scherzes mindeſtens zweifelhaft. Das Komifchete an ber Sache war, daß das bocverehrte Publis 
cum bier vieles mit Gelächter aufnahm, was ed, eben fo parobiltifh ausgeführt, in mancher »großen* 
Oper entzüdend findet. Die Darfteller fchienen felbft nicht zu willen, wie fie ſich benehmen jollten. Gr. Mapers 
bofer (Kabi) nahm die Sache ernfthaft, fang und fpielte tadellos. Hr. Wolf (Biroteau) wechfelte ab zwifchen 
Ernſt und Parodie, fang übrigens wie immer ſehr correet. Das Publiceum aber war an biefem Abende bem 
Distoniren und Ueberhudeln mehr geneigt, beun es applaubirte ben häufig faljchen und grellen Tönen, 
ben uncorrect ausgeführten Paffagen des Frl. Liebhart (Birginie). Diefe brachte eigentlich nur bas parobiftie 
ſche Terzett zur rechten Geltung: fie fang es gerade mit bemfelben Ausbrude wie bie Önabenarie im „Rus 
bert«, — Hr. Hölzel (&entil Pompeux) wollte uns weiß machen, er führe die Paſſagen abjichtlich 
ihlecht aus. Sein Spiel wäre nicht übel geweſen, nur bat er wenig Militärifches und gar nichts Franzö« 
ſiſches an fih. Hr. Campe (Alibajou) hatte eine fomifche, aber weder leichte noch angenehme Rolle, und 
führte fie recht gut durch: er hätte wohl verdient nach bem Acten mit ben Andern zu ericheinen. Arl. Hoffe 
mann (Fatme) war ganz an ihrem Plage. — Das Enſemble war nicht forgfältig eingehbt. Hr. Proc hatte 
wieber alle Mühe das Drchefter zufammenzuhalten. Der Chor war beffer. Die paar Pas, welche nad der 
Oper ein Divertissement dansant bilden follten‘, zeichneten ſich aus durch feltene Geſchmackloſigkeit 
der Gompofition und eben fo unfertige Ausführung. 

Am 30. diefelbe Voritellung wiederholt. — Am 31. „Der Norbdftern. « 


Borftadttheater. 


In ber Zofefftadt fahen wir nur eine Novität, am 9. »„ Der Rieberberg«, Schaufpiel in brei Acten 
von Juin und Reinhardt Eine gang gewöhnliche Griminal-Gefchichte, welche eine fo geringe Wirkung 
erzielte und ſchon das erite Mal vor jo entfeplich leerem Haufe gegeben wurde, daß fie nicht einmal eine 
Wiederholung erlebte. Geſpielt wurde mit Ausnahme ber Fleinen Rollen, die hier immer fehlecht beſetzt find, 


ganz anftänbig. Frl. Propft hatte ihr zweites „Debüt* in »Levaffor«, wo fie zum Entfeßen * Anweſenden 
Monatſchrift f. Tb. u. M. 1856. 
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einige franzöfifch feinfollende Romanzen & la Teisseire vortrug. Dann fpielte fie zwei Mal die Chonchon - 
ganz nach ber flereotypen Manier aller fogenannten »Eocalfängerinnen®. Dann murbe bis 11. „Verhaßt 
4 Mal — »Der Wirth von Heßenborf« 2 Mal und „Nina« 1 Mal gegeben. Am 12. umb 13. blieb bas 
Theater wegen „Vorbereitungen“, vom 14. bis 3. September wegen den Boritellungen im „Lerchenfel— 
ber Schwigtaften« gefchloffen. Am 4. „Der Wirth von Hegendorfe. Am 5. Zum erften Male: „Die 
Boͤrſe“. (Siehe bie „Nachrichten“.) Am 6. und 7. gefchloffen. 

Im Theater an der Wien kam endlich, nach wochenlanger Vorbereitung, am 14., 15. und 16. 
»Hunyadi Läszlö*. Große Originals (?) Oper in vier Acten von Egreſſi, Muſik von Erkel zur Aufführung. 
— Die Mufif koͤnnte man — ftünde ber Name des Gomponiften nicht gebrudt — ganz gut für ein Ver di'ſches 
Product halten und auch im Terte erſtreckt fich bas nationale Element faum über befannte Namen hinaus. Was 
die Aufführung betrifft, fo genügt es an das verunglüdte Gaitfpiel ber Fr. Doria im Kärnthnerthortheater 
zu erinnern, dann zu bemerken, daß Frl. Zengraff eine beutjche Rocalfängerin it und daß Hr. Barbaro 
wahrfcheinlich zum erften Mal aus ben Reiben bes Chors getreten war, um fich einen Begriff davon zu 
machen. Hingegen machten fi die HH. Reßler uud Kaczwinski durch äußerſt wohlflingende Stimmen 
vorteilhaft bemerkbar. Am 25. fand die Abjchiebsvorftellung ber Ungarn ftatt, wobei drei Opern-ragmente, 
einige Tänze und ber erfte Act bes „Alten Infanteriften« zum Bejten gegeben wurben. Der Enthuſiasmus 
ber — nichtfpielenden — Ungarn erreichte ben höchften Grad. — An ben übrigen Abenden blieb das Thea- 
ter mit Ausnahme derjenigen, an welchen ſich bie Arenas®efellfhaft Hineinflüchten mußte und ber Gaftvor- 
Rellung, bes Englänbers, Hm. Luez, — geſchloſſen. 

Im Garltheater fpielte Hr. Kunſt noch ſechsmal in „Wittelsbachs — „Bayarde — „Hinter — 
»Die Jäger« — „Die Kreuzfahrer« und „Die Räuber“. Mit dem Carl Moor nahm er von uns Abſchied 
und konnte ſowohl mit ber Theilnahme bie er noch im Publicum gefunden, als auch mit der Art und Weiſe, 
wie er von ber Geſellſchaft diefer Bühne unterftügt wurde, vollkommen zufriedengeitellt fcheiben. Die eben 
genannten Schaufpiele wurden — einige verfehrte Befegungen ausgenommen — ganz befriebigend darge: 
ſtellt. Abmwechfelnd mit Kunſt ſetzte Das Grobeder'fche Ehepaar fein Gajtfpiel fort, und brachte uns nod 
einige Novitäten. „Appel contra Schwiegerfohn“, Poffe in brei Arten nah „Le gendre de Monsieur Pom- 
mier« von Bahn ift eine fehr wigige und braftifche, wenn auch etwas gebehnte Parodie bes — im Burg— 
theater gegebenen — Luſtſpiels »„Birnbaum und Sobn«, deren Spike aber von vornherein gebrochen war, ba 
bie Wenigiten im Publicum das Original fannten. Hr. Grobecker fpielte die äußerft anftrengenbe Rolle 
bes Appel — in Becmann'ſcher Weife — ganz ausgezeichnet. Sehr komiſch war Hr. Julius und recht 
verbienftlich Hr. Mihälis. Ar. Grobeder machte nichts, um ihre auf ber äußerſten Spige bes Anſtandes 
ſtehende Rolle zu mildern ; fie z0g fie im Gegentheil noch tiefer herab, Meberhaupt wurde Ar. Grobeder 
— welche in faft jeder Hinſicht den einheimifchen Mitgliedern ihres Baches bedeutend nachfteht — von einem 
Theil bes Publicums und der Kritif in einer Weıfe überſchätzt, welche nur in ber blinden Verehrung, melde 
gewiſſe Leute für alles Frembe hegen, ihren Urfprung haben konnte. Fr. Grobeder befigt allerdings viel 
Routine ; ihr ganzes Wefen — Gang, Haltung, Tourmüre, Bewegungen, paßt wohl ganz gut zur 
Darftellung übermürhiger Knaben, ermangelt aber gänzlich der Anmuth, Ruhe und Mädchenhaftigfeit, 
welche erforderlich find, um bie meiften Rollen, welche fie uns bier zum Beten gab, mit Berechtigung fpielen 
zu dürfen. In Bezug auf ben Geſang iſt bei ihrem gänzlichen Stimmmangel nur bie beutliche Tertausfprache 
zu loben, und das wäre auch das Einzige, was wir ihren hieſigen Golleginnen zur Nachahmung empfehlen 
möchten. Appel wurbe vier Mal gegeben. In der Bluͤette „Sechs Krenzer« vom Theater an ber Wien 
ber befannt, hatte Hr. Grobeder zu fchlecht memorirt, um effectuiren zu können. „Nur Pflichten, Feine 
Rechte«, Schwant in einem Act von Keffel mißfiel entichieben. In »Humoriftifche Studien“, Schwank in zwei 
Acten von Lebrün, lieferte der Saft ein bis in den fleiniten Details treffliches Genrebild; ſchade daß biefe ge- 
dehnte Farce nicht um bie. Hälfte gekürzt worden war. — Die zwei legten Stüde wurden wiederholt, dazu » Das 
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erfte Debüt“. — Am 13. beurlaubten fich bie beiden Säfte mit ihrer fechiten Benefice- und 36. Gaſt⸗Vor⸗ 
flellung. Den Anfang machte „Das Wieberfehen«, ein recht artiges Genrebild von Wallner; bann fam ber 
abgehegte »Parifer Taugenichts« und zum Schluß „Abſchied von Wien«, ein ziemlich abgefchmadter Epilog 
von Grobeder. — Am 14. warb das erite Wieberauftreten ber Damen Schäffer und Zöllner, dann ber 
HH. Scholz und Grois mit fetten Buchftaben angezeigt, man gab: »„ Drei Frauen und feine« — „Da Ans 
gſchmiati« und ftatt bes angekündigten „Weiberfeind in der Klemme« wegen plößlicher Unpäßlichkeit bes Hrn. 
Scholz „Die [hlimmen Buben“, worin Hr. Director Neftroy, auch ohne fette Buchitaben, auf das herzlichite 
eınpfangen wurbe. Am 15. für Scholz's Debüt „Einen Jur will er jich machen«, mit der hoͤchſt ungwechmäßigen 
Bejegung bes Chriſtopherl durch Hrn. Swobodaz; follte denn Hr. Neftroy nicht willen, daß er an Hm. Bitt- 
ner das Prototyp aller Ehriftopherin beigt? Am 16. „Mädel aus der Vorftabte. — Am 17. „Verrechnet«, 
— Am 18. zur Beier des Geburtötages Sr. Majeftät und zum Wieberauftreten Treumann's »„Theatralis 
fcher Unfinn« und vorher: „Der Bilbhauer«, Feitgebiht von Steinhaufer, gefprochen von Hm. Kurz, 
die Tableaur gemalt von Lehmann. — Diefolgenden Tage wurben mit befannten Repertoirftüden ausge 
füllt und boten mit Einfchluß bes Debüt ber Localfängerin Frl. Probſt, — nichts Bemerfenswertbes. 


Aundfchau. 
Ausland, Provinzen. 


Berlin. — Der in der erfien Hälfte des Au— 
guft erfolgte Wieberbeginn ber Dpernvorfiellungen brachte 
bas Gaſtſpiel eines jungen beachtenswerthen Talents, bes 
Frl. Karl vom Stadttheater zu Königsberg. (Rezia, 
Donna Anna, Glifabeth im „Tannhäufer, Agathe und 
Füdin.) Die Vorzüge der jungen Sängerin liegen auf 
Seiten der mufifalifchen Befähigung; die Stimme it wenns 
gleich nicht von hervorragender Stärke, fo doch von friſchem 
Wohlklang und in guter Schule gebildet, der Vortrag zeugt 
von Verſtändniß umb hält fich frei von fehlerhafter Mar 
nier. Don dem größeren Theil der einheimifchen Kräfte, 
welche in den Opern, in denen die Sängerin auftrat, mit: 
wirften, wurbe uns das mieberichlagende Gefühl nicht er- 
fpart, bas wir fletd empfinden, wenn wir fehen, wie Gäſte 
zweiten Ranges ſich nicht nur ebenbürtig ben hiefigen Kräf⸗ 
ten einreihen, fondern fie mitunter noch überragen. 

Im Schanfpielbanfe haben die Vorſtellungen mit 
Leffing’s „Minna von Barnhelm« wieder begonnen. 

Das Friedrih Wilhelmſt ädtiſche Theater brachte 
zum erfien Male „Die Börfe-, von Ponfard, deutfch von 
Ghrenberg; ohne daß jedoch das Publicum wie die Kritif 
In den enthuſiaſtiſchen Beifall hätten einftimmen fönnen, 
welchen ber faiferbelobte Berfaffer in feinem Baterlande ges 
funden. Das blofe Gerede von ben Wechſelfällen ber 
Haufe und Baiffe fann nicht die plaftifche Geſtaltung ber 
Boͤrſenmachinationen felbit erfegen, Matt uns bie pofitiven 
Erſcheinungen ber ſpeciſiſch faulen Seite ber Börfe vorzu— 
führen, ſpeiſt und der Verfafler mit einigen moralifchen 
Betrachtungen über biefelben ab. 

Auf der Königsſtäbter Bühne herrfcht nach wie vor 
im unausgefepter Bolge „Der Aftienbubifer«. 

Breslau. r. — Durch längere Abweſenheit von 
Haufe bin ich mit meinen Beiträgen für bie „Monat: 
fchrift« leider fehr in Rückſtand gefommen und muß mich, 
bed angefepien Termins wegen, auch heute auf kurze Mit 
theilungen für die „Runbfchan« begnügen, indem ich mir 
vorbehalte, das im Kaufe bes Juli hier ſtatigehabte Ge— 
fammt-Gaffpiel der Künſtler des Hofburgthea: 
tere — für Breslau ein Greigniß! — fo wie uns 


fere jegigen, in ein neues Stablum getretenen Theater ver: 
hältniffe im naͤchſten Hefte ausführlicher zu beſprechen. 


— Frl. Mandl von Stuttgart fang unter Ans 
bern in: Machtwandlerin?“, „Martha*, „Hugenotten , 
„Don Juan“ und „Banberflöter. Sie ift im Beflg einer 
fehr anfprecdenden Stimme von ſhmpathetiſchem Klang 
und bat babei auch bebeutende Begabung für ben color 
rirten Geſang, muß aber jedenfalls noch fehr fleißig fur 
bieren. Der letztere Umftand mag wohl Beranlaffung ges 
weſen fein, baf das Engagement der Sängerin hier nicht 
zu Stande fam. Frl. Steger von Hannover trat meill 
mit ber obengenaunten Dame zufammen auf unb hat 
die Dorzüge einer Hangvollen, ergiebigen und frifchen 
Stimme, nicht aber diejenigen einer bemerfenswerthen 
Ausbildung berfelben, und da wit von unferer Prima: 
donna mehr ald erſte Derfuche erwarten, fo it auch bier 
ein Engagement nicht zu erzielen geweien. Frl, Löwen: 
ftein aus Riga fang gleichfalls mit ben eben erwähnten 
beiden Gaͤſtinnen. Die Stimme ift nicht mehr friſch, die 
Geſangs bildung überdem ſehr untergeorpnet und fo war 
denn auch hier der Zweck verfehlt, die Ausficht auf ein Uns 
terfommen eine Täufchung. Fr. Rathmann von Könige 
berg hatten wir bis jegt nur einmal Gelegenheit zu fehen 
und zu hören, und fönnen ihr, vor ber Hand wenigſtens, 
im Bade der fomifchen Alten viel Routine nicht abſprechen. 
Hr Herrmann von Göln, Iyrifcher Tenor, ift ein mit 
einer trefflihen Stimme begabter und dabei gut gefcpulter 
Sänger, ben wir gerne ben Unferigen genannt haben wür— 
den, wenn nicht Eckert bereits biefe Partien übernommen 
hätte, Lebrun von Danzig if an Jaffe's Stelle getreten 
und hat damit das Bach der Gharacterrollen übernommen. 
Ich will zugeben, baf er ein recht talentvoller, begabter 
Scaufpieler it, als welden ihn die Locallritik hingeſtellt 
hat, allein Organ und Sprachweiſe find bei ihm von ber 
Art, daß fie bis jegt im Allgemeinen einen nichts wenis 
ger als angenehmen Eindruck gemacht haben. 


— Gin unbebingter Gewinn für unfere Bühne if 
das erneute Engagement von Kr. Flaminie Weiß, geb. Hoff: 
mann. Ihr erftes Auftreten nach längerer Paufe (»Schiwe: 
ftern®, „Detter*) zeigte, wie hoch und feit dieſe Künftlerin in 
ber Gunſt des Bublicums fieht, und zugleich auch, wie volls 
fommen fle die Auszeichnungen verbient, welche ihr zw 


Theil werben, wenn fle nicht aus bem fleinen Kreife her: 
austritt, für welchen ihre Mittel paffen und ausreichen. 

— Gegen Ende bes Monats begann Emil 
Devrient fein Gaſtſpiel. Er trat zuerſt als Pofa auf, 
unb wie bies hier fchon fo oft ber Fall war, fam er, 
ſprach — und fiegte ! 

Darmftadt. — Programm des großen Mufit: 
fe ſtes. Grfter Tag: „Mefjlas« von Händel. — Zweiter 
Tag: Duvertüre zur »Jauberflöte.« — Rondo von Mes 
ber vorgetragen von Hm. Bauer aus London. — Arie 
von Boielpieu und Schubert’fche Lieber gefungen von 
Hrn. Stodhaufen ans Paris, Goncert und Phan: 
taifte über ruffifche Lieber componirt und vorgetragen von 
Hm. Bieurtemps, — Symphonis eroica von Beetho— 
ven. — Fragmente aus „Loreley“ von Mendelsfohn — 
Bachuschor aus der Hermannsſchlacht von Mangolp. 
— Chor aus der „Schöpfung* von Haydn. 

Dresden. — P. Die einzige Novität war ein 
Schaufpiel „Anton und Gorbelia« von Schönbach, 
welches entſchieden burchfiel. — Jeſſonda- wurde wie: 
ber aufgenommen. — Am 25. Auguſt zu Goethes 
Seburistag: „Iphigeniar. — Neuengagirt: Frl. Telle. 
— Abgegangen: Frl. Porth, Frl. Delmmt. — 
Frl. Brenner aus Prag gaftirte drei Mal ganz ohne 
Erfolg. — Gelegentlich des Wieberauftretens der Wr. Bür—⸗ 
de⸗Ney und bes Hm. Damifon wurden bie Eintritte— 
preife um ein Drittiheil erhöht, welche Maßregel aber 
feitbem auf alle Vorſtellungen andgebehnt wurbe, — Sr. 
Emil Devrient fol im Winter 30 Borfiellungen geben, 
wofür er ein Honorar von 3000 Thalern erhält. 

Elberfeld. — Am Todestage Sebaftian Bach's 
gab hier Hr. von Gyken in ber reformirten Kirche ein 
großes „Drgel-Goncerte, worin nur Bach'fche Gompofitios 
nen zur Aufführung kamen. 

Branffurt a. M. — F.G. Repertoir des Monats 
Auguſt: Zum erften Mal: »Erfie Gaftrolle des Fräulein 
Beilcenduft*, Soloſcherz in einem Act von 6.9, Börner; 
„Der Kammerbiener*, Poſſe in vier Aecten von P. A. Wolf 
(2 Mal); »Jettchen am Fenſter⸗ oder „Man foll von feinem 
Mächſten nur das Beſte reben«, humoriſtiſcher Scherz in eis 
nen Act von K. U. Börner; „Die Frau im Haufe«, Zufls 
fpiel in drei Acten von A. P. (2 Mal). — Neu ein 
diert: „Die Stridnabeln- von Kogebue, „Der Schwur 
ober die Falfchmünger« von Huber (2 Mal). „Die Regis 
mentstochter«. „Wilhelm Telle (Schaufpiel). „Linda von 
Ghamonnir“. „Die Jäger“, „Ghriflophe und Renata ober 
die Verwaiſten“ (2 Mal). „Die Dienfiboten« (2 Mal). 
„Der Mafferirägere, +33 Minuten in Grüneberge, 
„Mutter und Sohn*, »Der Breifchüg*. „Der arme Portr, 
„Die unterbrodene Whiftpartie«. „Normar. „Nathan der 
Meifer. Ich bleibe ledig“ „Des Teufels Antheile, — 
In Borbereitung: Tempeltey's „Klytämneftra* und 
Brachvogel's „Narziir. — Mit dem Abſchluß unieres 
Theaterjahrse (31. October) werben bebeutende Verän: 
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derungen vorgehen. Der bisherige Oberregiffeur Hr. Dr. 
Schwarz wird, aller Wahrfheinkichfeit nach, uns vers 
laſſen, und Hr. Dr. Meyer aus Mannheim foll bazu 
beftimmt fein, ihm zu erfegen. In Hrn. Dr. Schwarz 
verlieren wir eine ber weſentlichſten Stügen unferes Schau: 
fpiels, denn feine gründliche wiffenfchaftliche Bilbung , fein 
gediegener Afthelifcher Geſchmack und feine anerfannte 
Bühnenkenntnig machten ihn zu einem Regiffeur, wie 
man ihn wohl felten findet, und mir fönnen abermals mur- 
unfer größtes Befremben darüber ausbrüden, daß man 
die beiten Kräfte fo leichtfinnig ziehen läßt unb auf biefe 
Weiſe ein tüchtiges Enfemble in feinen Grundteften erfchüts 
tert. Außerdem gebührt Hrn. Dr. Schwarz auch als Dar- 
fteller alles 2ob, und er wäre aud neben Haafe noch 
mannigiach zu bejchäftigen gewefen. Hr. Dr. Meyer, über 
befien Befähigung als Regiſſeur wir ums fein Urtheil 
erlauben fönnen, berechtigt als Schaufpieler nad ber 
Rolle des Nathan zu feinen großen Hoffnungen: er war, 
etwa mil Ausnahme der Erzählung von den drei Rin— 
gen, hoͤchſt monoton, ungefähr wie ein Schiller, ber 
fein Penſum verfändig und burchbacht, aber falt nnd ges 
fühllos, vorträgt. Werner werben uns verlaflen: Arl. Io: 
hannfen, Frl Müller, Bel. Halbreiter und Hr. 
Often, an beffen Stelle (zweiter Liebhaber) ein Hr. Wö— 
Bel getreten ifl, ber, wenn nicht vielleicht bie Befangenheit 
bes eriten Auftretens vor einem nenen Publicum die Schuld 
trug, bei feinem Debüt (Guftav Dorner in „Ich bleibe 
ledig«) ſich noch fchlechter erwies als fein Vorgänger. Neu 
engagirt il eine zweite Sängerin: Fr. Oswald, die fchon 
früher einmal, bis zum Jahr 1848, unferer Bühne ange: 
hörte, und mit Frl. Labipfy werben gegenwärtig noch 
Unterhanblungen gepflogen. Gin Engagement des Hrn. Wer 
ber aus Stuttgart Fam nicht zu Stande. Frl. Glife 
Schmidt ift mit Urlaub abweſend, boch verlautet, daß fie 
mwahrjcheinlich nicht wieder fommen werbe, was namentlich 
für unfere Spieloper ein harter Schlag wäre. Das Reper— 
toir beherrichle ſaſt ausfchließlih Fr. Arieb-Blumaner 
aus Berlin, bie mit jeber neuen Molle neue Triumphe 
feierte. Sie gehört gewiß zu den beiten Schaufpielerinnen 
in ihrem Bade, und fleht in der feinen Gharacteriftif wie 
in der berben Komik beinahe gleich groß da, obgleich wie 
in der eriteren fie noch höher ftellen als in ber lepteren. 

Reipzig. — C. M. Garl Grunert ans Stuttgart 
trat als Micharb TIL, Shylof, Bear, Mephiſto, als 
Eſſighaͤndler und in „Ein Duell im vierten Stocke 
auf, an welche letztere fomifchen Borftellangen ſich noch 
feine befanntermaßien herrliche Declamation ber Glocke 
von Schiller reihte. Als Richard und als Lear hatte er 
den meiſten Erfolg. In der Oper werden große Borbereis 
tungen getroffen, um bie Saifon möglichit befriedigend zu 
machen zur Meffe wird »Fagnarita= einftubiert. — Bar 
cherl's „Cherusfer in Nom“ wurden geflern Abend von 
den Komilern unferes Sommertheaters aufgeführt. 

In drei Jahren fann man die hundertiährige Tobtens 
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feier von Händel's Sterbetag begehen (14. Auguft 1759); 
ob man es wird, iſt eine andere Frage, die ebenfo mie 
bie der Händelgefellihaft und Händelausgabe auf Sub: 
feription und Abonnement von ben biefer Tage bier anwe—⸗ 
fenden Profefforen Gervinus aus Heidelberg, Dehn 
aus Berlin und Dr. Chryſauder aus Medlenburg in 
einer eigens dazu verabrebeten Conferenz berathen murbe. 

C. 8. Beder bat feine Bibliothef an bie hiefige 
Stabtbibliothef abgetreten ; ber Kern biefer innerhalb drei⸗ 
Gig Jahren aufgehäuften Sammlung find bie 1414 Num— 
mern mufiftbheoretifher Schriften In allerlei Spra— 
chen. Dazu fommen noch 552 alte Ghoralwerfe aus ber 
Zeit von 1450 bis jept, 227 alte Drude und Manufcripte 
des 16.—17. Jahrhunderts und 1250 Partituren in Abs 
ſchrift. 

Soeben wird das legte Auftreten eines langjährigen 
Mitgliebs des Stadttheater, von Dihegrapven in 
Kean* angefündigt. Derfelbe geht nah Hamburg ; wir 
verlieren einen trefflichen Naturburfchen in ihm. 

Münden. — Grillparzer's „Des Meeres und 
ber Liebe MWellen« murbe bier zum erſten Male gegeben, 
und fiel durch. Wenn auch die Darfiellung einen Theil ber 
Schuld trägt, indem Hero ber Inbivibualität des Frl. 
Damböd gerabegu wiberftrebt, fo gibt ed doch immerhin 
ein tranriges Zeugniß von ber geringen Bildungsilufe uns 
ferd verehrten Publicume. — Die ebenfalls zum erſten 
Dale gegebene fomifhe Oper von Maſſé „Jeannettens 
Hodyzeit- hatte basjelbe Schickſal wie das Grillparzer' 
ſche Meifterwerf. 


Brünn. — Nopvitäten: “Der Dorffhulmei: 
Bere — D'Schwoagerin⸗ — »Das erfle Debüt — 
»Die Rüdfchr — „Appel contra Schwiegerfohn« — Gäfte: 
Sr. Ereumann, — Das Ehepaar Grobecker. — Hr. 
Erl. — Frl. Mit. 


— Frl, Rudloff gafirt in Prag und näch— 
ſiene gebt Bel. Melchior zu einem Gaſtſpiele nah Hams 
burg. 

? Graz. Das am 17. Auguſt bier gegebene neue 
Drama „Suana“ nad dem Wrangöflichen von Braun 
bat derartig Fiasco gemacht, daß nur die Rückſicht auf 
bie Bedeutung bes Abends — Vorabend des Gehurtäfefles 
Sr. Majeſtät durch Theätre pard gefeiert — das Publica 
abhalten Fonnte, feinen Unwillen lauter zu Außern, als 
es gefchehen ift, 

Frl, Dardenne verläßt und zu Oſtern und bürfte 
biefe Dame, für jede Direction auch der größten Kunftan- 
ftalt, namentlich für das Fach der Salondamen , eine jehr 
vortheilhafte Acquiſttion fein. Frl. Darbenne hat bereits 
mehrere Offerten behufs Gaſiſpiels auf Engagement erhal 
ten und bürfte einigen berfelben Folge leiten. Frl. Sch we i⸗ 


girt, wird Anfang September ein Gaftfpiel an ber fir 
nigl. Bühne zu Berlin beginnen. Es befindet ſich jebdoch 
diefe Dame feit neueſter Zeit auf einem ſolchen Wege von 
Unnatur und Manierirtheit, daß fie ein Bortfchreiten auf 
bemfelben für jede Bühne, die höhere Anforderungen ftellt, 
gerabezu unmöglich machen bürfte, 

Hr. Hendrichs, ber mit ber biefigen Dirertion einen 
Gontract auf ſechs Gaftrollen abgeichlofen bat, murbe 
durch Krankheit im Babe Pyrmont zurüdgehalten, verhins 
dert feinen Verpflichtungen in Gray nachzukommen. 

Frl. von Waltersborf, von Meimar, gaflirt ge 
genwärtig bier auf Engagement. Bis jest hat fie bie Ans 
tonina im „Belifar« und die Lucrezia gefungen unb fich 
als eine Dame mit ſchoͤnen "Mitteln und trefflicher Gefangs- 
fchule beiwiefen, wenngleich ihr die Erfahrungen einer läns 
gern theatralifchen Wirkfamkeit noch vielfach mangeln. Frl. 
von Waltersdorf foll möglicherweife bie Primadonna 
der Grazer Oper Brl. Schmidt erfegen, welche zu Oflern 
einem ehrenvollen Engagement nad Prag folgt. 

Krakau. — Unfere Bühne wurde bereits unter 
der neuen Direction wieber eröffnet, Hr. Blum, welcher 
gleichzeitig au die Olmüßer Bühne leitet, erhält bier eine 
Subvention von 10,000 fl., freie Wohnung, Verfügung über 
„Traiterie«, Billard, Gonbitorei, mit dem Auſpruch auf 
ben zehnten Theil des Erträgniſſes von allen öffentlichen 
Vorſtellungen und Unterhaltungen, welche von andern Un» 
ternehmern hier veranflaliet werben. 

Olmütz. — Die EheaterSaifon hat am 31. 
Auguſt mit Fr. Birch⸗Pfeiffer's „Ein Ring“ begonnen. 
Am zweiten Abend fam „Lucresia Borgia« zur Auffüh- 
rung. Als erſte Novität wird MofenthalMarfhuer's 
„Bolpfchmied von Ulm“ im prachtvoller Ausflattung bes 
zeichnet. 

— Als Primadonna if Frl. Lichtmay, ale 
Bafift Hr. Borkowski (welcher in Wien in ben polni- 
fen Vorftellungen mitwirfte) engagitt. 

Peſth⸗Ofen. — Rovitäten: „Er oder KReiner- 
Luſtſpiel in brei Meten von Elz. — „Mit den Wölfen 
muß man heulen, Luftfpiel in einem Acte von Wilhelmt 
— „Zwei Sperrfipe zu Treumann's Gaftvorftellungen«, 
Voſſe in zwei Acten von Schönau. — „Die falfchen Az⸗ 
teken“, VPoſſe in einem Acte von Schönan. — „Die Che 
rusfer in Rome, Trauerfpiel in brei Acten von Bacherl. 
— ‚Gin Mufifante — »Trau, fhau, wem?“ — „Nah 
Gallfornien-. Gäfte: die brei Zwerge und Hr. Rott. 

— Im Nationaltheater famen gelegentlich 
der Preisausfchreibung mehrere neue Luſiſpiele zur Auf—⸗ 
führung »„Beesületszö« — „Veszedelmes jö barät«, beide 
einactig, und „Egy nö kinek elrei vannak« fn zwei Mcten. 

Prag. — J. G. Am 20. Auguft beging bas Thea 
ter eine gemäthliche Feier. Director Stöger hatte beim, 
um bie Prager Bühne bochverbienten Veteran Feiiman- 
tel eine auferorbentliche Einnahme bewilligt, melde am 


gert, fchen längere Zeit bier für bie erfien Rollen engas ı Worabenb feines flebzigften Geburtstages flattfinden follte. 


Man gab „Die Frau Wirthin-, in welchem Stüde Feiſt— 
mantel ben Hartkopf vortrefflich barftellt. Das Haus war 
überfüllt, und begrüßte den Jubelgreis mit nicht enden wol: 
fendem Beifalle, in welchen ein Trompeten: und Pauken— 
tufch bes Orcheſters bineiniönte. Am Ende bes Stüdes 
wurde eine Mebewenbung benügt, um Beiftmantel zu 
beeomplimentiren, ſaͤmmtliche Mitglieber bes Theaters tra⸗ 
ten im Beflfleide aus den Kouliffen, Hr. Fiſcher, als 
eines der älteften Mitglieber ber Prager Bühne, ſprach einige 
warme Worte an ben Jubilar und überreichte ihm ben 
Silberpocal, welchen ihm Direction und Gollegen gemein: 
ſchaftlich widmeten. Frl. Frey wollte nun bem befcheider 
nen Künfller den Lorbeerkranz auffegen, aber biefer ſträubte 
ſich mit aller Kraft gegen biefe Huldigung, indem er allen 
Verſuchen, ihn zu befänftigen, ein lautes und entfchiebenes 
„Mein — nein — das fann ich "nicht annehmen!« entger 
gentlellte, Und als man dem Künftler wiber feinen Willen, 
fait mit Gewalt, den Kranz aufgefegt, ertönte ein Doppel⸗ 
quartett, von den HB. Reidel, Lufes, Gmminger, 
Steinefe, Freny, Illner, Brava und Böhm ge 
fungen. Das Publicum ließ es an ben herzlichften Beweis 
fen der Theilnahme nicht fehlen. Feiſtmantel war ja 
feit 30 Jahren ſein Liebling, und es gibt in Prag feinen 
populäreren Künfllernamen als jenen Feiſtmantel's. Und 
Niemand auch verdient feine Beliebtheit mehr als eben 
Feiftmantel. Gr ift fein Komiker in der banalen Bebeu: 
tung des Mortes. Nicht in der trivialen Boffe, fondern im 
feinen Luſtſpiele wurzelt feine beſte Kraft, ba hat er fi 
durch glänzende Leiftungen hundert und tanfenbmal als 
Künftler erfien Ranges bewährt. Bierundſechzig Jahre 
wirft er anf der Bühne, meununbbreißig Jahre in Prag, 
und in biefer ganzen langen Zeit war er breimal auf Gall: 
reifen von Prag abweſend. Binen unermüblicheren Künfller 
als ihn fann es wicht geben. Um fünf Uhr fpielt er in ber 
Arena, um fieben Uhr im Stabitheater und das geht fo oft 
Tag nach Tag, fo daß man annehmen fann, Feiſtmantel 
betrete im Jahre leicht breifunbertmal die Bühne. Beiwunber 
rungswertb iſt die Elafticität bes flebzigjährigen Mannes, 
dem eine feite Gefundheit zur Seite gebt, denn Feiftman: 
tel flieht nie Eranf oder unpäßlihd am Zettel, er it im: 
mer zu haben. 

Das Gaſteontingent wurde verflärft durch bie Säns 
gerinnen Chaloupka und Praufe, Im Anzuge ift bie 
Schaufpielerin Rudloff, welche ung Grillparzer's: „Des 
Meeres und der Liebe Wellen bringen foll. Das Neper- 
toir erhielt feine Bereicherung durch Die Novität (I): »Die 
Fräuleins von SaintEyr.« Wer hätte es dem bemoosten 
Haupte prognofliciren follen, daß es auf feine alten Tage 
noch einmal irgendwo Novität werben würbe. Cine Wag ⸗ 
nerwoche feht uns bevor. Bei Gelegenheit der Anweſenheit 
der deutfchen Lande und Forſtwirthe (8. bis 18. Septem: 
ber) foll nur Wagner gefpielt werben, „Lohengrin« — 
»Zannhäufere — „Fliegender Holländer-. Der legtere neu 
mit folgender Befepung : Dalandı Sr. Freny; Senta: 
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Frl, Meyer; Grit: Hr. Reichel; May: Frl Güns 
ther; Der Steuermann: Hr. Eufes; der Holländer: 
Hr. Steinecke 

Temesvar. S—v. Am 9. Sept. beginnt unfere 
Opernfaifon. Wir verhehlen uns die Schwierigkeiten nicht, die 
bei einer nur halbjährigen Oper ber Direction fid) entgegen: 
ſtellen, doch hat diefe im verfloffenen Winter ein fo er 
bärmliches Enſemble vorgeführt, daß twir im Namen ber 
Kunſt umb des Publicums feierlichht gegen die Wieberho: 
lung eines ähnlichen, Geſchmack und Ohren zerreifen« 
ben Scanbales *proteltiren. Don engagirtien Mitglievern 
werben uns Werl. Chaloupfa als Primatonna!!?? zwei 
Anfängerinnen, Frl. Schwefelberg Bomprimaria und Frl. 
Sehr Altiſtin, ferner die HH. Erl (aus Grap) Tenor, 
Mofer Bariton, Raphael Baß und Linfer Buffo ger 
nannt. Als gelungen müſſen wir bie Mequifltion bes Gas 
vellmeittere Hrn. Limmer erwähnen, während uns von 
einer Berbefferung und Verftärfung des Orcheſters, melde 
bringenb nöthig wäre, nichts zu Obren gelommen ift. *) 


Wien. 


Borfchläge. Bemerfungen. Tagesfragen. 


Das neue Thalia-Thenter in Lerchenfeld it am 14. 
Auguft eröffnet worden. Hr. Hoffmann hat wieber eine 
mal Gelegenheit gehabt um „Mächfichte zu beiteln , und 
bat diefe Gelegenheit mit Wonne benützt. Das Belle an 
der Gröffnungsvorftellung war jedenfalls ber von Hm. I. 
Weiß gut vorgetragene Prolog des Hrn. Saphir, theils 
weil diefer Prolog hie und ba einige, zwar nicht neue, 
aber boch gute Wige enthielt, wie z. B. bie Föftlichen 
Anfpielungen auf die „billigene Recenfenten, — theils 
weil nichts paffenber fein konnte als bie Verbindung zii: 
fchen ber altersfchwachen Muſe des Hrn. Saphir und dem 
finplichnaiven Regiment des Hrn. Hoffmann. Die ehren: 
werthen Herren werben fich gegenfeltig ergänzen: ber neue 
»Dramaturg von Lerdhenfelo« wird dem Director, der bie 
„beiden Grafel«, den „Wirth von Hepenborf« u, dgl. m. 
erfunden, „iwader« zur Seite fichen. Hr. Böhm wird cs 
gewiß nicht verfchmähen in diefem Bunde der „Dritte= zu fein. 
Sein neueſtes Wert: „Aus dem Wiener Leben“, hefundet 
das rührendfte Beftreben ſich auf der längft eingenomme: 
nen Stufe der Geiſte und Geſchmackloſigkeit gu be 
haupten. Die Hauptrollen waren in verläßligen Händen 
und wurden beffer gefbielt, als es das Machwerk verdiente; 
hingegen waren eine ganze Reihe Meiner aber wichtiger 


*) Das Urtheil unferes Gorrefpondenten wird durch obige 
uns von anderer Seite zugefommene Notiz beilätigt. 
A. d. R. 


504 


Grifoben Leuten anvertraut, welche weber ſtehen nody ge: 
ben, und nicht zwei Worte gehörig ſprechen können. Die 
erfle Scene, welche am „Hohen Marft« fpielt, war ein 
Mufer von ſchlechter Scenirung und Ginübung. 
Dor Anfang bes Stüdes, nach bem Prologe, wurde Hr. 
Hoffmann natürlich gerufen und beeilte ſich, wie ges 
fagt, eine — „aus tiefltem Herzen fommenbe- Rede dem 
Souffleur nachzuſprechen. Man kennt die Hofimann'schen 
Reben: »Nachſicht, Huld, Gnades, — Alles was bie 
tieffte Zerknirſchung an bemuthsvollen Mebeflosfeln auffin 
den fann, wird im Style einer gewiſſen, allbefannten 
Mede unferes trefflihen Scholz zufammengeftellt und mit 
den obligaten Verbeugungen vorgeiragen. Nur die Beihilfe 
bes Souffleur war eine neue Vervollkommnung biejer braftis 
ſchen Production. — Mas bas neue hölzerne Sebäube ſelbſt 
betrifft, fo fleht es von aufen einer ärmlichen Reitſchule 
ähnlich, if von innen ziemlich hübſch anzuſchauen, aber 
fo unpractifch , unbequem und fehlerhaft aufgeſtellt und 
arrangirt, wie man es von einem »wackern* Thenterbis 
rector nur Immer erwarten Fonnte. Gritaunen, ober viel 
mehr Scham und Entrüftung bemächtigt ſich unſer, wenn 
mir bebenfen welch vielftimmiges Gelobhudel das 
neue, gang verfehlte Unternehmen in ben meiften unferer 
Tageshlätter begrüßte, während nur bie und da ein leifer 
Tadel wegen der umausftehlichen Hige laut wurde — und 
nicht eine Etimme fi erhob, die gefammte Gröffnunge: 
vorftellung, dlefes Gebäude, dieſe Ginrichtung, biefen 
Prolog, biefe Antrittsrebe, diefes Stück, biefe Dar 
fellung, diefen Applaus unb dieſe Recenfionen — ge 
bührenb zurechtzuweiſen. 

»„Unzurehnungsfähiges PYublicum- — nannte der 
BVerichterftatter eines Prager Localblattes fürzlich Jene, 
welche daſelbſt den Berpi'fchen „Troubadonr« beifällig aufs 
nahmen. Unfer geehrter Prager Correſpondent erzählt ung 
(fiehe den Prager Bericht), daß fih gegen dieſe Bezeich— 
nung energifche Stimmen in den öffentlichen Blättern 
erhoben, welche den Keitifer beichrten, ein zahlendes 
Bublicum ſei auch immer zurehnungsfähig. Diefe 
Herren glauben alfo, daß man an der Theatercaffe um 
einen Gulden und jo viel Kreuzer, mit dem Theaterbillet, 
zugleich Geſchmack und gefunden Menfhenveritand 
erhalte. Mir meinen: mer bem Schlechten und Unfin 
nigen Beifall zujauchzt, bleibt ale Theaterbefucher ungus 
rehnungsfähig, und wenn er ſich zehnmal eine Loge 
faufen faun, unb ſonſt in feinem Geſchäfte ein ganz gefcheis 
ter Mann if. Uebrigens if jener Auedruck, ber einige 
Prager fo fehr beleidigt hat, unlängf von ber „Monat: 
fchrift* zu wiederholten Malen gebraucht worden, um bie 
Urtheilsfraft jener Kraction des hiefigen Pogen- und Par: 
terre Bublicums, welche für die italienifche Oper ſchwärmt 
und das Schreien, Heulen, Mädern u. f. w. bem Singen 
vorzieht, zu kennzeichnen. 

Zu Mühlheim am Rhein“, — fo lefen wir in 
den „Brünner Neuigkeiten“, — „wurde am 20. d. M. die 
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Leiche des Theaterbirectord I, Elef auf bem dortigen 
Briebhofe beerdigt. Da der Berftorbene vor feinem Tobe 
die Sterbefaeramente nicht empfangen, indem er dem Geiſt⸗ 
lichen erklärte, er habe ein orbentliches Leben geführt, und 
glaube auch nicht, daß er diesmal dem Herzkrampf erlier 
gen werbe, verjagte bie Geifllichfeit ber Leiche die Ginfeg- 
nung. Unter diefen Umländen war auch nicht auf ben 2ei- 
chenwagen ober bie Todtenbahre zu rechnen, worauf ber 
außergewöhnliche Fall vorfam, daß die Leiche im proteflans 
tifchen Leichenwagen auf ben fatholifchen Kirchhof gefah: 
ren mwurbe. Der Bruder bes Verſtorbenen bat bie Leiche 
des Brubers mit Weihmwafler befprengt, ihr ben brüberli: 
den Gegen ertbeilt und am Grabe mit einer großen Leis 
henbegleitung für das Seelenheil des Verftorbenen gebetet.« 

Der Abgang des Frl. Seebad; beftätigt ſich. Ge 
wäre ungerecht gegen bie in vielen Fällen beiwiefene @ins 
ficht der artiftifchen Direction, wollte man nicht voraus: 
fegen, es fei alles Mögliche gethan mworben, um bem 
Burgtheater ein fo reich begabtes Mitglied zu erhalten. 
Mir wiffen nicht recht, welche Gründe bie Künflerin 
bewogen haben fönnen, uns zu verlafien. Iſt es eine bir 
here Gagenforberung? es wäre bies nicht das erfle _ 
Deifpiel — doch wird dies von Seite der Künſilerin in 
Abrede geftellt, und wären anberfeits von Seite ber Direc- 
tion gewiß auch feine pecuniären Opfer gefcheut worden; 
ift das Burgtheater reich genug, um Mittelmäßigfeiten 
auffallend theuer zu bezahlen, fo dürfte für ein Talent mie 
bie Seebad feine Summe zu hoch fein. Iſt es die 
Forderung eines längeren Urlaube? bies fönnte 
nur ein Vorwand fein, denn Frl. Seebad muß die Um- 
zuläffigfeit einer folden Forderung ebenfo gut einfehen 
wie wir. Daß die Werien für Alle weiter ausgebehnt wer: 
den, haben wir jelbit immer bevorwortet; — daß aber ein 
Mitglied drei Monate, die übrigen nur ſeche Wochen Urs 
laub haben follen, das geht nicht an. Das Burgtheater 
ehrt ein Talent durch deſſen Aufnahme in feinen auserlefe: 
nen Künſtlerkreie. Ausnabmsftellungen hat es auch 
feinen größten Kinftlern nicht gewährt; das mag anberdwo 
Sitte fein. Ir es Mangel an Befhäftigung?! — 
Fl. Seebad bat im Jahre 1854—1855 vom Ende Of: 
tober bis Ende Juni 45 Mal in 22 Stüden, im Jahr— 
gang 1855—1856 64 Mal in 25 Stücken gefpielt, — 
eine Beichäftigung, weldye einem neueingetretenen Mitgliebe, 
und einer Künfllerin, welche hoffentlich mehr auf den Werth 
als auf die Anzahl der Leiltungen fiebt, für den Anfang 
genügen Fonnte. IR es die Art der Beſchäftigung? 
Man follte meinen, Desdemona, Ophelia, Julie, Gretchen, 
Marie Beaumarchais, Claͤrchen, Elifabeth, Lonife, Thefla, 
Emilie, Kaäthchen u. a., dann neue Schöpfungen wie Ella 
Roje, Rutiland, Kaffandra, anderer minder wichtigen älte: 
ren und neuen Rollen nicht zu gebenfen, follten dem Schö⸗ 
yfungsdrange des unermüblichhien Genies für zwei Jahre 
genügen. Bielleiht hat man Unrecht geihan, Frl. Ser 
bach nicht öfter in fogenannten heroifchen Rollen zu vers 


fuchen ; man ſoute 3. B. für die Jungfraus nicht fo jehr 
den angeblichen Mangel an Kraft fürchten. wenn man auf 
eine geiftreiche, phantaflevolle, geniale Auffaſſung rechnen 
könnte, und die Uebernahme der Eboli z. B. hätte viel 
leicht mwohlthätig auf Frl. Seebad eingewirft, indem 
ſolche Aufgaben fle vor der Gefahr der unfcönen Weiner: 
lichkeit, worin auch fie bereits verfallen if, bewahrt hätte, 


Man hat unjerer Künitlerin oft ein Gelüfte nach berlei | 


Rollen, weldye, wie man vielleicht mit Unrecht anzunchmen 
pflegt, ihre Kräfte überſteigen, zugeichrieben. Allein ihre 
Saftreifen haben und gezeigt, daß Bel. Seebad aud da, 
wo fie freie Wahl hat, bei ihrem Wiener Repertoie 
verbleibt, und demſelben nur bie unvermeidliche übrigens 
auch hier gefpielte Morienne und einen jchüchternen Ver⸗ 
ſuch mit der „Jungfrane zugeſellt. Will Frl Seebad 
wirklich, wie es verlautet, blos herumgaſtiren und jmar 
wie bisher auf 4&—6 Wollen, jo wird fie allerdings viel 
Geld einnehmen und in allen TheatersKlatjcps Blättern ger 
lobhudelt werden, ob aber ein lunſtleriſcher Zweck damit 
verbunden werben fönne, wagen wir zu bezweifeln, 
Rimmt drl. Seebad endlich an einem deutſchen Hof⸗ 
theater ein Öngagement am, — was wird jie dort fin 
den ? einen längeren mithin einträgligeren Urlaub, um 
doch wieder das reichen und die Aorienne uüberall herums 
zuſchleppen? jonft aber fein reichhaltiges Repert oit, 
feine binreigende und durch Novitäten erfris 
ſchende Beſchäftigung wie in Wien, feine fördernde 
Umgebung wie in Wien, fein lebendig theilnch: 
mendes Bublicum wie in Wien, Fein warmes Lob 
und fe:nen nüplihen LTadel wie in Wien. Das hier 
fige Publicum und Die biefigen leitenden Organe haben ſich 
andern Kunjlergroßen gegenüber Manches vorjumwerfen, 
aicht immer werden bier dem Talente Die Wege gtebnet. 
örl. Seebach aber durjte ſich nach der Aufnalıme, welche 
ihr hier geworden, nicht eben zu beklagen haben, und wenn 
Daher Das Burgtheater unzweifelhaft durch ihren Abgaug 
um ein echtes Laleut ärmer wird, jo iſt doch auch 
nicht zu verkennen, daß dies Talent ſich freiwillig von 
der Stätte losjagt, wo es ſich hatte am beiten zu rein 
tünſtleriſchem Wirken entfalten konnen, So wenigſtens 
jeyen wir Die Sache von umerem Stanudpuncte an; wir 
wunjchen feineswegs Necht zu haben, Moge die Zukunft 
die aus Liebe zur Kun und aus Theilnahme für die 
Künjtlerin gehegten Befürgtungen Zügen ſtrafen, möge 
fie nie pas Wiener Burgibeater jo ſchmerzlich 
vermijjen, wie das hiefige Bublicum fie jeht vermiſſen 
wird, — das it unjer aufrichtigſtet Wunſch zum bevor 
chenden Abſchiede. 

Lonife Reumann verläßt das Burgtheater. Dieie 
anfangs ungläubig aufgenommene Kunde iſt nunmehr auch 
durch die „Wiener Jeitung-, aljo wahrſcheinlich von Seite 
der Dirertion, und zwar in jehr paſſender, würdiger 
Weife, angezeigt worden. Ör. Neumann if 1838 als 
Kunigunde in »Dund Sach“ zum erjien Mal vor dem 

Houstjchrijt je Th. u. DE, 1806. 
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Wiener Publieum erfhienen, uud hat 1839 ale keopoldine 
in „Die Unvermälter ein Engagement angetreten, wels 
Ars nah mehr als vebengehnjähriger Dauer, nunmehr 
wegen ber bevorfichenden Bermälung ber Künftlerin mit 
dem Grafen Schönfeld gelöfl wird. Der Abſchluß diejes 
glangvollen und dauernd erfprießlihen Wirlens, 
zu deſſen Schilderung eine furze Notiz nicht hinreicht, iR 
gegenwärtig in der gejammten deutſchen Theaterwelt und 
ganz befonders in Wien, das wichtigite Ereigniß für 
Alle, welche an unferem Kunſtleben warınen Antheil nehmen. 

Sonftige Perfonafveränderungen find : der bereits 
geihehene Abgang der Ar. Lieder und der mahebevors 
fichende bes Hrn. Jürgan. Hr. Lußberger Hingegen 
bleibt dem Inſtitute erhalten, 

Zempeltei’s „Klytämneftra- wird hoffentlih bald 
wieder aufgeführt werden, Ber diefer Gelegenheit durfte es 
nicht unintereffant jein zu eriahren, daß eine gleichnamige 
Tragödie von Beeram 27. April 1821 am Burgtheater 
zum erſten Male aufgeführt und nad zwei Wirderholuns 
gen bei Seite gelegt worden if, Dad, Schröder gab Die 
Titelrolle, Dil. Hruſchka (fpäter als Map. Pollert 
befannt) die Elektra, der berüpmte Veteran Hr. ange 
den Argiih, Hr. Korn den Dreit und Hr. Kettel ben 
‘Bylades, 

In Sahen der Theater: Agenturen erzählt die 
»Berliner Gerichtözeitung“ wieder einen ganz hübſchen Fall 
von einem dieſer Herren, der einer jungen Kunltlerin aus 
Ber ben üblichen Gommiflionsgenuhren noch jeden Weber 
ſchuß, den fie fünftig uber 60 Thaler monatlich erzielen 
werde, abpreifen wollte. Bald darauf verjpaffle er ihr eiun 
ängagement von 80 Thaler monatlich, lodse fie in feiner 
Zeitung „im einer Gfel erregenden Wee- jo lange fie 
zahlte, radelte fie gehäffig und beſchimpfle fie, als fie end- 
lich die Zahlung verweigerte, und ihie Mutter Die Sache 
vor Gericht brachte. Diefem Agenten „ſoil⸗ die Behorpe 
vie Conceſſion entziehen wollen, — Wır hoffen, daß es 
wicht bei dem »joll“ bleiben wird; doch halten wır jolde 
Agenten nicht fir die ſchaͤdlichſten. 


Rahrihten. 


Burgtheater, An 6, zum eriten Male: „Bin Wohls 
thäter« von Nißl und »Ich fpeife bei meiner Wutter« 
nach dem Branzöfifchen — Am 15. »Die Marquiſe von 
DBilletter. — Um 20. „Makbeth⸗. — Am 25. Die fal⸗ 
ſchen Bertraulichfeiten« von Marivaur. — Bälle: Irl. 
Syäjer aus Kafel, Hr. Sonntag (Holm) aus Schwerin. 

Dperntheater. Naͤchſtens kommt »Iejfonda« zur Aufs 
führung ; unbegreiflih if es, daß man damit umgeht, 
den Nadori einem wenig verfprechenden Anfänger, Hrn. 
Walter, anzuvertrauen, Die übrigen Rollen find in ven 
Händen der Damen Zietjens uno Caſh, der Hp. Bet 
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und Schmib. — Später follen noch Herolb's »Schrei⸗ 
beriwiefe- und im Lanfe des Winters Dorn’s „Mibeltns 
gen- und Berbi’s „Eicilianifche Mefper« gur Aufführung 
fommen. — Diefer Tage eröffnet Frl. Bauer aus Stutt⸗ 
gart ihr Baftipiel mit der Machtwandlerin ⸗ — Im Nor 
vember foll Hr. Roger bier einige Vorftellungen geben. 


Hr. Regiffeur Barthels macht uns baranf aufmerf: 
fam, daß in einem umferer Berichte über das Theater an 
der Wien (Augufbeit, S. 450) Hr. Llebold ala König 
Arthus genannt ift, während bie Rolle durch Hrn. Emo: 
boba gefpielt wurde. Wir berichtigen hiermit dieſen durch 
den Theatergettel veranlaften Jerthum, 


Die franzöfifchen achahmungen des Hm. Treu: 
mann haben nun in Peſth an ben auch hier befannten 
Iwergen Nachahmer gefunden. 


Barum fällt es denn feinem unferer HH. Chor: 
regenten ein, bie neue Meſſe des Hrn. Lifzt, wegen ber 
in ben Zeitungen fo viel Lärm gefchlagen wirb, wenig— 


flens der Merfwirbigfeit wegen bier zur Aufführung zu 
bringen ? 

»Die Börfe- von Ponfard, am 5. in ber Sofef: 
ſtadt gegeben, ift eim recht gelungenes Zeit- und Gharac: 
terbild, an welchem fi unfere HH. „Molfsdichterr — ber 
Derfaffer des „Netiengreißler- an ber Spige — ein Bei: 
fpiel nehmen könnten In der Mache befunbet es einen ber 
merfenswertben Fortſchritt gegen besielben Dichters „Gelb 
und Ehre“, und die anfpruchslos chrenhafte Geftunung P on: 
fard's belebt auch fein neueſtes Werk. Hrn. Schlecht a'e 
Bearbeitung ift fait burchaus lobenewerth. — Der Darftels 
lung fehlte vor Allem, was eine gute Direction ſelbſt ber 
mittelmäßigften Truppe geben fann, — das Zufammen 
fpiel, Im @inzelnen wurde die Hanptrolle (Keon) ganz 
und gar vergriffen; zu loben waren nur bie Damen Rönnen- 
famp und Mäller, die 59. Gonrabi, Weiß, Mejo 
und Pohl, welde ganz Tüchtiges leifteten. Das Pnblicum 
zeigte nur für bie fomifchen Stellen und für eine colofale 
Imweidentigfeit einiges Verſtaͤndniß. Die ernflere fo Mare Bes 
deutung mancher Ecene ging fpurlos vorüber. 


Die Dper. 
Ihre gefhichtliche und üfthetifche Berechtigung. *) 


I. 


Yon Allen veradiet. 


Selbſtachtung ift die Grundlage jedes tüchtigen Characters, — Achtung des erwählten Be— 
rufes und des fünftferifchen Kreifes, in dem man fih bewegt , die erfte Bedingung tüchtigen Wirkens. 

Wenn ber fchaffende oder nachfchaffende Künftler das Werk feines Geiites, das Ergebniß 
feiner Bemühungen, die Kunftform , ber er fich gewibmet, nicht liebt und verehrt und achtet, wie man alles 
Schöne und Wahre, alles Eble und Vernünftige Tieben , verehren,, achten foll, baum taugt er nicht für 
ben erwählten Beruf, ober bie ganze Kunftform taugt nichts; und in feinem biefer beiden Fälle wirb ber 
Künſtler, auch bei dem beiten Willen, wahrhaft Dauernd-Tüchtiges leiſten Fönnen. Eben fo it es mit bem 
Kritiker: wer nicht mit ganzer Seele bei ber Sache ift, ber follte fich nicht damit befajfen, eben fo mit bem 
Publicum felbft; wer vor Kunſtwerk und Künftler feinen Reſpect hat, ber gehört, wenn er fich unterhal⸗ 
ten will, in's Bierhaus ober in ben Salon , aber in feine Loge und in fein Parterre, ber möge ſich vom 
Harfeniften ober vom Mobevirtuofen etwas vorklimpern laſſen, aber feine Kumjtleiftung burch fein rohes 
ober frivoles Urtheil entweihen. 

Diefe Liebe und Achtung für bie Sache — fehlt im Bereiche des Opernweſens 
ganz und gar. Einzelne, verborgene Ausnahmen mag es wohl geben, — allein ber größte und einfluß- 
reichite Theil der Componiſten, Sänger, Gefanglehrer, Directoren , Regiffenre , Gapellmeifter, Muſiker, 
Kritiker und Zuhörer benehmen ſich in dem bezeichneten Kreiſe, jeder nach feiner Art, ald ob es ſich blos 





*) Zur Dermeibung jedes Mifverflänbniffes, fei hiermit nadbrüdlic darauf Gingetviefen, daß die in obigem Aufſatze, 
wie in ben folgenden Fortfegungen enthaltene möglichft getreue Schilderung beutfcher Opernzuſtaͤnbe, ihrer Tendenz 
und ihrem weſentlichen Inhalte nach, keineswegs bahimzieke, irgend welche beftimmte Leitungen im Opernfache einer 
fpeciellen Kritik zu unterziehen, ober dem Wirken irgend eines Binzelnen nahe zu treten. Unfer Tadel gilt bem 
Geſammtwirken aller Betheiligten: daß es Ausnahmen gibt, verfieht ſich von feld. Kein Componiſt, 
fein Director, Fein Sänger u. f. w., ber wahrhaft Fünftlerifc wirkt, wird fid durch jenen Tadel getroffen fühlen. 
Eolite in ber weiteren Folge jener Auffäpe ein Hinweis auf die ſpeciellen Zuflände ber einen ober ber andern beutfchen 
Bühne ober auf das Wirken bekannter deutſcher Künſtler nöfhig fein, fo wirb dies natürlich mit beffimmten Wors 
ten und directet Namhaftmachung bezeichnet werben. A. d. R. 
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um einen Erwerböquell, um einen Unterbaltungsftoff, um einen völlig entarteten Kunftzweig 
handelte. Den Beweis, daß es fo iſt, Liefert uns (außerdeutſche, freilich in Vielem nocd ärgere Zuftände 
gar nicht zu erwähnen) jedes beutfche Operntheater. Wer es nicht glaubt, möge fich genauer in biejen 
Verhältniſſen umfehen und er wirb ſtaunen, auf welche Weife bier, und zwar felbft von Seite ber Befferen 
unter ben thätig eingreifenden Factoren, gewirtbichaftet wird. 

Laffen wir dieſe „Beflern« ein wenig bie Revüe pafliren : 

Die Eomponfften. — Die Talentvollen , aber Gefinnungslofen , fchreiben abfichtlich , mit vol- 
lem Bewußtjein und forgfamer Berechnung, frivole oder lärmenhe Muſik, meiftens fogar ein Gemifch 
von Beiden, — bie Talent» und Gefinnungsvollen fchreiben gar feine Opem ; — bie Einen wie bie Ans 
bern halten alfo bas beutfche Operntheater für eine gefehmadsoerlaffene Schaubube, wo man nur Tänze 
und Aufzüge fehen, nur Tanzes ober Militärmuflf hören will, 

Die Gefanglehrer. — Unberufene, gewiffenlofe Stimmverberber treiben fih allenthalben herum, 
trachten nur darnach viele Schüler zu bekommen, Gelb zu machen und bie Schüler recht bald auf die Bühne 
zu bringen. Statt ber gebiegenen Kenntniffe, welche fie in fo kurzer Zeit und bei ihrer eigenen Unwiflenheit 
mitzutheilen nicht im Stande find, pflanzen fie allen Unfinn , der fh im Laufe ber Zeit in ben Geſangs⸗ 
vortrag ber Bühnenfänger eingefchlichen hat, fort, fiubieren ben Schülern mühfam einige Partien ein und 
belehren fie, wie fie e8 machen, welche Methode bes Schreiens, Heuleus, Tremolirens, Ritardirens u. ſ. w. 
fie anwenden follen , um fo zu fingen „wie man es jeht liebt« , oder „wie man es jest haben will«,, ober 
»iwie man ed jet gewöhnt iſt?. — Hier find doch derlei Redensarten nur bie natürliche Folge ber eigenen 
Unwiffenheit folder Gefanglehrer ; allein «8 trifft. ſich auch, daß beffere Männer, gebilbetere Muſiker, 
welche in jebem anderen Kalle ftreng auf feite Regel und guten Geſchmack halten, fo bald vom Operngefang 
bie Rebe iſt, nur zu geneigt Hub Gonceflionen zu machen. 3. B. unter bem Vorwande einer Unterſcheidung 
zwifchen Oratorien- und Operngefang , Taffen fie bei diefem Alles gelten, was fie bei jenem mit Recht ver 
bammen, weil auch fie bie Opernbühne ber Gegenwart ald ein dem Ungejchmad bereits befinitiv preisgege- 
benes Feld betrachten , weshalb fich jeder beſſere, gewiſſenhaftere Mufiter an bas Unterrichten folder Schü- 
Ter , welche fich bem Theater widmen , gar nicht mehr wagt, — jedoch mit Unrecht, ba eben nur bie 
unerbitiliche Gewiffenhaftigfeit derjenigen , benen ber natürliche Gebrauch des Stimmmaterials, unb ber 
einfache, regelrechte Vortrag über Alles geht, einen mwohlthätigen Umſchwung in ber herrfchenden Vor⸗ 
tragsart bewirken Fönnte. ; 

Die Sänger und Sängerinnen, — Wie Diele gehen zum Theater, und zwar vorzugsweiſe zur 
Oper, ohne Beruf, ohne Begeifterung, ohne die nöthigen Studien gemacht zu haben, einzig und allein geſtüht 
auf bie Macht einer fogenannten »fchönen Stimme, fein anderes Ziel vor Augen, als eine ziemlich mühe- 
108 erreichte, glängenbe und einträgliche Stellung ! Dies find bie Unberufenen, worunter manche befannte 
zu Ehren gefommene Mittelmäßigkeit. Die Wenigen aber, welche Talent, Kenntniffe, Begeifterung als 
Himmelsgabe und als Frucht emfiger Bemühungen mitbringen, verlernen ben Gebraud) biefer Vortheile, 
ſobald fie mit ber Bühne in Berührung kommen. Die Gejchmadlofigkt bes Publicums, bie Gleichgiltig« 
keit ſelbſt Derer, bie es beſſer verſtehen, bie Käuflichkeit ber Kritit,, die Gemeinheit ber Collegen, bie Uns 
wiffenheit ber Vorgeſetzten, bie Gefinnungs- und Spftemlofigfeit , welche fich in ber Leitung bes Ganzen, 
die Leichtfertigfeit und, ſagen wir ed nur heraus, Unfittlichkeit, welche fich in fo vielen Beziehungen mit uns 
glaublicher Frechheit Fundgibt, — alles bies ift mehr als hinreichend, um Gemüth und Berftändniß, 
Kunſtſinn und muſikaliſche Fähigkeiten im Keime zu erftiden und in bas Gegenibeil zu verwandeln. Nach 
kurzer Bühnenpraris , wie fie jegt in ber Oper herrſcht, wird der Kunftjünger nicht mehr dauernd künſtle⸗ 
tisch zu wirlen, ſondern möglichft raſch Gelb zu machen ſuchen, wird er nicht mehr fo vortragen, wie er es 
vielleicht einjt in guter Schule gelernt, ſondern fo wie er fiebt, daß es bie Anbern, bie von Publicum umb 
Kritik bevorzugten, Beifall und Geld gewinnenden, vielbemeibeten „erfien* Sänger und Sängerinnen thun. 
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Don reiner Begeifterung für die Sache wirb ihm wenig übrig bleiben, wenn er bie Opernbühne in bies 
ſem Lichte flieht. Die Meiften freilich merken es gar nicht und ftürgen fich unbewußt in biefes Chaos. Ein- 
zelne nur wenden fi baven ab , werben Goncertjänger, und auch biefe fönnen uns zum Beweife bienen, 
wie man vom Oper und Operngefang denkt. Sänger, welche feine fogenammte ftarfe, bas heißt für bie 
moberne Schreioper ausreichende Stimme beſihen, bafür aber gut fingen können, ober bei benen ber Iyris 


ſche Ausbrud bie bramatifchen Fähigkeiten überwiegt, verweift man jegt aus Grundſatz in den Goncertfaal, 


als ob eine gute Sefangsmethode im Theater überfläffig wäre, nnd als ob das Igrifche Element nicht einen 
Hauptbeſtandtheil der Oper , wie fie fein follte, bildete — Wibt es einen ftärferen Beweis, welcher als 
gemeinen Verklennung und Mißachtung bie Oper preisgegebem ift ? ! 

Die Capellmeiſter, Negiffenre, Dirertoren, Intendanten, u. f. w. — Diejenigen 
barunter , deren halb oder ganz untergeordnete Stellung ihnen einen eutſcheidenden Einfluß nicht geftattet, 
legen bie Hänbe in ben Schooß, auch wenn ſie's fühlen, wo zu helfen wäre. Sie möchten gerne rathen, 
helfen, ändern, beſſern — aber vor Allem wollen fie ihre peeuniäre Stellung nicht gefährben, ſich's mit 
Niemanbem verberben. Im beften Halle leitet fie, ebenfo wie bie Sänger, bie Sorge um ben Erwerb für 
fih und ihre Angehörigen; bies kann zwar nicht bem Künftler, wohl aber bem Menſchen als Entfchulbis 
gung dienen. Mit noch weniger Zug und Recht ift bie Schaar ber DOrchefter und Ghormitglieder für ihr 
bandwerfsmäßiges Benehmen zur Rechenſchaft zu ziehen. Bon biefen viel und, nebenbei gefagt, oft zu viel 
in Anfpruch genommenen, nur zur Gefammimwirkung heranzubilbenden Kräften ift nicht mehr zu verlangen, 
als baß fie ben Einwirkungen ihrer Vorgeſetzten Folge leiften , unb mit Luft und Eifer ben Gefammtzwed 
förbern helfen. Wo legteres nicht der Fall ift, da hat bie eingetretene Schlaffheit ihren Grund in ben faulen 
Zuftänben bes Theaters, in ber unnügen Pladerei, ber bas Chot⸗ und Orchefterperfonal ausgefegt iſt, in 
bem Mangel an Energie ber betreffenden Dirigenten. Es bürfte biftorifch erwiefen fein, daß umter einem 
fähigen umb energifhen Dirigenten jeder brauchbare Tonkörper Audgezeichnetes zu leiften vermag. Allein 
bie beiten unter den gegenwärtigen Gapellmeljtern, Chotleitern, Regiffeuren u. ſ. w. find, wie. ge 
ſagt, nicht die Männer , gegen ben fhabhaften Organismus bes Opernweſens, auch wo fie das Schad— 
bafte fehen und erfennen, muthvoll anzukaͤmpfen. Die eigentlichen Leiter ber Kunftanftalten jedoch, bie Maͤn— 
ner, von benen jebe enbgiltige Entfheibung ausgeht, In been Macht e8 läge belebenb und verbeſſernd zu 
wirfen , find meiftentheild eher zu allem Andern, ald jur Leitung eines Theaters berufen. Viele verichen 
gar nichts von ber Sache felbit ; und die als verftänbig und kunſtſinnig Gepriefenen betrachten bie Oper 
doch nur als einen untergeorbneten Kunftzweig, um ben man fich nicht ernitlich zu kümmern brauce, als 
eine Art Prunffpectafel,, dem man Gonceffionen machen , Fünftlerifche Grunbfäge zum Opfer bringen müſſe 
u. dgl. m. Wohl mag es mitunter einen Intendanten geben, ber etwas von ber Sache verfteht, und bem 
nur ber Muth ober bie nöthige Unterftügung fehlt, um feine befferen Anfichten geltend zu machen ; bie große 
Mehrzahl abet ift fo mie wir fie eben gefhilbert ; dazu lommt noch bie unfelige Manie über Mufit urtheis 
len zu wollen , zu glauben man verfiche etwas davon, ohne fich je anders als ſehr oberflächlich bamit 
beichäftigt zu haben. Zur Leitung bes Schaufpiels wird faſt überall fpecielle Keuntniß der bramatifchen 
Literatur und ber Schanfpielfunft als unumgänglich nothwendig erachtet, und fchwerlich wird fich ein Unbes 
rufener dazu bereit erklären, ober er wirb boch ficherlich einen Fachmann zur Seite haben wollen ; biefem 
wird er nothgebrumgen , weil er feine ſchwache Seite kenut, im fünftlerifchen Theile möglichft freie Hand 
laffen und ih bamit begnägen, in ben übrigen Verwaltungsgebieten auf eigne Fauſt Böde zu ſchießen. Zur 
Leitung ber Oper hingegen wirb fich auch ber Unberufenſte fähig und bereit erflären,, umb fich, ohne jegliche 
ſpecielle Kenntnig über Gompofition und Gefang , im alle artiftifche Einzelheiten mifchen. Die Thatſache 
aber, daß man zur Leitung ber Oper factifch gar feine fpeciellen Senntwifle, ober blos bie rohe Rontine 
irgend eines ungebildeten Regiffenrs beanfprucht, reicht bin, um abermals bie beſtehende Mifachtung ber 


Kunftgattung Mar genug barzuthun, 
20 *® 


Die Kritiker. — Schen wir ganz ab von ben Gemüthlichen,, denen Alles recht iſt, und von 
ben Beftechlichen , welche mit breifter Stirne loben ober tabeln, je nachdem man ibre Guuſt erfehmeichelt 
und erfauft , ober ihren Zorn auf ſich gelaben hat, fo bleiben ung noch unter ben beutfchen Mufifreferenten 
ſowohl ber größeren politifchen und belletriftifchen Zeitungen , als ber theatralifchen uub mufitalifhen Fach⸗ 
blätter, — zuerſt Diejenigen, welche über Muſik fchreiben, ohne mehr als oberflächliche muſilaliſche Kennt⸗ 
niffe zu befigen ; es find wohl geiftreiche Beuilletoniften, auch wiffenfchaftlich gebildete Männer darun⸗ 
ter, allein von bem fpeciellen Gegenjtande ihres Referats, von Muſik, verftehen fie nicht mehr, als bie 
große Mehrzahl ber übrigen Zuhörer, und boch ſcheuen fie fih nicht, im kurzen Notizen und in langen 
»geiftfprühenben« Feuilleton über Künftler und Kunſtwerke abzuurtheilen, in ber befcheibenen Meinung, 
wenn man einmal »Jourmalift« ſei, fo könne man eo ipso über Alles und Iebes unbedingt und abjprechend 
urtheilen. Rafcher Einblid und überfichtliches Verftänbniß verfchiedener Branchen gehört allerdings zu den 
fhäßenswertheiten Eigenſchaften des Journaliften, zu ben allernothwenbigften Erforberniffen einer Redaction. 
Altein niemals follte dies ben Einzelnen verleiten auf einem Gebiete, welches ihm nicht genau befannt ift, ben 
Referenten zu fpielen. Es ift dies eine Aufgabe, zu welcher er nicht berechtigt iſt. Unternimmt er fie dennoch, 
wie man es nur zu oft — und zwar vorzugsmweife auf muſikaliſchem Boden — erlebt, fo beweift er wenig Achtung 
vor feinem journaliftifchen Beruf überhaupt und insbefonbere vor der Kunfigattung,, bie er fo Teichtfertig 
beurtheilen zu bürfen glaubt. Weiter ausblidend, fehen wir jene, vor breißig, vierzig Jahren befonbers ſtark 
vertretene muſilaliſche Kritik, welche ber einfeitigen,, formellen Birtwofität allzubereitwillig buldigt, und 
üllerhaupt allzuleicht ber Mobe bes Augenblides fröhnt. Einer folhen Kritik ift freilich das ganze Opernwe- 
fen nur ein frivoles Puppenfpiel. Eine ähnliche Anficht ergibt fich ebenfo naturgemäß aus dem entgegenges 
fegten Betragen jener ſchoͤngeiſtigen, wohlgefällig äfthetifirenden, babei allerdings mitunter höchſt gründlich 
urtheilenben Kritik, welche fi aus Orunbfag viel lieber und öfter ben Concert- ald ven Opernleiftungen 
zuwendet. Daß endlich alle Anhänger ber fogenannten »Zufunftsmufite, oder um vernünftiger zu prechen 
all Diejenigen, denen das gegenwärtige Opernſyſtem, mit Einfluß Mozarts, fehlerhaft, verberblich, 
»überwunden« fcheintu, nb welche für eine radicale Reform in ber Art, Opern zu verfertigen, ſchwaͤrmen, — 
daß biefe eben fo ehr wie alle Vorbenannten, nur. mit mehr Bewußtſein als dieſe letztern, das ganze 
heutige Opernweſen mit herglicher Verachtung betrachten, verjteht ſich wohl von jelbit. 

Das Publicum. — Diefes gibt bei mehr als einer Gelegenheit dem in Rede ſtehenden Kunſtzweig 
ben Gnabenſtoß. Was kann man auch, ruft man und zu, von der rohen, ungebildeten Maffe, von bem Ers 
bolung fuchenden Kaufmanns und Beamtenftande, von ber offentundigen Srivolität und Befchränttheit Ans 
derer, Beſſeres erwarten? doch halt: warum fit denn biefes felbige Publicum im Burgtheater jo voll 
BPietät vor Künftler und Kunſtwerk, warum zeigt e8 hier mit wenigen Ausnahmen ein Verſtaͤndniß, eim 
Gefühl, einen feinen Tact, ben man in ber Oper fo fehr vermißt? — Es liegt alfo doch nicht fo fehr am 
Publicum — dieſes enthält der guten Elemente bie Fülle, — aber es it dieſes Publicum, wie für fo 
manches Anbere , fo auch für bie wahre, echte Oper nicht gehörig auferzogen worben, es hat biefe Gattung 
von Kunſtproduction nicht achten gelernt, daher auch bie verborbenen Theile dieſes Publicums bier 
vorherrfchend find. Da kommen fie denn herangefchritten, bie Einen, melche nur fchöne (will fagen ftarke, 
gellenbe) Stimmen, bie Zweiten, welche nur Paſſagen und Trillerwerk, bie Dritten, welche nur 
outrirt bramatijchen Ausbrud verlangen, und welche babei insgeſammt, ſowohl an bie Gorrectheit ber 
Ginzelleiftung , als an ben formellen und geiitigen Zufammenhang des Ganzen viel zu geringe. Anforberuns 
gen ftellen; — und dazu die wirklich fabelhaften Urtheile all Derer, welche als »gebilbete« Leute auch über 
Mufit mitfprechen zu können meinen, ohne das Geringſte davon zu verfiehen, — welchen Grades ber Ach» 

tung , ber richtigen Werthſchätzung kann fi ein Kunftzweig von folch einem Aubiterium erfreuen ? 1 
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Wir haben behauptet, — und jeder Blid auf die ung umgebenden Kunftzuftände bekräftigt unfere 
Behauptung, — daß Director und Publicum, fchaffender und nacfchaffender Künftler, Krititer und 
Geſanglehrer, kurz Alles, was zum Opernwefen gehört, bad Opernweſen verachtet, — ober doch, was 
auf eins herauskommt, jo handelt, ald ob bas Opernweſen feiner Achtung würbig wäre, und wir fragen 
und nun: 

ift denn die Oper an fih, ald Kunftzweig betrachtet, folder Geringſchätzung werth ? — ober: 

ift fie im Laufe ber Zeiten von ihrem urfprünglichen Zwed und Eharacter fo weit abgefommen, 
baf jene Verachtung dadurch gerechtfertigt wäre? — ober enblich : 

ift vielleicht die gefammte Kunftwelt in ihrer Demoralifation fo weit beruntergefommen , daß 
fie ben reinen Kunftzwed nicht mehr mit anfrichtiger, lebenskraͤftiger Begeifterung zu erfaffen vermöch!e, ? 

Grftere Frage fönnen wir guten Muthes , mit feiter Ueberzeugung, entfchieben verneinen, bie 
beiben andern aber bebingungsweife beja hen. 

Die Oper ift allerdings in Manchem, vielleicht in Wielem , nicht bas was fie fein follte und 
fönnte; — bie Entartung unferer Kunftwelt ift allerdings arg genug, und bat nur zu fehr beigetragen 
jene Gattung im ihrem ruhigen allmäligen Fortjchreiten aufzuhalten, fie von ber richtigen Bahn abzulenten, 
fie zu verderben ; — allein die Gattung ſelbſt ift barmım noch nicht verloren, bas Product, welches wir 
»Dper« nennen, wird, troß aller momentanen Entartung , dennoch ber gefammten Kunftwelt, unb haupt⸗ 
fächlich ben direct babei betheiligten Factoren gegenüber, bie vote Achtung mit unbejtreitbarem Rechte in 
Anfpruch nehmen , fobalb nur ber Beweis geführt werben kann: 

baß bie Oper ihrer wahren Bebeutung, ihrem innerften, eigentlihiten Wefen nad, 
aufecht künſtleriſchen Grundſähzen berube und folglich als ein vollberechtigter, entwidlungss 
fäbiger Runftzweig zu betrachten fei. 

Dielen Beweis führen wir: 

aus bem gefchichtlichen Urfprung ber Oper, 

aus bem Grunbprineip ihres Seins, 

aus Glud’s Reformbewegung, 

ans ben Refultaten ber vor-gluck'ſchen und ber nach»glud’fhen Perioden, 

aus ben feit Gluck und namentlich in legter Zeit enttanbenen Reformverfuchen, — und 

aus einem Vergleich der Leiſtungsfähigkeit ber Oper mit ber Leiſtungsfähigkeit unb ben 
factifchen Leiftungen bes recitirenden Dramas. 
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Bühnencharactere. 


Dramarurgifche Bingerzeige für Künſtler und 
KRünftlerinnen. 


Don 
Feodor Wehl. 


I. 
Gräfin Orſina in „Emilia Galottir. 


Obgleich die Gräfin Orfina der Zahl ver Bogen 
nach zu den Fleinen Rollen gehört und auch in ber 
»„Gmilia Galetti® felbft nur eine Nebenpartie iſt, fo 
bat man fie dennoch und zwar mit dem vollfommen« 
ſten Rechte von jeher zu den Hauptaufgaben der dra⸗ 
matifchen Kunft gerechnet. Die erften und berühmteften 
Künftlerinnen Deutfchlands haben fie bargeftellt und 
bie bervorragenpften Dramaturgen Commentare dar⸗ 
über niebergefchrieben. Merlwürdiger Weiſe fcheint 
und aber trog deſſen ber Character noch durchaus nicht 
bie ihm zuſtehende Löfung gefunden zu haben und 
bauptiählid wohl darum nicht, weil die moderne 
Schaufpielfunft , welche fo vielfach auf Tradition ber 
ruht, auch bier eine frühere Auffaffungsart adoptirt 
bat, die bei näherer Betrachtung als einfeitig und 
unzureichend wird angelehen werben müſſen. 

Die Gräfin Orfina, wie man fie noch heut zu 
Tage auf der Bühne erfcheinen ſieht, iſt eine ſtolze, brüs- 
que, laut und machtvoll perorirende Dame, eine Dame, 
Die vollfommen der Schilderung entfpricht, welche der 
Prinz von ihr entwirft, ber ihr befanntlih Kohn, 
Stolz und Anfag zu trübfinniger Schwärmerei Schuld 
gibt, 

Uber wer, der fich über das Wefen einer Frau 
unterrichten will, wird fo thöricht fein, fich das Ur- 
theil eines Liebhabers, ber ihrer überbrüffig if, dabei 
zur Richtſchnur zu nehmen? Kann biefer anders ale 


sehäffig malen? Wird er nicht ganz begreiflicher Weiſe 
die Schwächen und Fehler übertreiben und dagegen für 
die guten Gigenfchaften nur wenig Berüdfichtigung 
haben ? ⸗ 

Wir vermögen in der That nicht wohl einzuſehen, 
wie man auf den Mifgriff hat Fommen fönnen, fich 
von der Gräfin Orfina ein Bild nach den Ausſprüchen 
des Pringen zu machen , und um fo weniger, als tod 
noch ganz andere, und von flichhaltigerer Seite gegebene 
Vorftellungen über fie in dem Stüde jelbft vorhanden 
find. Der Maler Conti 5. ®., eine entſchleden ſehr 
achtungswerthe Figur des Drama's, fagt von ihr, daß 
fie eine Perfon fei, die feine ganze Ehrerbietung for- 
dere. Das Bild, das er von ihr gemalt, zeigt eine 
Dame voll Würte und einem zu fanfter Schwermuth 
fich neigenven Lächeln. Warum will man fid nicht 
nach diefem richten ? Allerdings befennt der Künftler 
aufrichtig genug , daß dad Porträt gejchmeichelt fei, 
aber, wie er hinzuſetzt, doch nur fo viel oder fo febr, 
als die Kunft überhaupt ſchmelcheln muß. » Die Kunft«, 
fagt er, „muß malen, wie fich die plaflifche Natur — 
wenn es eine gibt — das Bild dachte ; ohne den Ab⸗ 
fall , weldyen der widerfirebende Stoff unvermeidlich 
macht ; ohne das Verderb, mit welchem die Zeit 
dagegen anfämpft.« 

Hieraus ergibt ſich, daß Conti dad Bildniß ber 
Gräfin Orfina allerdings etwas ivealifirt hat, aber 
zugleich doch auch, daß es immerhin ähnlich und Ihrem 
Eharacter entfprechend iſt. Wenn der Prinz dies nicht 
findet , fo geſchleht es, weil er es nicht finden will 
und fi fchon von vorn herein mit einer Abneigung 
gegen dad Porträt erfüllt zeigt. Als Gonti c& holen 
geht und er einen Augenblid allein bleibt, ruft er: 
„Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild ift fie doch nicht 
felber. — Und vielleicht finde ich in dem Bilde wie- 
der, was ich in der Perfon nicht mehr erblidte. — Ich 
mill es aber nicht wieberfinden. — Der befchwerliche 
Maler! Ich glaube gar, fie hat ihn beftochen, « 


Kann ein folcher Verdacht, eine ſolche Einbil⸗ 
dung, ganz abgefehen von der Sinnedänderung bed 
Prinzen , vielen ald competenten Beurtheiler des Bil 
des umb ver Perſon, die es barftellt , gelten Laffen ? 
Werben vie Bitterkeit und der Wiberwille, welche noth⸗ 
wenbiger Weiſe hieraus entftehen müſſen, fich nicht in 
der Meinung über die Gine ſowohl ald über bad An⸗ 
dere einfchleichen? Und darf diefe fo getrübte Meinung 
denn alfo ald maßgebende bei der Auffafjung und 
Durchführung bed dramatiſchen Characters gelten ? 
Gewiß nicht. Es muß im Gegentheil völlig davon ab⸗ 
geichen und bie Motivirung für benfelben von ganz 
anderer Seite her genommen werben. 

Marinelli, der herzlofe, teufliihe Marinelli jagt 
von ihr zum Prinzen: »Geftern, wahrlich, hat fie mich 
fonderbar gerührt. Sie wollte von ihrer Angelegen- 
heit mit Ihnen gar nicht fprechen. Sie wollte ſich ganz 
gelaffen und Falt fellen. Aber mitten in dem gleich- 
giltigften Geſpräche entfuhr ihr Eine Wendung, Eine 
Beziehung Über die andere, die ihr gefoltertes Herz 
verrieth. Mit dem luſtigſten Wefen fagte fie die melan⸗ 
choliſchſten Dinge; und wieberum bie lächerlichften 
Poffen mit ver allertraurigften Miene. Sie hat zu ven 
Büchern ihre Zuflucht genommen, und ich fürdhte, bie 
werben ihr den Reft geben. « 

»Sp wie fie ihrem armen Verflande auch ven er- 
flen Stoß gegeben, « eriwieberte hierauf ber Prinz. 

Da ber Prinz ſowohl wie jein Kammerherr nur 
Teichtfertige Genußmenjchen find, fo können ihnen 
Bücher und Lectüre und befonderd bei einem Weibe 
nicht anders ale närrifch erfcheinen. 

Sie blicken daher mit fportifchem Achſelzucken 
auf die Zuflucht, welche die Oräfin zu den gebrudten 
Werken, wie man vermuthen darf, einiger claſſiſcher 
Autoren nimmt, Aber dies ſpöttiſche Achſelzucken darf 
bei und natürlich die Vorftellung , die wir und von 
Orſina machen, keineswegs vermindern, fonbern v8 
muß fie vielmehr vergrößern. Daß bie verlaffene, aufs 
gegebene Frau über ven Gefichtöfreiß dieſer Inſecten⸗ 
feelen« hinaus, fich in die Region der Denfer und Träu⸗ 
mer verlieren, ja big in die geheifigten und myſtiſchen 
Kreife der Phllofophen zu dringen, geiftigen Schwung 
genug befigt (Marinelli fagt zu Ihr: „Wem iſt es nicht 
bekannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Philojophin 
find?« und fie nimmt diefe Benennung in allem Ernfte 
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an), dies muß und einen nicht eben geringen Begriff 
von ihrem Kopf und Herzen geben. Und diejer Begriff 
beftätigt die Schilderung, die uns Marinelli von dem 
Zuftande macht, in dem ſich ihre Seele befindet. Gie 
bat Verfland genug, um vor einer banalen Greatur, 
wie dieſer Hoffchrange eine ift, ihr gefolterte® Innere 
verbergen zu wollen, und doch wieder zu viel weiches 
Gefühl, um ed ganz im Stande zu feln. Aus dieſem 
Zwieſpalt, diefer Uneinigkeit in fich ſelbſt ergibt fich 
jenes fonderbare und feltfame Benehmen, daß fie gegen 
Marinelli im vierten Aufzuge, dem einzigen, in dem 
fie erjcheint, beobachtete, und welches Leſſing in feiner 
bramatifchen Weisheit jchom gleich im erften dem Zus 
fchauer ſchildern und metiviren läßt, um «8 ihm nicht ala 
befremplich auffallen zu machen, wenn fie fpäter damit 
in bie Scene tritt. Sie überfieht, fie verachtet Marinelli 
und weil es ihr nicht gelingen will ıhre gequälte Em⸗ 
pfindung ganz gegen ihn zu verbergen, fo fleivet fie 
den Ausdruck derſelben in jene forgfame Ironie, die 
man ben Humor bed gebrochenen Herzens nennen fönnte, 
Sie Tacht nur, weil fie nicht weinen will, aber eben 
beöwegen darf bied Lachen auch durchaus nicht von 
ber Robuſtheit und ihr ganzes Verhalten nichts vor 
der Prallheit und Straffheit haben, in ber man fie 
auf der Bühne noch immer und jederzeit bat geben 
fehen. 

Schon dad Coſtüm, in welchem man die Orfina 
barftelit, I unrichtig gewählt. Sie kommt flets in 
ſchweren, prachtvollen Gewaͤndern, wie wenn es eine 
Cour ober ein Feſt bei. Hofe gaͤbe. Wir fahen fie in ro» 
them Sammt, in gelbem Atlas, mit Schmud und Fe— 
dern im Kopfpug. Diefer Anzug ift aber im Wider» 
fpruch nicht nur mit dem Character der Orfina, fons 
bern auch mit der Situation und ber Abficht, In ber 
fie fommt. Sie hat, nachdem fie ziemlich gewiß ift, daß 
der Prinz fie einer andern Geliebten wegen ſchon auf« 
gegeben oder fie doch aufzugeben willens ift, ihn um 
eine Irgte Zufammenfunft gebeten und zu dieſer fich 
mit Gift und Dolch verfehen. Als Odoardo, da er 
fiebt, daß er feinen Degen vergeffen bat, in feinen Tas 
ſchen nach einem Dolche fucht, fagt fie: »Damit kann 
ich aushelfen! — Ich Hab’ einen mitgebracht. Da 
nehmen Sie! Nehmen Sie geſchwind, ch und Jemand 
fieht ! — Auch hätte ich noch etwas, — Gift. Aber 
Gift ii nur für und Weiber ; nicht für Männer, 
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(Ihm den Dolch auforingend.) Nehmen Sie! — fleden 
Sie ihn bei Seite! — Mir wird die Gelegenheit ver- 
fagt Gebrauch davon zu machen. Ihnen wird fie nicht 
fehlen, viele Gelegenheit, und Sie werben fie ergreifen 
bie erfte, die befte, — wenn Sie ein Mann find. — 
Ich, ich bin nur ein Weib, aber fo Fam ich her! 
Feſt entſchloſſen!* 

Sie hatte ſich alſo vorgenommen den Prinzen 
zu erdolchen und ſich ſelbſt dann zu vergiften. Daß 
nichts Geringeres ihr Vorſatz war, bekundet ſchon der 
Nachſatz: „Wir, Alter, wir können und Alles ver 
Irauen, Denn wir find Beide beleiviget, von dem näm« 
lien Berführer beleidiget.« 

Wir find nun freilich überzeugt, daß, fo feſt bie 
Abficht zu diefer That auch in ihr war, fie biefelbe am 
Ende doch nicht begangen haben würde. Die Gräfin 
Drfina hat viele Aehnlichkeit mit Hamlet und beſon⸗ 
ders barin, daß fie wie biefer zu viel denkt. Auch fie 
ommt vor Grdanfen nicht zur That. Wenn man ben 
Hamlet aber nicht ald gepußten Liebhaber gibt, warum 
will man aus ber Drfina eine geputzte Liebbaberin 
machen ? Uns dünft, fie muß gleich jenem wenig 
Werth auf das Aeußere legen und wenn im Unzuge 
auch nicht gerade verwildert, doch mindeſtens höchſt 
einfach, ja vielleicht ein wenig chiffonnirt erfcheinen, 

An dem Benehmen, mit dem man bie Gräfin 
Orſina gewöhnlich gibt, tadeln wir bie Straffheit ber 
Bewegungen und das Lärmende ded Tond, Es ſcheint 
und durchaus faljch zu fein, wenn fie hochaufgerichtet, 
ſtolz und majeftätifch auf die Bühne tritt und da mit 
entrüfteter und hochmüthiger Stimme fagt: »Was 
it das ? Niemand fommt mir entgegen, aufer ein 
Unverfchänter, der mir lieber gar den Gintritt verwei⸗ 
gert hätte? — Ich bin doch zu Dofalo ? zu dem Dos 
fale, wo mir fonft ein ganzes Heer gefchäftiger Augen- 
diener entgegenftürgte ? wo mich fonft Lieb’ und Ent» 
güden erwarteten ?« 


Diefe Worte find durchaus fein Ausbruch, innerer 
Gmpörung oder beleivigten Stolzes ; fie find nichts 
als eine Wahrnehmung, eine Beobachtung, an die fie 
fogleich ihre Reflerion knüpft. »Der Ort ift es“, fagt 
fie, „aber, aber!®« ... Der Gang ihrer Betrachtungen 
wirb hier durch dad Gricheinen Marinelli’s unterbror 
chen. Ohne diefe Unterbresfung würde fie ohne Zwei⸗ 


fel fich in phifofophifche Betrachtungen über ihr Sonſt 
und Jetzt in Dofalo einlafien. 


Sie muß alfo dieſe Reben nur leiſe und gedanken⸗ 
voll vor ſich binfprechen, mit einem Hauch von Wehmuth 
und Schmerz. Die Gräfin Orfina ift eine von denje⸗ 
nigen Perfonen, bei denen »der angebornen Farbe der 
Entfcliefung und Empfindung vie Bläffe des Gedan⸗ 
kens angefränkelt« ift. Davon muß fle denn auch überall 
etwas zeigen und bliden laſſen. Und daß fie es thun 
fönne, dazu hat ihr ber Dichter ſchon dur das Ab- 
ipringende und ben fteten Werhfel ihrer Dialogs hin⸗ 
reichende Gelegenheit geboten. Nur ein kranker, beirr- 
ter und gequälter Geift geht fo unerwartet und plöß« 
lich von dem Einen in das Andere, von bem Hundert⸗ 
ſten auf das Taufendfte über, und hierin if die Grä- 
fin Orfina wieder ganz dem Prinzen Hamlet ähnlich. 
Ein gefunder, affeetlofer, unaufgerüttelter Geiſt bleibt 
im Gefpräd bei dem zu verhandelnden Gegenflande, 
bis er erörtert und erfchöpft ift, fpricht rumd und ges 
rade weg und in abgejchloffenen Perioden. Das Alles 
kennen Hamlet und die Orfina nicht. Ihre Säge find 
zerriffen, unfertig, in fleter ängfllicher Bewegung und 
unrubiger Berfaffung. 


Der erfte Mensch, mit dem es die Orfina auf ber 
Scene zu thun bat, ift Marinelli, den fie verachtet und 
über bie Achiel anficht. Sie behandelt ihn zuerft furz 
und ziemlich barſch, bis zu dem Moment, wo fie von 
ihm erfährt, daß der Prinz nicht in Bolge ihre Brie- 
fe nach Dofalo gefonmen, ja diefen nicht einmal ge— 
Iefen. Von da an wird fie bitter und höhniſch gegen 


ihn. Alles was fie fagt , ift fchneidende Ironie, wie 


z. B. die Npoftrophe Über das Denfen der Brauen, 
bad, mie fie meint, fo efelbaft fei wie dad Schminken 
bei einem Manne. Mitten darin aber überfommt fie 
auf einmal ber Ernft ihrer Situation und ber Gedanke 
an bie Abficht, mit der fie gefommen. Nun ficdt fie in 
dem zufälligen Zufammentreffen auf Dofalo mit dem 


Prinzen eine allmächtige und allgütige Vorficht Got« 


tes und dringt mit verftärftem Nachdruck auf eine Un⸗ 
terredung mit ihm. 


Der Prinz, ber vom Nebenzimmer aus bie Ver⸗ 


legenheit wahrgenommen, in die fein Kammerherr da⸗ 


dur gebracht wird, kommt biefem zu Hilfe, indem er , 


durch den Vorſaal ſchreitend, die Gräfin freundlich 


aber fühl zurücweift und gleich wieder abtretend Ma⸗ 
rinelli zu ſich beorbert. 

Mährend diefer Scene bleibt die Gräfin Orfina 
nach Leſſing's Vorſchrift „unentichlüffig, ob fie auf 
den Prinzen zugeben foll«, ſtehen. Die fühle Abferti- 
gung, bie fie vom feiner Seite erfährt, betäubt fie. 
Sie erlebt eine foldhe Begegnung zum erften Mal; zum 
erften Mal tritt ihr bier der Bring ald Prinz und 
nit mehr als Liebhaber entgegen, als welchen fie ihn 
feither nur gefannt. Das lähmt, das verwirrt fie jo 
ſehr, daß fie auf einen Moment die Befinnung ver 
liert. 

Als der Prinz fort iſt und Marinelli ſie nun 
fragt: »Haben Sie es, gnädige Gräfin, rum von ihm 
ſelbſt gebört, was Sie mir nicht glauben wollen ?« — 
muß fie die Worte: „Hab ich, hab ich wirklich ?* 
nur nach einer langen Pauſe, leiſe und wie noch immer 
zweifelnd, faft tonlos vor jih binmurmeln. Die Ber 
ftätigung, die ihr Marinelli dur das Wort „Wirf- 
lich« gibt, muß fie darauf ganz überhören und in ihrer 
vorigen Stellung wie verfteint und in ben Boden ein« 
gewurzelt verbarrend, in fich felbft verfunfen und ihre 
Umgebung ganz vergeffend, weich und unter verfchludf« 
ten Thränen die Worte ded Prinzen wiederholen: »Ich 
bin beichäftigt. Ich bin nicht allein. « 

Dieje Worte, die fie mie ein Donnerfchlag trafen, 
geben ihr die unumftößliche Gewißheit ihrer Ungnade, 
Sie fühlt, fo fann ein Liebhaber nur fprechen, wenn 
er nicht mehr liebt. Und daß fie nicht mehr geliebt if, 
fie hat es geahnt, gefürchtet, gewußt, aber dem Prin- 
zen gegenüber ver That nach noch nicht empfunden. Nun 
erft, mit diefen Worten empfindet fie e6. Diefe Worte 
forengen mit einem Schlage das ganze ſchöne Gebäude 
ihres Glückes in die Luft, das fie felbit zwar jchon immer 
verloren gegeben, aber nichtsdeſtoweniger doch noch ſtets 
mit Ängfllich forgenber Hand gehütet hatte. Nun fiebt 
fie es unrettbar zertrümmert vor fich liegen und daher 
führt fie im dem vorhin befchriebenen Zuſtande fort : 
„Iſt dad die Entichulvigung gang, die ich werth bin ? 
Wen welfet man damit nicht ab? Jeden Ueberläſtigen, 
jeden Bettler. Für mic; Feine einzige Lüge mehr ! 
Keine einzige Feine Rüge mehr für mich ?« 

Wir würden es in der Orbnung finden, wenn 
die Darftellerin fich Hier die Thränen aus den Augen 


wiſchen und aufs Neue eine Heine Paufe machen 
Monatfcheift f, Th. m, M. 1856, 
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wollte, um erft barauf wieber auf ben Anfangspunct 
ihrer fchmerzlichen Erregung zurüdzulommen, »Bes 
fchäftiget ? womit denn? Nicht allein ? Wer wäre 
denn bei ihm ?* 

Aber auch dies, und fogar die darauf folgende 
an Marinelli geftellte Aufforderung : ihr auf eigene 
Hand rind vorzulügen, müſſen unferer Meinung nad 
weich und mit apatbiichem Tone gefprochen merben. 
Erft von da an, wo der Name Emilia’8 genannt wird 
und fie die Gewißheit erlangt, daß dieſe ihre Nachfol- 
gerin In der Gunft des Prinzen geworben, erfi von 
ba an muß ihre Stimme leidenſchaftliche Erregtheit 
und Nerve gewinnen. Je flärfer bier der Contraſt wird, 
je größer wird bie Wirfung fein und zwar hauptfächlich 
deötegen, weil darin die Regeln der Kunft ganz genau 
mit den Geſetzen der Natur harmoniren. Die Ueber« 
jeugung, nicht mehr geliebt zu fein, macht ein Weib 
fterd verzagen und weinen, aber bie andere: eine Ne» 
benbublerin zu haben und biefer fich geopfert zu ſehen, 
bringt es zum Raſen und wandelt e8 in eine Megäre 
um, Künftlerifch aber fann die Rolle nur gewinnen, 
wenn fie dem Affecte nach immerwaͤhrend gefteigert 
wird, und fo nach immer flärfer uud ſtürker werdenden 
Anläufen endlich zum vollen Ausbruch der Leiden ⸗ 
haft kommt. 

Lefſing bat diefe Steigerung auch Schritt für . 
Schritt vorgezeichnet, Erft erfährt Orfina , daß ber 
Prinz ihren Brief nicht gelefen, dann wird fie von ihm 
ſelbſt abgewieſen und endlich fieht fie Far, daß fie 
einer Andern den Platz räumen foll. 

Die ganze und volle Höhe darf bie Steigerung 
aber auch bier noch nicht erreichen, fondern erft da, mo 
fie fagt: »Ha! wel eine bimmlifche Phantaſie! 
Wenn wir einmal alle, — wir, ba® ganze Heer der 
Berlaffenen, wir alle in Bachantinnen, in Burien vers 
wandelt, wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn un« 
ter und zerriffen, zerfletfehten, fein Gingeweide durch⸗ 
mwühlten, — um bad Herz zu finden, das der Der- 
räther einer Jeden verfprach, und Keiner gab! Ha! 
das follte ein Tanz werden ! Das follte !« 

Hier ift der Gipfelpuncet der Molle. Weil vie 
Gräfin Orfina zu viel denkt und philoſophirt, fo ift fie 
nicht im Stande ben ungetreuen Geliebten zu ermor« 
ben, aber darum mit um fo wilderem Feuer und flams 
menderer Leidenſchaft fähig fich eine ganz phantaftiiche 
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Racheſcene auszufinnen, wie wir fie bier gezeichnet 
feben. Wir treffen bei Hamlet unter andern Umflän- 
den ganz bad Gleiche. Auch er malt feine Rache um 
fo flürfer aus, je weniger er thut, fie in's Wert zu 
fegen. , 

Die Drfina tritt mit dieſer Apoſtrophe ab, weil 
fie der Dichter zu nichts mehr brauchen kann. Sie ift 
eine reine Epifodenrolle, aber bie großartigfte, bie es 
gibt, denn eine gute Darftellerin kann damit alle ihre 
Mitipieler fchlagen und muß es auch gewiffermaßen 
thun, wenn fie dem Dichter nicht Gintrag thun foll. 
Blendet fie den Zufshauer durch ihre Erſcheinung und 
ihr Spiel nicht im vollfommenflen Grabe, fo wird 
diefer ohne allen Zweifel Zeit und Muße zu der Ent« 
defung finden, daß bie Gräfin Orfina eine faum aus 
dem Dunkel der Dichtung heraustretende Figur ifl, 
eine Figur, von der man weder weiß, was fie vor dem 
Etüde war, noch nach dem Stüde wird. Ein ängſtli⸗ 
cher Dichter würde über das Alles Aufihluß gegeben 
haben, um die Neugierde feines Publicums zu befrier 
digen. Leſſing aber, im feiner energiſchen Manier, 
fehiert fih den Kudud darum und nimmt von feiner 
dramatifchen Perjon für feine Tragödie nicht eben 
mehr, ald er Inapp dafür brauchen kann. Diele Knapp⸗ 
heit ift zu loben und für dad Theater zu empfehlen, 
aber nur da, wo fie impofant und großartig erfcheint, 
wie hier. Sich ihr anjchmiegend und ihrem Sinne ge= 
mäß, muß dann auch die Darftellerin fpielen. Sie muf 
ihren Character mir wenigen Strichen zeichnen Fönnen 
und befonderd aus ber Interpunetion der Rolle ein 
ganz befondered Studium machen. Wie in feinem an- 
deren Parte, fo wollen hier die Komma’s, die Gedan⸗ 
Fenftriche, die Ausrufungs- und Fragezeichen mit aus« 
wendig gelernt und in den Geift der Rolle aufgenom- 
men fein. Die furzen, gedrungenen, musculöfen Säge 
der Diction erfordern dabei ganz befondere Vorficht 
der Stimme. Diefe darf durchaus bier nicht in unüber⸗ 
legter Haft und blinvlings In den Werten vorwärtd« 

»cifen wollen, denn fie wird dann nur zu bald gegen 
einen Punct oder ein Semicolon mie gegen eine Wand 
unvorfichtig und unſchön anprallen. Es gilt vielmehr 
fie ſtets im Zaum zu halten und ſelbſt im höchſten 
Affect nur behutſam ihr die Zügel fchießen zu laſſen. 
Leſſing's dramatiſche Schreibart fügt fih den Organ 
des Schaufpielers gewiffermaßen nur wiberwillig und 


jedenfall® bietet fie ihm niemals Gelegenheit zu bin- 
reißender Recitation. Schiller, Goethe und andere 
Dichter haben Stellen in ihren Dramen, womit auf 
ein Stümper wirken kann. Mit der Leffing’ichen Proſa 
wirft nur ber Meifter, weil mit ihr nur weile Beherr- 
[hung und Muge Berechnung, auch bis in den Eleinften 
Ton hinein, fertig werden können, Re fjing’fche Rol⸗ 
len find daher auch vorzugäweife die Prüffleine freilich 
nicht ſowohl des pramatifchen Talents , ald vielmehr 
der dramatifchen Bildung, und die Gräfin Orfina bar- 
unter einer der hervorragendſten. 


Kiftori als Meden. 


L. D. Auf der Bühne treten die fanften zarten 
Gharactere, welche uns im wirflichen Leben fo lieblich 
entgegenfommen, deren Unſchuld und Fröhlichkeit 
wie Sonnenlicht unter den grimmigen Stürmen 
der Welt erfcheint, zurüd, und es wird ver Dor- 
grund von bimflen großartigen Geftalten eingenom- 
men, deren Züge geheimnißvoll, deren Thaten ent- 
weder in Tugend oder Verbrechen groß find. Aus fols 
hen Figuren, mit Seelen, welche fich im raſchen Wech⸗ 
fel zwifchen Leidenſchaft und Würde, Wurh und Bart» 
heit entwideln, bildet fih dad Drama, denn auf ber 
Bühne follen nicht Begebenheiten des alltäglichen Lebens 
geichilvert werben, Des Dichters Pflicht Heißt ihn im 
der Tragödie nur ſolche abgejonverte Epiſoden und 
Handlungen darſtellen, die in ihrer ergreifenben Ger 
walt vermögend find den Geift des Zuſchauers mit 
fich Hinzureißen und in einen, ihrem eigenen Character 
entiprechenben Zuſtand zu verjegen. 

Sole Epiſoden find die von den Dichtern des 
Alterthums benugten Geſchichten, eine ſolche Handlung 
ift diejenige, worin als Hauptfigur die mächtige Zau— 
berin Medea dafteht. Eine wunderbare Miſchung des 
Schönften und Schauderhafteften Tiegt im Character 





*) Dbiger Auffag wurbe uns von hoͤchſt achtbater Seite, 
aus London zugeſchickt. Derſelbe it unter bem un: 
mittelbaren Gindrud von Mbelaide Riltori's Medea 
geichrieben, und birfte auch ſchon deshalb bie freund⸗ 
liche Theilnahme unferer Lofer in Anſpruch nehmen, 
weil er eine junge Dame — eine Engländerin — 
zur Derfaflerin hat. A. d. R. 


diefed Weibes. Durch Liebe, durch bie Liebe zu einem 
Manne, der fie verlaffen, der fie betrogen bat, ift fie ind 
Verbrechen geſtürzt worben und jept kämpfen gemaltig 
bie heißefte Rache und Giferfucht mit diefer noch immer 
aufs Neue berausbrechenden Liebe zu dem Betrüger. 
Selbſt der fchönfte Zug des ftoljen traurigen Characs 
ters, bie Mutterliebe, treibt zulegt Das unglüdliche 
Weib zum Kindermord. Im Schidjal eines foldhen 
Menſchen, deſſen edelſte Regungen durch äußere Um- 
fände in Bosheit verwandelt worben find, ver fich in 
der Blut feiner Leldenſchaft vor keinem Brevel fcheut, 
liegt das wahrhaft Tragiſche und dieſes tragifche Ele— 
ment bat Riftori im ihrem Spiele auf den höchſten 
Gipfel des Schönen zu führen gewußt. Medea tritt 
‚mit ihren beiden Kindern auf die Bühne, und es fleht 
vor und ein majeftätifches Weib, deſſen hohe Geſtalt in 
ven Falten des erangefarbigen Ehiton und des dunkel⸗ 
grünen Mantels verhüllt, noch höher und gebietenvder 
erfcheint. Die dunfle Hautfarbe des Südens, feine 
ſcharf gezeichnete Züge, Augen, deren lobernde Pracht 
unter ſchwarzen gradlinigen Braunen berausbricht, end« 
lich glängende auf ihren Schultern herabwallenve Haare 
vollenden die wilde Grazie, die furdtbare Schönheit 
der wundervollen Geftalt. Da feffelt uns vie tiefe 
Stimme, In deren Tönen Verzweiflung und bie ſehn⸗ 
fuchtövolle Hoffnung den Geliebten noch einmal an die 
beige Bruft zu brüden, ben Kampf gegen einander füh- 
ren. Bürdterlich ift das Schwanfen des flarfen Herzens 
zwijchen täufchender Hoffnung und der graufamen 
Wahrheit ; noch fürchterlicher der wüthende Argwohn 
Medea's, da ſie Kreons Tochter erblickt und von dies 
fer die Geſchichte ihrer Liebe zu einem fremden Manne 
berauslodt. Ihrer eigenen ſchrecklichen Berwandts 
ſchaft mit der elenden Fremden unbewußt, fleht das 
junge Mädchen vor tiefer düſtern Mebenbuhlerin, 
bietet ihr Troft und Mitleid und hört mit zitierndem 
Herzen dem rafenden Wahnfinn der Verlaffenen zu, 
bis auf einmal durch bie plögliche Grflärung des Ge- 
beimniffed Haß und Schreden in ihrer Seele die Herr⸗ 
ſchaft gewinnen. 

Und Medea! Nicht ihre ſchwärzeſten Ahnun« 
gen erreichten die verhaͤngniß volle Wahrheit. Jaſon ift 
ihr auf ewig verloren, doch erlijcht noch nicht ihre Liebe. 
Ihn will fie aufſuchen, mit ihm ſelbſt will fie ſprechen 
und aus feinem Munde das Wort vernehmen, welches 
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fie dem Elende preisgeben ſoll. Beim erflen Anblick 
des theuern Mannes bricht wieber die zarte Liebe her⸗ 
aus, Es fann nicht fein, daß diefer fie verfannt, fie 
verſtoñen hat, und wäre ed auch fo, fo muß und will 
fie ihm das Alles vergeben. Liebende Blicke, fanfte 
Worte verfchwendet fie an den Unwürdigen, endlich 
kalt zurüdgeftoßen, verachtet, fagt fie mit bitterem Nach⸗ 
druck: „Giasone, io son Medea«, und in biefen Wor⸗ 
ten brängt fich alle Kraft der Liebe und des Haffes, alle 
Leidenfhaft der hohen Serle zufammen, Aber verge⸗ 
bens. Ihr Mann lebt für fie nicht mehr und nun ver» 
liert fi) jedes andere Gefühl in glühenver Rachbe⸗ 
gierbe, Sie befchließt den Untergang ver beiden Lieben⸗ 
ben und vollbringt ihn. Nach ihrer Unterrebung mit 
Jafon folgt die Scene, worin das unglüdliche Weib feir 
nen vollen brennenden Haß, feine folternde Giferfucht 
außfpridt. Mit gebrugtem Haupte, audgeftredtem Nas 
fen und zornbligendem Auge jagt fie umber und bie 
tiefe zifchende Stimme des Rachedurſtes Läßt fich ver 
nehmen ! 

Sangue ! — Sangus! — Straziar — spezzar suo cuore 
Un che ai spaventoso, atroce, strano — 

Un supplizio a natura umana ignoto — 

Pari, alfın, se si puote, all odio mio. 

Im dritten Aufzug zeigt der Kampf im Herzen 
ber verlaffenen Mutter, wo Jafon fie unter den Kin« 
bern eined, ald Gefährte ihrer Wanderungen, wählen 
läßt, das vollfommene Spiel ver Riftori. Da kommt 
enblicy die Vergeltung ihrer eigenen Frevelthaten. Das 
ſtolze Weib ſieht fi von dem Tode feiner Nebenbuhles 
rin, vom bem auf die büftere Fremde gerichteten Arg« 
wohn des Volkes getroffen. Sie verzweifelt, rettet ſich 
mit ihren Kindern zu ber Bilvfäule des Gottes. Hier 
umgeben und bebringt von ber drohenden Menge 
ſchlachtet fie mit eigener Hand die zarten Kleinen, ſieht 
da fühn und ohne Zagen vor dem beſtürzten Haufen 
mit bluttriefendem Dolce, ein prächtiges Bild ber un» 
beugfamen Rache, und antwortet dem Jafon, ber mit 
Wuth den Mörber feiner Kinder zu nennen gebietet: 
»lo*®, Betroffen, vernichtet fleht der Verbrecher ba. 


Man erwarte bei diefer Gelegenheit Feine Beur⸗ 
theilung der Rifteri als Schaufpielerin, denn eine - 


folche kann nur derjenige leiften, der fie mehrmals und 
71° 
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im verſchiedenen Stüden geſehen hat. Wohl ſchien fie 
mir eine zu beflimmte Individualität zu befigen , ale 
daß fie in entgegengeiegten Rollen gleichbedeutend jein 
follte, und doch wäre erft dies ein Beweis eines boben 
pramatifchen Talents. An tiefer, rührenber Zartheitinan- 
gelt es ihr nicht, freifich aber Liegt in dieſem jüplichen 
Wefen mehr glühende Leidenſchaft ald ruhige Liebe, 
mehr gebieterifche Selöftftändigkeit als ſüße weibliche 
Grgebung. 


Literatur. 
Dramatiſche Reuigkeiten. 


»Muſikaliſche Leiden“, Schaufpiel in 
einem Aufzug von Jean Richard. Leipzig. H. 
Mathes. 1856. 

Gin enthufiaftifcher Anhänger der fogenannten 
Zufunftsmufif, icheint der Verfaffer nur die Abficht ge> 
habt zu haben, feine Anfichten über dieſe Frage von ben 
Bretern berab dem Publicum befannt zu geben und 
gleichzeitig die Leiden zu fchildern, welche ein junger 
mufifalifcher Reformator durch vie Oppofition der Ber: 
gangenheitämufifer zu erbulvden bat, Jede Ueberzeu- 
gung ift achtenswerth und daß ber Verfaſſer es auf» 
richtig meint, Teuchtet aus jedem Worte hervor, dem⸗ 
ungeachtet aber ift das Stüd, als folches, ein gänzlich 
mißlungenes und wir zweifeln fehr, daß ein unbefan» 
genes Publicum an. dem Gomponiften Hellmuth 
und an ber Sängerin Leonhard das mindefle Intes 
reffe nehmen könne. Auch ver als Deus ex machina 
erfcheinende Dr. Wolfram ift im feiner treifachen 
Eigenſchaft als Hauptredacteur eines Reſidenzblattes, 
Director am Conſervatorium und geheimer Agent des 
Intendanten ein gar zu ideales Weſen für unſere 
ultramaterielle Zeit; der Literat Schreiber und der 
Gapellviener Klein hingegen find ganz gewöhnliche 
Iheaterfiguren und bie ald Staffage dienenden übrigen 
Berfonen eben auch nur nach einer ſchon hundert Mal 
benügten Schablone ffizzirt. Was ven Dialog betrifft, 
fo verräth er eine geübte — wenn auch nicht drama⸗ 
tiſch gewandte — Feder, Für den höchſt unpractis 
fchen Vorfchlag des Verfaſſers, während des Stüdes 
hinter der Scene die größere Hälfte einer der „neueren 
Richtung angebörigen Ouvertüre eines am Orte der 


Aufführung lebenden bedeutenden Gomponiflen« 
fpielen zu laffen würbe ihm weder biefer noch das 
Publicum Dank wiffen, denn niemals kann der Zuhö⸗- 
rer einem — während eined Geſprächs auf der Bühne 
— hinter der Scene aufgeführten Mufifftüde vie ge- 
ringfte Aufmerkſamkeit ſchenken. — Den Bühnen ger 
genüber iſt das Stüd ald Manufeript gebrudt. Die 
Ausftattung deö Büchleins ift ſplendid zu nennen. 

»Eın Don Juan wider Willen«, Luftjpiel 
in drei Acten (nad einem Roman ber Emilie Fly» 
gare-Garlen) — »DOnfel Quäfer“, Poſſe in 
einem Acte, — »Ein Feind der Modes, Poſſe 
in einem AUcte. Alle drei von PB. F. Trautmann. 
Berlin. Berlag von B. Laſſar. 1856. 

Diefe drei Stüde, welche ſchon auf mehreren 
Bühnen zur Aufführung gelangten und fi wie viele 
hundert andere als ganz gutes fogenannted Repertoirs 
futter bewährten, find nun aud) in gang anflänbiger 
Ausftattung im Buchhandel erſchienen, und jomit allen 
Directionen zugänglicher geworben. 


Mufikalien. 


Brieprih Bohr: »Der Baterlandsfän- 
ger ,« enthaltend eine Auswahl ein- und 
mebrftimmiger Volkslieder älterer und neues 
rer Zeit. Erfurt und Leipzig bei Körner, 

—- Gine recht bübfche Sammlung, die auch bei und 
in „chriftlichen Volksſchulen, fo wie in häuslichen Kreis 
ſen“ eingeführt zu werden verdiente. Rreilih müßte 
erft Alles, was barin preußifch üft, in öfterreichifch 
umgewandelt und überfegt werden. Man könnte das 
mit demjelben Mechte thun , mit welchem man in bie 
ſem Heftchen den » Gott erhalte« ein „unjern König 
angehängt bat. 

Benediet Widmann: »„Liederquelle,« hun— 
dert Gedichte für pie Jugend von Gar! Enslin. 
Mit eine, zweis und dreiſtimmigen Originals 
Gompojitionen und Volksweiſen herausgege— 
ben. Zweites Heft, Ebendaſelbſt. 

Hier findet man ſämmtliche Branffurter Compo— 
niften verfammelt, um bie Jugend zu erfreuen und ibr 
zu bieten, was ihr gemäß ift, Solche wahrhaft find» 
liche Gefänge hört man bier zu Lande felten. Wenn 


unfere nur halbwegs mufifalifchen Mütter ihren Kin 
dern ſolche finnerfrifchente, herz: und gemüthbildende 
Lienchen vorfingen, und das Nachſingen befördern wür: 
ben, fie hätten außer dem moralifchen auch den mate— 
riellen Nutzen, daß fie manchen Gulden für den Jahre 
lang in's Haus gehenden Mufifmeifter erfparen könn» 
ten und die Kinder doch viel weiter fümen, Man glaubt 
nicht, wie fo ein Meifter ſich abplagt mit einem Kinde, 
welches nie den Mund zum Singen geöffnet hat. Außer- 
dem hätte bie größere Verbreitung folcher Liederfamm- 
Tungen möglicherweife ben Erfolg, daß ein finnige 
beutfches Weſen immer fefteren Fuß faſſen würbe. Die 
Sammlung fei daher angelegentlih gmpfoblen, und 
wenn auch nicht alle dieſer hundert Lieber ſich gleich» 
mäßig anwendbar zeigen werben, fo wirb man bod 
leicht ein Biertelbundert darunter finden, die gute 
Dienfte thun werben. j 

G. $. Döring. Drei geifllihe Chöre für 
Sopran, Alt, Tenor und Baß. Op. I. Aachen bei 
Ernſt ter Meer. 

Als ein Op. 1. find dieſe Compofitionen jehr fo» 
benswerth. Es weht ein durchaus feufcher, wahrhaft 
religiöfer Geiſt aus diefen einfachen Gefängen. Beſen⸗ 
ders bat und Nr. 1, Hymnus an Maria, wegen feiner 
Innigkeit und ungefuchten mobulatorifchen Geftaltung 
einen ſchönen Eindruck gemacht. In Nr. 2. »O guter 
Jeſus fchien und manche Harmoniefolge nicht entſchie— 
den genug, ſondern fchwanfend zwiſchen älteren und 
neueren Tonſyſtemen; fo z. B. im zweiten Taet das 
g-—gis, welcher hromatifche Schritt in der Umge— 
bung ven vorwaltend diatonifchen Folgen nicht ganz 
conſequent erjcheint, — Wir wünſchen übrigens dies 
fen und den Fünftigen Grgiefungen des talentirten, 
und an guten Muftern gebildeten Verfaſſers ven beften 
Erfolg und eine fleifige Verwendung auf Kirchen: 
cheren. 

8. Held. SechsLieder fürgemifchten Eher. 
Grfurt und Leipzig bei Körner. 

Was Melodieführung, vierflimmigen Sag, Mes 
dulation, ja felbft Declamation anlanat, foweit es Gin» 
zelnes betrifft, bürfte nichts Weſentliches auszujegen 
fein ; fie werden baber feicht eine anmuthige Wirkung, 
wenn auch feinen bedeutenden Eindruck erzielen ; letz⸗ 
tered nicht, weil entſchiedene Originalität, auffallend 
Neues und jonderlih Bedeutſames in ihnen nicht aus— 


519 


| geiprochen ift. Auch die Kleinheit ver Formen (Mr. 1 


zäblet 16 Tate, — Nr. 2 18, — Nr. 3 16, — 
Nr. 4 12, — Nr. 5und 6 8 Tacte) ift für aus 
gebehntere Benügung, wie 3. B. öffentlichen Vortrag, 
nicht günftig. Aber für Feine Kreife, felbit für Sing—⸗ 
vereinsübungen , Ghorgefangsjchulen ift das Hefichen , 
eine recht annehmbare Gabe. An Nr. 1 Haben wir 
auszuſetzen, daß es ftrophifch componirt ift, daß alio 
ben Stimmungäverjchiedenheiten ber drei Strophen 
nicht Rechnung getragen iſt. Nr. 5 ift doch gar zu furz 
und umbebeutend, als daß «8 der Veröffentlichung 
werth gemejen wäre. Drudfehler gibt ed in den Stim⸗ 
men mehr als billig, und namentlich ift auf die Der» 
ſchiedenheit der Sylbenanzahl bei verichiedenen Verſen 
(Nr. 6, Tact 6) nicht die nöthige Nüdficht genommen. 

G, Mettner. Liturgifhe Chöre Samm- 
lung von Gompofitionen zu Bibelfprüden ır. 
für Männerfimmen. Ebendaſelbſt. 

Da liturgifche Andachten in ben evangeliſchen 
Kirchen Hier zu Lande nicht eingeführt find, und wir dies 
felben nur vom Hörenfagen kennen, fo find wir nicht 
in der Lage über die Zweckmäßigkeit der vorliegen» 
den Sammlung zu urtheilen, unb müffen dies uns 
feren norddeutſchen Gollegen überlaffen. Das mufifa» 
liſche Intereffe an ſolchen Compofitionen ift ſelbſtver⸗ 
Rändlich fehr gering, weil es fich nicht um Künitle- 
riſches handelt. Wir befchränfen und daher auf bie 
Anzeige. 

I. U van Eyken. Fünfundzwanzig kurze 
Choralvorfpiele für bie Orgel. Ebendaſelbſt. 

Unter einem Ghoralvorfpiele denken wir und nad 
dem Vorgange Bach's und Anderer eine Ginleitung, 
die einen beftiimmten Choral entweber in jeiner 
Ganzheit verarbeitet, oder einen Theil- eines folchen 
zum mufifalijchen Vorwurfe nimmt, — ober doch 
ganz allgemein auf die Stimmung in demſelben bin- 
führt. Aber wie gejagt, wir denfen jedesmal an eis 
nen beflimmten Choral. Da in biefem vorliegenden 
Opus nirgends ein Choral namhaft gemacht wird , zu 
dem das Worfpiel verfaßt oder doch geeignet üft, fo 
fönnen wir den Titel des Werfes nicht billigen, und 
würden e8 lieber ald „Prälupien« bezeichnet ſehen. 
Man möchte hierin vielleicht eine Pedanterie von un» 
ferer Seite finden, allein in unferer Beit, welche über 
innige, tiefere Beziehungen fo gerne leichtfertig hinweg⸗ 
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dufcht, möchte eine Grinnerung an den eigentlichen 
Zweck derartiger GCompofitionen nicht unpaffend ers 
ſcheinen. 

Wir müſſen, um zur eigentlichen Beſprechung 
überzugehen, befennen, daß wir einen wirklichen muſi⸗ 
kaliſchen Gehalt in fo überaus kurzen Stüdchen weder 
ſuchen noch finden Fonnten. In 8 oder 16 Tacten iſt 
wohl ein mufifaltfcher Sag entbalten; aber Kunft« 
werth bat jo ein Sag natürlich noch nicht. Wir konnen 
daher nur ven Maßſtab der Zweckmäßigkelt anles 
gen und uns fragen: für wen mag der Gomponift 
diefe Vorfpiele gefchrieben haben? Für ordentliche Or⸗ 
ganiften jchwerlich ; denn die bedürfen für kurze Ein— 
leitungen feine vorliegenden Noten, Kür Landorgani— 
fien? Nun ja, wenn jolcdhe die Pedalgewandt— 
heit und Fertigkelt bejigen, bie bier gefordert iſt. 
Bei und dürfte man folche auf dem Lande kaum fin— 
ben. Im Norden Deutichlands, wo das Orgelfpiel jehr 
ausgebildet ift, mag dies anders fein; wir überlaffen 
daher auch dieſe Frage der Beuribeilung Anderer. 

A. ©. Ritter. Die Kunft des Orgelſpie— 
led. Ebendaſelbſt. 

Ducch die Herausgabe dieſes Werkes, von dem 
und leiver blos der zweite Shell: »Bractifcher Lehr⸗ 
curfus im Orgelfpiele« vorliegt, hat fich die in Orgel- 
jachen jo überaus thätige Verlagshandlung ein wah— 
red Verdienſt erworben, und Viele werden ihr bafür 
Dank wiffen. Es enthält ganz furze, daher zum Heben 
recht zweckmäßige Säge in jeber Spielweife, und une 
ternimmt zuvörderſt die orgelmäßige Bildung der Hände 
und Finger; dann die der Füße in fortmährender 
Berbinpung mit den Händen. Bei den Pedalſtudien 
ift ein sehr ſyſtematiſches Verfahren beobachtet. Da 
endlich ver Siyl der Uebungsſtücke durchaus würdig 
und edel genannt werden kann (eö find meift, wie es 
fcheint, Bruchftüde aus Werken verfchiedener Meifter 
wie ©. Bad, Krebs, Rifcher, Töpfer, Ritter), jo 
ift das Werf Jeden zu empfehlen, der fich mit den We- 
fenheiten des Orgelipieles vertraut machen will. *) 





*) Auf dem Titelblatte fafen wir, daß ber Verleger das 
Werk den Gonfervatorien für Mufif, unb zwar 
auch dem Wiener Gonfervatorium widmet. 
Sollte hierin vielleicht eine ſtille und überaus dell: 
cate Mahnung liegen: Etwas zu thun, was längit 


Carl Debrois van Brunf. — Bach's ſechs 
Biolin» Sonaten für Pianoforte allein bes 
arbeitet. — Leipzig. Kiftner. 

./ 68 ift eine alte Wahrheit: viel Mittelmäfie 
ges, ja Schlechtes wird mit lautem Triumphgefchrei 
auf offenem Marfte auspofaunt — und mandıed Gute, 
Gediegene bleibt im Schatten. Die Nutzanwendung if 
überall gar leicht zu machen. Wenn wir auch bier ars 
an erinnern, fo hat dies feinen triftigen Grund. Ob» 
genanntes Werk nämlich ift nicht burdh das unermüds 
liche Gepraffel eines regen Gliques und Coterieweſens 
verfünbigt worden: mit um fo größerer Befriedigung 
pürfen wir daher unjere Meinung barüber äußern und 
ed als eine wirklich bedeutende Leitung eines jungen 
Talented freudig begrüßen. 

Die Tendenz der von Hrn. Debrois unternom« 
menen Arbeit bevarf wohl nicht erft ver Vertheidigung. 
Die gedachten Sonaten find, ihrer urfprünglichen Form 
nach, auf der Violine allein ausgeführt, blos hiſto— 
riſch intereffante Studien. Cine Bearbeitung ber» 
jelben für das Glavier war daher das befte Mittel ihnen 
jenen Werth zu verleihen, dem jedes zur. Aufführung 
und Verbreitung geeigmete Werf von den dazu uns» 
geeigneten voraus bat. Es fommt nun darauf an, 
wie ber Bearbeiter dieſen lobenswerthen Zweck vers 
folgt und ob er ihn erreicht bat. Im was handelte es 
ſich? Vorliegende Skizzen zu einem vollfländigen Ges 
mälde zu erweitern, Gonturen auszufüllen, dem ange» 
deuteten Plane eine feite Grundlage und eine beftimmte 
Farbe zu geben. Dabei mußte einerfeitö das vorliegende 
Material gewifjenbaft benützt würden und das neu Hin» 
zugefügte fi) im Allgemeinen an das Weſen Bach’ fcher 
Muſik anfchließen, anderjeitd die Selbſtſtändigkeit des 
Bearbeiterd nicht gar zu enge begrenzt und den gerech⸗ 
ten Anforderungen der Gegenwart Mechnung getragen 
werben. Wir fonnen nicht umbin anzuerkennen, daß 
Hr. Debrois dieje, wenn auch Flar vorgezeichnete, 
doc; jchwer einzuhaltende Mittelftrage mit vielem Tacte 
und Verflänpniß gewandelt iſt. Das Geleiftete ift Feine 
Kleinigkeit. Alle jene blos einftimmig gehaltenen, over 
boch nur fehr dürftig ausgearbeiteten Themen hat Hr. 
Debrois ald Hauptflimme benügt und aus denſelben 





hätte geſchehen follen, bis zur Stunte aber nicht ges 
ſchehen in?! 


vellflimmige Glavierftüde gefchaffen, veren Werth eben 
in ver Erfüllung der oben auegeiprochenen Bedingung 
beftebt , nämlich; im Geifte Bach's und zugleich doch 
modern wirffam ausgeführt zu fein. Nur muß unter 
legterer Bezeichnung nicht falonfühige Ausſchmückung, 
fondern maßvolle Benügung neuer Formen und Wen— 
dungen verflanden werben. Einzelne Kleine Auswüchfe, 
z. B. gewiffe Vorfchläge wie: 


— — 
—— Pe, ober wie: 
— — 


⸗ ⸗ 
ee 


hätten wir um fo lieber weggewünſcht, als derlel ja 
auch in dem mobernflen Tonwerle weder ſchön, noch 
— fireng gmommen — ausfährbar if. Doc, wer- 
den ſich Betrachtungen über bie fühnen Griffe und 
Sprünge, welche die HH. Pianiſten auf's Papier 
zu bringen belieben, ohne über die Möglichkeit ver Aus» 
führung nachzudenken, bei andern Gelegenheiten beſſer 
anfnüpfen lajfen. Hier find e3 nur ausnahmsweiſe Aus- 
fchreitungen. Im Ganzen bewegt fih Sr. Debroid auf 
natürlichem Wege, und ermweifet fich ald feiner Aufgabe 
völlig gewachſen. Sachkenntniß, richtiges Maß, Beherr⸗ 
ſchung der Formen, namentlich eine ſtellenweiſe meiſter⸗ 
bafte Durchführung der fugirten Säge iſt ihm nicht ab» 
zufprechen. In legter Beziehung find die zweite Nummer 
ber erfien, ber britten und der fünften Sonate mit 
Auszeichnung zu nennen. Unter den nicht-fugirten 
Sägen wird der Siciliano in B (Mr. 3 ver erften So- 
nate) durch fein modern gefülliges Wefen, die Gavotte 
in E (Mr. 3 ver fechflen Sonate) durd ihren humori— 
ſtiſchen Anſtrich gefallen, während bieCiacconna in D- 
moll (Nr. 5 der vierten Sonate) zu den großartigften 
Adagios, welche die mufifalijche Literatur aufzuweiſen 
bat, zu zählen ifl, woran Hrn, Debrois’ Bearbei- 
tung nicht geringen Antbeil har. 

Möchte der talentvolle Gomponift auch bald in 
Selbfigeichaffenem, ebenfo Abgeſchloſſen-Reifes zu 
Tage fördern, wie im jener Bearbeitung. Seine bis 
jegt erfchienenen Driginalwerfe befunden ein achtbares, 
aber leider in einer gänzlich unfruchtbar bleibenden 
Richtung befangened Talent, welches nur dort Grfris 
ſchung und Stärfung finden fönnte, wo Andere , ges 
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meine Naturen oft verflacht find, am frifchiprubelnven 
Quell des Haydn-Mozartidmud. 

Die äußere Ausftattung befagter Sonaten ift eine . 
tabelfofe und für einheimifche Peiftungen dieſes Faches 
wahrhaft befchämende zu nennen. 

Nah Beendigung obiger Beurtheilung fiel und 
erft ein: Hr. Debrois bat ja zu feinen ſechs Bade 
Sonaten eine Vorrede gefchrieben. Hätte uns diefe nicht 
den beiten Maßſtab für unfere Krisif an die Hand ge— 
geben ?« — Nach Durchleſung befagter Vorrede aber 
wollen wir und darüber beruhigen, fie, früher nicht ge= 
fannt zu haben ! fie fagt in langen, weitvergweigten 
Redensarten, was fich jeder halbwegs gebildete Cla— 
vierſpieler leicht denken mag; fie kann ebenſo gut une 
geleſen bleiben, wie fie ungeſchrieben bleiben konnte, 
Der talentvolle Mufiker bedarf diefer Zugabe nicht. 


KRicchenmufik. 
Die muflfalifche Sachlage im israclitifchen Tempel Wiens. 


A Der Eultus einer religiofen Tonfunfl bei dem 
Volke Jéraels bat feine jo weitgreifende Vergangen« 
beit, iſt daher auch ärmer an gefchichtlichen Leberliefe« 
rungen benn ber proteftantifche und vollends der fa= 
tholiſche. Erſt jeit etwa zweihundert Jahren bat fi 
eine beftimmte Art der Tonfprache beraudgebilnet, bie 
mit dem Namen hbebräifcher Mufif rechtägiltig be— 
zeichnet werben fann. Es ruht daber das mufifalifche 
Weſen des Moſaismus auf ganz modernen Stüßen. 
Somohl die Orundmelodien, ald deren barmonijche 
Einfleitung find Kinder der Neuzeit. Um nun vorerft 
unjere Leſer in das Gejchichtliche diefer modernen Weis 
fen einzuführen, möge ihnen gejagt fein, daß gleichzet« 
tig mit dem Neubaue des Wiener Israelitentempeld 
(1827) ein Gomitö von Mufitern nievergefegt und 
mit der Gompofition von Melodien gotreödienfllicher 
Farbe, fo wie mit beren vierflimmiger Harmenifirung 
betraut wurde. Unter den Glievern dieſer Künftlerge- 
nofjenfchaft befanden fich, wie und erzählt wird, bes 
kannte Gomponiften, wie Drechsler, Würfel, Sei- 
fried, Fiſchhof u. A. Demungeachtet war das Ganze, 
welches auf ſolche Art zu Tage kam, nur von geringer 
Bedeutung, weil es eben Fein Ganze, ig ein Con⸗ 
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glomerat der verfchiedenartigften Denk» und Geftaltungs- 
weijen in Zonen war, und weil fich mitten unter dieſe 
guten Früchte mandes faule Machwerk irgend einer 
anfpruchevuollen Mittelmäßigfeit mengte. 
Folge wurde aber dieſes mixtum compositum von 
Meifterichaft und Stümperbaftigkeit ganz über Vord 
geworfen, und dem ald guter Muſiker und geiftvoller 
Dirigent allgemein befannten Hrn. F. Stegmaier theils 
die Garmonifirung bereitö gegebener, theild die völlige 
Neugeftaltung andächtiger Weifen für den Tempel 
übertragen. Diefe vierftimmig barmonifirten Gejänge 
find fpäterhin, jedoch mit dem ufurpirten Gomponiftens 
namen bed Gantord Sulzer an der Stirne, unter dem 
Titel: »Schir Zion« in bie Deffentlichfeit getreten. 
Dad eben genannte Werk ift denn nunmehrige Eynofur 
in Sachen der Synagogenmufif. Nach genommener 
Einſicht finden wir deffen Inhalt, wen auch des höher 
ren Schwunged der Melodie und Harmonie zumeiſt 
entblößt, doch immerhin von Fundiger Hand gemacht, 
und dem allgemeinften Begriffe zufolge auch würbig, 
d. h. ohne grelle Verftöße wider jene Forderungen, die 
ein unbefangener Hörer, wenn er in betender Abficht, 
oder vom Wunfche erbaut zu werden befeelt, in irgend 
eine Stätte der Andacht tritt, an eine von dort aus 
ertönende Sangweife zu flellen pflegt. Selbſt das 
häufig angewandte Recitativ wirft im Ganzen nicht 
förend, da +8 ſtets in Tangausgehaltenen Klängen vers 
förpert erfcheint, und auf ſolche Art immer einen Ans 
ftrich des Choralmefend befommt, welches die dem Auds 
drucke der Andachtsſtimmung entjprechenpfte Tongeftalt 
ift und bleiben wird. 

Es ift nach vorher Geſagtem felbftverftändlich, daß, 
die harmonijche Cinkleidung dieſer Geſaͤnge nur äußerlich 
an die Choralweiſe der alten und mittelalterlichen, von 
Mendelsſohn u. U. in das neue Geiftleben wieder 
aufgenommenen Kirchenmuſik ver Chriſten erinnert. 
Weſentlich aber ſteckt im ganzen »„Schir Zion« nur jener 
moderne Ton und religiöfe Sinn, der es fich mit dem 
muftergiftigen Alterthume und mit befjen noch leben⸗ 
ben Anhängern nicht fo ganz verderben will. Gin fol 
her Zwittergeift hüllt daher, nach altitalifcher Weite, 
in Tangausgehaltene Klänge feine Regungen ; und um 
hie und da auch merfen zu laffen, daß ihm Seh. Bach's 
Art der Choralführung nicht jo ganz fremd fei, bringt 
er an rafentggn Orte auch eine Eyncope, einen Durch⸗ 


gang, oder gar einen Tänger auögebehnten contrapunc« 
tiſchen Unterbau zur Anwendung , ftellt aber immer 
‚ wieder gern bad Gepräge ber Jetztzeit an das Licht, 
In der | 


welchem ver einflige Geift ver Andacht und Gottbeſchau⸗ 
lichfeit gang fremb geworben, und bas nur ſcheinen 
will, was ed nicht ift. Wir finden alfo im „Schir Zion« 
nur Anläufe, Anregungen, Verſuche, um zu etwas 
Rechtem zu kommen. Doch das Wahre und Gigentliche 
der Kirchenmuflt Tiegt ihm noch fehr ferne, 

Veber die Darftellungsmweife diefer Zwitter- 
gefänge läßt fich in Bezug auf den flimmbegabten Vor ⸗ 
fänger, Hrn. Sulzer, und auf den gut betonenden, 
und auch zumeift durch fchöntlingende Organe vertre⸗ 
tenen Chor, Lobendämwerthes fagen. Was aber bie 
Gefangsart des obermähnten Cantors betrifft, fo accen» 
tuirt er zu grell und anfpruchsvoll, dehnt einzelne, 
minder wefentliche Töne über Gebühr, während er an⸗ 
dere bis zur Unbörbarfeit verfchlingt. Er fingt faſt bee 
ftändig im tempo rubato, mit ewigen Ritardandos 
oder Accelerandos, alfo mit einem bem Begriffe 
religiöfer Vortragsweiſe ganz zuwiderlaufenden, fal- 
fchen Pathos. Schade um das übel verwendete herr⸗ 
liche Naturpfund dieſes Sängerd! Die Leiftungen bed 
Chored wären, nad) obiger Bemerfung, ganz tadellos, 
wenn nicht das Hineindröhnen des oft in grellften 
Mißklängen, in fhauerlichen Duinten» und Octaven« 
folgen fih breitmachenden Gemeindegeſanges den guten 
Eindruck der Singmweife jenes beflellten Chores der Art 
trübte, daß vor lauter regellojem Gefchreie des Vol⸗ 
fed der urjprüngliche, offenbar nur dem fundirten 
Ghore zur Darftellung anvertraute Geſang gar nicht 
mehr vernommen werben kann. Es hat in aflgemein« 
religiöfer Hinficht wohl fein Gutes, ja unberechenbar 
Segensreiches, die Gemeinde am Geſange zur Ehre 
Gottes theilnehmen zu laſſen. Aber ber ehrliche Mus 
fifer muß diefer im der Idee ganz trefflichen Maßregel 
gar oft feinen gefunden Sinn, fein Gefühl für Rein— 
beit und Regelrichtigkeit der Tongebung ganz zum 
Opfer bringen. In diefer Hinficht wäre ed gut, wenn 
an die Ausführung eines vom leitenden Vorſtande des 
iöraelitifchen Tempels, wie wir hören, ſchon einmal ger 
faßten, Teider aber wieder befeitigten Vorhabens geſchrit⸗ 
ten würde, die gotteödienftlichen Gefänge mit Begleitung 
einer Orgel oder eines diefer Tegteren ähnlichen Inftru> 
mentes, etwa ber Phisharmenifa, erflingen zu Taffen, 
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Künftlergafterie. *) 
J. 
Joſeph Lange. 
Biographiſche Skizze. 


(Zu beiliegendem Porträt.) 


Sein Vater, Bartholomäus Lauge, — der älteſte 
Sohn unter dreißig Geſchwiſtern — war Legationsſeere—⸗ 
tär am fränfifchen Kreiſe, heirathete erſt im vierzigſten 
Jahre und lebte in Würzburg, wo feine Tochter und feine 
beiden Söhne geboren wurden und zwar der jüngere, Jo⸗— 
feph, am 1. April 1751. — Gin Rnabe voll Leben und 
Feuer, war Zofeph beſtimmt einftens unter ber Zeitung 
feines Oheims Audenbrand, Generals in öſterreichi⸗ 
{hen Dienſten, in ben Militärfand zu treten, als er im 
Jahre 1762 feinen Bater, und furz barauf feinen Ohelm 
verlor. Ein Berwandter, der Kanzler Reiweld, nahm ſich 
feiner an und ließ ihn bie Malerei fudieren, für welche 
Kunſt er ſchon als Kind große Anlagen gezeigt hatte. Jo⸗ 
ſeph war fechzehn Jahre alt, als er auch diefe Stüge vers 
for und fi dann nah Wien begab zu feinem Bruder — 
welder dort als Secretär des Baron Borie angeftellt 
war — um jich in ber Academie der bildenden Künfle der 
Malerei ganz zu weihen. Als bald darauf ber Baron Bor 
tie Wien verließ, verfchaffte er dem beiden Brüdern Lange 
eine Anftellung beim ungarifchen Taxamte. Das Theater 
war ihre Bieblingsunterhaltung,, zu Haufe Nubierten fie 
Rollen ein, fpäter gefellten ſich noch einige junge Leute zu 
ihnen, und fo entfland ein Meines Liebhabertheater, deſ⸗ 
ſen Ruf bis zu dem, um die Entwicklung der deutſchen 
Bühne fo hochverdienten Hofrathe von Sonnenfels 
brang, weldjer bie Herren einladen ließ in feinem Haufe 
ein Heines Stuck „Serena« aufzuführen. Der echte Kunſt⸗ 
freund und Kenner war von dem Talente der beiben Brü— 
ber fo erfreut, daß er fie beſtimmte die theatralifche Lauf⸗ 
bahn zu ergreifen, ſelbſt ihre Borbildung für die Bühne 
übernahm und ihnen enblic im Jahre 1770 — ohne Pros 
berollen — ein Engagement, mit 600 jl. für bas erfle 
Jahr und mit 800 für das zweite, beim Burgtheater ver- 





*) Borträte berühmter Künftler aus einer jrühern Epoche 
zu jener Zeit find bei Wallishanffer im Stich 
erſchienen und viele der vorhandenen Platten find 
noch drudfähig. Wir find dadurch in den Stand ger 
fept worben einige jener Borträte in unfer Blatt 
aufzunehmen, und glauben durch diefe befondere 
Iugabe der lebendigen Theilnahme unferer Abon— 
nenten beflens zu entipredpen. 

A. d. R. 


Monatſchrift f. Th. u. M. 1656. 
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ſchaffte, wo ſie in einem Trauerſpiele von Brave „Bru— 
tus* bebütirten, 

Das größte Hinderniß fand Joſeph Lange in feinem Or⸗ 
gane, das unbiegfam und für jugendliche Rollen zu tief 
war. Da ging er denn hinaus auf bas Land, wo er weder 
gehört noch beachtet werben Konnte, dichtete fich felbft 
Scenen, vom leichtehen Gonverfationston bis zu dem bes 
höchſten Affectes, ſtudierte und übte feine Stimme wie ein 
Infrument und gewann eine folche Herrſchaft über diefelbe, 
baf ihm, wie er im feiner Biographie ſelbſt fagt, jeber 
Ton „von ber donneruden Kraft bis zum fanfteften Lifpeln« 
zu Gebote fand. Die erſte bedeutende Molle, welche Io: 
feph Lange fpielte, war Barnwell im „Kaufmann von 
London“, Schaufpiel nach dem Englifhen von Stephas 
nie d. &. — Im Jahre 1771 verlor er feinen Bruder 
und verfiel dadurch in eine Melancholie, die ihn lange Zeit 
nicht verlaffen wollte. Am 11. Jänner 1777 erregte Lange 
in Rlinger's »Bwillinge«, als Guelfo, einen wahren Gns 
thuſtasmus; Kaifer Iofef ließ gleich nad) der Aufführung 
das Stüd verbieten, zugleich aber, gewifiermaßen als Ent: 
ſchädigung und als Zeichen feiner Zufriedenheit, dem Schau: 
ſpieler Lange bie ganze Ginnahme des Abends einhändis 
gen. Auch bei vielen andern Gelegenheiten hatte ih Lange 
des befondern Wohlwollens jenes Monarchen zu erfreuen, 
dem das Burgtheater feinen beginnenden Ruhm verbankte. 
Welche Aufmunterung für den Künſiler, wenn er fieht, 
baf ber Monarch an feinen Leiftungen Antheil nimmt ! 

Im Jahre 1777 heiratete Lange die Tochter des 
Malereidirectors in der Borzellanfabrif, Schindler, und 
widmete ſich während ber furzen Zeit biefer durch nichts 
getrübten, glüdlihen Ehe dem Studium der Mufif und 
ber fremden Sprachen. Im Jahre 1778 wurbe feine Fran 
bei der von Kaijer Joſef gegründeten deutſchen Oper ens 
gagirt und farb ein Jahr ſpäter im zweiundzwanzigſten 
Jahre ihres Alters. — Durch den Tod feiner angebeteten 
Frau, fo wie durch bie vielen Kränkungen und Verdrieß— 
fichteiten, die Lange zu biefer Zeit, wo er zu den fünf 
Mitgliedern zählte, welchen bie Leitung der Bühne anver: 
traut war, zu erleiden Gatte, änderte ſich fein Gharacter 
merklich ; er blieb ſtets offen, gerade und aufrichtig, aber 
er wurbe heftig, reizbar und von oft verlegender Bitterfeit. 
Diefe Beränderung mag wohl viel dazu beigetragen haben, 
die zweite Ehe, die er balb darauf mit der Sängerin Wer 
ber einging, zw einer ziemlih unglüdlichen zu geitalten, 
Doch trägt er nicht allein die Schuld; feine Frau war 
ſehr oft Fränflich (fie hatte aus Verſehen ein Glas Schminf: 
waſſer ftatt Arznei getrunfen) und in Folge deſſen eben: 
falls fehr reizbar, und feine pecuniären Berhältniffe waren 
auch nicht ber Art, ihm das Leben angenehm zu machen, 
indem fein @infommen dem Unterhalte feiner Familie und 
dem feiner Fran nicht gemügen fonnte; troßbem fam er 
aber nie bei der Direction um eine Inlage ein. Ale ſpä- 
ter feine Frau ihr Engagement in Wien verlor, ging es 
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noch ſchlechter; fie machte mehrere Kunftreifen nad) Deutſch⸗ 
land, wo fie au vom Jahre 1793 bis zu ihrem Tobe 
verblieb. Ihre Schweſter war bie Frau Mojzart's, wel 
her vieles für fie componirte, 

Als Deweis, daß Range viele wahre Freunde im 
Publicum zählte, möge ber Umſtand gelten, daß eine ano: 
nyme Geſellſchaft feine für die damalige Zeit fehr bebeu— 
tenden Schulden mit 6000 fl. für ihn zahlte. Im Jahre 
1793 wurde er Regiffeur und vom Jahre 1801 nah Mül— 
ler’s Abgang von ber Bühne, Senior. Seine Tochter 
war nur ein Jahr lang beim Theater umb flarb, fein 
Sohn bebutirte im Jahre 1808 und wirfte burch lange 
Jahre in fehr verbienftlicher Weiſe, jedoch ohne hervorra⸗ 
genbes Talent, Als Lange noch mit feiner Frau lebte, 
benügten fie gewöhnlich bie Ferienzeit zu Runftreifen nach 
Deutfchland, wo er jeboch nie beſondere Theilnahme ers 
werte; feiner rau zu liebe wirkte er auch in ber Oper 
mit; nachdem fle ihm verlaffen hatte, brachte er gewöhnlich 
den Juli in Dberöfterreich zu. 

Lange's größte Vorzüge — er fpielte die jugenbli- 
chen und fpäter die älteren Helbenrollen — beſtanden in 
einer vollendeten Diction und in einer vollfommenen Bes 
herrichung der Form; Gang, Stellung, Bewegungen, Als 
les war plaſtiſch ſchön und mit der Sprache im vollilän- 
digften Einklauge; was ihm abging war eine fcharfe Ghas 
racteriftif. Sein Gebächtniß. das nie vorzüglich gemefen, 
wurbe immer fchwächer und fegte ihn oft in fpätern Jah: 
ven in große PVerlegenheit. Er und bie Mbamberger 
erwarben fich auch das Verdienſt eine compleite Reform 
in ber Gofümirung ins Werk gefegt zu haben. Die Ma: 
lerei hatte er nie aufgegeben; man hat mehrere Bilder 
von ihm, unter Andern das Altarbild in der Mifoleburger 
Kirche, mehrere Porträte in der von Kalfer Joſeph 1785 
gegründeten Schaufpielers&allerie des Burgtheaters, und 
fein eigenes Porträt, nach welchem bie hier gelieferte Bei: 
lage gefiochen wurbe. Für jeden Theaterfreund intereffant, 
für jeden benfenden Schaufpieler lehrreih und für bie 
Geſchichte der Schauſpielkunſt und befonders der Wiener 
Hofbühne fehr wichtig, it Lange's 1808 erſchienene 
Selbit:Biographie, — Im Jahre 1810 wurde er penflos 
nirt, und nahm in Biegler's „Vilger- von bem Publir 
cum Abſchied. Doch betrat er mach diefer Zeit noch zur 
weilen bie Bühne, u. A. als Hamlet. Er farb im Jahre 
1821. 


Correfpondenzen. 


Die Carlsruher Bühne. 
(Einleitung. — Devrient'ſche Schule. — Maria Stuart.) 


$. Eine Bühne wie bie biefige, welche auf ihrem 
entſchiedenen Weg eben fo begeifterte Vertheidiger wie 
beftige Anfläger findet, und damit jevenfalls fchon ihre 
Beveutfamfeit anzeigt, darf in der »„Monatfchrift«, vie 
boch das gefammte Bühnenleben Deutfchlands umfaf- 
fen will, nicht unvertreten bleiben. Schon feit Tange 
betrachteten wir mit Vorliebe diefe@ Theater, das wie 
ein Wachpoſten deutfcher Kunft gegen bie mächtig an» 
dringende franzöfifche Verderbniß erfchien. Auf Ihren 
Wunfc war e8, daß wir deshalb bierherfamen, um 
die Berbältniffe der hiefigen Anftalt jelbft zu unterfus 
chen und ein eigenes Urtheil darüber zu bilden. 

Die Eröffnung der neuen Saiſon follte wohl da« 
zu der geeignetfte Zeitpunct fein, da es doch hergebracht 
ift, mit einer Reihenfolge bedeutender Werke zu begin 
nen, und fomit gleichfam die Kräfte der Anftalt vor- 
zuführen und darzulegen. Allerdings rechnet die Carls⸗ 
ruber Bühne ihr Theaterjahr von Sylveſter zu Syl« 
vefter, allein die Unterbrechung durch die Sommer- 
ferien bringt es boch mit fi, daß man unwillkürlich 
die Saupteintbeilung hierher verlegt. Das Gerücht 
batte von mehreren bedeutenden Stüden geredet, von 
»Maria Stuart*, „Eſſer“, „Ella Rofar, „Robert ver 
Teufel« und „Euryanthes, die fich raſch folgen foll- 
ten, und jo famen wir mit ben beften Hoffnungen bier 
an. Leider wurden bieie Grwartungen getäuſcht, denn 
allerbings war „Maria Stuart* für den Gröffnungs- 
abend, den 17. Auguft, angefünbigt, dann aber zeigte 
das Repertoir eine Reihenfolge von Fleinen Zuftfpie- 
len, und die Oper wurbe mit Lortzing's »Czar und 
Zimmermann« eröffnet. 

Unjer Bericht beſchränkt fih deshalb hauptjäch- 
lich auf die Vorſtellung der „Maria Stuart“, die im« 
merbin genugjam Gelegenheit bot, gar manchen Blick 
in das Innere des Inftituts zu werfen, und mit Hilfe 
fhon vorher eingezogener, genauer Grfundigungen 
denken wir demnach das Weſen der hiefigen Bühne 
erfaßt zu haben. Wäre aber unfer Urtheil bier und 


ba irregeleitet, jo dürfte Hr. Director Deprient 
bierüber nicht Magen, indem er den Zutritt zu 
den Proben und jomit bie genauere Bekanntſchaft 
mit dem Ganzen engherzig verweigerte, ſelbſt nachdem 
— (quoique ou parce que?) — wir ihm den Grund 
unferes Hierſeins offen mitgetheilt hatten. Wenn auch 
bei dem traurigen Zuftand unferer heutigen Bühnen» 
fritit und namentlich des mit den Theaterverhältniffen 
ausfchließend fich befchäftigenden Theild der Preſſe eine 
Mißachtung gegen ihre Vertreter im Allgemeinen lei» 
ber nur zu begründet ift, jo follte doch Ihr werthes 
Blatt mit dem fo offen ausgeſprochenen würdigen 
Streben und der wahrhaft fünftlerifchen Tendenz ger 
rade bei einem Manne wie Devrient freubige Bes 
grüßung und beſſeres Entgegenfommen erwarten bür« 
fen, als dies in der Wirflichkeit der Fall war. *) Iene 
Berweigerung war um fo ungerechtfertigter, ba der ein« 
sig angeführte Grund dazu — flarfe und leicht ver 
legende Gorrecturen — unhaltbar erfcheint, denn 


es ift befannt, daß der Director zwar in jeder Probe‘ 


ſeht viel auszufegen und zu verbefiern bat, aber dieſe 
Bemerkungen während des Stücks zu Papier bringt, 
um fie fpäter jedem @inzelnen im Vertrauen mitzu- 
theilen. 

Die Proben find bier gerade jo intereffant, weil 
man einen umenblichen Fleiß auf fie verwendet, und 
mit ber größten Gewifienhaftigkeit allen Forderungen 
der Kunft gerecht zu werben firebt. Ob und wie biejes 
Ziel erreicht wird, if eine andere Frage, das aber iſt 
gewiß, daß ein Inflitut, dad den Namen der Kunft 
nicht bloß als Deckmantel, fondern wirflich ald Grund» 
prineip aufftellt, mit vollfiem Recht die Achtung aller 
Verfländigen in Anfpruch nehmen mag, und einer fol 
hen achtungfordernden Bühne darf Carlsruhe fich 
rühmen. 

Diefer ſtrenge Eifer zeigt fich ſchon bei der Wahl 
ver einzelnen Stüde. Hat das Gomit& der Theatermit« 


*) Iene Berweigerung bürfte wohl als allgemeine Maß⸗ 
regel gelten und daher eine Ausnahme nicht fatthaft 
befunden werben. In diefem Falle unterwirft fich die 
»Monatfchrift« germe einer die gefammte Kritif bes 
treffenden Regel. 

A. d. R. 
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glieder dad neue Stück geprüft, für gut befunden und 
ber Director fich für die Aufführung entſchieden, dann 
wirb ed von Letzterem ben verfammelten Bühnenmit- 
gliedern, die darin thätig fein follen, vorgelejen und 
fomit ſchon der Grund zu einer einheitlichen Auffaffung 
uad Darftellung gelegt. Alle nun folgenden Proben 
leitet ver Director mit vollftändiger Herrſchaft, nach 
feiner Ipee werben bie Rollen aufgefaßt und dargeftellt, 
nad feinen Anfichten Alles arrangirt, jo daß mit Einem 
Wort eine envliche Aufführung jein Werf im frengften 
Sinn des Wortes zu nennen ift. Selbft die erfien Mit- 
glieder müffen ſich Devrient's Anfichten fügen, und 
gewärtig fein, daß fie von ihm bei Seite genommen 
werden, um mit ihm die Molle vielleicht ganz umzus 
ſtudieren. Brächte ein folder Eifer und folcher Ernft 
auch weniger Schönes zu Tage, gewiß er wäre doch zu 
loben und als feltener Bund hoch zu verebren. Doch 
ein ſolches Streben belohnt ſich immer, ein frifches fräf« 
tiged Leben durchſtrömt das Ganze, in dem fich jedes 
einzelne Glied verftänvig einfügt, und fo zu dem lobend- 
werthen Gnjemble beiträgt, das ber Stolz der Carls⸗ 
ruber Bühne ifl. Dennoch dürfen wir über diefe Bor- 
züge nicht verfennen, daß gerade biejed Syflem der Un« 
terordnung auch bebeutende Nachtheile mit fich führen 
muß. Wo, wie bier, fich eine jede eigene künſtleriſche 
Anficht der fremden des Directorö unterordnen muß, 
feine eigene Auffaflung einer Nolle geduldet wird, ſo— 
bald fie ver höheren widerſpricht, da liegt die Gefahr 
gewiß ſehr nahe, daß der eigenthümliche Fünftlerifche 
Lebens: und Schaffenögeift verloren gebt, daß eine ber- 
gebrachte einfeitig — gleichmäßige Behandlung aller 
Stüde fi ausbildet, und zu leicht in einen feinen 
Schematidmus verfällt, der für den Augenblid befticht, 
und auch eine vortreffliche Stüge für talentwolle, aufs 
firebente Künftler iſt, — einem überquellenven, reichen 
Genie aber auf die Dauer geradezu tödtlich fein muß. 
Devrient geht ferner von der fchon in feiner Ge— 
fchichte ver Schaufpielfunft« ausgefprochenen, richtigen 
Idee aus, daß man auf die Dauer den Menfchen vom 
Künftler in dem Urteil nicht trennen könne und bürfe, 
und fieht deshalb mit Strenge auf ein geregelte Reben 
feiner Mitglieder. Dabei ertheilen die Gefege dem Di- 
rector fehr große Machtbefugniß, und wenn wohl auch 


nicht alle Strafbeftimmungen gleih in Anwendung 
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fommen , fo ift ed immerhin characteriſtiſch, daß bei 
einem Kunſtinſtitut, in dem der Geiſt herrſchen ſoll, 
Uebertretungen der Geſetze jo oft mit der Militärs 
zwangs jacke des Urreftes bedroht find. 


Unfere Spannung auf bie Vorſtellung ver „Mar 
via Stuart“ war groß. Wir brauchen bier nicht vor 
auszuſchicken, daß bei dem Standpunct, den die Garla- 
zuher Bühne einnimmt, fcharfe Anforderungen gerecht« 
fertigt find, und daß der firenge Standpunct, von dem 
aus wir Alles beurtbeilen,, nur ehrenvoll für fie fein 
fan. Im Ganzen genommen fanden wir die Vorſtel⸗ 
fung gut, beffer als wir fie auf den meiften Bühnen 
gefunden hatten, dennoch aber micht auf der Stufe, 
bie wir von einer claſſiſchen Vorftellung zu Carlsruhe 
und dazu noch von einer Gröffnungevorftellung nach 
all vem Lob und den Anpreifungen, die man uns ges 
geben, erwartet hatten. Man führte uns fpäter ala 
Entihuldigung für Manches an, daß diefe Vorftel- 
fung ſchnell ſtatt „Robert hätte eingefchoben werben 
müffen. Diejer Vebereilung fallen allervings wohl 
die melften Mängel dieſes Abends zur Laſt, aber 
eine genügende Entſchuldigung fcheint hierin nicht zu 
liegen, denn eine erſte Vorftellung follte am allerwe⸗ 
nigften übereilt werden, und die Ferien Gelegenheit 
genug geboten haben, mehrere Stücke jo vorzubereiten, 
daß fie ohne bejondere Mühe dem Bublicum vorzu⸗ 
führen wären. . 


Vor der Beiprehung der Einzelnen mögen bier 
aber noch einige Bemerkungen ſtehen, die zur allge: 
meinen Würdigung der ganzen Art des Garldruber 
Strebens und Spielend dienen follen. 


Das Carlsruher Schaufpiel befleißigt ſich einer 
außerorbentlihen Deutlichfeit der Ausſprache; es er⸗ 
ſcheint bier in einer wohlbewußten Reaction gegen die 
lieverliche Spiel» und Sprechweile, die auf dem Thea» 
ter eingeriffen iſt um fich fälſchlich für Natur ausgibt. 
Diefed Streben zeigt feinen Einfluß bei einem Jeden, 
der anf ber Bühne ericheint, von den erſten Künſtlern 
bis zu dem legten Choriften, und beweift, welch großes 
Gewicht Devrient auf dieſe technifche Seite feiner 
Kunft legt, denn es ift befannt, daß er alle feine Mit: 
glieder darin fich erzicht und Feinem einen einzigen fol 
hen Fehler nachfieht. So kommt «6, daß man im gan« 
zen Haufe jede Sylbe deutlich verfteht, welche Reinheit 


ihren -wohlthuenden Eindruck nicht verfehlt, Leider 
fehlt auch Hier die Schatrenfeite nicht, die in einer ges 
wiffen Abgemeſſenheit aller Reden beftebt , in einem 
Hacken ver Worte und einer Steifheit, die bei mehre- 
ren Mitgliedern unerträglich ward, und bie in vielfa⸗ 
hen leiſen Anklängen ſelbſt von den Beften nicht über⸗ 
wunden wurde. Bei einem Stück, das wie „Maria 
Stuart“ ſchon auf das Rhetoriſchabgemeſſene durch 
feine Dietion hinweiſt, tritt dies beſonders hervor und 
Reigert ſich hie und va bis zur Härte. Erinnert dieje 
ganze Art der Diction geradezu an die Weimariſche 
Schule Goethe's und Schillers, und vie iveale 
Richtung, die diefe beiden Männer ver Bühne geben 
wollten, fo ift e8 auf der anderen Seite ein unverfenns 
based Streben Devrient's, der ungefchminften Na- 
türlichfeit ihr Mecht zu geben, und auf diefe Art beide 
Richtungen zu vereinigen, ein Verſuch, ver in feiner 
Bollendung jedenfalls das Höchſte der Schaufpieltunft 
erreicht haben würde, der aber auch zu den ſchwierig⸗ 


ſten Aufgaben derſelben gehört. Dieſe Natürfichkeits: 


richtung findet ihren Ausdruck bauprfächlich in einer 
Fülle von Nüancen, vie oft wahrbaft überrafchen, und 
in ihrer größten Menge fogar fpurlos an dem Zu: 
ihauer vorübergehen müffen, da fie zu fein, ja oft zu 
gelucht find, als daß ein einfaches, dem Ganzen fich 
bingebended Grmüth fie verftchen, geichweige würbi« 
gen könnte. Deshalb gerade war es unfer Wunſch, in 
das Getriche ver Proben, in die allmälige Geſtaltung 
und Entfaltung blicken zu vürfen, um dieſe Richtung 
näher zu verfichen. Was wir aber aud der Vorftellung 
erſehen Fonnten, war das feine Verſtändniß des Gan⸗ 
zen, dad aus Allen hervorleuchtete, war aber auch oft 
ein zu außgeipigtes, gefuchtes Deuteln einfacher Worte, 
dad zu ſehr nach der Lampe ſchmeckte, und ſich fogar 
bis zum Unfchonen fleigerte. Wenn in der Scene ber 
Königin mit Mortimer Erflere jagt: 
Menn Ihr 

Mid eines Morgens mit der Botfchaft wecktet: 

Maria Etnart, deine blutige Feindin 

Iſt heute Macht verſchieden — — 
und Mortimer bei der erften Zeile verſchämt die Au— 
gen niederjchlug, jo erfchien Died geſucht und beſonders 
für Mortimerd Gedanken viel zu weit gegangen. Wenn 
ferner in der berühmten Scene der beiden Fürftinnen 
im pritten Act Cliſabeth in ein jo böhnifches abgebro- 


chenes Lachen ausbrach, daß es ven Zuhörer verleßte, 
fo war dies unföniglich und faft geniein, obwohl viel- 
leicht vom gewöhnlichſten Natürlichkeitäftanppunete zu 
vertheidigen. Doch nicht einmal letzterer kann gelten, 
wenn 2eicefter, nachdem er die Königin zu einem Be- 

fuch in Fotheringhay überredet hat, von ihr mit Gunſt⸗ 
bezeigungen überbäuft auf das Knie finft, dabei aber 
binter ihr ein triumphirendes Geſicht ſchneidet, um 
dem Publicum feine eigentliche Meinung veutlich zu 
machen, denn niemals wird ein Mann wie Leicefter 
fich fo ſchlecht beherrſchen, daß er in jo wichtigem Mo- 
ment fich auf diefe Art verrathen follte, ganz abgeſehen 
davon, daß jene allzubraftifche Mimik zu häßlich wird, 
um auf das Theater zu gehören. 

Eine ganz vorzügliche Seite des Garläruher 
Scaufpield ifl aber jedenfall dad Enjemble. Hier 
blieb die Wirklichkeit nicht Hinter ven Erwartungen 
zurüd. Schulen und Richtungen in ver Kunft haben 
alte ihre Berechtignng, ſobald fie fich nur innerhalb ver 
Grenzen des wahren Schaufpield halten; was man aber 
von einer jeden Richtung verlangen darf, das ift das 
Zufammenjpiel, bie Totalmirfung ſämmtlicher 
Kräfte, Das ift der Brüffteln einer guten Bühne und 
bier darf Carlsruhe ſich getroft zeigen, es wird beftehen, 
Das Enfemble war höchſt erfreulich, das Verſtändniß 
erfihtlich und das Streben eines Jeden blieb genau in 
vem Rahmen des Gefanmtbilded. Dabei reihten ſich 
vie feivenfchaftlichen Momente Schlag auf Schlag, 
und bewirften eine wohlberechnete, ſtete Steigerung in 
der dramatifchen Spannung. Würdig des Enfembies 
war ferner das gebiegene Arrangement, bad mit allem 
Geſchmack und Reichthum ven Character jener Zeit 
treffend wiedergab, den verjchiedenen Situationen und 
Lagen fi anpaßte, und dabei ohne bie leifefte Störung 
ablief. Um fo unangenehmer und überrafchenver bei 
dem fonfligen allgemeinen Ernft und Eifer der Künſt⸗ 
ler mußte aber das ungeziemende Gebahren der Chori⸗ 
Rinnen erfcheinen, die im legten et als leidtragende 
Dienerinnen fi nicht entblöveten, offen zu lachen und 
mit einander zu correfpondieren. Möglich, daß man bie 
firenge Zucht während ven fechöwöchentlichen Ferien 
etwas vergeflen hatte, — und wir würden biefes Um— 
ſtandes gar nicht gedenken, wenn wir nicht dächten, daß 
man von Seiten der Dirertion trog aller ihrer Aui- 
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| merkfamfeit dieſe Ungebörigkeit überfehen haben könnte 
und diefelbe noch öfters wiederkehren möchte. 

Bon den Leiftungen der Einzelnen ift es ſchwer, 
nach einer einzigen Vorflellung richtig zu urtheilen. 
Zum Glück waren und die Meiften von früherer Zeit 
her bekannt, jo daß unfer Urteil um fo ficherer ben 
Unterfchieb zwifchen Früher und Jeht in ihrer Spiel- 
weile bemerken und demnach um fo genauer ben Eins 
fluß Devrient'icher Schule abmeffen konnte. 

Maria Stuart wurde von Brl. Scherzer barge- 
ftellt, einer Künftlerin, die ver Carlsruher Bühne erft 
feit Kurgem angehört, feitvem aber jchon zum Liebling 
des Publicums fich emporgefhwungen hat. Frl. Scher- 
zer wird durch eine poetifche Erſcheinung, durch ihr 
lebendiges Gefühl und vor Allem durch ihr Flangvol- 
led, mächtiged Organ unterftügt, das bauptfächlich in 
der Tiefe von einer überrafchenden Gewalt if, und mit 
dem fie, da fie es vollfländig beherrſcht, in einzelnen 
Momenten unwiderſtehlich hinreißt. So auch ale 
Maria Stuart. Gilt es aber freilich, vas Ganze 
diefer Rolle zu nehmen, fo fehlte vor Allem wie 
Gleichmäßigkeit der Darftellung. Einzelne Momente 
waren umüberirefflih, fo in dem erſten Act die 
von Verachtung jchwellenden Worte, mit denen fie 
ihre Richter verwarf, die uniter vier Megierungen vier« 
mal die Religion gewechfelt hätten; — fo nach der 
Streitfcene dak Gefühl des bereiten Herzens und ber 
Triumph des Sieges, mit welchem fie fich in vie Arme 
ihrer Kennedy warf. Solche Puncte waren meifterhaft 
und piychologiih wahr bargeftellt, währen andere 
wieber ganz abflelen. Es ift hier nicht der Ort, über 
die Auffaſſung der Maria zu flreiten, ob fie mehr ala 
duldende Königin, oder mehr ald königliche Dulde- 
rin zu geben fei — im jevem Ball darf die fonigliche 
Würde nie fehlen. Gerade dieſer Mangel trat aber 
zum Deftern ein, und fteigerte fidh in ver berühmten 
Streiticene mehrmals fo weit, daß er bie Grenzen des 
Schönen überſchritt. Diefer auffallende Gegenſatz 
zwifchen ven gelungenen und den ſchwächeren Scenen 
machte und ganz bejonders den Eindruck des Unvoll« 
endeten, Unfertigen, und ift deshalb mehr auf Medh- 
nung der übereilten Darflellung , ald auf Rechnung 

der Künſtlerin zu ſchreiben. 
Die Königin Eliſabeth wurde von Fr. Thöne 
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datgeſtellt, und fol die Glanzrolle ver Künſtlerin 
fein. 68 wäre deshalb interefjant geweſen, fie auch 
in anderen Stüden zu ſehen, bie ihr ben Vor— 
teil einer perfönlich zufagenden Molle verweigert 
hätten. Wie dem aber auch jei, Br. Thöne ers 
fehien in ihrer Eliſabeth als eine, bedeutende Künftles 
rin, die ihre Rolle — wie es freilich fchon in der Na- 
tur des Stückes liegt — zu der Hauptrolle bed Abends 
erhob. Bine klare, durchdachte Dietion, ein würdiges 
Spiel, eine in den bezüglichen Momenten ergreifenve 
Leidenfchaftlichfeit wurde fünftleriich durch die Einheit 
der Auffaffung und Darftellung abgerundet. Leider 
verleitete auch fie — wie ſchon oben erwähnt — das 
allzugroße Ausjpigen zur Webertretung der Grenzen 
in jenem widerlichen Lachen, mit dem fie die Stuart 
verhöhnte. Bei dieſer berühmten Scene möchten wir 
noch einen Umftand erwähnen, der im Spiel der mei- 
ften Glifabeih-Darftellerinnen vorfommt, der und aber 
pſychologiſch micht gang richtig erjcheint. Während 
nämlich Maria in ihrer Peivenfchaftlichkeit ſich bis zum 
Höchſten ſteigert, ſteht Eliſabeth gewöhnlich flarr da, 
macht einen ſchwachen Verſuch, die Augen zu rollen 
und ſtürzt bei dem legten Ausbruch: „denn ich bin euer 
Könige mit einer rafchen Wendung gleich einem beim- 
gefchieften Schulkind von der Bühne So auch Fr 
Thöne. Aber Elifabeth ift nach Fotheringhay gekom⸗ 
men, eine Gedemüthigte zu ſehen und fie findet fich ge 
täufcht ; ihr «Herz zittert vor Zorn und Faum bezwingt 
fie fich bei ver immer beftigeren Rede ihrer Gefangenen. 
Endlich gefchieht dad Schredlichfte: ihre alte @egnerin 
hat ven Muth fi immer noch ald Königin zu proclas 
miren. Das ift zu viel — die empörte Natur will ihr 
Recht, Eliſaberh muß etwas entgegen, fie macht einen 
leidenfchaftlichen Schritt auf Marie zu — aber bei ver 
inneren Grregung verſagt ihr die Stimme — fie hebt 
drobend die Hand, wir hörem einen heiferen Ton — 
und mit Majeftät entellt vie beleidigte Fürſtin. So 
einft Br. Grelinger in Berlin, und ich denke, bie 
Scene — ſchwach nur befchrieben, aber gewaltig in der 
Ausführung — bedarf feiner Bertbeidigung, denn fo 
nur rundet ſich der ganze Auftritt wirflich ab. 

Leber die Herren fann man fih fürzer faffen. 
Mortimer wurde von Gran. Britiche, einem Gaſt vom 
Hoftbeater zu Darmfladt, gegeben, und da dieſer Herr 
auf Engagement fpielte, jo dürfen wir ihm hier etwas 


näber beiprechen. Offenbar hatte fih ver Gaſt noch 
nidjt in vie hiefige Art und Spielmeife gefunden, und 
übte daher feinen günftigen Ginfluf auf die ganze Bor: 
ftellung aus. Merkwürdig ſtach feine haftige, überfpru- 
delnde Rede, die oft ganz unverfländlih warb, gegen 
bie auch in der Leidenſchaft Flar auseinandergehaltene 
Diction der andern Künftler ab, und der ganzen Auf- 
faffung fehlte der ſchwaͤrmeriſche Schwung des fana- 
tifchen Jünglinge. Doch fcheint es Hrn. Fritſche 
nicht an Feuer und Talent zu fehlen, und fo fönnte er 
bei guter Schule doch vielleicht feinen Plag an hieſiger 
Bühne zur Genüge ausfüllen. 

Sehr zu rühmen war Sr. Schneider ald Lei— 
tefter, der den ſchwachen, ſchwanken Gharacter, den 
eitlen Hofmann und ven fühnen Günftling ſehr ſchön 
zu verbinden mußte Leſter's Molle wird gerade 
ſchwer durch die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen 
Vertbeilung des Lichts für diefe verfchiedenen Eharac- 
tere, und darum war befonderd die Sicherheit wohl» 
thuend, mit der Hr. Schneider fich zu bewegen wußte 
und die wohl noch größer geweſen wäre, wenn er nicht, 
wie es fchien, bie und da den Souffleur hätte in An— 
fpruch nehmen müffen. Sehr gut führte Hr. Schnei⸗ 
der den Monolog des legten Actes — die fchwierigfte 
Stelle ded ganzen Stücks — durch, dagegen wurde 
die erfte große Scene Leſter's mit Mortimer merfwür: 
dig überflürzt, und durch dieſe fllegende Eile der letzte 
Theil derfelben ganz unverflänplih. Ob viefer Fehler 
mehr Schuld Leiceſter's oder Mortimer's war, wagen 
wir nicht zu enticheiden, doch fpricht die größere Wahr- 
fcheinlichkeit jedenfalls für die Schuld des Kepteren. 

Auf manchen Bühnen fchließt mit Reicefter'8 Mo⸗ 
nolog das ganze Stüd, bier folgten auch noch die an- 
deren Scenen, wie ſie Schiller gedichtet. Wir ſtimmen 
biefer letzteren Ginrichtung bei, indem hierdurch erfl 
Eliſabeth Raum zur volltändigen Darlegung ihrer Relle 
erhält. Freilich wird fie dadurch noch mehr zur Haupt: 
perfon, und ed bedarf einer ganz vorzüglichen Darftel- 
lung, wenn dieſe Scenen gegen die Aufregung der vor» 
hergehenden nicht zu ſehr abfallen follen. 

Der Darfteller des Burleigb ging von ver An- 
ficht aus, daß er feinen gemeinen Intriguanten , fon» 
dern nur einen firengen Staatsmann varzuftellen habe, 
und gewiß mit Recht. Außer viefer Grundidee aber 
erſchien und, offen geftanden, die ganze Darftellung 


als vollig mißlungen. Cecil bleibt doch ſtets ein feiner 
Hof- und Staatömann, der, wenn ed das Wohl des 
Staats betrifft, auch einen kleinen Umweg nicht fcheut. 
Hier aber zeigte fih ein Mann, ven fchon das rauhe 
Drgan auf ein andere& Feld weiſen follte, und dieſe 
raube Sprache wurde baburch noch auffallender, daß 
der Darfteller fein Organ nicht ganz zu beberrfchen 
fihien. Denke man ſich dazu eine abgemeflene, jchlep- 
penbe Redeweiſe, wie man fie wohl von der Kanzel 
hört oder von einem langweiligen, pebantifchen Advo— 
caten, nicht aber von einem Cecil Burleigh erwartet 
hätte. — Hier zeigte fi dad Streben nach Deutlich- 
feit, dad Hacken und langfame Ausflingenlaffen einer 
jeden Endſylbe aufs übertriebenfte. 

Die Vorftellung war ſchwach befucht und verlief 
unter geringer Theilnahme des Publicums, — eines 
Publicums, das mad) den Proben dieſes Abends feinen 
ſehr vortheilbaften Eindruck auf und machte. Diefelben 
Herren, die fich vorher beriethen, was dieſer Mortimer 
wohl zu thun Habe, belohnten fpäter einen Ehoriften 
mit ironifchem Stampfen und Bravo! 

Nehmen wir nun aber bie Hauptfache zufammen, 
jo ergibt fich und ein erfreuliches Reſultat. Wir fin- 
‚den ein Theater, dad wie mebr oder weniger jedes 
Menſchenwerk an bedeutenden Mängeln leidet, das 
aber mit höchſtem Eifer einem wahrhaft fünftlerifchen 
Ziel nahftrebt. Dazu gehört denn aufer dem ſchon 
angeführten Fleiß in der Vorbereitung der einzelnen 
Stüde auch die Wahl des Repertoired, das nach den 
und vorliegenden Ausmweijen der vorigen Saifon im 
Ganzen ein jehr gebiegened zu nennen if, indem «8 
mit fleter eifriger Berüdfichtigung unferer Deutfchen 
und der ausländiſchen Glaffifer , befonders Shake- 
fpeare's, doch auch den neueften Erſcheinungen auf dem 
Gebiet der dramatifchen Dichtung ihr Necht zu geben 
ſich beeilt. Wir haben bis jegt nur von dem Schaur 
fpiel gefprochen, allein auch die Oper weit ein aͤhnli— 
ches Streben auf. Zu ſehr liegt es aber in der Natur 
der Sache, daß bei einem Theater, wie das Carlsru—⸗ 
her, wo Schaufpiel und Oper zugleich beſtehen, die 
eine Richtung das Uebergewicht gewinnt, und biefes 
Urbergewicht fcheint fich hier das Schaufpiel erobert 
zu haben. 

Es iſt denn doch die Schaufpielfunft dad eigent- 
liche Beld Devrient's, und gewiß ift es erfreulich, 


bier einen Ort zu finden, wo wirflich einmal vie un« 
künſtleriſche Pracht der neueren Oper dem gebiegenen 
Werth des Schaufpield unterliegen muß. Man müßte 
auf die Bedeutung der Schaufpieltunft überhaupt zu⸗ 
rüdgehen, wollte man den großen Einfluß dieſes Thea- 
ters gerabe bier in dem Winfel von Deutfchland her⸗ 
vorbeben. Der Leitung biefer Bühne ift aber eine recht 
lange Dauer zu wünſchen, denn e8 wird fich hier eine 
Kunſtſchule bilden, die trog ihrer mannigfachen Män- 
gel durch die allmälige Verbreitung ihrer Schüler 
auf bie deutſche Schauſpielkunſt, — die fih immer 
mehr von der Kunft entfernt — von dem wohltuend 
ſten Ginfluß fein wird. 

So ift denn fchließlich gewiß nicht das Wenigf- 
Merkwürdige in Garlöruhe, daß es da einen Theater: 
director gibt, der feinen in verjchievdenen Schriften frü- 
ber audgefprochenen ftrengen Kunftanfichten treu ge= 
blieben ift und fie confequent zu verwirklichen frebt. 

My tables, — meet it is, I set it down. 


Berlin. 
Königliche Oper. Noch immer meldet und ber 


ı Theaterzettel fatt der lang entbehrten Namen Wag- 


ner und Köfter heute dieſe, morgen jene gaſtirende 
Stellvertreterin, und mie Lord Byron es ald den Haupt⸗ 


; geivinn feiner Reifen betrachtete, daß ihm nach näher 


rer Befanntichaft mit andern Rändern fein eigened Va⸗ 


erland weniger haſſenswerth erſchienen ſei, ſo darf der 


hieſige Opernfreund es als ven vielleicht einzigen Ge— 


winn der zahlreichen in den letzten drei Monaten auf 
der königlichen Opernbühne ſtattgehabten Gaſtſpiele 
betrachten, daß ihm ber Beſitz unſerer beiden einheimi⸗ 
ſchen erſten Sängerinnen nun doppelt begehrenswerth 
erſcheint. Um ſo beunruhigender müſſen die Befürchtun⸗ 
gen wirken, welche bie und ba gegen bie wohlbegrüns 
dete Dauer dieſes Befipes Taut werben. Wünjchen wir 
dagegen, daß die lange, freilich leider nur theilweiſe zur 
Grbolung benugte Urlaubszeit beiden Damen zur fri— 
ſchen Kräftigung gereicht habe, und daß auch bie ftatt- 
gehabte Verlobung des Frl. Wagner nicht die Ver- 
anlafjung werden möge, unfere Bühne vorzeitig einer 
ihrer hervorragendften Zierben zu berauben. 

Die Mehrzahl jener Gaftfpiele find überhaupt - 
nur unter der Boraudfegung zu rechtfertigen, daß man 


fi; an entſcheidender Stelle von ver Nothwendigkeit 
überzeugt babe, in Zeiten für einen tüchtigen Nach- 
wuchs zu forgen, und daß man bei der Auswahl eines 
folchen dem Bublicum felbft eine berathende Stimme 
habe einräumen wollen; abgejehen hievon wird man 
boffentlich allfeitig barüber einverftanven fein, daß bie 
königlidye Bühne nicht dazu beftimmt iſt, den Tum⸗ 
melplag für alle möglichen Halbheiten abzugeben. 

So wenig ergiebig nach den vorſtehenden Anbeu- 
tungen bie Ausbeute erachtet werben kann, bie wir im 
Ganzen aus den neugemachten Befanntfchaften gewon⸗ 
nen haben, fo wenig tröftlich it ver Gefammerüdblid, 
den wir auf die und zum Theil nur ſchon allzu lange 
befannten Leiftungen unferer eigenen Mitglieder zu 
werfen haben. Wenngleich befanntlich da, wo viel 
Licht, auch viel Schatten ift, jo wird boch meift ein im 
Allgemeinen genügended Enſemble durch bie Ginweis 
hung eines ober des andern namhaftern Talents jo ge⸗ 
hoben werden, daß der Zufchauer faum zum Bemuft- 
fein der einzelnen Mängel gelangt, und gerne geneigt 
il, über dem gebotenen Trefflichen zu vergeflen,, wo 
einzelne Leiftungen binter feinen gerechten Erwartun« 
gen zurüdgeblieben find ; jcheiven dann aber plöglich 
diefe einzelnen Koryphäen ohne ebenbürtigen Erſatz 
aud, fo wird die Mittelmäßigfeit des übrig bleibenden 
Theils nur um fo fühlbarer bervortreten. Borftellun- 
gen wie bie der „Norma«, mo neben einer nur gerade ger 
nügenden ausmärtigen Darflellerin ver Titelrolle die 
Partien ded Sever und ber Adalgiſa in ven Händen 
des Hrn. Pfifter und der Sr. Bötticher waren; 
oder wie bie des Oberon, wo von dem gefammten mit⸗ 
wirkenden Perſonale der einzige Mepräfentant des 
Scheradmin (Hr. Kraufe) feine Aufgabe erichöpfte, 
die Mebrzabl aber geradezu unter dem Niveau ber 
Mittelmäßigfeit fland, oder emblich des „Don Juan“, 
wo eine talentvolle Anfängerin (Frl. Karl) vie ein- 
beimifchen Kräfte wieberum mit Ausnahme bed Hrn. 
Kraufe, ver als Leporello wenigſtens ben gefangli= 
hen Theil feiner Molle vortrefflich durchführte, fait 
überragte, — Solche BVorftellungen gehören zu dem 
Nieverfchlagendften, was wir je auf ver Föniglichen 
Dpernbühne erlebt haben. Dabei wollen wir freilich 
nicht verſchweigen, und es gereicht und biefer Umſtand 
zu einigem Troſt, daß mit der Abwejenbeit unferer bei- 


nen (denn Br. Tuczek reiht ſich den beiden bereitö 
genannten Damen an) die Beurlaubung unferes erften 
Tenoriften, Hrn. Formes, zum Theil zufammentraf, 
fo daß das Fach der Tenorpartien zeitweife nur durch 
die HH. Pfiſter und Krüger vertreten war, beren 
Verwendbarkeit in Nebenpartien bie Kritif mit bem 
alten „ultra posse nemo obligatur« entwaffnet. Bei 
fo bewandten Umſtänden haben wir das zu Anfang 
dieſes Monats erfolgte Wieverauftreten ded Hrn. Bor: 
med um fo freubiger begrüßt, als wir bei demſelben 
ein nicht erfolglofes Streben nach weiterer Ausbildung 
feiner ſchönen Mittel wahrgenommen zu haben glau- 
ben. Möge Hr. Formes in dem Beifall, der ihm auf 
feiner legten Gaftreife und in ber Anerkennung, die 
ihm nach feiner Rückkehr Seitens des biefigen Publi- 
cums zu Theil geworben, einen neuen Sporn zu weir 
tern jorgfältigen Studien finden, berer er ſowohl in 
mufifalifcher wie dramatiſcher Hinficht doch noch bedarf, 
um die Kränze in Wahrheit zu verdienen, welche die ge- 
fällige Schuar freigebiger Theaterzeitungen ſchon jept 
fo verſchwenderiſch auf ihn herabſchüttet. Die wahren 
Freunde bed Hrn. Formes werden ohne Zweifel dieje⸗ 
nigen fein, melche ihn unabläffig daran erinnern, daß 
das häufige Ueberbieten jeiner Stimmmittel der Rein- 
heit der Intonation wie bem edlen Klang des Tone gleich 
verberblich wird, und daß das mehr oder weniger äußer- 
liche Kopiren guter Vorbilder noch nicht den Höhepunct 
dramatifcher Characteriſtik bezeichnet. Gar Vieles Fönnte 
in diefer Beziehung, namentlich was Tonbildung und 
Geſchmack des Vortrags anbelangt, Hr. Formes von 
feinem ältern Kollegen Hrn Mantius lernen, wobei 
wir freilich ſowohl im Intereffe des Publicums, jo wie 
des Hrn Mantius ſelbſt den Wunſch nicht zurüdhal- 
ten können, daß bie Wirkfamkeit dieſes verbienftlichen 
Sängers fortan von der Bühne in den Uebungsfaal 
verlegt werde. Hr. Mantius felbit ſtammt noch aus 
einer Zeit, wo man, um eim guter Sänger zu fein, 
auch etwas Tüchtiges lernen zu müflen glaubte; was 
trog aller Abnahme der Stimme durch weiſe, funftge- 
rechte Benügung der vorhandenen Mittel zu leiſten if, 
bat Hr. Mantius Jahre lang redlich geleiftet; aber 
— unſer Opernhaus ift groß, und was fr. Mantiud 
gegenwärtig, namentlich in der tragifchen Oper, wir 
wiſſen nicht, ob freiwillig oder gebrungen, meiſt noch 


‚den erflen oder eigentlich unferer drei erften Sängerin- zu Gehör bringt, iſt faſt mehr geeignet, die Erinnerung an 


die vielen genufireichen Stunden, bie wir ihm verbanfen, 
zu Schwächen als aufzufriichen. Faſt eben jo reich an 
Ehren und wohl noch reicher an Jahren ift ein anderer 
Veteran unferer Oper, Hr. Zſchieſche; auch an feie 
ner marligen, umfangreichen Bafftimme, bie ſich übri« 
gend, jo weit unfere Erinnerungen zurüdreichen, ſtets 
mehr burch fichere Beftigfeit ala durch edlen Wohllaut 
und Schmelz des Tones auszeichnete, hat die Zeit mäch⸗ 
tig gerüttelt, und auch für ihn mirb ed rathſam werben, 
daran zu gebenfen, daß man, um vermißt zu werben, 
niemals zu lange bleiben darf. Daß aber dies „vermißt 
werben« fich allzu fchnell in das verhängnißvelle „ver« 
geflen werben“ wandele, bat Hr. Zſchie ſche wenigſtens 
ben neuerdings gemachten, in fein Bach einſchlagenden 
Arquifitionen gegenüber nicht zu befürdhten; ſowohl 
or. Rabwaner ald Hr. Fricke bewegen ſich beide noch 
zu Sehr innerhalb des Stadiums der Anfänger 
fchaft, um nicht in Partien wie Tell, Wolfram, Mar- 
cel vorläufig mehr die Nachficht als den Beifall 
des Publicums berauszuforbern. Wenn wir übrigens 
bevenfen, daß wir außer ben letztgenannten «Herren als 
fogenannte »erfte Bafiften«, noch den trefflich bewähr⸗ 
ten Sänger Hrn. Kraufe, fo wie die nicht gang fo treff⸗ 
lich bewährten Sänger HH. Salomon und Boſt be 
figen, der Kräfte nicht zu gedenken, welche für das Fach 
der Neben- und Aushilfarollen noch beſonders engagirt 
find, fo kommen wir faft auf die Vermuthung, daß einer 
oder der andere jener Herren für den nächſten Winter 
viel Zeit zu Privatftunden übrig behalten werde. 

Gegenwärtig erfreut die an ver Föniglichen Oper 
gafirende Fr. Nimbs aus Breslau den mufifverftän« 
bigen Theil des biefigen Publicums durch die künſtle⸗ 
riſch befonnene Verwendung ihrer gerade nicht ecclatan« 
ten Mittel und die wohlthuende Wärme des Gefühle, 
welche ihre Darftellungen belebt. Gin neben ihr 
gäftirender Heldentenor, Hr. Hoffmann vom Dans 
ziger Stadttheater, errang fich durch Entfaltung feiner 
in mancher Beziehung glänzenden Mittel, namentlich 
als Johann von Leyden, vielfachen Beifall, und dürfte 
dad dem Vernehmen nad; in Ausſicht ſtehende Enga- 
gement dieſes Sängers im jetziger tenorarmer Zeit für 
einen Gewinn za erachten fein. 

Anlangend das recitirende Drama im fü 
nigliden Schaufpielgaufe, feheint, fo weit fich nach 
einer einzigen, aber bafür auch um fo gewichtigern 
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Rolle urtbeilen Täßt, die durch ben Tod des Frl, Biere 
entftanvene Lücke, pie noch durch das bevorſtehende Aus- 
fcheiden ber Fr. Erelinger vergrößert werben wirb, 
durch das Engagement des Frl. Heufjer aus Manns 
heim, glüdlih ausgefüllt. In ihrem Debüt als Iphi⸗ 
genie introducirte ſich Frl. Heuſſer ald eine ben» 
fende Künftlerin , deren Bildung auf dem Bundament 
einer jchägbaren natürlichen Begabung rubt. Leider 
mußte das gebrängt volle Haus Zeuge davon fein, wie 
bie Traditionen des claffifchen Styls der heutigen Ge⸗ 
neration umjerer Schaufpieler bis auf die Erinnerung 
abhanden gefommen find. Die Darftellung des Oreſt, 
Pylades und Arkas durch die 55. Commentz, Porth 
und Neger vermochte felbft befcheivenen Anforderun⸗ 
gen nicht zu genügen, und muß namentlich die Leiftung 
de& erft genannten Herrn als geradezu flörend bezeich⸗ 
net werben. Im nächiter Ausficht fteht die Aufführung 
der »Klytämneſtras; auch foll das vom Verfaſſer des 
„RNareib® der Genrralintendang eingereichte Stück 
»Eggelein von Geilingen« angenommen fein. Ein 
Gleiches gilt von einer neuen Tragodie „Saul“ von 
Hermann Kette, einem jungen bierjelbft lebenden 
Dichter. 

Im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater 
fammelt Sennora Bepita bie alte Schaar ıbrer Bes 
wunderer von Neuem um fich, und auf bem Königse 
ſtäbtiſchen Theater erhalten fich die Actien bed »Uc« 
tienbubiferö« in ungejchmächter Nachfrage. 


Dresden. 


P: — In wie weit der Ausſpruch ein wirklich 
begründeter ift, daß unjere Zeit tüchtiger im Kritifiren 
als im Produciren fei, davon hat dad Dredbner Pur 
blieum einen fchlagenden Beweis mit einer am 23, 
Auguft aufgeführten Novität erhalten. Das Schau« 
fpiel „Anton und Cordelia“, von Arnold Schlön« 
bad, nah einer Preisnovelle desſelben Verfaſſers, 
gibt die unangenehme Wahrnehmung, daß man recht 
gut wiffen kann, mas für Anforberungen an rin dra⸗ 
matiſches Werf zu ftellen find, ohne im Stande 
zu fein nur annähernd ein berartiges Werk erfinden 
und ausführen zu Fönnen. Es würde gar feine weitere 
Beiprehung bebürfen, wenn nicht ber Berfafler in 
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ziemlich ſcharfer Weiſe Über die neueſten Vroducte 
der Literatur im verſchiedenen Zeitſchriften ſich ausge⸗ 
ſprochen hätte. 

Dem Inhalt nach iſt „Anton und Cordelias eine 
umgefehrte „Frau Profefforin«, aber in Betreff ber 
Arbeit, Characterzeichnung ıc. weit unter der Bird 
Pfeiffer'ſchen ftehend, denn nicht einmal der Dialog 
ift erträglich, er mimmelt von Reminiscenzen und if 
dabel fo intereffelos , daß die ermüdende Langeweile 
dem miflungenen Produrte folgt. Nur der ganz vor⸗ 
zůglichen Darflellung und der Achtung bed Bublicums 
vor ben darſtellenden Künſtlern hat «8 ber Berfafler 
zu banfen, daß fein Machwerk einem ernſteren Schid- 
fal entging. Br. Baner-Bürd und Hr. Liebe, ver 
eint mit Sri. Michalefi, Frl. Berg, ven HH. Dar 
wifon, Kramer, Quanter und Winger boten 
ihre beften Kräfte auf, dad Stück vor dem voraus⸗ 
fichtlichen Untergange zu retten. Nicht ohne Entrüs 
Rung aber muß man fragen, durch weſſen Protection 
ed ermöglicht murbe, folch ein Probuct am einem Hof⸗ 
theater aufzuführen ? Die Durchficht ded Manufcriptes 
mußte doch den Werth erfennen, den Erfolg voraus- 
fehen faffen. An diefem Stüde erwies fi die Schwach⸗ 
heit unferer Regie von Neuem, denn ein Regiſſeur, 
der mehr von feiner künſtleriſchen Aufgabe begriffe, 
als nur Befehle zu vollziehen und ein blindes, wil« 
lenloſes Werkzeug höherer Anorbnungen zu fein, kann 
doch Faum ein ſolches Schaufpiel infeeniren, denn fchon 
in der Lefeprobe mußte fih ergeben, daß die ausfüh— 
renden Künftler ihre Kräfte befferen Producten zur 
zuwenden hätten. 

Gine gewiffe, bedingte Berechtigung Tiegt hinge⸗ 
gen vor, wenn eine Dirertion die neueften Arbeiten der 
Br. Birch⸗Pfeiffer aufführt: felbft wenn man an« 
nimmt, baß biefelben einer firengen äfthetiichen Anfor⸗ 
derung nicht genügen, fo bieten fie bach den Künft- 
lern fait immer günflige Gelegenheit ihr Darfiel- 
lungstalent zu befunten, mas fih am meiften da⸗ 
durch beweiſt, daß fait ſämmtliche in ven Bird- 
Pfeiffer'ſchen Süden befchäftigte Schaufpieler ihre 
Aufgabe mit einer nicht zu verfennenden Luft und 
Liebe ausführen. Died erwies firh ven Neuem bei ber 
am 14. September zum erfien Male ftattgefundenen 
Aufführung von » Die Lady von Wordleyehall«, das 
Stüd felbft it fo beauem von Seiten der Dichterin 


bearbeitet, wie faum ein anderes ihrer früheren und 
In Sprade und Gharactergeihnung jo flüchtig und 
loſe, daß eine lange Lebensfähigfeit diefer Lady nicht 
zu hoffen fteht. 

Bon Seiten der Darflellung war bie meibliche 
Gauptpartie burd Fr. Bayer-Bürd — ob ganz ge⸗ 
eignet möchte fraglich fein? — mit gemohnter Meir 
fterfchaft, die übrigen Partieen aber durch rl, Berg, 
Frl. Schönhoff und ven HH. Liebe, Porth umd 
Quanter vertreten. Nur die HH. Dittmarfch und 
Dettmer waren in jeber Beziehung unzureichend, 
was bei erfterem ſchon befannt, bei letzterem aber in 
fofern zu bedauern ift, ald diefes hübſche Talent nicht 
ganz den Erwartungen entfpricht, zu denen man 
vollberechtigt ift. Es fehlt Fleiß, Ernft und höheres 
fünftlerifches Streben, um bie vorhandenen Anlagen 
auszubilden. 

Einen ferneren Beleg der Schwachheit unferer 
Regie wurde mit dem Meueinftudieren der langweili—⸗ 
gen »„Schathmafchine« von F. Bed gegeben. Diejed 
haracterlofe Stüd voll ſchleppender Leerheiten und 
alberner Gedanken ift ſchon längft an anderen Büh- 
nen verjchwunden. Die Leiftungen des Hrn. Borth, 
des Frl. Schönhoffund des Hrn. Liebe waren an- 
erkennenswerth. 

In dem Septemberhefte der »„Monatfchrift« ent« 
hält der Artikel: » Die Schaufpielfunft in Norddeutſch⸗ 
land« eine längere Betrachtung über ven fperiell für 
Dresden gegenwärtig bebeutenbflen Schanfpieler Das 
wifon. In faft allen Beziehungen ſtimmen wir ba« 
mit überein, nur fcheinen dem Verfaſſer mehrere in ber 
legten Beit hoöchſt bedeutungsvolle Versicherungen fel« 
ned Repertoires unbelannt geblieben zu fein. Die Par- 
tieen ald Richard III, Othello, Macbeth und Mes 
pbifto flellen auf treffende Weife die Vorzüge, Licht⸗ 
und Schattenjeiten der Dawiſon'ſchen Darſtellungs⸗ 
fraft auf das ſchlagendſte feit. Die drei Shafefpear- 
ſchen Geftalten zeichnet ver Künftler in vollig gefon« 
berter, eigenthümlicher Gharacterzeichnung, fo daß man 
in jever ein für fi abgeichloffened Gange er- 
hält. Diefer Vorzug der Dawiſon'ſchen Aus- 
führung zeugt von ber außerordentlichen Geftal« 
tungsgabe und ber nicht gewöhnlichen Intelligen; des 
Künſtlers. Bei all diefen Vorzügen, bei af der wohl⸗ 
berechneten Durdarbeitung bed Ganzen kann bob 


ver Wunſch nicht unterbrüft werden, daß der Künſt⸗ 
ler manche auffällige Webertreibung einzelner Scenen 
vermeide und der vollfommeneren Form wegen noch 
fünftlerifh wahrer zum Abſchluß bringe. Bei dem 
näfelnden Klange des Sprachorganes find die Schat- 
tirungen des Bortrags eine nicht leicht und bis jeht 
auch noch nicht volfländig überwunbene Aufgabe. In 
Scenen wie unter andern im legten Act des „Othello« 
bei den Worten „Ih muß meinen ıc,*, bann noch 
im »Macbeih« im zweiten Het »„Schlaft nicht mehr, 
Macbeth morbet den Schlaf ıc.*, in ſolchen und ähn« 
lichen Momenten verfällt Damifon in eine zu weiche 
weinerliche Bärbung bed Sprachtones, wodurch ber 
felbe aber keineswegs bie beabfichtigte Wirkung erzielt, 
fondern damit den Eindrud einer erzwungenen Zeich« 
nung gibt, welche die Abfichtlichkeit des Effects zu fühl» 
bar macht. Ebenjo it die Scene im „Bauft« in Auer 
bach's Keller ıc. nicht frei von Uebertreibungen, was 
um fo mehr flörend wirft, als fonft im Ganzen bie 
Grftaltungen des Kuͤnſtlers eine wohlberechnete hal ⸗ 
tungsvolle Einheit und ſchöne Steigerung an ſich tra- 
gen. Ballen mit der Zeit die erwähnten Ausſtellungen 
binweg und erkennt der Künftler, daß feine Auffaſſung 
des Mercutio und Alba durchaus noch Feine zum Ab⸗ 
ſchluß und zur allgemeinen Befriebigung gelangte Leis 
ungen find und auch Partien wie die des Micho— 
net in der Adrienne“ noch öfter fein Rollenfach erwei⸗ 
teen follten,, da dieſe Gharactere mit einer Beinbeit, 
Natürlichkeit und Wahrheit von Dawijon darge⸗ 
flellt werben, bie fletö zu neuer Bewunderung hinrei⸗ 
Ben, fo fleht zu erwarten, daß die Bedeutſamkeit dieſes 
Künſtlers ſich noch feigern wird, Nochmals möchte dem ⸗ 
felben die Warnung zugerufen werben, ſich ja vor Aus- 
wüchſen zu wahren und zu hüten, den ausbauernden 
Fleiß und das intelligente Studium auch auf diefe Seite 
auszudehnen, auf der errungenen ſtolzen Sieges⸗ 
bahn nicht in Selbftüberhebung und Fünftlerlfchen 
Uebermuth zu verfallen, den Strom fader Schmeicher 
leien von ſich fern zu halten und nur dem Banner ber 
Beicheivenheit und Liebenswürdigkeit zu folgen: dann 
iſt auch für die Zukunft der Sieg gefichert. 

Neben biefem bedeutenden willenskräftigen männ« 
lichen Character war e8 eine wahre Freube einen ihm 
fo nahverwanbten weiblichen kennen zu Iernen und me» 
ben und mit demfelben vorgeführt zu fehen — Bil. 
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Seebach. Eeit der Rahel und Riſtori erregte 
feine künſtleriſche Erſcheinung das Intereffe des Pu» 
blicums fo ſehr, als das Gaftjpiel der genannten 
Künftlerin. 

Schon lange war es ver Wunfc hier geweſen, 
diefe in fo furger Zeit zu einer bedeutenden Stufe 
gelangte Künftlerin auf- unferer Bühne zu fehen. 
Man kann wohl ausfprechen, daß ber allgemeine Gin« 
druck, den Frl. Seebuch bewirkte, nicht nur den 
gehegten Erwartungen entſprechend war, ſondern die⸗ 
ſelben im bedingten Maße noch übertraf. Nur war 
zu bebauern, daß von ben beabfichteten zwölf Vor 
ſtellungen nur vier zu Stande famen. Welche Uria- 
hen died veranlaßten, Fang natürlich ein gewöhnlicher 
Theaterbefucher nicht beurtheilen. Jedenfalls waren bie 
Gründe tieferliegender Art, ald daß man fie fo allge 
mein berichten fönnte. Das jedoch fteht feſt, daß bie 
bereitö angekündigten Vorftellungen bed »Hamlet“ 
und »Othello“ nicht zu Stande kamen und ben ziveir 
ten Tag nach der Abreife der Frl. Seebad ber 
»Dthello«, mit Br. Bayer-Bürf ald Desdemona, 
aufgeführt wurde. Es ift dies nur eine Ihatfache, die 
Referent erwähnt, um das Bedauern audzufprechen, 
daß Frl. Seebad eine ihrer vorzüglichften Leiftungen 
— Dedvemona — dem hiefigen Publicum nicht vors 
führen konnte. 

Die erſte Gaſtrolle war dad Gretchen, ber 
dann das Claärchen, die Julia und Adrienne folgten. 
Jede biefer Rollen war eine für fi gefonberte Ge» 
ftaltung, ja felbft die Hauptcharacterfeiten der beiden 
Goethe'jchen Brauenpartien waren pſychologiſch klar 
getrennte Reiftungen. Als die ſchwächſte unter ben vier 
Partien möchte man die Julia bezeichnen, in ver bei 
läufig bemerkt von Frl. Seebad aud nicht auf die 
Mebereinftimmung ihres Coſtümes mit der Zeit und 
den Mitfpielern Rüdficht genommen war, wad man an 
unfern einheimifchen Künfllern nur fleis zu loben hat. 
Außer diefer Kleinigkeit, ald Bemerfung , boten aber 
bie Leiftungen felbft vielerlei Mängel und Ueberjchrei» 
tungen, die an manchen Stellen nicht felten die Greuz⸗ 
Linie idealer Schönheit überfchritten und babei bie Ab» 
fit und Reflerion bei ben Darftellungen nit nur 
großer leidenfchaftlicher Momente, fondern oftmals auch 
in ven einfachften, natürlichften Situationen erfenn» 


bar machten. So zeigte z. B. gleich die erſte Scene bed 
73* 
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Gretchen im »Baufl«: „Bin weder Bräulein ic.“ eine 
erzwungene, gemachte Natürlichfeit, ferner war im 
»Ggmont* ver Dortrag des Liedes „Himmelhoch 
jauchzen ıc.*, zwar geiftvoll, aber vie bad rechte Maß 
nicht innehaltende Ausführung durchaus nicht zu 
foben , wie überhaupt noch mancherlei Ausftellungen 
in ben vier Partien zu machen wären, möchte nicht 
daburch die Grenze ber gewöhnlichen Correſpondenz 
überfehritten werden. Trogdem muß aber noch die 
Ueberzeugung ausgeſprochen werden, daß Frl. See⸗ 
bach ihre Partien mit einer ſolchen Schärfe und Be- 
ſtimmtheit ded Unterſcheidungsvermögens aufzufaſſen 
und wiederzugeben vermag, daß ſie dadurch jeber 
Geftaltung ein geſondertes Gepräge aufprüdt, wel 
ches aus einer ſelbſtſtändigen Auffaffung hervor« 
gebt. Es ift wohlthuend neben der technifchen Fer— 
tigkeit, die der Künftlerin zu Gebote flehet, auch 
die Macht felbfleigener Geflaltungäfraft und vie reif« 
liche Erwägung der unterjcheidenden Characterſeiten 
verſchiedener Rollen bewundern zu können. 

In Betreff ver Stellung E. Devrient’s an und 
zu unferer Bühne ift die legte Notiz dahin zu berichtie 
gen, daß von bem 1. September, in Folge ftattgefun- 
dener Vereinbarung, der genannte Künftler in eine 
jährliche Penſion von 1000 Thlr. tritt, dem Inftitute 
aber auch ferner unter dem Titel »Ehrenmitglied des 
Hofihenterd zu Dresden“ angehoren und in biefer 
Cigenfchaft jährlich in einem Zeitraum von drei bis 
vier Monaten eine gewiſſe von ihm felbft zu beſtim— 
mende Anzabl Rollen zur Darftellung bringen wird; 
jebe dieſer Rollen wird ihm mit je 80 Thlr. pr. Abend 
konorirt, 

Als neuengagirted Mitglied trat Frl. Banini 
in „Romeo und Yulie« am 20. September auf, ohne 
aber einen bejondern Erfolg zu erzielen. 

Bon neuen Opern ift bier nichts zu hören. und 
zu ſehen, dafür greift man zu Älteren und alten bra» 
matiſch · muſikaliſchen Werken. 

Die Wederaufſnahme von Spohr's „Ieffonda« 
ift jedenfalls eine erfreuliche Grmeiterung unferd Opern» 
tepertoired. Fr. Bürde-Ney fang auf unferer Bühne 
zum erflen Male die Jeſſonda und in Berüdfichtigung 
der Mächtigkeit und Schönheit der Stimme in riner 
ganz vorzüglichen Ausführung. Allerdings find bie 
-Gigenfchaften ber Stimme der Er. BürderNey nicht 


gerade diejenigen, die bei einer Spohr'ſchen Mufik 
am Platz und zu deren Darftellung nöthig find, denn 
in derſelben Tiegt mehr ein Ueberftrömen weicher und 
jarter Gefühle, vie ein entjprechendes Tonmaterlal 
fordern, wovon gerade unjere Jeſſonda dad Gegen⸗ 
theil repräfentirt. Dennoch kann fich bie Dresdner 
Oper nur Glüd wünfchen, fol eine Künfllerin zu 
befigen, da nur wenige beutjche Bühnen eine Sos 
pranflimme von folder Kraft, Ausdauer und Eräftiger 
Höhe aufzumeifen haben. Dieier unbeftrittenen Vor⸗ 
züge wegen iſt man aber boch noch nicht gezwungen alle 
und jede Zeiftung ver Künftlerin als vollendet und un» 
erreichbar bezeichnen zu müſſen. Beſonders find dies 
bie Leiftungen in den Werken rein veutfcher Muſik, in 
benen die Reproduction nicht jo voll aus dem Herzen 
der Künftlerin ſtrömt, ald dies z. B. bei ver Schrö- 
ders Devrient, in ihrer Blüthezeit zu finden war, 
obgleich dieſelbe über fo bedeutende Stimmmittel nicht 
gebieten fonnte. Beſonders in Partien, die mehr einen 
ivealen Character in ſich fließen, ift bei Fr. Bürbe- 
Ney diefe Schattenfeite bemerkbar, denn ba ericheimt 
über die ganze Leiftung etwas Profatjches, Engbe⸗ 
grenztes verbreitet, und manchmal fcheint die Weihe 
höherer Begeifterung , ſelbſtſchöpferiſcher @eiftestbä- 
tigfeit zu fehlen. Gebörte Br. Bürde-Mey zu ven 
alltäglichen Mittelmäßigkeiten , fo könnte es Refe- 
tent nicht beifommen‘, zu ſolchen Borberungen fi 
zu verfteigen, fo aber iſt die Künftlerin eine Er— 
ſcheinung, bie fi mit dem gewohnliden Mafftab 
durchaus nicht meffen läßt und es kann bier bie 
vollftändige Fünftlerifche Interpretation ſowohl tech · 
nifch als geiftig in Bezug auf Gefang und Daritellung 
gefordert werben , da das möthige Material nicht 
fehlt. Was nun die Partie der Neffonda anlangt, 
fo hatte man ber Künftlerin wohl nur viefelbe gegeben, 
um ben Erfolg zu fihern, wenn auch die Haupteigen« 
fchaften der Stimmmittel nicht dazu geeignet waren. 
Mit äußeriter Discretion und Mäßigung wurde dieſe 
Partie durchgeführt, nur drängte ſich dabel die vorfte- 
hende Bemerkung unmillfürlich von Neuem auf. Was 
bie übrige Befegung und Ausführung ver Spohr'» 
ſchen Oper betrifft, fo land unter den Männerrollen 
Hr. Mitterwurger oben an, veffen Triflan eine fehr 
tüchtige Leiſtung bot, die durch die HH. Weirelftor- 
fer, Gonrabi und Rudolph im Welentlichen gur 


unterftügt wurde, auch hielt fi Frl. Bunke, fo weit 
als ed derfelben möglich ift, von Uebertreibungen und 
Berzerrungen frei. 

In Betreff der Tempi's war Referent verwundert, 
von Seiten bed birigirenden Gapellmeifterd vielfache 
Abweichungen gegen bie Spohr’jchen zu bemerken, bie 
ihm durch vie oft beigemohnten Aufführungen in Gafr 
fel unter des Gomponiften eigener Leitung ziemlich, 
ficher im Gedaͤchtniß geblichen find. Spohr's Grund» 
regel, „das Adagio nicht fchleppend und das Allegro 
nicht übereilend« fehien bier unbefannt, wenigſtens bie 
erfte Hälfte davon. 

Die Gefammtaufführung von Seiten der Sänger 
und bed Orcheſters war eine zufrievenftellende, obgleich 
bad Accompagnement der Streichinftrumente noch eine 
zartere Behandlung und die Meffinginftrumente eine 
weniger grelle Tonfarbe zu münfchen übrig ließen. 

Bon noch größerer Bedeutſamkeit ift die am 
19. September flattgehabte Aufführung von Mozart's 
»Cosi fan tutte« zum erſten Mal in deutſcher Epra- 
he. Diefe Oper bietet eine ſolche Fülle von Schönhei⸗ 
ten, daß man orbentlich in Melodien ſchwelgen Fann, 
ihr Reichthum im dieſer Beziehung iſt groß wie faft in 
feiner zweiten Mo zar t'ſchen und das will ficher- 
lich viel jagen. Die Ausführung war aber auch eine 
fo vortreffliche, wie fie im gleicher Art feit langem 
bier nicht gegeben ward. Ieder fchien nur von bem 
einen Wunſch beſeelt zu fein, das Befle zu geben; 
man fühlte es orventlich heraus, wie allgemein vie 
Freude an der Ausführung dieſer herrlichen Mufit 
jeden Einzelnen befeelte. Zu beffagen ift nur, daß eine 
fo wenig wigige, ja manchmal abgejchmadte und wis 
derfinnige Handlung eine jo herrliche Tonſchöpfung 
Mozart'd im ſich fchlieht, denn der Stoff ift feined- 
falls zu often Wiederholungen der Aufführung geeigr 
net, da er höchſt intereffelos ift und unmwillfürlich vie 
Frage hervorruft, tie ed möglich war, daß fih Mo- 
zart für ſolch eine Dichtung begeiftern fonnte, was 
bio jept zum Theil wohl auch ein pſychologiſches Rärh- 
ſel iſt. 

Die Partie der Fiordiligi iſt wieder eine jener 
Meifterleiftungen unierer Bürde⸗Neh, in ber ſich ihr 
hervorragendes Talent am vorzüglichften bekundet, denn 
alle ihr zu Gebote ſtehenden mächtigen Mittel konnte fie 
zur Geltung bringen und in ſchönen Gegenfägen bei 
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haracteriftifcher Darjtellung vollendet ausführen. Von 
rein mufifalifchsfünftlerifcher Seite wußte Ar. Krebs— 
Michalefi die Dorabella mit richtigem Verſtändniß 
durchzuführen. Frl. Krall gab die Despina mit Tie- 
benswürbiger Reichtfertigkeit. Mit Humor und feiner 
Komik führte Hr. Mitterwurger ben Guglielmo 
aus, worin ibn annähernd Hr. Conradi recht wacker 
unterflüßte. Wenn dies auch Hrn. Rudolph nicht ganz 
in jeder Beziehung gelang, fo muß man berückſichtigen, 
daß dieſes Nollenfach für denfelben noch neu und wenig 
jufagend, eine andere Befehung für jeht aber nicht mög⸗ 
lich if. Das Orchefter unter Reiſſiger's Direction 
war meifterhaft und führte feine Aufgabe mit höchſt 
zu lobender Feinheit und echtfünftlerifchem Verſtändniß 
dur. — Beſuch und Beifall war groß und aner⸗ 
kennend. 

Der Wunfh und die Hoffnung drängt ſich an 
folchen Abenden unmwillfürlich hervor, daß dieſe beiden 
Opern nicht ein gleiches Schidfal erfahren mochten, 
wie ed der „Iphigenia in Aulis« und vem „Örpheus« 
zu Theil wurbe, die nur zu bald von ber Megie vers 
geffen wurden, obgleich die Theilnahme bafür eine 
nicht geringe, wenn man auch nicht fagen will, 
eine enthufiaftifche war. Durch Beibehaltung dieſer 
vier Opern auf dem Repertoir würde doch bie fo höchſt 
nöthige Abwechslung erreicht, durch die es allein nur 
möglich ift, derartige Vorftellungen zu vermeiden, mie 
fie am vorlegten Mal dem „Norbftern« zu Iheil ward, 
wo man jeden Augenblid befürchten mußte, daß tie 
größte Unorbnung einreißen würde Wie im »Cosi 
fan tutte« die höchſte Freude der Ausführenden aus 
allen hervorging, eben fo war im „Morpflern« die 
Neberfättigung, Abipannung und Theilnahmlofigkeit 
nur zu leicht erfennbar, 

Die Erinnerung frühefter Kinderjahre wurde durch 
die Aufführungen des Kauer'ſchen » Donaumeibchens« 
und der „Iagd* von Hiller lebhaft wieder aufgeirijcht. 
In beiden liegt neben dem behaglichen Zopf und ber 
gepuberten Perrücke fo viel natürliches, wahres und 
gefundes Element, befonderd in der Muſik, daß wohl 
die meiften Beſucher der Borftellungen am Linke» 
fchen Badetheater der Regie aufrichtig e8 Dank wif- 
fen, daß fie fo ungrtrübten Genuß zu verfchaffen 
mußte. \ 

Bei der Maffe fo vieler, die jegige Bühne beherr⸗ 
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ſchenden, gefchraubten und zufammengeftoppelten 
Bühnenmwerfe ift «8 eine ordentliche Läuterung bes 
Geſchmackes ſolchen Aufführungen beimohnen zu 
können, befonderd wenn fle in fo abgerundeter Weiſe 
durchgeführt werben. Der gute Leipziger Cantor Hil« 
Ier hatte wohl faum die Hoffnung, daß feine 
fchlichte, einfache, im Jahre 1769 geichriebene Muſik, 
nad beinah hundert Jahren noch ein fo zahlreiches 
Publicum verfammeln und dabei angenehm unterhal« 
ten würde. Sind die Melodien zum Theil auch altmo— 
diſch und zopfig, fo tragen fle Doch das Wepräge der 
Wahrheit und Gemütblichfeit, wodurch fie wohl auf 
befähigt waren, als Voltögefänge ſich zum Theil noch 
bis heute zu erhalien. 

In wohlverſtandener Weife wurde von ben Aus⸗ 
führenden ber gangen Vorftellung der fächfifche Rocal- 
haracter aufgeprägt, wodurch das Wirkungsvolle der 
Darftellung um fo mehr hervorgehoben murbe, ald 
biefer in doppelter Beziehung feine volle Berechtigung 
hatte. Am meiften zeichnete fih Br. Kriete und Hr. 
Seif in ber Sicherheit diefer characteriftiichen Faͤr⸗ 
bung aus, die zu erreichen für Frl. Härting eine 
faum zu löjende Aufgabe ward. Frl. Weber, ſowie 
bie HH. Eonrabi, de Marion, Räder und Ru- 
dolpk trugen nad Kräften zu ben lobenswerthen 
Aufführungen diefer Operette weſentlich bei, obgleich 
auch bie und da der Uebermuth ver darſtellenden Künſtler 
etwas bemerfbar wurde. 

Bon den fonftigen Aufführungen ber Opern ift 
noch „Rebert der Teufel“, „Alefandro Stravella«, 
„Norma“, »Idomeneus“, » Zauberflöte“, „Barbier“, 
»Bra Diavolo«, „Die Stummer und „Der Freiſchütz“ 
gu erwähnen, 

Durch dus Baftipiel des Frl. Drenner aus 
Prag wurde der Br. Krebs-Michalefi in „Gapus 
Tetti und Montecchi* Gelegenheit gegeben ihr höchſt lo⸗ 
benswerthes Darftellungstalent ald Romeo zu befun« 
den. Was hingegen die Gaſtin als Julia, wie in 
»Rucia« und „Robert ver Teufel« als Yfabella an- 
langt, fo konnte viefelbe keine Sympathie erwerben. 
Sollte, wie von Prag berichtet warb, Frl. Brenner 
bier engagirt fein, fo möchte vorausſichtlich kein gün« 
fliges Reſultat dabei erzielt werben. 
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Hamburg. 

F. Das Stadttheater iſt unter ber Leitung des 
Hrn. Sachſe nun beinahe zwei Monate in Thätigkert, 
vie. Hoffnung aber, dasſelbe nunmehr einen geregelteren 
Gang und größere Sicherheit in feinen Manipulatios 
nen zeigen zu ſehen, ift leider bis zu dieſem Angenblicke 
auch noch im Minbeften nicht in Erfüllung gegangen. 
Diefe Bühne fcheint aus einem gewiffen Proviforium 
niemals herausfommen zu follen. Weber dad Repertoit 
noch das Perfonal bat fich feither irgendwie comfoli« 
birt. Die Aufführungen folgen fich im bunteften Durch» 
einander und laffen jedes, auch das minbefte leitende 
Princip vermiffen. Der Zettel wimmelt von Abäube- 
tungen, und diejenigen Stüde, die am öfteften anges 
zeigt find, darf man am ficherfien fein niemals zu fer 
hen. Die gegebenen aber, d. h. die für die angezeigten 
eingefchobenen werben fo liederlich, fchleppend, unficher 
und gerabezu fchlecht gegeben, daß irgend ein fünftleri- 
ſcher Genuß daraus nicht zu entnehmen ift. Das Tollſte, 
was in folder Beziehung das Stabitheater vielleicht 
je gefehen, war eine Vorführung des veralteten „ Do» 
naumelbchend«, dad man mwahrfcheinlih ganz ohne 
Probe vor diefampen brachte, und worin die lächerlich“ 
ften Dinge geſchahen. So wendeten fich 5. B. zwei Dar⸗ 
fteller, die einen bitten zu erwarten hatten, biefem nad 
verjchiedenen Seiten entgegen, während jener felbft von 
einer dritten ber fam. Kein Stihwort wurbe richtig an⸗ 
gegeben, feine Rede Flappte und fogar die Scenerie ver- 
fagte in fo eigenfinniger Weife ihre Dienfte, daß man 
an allen Eden und Enden die Arme und Beine ber 
Mafchiniften und Theaterleute zum Borfchein Foms 
men ſah, um den Mequifiten die nöthige Aushilfe zu 
gewähren. Bon neuen Stüden bat man bis jetzt 
»Graf Effer« und „Klytämneſtras gegeben, ohne in- 
deß damit befonders zu effectuiren; ob mit dem „Nar⸗ 
ciß *, den man zunächft folgen laffen will, wie man 
zu fagen pflegt, der Vogel abgeichoffen werben wird, 
mũſſen wir einftweilen noch abwarten. 

Zum Theil iſt dad Publicum ſchon gar zu 
apathifch gegen das ganze Inflitut in ber jetzigen 
Berfaffung geworben und zum Theil reicht auch 
entfchieden das Perſonal zu größeren Aufführungen 
nicht aus, weil es, obne Umficht zufammen enga- 
girt, einige Bächer bis zum Ueberfluß überlaven, an« 


| dere ganz umbejegt zeigt. Im dieſem Augenblick iſt die 


Bühne ohne Helden- und Gharacterfpieler, ja auch obne 
einen zweiten und britten Liebhaber. Gin eigentlicher 
Gharacterfpieler jcheint nicht einmal in Ausficht zu fler 
ben und bie Lücke zu erfegen, find weder Hr. Haafe, 
nch Hr. Morig, noch Hr. Winfelmann im Stande. 
Der Erflere iſt ein gebildeter Mann, aber mit verals 
teten Anfichten und im chargirten Bache nur in einzel» 
nen Momenten wirfjam. Bür bad Ganze einer Molle 
fehlen ihm geiftige Friſche, Gedächtniß, und bie Bä- 
higkeit feinen Biguren ein durchſchlagendes Golorit 
zu geben. Hr. Morig zeigt eine verjländige und ge⸗ 
ſunde Art zu fprechen, aber gar feinen Fünfllerifchen 
Styl und vor allem feinen Adel der Erfcheinung. Hr. 
Winfelmann ift ein Anfänger, der fchone Mittel, 
aber noch Feine Ausbildung befigt. Diefen Herren 
fchließen fi «Hr. von Othegraven, Hr. Jauner und 
einige andere von untergeorbneter Bedeutung an. 
Der Erftere, ein gewanbter, nicht durchweg feiner, aber 
fehr wirffamer Schaufpieler, der als Benebict in 
»Diel Lärm um Nichts« auftrat, hat ſich befonders 
ald Regiffenr in fo weit verdienfilich gezeigt, ala es 
feinem @ifer um die Sache und feinem Ernſte gelang, 
doch einige BVorftellungen zu Wege zu bringen, bie 
nicht total falich befegt und ohne alles Enſemble was 
zen. Hr. Jauner, ber fo ziemlich das Bach fpielt, das 
Hr. von Othegraven ausfüllt, ift mit diefem ent» 
fchieden das glücklichſte Engagement, das getroffen 
worden. Diefer junge, vielverfprechende Schaufpieler, 
ber von Wien fommt und bort bie beften Vorbilder 
gehabt hat, zeigt fich gewandt, Teicht und meift fo lie- 
bendmürbig in feinen Rollen, daß er fchnell zu einem 
entfchiebenen Lieblinge des Hamburger Bublicums ger 
worden if. Franz in „Am Glavier« und Iſidor im 


„Hausmütterchen“, fo wie der junge Ehemann in 


»Gr muß auf's Lande find gefällige und fehr für 
feine Begabung fprechende Partien von ihm. Dem 
Louis von Sonnenfels in »Griehungsrefultater, den 
er wahricheinlich in Gile übernommen, vergriff er, wie 
er denn überhaupt in feinen Auffaffungen noch nicht 
immer ind Schwarze trifft und natürlich auch nicht 
immer treffen kann, weil ihm noch die nöthige Rou⸗ 
tine und bier vor Allem wohl aud bie wänfdend- 
werthe Muße für fein Studium fehlt, Eben weil er 
dem Publicum gefällt und meift immer Beifall hat, 
wird er von der Direction viel, und oft am unrechten 
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Orte benugt, fo daß, was er auf der einen Seite durch 
vielfache Beihäitigung an Uebung geminnt, er auf 
der andern Seite durch Ueberftürgung einbüßt. Die 
jegige Verwaltung, in ver fich feine Spur von irgend 
einem artiftischen Principe befindet, verfolgt ein ganz 
banaled Ausbeutungsfyftem feiner beſſeren Darftel« 
lungsfräfte, bei dem ſelbſtverſtändlich von fünfle 
lerifcher Ausbildung und Weiterentwidlung derſel⸗ 
ben feine Rede fein kann. Hrn. von Othegra— 
ven, einem gejchulten und in feinem Wache fertis 
gen Schaufpieler, fann und wird diefed Syſtem wer 
nig ſchaden, aber Hrn. Jauner, der eben mitten 
im glüdlichften Wendeproceh und im Wachsthum jelr 
ned Talentes ift, dürfte und möchte es feicht von uns 
berechenbarem Nachtbeil fein. Von dem früheren Her» 
tenperjonal find an ber Anſtalt verblieben: Hr. Gloh, 
ein Schaufpieler für das Fomifche Fach nieberer Art 
von befter Wirkung, Hr. von Gogh für Naturburfchen 
und Aushilfärollen nicht minder gut am Plag, Hr. 
von Strang für Anftanpepartieen jehr mohl verwend- 
bar und Hr. Knauth ald Komiker fehr jchäpens- 
werth, nur oft mehr als nöthig fich in feinen Parten 
in deu Vordergrund drängend. Von Damen blieben : 
Br. Augufte Burggraf für alle Bücher gerecht und 
entſchieden die Perle des weiblichen Perſonals, dann 
Fr. Schaub für komiſche Alte in derb draſtiſchen Partien 
beſonders gern geſehen. Als new hinzugetreten prüs 
ſentirte man bis jetzt Frl. Bach als tragiſche Liebha⸗ 
berin, Frl. Ottilie Berg als erſte Liebhaberin im Schau⸗ 
und Quftipiel, Erl, Anna Bartelmann als zweite 
Liebhaberin und Frl. Galfter, Soubrette im Luſt⸗ 
fpiel, Die erfte biefer Damen, Brl. Bach, befigt eine 
ſchlanke, edle Geflalt und ein angenehmes Aeußere. 
Ihr Organ ift Mlangreih und fonor, leldet aber ein 
wenig durch Anftoßen mit der Zunge. Die Schule, die 
fie biöher gehabt, muß feine gute gewefen jein, denn 
ihr Vortrag neigt zu jener fingenden Methode, bie 
alle Wahrbeit ded Ausdrucks in todter Manier erflidt. 
Gegenwärtig hat fie, wie wir hören, Unterricht bei Er. 
Glafibrenner und wenn es dieſer gelingt, fie ihrer 
üblen Sprachgewohnheit zu entreißen, darf man mit 
ber Zeit wohl etwas Tüchtiges von ihr erwarten, 
Jept Teiftet fie indeß noch nicht Hervorragendes. Frl. 
Berg, bie eine ganz fchägendwerthe Begabung, verräth, 
fann diefe indeß nicht zu derjenigen Geltung bringen, 
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die man von ber erfien Nepräfentantin ihres Baches zu 
wänfchen und zu fordern haben dürfte. Ihre Stimme 


bat etwas Echmwerfälliges und läßt jeden Aufſchwung 


vermiffen, wie denn auch ihre Perjönlichkeit, wenn 
auch hübfch und ganz anfprechend, boch ein wenig zu 
viel Embonpoint zeigt, um überall leicht und grazios 
zu erfcheinen. Brl. Anna Bartelmann, bie recht artig 
in ihrer äußern Erfcheinung ift, weift in ernflen Partien, 
wie in der Hero in » Biel Lürmen um Nichts“, zu viel 
Mangel an Poeſie und Seele, in beiteren Rollen noch 
etwas zu merfbare Edigfeit und Gärte auf, als dad fie 
allgemein anfprechend befunden werben könnte. Brl. 
Galfter iſt eine frifche, noch fehr junge Novize in ver 
Kunſt, von natürlichen Anlagen und gutem Takt, 
aber für Rollen wie das Käthchen von Heilbronn 
4. B., dad man ihr anzuvertrauen wagte, ohne jene 
Seeleninnigfeit und ben poetifchen Duft, ben biefe 
Nolle durchaus und unerläßlich erfordert. Als Sou⸗ 
breite und britte Kiebhaberin genügt fie indeß vollfom« 
men. In biefem Augenblid gafirt ein rl. Melchior 
vom fländ. Theater in Brünn, eine junge Dame von 
guter Begabung , leider nur mit etwas zu wenig 
Stimme für bie weite Räumlichfeit des Stabitheaters. 
Was fie gibt, if fein und finnig, warm empfunben 
und fauber ausgearbeitet, fo daß die Kritif allen 
Grund hat, ihren Leiftungen die Anerlennung und 
den Beifall zu gönnen, bie fie von Seiten des Publi— 
cums erhält und benen zufolge ihr Engagement ohne 
Zweifel als fiher angefehen werben darf. Frl. Claus, 
welche als erfte tragifche Liebhaberin engagirt fein ſoll, 
wirb noch erwartet. 

Wie man and diefer kurzen und überfichtlichen 
Zufammenftellung erfieht, it das Perfonal allerdings 
ſehr lüdenbaft und ohne irgend eine hervorragende 
Berühmtheit, aber doch immer fo, daß fi) mit me 
fiht und Fachkenntniß immerhin mehr und Beflered 
leiften Tiefe, ald man feither damit geleiftet. Hr. 
Sachſe, der fih auf gut Glück und gewiffermaßen 
wie auf ein Abenteuer auf feine Direction eingelaffen 
hat, bazarbirt nun fo zu fagen damit und fcheint 
nicht im ver Abficht zu haben, feiner Leitung ein artis 
ſtiſches Princip geben zu wollen. Nirgends ift ein 
beftimmtes Biel, ein fefter Gang, eine maßgebende 
Disciplin wahrzunehmen. Heut fo und morgen fo, {fl 
fein Wahlſpruch. Gr befigt Muth, Unverdroſſenheit; 


hingegen fcheinen geläuterte Grundfäge, Pünctlichkeit 
u. ſ. m. nicht eben jeine Sache zu fein. Alles in Alten 
genommen darf man annehmen in ihm einen Theater» 
director zu fehen, der nicht befier und nicht ſchlech⸗ 
ter ıft, ald es andere find. Was er erreichen und wie 
weit er fommen wirb, muß die Beit und. lehren, 

Hier zunächſt haben wir auch noch ein paar 
Worte Über die Oper zu fagen, bie noch elender ald 
das Schaufpiel iſt. Die hervorragendſten Mitglieder 
derfelben find Ir. Antonia Balm-Spaper und Kıl. 
von Ehrenberg, von denen die Grflere leider durch 
Krankheit bis jegt der Bühne fern gehalten worben 
ift. Die Letztere hat fich in kurzer Beit zum Liebling 
des Publicums gemacht, mit einer Stimme, dle anges 
nehm Flingend und gut gefchult, befonderd ausgiebig 
in ven Mittellagen erfcheint, wo fie frei in ber Bewer 
gung und voll im Klange bie ſchwierigſten Flguren 
und Pafjagen der betreffenden Tonwerke zur reinften 
Geltung bringt. In der Höhe indeß verliert ſich ber 
Timbre und ihr Geſang ermattet. Gin Brl. Hart» 
mann aus Köln, die hier ihre Laufbahn beginnt, 
befigt eine Stimme von mächtiger Schwungfraft und 
Fülle, läßt aber fehr flarf die muſikaliſche Durd- 
bildung vermiffen. Ein Frl. Schneider als Sou- 
breite iſt weder hervorragend noch flörend, Fr. 
Schüg-Witt, eine fehr fertige, correcte und wohl 
zu verwendende Sängerin, Frl. Recht, ein volles, 
machtvolles Organ, einſt vielleicht eine treffliche Als 
tiftin, Sr. Kaps und Hr. Beer, gefchulte, übers 
all einzuwerfende Sänger, find von früherher bier be» 
fannt. „Indra« mit Tert von Puttlitz und Muſik 
von Flokow ging rafch und ziemlich ſpurlos hier 
vorüber. „Gute Naht, Herr Pantalon« , komiſche 
Operette von Grifar, behauptete ſich. 

Dies ift ungefähr, was in Kürze von dem Stabt- 
theater in feiner jegigen Geftalt zu melden fein möchte. 
Das Thallathenter, dad mit dem Görner'ſchen 
Luftfpiele „Ein guter Bamilienvater« eröffnet wurbe 
und ſeitdem »Die Börfe« von Ponfard (nur einmal 
gegeben) und die Poffe „Appel contra Schwiegerfohn*« 
gebracht hat, macht gute Gefchäfte und imponirt 
durch forgfame Infeenirung und ein lobenswerthes 
GEnjemble. An diefer Bühne iſt Orbnung und firenge 
Disciplin ein fo vorherrſchendes Element, daß fie 
jedem berartigen Inftitute als Mufer anempfohlen 


werden kann. Hr. Maurice ift Fein Director mit 
bochfliegenven artiftifchen Plänen, aber mit einer 
Ginfiht und einem Tact für fein Gefchäft ausge 
ftattet, wie fie nur felten gefunden werden. Die ber 
ften feiner vorjährigen Mitglieder find geblieben 
und für die abgegangenen ift ein guter Grfag gewon⸗ 
nen worden. Für Frl. Roland ift in Brl. Mejo, na— 
mentlich eine äußerft gefällige und glüdliche Rempla- 
eentin, berbeigegogen worben, Die Hhß. Caſpar, von 
Gichenmwald, Triebler, Zimmermann und bie 
Damen Brig, Krampian u. 9. bilden den fehr zu 
refbectirenden Stamm der Geſellſchaſt. 


Bredlan. 


r. Eine längere Abweſenheit von Haufe ift Urfa- 
che, daß ich, um micht ven Borwurf her Lückenhaftig⸗ 
keit in meinen Berichten auf mich zu laden, um meb- 
tere Monate zurüdgebe und für biedmal, des vielen 
Neuen wegen, was ſich in unferer Bühnenmwelt zuges 


tragen hat, etwas mehr Naum beanfpruchen muß, als 


er jonft wohl Gorrefpondenzartiteln geftattet zu ter» 
ben pflegt. 

Mein letzter, im Maibefte enthaltener Bericht 
brachte unter andern bie Nachricht, daß nach mancher 
lei Beiprechungen und Unterbandlungen Dr. Nimbs 
ald alleiniger Director an die Spitze unferes Theaters 
trat und man baran allerhand Goffnungen für die «Ges 
bung und bad Gedeihen unjeres Kunſtinſtituts knüpfte. 
In einer Hinſicht wenigftens hatte man fich dabei nicht 
verrechnet; es Fam, da fich fortan Alles in einem 
Willen eoncentriren mußte, mehr Ginheit und Rune 
dung in das Ganze und der neue Director, ber es nicht 
überfab, daß er in Bezug auf pecuniären Vortheil 
lediglich auf das Publicum rechnen durfte, fuchte die⸗ 
fem auch nach Möglichkeit entgegen zu kommen und auf 
dieſe Weife den faft erfiorbenen Sinn für die drama⸗ 
tiſche Kunft meu zu beleben und zu kräftigen. Er er» 
möglichte unter Andern das Gefammt-Gaftfpiel 
mebrerer Künftler ver Hofburg und erreichte da⸗ 
durch feinen Zweck nach allen Seiten hin, denn nicht 
nur war troß bed herrlichſten Frühlingswetters und 
einer bald darauf folgenden unleivlichen Hitze — be— 


kanntlich zwei arge Beinde für dem Theaterbeſuch — 
Monatfchrift f. Th. u. M. 1856. 
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das Haus bei jeder Vorftellung in allen Räumen ges 
füllt, fondern der Zufchauerfreis war auch ſtets ein 
hoöchſt gemäßlter, ein folcher, ven man feit Tange fchon 
in unferem Theater nicht mehr gefehen hatte, ein Um⸗ 
fand, der fchlagend bewies, daß der Sinn für drama⸗ 
tifche Kunft bei uns nod; immer vorhanden und wach 
it, ſich jedoch nur dann ausfpricht, wenn wirklich 
Gutes geboten, und viefes Gute in möglichft vollende- 
ter Weije zur Anjchauung gebracht wird. Das Legtere 
geſchah durch die Wiener Künftler, und fo feigerte ſich 
denn nicht nur der Beifall mit jeder fommenden Bor« 
ftelflung, fontern man fah die Gäſte, die fo ſchnell die 
ganze, volle Gunft des Publicums gewonnen hatten, 
mit tiefem Bedauern und nicht ohne den lebhaften, alle 
gemein ausgefprochenen Wunſch ſcheiden, recht bald 
und vollzäblig wieder zu fommen. 

Es wäre überflüffig,, wollte ich auf die Leiſtun⸗ 
gen der Damen Rettih und Gabillon-Würzburg, 
fo wie ver HH. Gabillen, Franz, Baumeifter 
und Landvogt fpeciell eingehen ; fie find in Wien 
jel6ft, uno wohl auch darüber hinaus genugſam brfannt, 
Ich kann mich deshalb darauf beichränfen, anzuführen, 
daß den geſchaͤtzten Gäften, ohne Ausnahme, die ehren⸗ 
vollſte Anerkennung für ihre Leiſtungen gezollt wurde, 
und dieſe ſie um ſo mehr ehrte, ihnen um ſo größere 
Befriedigung gewähren mußte, als fie feine künſtlich 
bervorgerufene war, 

Mit der legten Woche des Juli jchloffen ſich, vor⸗ 
zunehmender Reparaturen wegen, die Pforten unferes 
Kunfttempeld — und zugleich für ewig die Augen ſei⸗ 
ned Chefs, des Dr. Nimbs. Er unterlag einen viel- 
jährigen Leiden und gerade zu einer Zeit, wo es noth⸗ 
wendig war, für die Winterfaifon paſſende und voll« 
zählige Kräfte aufzufuchen und zu gewinnen. Freilich 
batteerindem Oberregiffeur, Hrn. Sch wem er, — einem 
Manne, ber neben geviegener Bildung auch die nöthi« 
gen mufifalifchen Kenntniffe befigt und ſich durch Füh⸗ 
rung feines Amtes dem Bublicum vortheilbaft empfoh⸗ 
Ien hatte, — einen tüchtigen Stellvertreter, doch mußte 
das Fernerliegende gegen das für den Augenblif Drin« 
genpfte einfimeilen in den Hintergrund treten und man 
befchäftigte fh vor Allem mit Lofung der Frage: Wie 
werben fich die Directionsverhältnifie geftalten? 

Man wußte, der Verftorbene habe feine Gattin 
zur Univerfalerbin eingefegt und ihr in der Perſon des 
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Stadtraths, Kämmerer$rleböß, den nothigen Beiftand 
gegeben ; man wußte ferner, die binterlaffene Witwe 
werbe fich nicht — ſei's auch nur nominell — an bie 
Spitze des Theaters ſtellen, und fo zeigten fich denn 
bald Lichhaber, bie darauf audgingen, den verwaiften 
BVoften einzunehmen. Es fanden Eeitens der HG. von 
Stranz, Kahle und mehrerer Anderen Unterhand⸗ 
kungen flatt, die mit feheinbar größerer oder geringerer 
Ausfiht auf Erfolg fo Tange in der Schwebe blieben, 
bis plöglich und wider alles Vermuthen der Sachwal⸗ 


ter der Witwe, Stabtraih Frie böß, dem Perfonale fich ; 


als neuen Director vorftellte. Wie verlautet, foll er 
fich verbindlich gemacht haben, neben Uebernahme aller 
fonftigen Laften der Erbin für die Dauer des Gontractd 
— noch 5'/, Jahre — eine jährliche Rente von 
1200 Thl. zu zablen, eine Summe, die in Anbetracht 
deſſen, was bei Muger Bührung unjer Theater ein- 
bringen kann, allerdings eine mäßige genannt wer⸗ 
den muß. 

Es wäre voreilig, jegt ſchon ein Urteil über bie 
Fähigkeit und Thätigkeit des neuen Directord fällen 
zu wollen. Ginftweilen ftügt er fi) noch auf die vor« 
gefundenen Kräfte und thut daran wohl, wenngleich 
fie, befonderd in Bezug auf die Opernregie und 
DOrchefterführung hinter den Wünfchen des Publicums 
zurüdftehen und deshalb auch wohl — wenn bier 
nicht eine Befferung eintritt — der mufifalifche Theil 
der Saiſon ned; vürftiger ausfallen könnte, als ber 
dramatifche. Bis jetzt find die auf Engagement abzie- 
lenden Gaftjpiele raſch und ununterbrochen auf einan⸗ 
der gefolgt, haben jedoch durchaus noch nicht zu einiger« 
maßen befriedigenden Refultaten geführt ; andere, als 
batjenige von Brl. Lehmann aus Kopenhagen (dra⸗ 
matifche Sängerin), Sr. Sefimann-Majeranomäfa 
von Niga (Goloraturfängerin und höhere Soubrette) 
und Frl, Ott von Aachen (Opern-Eoubrette) ſtehen 
noch in Ausfiht, und müſſen wir abwarten, inmie- 
fern die Reiftungen ver zu Erwartenden anſprechen. 
Bor ber Hand ift der Beſtand unferes Perfonald etwa 
folgenber: 

Dper: Damen: Uhrlaub (von Hamburg, neu 
engagirt), jugendliche pramatifche Sängerin, oder rich⸗ 
tiger gefagt, zweite Sängerin, mit bedeutenden Stimms 
mitteln, benen jedoch eine nur fehr untergeorbnete 
Kunſtbildung zur Seite ſteht; Rathmann (von 


Königäberg , gleichfalls meuengagirt), Mütter und 
fomifche Alte in Oper und GSchaufpiel ; ziemlich 
genügend. Alle übrigen Fächer find noch zu beſetzen! 
55. Liebert, Heldentenor , der im Publicum we⸗ 
nig Auflang fintet, Rieger, Bariton (Regiffeur), 
Pramil, Baß (die zwei Hauptftügen unferer Oper), 
Gdert, Igrifher Tenor, Henry und Lampredt, 
Buffos (der erftere auch im Schaufpiel vermendet, viel« 
feitig und recht brauchbar), Fray, zweite Baßpartien. 

Der Chor beſteht aus ungefähr 36 Perfonen 
beiverlei Geſchlechts und ift in vieler Hinficht der Art, 
daß man am beften über ihn ſchweigt. Point d’argent, 
point de suisse! . 

Schaufpiel: Damen: Weiß, jugendlihe Sa— 
lontame, erflärter Liebling des Publicums, Harfe 
(neu engagirt), fein follende tragiſche Liebhaberin, Gö— 
the von Berlin (men engagirt), Sonbrette mit viel 
Talent und Gewandtheit, Rennert (von Stettin, 
engagirt??), fehr ungenügende zweite Liebhaberin. — 
55. Schwemer (Öberregiffeur, interimiftifch mit 
der artiftifchen Leitung betraut), Helden und Väter, 
Lebrun (von Danzig, neuengagirt, gefiel in ben letz⸗ 
ten Vorftellungen mehr als in ven früheren) Charac⸗ 
terrollen, Meyer (Väter, polternde Alte, ſehr tüchtig 
und mit Geſchick etwaige Gedächtnißlücken verdeckend), 
Härting (neu engagirt), erfte Liebhaber, Bonvivants, 
Jürgan (zum nächſten Monat erwartet), Helden und 
erfte Liebhaber, Ham (von Würzburg) und Paufler 
(von Stettin), beide jugenbliche, aber fehr unliebend- 
würbige Liebhaber (dc wohl nicht „gemonnen«?), 
Fichtner (von Wien) und Flüggen (von Augsburg) 
— wenn id) mich fo ausdrücken darf — jugendliche 
fte Liebhaber, da Giner und der Andere noch fehr jung 
find. (Der letztere foll erft fechzehn Jahre alt fein.) 
Weis, Wohlbrück, Wechſel (neu), Komiker in 
Quantität mehr ald hinreichend. 

Ballet: Neu gefchaffen unter Reitung des Bals 
letmeifterö Ambrogio aus Gaffel, eines Tänzer, ber 
noch aus den Zeiten, in welchen Lucile Grahn bei und 
gaftirte — und entzüdte — in gutem Andenfen ſteht. 
Es beſteht au ven Damen Harfe (non Hamburg), 
Pouſchet (von Gaffel), Kraufe und Eberhard und 
Hrn. Knoll (reiht brav). 

Died wären im Ganzen genommen die Kräfte, 
über weldye wir im Augenblide zu verfügen haben; es 


bedarf nicht viel Kopfzerbrechens, um heraus zu fin 
den, wie viel mit ihnen erreicht werben fann. Voraus⸗ 
fichtlich werden wir in nächfter Zukunft, was Kunſtge— 
nuß betrifft, auf ſchmale Koft geſetzt, doch glaube ich, 
das Publicum, das im Allgemeinen am Theater hängt 
und einftweilen nur ein einziges bat, wird freundlich 
entgegenfommen, wenn bie neue Direction den guten 
Willen zeigt, ihm nad Möglichkeit gerecht zu werben. 
Diefer Umftand iſt früher oft nicht beachtet worden; 
man verfuhr nach eigener Laune und glaubte zwin— 
gen zu fönnen, wo man hätte nachgeben follen; bie 
Folgen davon waren bie traurigfien, und wir trauen 
bem neuen Director fo viel Klugheit zu, daß er fie ſich 
zur Lehre dienen läßt. 

Ueber Emil Devrient'd in jeder Hinficht glän« 
zendes Gaftjpiel, fo wie über manches Andere, was ich 
aus Furcht, den heutigen Bericht zu ſehr auszudehnen, 
nicht berühren Fonnte, werde ich fpäter Ausführlicheres 
bringen, 


Salzburg. 


K. Nicht ohne Verlegenheit — ich muß e8 offen 
geftehen — komme ich diedmal meiner Gorrefpondenten« 
Obliegenheit nad. Unglüdlicher Weife trifft mich die 
Reihe zu einer Zeit über vie artififchen Tagedereigniffe 
aus einer Stadt zu referiren, in welcher jo eben daß, 
in allen Blättern bereits bis zur Ueberſättigung be— 
fchriebene und beurtheilte große Mogartfeft begangen 
wurde. Spreche nun auch ich noch ein nachhinfenves 
Wort darüber, fo thun bie Einen mir fchwerlich bie 
Ehre am dieje Zeilen zu Ende zu leſen. Schweige ich 
hingegen gänzlich barüber, fo nehmen mir es die An⸗ 
beren frumm und finden es unpafiend. Wie alle Leute, 
bie nicht recht wiſſen was fie thun ſollen, darin einen 
gar weifen und gerechten Ausweg zu finden glauben, 
daß fie vie Hälfte fchwarz, die Hälfte weiß zu einem 
unbeftimmten alle „Grauen“ ſympathiſch anmuthen⸗ 
den »Grau“ zufammenmifchen, — fo will auch id, um 
Allen gleich gerecht oder ungeredht zu werben, zur 
Hälfte fprechen, zur Hälfte, fchweigen. 

Schweigen will ih ven vem, wovon die Ans 
deren auch geſchwiegen haben. So haben fo ziemlich 
alle Referate von der Declamatrice Frl, Blandine von 
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Sena, von welcher Sie wahrfcheinlich in Wien mehr 
wiſſen werben, als wir in Salzburg (?), bloß berich- 
tet, daß fie nach ihrem Prologe gerufen worben fei, 
wie fie deelamirt babe, ob gut oder ſchlecht, darüber 
— fchweigen Alle, Auch ich will daher dem lieben 
Augenpaar der züchtigen Kunſtnovize zu Liebe ver» 
fchweigen, daß es mir fo vorfommen wollte, ald ob fie 
mit ihrer Manier ſich ganz auf dem fogenannten 
»Holzwege« befände, ald ob fie jedes Wert und Als 
les betonend, Nichts fo recht hervorhebe, als ob fie 
vielleicht dem Muſikfeſte zu Liebe — ihre Declamation 
förmlich nach Noten melovirt und bie koſtbare Perle 
der Natürlichkeit weit von fich geworfen habe, was 
und des einfachen, aller Gofetterie gewiß fremden Salz» 
burgers willen: Hrn. Wolfgang Amadeus Mozart, 
jelig, vom Herzen leid that, deſſen Büſte fich bie ver⸗ 
meintlich graziöfe Bekränzung am Schluffe de Prolo» 
ges mit vieler Duldung gefallen Tief. Ueber viefe meine 
Innerflen Anfichten muß ich um fo mehr ſchweigen, als 
das Fräulein — gerufen wurbe, und ich ihr das Ver⸗ 
gnügen, daß fie hier an dem Slbende ihrer fiegreichen 
Erfolge in fo reichlihem Maße genof, nicht nadhträg- 
lich durch einen äfthetifchen Kagenjammer vergällen 
möchte. Eben fo muß ich verfchweigen: daß der — 
Fıl. Blandine von Hrn. Prechtlher fozu fagen „auf 
den Leib« gefhriebene — Prolog unter den Ausfällen 
auf unfere induſtrielle Gegenwart, auf die Impietät 
der Mozart verfümmern Taffenden Bergangenbeit, 
auch eine gegen die Verirrungen der fogenannten „Zur 
funft-Mufit« anfämpfende Strofe erhielt, deren Eludi- 
rung im Bortrage und Drude aber ver umfichtige Reiter 
ver Beftconcerte rechtzeitig vurdhzufegen wußte. Auch 
darüber will ich mit dem Feſteomitoͤ ſchweigen, daß 
sr. Helmeöberger im Wege ber Tageöpreffe bie 
Frage anregte: warum ber für die »„Kammermufifauf- 
führung« im Programm (S. 8) in Ausficht geftellte 
PViolinvirtuofe Hr. Eller, der doch anwefend war und 
im Tutti bei den Goncerten ganz anſpruchslos mitgeig« 
te, am Tage der Aufführung nicht zugezogen wurbe? 
Eine Antwort blieb bis zur Stunde aus, Auch fonnten 
ed die, vom Beflcomit& von 270 bie 50 fl. hinab hono» 
rirten und natürlich frei verpflegten dreißig Herren Künft« 
Ier aus Baiern doch ein wenig undelicat gefunden haben, 
daß Hr. Helmeaberger in feinem Zeitungsinferate bie 
Stelle von den »uneigennügigen vaterländifchen Künft« 
z4* 
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lern« mit einem gewiffen etbifchen Accente betonte, der 
übrigens eben fo gut auf ihn felbft, wie auf Hrn, 
Willmers, jo wie auf viele Anvere auch ohne vie 
Ausſicht einer perfonlichen Ercellirung ſelbſt 
für die Ripienftimmen auf eigene Koften von nah und 
ferne zugereiften Künſtlern paßte. 

Da es übrigend zu unbebeutend iſt, um barüber 
zu reben: daß Br. Be, St. v. St... gg im »in- 
earnatus« ber erften C-Meife D flatt Des unb bie 
engagirte Br. Behrend-Brandt im Erlfönig G ftatt 
Ges fang, daß bei ven Goncerten Niemand bie ohne» 
dies nicht ercellenten Secondviolionen anführte (im 
3. 1842 verſah Orcheflerbirector Hr. Gaſtner dieſen 
Dienfl), daß Gr. Härtinger zwar fingen gelernt, aber 
auch Lebenszeit genug dazu gehabt habe ; jo wollen 
wir auch über alle diefe Kleinigkeiten — ſchweigen, 
und in das Bereich dieſer liebevollen Schweigfamfeit 
auch mehrere Infchriften an ven Thoren und am Rath» 
baufe einbeziehen, welche weber poetijch, noch roman» 
tisch Flangen und ausſahen. 

Weil ich num aber — aus Rüdficht für die „An» 
deren“ — doch auch einmal zu reden anfangen muß; 
fo beginne ih da, wo der Nachhall des Feſtes in 
Salzburg aufhörte, nämlich bei dem Stabttratich, ber 
nach dem Feſte auf den Strafen liegen blieb, ober um 
fi) manierlicher ausjubrüden, bei dem einen Thore 
einzog, als bei dem andern die Lievertafeln fortgezogen 
waren, und ſich in der Hauptſache um ven mißliebigen 
Kraftausdruck eined Einzelnen drebte, der die gemüth« 
lichen fammt ihrem Borftande Hrn. Egger und ihrem 
jungen Chormeifter Hrn. Gerbed Gier fehr liebwerth 
im Andenken lebenden Wiener in Abficht auf ihre Ger 
fangsleiftung verlegt haben follte. Doch kam «8 in vem 
heiligen Eifer diefer Sympathie nicht bis zu den „Stei⸗ 
niget ihn* und man befann fi am Ende doch: daß 
man einer Brivatanficht — fei fie billig und boflich 
ober nicht, auch eine Gaſſe laffen müffe, zumal wenn 
erfiere nur burch einen Zweiten und Dritten abfichtlich 
unter bie Leute getragen wurde, wie hier, 

Damit aber auch die Abonnenten ber „Monat- 
fihrift« wie jene der übrigen Wiener Blätter eine 
Beiprehung des »denkwürdigen Salzburger Mo- 
zartfeftes vom September 1856* erhalten, 
in welcher fie noch im künftigen Tagen bei etwaigen 
Anläffen nachſehen und eine allfällige Auskunft finden 


können, erlaube ich mir über Die Orchefter-, Gefang- 
und Goloftüde ber Feftconcerte, über bie Liebertafeln- 
probuction und über die Kirchenmufif des genannten 
Sälularfeſtes Nachſtehendes bier zu beponiren, was 
Jene, die fich an vergleichen anberwärts ſchon fatt ge⸗ 
leſen, hoffentlich überfchlagen werden, ohne daß ich 
erft die »Warnungstafel« vor dieſe Zeilen hänge. 
Allgemeines: An Fremden dürften während 
des Feſtes — außer den zugereiften Mufifern — 10» 
bis 12,000 in Salzburg gewefen fein. Die Aula aca- 
demica, in welcher bie Goncerte abgehalten wurden, 
faßt briläufig 3- bis 4000 Zuhörer und war bei allen 
Befleoncerten gefüllt. Die Auslagen des Befteomits mit 
Einſchluß der Honorare circa 8000 fl. C. M. An Sän- 
gern waren zwifchen 2—600 beiſammen. Das Orches 
fer dürfte aus 23 erften, 17 zweiten Biolinen, 15 
Diolen, 10 Gontrabäffen und Gellos beſtanden ha- 
ben, die Harmonie war boppelt, auch breifach bejegt. 
Unter ven Gäften bemerfenäwertb: Hr. Garl Mor» 
zart, Wolfg. Amad. Mozarts 72jähriger Sohn, 
dann Mufiker von Namen: Reichard (Eomponift des 
»beutfchen Vaterlandes« und??), Neger aus Graz, 
Heller und Weber aus Cöln, Moſevius aus Bres- 
lau, Nagiller aus Münden. Willmers, Fiſch— 
bof (fammt Frau beim Gejange! mitwirfend) und Le- 
ſchetitzky aus Wien; Bioliniften: Eller, Helmes 
berger, Lauterbach, Matauſek, Mittermaier. 
Dirigent ver zwei Beflconcerte: Hr. Lacdhner, 


- welcher mit wenigen Proben eine ſehr fein nuancirte 


Schattirung, ein magifches Piano und ein inflammis 
rendes, Fräftiges Worte herzuftellen wußte, 

Tactirung: unfchon, etwas ungewöhnlich, Allen 
und jedem Gingelnen geltend, aber vom beiten Erfolge. 
Ausdauer: über alle Maßen, Rhythmus: beinahe durch⸗ 
wegs der natürlichen Vorausjegung ver Muſiker ent 
fprechend. *) Gehör: befanntermaßen, fehr fein; nicht 
ganz ohne Kofetterie (die Gefannte Es - Stelle ver 
Violons)! 

Unter feiner Leitung hörten wir im erſten Feſt⸗ 
concerte: die Mozar t'ſche C-Symphonie, deren erfler 


*) Ron anderer Seite her wirb verfidert, Hr. Ladıner 
habe. nach bem jept in allen Theater: und Concerts 
Orcheſtern berrfchenben Bebrauche, fat alle Tempi zu 
fhnell genommen. A. d. R. 


Sag, Scherzo und Finale mit dem herrlichen Fugen⸗ 
anfang der Pofaunen zünbete, während das Adagio, 
ber jchon feiner Structur nach viellelcht vorzüglichfte 
Theil des großen Tonwerkes, dad große Publicum 
weniger anfprach, wozu feine Länge, das fehr langſam 
genommene Tempo, dann eine Fleine Storung beige 
tragen haben mochten, welche der Zugwind im Saale 
veranlaßte, ber die Kerzen fo fladern machte, daß fir 
auf pie Damen berabtropften. Die Damen find aber 
auf ihre Toilette jelbft bei einer Mozartſymphonie heif- 
ih, daher mußte der Dann mit ver Stange und dem 
Löjchhorne herbeifommen, unter deffen geradezu nicht 
illuſionsförderlichen Bunctionen dad Andante eben zu 
Ende gefpielt wurde. Bor der Schlufipiece des erften 
Goncerteß: der Duverture zur „Zauberflöte« 
begannen einige Vorfichtige und Gevrängeängftliche 
aus dem Saale zu gehen, und beflraften ſich ſelbſt 
durch den Entgang ver vortrefflichiten Nummer des 
Goncerted,. Der kräftige Effect der Harmonieftellen, 
bie Nũancitung, der Fluß, die Gleichheit und Deli— 
cateffe der wirklich ausgezeichneten Primviolinen flinms 
ten, troß der Ermüpung bed vierftündigen, ganz richs 
tig ale „Genußleiden“ bezeichneten Goncertvergnügens, 
alle Herzen zum lauteften Jubel. Unter den übrigen 
Nummern bed erſten Beftconcerted waren Außerft inte 
reffant: das leider nicht würbig genug vertretene 
»Quartett* und das durch Beihilfe des Chors erfrifchte 
Finale aus »Ivomeneo«, — dad von Hrn. Bärman 
vorzüglich geblafene Clarinet -Adagio, und die Eym- 
phonie mit concertirender Violine und Viola, welche 
Hr. Lauterbach folid und mit poetifchem Schwung, 
sr. Mittermaier blos folid vortrug. Hr. Will» 
mer [pielte dad Mozart' ſche D-moll-Goncert — zu 
feiner Ehre fei e8 gefagt — als ob er nicht Hr. Will» 
mers wäre! Da ihm feine Gelegenheit geboten wurbe, 
noch etwas Anderes öffentlich zu fpielen, Iud er einen 
gewählten Kreis von Muflfern und Mufikfreunden zu 
ſich, denen er einige feiner Gompofitionen vortrug. 
Im erften Goncerte fang außerdem Fr. Behrend⸗ 
Brand bie Titus Arie: „Nie wird mir« ıc, und Hr. 
Dr. Härtinger die Tamino » Arie: „dies Bildniß“ 
u. 5. beide mit ziemlich verblühten Stimmen, Hr. Kin« 
dermann enblich bie Arie aus „Figaro«: „Ich foll 
ein Glüf entbehren«, ; 

Das zweite Feflconcert dauerte nicht fo lange 
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ald das erfte, und bot im feinen Piecen verſchiedener 
Meifter mehr Neiz und Abwechslung, aud waren bie 
darin befchäftigten Sängerinnen gut disponirt, lauter 
Vorzüge, die dem erften Eoncerte abgingen. Beetho— 
ven's herrliche C-moll-Symphonie hat man vielleicht, 
außer in München, in ganz Süddeutſchland kaum je jo 
vollendet gehört, ald ed diesmal der Fall war. Der @in« 
druck war ein allgemeiner, Alle waren bewegt und 
eraltirt. Die zweite Abtheilung des Concertes bes 
gann mit vem furzen Ehore von I. ©. Bach: »Herr⸗ 
fcher über Tod und Leben“. Die Nuancirung, ver 
Rhythmus wurde vortrefflich beobachtet, bie Aus— 
ſprache ſchon etwas weniger. Die Händel’fche Arie 
aus „Acid und Galathea«: „Das Täubchen Flagt auf 
ſchlankem Zweig“ fang Fr. Diep recht zart und fein, 
und mit Tieblich Flingenvder Stimme. Das verblaunige 
Quartett: »O wunverbare Hurmonie« mußte repetirt 
werden!!, und doch dürſte Joſeph Haydn durch diefe 
Nummer nicht feiner und eines Muſikfeſtes würdig 
genug vertreten worben fein! Der zweite Act aus 
Gluck's „Orpheuse erfreute ſich der allgemrinen 
Bewunderung, und ber echt dramatiſche Character hielt 
die Gemüther in fortwährender Spannung. Br. 
Mangftl fang recht gut. »Burlen! Larven! Schatten 
ded Tores! Erbarmt euch meiner Qualen, unaus- 
jprechlich ift mein Schmerz !« Wem erbebte nicht das 
Herz bei dieſen Worten? Der elegljche Ausdruck der 
Sängerin war ein ſehr edler! Das Blötenfolo in 
dem ZwifchensRitornell verdient eine fehr lobenswerthe 
Erwähnung. Der herrliche Schluß: „Dich empfängt 
die legte Stätte« bis zu den Worten „Sie erhebt fi 
und erfirahlet in ver Schönheit reinftem Glanz“ wurde 
vortrefflich markirt. 

F Die pritte Abtheilung eröffnete die „Ruy Blad«- 
Quverture von Mendelsfohn. Der Marſch mit Chor 
aus Beethoven’! „Ruinen von Athen“ war jedenfalls 
nad; der Symphonie bie vorzüglihfle Nummer. Bes 
züglich der Arie aus G. M. v. Weber's „Guryanthe« 
erlaube ich mir abermals etwas — ſchon anderwärts 
von und Geſagtes — zu wiederholen, daß Hr. Här⸗ 
tinger einen empfindungsvellen, edlen Vortrag zeigt, 
daß aber Alles das, was er brachte, bei einem fo be» 
deutfamen Muſikfeſte nicht für das entjchänigte, mas 
abging. Und dies war: eine unverblühte Stimme ! 
Daher ließe fi am Ende doch nur bedauern, daß in 
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ganz Defterreich und Baiern für Geld und gute Worte 
— die doch beide angewendet wurden — fein glän« 
zenberer Tenor aufgetrieben werben konnte. (Hier ging 
das Gerücht, Hr. Ander habe 800 fl. begehrt, was 
die Meiften fehr bezweifelten, und wie ich glaube mit 
Brund!) In der Spohr'fchen „ Sefangsfeene« ſprach 
und an dem eleganten Spiel bed Hrn. Helmeöber- 
ger am meilten fein zarter Empfindungsausdruck an. 
Die E-Saite fchriflte zwar nur ein ganz wenig, aber 
hinreichend um bei einen Eoncertfpiele bemerkt zu wer⸗ 
ben. Das italieniiche Terzett: »Tremate empi, tre- 
mate« hätten wir — aufrichtig geftanden — für feine 
Beetboven’fhe Gompofition erfannt und doch war 
an der ganzen Nummer die Gompofition — das Vor» 
züglichfte! Aus Händel’! „Meffias« wurde zum 
Schluß das befannte Halleluja mit Kraft, Weihe und 
Würde ausgeführt, Soweit bie Concerte. 

In der Kirche haben mir währen der Mor 
zartfefttage einen intereffanten Wettftreit im Orgel⸗ 
fpiel gehört, am dem fich Hr. Bührer, ber berüch— 
tigte Gapellmeifter und Gompenift, und Hr. Bruder, 
Organiſt aus Linz (ehemals St. Florian), beiheiligten, 
wobei wir für unjeren Theil Iegterem ven Vorzug 
wenigftens im Technifchen einräumen würden. Auch 
ber befannten C-Meffe von Mozart, die am 
7. September aufgeführt wurde, geben wir vor jener 
den Vorzug, die, wirklich nicht ganz unverbienter Weije, 
fo unbekannt blieb, aus dem Jahre 1776 herrührt, 
und ded andern Tages auch mit etwas ſchwächeren 


Kräften zur Aufführung fam. Die Einlagen : Pignus 
futurae gloriae, Misericordias, dann Ave veram 
und Alma Dei hätten faum befjer gewählt werben 
fönnen. 

Uebrigens land der hieſige Hr. Domcapellmeifter 
Taur in diefer Beftzeit gar zu befcheiden da, indem 
ihm für die — gleichwohl aller Belt, wie bie Gon« 
certe, vorhinein angefündeten Kirchenproductionen, — 
feine von den Münchner Orcheftermitglievern , Feine 
von ben Münchner Sängerinnen, — nicht einmal eine 
Probe überlaffen wurde, indem bie gedachten Kräfte 
fammt ihrem Dirertor natürlich nur für die Feſteon— 
certe engagirt und bezahlt wurden, und bie Proben 
für diefe, feine zweiten für einen anberen Gegenſtand 
mehr zuließen. 

Bei ber Liebertafelproduction birigirte ver 
in Wien hinreichend befannte Chormeifter Hr. 
Storch und füllte feinen Plag ebenfalls mit Ehren 
aus. Neben ven Münchnern, Innsbrudern und Lin» 
zern wurben ald Sieger die Wiener bezeichnet. Der 
unter Leitung ihres jungen und talentirten Chor⸗ 
meifterd Hrn, Herbeck gefungne Schubert'ſche 
Chor „Nachtgefang im Waldes fo wie der in Men- 
delsſohns „Liebe und Wein« ercellirende Baſſiſt Hr. 
Pantzer mochten zunächft zu dem brillanten @inbrude 
beigetragen haben, Und nun will ih no... . doch 
wo verfteigt fich da Ihr Salzburger Mozartfeft-Re- 
ferent ? Und doch wollte er — der Redſelige! — vom 
Anfange her — ſchweigen? 
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Thealer= Bericht. 


(September.) 
Burgtheater. 


Am 1. „Die Journaliftene, — biefes anmuthig bialogifirte Feuilleton mit ben bumeoriftifche 
farkaftifchen Ausfällen, den gemüthlihen Antlängen und ben köſtlichen, dem Leben entnommenen 
Figuren! Bolz und Ehmod finden an den HH. Fichtner und Meirner vortreffliche Darfteller. Bei letzte⸗ 
rem müſſen wir bie Mäßigung in ber Gharacterzeichnung, im Vergleiche mit jenen „Schmods«, melde 
einem im Leben unterkommen, befonbers Tobend hervorheben. Frl. Neumann fpielt bekanntlich die Adel— 
heib mit eben fo viel Gemüth als feinem Beritändniffe. Die übrigen Mitwirkenden, — mit Ausnahme 
bes unter einerlei Vorwand mehr zum Liebhaberfache verwenbbaren Hrn. Ir. Wagner, — fpielen ganz 
gut zufanmen. 

Am 2. »Elavigor. — Wir haben vor längerer Zeit (L Jahrgang S. 73) unfere von ber tra— 
Ditionellen Auffaffung abweichende Anficht über den Character und die Hanblungsweife des Carlos ausein- 
andergefegt. Hr. Gabillon feheint ſich, feiner jegigen Darftellung biefer Rolle zufolge, diefer Anſicht um 
ein Bebeutendes genähert zu haben. Um ganz bamit übereinzuftimmen, müßte alle Glätte bes feingebilbeten 
Hofmanns, bes fchleichenden „Theater Intrigants«, gänzlich verſchwinden, und bie wilde Leibenfchaft« 
lichkeit des Gharacters , der Cynismus des Ausdrucks, die Umgebundenheit bes Benehmens, ber unbe: 
zwingliche Ehrgeiz, die warme Anhänglichkeit an Clavigo, die jtreng Togifche Denfungsart, — aus welchen 
Glementen , unferer Ibee zufolge, der Göthe'ſche Garlos zufammengefegt ift, — nod viel fchärfer, und 
babei einfacher, natürlicher hervorgehoben werben. Doch jcheint Hr. Gabillon bereits jegt und zwar mit 
Erfolg bemüht nach biefer Richtung hinzuſtreben. — Das erihütternde mit genialer Naturwahrheit ent 
worfene, aber in feiner grauſen, krankhaften Wirklichkeit den Schönheitäfinn verlegende Jammerbild, wel 
ches Frl. Seebach (Marie) im vollen Sinne des Wortes „geichaffens hat, — wird auf jeden Einzelnen je 
nach dem Gharacter und der Stimmung besfelben, eine verfhiebene Wirkung hervorbringen. — Sehr 
mäßig, correct und richtig empfunden find die Leitungen ber HH. I. Wagner (Beaumardais) und Land: 
vogt (Clavigo). Hr. dr. Wagner, Ri unglüdjeligen Buenco zu fpielen hatte, genügte, gleih ben 
font Mitwirkenden. Das Enfemble wa Mut. 

Einen wahrhaft hetrübenben Eindrud macht bie noch immer nicht zum Befferen gewendete, in 
jedem derartigen Stüde auffallende Unzweckmäßigkeit des Coſtüms. Abgefehen davon, daß bie meiſten unfes 
rer Schaufpieler in Nococokleidung aus Mangel an Uebung und natürlicher Grazie, fo ausfehen, als 
trügen fle erborgte Livrden, und baher ſchon auf bie Zeichnung biefer Kleider eine viel größere Sorgfalt 
verwendet werben follte, um wenigftens baburch dem Schanfpieler die Schwierigfeit in etwas zu vermindern 
— abgefehen davon, ift ein Geftüm wie jenes , welches ber Darfteller des Guilbert feit Jahren trägt, völs 
fig lächerlich , iſt es ferner unrichtig, daß nicht wenigſtens Glavigo ald Hofmann und hoher Beamter gepus 
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bert erfcheint, unb find jedenfalls ſämmtliche Schnurrs, Kinn- und Badenbärte bes Glavigo, Beaumarchais 
und Garlos ganz unzuläffig und ift es unbegreiflich wie man entweder Goftümiers hat, welche das’ nicht 
wiſſen, oder Directoren und Regiffenre, welche berlei Eigenmächtigkeiten geitatten. 

Am 3. „König und Bauer“. — Am 4. „Feſſeln“. — Am 5. » Hamlet“. 

Am 6, zum erften Male: „Ein Wohlthäter« , Schauipiel in brei Acten von Niffel. 

Mas wir bis jegt von bem jungen Autor wußten, war eben nicht geeignet und günftig für ihn zu 
ftimmen. Der Eindrud ben ein, vor mehreren Jahren an der Wien gegebenes, von ihm und noch einem andern 
Herrn verfaßtes,, „Ein Beijpiel« genanntes Stüd auf und hervorgebracht, gehört zu den unangenehmften, 
peinlichiten Erinnerungen unferes Theaterlebensd. Dieies Stück wurde damals in vielen Zeitungen als ein 
hoͤchſt „moralifches« gepriefen ; es war eine Reihenfolge ber unnatürlichften Aufopferungen,, eine Anbäus 
fung edelmüthiger Thaten , welche eigentlich nichts weniger ald gut und ebelmüthig waren. Wir erinnern 
an dieſes Stüd und an ben Eindrud besfelben, um Hmm. Niffel eine um fo freubigere Anerkennung feines 
jeßigen Strebend ausbrüden zu können. Einige Jahre find feitdem verfloffen und in ber Stille, im ernften 
Studium it ein Talent herangereift , welches nicht allein Bebeutenbes verfpricht , ſondern bereits Gutes 
leiftet, Der „Wohlthäter« hat in allen biefigen Blättern eine ausführliche und größtentheils anerfennenbe 
Beiprehung gefunden; wir haben bem der fcharfen Characterzeichnung, ber einfachen Sprache, ber effectvollen 
Made gefpenbeten Lobe und dem herzlichen Veifalle, mit welchem das Publicum den Dichter ausgezeichnet, nur 
wenig hinzuzufügen. Die Schilderung intereffanter pfpchologifcher Zuſtände, welche ſich Hr. Niſſel zur 
Aufgabe geftellt bat, ift ihm, bis auf. die Entwicklung ,— recht gut gelungen ; das Lobenswerthe an dem 
ganzen Stüde ift wohl der Umſtand, daß e8 bie fo naheliegenbe Gefahr ber Weinerlichkeit und ber Gffect- 
bafcherei mit vielem Glücke vermeidet. Nur einem Vorurtheile hat Hr. Niffel nicht zu entgehen 
gewußt, — bent Glauben, das Stüd müſſe „gut“ endigen, — bie Liebenden müßten ſich »Eriegen«. 
Nach der gefunden Anlage und fräftigen Durchführung der beiden erften Mete ſcheint und die Entwick— 
lung im dritten unnatürlic ; das Hin- umb Herreden, Die gegenfeitigen Berficherungen von Stolz und 
Ehrgefühl , das abwechſelnde Verweigern und bie ſchließliche Vereinigung , letztere herbeigeführt durch 
einen Mahnruf Mark’, durch welchen die Hauptperfonen auf bie unerfreulichite Art befhämt werben, 
das Alles ift nicht befriedigend, nicht verfühnend. Die Befriedigung des Zufchauers beruht nicht auf 
bem heiteren, fogenaunten »guten« Ende, fondern auf naturgemäßen, logiſchen Abſchluß und auf 
dem Gefühle: »ſo mußte es fommen, — fo iſt es gefommen«, — und Verföhnung kann auch mit 
wehmüthigem Trauern Hand in Hand geben, wo es bie Entwicklung ber Gharactere, ber Gang ber 
Greigniffe naturgemäß mit fi bringen, Wenn Andres als »„gemachter Mann“ heimfehrte und jtatt feiner 
Marie ihr Grab und einen trauernden Greis widerfände, — und bie beiden Männer, welche im 
Stolz , im blinden Uebermuth das Schidjal herausgefordert hatten, ſtünden nun, zu fpät vereint, beitraft, 
an einem Grabe, und reichten ſich bie Hände, mit inniger Rührung und mit dem Entſchluß das Andenken 
ber Vorangegangenen durch Beſſerung, durch ungetrübte Einigkeit zu ehren, — — das wäre wohl ein 
trauriger,, aber, wie ung fcheinen will, ein natürlicher , verföhnender Schluß geweſen, ein Bild des Le— 
bens, wie es it, mit feinen Wechielfällen , feinen bitteren Lehren , feinen trofibringenden Ahnungen. 

Die Darftellung der Hauptrollen war eine vortreffliche. MP. Laroche (Kürbner), Hr. Baumei— 
fter (Andres), Hr. Fichtner (Mat) und Frl. Bopler (Marie) hatten ihre Rollen mit Fleiß und Luft 
durchſtudiert, richtig aufgefaßt, und fpielten tadellos, Auch bie Fleineren Rollen wurben recht gut darge— 
flellt ; nur Fr. Kierfchner wußte aus ber ihrem nichts zu machen; — bie Seelenangſt, welche ſich beim 
Anblid ber Feuersbrunſt ber ſchulbbewußten Chriſtine bemächtigt, fand in ben Mienen der genannten Schauts 
fpielerin feinen Ausbrud. — Das Zufammenfpiel war ausgezeichnet, der Tumult beim Ausbruch bes 
Feuers, ber ganze letzte Auftritt des eriten Actes, meifterhaft jeenirt, was deſto mehr hervorgehoben werben 
muß, je weniger in andern Blättern bason erwähnt wird, Man fehe einmal wie berlei Scenen in ber 
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Vorſtadt regelmäßig an ber ungefchieten und lächerlichen Scenirung zu Grunde geben, und bazı braucht 
man weber gute Schaufpieler , noch reichliche Geldmittel , noch eine größere Auzahl Proben als gewöhnlich 
gemacht werden, — man muß mur fein Hanbwerf verftehen, — und das ijt bei den Meiften, bie fich 
gegenwärtig in Wien mit dem Theater befchäftigen , nicht ber Fall. 

Es war ein Mißgriff der artiftifchen Direction, auf den „Wohlthätere das Stüdchen „Ich fpeife 
bei meiner Mutter« nach Desrourcelled und Thibouft von Branig, als zweite Novität folgen zu laſſen. 
Das Heine Genrebild hätte ald Anfangsftüd vor einem ober mehreren heiteren , lebendigen Stücken, viel 
beſſer gepaßt. Hier war überbies Hr. Baumeifter von ber trefflichen und weber leichten, noch mühelofen 
Darftellung bes Andres fichtlich erfchöpft, und eime frifche, ſpannkräftige Darftellung des Didier daher 
nicht zu erwarten. Endlich war das Stüdchen im verfloffenen Frühjahr bereits zur Darftellung vorbereitet 
und die Aufführung im Repertoir angefeht, als eö plöglich ber Dirertion beliebte dasjelbe zurüdzulegen. 
So etmas muß den Darftellern die Luit verleiden, muß fie beirren. Schade um bas reigende Stückchen, in 
welchen: der Zanber und Segen bes Aamilienlebend, dem glänzenden und haltlofen Dafein einer Mode 
Sängerin entgegengeftellt ift. Die ernfte Tendenz ift mit wenigen, aber beutlichen und gutgeführten Strichen 
angedeutet, — ber Dialog leicht, friſch und babei nicht ohne jenen gemüthlichen Anftrich, ben man ges 
wöhnlich den Frangofen nicht zutraut. Die Meberfegung bat biefe Vorzüge glüdlichermeife nicht ganz verwifcht. 
Leider war, wie gefagt, die Darftellung, wie es auch bei foldh einem Berfchieben und Wieberaufmärmen, 
voraudzufehen war, eine lauwarme und nicht ſehr forgfältige. Die erwähnten äußern Umſtände unb Zufällig. 
feiten febienen felbft auf bie Darftellerin ber Hauptrolle Einfluß gehabt zu haben. Frl. Neumann war 
nicht disponirt, nicht Herrin ihrer Aufgabe, in ber Auffaffung zu jchlicht und einfach, ın ber Ausfüh— 
zung etwas haftig unb ftellenweife unbeutlih. Daß einzelne gelungene Stellen vorfamen, verſteht ſich bei einer 
ſolchen Künftlerin von felbit. Ar. Kierſchner genügte ald Soubrette (trog ihrem ſcharlachrothen Anzuge) eben 
fo wenig wie in ber vorhergegangenen Neuigkeit; bort fehlte es an Gefühl, bier an Humor , ber technifchen 
Bebingungen, wie Rede, Action, gar nicht zu erwähnen. Unter ben Männern befriebigte Hr. Gabil— 
lon noch am meiſten, troß ber ftereotppen Hanbbewegung und trog ber unnötbigen ſpaniſchen Stiefel, Die 
Heinen Rollen waren fämmtlich ſchlecht bejegt. Diejenigen, bie was zu reden hatten, ließen bedauern, baf 
fie nicht ſſumm, und Alle, daß fie nicht auch unfichtbar feien. Anzug und Haltung biefer Dienerſchaft 
war von einer Nachläfligkeit, daß wir nur ben erjten Entſchluß ihrer Gebieterin, — fie nämlich Alle 
fortzujagen, — begriffen. ö 

Am 7, wurden beide Stüde wiederholt. Am 8. Gejchloffen. Am 9. „Graf Effer«. — Am 10, 
»Doctor Weipe«. . 

Am 11. »Iphigenia auf Tauris“. — Frl. Schäfer aus Caſſel die Titelrolle als Gaft. Die 
Darftelung des Goethe'ſchen Meifterwerfes zählt gegenwärtig zu ben verhältnißmäßig ſchwächern Leiſtun—⸗ 
gen der Burgbühne. Hr. I. Wagner fpielt den Oreit mit gereiftem Verſtändniſſe und ftellenweife mit 
wirkſamer Kraft; Schönheit ber Rebe, Ebenmaß ber Bewegungen wird fait durchgehends an feiner Leis 
ſtung vermißt, Um fo weniger konnte man von Hrn. Sonnenthal jene Meifterfchaft beanfpruchen , welche 
allein eine gute Darftellung bes Pylabes möglich macht. Der jugendliche Schanfpieler hatte allerdings nach 
feinem unmittelbaren Vorgänger feinen ſchweren Stand, — trogbem liefen Befangenheit, Mangel an 
Uebung für derfei Aufgaben, Haft ber Bewegungen , Meberjtürzgen ber Worte, bie gewiß löblichen Inten— 
tionen des Daritellers nicht zum Durchbruche fommen. — An bem Thoas des Hrn. Anſchüh it die fchöne 
Recitirung ber Verſe, bie Meifterfchaft in Rebe und Geberbe zu loben, während bie characteriftifche Fär— 
bung der Rolle kaum angebeutet wird. Hr. Korner endlich gibt ben Arcas mit beutlicher aber zerhadter 
Rede und mangelhafter Haltung, Fehler, die in ſolch' einem Werke begreiflicherweife mehr auffallen, als in 
andern. — Ueber bie gajtirende Künftlerin folgen weiter unten bie Bemerkungen , welche ein jo kurzes umb 
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Am 12. „Ein Wohlthäter“. — „Ich fpeife bei meiner Muttere. — Am 13, „Die Reife nad 
ber Stabt«, von Iffland, welches Stüd fich bei der gegenwärtigen Wieberaufnahme, Dank ber treffli- 
hen Leiſtungen des Hrn. Anfchüg und ber Fr. Haitzinger, dann ber fleifigeu Mitwirtung ber übrigen 
Mitfpielenden , ald noch immer recht wirffam erwiefen bat. — Am 14. „Maria Stuart«. Frl. Schäfer 
bie Titelrolle. Die Befegung ber übrigen Rollen ift bekannt. Leicefter hat noch immer feinen Darfteller, deſ⸗ 
fen Leiſtung ſich mit dem umvergeßlichen, fo vollendet feinen und kräftigen Spiele des Hrn. Löwe auch nur 
annähernd meffen könnte. — Am 15. „Ein Wohlthäter«. — Ich fpeije bei meiner Mutter«. 

Am 16. „Romeo und Julier. Frl. Schäfer bie weibliche Titelrolle. Hm. Landvogt's Romeo ver- 
rieth ein fleißiges Stubium ber Rolle und zeigte in mehreren wichtigen äußern Puneten nicht umbebeutende 
Bortfchritte. So waren 3. B. die Rede fliegender, die Haltung ungezwungener, die Handbewegungen entſchie⸗ 
bener und anmuthiger als font. Demungeachtet, war biefe Leiftung feine gelungene. Diefem Romeo fehlte 
Alles was ihn von andern vielleicht Ähnlichen, aber nicht völlig gleichartigen Gharacteren und Alles was bie 
einzelnen Momente ber Rolle von einander unterſcheiden follte, — alſo Objectiwität ber Auffaffung und 
Mannigfaltigteit ber Schattirung. Diefer Nomen hatte nichts Gigenthümliches, feine einheitliche Farbe, welche 
bem Character in allen fonftigen Wandlungen treu bliebe. Für bie Objectivität ben richtigen Ausdruck zu finden 
ift allerbings fchwer; mancher große Künſtler iſt zumweilen daran gefcheitert, und zwar am öfteiten im Fache 
ber Liebhaber und jugendlichen Helden. Allein eine größere Mannigfaltigkeit des Ausdrucks, als bier zum 
Borfchein fam, bürftemanmwohlbeaniprucen. Die Schwärmerei um Rofalinden muß doch wohl anders ausgebrüdt 
werben als bie Liebe zu Julien. Der Anblid biefer Iegteren, beim Eintritt in den Balljaal, muß nicht blos 
freudig aufregend auf bie Sinne wirken, ſondern mie etwas völlig Neues, bisher Ungeahntes, bie Seele mäch— 
tig berühren, mit urplöglicher Gewalt erhellen, und gleich wieder mit feliger Ruhe erfüllen. Die Balcon- 
jeene foll das ungewohnte und doch mild bejeligende Gefühl in feiner ganzen Macht entfalten. Rubig und 
fiber fommt Romeo dann zu Lorenzo, — umbeforgt um ben drohenden Haß ber feindlichen Familien, burd- 
fehreitet er Verona's Straßen, Mereutio findet ihn gang verändert, und hält für glüdliche Befreiung 
aus ben Feſſeln ber Liebe, was als felige Unbefangenbeit aus Romeo's Bliden bervorleuctet. Hr. Land— 
vogt aber jchlägt gleih anfangs einem viel zu pathetifchen, unangenehm tremolirenden Ton an; biejen 
verwenbet er ohne jegliche Abwechslung auf alle ebenbezeichneten Momente, gelangt erit im britten Acte in 
ber Scene, wo Romeo über feine Verbannung zürnt und flagt, zu einem energijcheren Ausbrud, welcher 
diefe Scene auch eben darum (und weil der Darfteller außerdem recht gut maßzuhalten wußte), zu ber ein- 
zig gelungenen ber ganzen Leiſtung machte, und fällt alsbald wieder in jene geichraubte Weife zurüd, in 
ber er unverbrüchlich bis zum Schluffe verharrt. — Die vortrefflichen Leiftungen ber Hd. Anſchütz und 
Fichtner, dann der Fr. Haitzinger find befannt. Alles Uebrige Recht auf ſchwachen Füßen. Die meiften 
ber Mitwirkenden zeigen in den Enſembleſcenen eine ftörende &leichgiltigkeit. Das ber artiftiiche Director 
und der dienitbabende Regiffeur Zweikämpfe fo abthun laffen, daß die Kämpfenden jelbft, Hr. Fichtner 
(ſelbſt Regiffeur) mit Hrn. Ar. Wagner, biefer mit Hrn. Landvogt, legterer mit Hru. Jürgan lic 
nicht die Mühe nehmen die Sache ernithaft zu nehmen , das gebt über alle Begriffe. Leute, die ganze Sees 
nen lang von ihrer Geſchicklichkeit im Fechten reben , laſſen fich beim erften Stoß, auf ganz lächerliche Weife 
todtjtechen ! Aber meine lieben HH. Hofichaufpieler, wo habt ihr denn bas gelernt ? 

Am 17. »Effer«. — Am 18. „Das Glas Baffer«, worin Ar. Rettich noch immer im ange 
fammten Befige ber Herzogin Marlborougb iſt, obwohl es feit jeber eine ihrer ſchwächſten, gebebnteiten, 
gegierteiten Keiftungen ift. — Am 19. „Die Jungfrau von Orleans«, bekanntlich eine der fchwächften unter 
ben ſchwachen BVoritellungen des Burgtheaters. Hr. Löwe ald Burgund erfüllt feine Aufgabe genügend, 
auch ward diesmal bie Sorel durch Fr. Koberwein entſprechend dargeftellt und Hr. Sonnenthal, ber 
neuerwählte König, ftörte nicht ; doch würde einer ber früheren Darfteller,, 3.8. Hr. Baumeijter, bad uns 
danfbare Königsamt bejfer verwalten. Aber die übrigen Rollen! Da müßte Vieles verändert werben ; neh⸗ 
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men wir an, Lyonel babe an Hrn. Landvogt einen paflenden Darfteller, was ja mit ber Zeit zur Wahrheit 
werben kann, fo müßte Hr. I. Wagner ben Dunois, Hr. Lucas ben La Hire, Hr. Franz ben Tal 
bot, Hr. Laroche ben Tibaut und Fr. Rettich die Iſabeau übernehmen. Iſt dies einmal gefchehen, dann 
wollen wir weiter von der Sache reden ; es iſt ja bo am Ende nur Schwäche und Läffigkeit baran Schulb, 
wenn e8 nicht ſchon längft geſchehen ift. 

Fıl. Schäfer, welche die Johanna zur vierten und legten Gaſtrolle gab, welche aber bereits 
engagirt ift, bat befonders als Iphigenia, durch das Harmoniſch-Correcte ihrer Leiſtung befriedigt, wäh 
rend ihre Stwart bie majeitätifche Würde , ihre Julia die bezaubernde Anmuth , beibe die wahrbaft tra— 
giſche Kraft vermiffen liefen, ihre Johanna bingegen burch manchen Zug edler und fehlichter Natürlichkeit 
mebr anfprach. Befangenheit mag wohl die Entfaltung ber ohnehin zu folchen Rollen kaum aisreichenben 
Mittel noch mehr beichränft haben. Frl. Schäfer fpricht übrigens ſehr deutlich, heutigen Tags ein fel- 
tener Vorzug und fcheint überhaupt in guter Schule gebildet, dem Edlen und Wahren nachzuftreben, wenn 
fie es gleich bis jeßt nicht bis zu wahrhaft bedeutenden Leiftungen gebracht bat, — minbeftens nicht auf 
jenen Parabepferben , welche &äfte immer vorreiten zu müffen glauben. 

Am 20. „Nathan der Weife«, in der bekannten Befegung. Am 21. „Julius Gäfare, Ebenfalls 
befannt. Am 22. „Ein Wohlthäter“. — „Ich fpeife bei meiner Mutter«, — Am 23. „Die Königin von 
fechzehn Jahren“. — „Die Schweitern«, — Frl. Krieg aus Gaffel, Ehriftine und Gretchen als Gaſt. 
— Gritgenanntes Stüd paradirt noch immer in einer Befegung, welche am Burgtheater gar nicht für mög— 
lich gelten follte. Wenn man fchon bie Schwachheit begebt die zu Gaſtſpielen berberufenen Schaufpielerinnen 
burch die Aufführung des längft verblaßten Stüdes zu blamiten, fo follte wan doch darauf feben, daß das Pics 
beapaar genügend repräfentirt werde, was Frl. Paulmann und Hr. Jürgan auch nicht annäbernd 
zumegebringen. Auch Hr. Lucas ift ſchwach als Ranzau, und ber Nörborg ift, wenigitend ber Repräfentation, 
ber Tourmüre nach , eine der fchwächiten Leiftungen bes Hm. Meirner. Fürwahr, ein jchönes Enſemble! 

Das zweite, ſeit Jahren nicht gegebene Stückchen unterhielt Durch das lebensvolle Zufammenfpiel 
ber Fr. Roberwein, ber Gajtin und ber HH. Baumeifter, Landvogt und Meirner. 

Am 24. „Ella Rofer. — Am 25. „Ein Bohlthäter«. — „Ich fpeife bei meiner Mutter“. — 

Am 26, „Othello«. Die Desdemona bes Frl. Seebach, melde unvermutbet zur Abfchiebörofle 
warb, ift als eine ber fchöniten, maßvolliten Reiftungen ber Künftlerin befannt. Dadurch, wie durch das 
febenbige Spiel ber HH. Wagner und Gabillon, geftaltete ſich die Vorftellung zu einer befonderd anzie⸗ 
henden. Die Rolle der Emilia hatte in ben Händen ber immer fleißigen, antheilnehmenben, gewiffenbaften Fr. 
Hebbel entjchieden gewonnen. 

Am 27. „Die Geſchwiſter“. — »Geiſtige Lieber, — Marianne und Ienny: Frl. Krieg. — Am 
28. „Der Weg burch’s Fenfter«. — »Ich bleibe Iedige. Life Pomme und Garoline: Frl. Krieg. — Die 
Gaſtin verbindet mit einem hübſchen Aeußern eine ziemliche Routine und Verſtändniß genug, um derlei Paras 
berollen ganz orbentlich zu prodbueiren. Weiteres läßt ſich, — außer ber Erwähnung der etwas gezwungenen 
Sprechweife, — nad dem Abthun des üblichen Gaftir-Schlendrians nicht fagen. Daß hingegen bie Ver— 
ſuche Ar. Kierſchner vorzudrängen, zu feinem gebeihlichen Refultate führen, dürfte fich bereits mit einiger 
Sicherheit berausgeftellt haben. Die bisherigen Andeutungen darüber jcheinen nichts gefruchtet zu haben, 
Wir werben alfo deutlicher reden müffen. 

Am 29. „Der Fechter von Ravenna«. — Am 30. „Gin Wohlthätere. — Ich fpeife bei meiner 
Mutter«, 
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Am 1. „Die Sauflerin«. — Am 2. „Die Stummer. Mafaniello: Hr. Auerbach. Bei bem 
vorigjährigen Gaſtſpiel biefes Sängers hatte es ſich mit ziemlicher Gewißheit berausgeftellt, daß berjelbe 
jene Gigenfchaften , welche fein Engagement rechtfertigen konnten, nicht beſitze. Trotzdem wurde Hr. Auer 
bach engagirt und wirb nun bie nichtöweniger ald beneidenswerthe Stellung eines bem Publicum aufge- 
drungenen Mitgliedes einnehmen. Wir wünfchen er möge fi mit ber Zeit als brauchbar erweifen. Die 
Geſammtvorſtellung gebörte wieder zu jenen fchlechteren , welche während ber legten Jahre normal geworben 
find, und von benen wir beuer, nach einigen erfreulichen Verſuchen zu urtheilen , befreit zu werben 
bofften. Am 3. „Der Kabi«. —- »Divertissement dansant«. — Am 4, „Die weiße Frau“. — Am 5. 
„Der Freifhüge. Mar: Hr. Auerbab, — Gafpar: Hr. Hölgel (101) — Enſemble — 11 — 
Scenirung — 1111 — Am 6. »Die Nahtwanblerin«, Amina : Frl. Bauer, von Stuttgart, ber Zettel 
fagte : von der italienifchen Oper in London ; bas hat aber feinen Sinn, da feine itabile italienische Oper 
in London iſt. Die Gajtin brachte keinerlei auch nur annähernd genügende Eigenfchaften zur Geltung. Ihr 
Spiel ift das einer rontinirten Sonbrette zweiten Ranges , ihre Ausiprache — durch das Anſtoßen mit ber 
Zunge — fehlerhaft, ihre Stimme bünn und tonlos, ihre Goloratur, gelinde gejagt , unvolltommen , ihr 
Gefangsausbrud alt. Selbft bei etwa in Anfchlag zu bringender Indispofition kann dieſe Reiftung wicht 
anders als eine ungenügende genannt werben. Uebrigens war die ganze BVorftellung flau. — Am 7. „Ro 
bert der Teufel*. Hr. Schmid fang diesmal ben Bertram , und wenn auch gegen feine Leiftung noeh Man: 
ches einzumenben blieb, jo war doch mehr zu loben als zu tadeln. Diefes bezieht fh auf die oft gerügten 
Mängel ber Ausiprache, ſodann auf eine gewiffe Unficherbeit, die zwijchen dem Künftler und dem Örcheiter 
obwaltete, und welche ber Beibehaltung eines bier nicht gebräuchlichen Tertes, und dem Mangel an einer 
Orcheſterprobe zuzufchreiben ift. Endlich jcheinen ums auch die gemeſſenen, Iangfamen Bewegungen, an 
welche Hr. Schmid gewöhnt ift, dem feurigwilden Character bes Bertram nicht zu entiprechen. Das Mie: 
nenspiel hingegen war größtentheils gelungen, Ausſehen und Gojtüme ganz gut. Im gelang lichen Theile 
entfaltete Hr. Schmib, jo weit ihm jene Unficherheit es erlaubte, die ihm eigenen Vorzüge einer jugendlich 
kräftigen, gleichmäßig und ſympathiſch wirfenden Stimme, eines burhaus correcten, gut betonten Vor: 
trages. Hr. Schmid verdient bie Auszeichnung (denn eine ſolche ift ed gewiß) von unferen »Schreifreuns 
ben« weniger beflatfcht zu werben ald Andere, — ein ficherer Beweis, daß er beſſer fingt. — Diefe Bor: 
ftellung des »Robert« litt wieber bedeutend an Zerfahrenheit des Enſembles. 

Am 8. Geſchloſſen. — Am 9. »„Ipbigenia auf Taurie«. Frl. Tietjens war diesmal ganz be— 
ſonders gut Diöponirt und fang namentlich ihre zweite Arie ganz vorzüglih. Auch Hr. Erl gibt feinen 
Oreftes jebt lebendiger, wärmer. Hr. Duſchnitz, welder feine Arie wegließ, war fichtlich indisponirt , 
baher auch befangener ald je. Die Orcefterbegleitung entfpricht, in Bezug auf Präcifion und Discretion, 
feineswegs den gerechten Erwartungen aufmerkfamer Zubörer. — Am 10. „Der Kabi« — Divertis- 
sement dansant*. — Am 11. „Joconde“. Die Aufführung biefer anmutbigen Oper leidet darunter, 
dag die beiden männlichen Hauptroflen ſich in ungeeigneten Händen befinden. Hr. Ander ift gewiß ein 
Künſtler eriten Ranges, allein fein Geſangsausbruck eignet ſich gar wenig zur Verſinnlichung bes zier- 
lichen und zärtlihen Minnegefangs. Die durch Geſtalt, Geberde, Benehmen und bramatifhe Auf— 
faifung bervergebrachte IMufion wirb burd ben ſchneidig grellen Klang der Stimme unb ben befann- 
ten Geſangspathos gründlich zeritärt. Ebenfo ergeht es Hm. Bed der ben Grafen ſehr fleißig bars 
jtellt und auch ganz correct ſingt, beffen Stimme aber hier, namentlib im Duett mit Arl. Lieb— 
hart, uns unwillkürlich bie Voritellung wach ruft, als verfuche «8 eine Pofaune mit einer Oboe ein 
Duett zu fingen. Die ebengenannte Sängerin gibt fi, im Vereine mit Frl. Holm, alle Mühe 
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die Schwierigfelten des Duettes, mit dem die Oper beginnt, zu überwinden. Beide genügen. Im 
Spiele ift Frl. Liebhart durchaus lobenswerth. Frl. Hoffmann thut zwar nichts, um bas Teichtfer- 
tige Element ihrer Rolle zu mildern, doch fpielt fie immerhin nicht ſchlecht und fingt bie Partie beifer 
als voriges Jahr. Hr. Hölzel übertreibt. Etwas weniger grell wäre viel fomifcher. Hr. Wolf fingt 
vortrefflih und fpielt ganz gut. Ebenfo ift auch Hr. Mayerbofer zu loben. Die Unachtſamkeit des 
Orcheflers , über welche wir und vor einem Jahre beklagten (fiebe I. Jahrgang, S. 539), — war bei 
der biesmaligen Reprife wieber ſehr auffallend. Daß man aucd dem Orchefter eine ſolche Oper grünblid) 
einjtubieren müſſe, fcheint zu ben „veralteten« Begriffen zu gehören. — Am 12. »Die Gauklerin“. — 
Am 13. „Das Nachtlager«. Gabriele ift eine. ber abgerumdetften , entſprechendſten eiftungen bes Frl. 
Tietjens. Hr. Walter fcheint recht fleißig an feiner Selbitausbilbung (bie einzige, bie unferen jegigen 
Sängern möglich wird) zu arbeiten. Ginige zartere Nüancen brüdte er recht hübſch aus, Möge er in 
leidenjchaftlichen Momenten feinen Ausbrud vor falihem Pathos und feine Tongebung vor Schwerfällig- 
feit und Härte bewahren. Hr. Bed fang leider wieder ben ganzen Abend fo falfch, daß es jebem gefunden 
Ohre wehthun mußte. Wie ſchön, wie echt fünftlerifch wäre Spiel und Gefang , ohne biefe fortwährenbe 
Störung ! Es ift jammerfchabe ! Die eigentliche Baritonlage iſt ihm eben keine natürliche. — In ber 
Befegung ber Nebenrollen ift die Verwendung breier Bäffe, zu rügen; es gehört offenbar ein Tenor bar 
unter. Das Biolinfolo wurbe von Hru. Mapfeber mit zierlich feinem Ausbrude gefpielt. 

Am 14. „Der Prophet«. — Am 15. „Die luftigen Weiber“. Hr. Mayſeder fpielte das Solo vor- 
trefflich. — Am 16. »Der Nordſtern“. — Am 17. „Garita«. — Am 18. fand feine öffentliche, ſondern 
eine Feſtvorſtellung zu Ehren ber Naturforfcher jtatt. — Am 19. „Der KRabi« — „Divertissement dansant«. 

Am 20. »Ferbinand Cortez«“. Hr. Auerbach und Hr. Erl db. j. fangen ald neuengagirte Mit- 
glieder, jener bie Titelrolle , diefer den Alvarez, ohne Störung und ohne befendere Wirkung. Wir kom— 
men auf beide Herren noch zurüd. Die Vorftellung zählte im Enſemble, unter der gar zu gleichgiltigen 
Leitung bes Hrn. Edert, nicht zu ben präcifen. 

Am 21. »Die Hugenotten«. Die zahlreichen Verſtoͤße gegen Wahrfcheinlichkeit und Vernunft in 
ber Scenirung, und die vielen Mängel ber Ghors und Orchefterleiftungen find oft gerügt worden, beitehen 
aber immer noch fort. Die Lauheit der Darftellung bei gleichzeitigem Jagen aller Tempi im eriten Acte, mit 
dem »Weicht zurüd« — wo Niemand bajteht, — im zweiten Aete der »fühne Knabe“, deſſen Kuͤhnheit gar 
nicht motivirt ift, und das überhudelte Finale; im dritten, der verunftaltere Soldatenchor, bie lächerlich uns 
Hlare Berabrebung bes St. Bris mit feinem Freunde, bie unerfebütterliche Ruhe der zornentbrannten Käm— 
pfer nach dem Septett, welches diesmal, nebenbei gefagt, von acht Perfonen gefungen wurbe, im vierten bie 
Rathsherren und bie blaue Schärpe, bei bem ohne jegliche Schattirung beruntergejagten Verſchwörungs— 
core, welchen Aet der herrliche Sprung Raouls mit dem Degen in ber Hand jo gut beichlieft, — alles 
dad, wie das öftere Vor- und Damnebengreifen im Orcheſter, bie fchlechte Beſetzung und Ginübung ber 
Heinen Rollen u. ſ. w., m. ſ. w. — muß immer wieder befprochen uud fchonungslos gerügt werben. 
— Befonberes Intereffe nahmen biesmal die Solofänger in Anſpruch. Frl. Tietjens erfreute und mit 
einer ganz neuen Valentine, nämlich mit einer Darftelung vol Wahrheit und aus dem Innern fom- 
mender Wärme, bei durchaus correctem und warmgefühltem Geſangsvortrage und tabellofer Intomation. 
Das war aber auch ein aufrichtiger, herzlicher und verbienter Beifall, der der Künftlerin zu Theil wurde, 
ein Beifall, wie man ihn in biefen Räumen lange nicht gehört hatte. Frl. Liebhart war fehlecht bisponirt, 
erhielt aber für etwelche geſchmadloſe Betonungen einen Beifall, der mit bem obenbezeichneten nicht zu ver— 
wechjeln ift. Hr. Hölgel hatte als Nevers mit dem Eindrude feiner Perfönlichkeit zu kämpfen, zog ſich aber 
ziemlich gut aus der Berlegenheit. Hr. Schmid (St. Bris) hatte als intelligenter Künftler auf Masfe, 
Spiel und Vortrag vielen Fleiß verwendet ; doch liegt ihm ber Part zu hoch und bie etwas ſchwerfällige 
Tonbildung jtand ber rafchen Wirkung feines Gefanges oft entgegen. Frl. Holm (Page) verbarb ſich durch 
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eine gewagte Cadenz ihre fonft ganz nette Leiſtung. Der rreffliche, an biefem Abenb befonbers feurige Mar: 
cel bes Hrn. Drarler und ber bramatifch wirffame Raoul bes Hm. Anber find befannt. 

Am 22. „Rebowar. — Am 23. „Der Nordſtern“. Katharina: Frl. Bauer Die zweite 
Rolle der Gaftin genügte noch weniger als die erfte und blieb hinter der nichts weniger ald vollendeten Lei— 
ftung ihrer Borgängerin weit zurüd, Frl. Bauer wurbe von einigen gemüthlihen Zuhörern, unter ents 
ſchiedener Oppofition vieler Anberer, gerufen. Die fonftige Vorftellung war, wie fait immer, mit Ausnahme 
bes Hm. Bed, dann bes Gm. Wolf und des Frl, Liebhart, — eine höchſt unerquidliche, im Enfenble 
fehr mangelhafte. — Am 24. „Martha«. — Am 25. »„Ioconder. — Am 26. „Der verliebte Teufel«. 
— Am 27. „Die Hochzeit bes Figaror. Sufonne: Frl. Bauer. Wenn ber Schluß des Heftes uns nicht 
@ile auferlegte, fo wirben wir, wie ſchon oft, ausführlich darthun, daß weder ber betreffende Regiffeur oder 
Infeenefeger, noch der als grünblich gebildeter Muſiker hochgeſchätzte Hr. Gapellmeifter, noch auch bie 
Darfteller bes Figaro nad des Pagen, auch nur bie entferntefte Ahnung von ber dramatiſch⸗muſikaliſchen 
Bebeutung des Mozart'fchen Meifterwerfes haben. Für jebt fei es genug zu bemerken, daß wieber bie ganze 
Scenirung ein Mufter von Unwabrfceinlichkeit und Albernheit war, fämmtlihe Tempi unbarmberzig 
gejagt und gehetzt, und die genannten zwei Rollen, denen fich bie Sufanne der Gaftin würdig anfchloß, 
mufifalifch und bramatifch total vergriffen wurden. Auch die fortdauernde Bejegung des Bartolo burh Hm. 
Juſt (mas einer Nichtbefegung gleichfommt) tft unverantwortlic. Hingegen waren bie Leiftungen bes ‚Hrn. 
Bed, des Arl. Tietjend und bes Hrn. Wolf anfprechend. ü 

Am 28. „Der Prophet“. — Am 29. „Gute Nacht, Herr Pantalon« — „Robert und Bertrand“. 
— Am 30 ftatt bes angekündigten „Norbiternd« wegen Unpäßlichkeit bes Frl. Wilbauer — „Der Waf- 
ferträger«*, — und bann ftatt diefem, wegen Unpäßlichfeit des Hrn. Bed, — natürlich ber „Freiſchütz“. 


Borftadttheater. 


Ponjard’s „Börje« hatte im Carltheater (am 12.) feinen größeren Erfolg als acht Tage vorher in 
ber Joſefſtadt. Woher das fommt, woran biefer Miherfolg liegt, mögen Andere erklären — wir können es 
nicht. Der fünfte Net mit feinem überftürgten Schluß, feiner unwabrfcheinlichen Verföhnung, ift allerdings 
verfehlt. Allein bie andern vier Aecte enthalten eine fo wirffame Zeit:, Sitten» und Gharacter-Scil- 
berung, wie fie heutigen Tags eben nicht oft gefunden wird. Sollten die localen Beziehungen bes Stü— 
des demſelben hier gefchadet haben? Wie! weiß nicht wenigftens die Mehrzahl der hiefigen Theaterbefucher 
was die Börfe ift, was es heißt VBörfenfpeculationen machen, auf ber Börfe fpielen, gewinnen ober verlies 
ren? Sollte man nicht geneigt fein zu glauben, bie Situation bes Ponſard'ſchen Börfenfpielers liege dem 
Beritändnifle des modernen Bublieums viel näher als die Situation bes viel beweinten Iffland'ſchen Pharao: 
fpieler8? — Iſt nicht der erite Act eine treffliche Erpofition, die Rebe des Börfenagenten eine ſchwungvoll⸗ 
haracteriftifche Schilderung bes Börfenfchwinbels , bie folgende Salonfeene mit ben inbuftriebefliffenen 
Adeligen, Dandys, Dichtern, Journaliften, welche alle gegen bie Börfe losziehen, ‚aber boch alle vor den do— 
minirenden Finanzmännern friechen, weil fie alle» Sefchäfter machen wollen, — eine mit geiitreich fatyprifchen 
Bemerkungen gewürzte, wohlgetroffene Photographie von Zuftänden, welche doch nicht allein in Paris zu finden 
find ? — Iſt es nicht ein wirfjamer Zug bes Stüdes, dab Leon in ben Thorheiten feines Dieners ein Spies 
gelbild feiner eigenen Thorheiten beftänbig vor fich hat, und, echt menfchlich, in jenem das laut verbammt, 
was er jelbft eben gethan bat oder zu thum im Begriffe fteht? Iſt es nicht ein eben fo menschlich wahrer Zug, 
bat Papa Bernard, nach einigen väterlichen Abmahnungen, felbft ein eifrigerBörfenfpieler wird, freilich einer, 
ber „wohl gewinnen, aber ja nicht verlieren will«? — Iſt nicht das Stüd vom Anfang bes erften bis 
zum Ende bes vierten Actes mit offenbarer Kenntniß der Bühne gegliebert? Iſt nicht Camilla ein anmutbig 
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charattervolles Maͤdchenbild? Sind nicht Bernard, Delatour, Dubois, Julie, Madeleine und Eſtelle richtig 
nach dem Leben gezeichnete Charactere? Iſt Pierre nicht viel mäßiger chargirt als alle einheimiſchen Hands 
wurfte die man ung für komiſche Rollen ausgibt? Iſt der still entfagende, arbeitſam kräftige Reynold, troß 
feinen fchwärmerifchen Mebensarten, nicht natürlicher ald gewiſſe fenrimentale Schulmeiſter und rührende 
Bebientenjeelen? Iſt der ſchwache, von verichiedenartigen Gefühlen binundhergetriebene Leon nicht mins 
beitens eben fo erträglich wie die Gelben vieler mit Beifall aufgenommenen modernen Rührbramen und Rühr- 
poffen? Iſt das bibactifche, moralifirende Element in ber »Börfe« nicht viel geſchickter behandelt, als in den 
Stüden ber HH. Mofenthal und Kaifer, unbefchabet der Vorzüge welche biefe haben mögen? — Ift die 
Geſinnung welche Hr. Ponſard zur Schau trägt, nicht ebenfo ehrenvoll, als bie irgend eines hiefigen Dichters, 
unb eine löblichere ald bie der privilegirten &elegenheitsfchreiber? — Es liegt uns nicht im Sinne, bie 
»Börfe« als ein Meifterwerk auszuſchreien und ihr bier benfelben Erfolg, ben fie in Paris erlebte, zu vindis 
eiren: wir finden blos bie falte Aufnahme und die ftrenge Beurtheilung, mit der man bem Werke bier begeg- 
nete an fich und im Vergleich mit ber gegen weit weniger gelungene Stüde beobachteten Schonung, unge: 
recht, — 

Geſpielt wurde zum Theil recht gut. Frl. Pellet (Camille) zeigte Gefühl und Anlage zu feiner 
Scyattirung, Hr. Hungar (Bernard) gefunden Humor und Mäßigung, nur leider auch die gewohnte Uns 
beutlichkeit, Hr. Swoboda (Pierre) verbiente gerade der Deutlichkeit feiner Rebe und auch feiner maßvol« 
len Durchführung der fomifchen Rolle wegen, entjchiebenes Lob. Die HH. Michälis und Kurz (Leon und 
Reinold) gaben ſich viel Mühe: dieſer wurbe ftellenmweife zu weich, jener im Allgemeinen zu baftig und ſehr 
undeutlich. Br. Heymann (Eitelle), Fr. Schinbelmeiffer (Julie), Hr. Julius (Dubois), Hr. Gott: 
bank (Dichter) nahmen fich ihrer Heinen Partien fleißig an und gaben denjelben bie entiprecheube Kärbung. 
Nicht fo Hr. Sämmerler (Auberive) der ganz farblos blieb, und Hr. Braunmüller (Delatour), ber zwar 
ſehr lebendig, aber im Tone eines Goͤtz von Berlichingen und-nicht in dem eines Wechfelagenten ſprach. Das 
Stüd war gut memorirt, aber fhlechtin Scene geſetzt, namentlich die äußerlich hübſch arrangirte Galonjcene ; 
bie glänzende Beleuchtung, bie jhönen Möbeln, der grüne Teppich machen’s nicht aus; felbit nicht die genü— 
gende Beſetzung ber Meinen Rollen und das gute Memoriren: natürliche Öruppirung, ungezwungene Bewe, 
gung, rafches, ineinandergreifendes Zufammenfpiel gehört auch noch dazu. Wenn jeder feine Rolle gut kann, 
fo gibt dies noch fein Enfemble: letzteres it Sache einer guten Regie — „gäb' es bergleihen« in unjern 
Vorſtadttheatern. 

Das Repertoir des Carltheaters brachte, außer ber einmaligen Aufführung ber „Böͤrſes, in reichſter 
Abwechslung und bei ſtets vollem Haufe, bie befannteften alten Poffen, und zwar vom 9. September *), 
bis Ende Monats „ Eifenbahnheiraten« — »Tritichtratfich« — » Während der Börfe« — „Hinüber, Herüber* 
— „Dorfbarbier« — »Levaffor-Imitationen« ald Intermezzo — » Thentralifcher Unfinn« — „Hetzjagds — 
„Nager! und Handſchuh“ — »Zum eriten Mal im Theaters — »Da Angſchmiatis — „Mil ber 
Ejeline — „Frau Wirthin“ — »„PBaperle — „Sennora Pepita« — „Weiberfeind« — „Roderich und 
Runigundes — »D’Schwoagarin« — „Eulenfpiegel« — „Jur“. — »Nacht in Baben« — »Toftl« — 
„Judith unb Holofernes« — „Wiener Stubenmädchen«e — »Paris in Eipeldau« — „Uuverhoffte — 
»Fuchs“ — „Lumpazi“. 

Das Theater in der Joſefſtadt blieb im September geſchloſſen und nimmt daher die Aufmert: 
famfeit ber Theaterfreunde nicht mehr, wenn auch faum weniger in Anfpruch, als wenn dort gefpielt würde, 
Die Gefellichaft bes Hm. Hoffmann fpielt im Lerchenfelber , "fogenannten IhalinsTheater, Böhm und 
Megerle iſt bie Lofung, einige gute Schaufpieler und eine ſchlechte Direetion thun beiderſeits ihr Möglichs 





*) Die Beſprechung der Borflabttheater im vorigen Monat reichte nämlich bis zum Normatag den 8. Sept. 
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ftes, im Guten und in Ueblem. Weiter iſt vorläufig nichts über dieſe von der hieſigen Kritit fo nachſichtsvoll 
begrüßte Schaubube zu berichten. 

An der Wien wurde das Repertoir bes Hrn. Rott in beffen Abweienheit buch die HH. S hier 
ling und Fielitz ausgebeutet, Diefe Herren in Rott's Anweſenheit neben biefem gehörig zu befchäf- 
tigen, und ihnen jegt andere Rollen, als bie burd) Rott beliebt geworbenen zu geben, wäre vernünftiger. Allein 
wen fagen wir das?! — Jene befannten Vorſtellungewwaren: »Weingeifter« — „Mufifant« — „Deut: 
ſcher Schitllehrere — » Wiener Freimilliger« — » Berfchwender« — »„Krones« — „Da Toni und fei Bur- 
gei“. Daß bie Aufführung ber „Melva« mit Frl. Pokorny in ber Titelrolle nichts ſehr Merkwürdiges 
an fich haben konnte, wird man uns wohl glauben ; auch in bem dazu gegebenen „Oberft von fechzehn 
Jahren“ effeetwirte bas Fräulein wenig. Doc feien wir nicht ungerecht: dad Theater an ber Wien 
brachte ja auch Novitäten. Zuerit, am 13. zum Vortheile des Frl. Rudini, ein Gharacterbilb mit bem 
myſtiſchen Titel: „Im Leben — nach dem Tobe« und einem weber myſtiſchen noch intereffanten, 
vielmehr ganz orbinären Inbalte. Das einzige Komische an der Sache war bie fpäter erfolgte Erklä⸗— 
rung bes Hrn. Deinharbftein, welche uns mittheilt, jenes Stüd fei Hrn. Deinbarbftein vom 
ben‘ Verfaffer übergeben worden mit bem Grfuchen es zu empfehlen, Hr. Deinharbitein habe 
Tendenz und Ausführung als achtbar erkannt, und es einem andern Schriftjteller zur Aenberung 
und endlich ber Direction zur Aufführung übergeben. Die Lebensichidjale biefes Werfes find alfo 
höchſt intereffant, dafür ftarb es eines itillen Tobes und kam nur noch einmal zum Borfchein. Die Mufit des 
Hm. Müller ift recht hübſch, wurde aber, wie immer unter biefes Gapellmeiiters Leitung, fchläfrig gefpielt. 
Die Daritellung trug feine Schuld an dem Fiasco bes Verfaſſers und feiner zwei Mitfchulbigen. Eben jo 
wenig Werth können wir ber zweiten Novität, „Zwei Heiratsanträge aus bem Frembenblatt«, welche am 21. 
zur Aufführung kam, zufchreiben, Hr. Merlin bat ſchon Befferes geleiitet, diesmal wurde er gar zu urwüchſig 
naiv; und dabei fiel ihm offenbar gar nichts ein, nicht eine fomifche Situation, nicht ein guter Gedanfe, nicht 
ein Wit, aber auch ſchon gar nichts, Dem Sonntagspublicum mag ed Hr. Merlin danken, wenn er und 
die Direction, welche fo tactlos war fo etwas aufführen zu laſſen, leiblih bavonfamen. 

Wo möglich noch fehlechter war, — am25. — Hm. Blank's nach dem Franzöſiſchen bearbei- 
tete Poſſe „Eine Frau um jeden Preis“, Eine Bühne, an welcher ein wirklicher Director ober ein wirklicher 
Regiffenr vorhanden ift, wiürbe fo ein Gonglomerat von Unfinn, Gemeinheit und Albernheit unter feiner 
Bedingung aufnehmen. Die Darftellung war eben fo jchlecht wie das Stüd. Hr. Schierling ift durch feine 
Wirkſamkeit auf ber Sommerbube zum allergewöhnlichften Gouliffenreiger herabgefunten und fchreit, als 
gelte eö ben tauben Obren feiner Direction begreiflich zu machen, baß zwei und zwei vier, nichts und nichts 
aber — nichts macht. Troß der jehr vernehmbaren Mitwirkung bes Souffleurd war das Enſemble ſchwan⸗ 
feud und zerfahren. Das zweite Stückchen besielben Verfaſſers „Da Moarhof enttan Berg'n« ift an ſich 
nicht beffer als das erite, wurbe aber durch die nette Muſik des Hrn. Müller, fo wie burch bas fleißige 
Zufammenffpiel ber darin Beichäftigten, unter welchen Fr. Mellin befonders effectuirte, erträglich gemacht. 
Die Wiederholung einer foldhen Vorſtellung — mit bem »„Silbergrofchen« als Zugabe fann fih nur em 
nicht zahlendes Publicum, wie bas bes Theaters an ber Wien, gefallen laffen. 

Das am 28, zum erften Mal gegebene hiftorifche Drama in fünf Acten »Iſebrand oder beutfche 
Herzen von Freidank (6, M. Schlechta) iſt ziemlich geſchickt durchgeführt ; die Sprade einfach, bas 
Iutereffe an ber Handlung bis zum Schluffe wach erhalten. Die Darftelung war im Ganzen genom— 
men eine fleißige, obwohl die Ginzelnen gar Manches zu wünſchen übrig liefen. Möchte doch endlich 
einmal die Direction einfehen, daß fie nur durch fortgefegte Anitrengung in biejer Richtung ihre Bühne 
beben kann. Die Dichter würden fih ſchon finden, aber dieſe Verbefferungsverfuche bürften nicht fo, wie 
es jetzt der Fall iſt, vereinzelt daſtehen. 





Rundſchau. 


Ausland. Provinzen. 


Carlsruhe. — In der Eröffnungs-Vorſtellung 
nad ben Ferien betraf ein junger Mann, Hr. Hallwade, 
alde Dawifon („Maria Stuart«) zum erflen Mal bie 
Bühne und zeigte, ſoviel man aus diefer Meinen, aber feis 
neßwegs leichten Rolle entnehmen fonute, ein beachtenswer: 
thes Talent, 

Goburg. — Unfer Intendant, Baron Ban 
genheim, hat Alles aufgeboten um die Winter-Cperns 
faifon moͤglichſt brillant zu gehalten, Heinrich Litolff 
iR ald Gapellmeilter engagirt und bas Chor⸗ und Ballet: 
perfonal bedeutend vermehrt worben. Die beiden erften Sän- 
gerinnen, Frl, Anna Zerr und Frl. Raymond, ber Te 
norift Reer, der Baritonitd Killmer und ber Baſſiſt 
Abt bilden ein vorzügliches Cuſemble. Zu bedauern ift nur 
bie Ginfeitigleit des Nepertoirs. Eröffnet wurde die Saifon 
mit ber langweiligen „Santa Chiara«, 

Darmftadt. — Das von den coallirten Ge 
fangsvereinen von Damitabt, Mainz, Mannheim und 
Wiesbaden Hier veranflaltete erfie mittelrheinifce 
Muſikfeſt if rüdfichtlich der Inftrumentatleiftungen und ber 
Chöre fehr befriedigend ausgefallen. Die letzteren gingen 
im „Meffias« ganz vortrefflih und mit einer für eiwa 
700 Sänger fehr refpertablen Müancirung. Die Solofän: 
ger erwiefen fi aber weber in Hinfidht der Stimme noch 
ber Meihobe ber großen ungewohnten Aufgabe und bem 
ſehr großen Rocale gewachſen. Der in Deutjchland epide⸗ 
miſch gewordene Ruin der Gefangsfunft zeigte ſich eben 
auch hier in feiner ganzen Batalität. Das herrliche Oras 
torium (welches, beiläufig gefagt, dem Wiener Horizonte 
gänzlich zu entſchwinden brot), namentlich aber der über« 
aus prachtvolle Hallelufa-Chor brachte eine große und fichers 
li nachhaltige Wirkung hervor. 

— Bas ben zweiten Goncertiag betrifft, 
welcher den Virtuoſen zum Theile überlaffen war, fo war 
man ziemlich allgemein darüber eritaunt, baß bei fo großer 
Gelegenheit, wo es galt der Kunſt ein wirbig Opfer zu 
bringen, fo winzige, unbedeutende Muſikſtückchen, wie z. B. 
Hen. Pauer's „Gascader, gefpielt und vom Goncert-Gor 
mits zugelaffen waren. Die übrigen Nummern des Concerts 
waren: Symphonia eroica, das „Loreleye-Binale, bie Ouver⸗ 
türe zur „Zauberflöte, Biolinconcert und Phantafle über 
ruſſiſche Lieber von Vieuxtemps, Bachushor von Man 
gold und Chor aus ber „Schöpfung*. 

Dreöben. — Der Baſſiſt Hr. Colbrun Hat bie 
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bieflge Bühne verlaffen und iR bereits in Hamburg als 
neuengagirted Mitglied aufgelreten, Eben borthin geht nun 
auch ber Tenorift Hr. Weirelfiorfer, ber num feit mehr 
reren Jahren hier thätig geweſen. 

— „Cosi fan tutter, um beren Binflubierung 
ſich, neben Reiffiger Hr. Dr, Pabſt fehr verbient ges 
macht, bat num bereits viermal bas Haus gefüllt , ber 
Caſſe bie beiten Einnahmen, ben Darſtellern, namentlich 
Fr. Ney, Frl. Krall und Hrn. Mitterwurger, reiche 
lichen Beifall gebracht. 

— Am 7. Detober tritt Adelaide Riſtori als 
„Medea« zum erfien Male wieder auf. 

Branffurt a. M. — F. — G. Repertoir im 
September: — Zum erfien Mal: „Die Unglüdlicen«, 
Luftfpiel in einem Auſzuge von Kopebue, neu bearbeitet 
von 8, Schneider (2 Mal). „Onkel und Nichte», Lufls 
fpiel in fünf Acten von Eh. Birch⸗Pfeifſer. Neu eim 
Rubirt: „Die Bailille-, Originalstuffpiel in brei Acten 
von &. P. Berger, „Der Nafenftüber-,, Poſſe in drei 
Neten von K. Raupad, „Die Favoriter, Oper von Dos 
nizetti. Webrige Borflellungen: »Die Hochzeit bes 
Figaro“, »Rauft« von Goethe. — „Jacob und feine 
Söhner (Joſeph: Hr. Adermann), »Binen Jur will er 
fih maden, „Die Regimentstochter«, „Herrn Hampel 
mann's Landpartie nach Königfein«, „Der alte Bürger 
capitän«, „Nehmt ein Erempel dran“, „Mein Doppelgänger*, 
»Der Lügner und fein Sohn-, „Raymond „Die gefährliche 
Tante, „Lucrezia Borgia« (Gennaro: Hr. Adermann), 
»Gigenfinn« (2 Mal), „Graf Gffer*, „Der Lichestranfe, 
„Herr Hampelmann ſucht ein Logis“, »Die Helben«, „Stille 
Waſſer find tief“, „Die Schweizerfamilie*, „Der Freifhüg«, 
„Bieomte von Letoriöres“, „Das Nachtlager in Granaba«, 
»Die Hugenotten*, „Der Dorfbarbier« , „Der Fabrifant« 
(Gantal: Hr. Bergmann), »Der Berräther« (Berger: 
Hr. Bergmann), „Robert ber Tenfel« (Helene: Br. Hoff⸗ 
mann), „Die Waiſe aus Lowood«, „Die Belenniniffe 
(Baron von Zündorf: Hr. Bergmann). 

— „Maria Stuarda«, Gaftdarftellung der Siguora 
Ristori del Grillo. 

— Unfer Mefrepertoir Fonnte den Fremden 
nicht die günfligde Meinung von unferm Theater beibrins 
gen. Die große Oper mußte durch die Kranfheit bes Hrn. 
Eppich und bie Möwefenheit der Fr. Anfhüg mehrere 
Wochen feiern, Als Iprifcher Teuor wurbe Hr. Adermann 
von Riga engagirt, ber ſchoͤne Hangvolle Stimmmittel mit 
einem entfprechenden Spiel vereinigt. Wenn aud feine 
fünftlerifche Ausbildung noch mehr ber Vervolllommnung 
bebarf, fo if er doch ein ganz genügenber Mepräfentant 
bes ſchon längere Zeit verwalten Baches. Auch Frl. Lar 
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bipki it nunmehr feſt auf drei Jahre engagirt mit einem 
Gehalt von 1500 fl. für die beiden eriten Jahre und 1800 
für das dritte Jahr. Sie hat eine liebliche, jedoch nicht 
ſehr ſtatke Stimme und eine gebiegene Geſaugsmethode (fie 
iR eine Schülerin der Fr. Mardefir-Graumann in 
Men), die bei fortgefepten Stubien ſich mod; mehr vers 
dollfommenen bürfte. In den oberen Regionen if fie micht 
ganz ſicher. Ihr Epiel läßt mod) viel zu wünfchen übrig. 
— Im Schaufpiel hat Hr. Wöpel nad feiner total 
verunglüdten Darfiellung des Guſtav Dormer den Lauf— 
paß befommen, und Hr. Müller it als zweiter Liebhaber 
gewonnen. Derfelbe hat ſich bis jept als ein recht verwend⸗ 
barer fleifiger Schaufpieler mit einem wohlflingenden Or: 
gan gezeigt. Unterhandlungen mit Sen. Dr. Meyer, ber 
nicht anfprach, find abgebrochen, dagegen gafirt Hr, Berg 
mann aus Graz auf Engagement. Gr if ein ganz guter 
Schaufpieler; aber gerade das, was uns fehlt, ein Helden⸗ 
vater, iſt er durchans nicht. Am 24. und 28. September 
gibt Signora Ristori mit ihrer Gefellichatt zwei Worſtel⸗ 
Tungen bei uns mit bebeutend erhöhten Gintrittspreifen. 

Weimar. — In ber vergangenen Saijon (vom 
16. September 1855 bis 24. Juni 1856) fanten 152 Bor: 
flelbıngen Ratt. Aufgeführt wurden: 31 Schau: und Trauer 
foiele, 40 Luflfpiele und Poſſen, 30 Opern und Singipiele, 
von welchen letzteren & nen und 7 neueinflubiert waren; 
das recitirende Schaufpiel brachte 28 Novitäten und 15 
neneinflubierte Stüde, 


Paris. Mrl. — Novitäten: Théatre frangais. 
„La statuette d'un grand homme*, Lufifpiel in einem 
Aet von Guillard und Bezier. — „Fais ce que dois«, 
Schaufpiel in brei Acten von Decourcelle und Lacretelle. 
— Odson. „Le mädecin de l’Ame«, Schaufpiel in fünf 
Acten von Guillard und Desvignes. — Gymnase, „Les 
vaingueurs de Lodi*, Luſtſpiel in einem Acte von La Rou- 
nat, — „Le mariage & l’arquebuses, Lufifpiel in einem 
Acte von Gnillard. — „Un feu de paille=, Luſtſpiel in 
tinem Acte von Potron. — »„L’anneau de fer“, Luſtſpiel 
in vier Acten von Serret. — »„Riche de coeur® , Bauber 
pille in einem Acte von Durert und Lansanne, — Va- 
riet6ds. „Le camp des réroltées⸗ Vandeviſle in einem 
Acte von Lurine und Deslandes. — „Le mithamorpho- 
ses de chamoiseau«, Vaudeville in zwei Meten von Mon- 
nier. — „Les enfants terribles«, Baubeville in zwei Ac⸗ 
ten von Clairsflle und Thiboust: — „Le Chien de 
garde-, Vaudeville in einem Act von Cogniard. — Vau- 
derille. „Las amours forchs«, Stüd in drei Acten von 
"Meooureelle. — „Le bonheur sans nuages“, Vaudeville 
im rinem Mcte von Hermaut. — „Les abseners de Mon- 
wieur", Daubenille in einem Acte von Delaunoy und 
Chaamont. — „La Fie*, Luſtſplel in einem Acte von 
Feuillet. — Palais royal, „La queue de 1a potle«, 
Zanberfpiel im drei Mcten von Siraudin und Delacourt. | 


»A deux de jeu«, Baubenille in einem Acte von Guiche. 
— „Le parapluie d’Oscar*, Vaudeville in einem Acte von 
Jaime fil.. — Porte Saint-Martin. „Le fils de ia 
nwt-, Schaufpiel in fünf Acten von Sejour. — Ambigu. 
»Le flöau des Mers«, Schaufpiel in fieben Acten von Nus 
und Léonce. — „Les paurres de Paris, Schaufpiel in 
fünf Acten von Nus und Brisebarre. — Gaitt. „L'oi- 
seau de paradis“, Jauberfpiel in fünf Acten von Masson 
und Gabriel. — „Les Zouares«, Schaufpiel in fünf Acten 
von Amault. — Bouffes Parisiens. „Marinette« von 
Duprez, Mufff von Höquet. — „Le soixante - six“ 
von Laurenein, Mufif von Offenbach. — „La parade« 
von Bresil, Mufif von Jonas. — „Deux vieilles gardes« 
von Villeneuve, Mufif von Delibes. — „Le guetteur de 
nuit« von Baurallet und Jallais, Mufif von Blanquiöre. 
— „Un duo de serpents« von Commerson unb Furpille, 
Muſik von Cottin, — „Le finaneier et le savetier« von 
Crömieux, Mufif von Offenbach. — Thöätre lyrique. 
„Les dragons de Villars“, Oper in brei Mcten von Loo- 
kroy und Cormon, Muflf von Maillart. — Grand Opéra. 
„Les elfes«, Ballet von Saint-Georges unb Mazilier, 
Muflf von Gabrieli. 

— In dem obengenannten Ballet bebütirte 
Fr. Ferraris, auch ben Wienern als eine fehr mittelmäßige 
Tänzerin befannt, und errang mit Hilfe der Glaque und 
ber italienifchsfranzöflfchen Mgentenblätter einen fogenanns 
ten »„ungeheueren Grfolge« das eigentliche Publicum weiß 
aber nichts davon. Dasfelbe gilt ungefähr von Fr. Borghi 
Mamo, welche als Fides bebütirte und fich fir jeden Uns 
befangenen als vollfommen ungenügenb erwies; es fehlt 
ihr bie Kraft, fo wie das bramatiiche Geflaltungsvermö: 
gen und ihre franzöfifche Aueſprache und Terteintkeilung 
iſt wahrhaft verlegend. 

— Die italienifhe Oper wird mit ber „Ca 
nerentola« eröffnet. — Die engagirten Mitglieder finb bie 
Damen: Alboni, Frezzolini, Piccolomini , Fiorentini, 
Valli, Combardi, Dell’auese, Martini ; die HB. Mario 
Graziani, Mathieu, Ballestra, Corsi, Carrion, Zucchini 
Angelini, Nerini, Solieri, Baillou, Cutturi, Lucchesi, Rossi, 
Soldi. 


Mailand. — — Ih auch Webers „Areifhüg“ 
bier durchgefallen, fo erregt dagegen Berdi's „Trariata« 
einen ungeheuern Guthuflasmus; bie an ber Lungenſucht 
dahinſiechende Protagonifta fehreit vor ihrem allabend> 
lichen Tode mit obligater Blechbegleitung fo entieplich, daß 
bie guten Mailänder in Wonne und Seligfeit ſchwimmen. 

Trieſt. — Die Drammatica oompagnia Zopetti, 
welche im Teatro Alodrammatico Moritellungen gibt, brachte 
auch bie Legoure-Montanelli’fche „Medea“ zur Mufführ 
rung. Die Titelrolle wurbe von der Sigra. Carolina Vedora 
Ristori, einer fehr talentvollen Anfängerin, gegeben. Die 
gro fe Adelaide Ristori wirb bier Anfangs März einige 
Gaflrollen und bei diefer Gelegenheit auch bie Mebea fpielen. 


Brünn, — Unfere befien Mitglieder verlaf- 
fen und nach und nah: Frl. Melchior if bereits in 
Hamburg und Frl. Nudloff (von Oftern) in Prag enge: 
girt. Bon einem Grjap verlautet noch nichts, da man 
bas Engagement bed Frl. Dorr kaum als ſolchen ber 
trachten kanu. Gine Rovität »„Trau, ſchau, wen?“ ging 
fpurlos vorüber. Nun gaſtiren bie ewigen Zwerge und 
imitiren bie Imitationen Treumann's. 

Graz. — Novitäten: AIch heirate meine Brau«, 
‚ Luftfpiel in einem Act nad) dem Franzöſiſchen. — „Nur 
feine Derwanbten«, Poſſe in drei Acten von Feldmann. 
— „Iren if menſchlich“, Schaufpiel in fünf Acten von 
Schle ich, — „Mache“, Oper von Berbi, War benn 
im ganzen deuiſchen, frangöflichen unb ſelbſt italienifchen 
Dpernrepertoir fein anderes Merk zu finden, als dieſe alte 
Schreioper ? 

Peſt⸗Ofen. — Rovitäten: „Der Schuſter von 
Sievring⸗ — »Das Geheimnig* (im Wiebnertheater „Ur 
muß heirathen« benamfet) beide zu Rott's Gaſtſplel, — 
„Der Tower von London" — „Das Berbrechen im Walde 
Saint: Marier, zwei Schaufpiele nach dem Franzöflichen. 
— „Der eleltrifche Telegraph“, Poſſe in drei Acten von 
Morländer. 

— Sept reitet Emil Deprient feine alten 
Parabepferde eines nach bem andern ab, fogar ben Schils 
ler'schen Ferdinand!! Eine neue Rolle war fein Narciß, 
eine zweite wirb ber Eſſer von Laube fein. 

— Im Nationaltheater famen als Novitäs 
ten: Raube's »Eſſer- und Hebbel's „Aubith-, bann 
„Nagy Lajos &s kora*, Original» Drama in vier Acten 
von Hagedüs zur Aufführung. 

Drag. — Novitäten: »Verhaßte — “Die 
Leidenſchaften“ — Hr. Rott gafirte Hier mit gutem 
Erjolg. 


Wien. 


Borſchlaäge. Bemerkungen. Tagesfragen. 


Ueber die Seebach ⸗Frage find in letzter Zeit verſchle⸗ 
bene Meinungen lant geworben. Unfere Boransfegung, es 
feien „von Seite ber Direction gewiß feine Opfer gefcheut 
mworben*, um bie fcheidende Künftlerin zurückzuhalten, wird 
in ber „Donau“ mit der Berficherung beantwortet, „der 
Antrag bes Brl, Seebad, ſich mit einer Gageerhöhung 
von 1500 fl. zu begnügen,“ fei abfchlägig beantwortet wors 
ben. — Die „Morgenpofl« ſtellt ihrerfeits die Frage auf: 
„ob es bes echten Rünftlers würdig fei, fich jebes Mehr an 
Talent gleich mit Geld aufwiegen zu Taffen und eine im 
Namen ber Fünftlerifchen Ruhmbegier geftellte Borberung, 
wie bie eines längeren Urlaubs, gegen ein Geldequivalent 
aufgeben zu wollen ?« — Daß, wenn es fi wirfli nur 
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um jene 1500 fl, handelte, bie Direetion hätte nachgeben 
fönnen und follen ; wird gewiß von der Mehrzahl ber um 
befangenen Thenterbefucher zugeflanden werben; denn moch⸗ 
ten ſich biefe durch die Leiſtungen ber Künfllerin auch nicht 
immer befriedigt und anderſeits durch bie Leiftungen ber 
unbernfenen Reclameſchreiber und ber vier bis fünf berüch⸗ 
tigten „Empfangeflatfcher«- angewidert fühlen, fo badhte 
doch Niemand daran das außergewöhnliche Talent bes Ark. 
Seebad zu läugnen ober zu verkleinern. Wenn aber Frl. 
Seebad, in richtiger Crkenniniß ihres hoben Berufes, 
am Burgtheater bleiben wollte, — warum hat fie vor mebs 
teren Monaten bie „Deutſche Theater⸗Zeitung“ gu jener 
Grflärung „autorifirt*, welche wir im Julibefte S. 400 
mitgetheilt? 

Die Beier eines fechzigjährigen Ehe zwiſchen einem 
Schaufpieler und einer Sängerin ift ein hinlaͤnglich feltes 
nes Greigniß, um befonbers erwähnt zu werben. Der Gras: 
zer „Aufmerkfame« enihält bie nähern Details, bem wir 
Folgendes entnehmen. Kranz Harabauer aus einer Bür- 
gerfamilie 1772 in Wien geboren, wurde 1792 durch 
Schröber beitimmt fi dem Theater zu wibmen, welchem 
er, theild ale Schaufpieler, theils als Director, bis zum 
Jahre 1812 angehörte. 1794 Hatte er in Baben bei Wien 
bie Sängerin Antonia Huber fennen gelernt, melde zwei 
Jahre fpäter feine Gattin wurde, Antonia Huber, 1780 
in Baden geboren, eben dort im Haufe ihres Schwagers, 
bes Ghorregenten J. Stoll, erzogen, erhielt ihre erfte 
gründliche muflfalifche Bildung durch Mozart. Nach ihrer 
Bermälung unternahm Antonia Haradauer mit ihrem 
Gatten Runftreifen, aber wie es fcheint nur innerhalb bes 
öfterreichifchen Kaiſerſtaates. Trieſt, Krafau, Prag, Lemberg, 
Graz werben als bie Städte bezeichnet, wo fie Triumphe 
feierte. „Bine lange Reihe von Recenflonen«, fagt ber „Aufr 
merffame*, — „bie unfere Zeitung (Grazer Beit. vom 3. 
1802) damals über bie gefeierte Sängerin brachte, zeigt 
uns welche hohe Anforderungen man bamals machte, umb 
wie Antonia Haradauer allen entfproden. — Seit Jah: 
ten nun lebt Hr. Haradauer in Graz, an ber Spitze 
verfchlebener Mohlthätigfeitsanftalten unermüblich thätig, 
und genießt ber allgemeinflen Achtung, welche fich auch ges 
genwärtig bei jener feltenen Feier beihätigte. 

Das „Deutfche Kunftblatt“, welches unter Hrn. Eg⸗ 
ger's Medaction, im Werlag von H. Schindler in Ber 
fin erfcheint, bat den Beſtrebungen ber „Monatfchrift“ feit 
dem Beginne ihres Mirkens, eine fo freundliche Aufmerk⸗ 
famfeit gefchenft und unanfgeforbert unfern bisherigen Leis 
ungen zu wieberholten Malen fo herzliche Worte ber 
ehrenden Anerkennung gewibmet, baf wir nicht umhin Fönr 
nen, unferm warmen Danfe hier Worte zu leihen. Theil: 
nahme und Zuſtimmung, wie fie und von einem fo ernft 
und gebiegen gehaltenen Blatte, wie von mehreren anbern 
au Theil wirb, fommt nicht dem einzelnen Arbeiter für 
bie gute Sache, fondern biefer letztern felbft zu Theil, Der 
Derfud, ein Organ für unparteiifche Bertretung ber Thea⸗ 
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ters und Muftl-Intereffen zu gründen, findet dadurch eine 
Yufmunterung und Kräftigung, beren es wohl bebarf. 

Weber Militärmufil brachte die „Preffe« Fürzlich zwei 
von Hm. Hanslif gefchriebene Auffäge, in welchen ben Vor: 
ügen der öſterreichiſchen Militärbanden die verdiente Aner- 
—— gezollt, zugleich aber auch einiger Gebrechen, an 
welchen namentlich die außerdienſtlichen Productionen lei⸗ 
ben, z. B der Verwendung von Opernthemen, welche noch 
dazu meiſtens aus ſchlechten Verdi'ſſchen Opern gewählt, 
und bes Mißbrauches der Blechinſtrumente u. ſ. w. gedacht 
wird. 


Ueber die Leiſtungen des Operntheaters fährt ber 
„Banberer« fort ein firenges Bericht zu halten. Bezüglich 
der Hoffnung, die italienifche Saifon endlich ganz aufhören 
zu fehen, beißt es dort, es wäre erfreulih,, „durch 
folche Maßregeln die Meberzeugung zu erlangen , daß auch 
in jenen Kreifen, wo berlei ragen ventiliren, Männer 
von Einfit, Geſchmack und practifchem Sinn zu Rath ges 
uogen werben“ u. ſ. w. — umd ein anderes Mal meint ber 
»Manberer« es wäre endlich „an ber Zeit, an biefer Bühne 
den ganzen, jede Kunftentwiclung hemmenden Protectionss 
plunder über Borb zu werfen und feinen andern Fürſpre— 
ern mehr das Ohr zu leihen, als den einzig wahren und 
echten, dem Talente und gediegener Kunftbilbung, foll man 
nicht verfucht werben zu glauben, es walte bei ber artir 
Rifchen Leitung Mangel an Einſicht, oder Schwäche. . .* 
Eo fpricht der „Wanderer«. 





Nachrichten. 


Burgtheater. Novitäten: Am 4. Detober „Dit- 
fried«, Schaufpiel von Gutzkow. — Am 18. „Iphigenia 
in Delphis«, Trauerfpiel von Halm. — „Das hohe C*, 
Luffpiel von Grandjean, und „Der legte Erumpf«, Luft 
fiel von Wilhelmi. — »Jung und Alt“, Lufifpiel von 
Holtei, Reprifen: Am 13. »Die Marquife von Bil 
lette«. — Am 21. »Die falfchen Mertraulichfeiten-, — 
Am 24. „Der Ringe. — Am 28. „Macheth* (in ber Din: 
gelfedtfhen Ginrichtung) — Am 31. „Die Ausfteuer«, 
— „Die Luftfeglöffer«e — „Der Diener zweier Herren«. 
— Neuengagirt: Frl. Schäfer — Frl. Krieg, — 
Hr. undFr. Kolin. 

Operntheater. Am 4. nen einftubirt: „Jeſſonda- 
— im Kaufe der Saifon: »Die Schreiberwieſe⸗ von He 
rold — „Johann von PBaris« von Boieldieun — -Dr 
pheus* von Gluck. — Hr. Steger foll wieder engas 
girt fein. — Roger's Gafljpiel dürfte unterbleiben ; hin— 
gegen beginnt nächftene das unvermeidliche Taglioni-Gaſt⸗ 
fpiel. — Hrn. Cornet's Nachfolger ift noch nicht mit 
Beſtimmtheit zu bezeichnen, 

Hr. Brindean, ehemaliges Mitglied des 
Thöätre frangais, begibt fih nah Deutjchland an ber 
Spiße einer franzöflihen Schaufpielergefellihait und beab- 
24 auch nach Wien zu kommen. Als feine vorzüge 
ichſten Mitglieder nennt man die Damen Grave und 
Mina (vom Gymnase) und bie HH. Lengwal und Bur 
guy (von ben Varidtös), 

Ueber die Wiener Borftadttheater erfcheint — ber 
25. Th. Eh. zufolge — naͤchſtens in Leipzig eine im pifantes 
fen Tone gehaltene Broſchüre. Diejelbe zerfällt in mehr 


als Hundert Gapiteln , deren Auffchriften viel verfprechend 
find, wie 3. 8. „Director Garl als Menſch und Director« 
— »Eedlnipfy ein Protector Carls⸗ — „Wie Garl bie 
Genfur dupirtee — „Garl's Fehde mit Saphir⸗ — „Die 
neue Favorite Fr. Brünning«e — „Franz Polorny« — 
„Theaterfecretär Mirani und feine verunglüdten Poſſen- 
— „Rudolf und Elife Poforny, deren Arroganz bei unbe: 
beutendem Talenter — „Feldmann unb die 13 Dichter- 
— „Die theatergefhäftlichen Conferenzen im Bierhaufe« 
— „Mutbmaßliches Ende biefer Wirthſchaft ⸗ — „Die Er- 
Öffnung des Carltheaters⸗ — „Bohl als Finangminifter 
und Banquier* — „Garl Treumann und bie Rivalität mit 
Neſtroy⸗ — „Louife Rönnenfampe — Meſtroy als Päch⸗ 
ter und Director⸗ — »Brl. Weiler, Hr. Grois und Franz 
Treumann bie eigentlihe Direction« — Merkwürdige 
Aeußerung Neftroy's, daß er fih um bie Gebahrung feines 
Inftitutes wicht fümmerer — »Hr. Hoffmann in der Jo— 
fefftabte — „Dberregiffeur Forſt und feine Gegner« u. ſ. w. 

Bon Peter Lohmann in Leipzig find abermals 
zwei hiſtoriſche Trauerfpiele — »Girolamo Savonarola« 
und »„Garl Stuart der Grie- im Buchhandel erſchienen. 

„Das Syftem der Geſangskunſt nad phyſiologi⸗ 
fhen Gefegen- iſt der Titel eines, von Hra. J Be 
Gefanglehrer in Hannover, verfaßten Buches, das binnen 
furgem erfcheinen wird, 

Der im Septemberhefte (5. 505) bei Gelegenheit 
von Beer’s „Riytämneftra« erwähnte Schaufpieler N ange 
it nicht der berühmte Joſeph Lange, fondern —* 
Sohn, was wir hiermit berichtigen. 


Sprechfaat. 


(Gingefanbt.) 


Das ber Theatergeitung Alles unverhofft 
fommt. In Mr. 225 diefer „Priedenszeitung« lefen wir 
wörtlich Folgendes : »Vorgeitern fam ganz unverhofft Ne 
ſtro y'e „Unverhofft« zur Auffübrung.* Die „Theaterzeis 
tung if, diefer Notiz nach zu fihliehen, das officielle Or⸗ 
gan des Garliheaters doch nicht, und wir müflen aljo die 
pomphaften Annoncen, fo wie bie lobhudleriſchen Referate 
über jedes neue und alte Stück nur als „balbamtlicher, 
vielleicht fogar »Selbiiländige« Berichte betrachten. Die 
„Theaterzeitung* hat aber vielleicht nur einen Wig machen 
wollen, oder ein geiftreiches Wortfpiel, oder ift fie wirflich 
im Erſtaunen, baf Hr. Neſtroy mieber ein altes Stüd 
zur Aufführung bringt? In demfelben Referate werben 
zuerft wie gewöhnlich die „erflen Mitgliever« ganz enorm 
elobt, und am Schluffe heißt es: „Die übrigen minder 
———— Rollen wurden von den HH. Gaͤmmerler, 
Mihälis und den Fris. Zöllner und Neumüller und 
Fr. Scutta gewügend bargeflellt. Daß ber galaute Mefes 
rent troß bes ftereotopen ſchwarzen Frackes dennoch wagt, 
die Herren vor den Damen zu nennen feßt und im nicht 
eringes Erſtaunen, daß er aber bie wirklich vortreffliche 
Feiftung bes Frl. Zöllner in eine Kategorie mit ben 
ganz unbebeutenden der übrigen Genannten ſtellt, if ein 
neuer Beweis von ber wahrhaft Lächerlichen Kritik (7) dies 
fes Theaterorgans. 


Wien, 28. September 18586. 


— ö·ç-F 


Ueber gefehmäßige ThHeaterverwaltung. 


Mit Bezugnahme auf das neue däniſche Theaterreglement und auf bie Joſephiniſche Verwaltung bed Wiener 
Nationaliheaters, 


Die Beurtheilung einer Bühne vom ſpeeiell fünftleriihen Standpuncte, — nämlich durch Vers 
gleich bes factiſch Geleiſteten mit ben berechtigten künftlerifhen Anforberungen, — ift bie allgemein gebraͤuch⸗ 
fiche und in vielen Fällen die einzig mögliche. Die wenigen Kunftorgane , welche fich ernſtlich und ange 
fegentlich mit dem Theater bejcbäftigen, verfolgen dieſe ihnenn durch mandherlei Umſtände vorgezeichneten 
Weg. Auch wir haben es nur felten verfucht von diefer Regel abzuweichen, und wenn wir es gelegentlich 
thaten, fo gejchah dies nur, um, wenigitens vorübergehend, baran zu mahnen, baf jene ausſchließlich Fünfte 
leriſche Beurtheilung nicht immer erfchöpfend und allein maßgebend jein fünne, Es dürfte fich mit der Zeit 
jedem anfmerkfamen Beobachter der Theaterleiftungen bie auf alle menſchlichen Dinge anmwenbbare Ueber: 
jeugung aufdrängen, da man bie Grundlagen, auf welchen ein Injtitut beruht, genau fennen und abs 
ichägen mise, wenn man bie Refultate von deſſen Thätigfeit ihrem wahren Gehalte nach prüfen und 
erfennen will, Wir brauchen wohl kaum hinzugufügen, daß wir damit weder Fleinliche Perfönlichfeiten , noch 
das Berühren alberner Goulifjentlatjchereien, noch auch das von bloßem Goteriegeite geleitete allzugenane 
Eingehen im jede Gelbfrage bezeichnen wollen. Wir meinen blos, daß im Allgemeinen, prineipiell genommen, 
bie Fragen: auf welchen Grundlagen, Satzungen, Regeln, beruht die Organijation ber Bühne, welche 
Bürgfchaft der guten fimftlerifchen Führung, ber gerechten Verwaltung , der zweckmäßigen Verwendung 
pecuniãrer Mittel gibt uns biefe Organijation, — mas ſchützt ben Director vor den Eigenmächtigfeiten 
ber Mitglieder? Diefe vor ber Willfür des Directors? — daß biefe Fragen weder ben Publicum ned 
ber Kritit gleichgiltig fein können, — Wir meinen bies, wir wiederholen es, im Allgemeinen, ben 
Bühnen verfchiedenen Ranges und verfchiebener Gattung gegenüber, und prineipiell, da wir nicht unter 
fuchen wollen, in wie weit eine felche Vefprechung unter diefen oder jenen Umftänden, an bem einen ober 
andern Orte, möglich fei und in das Bereich der Beſprechung gehöre. 

Zu vorftehenben Bemerfungen wurben wir angeregt burch das vor Kurzem erfehtenene „neue Theaters 
reglement bes dänijchen Nationaltheaters“, welches und durch die Freundlichkeit unferes gechsten Kopenhas 
gener Gorrefpondenten zugemittelt wurbe, 

Diefes „Reglement« vollftänbig, ober auch nur in feinen ausführlicheren Beſtimmungen, mitzus 
theifen, ift nicht unfere Abficht. Es weicht in den meijten diefer Beftimmungen von ben an beutichen Hof—⸗ 
und Stadttheatern prineipiell aufgeitellten Vorfchriften wenig ober gar nicht ab, und faun daher durchaus 
nicht als ein practifches Mufter für ben vorgefegten Zwed gelten. Nur einige Punete fommen barin vor, 
welche eine verfchiebene Auffaffung ber TheatersAngelegenheiten, oder doch, wenigftens einen in verfchiebener 


Richtung gewagten Berfuch befunden und als Anregung zu befferen Zuſtänden gelten —— 
Monatſchrift f. Th. m. M. 1856, 
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Dazu gehört vor allem Anbern die gleich anfangs (eriter Abſchnitt) beftimmte Unterſtellung ber 
k. Theaterdireetion unter das Minifterium bed Gultus, eine Mafregel, welche von vielen, wenn nicht von 
Allen, welche über TIheaterverhältniffe gefchrieben,, und zwar namentlih von E. Devrient in feiner 
„Reformſchrift“, als volltommen ſach⸗ und zeitgemäß, ja als dringend nothwendig und leicht ausführbar er- 
klaͤrt worden ift, über welche alfo nicht mehr viel Neues gefagt werben kann. 


Ferner ift ed nicht unintereffant zu erfahren, daß, bem „neuen bänifchen Reglement« zufolge, jedes 
Jahr, vor Ablauf der Saiſon (im April), ein Repertoir-Plan für bie, nach breimonatlihen Ferien begin: 
nende Saifon audgenrbeitet wird. Der Scene-Inftructeur, ber Capell- und Balletmeijter unterbreiten dem 
. Director eine Auswahl theils älterer theils neuerer, nicht originaldänifcher Opern, Schaufpiele und Ballet, 

wonach dann ein in reiflichen Berathungen erwogener, vom Director beitimmter, vom Minifter approbirter 
Plan und bie Anmweifung in welcher Orbnung jede Arbeit einftubiert werben fol, ben Betreffenden funds 
gemacht wird. Wird dieſer Beftimmung mit unvermeiblicher Rüdjicht auf eintretende Hinderniſſe auch nur 
annähernd nachgekommen, fo ift doch immer ber Orund zu einer allmäligen, planvoflen Bermehrung 
und Verfchönerung bed Repertoird gelegt. Um fo leichter werben dann auch bie ähnlichen Beftimmungen, 
welche auf bas Monats: und Wochenrepertoir Bezug haben, zu erfüllen fein. — Während ber brei Sommer: 
Ferien-Monate werben bie bereitd fanctionirten Vorfchläge zum Arrangement bes Derorationd- und Goftümer 
weſens ausgeführt. 
Im dritten Abſchnitte (A. — $. 1 — und weiter) wird ber Fall vorhergefehen,, baf ein Mitglieb 
fich weigert eine ihm zugetbeilte Rolle zu fpielen; den Einfpruch gegen eine folche ihm ungerecht fcheinenbe 
Zumuthung muß das Mitglied, innerhalb einer bejtinmten Frift, zuerſt fchriftlich und motivirt dem Director 
unterbreiten, und ift berechtigt, im Falle ber Direetor auf feinem Willen bebarrt, die Nichtigkeit des Ein— 
ſpruches von einer „Theater: Jurg« unterfucht und beurtheilt zu fehen. Die Jury befteht aus fünf Mitgliedern: 
zwei, wovon einer Jurift fein muß, werben vom Miniiter, eined unter ben bramatifchen Schriftilellern vom 
Dirertor und die übrigen zwei von fämmtlihen Mitgliedern aus bem männlichen Perfonale erwählt. — 
Menn man bevenft, wie wenig bie bramatifchen Künftler in Deutſchland durch Theaters und bürgerliche 
Gefege vor ungebührlichen Zumuthungen und Gigenmächtigfeiten gefhügt find, fo muß man jeden, ſelbſt 
ben ungenüigenbften, mit Weitläufigfeiten und Pebanterien verbimbenen Berfuch einer Abhilfe, willkom— 
men heißen. 

Der andere Theil des dritten Abfchnittes (B. — $. 1 und weiter) enthält einige Beftimmungen 
über bie Verwendung ber Eleven und Aſpiranten, welche nur in fo fern wichtig find, als bas Vorhandenjein 
von Schulen und Echülern beweiit, daß man in Kopenhagen wenigftend das Beſtreben zeigt einen Künftler- 
Nachwuchs fpitematifch, theoretifchspractiich heranzubilden. 

In ben auf regelmäßige umb genaue Abhaltung ber Proben Bezug nehmenben Beitimmungen ($. 11 
und weiter) wird ben Spielenden bei ber erften Theaterprobe wie bei der Lefeprobe „bie volllommene reis 
heit zugeftanden, Vorjchläge zu machen, Wünſche und Anjichten zu äußern, welche darauf abzielen bie beft- 
mögliche Nufführung des Stüces zu fördern“. — »Auf der Generalprobe fol Alles was zum Decorations- 
weſen gehört, in vollſtändiger Ordnung fein und alle Maicinerie genau wie bei einer Ausführung bes 
Stückes vor ſich geben. Jeder Rolleninhaber it, wenn er es bem Garberobebirector vorher gemelbet hat, 
berechtigt, und wenn e8 vom ScenesInfirueteur verlangt wird, verpflichtet, bie Rolle in bem für ihn beftimms 
ten Eoftüme zu probieren, welches baher in Ordnung und zu feiner Dispofition fein fol eine Stunde bevor 
bie Probe anfängt. — Nach ber Generalprobe wird am Borftelungstage noch eine Repetition gehalten, « 
in welcher nur „bie Mollen nochmals burchgegangen werben«, 

Wichtig it die Anorbuung, es dürfe fein Mitglieb „beim Eintritt, während bes Spielens ober beim 
Abgehen Beifallsäinferungen des Publieums mit Grüßen vober bergleichen beantworten«, — und Keiner 


561 


bürfe „in Folge Aufforberumngen weniger oder vieler Stimmen eine Repfit , ein Gonplet, eine Singuummer 
ober Tangpartie wieberholen, ebenfowenig nach einem Hervorruf vor das Publicum treten. « 

Die ben Mitgliebern wegen MWebertretung ber Theatergeſetze zuerkannten Strafen beftchen in 
Bagenabzügen. — Wenn fi ber Künftler »in feiner Perfönlichkeit oder in feiner künſtleriſchen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, dem Director ober einem andern Theaterbeamten, desgleichen einem Mütkünſtler gegenüber, gekränkt 
glaubt“, fo kann er ſich an den Miniſter wenden und dieſer erledigt entweder ſelbſt die Sache, oder übergibt 
fie ber erwähnten Jury zur Entſcheidung. 

Nach einigen unwefentlichen Beſtimmungen folgt dann, als Anhang bas neue „Regnlativ, betrefs 
fenb bie zur Aufführung anf dem f.dbänifchen Hoftheater eingefandten und angenommenen Stüder, — aus 
welchen wir folgende Stellen heraudheben: 

$. 1. „Jeder, welcher dem Thenterbirector eine bramatifche Arbeit mit bem Berlangen, baf fie zur 
Aufführung auf dem königlichen Theater angenommen werbe, einfenbet, und, fofern ed cine Ueberſetzung 
ober Bearbeitung ift, das Original zugleich mitfolgen Täßt, erhält bie fchriftlide Antwort des Dirertors ins 
nerhalb ſechs Wochen vom Dato der Einfieferung. Wünſcht der Einfender, daß die Arbeit bem Genfer 
des Theaters anftatt bem Director eingehänbigt werde, fo muß er bem Director fchriftlich bavon Anzeige mas 
chen, und wirb bie angeführte Frift dann von bem Tage diefer Anzeige gerechnet. Iſt das Stüd Original, fo 
erhält ber Verfaſſer mit ber Mittheilung feiner Annahme zugleich Nachricht darüber, welche andere originale 
Stüde bereitd angenommen, aber noch nicht aufgeführt find (efe. $. 4).* 

$. 2. »„Wünfcht ber Verfaffer eines zur Aufführung angenommenen Stückes es zurückzunehmen, che 
ed aufgeführt ift, fo ift er bazu berechtigt, wenn er bas empfangene Annahme⸗Honorar zurückbezahlt und 
überdied bem Thenter jebe Ausgabe erftattet , welche bas Stüd bereits veranlaßt haben möchte. 

$. 3. „Der Berfaffer eines originalen Stüdes hat bas Recht, die Rollen beöfelden zu befopen. 
Wenn er von demfelben Gebrauch macht, foll er alle Rollen befegen und ber Director kann dann in ber eriten 
Saiſon, in welcher das Stüdf aufgeführt wird, feine Veränderung in ber Nollenbefegung ohne feine Einwil⸗ 
ligung vornehmen, bevor das Stüd ſechsmal aufgeführt if.« 

$. 4. „Hat ber Verfaffer gleichzeitig mit ber Einlieferung bes Stüdes erflärt, daß er die Befegung 
ber Rollen bem Director überläßt, fo kann er forbern, daß fein Stüd nad der Ancienmität umter ben ange⸗ 
nommenen Stüden aufgeführt werbe, « 

ü $. 9. „Der Berfaffer eines originalen dramatifchen Wertes (Tert zu einer Oper ober einem Sing— 
fpiel mit einbegriffen), fo auch ber Gomponift einer originalen Muſik zu einer Oper ober einem Singjpiele 
erhält für bie Annahme der Arbeit ein Honorar von 150 Thl. oder von 50 bis 100 Thlr., je nachdem bas 
Stüd einen ganzen Abend oder nur einen Theil besfelben ausfüllt, fo daß ein Stück, welches ungefähr ",, 
ber Vorftellung ausfüllt, ftets mit 100 Thl. honorirt wird. Das Annahmehonorar wird ausbezahlt, wenn 
bie Rollenbefegung ftattgefunden bat, ober bei ber Annahme, wenn ber Berfaffer auf fein Necht ber Rollen- 
befeßung verzichtet. Nach der 26. Vorftellung des Stüdes fällt dem Verfaffer und Componiſten ebenjoviel - 
ald Schlußhonorar zu. Für Arbeiten, welche fpäter als brei Donate vor Ablauf des Theaterfinangjahres 
angenommen werben, kann das Annahmehonorar nicht ausbezahlt verlangt werben, che das Finanzjahr ab- 
gelaufen ift, es fei denn, daß das Stüd vorher zur Aufführung kommt. « 

$. 10. „Wenn das Theater bei zwei auf einander folgenden Aufführungen eines originalen Stüdes 
weniger ald 250 Thl. an Einnahme gehabt hat von ben Plägen, nach welchen bie Procente bes Verfaſſers 
nach $. 12 berechnet werben, jo ift das Theater berechtigt, das Stüd binzulegen.“ „Ein gleiches Necht hat 
das Theater, wenn bie Meinungsäußermigen bei irgenb einer Vorftellung fo getheilt geweſen find, baf 
bas Ginfchreiten ber Polizei nöthig wurde, Wenn bas Theater dagegen im andern Fällen das Stüd bei 
Seite zu legen wünfcht, oder bies nöthig wird, ohne daß ber Verfaſſer das im $. 3 erwähnte Recht 
benugt, fo wirb bem Verfaſſer fogleid bas im $. 9 erwähnte Schlußhonorar bezahlt. Als bei Seite gelegt 
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wirb in biejer Beziehung ein Shid betrachtet, wenn es in einer ganzen Saiſon nicht zur Aufführung gefons 
men ift. Sollte das Stüd fpäter wieber aufgenommen werben, fo wirb natürlich fein Schlußhonerar nach 
ber 26. Vorftellung bezahlt.« 

$. 11. „Originale Stüde, welche fünf Mal mit ungetheiltem Beifall aufgeführt find, geben bem 
Berfaffer und — wenn bas Stüd eine Oper, ein Singfpiel oder ein Ballet mit originaler Mufit it — zus 
gleih dem Gomponiften freien Zutritt im erſten Barquet zu ben Vorftellungen bes Theaters nach folgen: 
ben Regeln. Für ein einen ganzen Abend ausfüllendes Stüd 4 Mal wöchentlich zwei Jahre hindurch; für 
zwei Stüde, detto 4 Mal wöchentlich Iebenslänglich, für drei Stüde detto (u. ſ. w.).* 

$. 12. »Das Honorar, welches die Theatercaffe für bramatifche Arbeiten ausbezahlt, wird nad) 
folgenden Regeln beftimmt.« 

„Mit Rüdficht auf ihren Urſprung werben bie Stüde zu folgenden brei Glaffen gerechnet, « 

I. Originale — A. — »Die, welche bie Borftellung eines ganzen Abends ausfüllen, ober allen- 
falls nur einer Goncertnuummer, eined Divertiffements ꝛc., bebürfen. Von ber abendlichen Einnahme fällt bem 
Verfaſſer ober Gomponiften zu: von ber 2. bis zur 6. Vorftellung '/, Theil; — von ber 7. zur 11. '/; 
— von ber 12. zur 16. '/,; — von ber 17. zur 21. '/,; — von ber 22. zur 26. '/,, fo wie nach ber 26. 
Borftellung 150 Rh. Der Componiſt Hat eine vollftändige Partitur zum Gebrauch für das Orcheſter zu 
liefern. « 

B. — „Die, welche nur einen Theil ber Vorftellung ausfüllen. Der Verfaſſer oder ber Componiſt 
erhält : von ber 2. bis zur 6. Vorftellung von 20 bis 40 rh.; — von ber 7. bis zur 11. 25—50 rh.; — 
von ber 12. bis zur 16. 30—60 rh.; — von ber 17. bis zur 21. 20—40 rh.; — von ber 22. bis zur 26, 
15—30 rh.; fo wie nad ber 26. Vorftellung von 50—100 rh., fo baf ein Stüd, welches ungefähr ’/, 
Theile einer Borftelung ausfüllt, ftetd mit bem Marimum bonorirt wird. « 

» Das Honorar für originalen Tert zu einer Oper ober einem Singſpiele wirb ben Umftänben nad 
von ber Hälfte bis zur ®röße bes Honorard bed Gomponiften beftimmt, welches auch vom Annahme⸗ und 
Schluß. Honorare gilt.« 

»Mufit und Partitur zu einem Ballet wird mit ber Hälfte besjenigen beftimmt, was bem Compo— 
niften eines Singipiels von ähnlichem Umfang zufallen würde, es fei benn, baf ber Componiſt ein Honorar 
einmal für allemal vorziebt und eine Uebereinkunft mit bem Director abſchließt.“ 

»Das einem Derfaffer ober Gomponiften zufommenbe Honorar fällt, wenn er ftirbt, che das Ganze 
gehoben ift, und er Witwe ober Kinder hinterläßt, erft jener und bei ihrem Tobe letzteren zu. « j 

»Zur ferneren Erklärung bes Ausdrucks „abendlihe Einnahme« wirb bemerkt, baß darunter ber 
Belauf verftanben wird, welcher durch ben Verkauf von Billets fämmtlicher Pläpe bes untern Raumes eins 
fommt. (Die Logen find verauctionirt.)« 

UI. Ueberfegungen. — „Für ein ben Abend ausfüllendes Schaufpiel; in Profa 80—100 rh 
— in Berfen: 150200 rh. — für Opern: 150—200 rb. — Singfpiele: 100—150 rh. — Ueber 
fegungen Heiner Stüde werben verhältnifmäßig honorirt. « 3 

Il. Umarbeitungen. »Als Minimum: bas Doppelte einer Ueberfegung; ald Marimum bas 
Viertel eines Originalwertes. « 


Diefes „Regulatio« enthält, wie wir gefehen, manche ben Schriftitellem und Tonſetzern günjtige 
Befimmungen, welche ihren practifchen Nugen auch ſchon darin haben, daß fie in beftimmten Worten 
umb in Ziffern ausgebrüdt find; das vorhergehende „Reglement“ hingegen ift, mit Ausnahme einiger 
Buncte, von ben Sapungen, welche jebe bedeutende Bühne aufzumweifen bat, nicht eben fehr verfchieben. Auf 


963 


etwas mehr oder weniger Pebanterie und myſtiſch-dunkle Stylificung kommt es eben nicht an. Im täglichen 
Geſchäftsgange befümmert man fich ja ohmebin far gar nicht um die gedruckten, jedem neueintretenden Mit— 
gliebe zur Darnachachtung übergebenen Theatergefepe. Sie ſind meiftens gleichzeitig viel zu gut und viel zu 
fchlecht, um befolgt zu werben, — mas barin zu Gunſten ber ausübenden Künftler ausgeſprochen iſt, wäre 
mancher Direetion unbequem, was gegen Jene gerichtet ift, int oft kaum ausführbar und das Ganze felten 
Har ausgedrückt und auf ben täglichen practifchen Gebrauch berechnet. Wie Vieles und Wichtiges bleibt da 
dem Zufall und der Willkür überlaffen, und wie freubig müßte man jeben wenn aud noch fo uns 
volltommenen Befferungsperfuc begrüßen. Daß indep bad „neue Kopenhagener Reglement« felbit 
biefem befcheibenen Wunſche kaum annähernd zu entiprechen im Stanbe fei, ift wohl Teicht erfichtlich. 

Weitere, auf biefe Gebiete beifer eingehende, Bemerkungen fparen wir uns für ein ander 
mal. auf. 

Nicht unintereffant dürfte es jedoch fein, bei dieſer Gelegenheit an die Berfaffung gu erinnern, welche 
Kaiſer Joſeph IL. dem von ihm gejchaffenen „Nationaltheater« (dem jegigen Burgtheater) zugeftand. *) 

Als Kaiſer Joſeph I. im Jahre 1776 das „Theater naͤchſt der Burg* zum „Nationaltheater« 
erhob, verwarf er die bisher giltigen Marimen der Cavaliers- und Beamtendirection, und von dem fchönen 
Orunbfage ausgehend, „die Kunft gehöre den Künftlern«, übertrug er ber Kunftgenoffenfchaft bes neuen 
Theaters das Recht, „Sich felbit zu regieren « 

Die Älteften Männer und Frauen, wie auch diejenigen, welche erfte Nollen fpielten, traten gewöhnz- 
lich ein Mal wöchentlich zufammen; lafen, wählten unb bejegten nach Mehrheit ber Stimmen bie Rollen in 
ben neuen Stüden und vertheilten bie abgehenden in ben Alten, Alle Befchlüffe, Meinungen, Separat-Vota 
wurden protofollirt und durch ben älteften Mann unter ihnen, welcher ben Titel Regiffeur führte, der Eutſchei— 
bung ber oberften Hofbirection vorgelegt. Diefes Zufammentreten hieß: Die Berfammlung. 

Als fich jedoch ſchon nach kurzer Zeit das Ungemügende dieſer Einrichtung herausitellte, ſah ber Kai— 
fer die Nothwendigkeit eines ſtreuger geregelten Zuſtandes ein. Er ließ zuerſt von ben Künftlern ſelbſt Thea— 
tergefeße entwerfen, welche gewiſſenhaft und ſtreng abgefaßt wurben. 

Im Februar 1779 gab enblich ber Kaiſer bem Theater eine neue Berfaffung, bie, immer noch völlig 
vepublitanifch, ganz bem Affocintionsgeifte ber Schauſpiellunſt angemeifen, manche Aehnlichkeit mit dem Sta: 
tut der Barifer-Societaire hatte. 

Alljährig erwählte das Geſammtperſonal fünf Männer, welche einen birigirenden Ausſchuß bilde 
ten. Diefe hatten Wahl nnd Befegung ber Stüde, ibre Austattung mit Coſtüm und Decorationen, fo wie 
die Zufammenfegung des Repertoirs in gemeinfchaftlichen Sigungen zu beitimmen. Abwechjelnd führten 
diefe Infpieienten monatlich die Regie, die Leitung ber Proben und Vorftellungen mit einer fonverainen 
Machtvolltommenbeit; ferner Gorrefpondenz, Goftüm: und Deeorationsbücher u. f. w. Alle andern Männer bes 
Perfonald waren wechfelweie zum Amt bes Wöchners verpflichtet, ber die Orbnung auf der Bühne handhas 
ben, nachlefen, Zeichen geben, kurz ben Dienft bes heutigen Thenterinfpieienten verſehen mußte. 

Doch auch diefe Einrichtung erwies fih auf die Dauer ald nicht befriedigend und jo entjchlog fich der 
Kaifer im Jahre 1789 ben Ausſchuß aufzulöfen und bie fünftlerifche Direction in eines einzigen Schaujpie- 
lers Haud zu legen, ben er aber — feiner Anficht getren — vom Gefammtperfonale erwählen lief. Die 
Wahl fiel auf Brodmann. 

Im Jahre 1792 wurde ber Fünfer-Ausſchuß durch Kaifer Franz II. wieder eingefegt, um aber 
im Jahre 1794 abermals aufgelöft zu werben. Im Auguſt biefes Jahres übernahm ber Hofbanquier Areis 


*) Wir entnehmen bie hier folgenben Daten der „Selbfibiographie des Schaufpielers Müller« und ber »Devrient'fchen 
Geſchichte ber deutſchen Schaufpielfunf.« 
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herr von Braun ald Vicedirector das Theater auf eigene Rechnung, alfo — mit Ausnahme ber Abhängigs 
feit von ber oberiten Hoftbeater-Direetion — mit unbejchränfter Verfügung. Er bob die freie Wahl ber 
Regiffeure auf, indem er fie ſelbſt ernannte, und fomit war ber legte Reſt ber von Kaifer Joſeph eingefehten, 


künftleriichen Selbftregierung abgeſchafft. 


Der gegenwärtige Zuftand der Schau: 
fpielkunft in Norddeutfchland. 


V. 


Echuͤtz. — Kaibel. — Marr. — Baumeiſter d. äͤ. — 
Med. — Carl Devrient. 

G—r. Eduard Devrient behauptet in feiner 
Reformichrift „dad Nationaltheater des neuen Deutſch⸗ 
lands“, daß bei der Reitung einer Bühne, als eines 
Inftitutes, deſſen materieller Beftand mit ber veredeln⸗ 
den Aufgabe Hand in Hand geben muß, von verjchier 
denen Standpuncten aus einer höchſten Inſtanz Anga⸗ 
ben und Borjchläge gemacht werben follen,, und daß 
dabei ein darſtellender Künfller, als Director, erforder⸗ 
lich ſei. Leider ift gerade piejenige norddeutſche Büh⸗ 
nenleitung,, für welche jene Vorfchläge vorzugsweife 
gemacht wurben umd die, vermöge ihrer Stellung und 
den ihr zu Gebote ftehenden Mitteln , ſich beſonders 
veranlaßt ſehen follte, zwedmäßige Einrichtungen zu 
treffen und zeitgemäße Neuerungen zu protegiren , barin 
zurüdgeblieben, und vereinigt noch immer alle Zweige 
der Verwaltung in einer Perfonlichfeit. Der gegen- 
wärtige Intendant der Föniglichen Schanfpiele zu Ber- 
lin ift für die anminiftrativen Theile einer Theaterleis 
tung gewiß fehr geeignet ; den Beweis dafür liefern 
die Thatfachen, daß die Finanzen ber ihm anvertrauten 
Bühnen fi der blühendſten Verhältnifſſe erfreuen und 
in Bezug auf Orbnung, Sicherheit und Pünctlichkeit, 
binfichtlic der Anordnungen im techniſchen Theile der 
Verwaltung, feit langer Zeit nicht fo viel Vortreffliches 
geleiftet wurbe ald eben jetzt. Auch darf nicht verfannt 
werden, daß die Regie ded Hrn. Düringer eine mu- 
ſterhafte iſt, ſoweit fie fich mit Unorbnungen auf ver 
Bühne beichäftigt; dagegen tritt für die höheren Be: 
dingungen einer Kunſtanſtalt, für die ſyſtematiſche Auf⸗ 


rechthaltung des eigentlichen Zwedtes, immer fühlbarer 
der Mangel einer fünfilerifchen Capacität hervor, 
die allein im Stande fein kann, barin das Mechte zu 
treffen. In Dresven iſt dad Verhältniß gerade umge- 
febrt wie in Berlin. Auch dort ift das Bedürfniß des 
Fünftlerifchen Directorat® nur halb gedeckt und bie 
Sauptbarfteller , die Lieblinge ded Publicumd und 
Stügen der Anſtalt, fpielen fo ziemlich ſelbſt die Direc- 
tion, während in Berlin in vielen Fällen zu wenig 
Nüdficht auf die Rechte der Künftler genommen und 
allzu dictatorifch verfahren wird. Bei Hanover ift un« 
gefähr vasfelbe Verhaͤltniß wie bei Dresden vorherr⸗ 
ſchend. Dagegen ift die Organtfation der meiften übri— 
gen norbdeutichen Hofbühnen mehr im Sinne der oben 
angeführten Schrift. So befindet fich vie oberfte Leir 
tung des Hoftheaterd zu Braunfchweig in den Händen 
des Directord Eduard Schüg, eined Mannes, ber 
ſeit einer Reihe von Jahren als Darfteller ehrenvolle 
Anerkennung fand und durch feine große Neigung für 
ten Schaufpielerfland und den raſtlos unermüdlichen 
Gifer, mit dem er feine Bahn verfolgt, ganz befonderd 
dazu gerignet iſt, einen anregenden und fördernden 
Einfluß auf die unter ihm wirkenden Künfller audzu⸗ 
üben. Mebrere jüngere talentvolle Künſtler verbanfen 
ihm ihre Ausbildung und legen Zeugniß dafür ab, 
daß er Gründfichfeit und Sorgfalt in jeder Beziehung 
verwalten läßt, obne die eigenthümlichen Anlagen zu 
überfeben. 

Als varftellender Künftler füllt Ebuard Shüg 
das Fach der Heldenväter und älteren Helden aus. 
Seine Art der Durchführung derartiger Rollen ift vor 
allen Dingen gänzlich frei von jedem Haſchen nad 
Pointen und Effectfünfteleien. @infah und mit ber 
achtenswerthen Bemübung die Intention des Dichters 
durchaus feſtzuhalten, gibt er nichts weiter, ald was 
er vor biefem verantworten zu Fönnen glaubt, und 


wenn er dadurch auch mitunter etwas allzu abfichtlich er⸗ | 
fcheint und in Folge davon bie Friſche der Ummittel« 
barkeit verliert , fo ift doch das Beiſpiel Fünftleriicher 
Gewiffenhaftigkeit in einer Zeit, wo bie outrirenbe 
Selbfigefälligkeit nichts mehr font und alle befjern 
Keime zu überwuchern droht, bochzuftellen und zur 
Nachahmung zu empfehlen. Würdevolle Väter im tra- 
gifchen Fache, Bieverfinn und Gemüthlichkeit im Luſt⸗ 
fpiel, bringt er vorzüglich zur Anjchauung und bejon- 
ders find die allgemein menschlichen Empfindungen, 
das Gefühl für Familie und Ehre, ihm vollſtändig 
angepaßt. Zu großartigen, gewaltigen Aufgaben hat 
er nicht genug genialen Leichtſinn; er erjcheint gebrüdt, 
weil er zu beſcheiden if, um mit vollſtändigem Genü⸗ 
gen darüber hinzugeben. Died ift ein beſonders zu 
beachtender Umftand für den barftellenden Künfker. 
Hat er einmal eine Aufgabe übernommen, jo muß er, 
foweit es ihm gerabe möglich ift, davon erfüllt, ſicher 
vor bad Publicum hintreten und man wirb immer mit 
Interefje feiner Leiftung folgen. Wo er dagegen nie 
mals fertig werben, niemals aufhören fann weiter 
audzumalen und diefe ungejättigte Stimmung mit auf 
die Bühne bringt, ba verfehlt er unbedingt alle Wir⸗ 
fung. Cine anbere Frage ift allerdings bie, ob des 
Künftlers individuelle Anlagen ihn befähigen vollſtän⸗ 
dig den Geift der Dichtung in ſich aufzunehmen, und 
hiernach richtet fi dann das Urtheil über feinen Werth 
im Allgemeinen ; jeve einzelne Leiſtung muß aber 
durchaus in fich abgefchloffen fein und ber Darfteller 
mit dem erflen Schritt aus ber Gouliffe jede ängftliche 
unfichere Befangenheit Hinter berjelben zurücklaſſen. Dann 
if fein Spiel wenigftens frei von beengendem Einfluß 
auf den Zuichauer und die behagliche Sicherheit, mit 
welcher biefer dem Spiele folgen kann, wirft von vorn 
herein günftig für beide Theile. Doppelt zu bedauern 
ift ſolche übertriebene Befcheidenheit, wo fie, wie bei 
Schütz, anſtatt vorhandene Mängel zu verhüllen, bie 
bedeutende Befähigung beeinträchtigt. — Zu den vor» 
züglicheren Partien biefes Künftlers zählen wir ben 
König Friedrich Wilhelm in „Prinz Briedrich« von 
Laube, den Odnarve in „Emilia Galotti«, ven 
Gautier im „goldenen Kreuze und den Wilhelm 
Tell. Leptere Rolle fpielt er, beſonders in Bezug 
auf die Scenen , wo bas Gefühl des Waters in den 
Borbergrund tritt, meifterhaft und mit großer Wir- 
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fung, wie denn überhaupt das Herz mit jeinen Mes 


| gungen bei ihm fletö den wahren, vollen Xon findet. 


Die artiftifhe Direction des Hoftheaters zu Wei⸗ 
mar ift aus den Händen Marr's in die des Regiſſeurs 
vom churfürftlich heſſiſchen Hoftheater, Kaibel, über 
gegangen, währen Baumeifter von Hamburg für bie 
Direction der Bühne zu Caſſel berufen wurde. Kaibel 
zeichnet fich befonders durch die imponirende Würde der 
Erſcheinung und durch die Wärme und Klarheit der 
Rede aus. Er gehört nicht zu denjenigen Darflellern, 
welche durch originelle Züge und gewagte Sprünge 
überrafchen und im Sturme erobern, aber in der rubi« 
gen Ausübung feiner Kunft befriedigt er auf eine wohl⸗ 
thuende Weife und bleibt fich immer gleich, fei die Auf: 


gabe bebeutend oder nicht. So führt er z. B. die Bars 


tie ded Tobtengräberd in „König Enzio« mit erftaun« 
licher Klarheit und mit derfelben einpringlichen Ueber— 
zeugung und Sorgfalt durch, wie bie ſchwierigſte Rolle. 
Er gehört ohne Zweifel, wenn auch nicht zu den renom⸗ 
mirteften, fo doch zu den beften Kräften ver heutigen 
Schauſpielkunſt und verbiente weit mehr genannt zu 
werben ald es geichieht. Seine wahrhaft gebildete und 
geiftvolle Darftellungsmelfe berechtigt ihn vollſtändig 
dazu und feine verfländige Anfchauung läßt für vie 
Reitung bed ibm anvertrauten Inflituted das Beſte ers 
warten. 

Sein Vorgänger, Marr, der befannte Repräiens 
tant typiſcher Gharactere und Intriguants , ift für bie 
Darftellung hiſtoriſcher Perſönlichkelten, bei beren 
betaillirter Ausmalung er einen außerorventlichen Fleiß 
bekundet, unübertrefflich, während er da, wo es ciner 
ſelbſtſtändig poetifchen Schöpfungäfraft bedarf, oft 
mangelhaft oder carrifirt erjcheint. Scharfer Verſtand 
und außerorbentliche Geſchicklichkeit in Verwendung der 
Mittel Reben ihm zu Gebot ; er tft ein reflectirender 
Künftler , deffen Geftalten nicht unmittelbar aus der 
Fülle genialen Dranged hervorbrechen, fondern erft 
durch den Verſtand gemodelt, jorgfältig ausgearbeitet, 
als Ergebniffe eifriger, überlegter Studien an das Licht 
treten. Der Kaufmann, der Jude Schewa, der Jude 
Shylod, der alte Brig, Graf Ranzau, alles typiſche 
oder hiſtoriſche Eharacterrollen, entſprechen ihm voll⸗ 
fommen; bei andern fehlt ihm häufig die Brifche und 
Unbefangenheit, welche pie Maffen hinreißt und in bie 
Herzen trifft und zündet, oder das Beftreben, ſelbſtſtän⸗ 
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dig aufzutreten, fordert geiſtvolle Garricaturen, wie 
fein Schalt Mepbiftopheles, zu Tage. Marr Eennt 
fein Terrän indeß vollfländig und hält an bemielben 
fett. Darum fann man von ihm mit vollem Rechte 
fagen : er ift groß in feiner Art, wenn diefe auch feine 
große Ausdehnung hat. — Im „Kaufmann von Ber 
nedig* gibt er den tiefen Gaf, das Motiv des ganzen 
unheimlichen Weſens des Juden, bei anfcheinend äuße- 
rer Rube und Kaltblütigkeit, ganz vortrefflich, und es 
gelingt ihm, vie Häplichfeit der Leidenſchaft in den 
erften Theilen fo zu mäßigen, daß dem Jufchauer am 
Schlufſe noch ein verſöhnendes Bedauern für die arm⸗ 
felige Hilflofigkeit des fich ſelbſt betrügenden Lafters 
bleibt. Marr verſteht es fo recht, die feinen Züge 
eined barzuftellenden Characters herauszufinden. So 
entgebt feinem Scharfblid die geringfte Andeutung nicht 
und die zwiefache Quelle des Haſſes bei Shylod: 

Ich haſſ' ihn, meil er von den Ghriften ifl, 

Doch mehr noch, weil er aus gemeiner Einfalt 

Umſonſt Geld ausleiht, und hier in Benebig 

Den Preis der Zinfen uns herunterbringt — 
gibt ihm den Anhalt zur Entwidlung des vollen Vils 
des. Der ganze Shylod ift Haß, aber diefer Hab wird 
beöhalb gerade auf den einen Antonio geleitet, weil er 
jich in ibm von zwei Seiten dazu aufgeftachelt fühlt, 
weil er den Kaufmann, der das Geſchäft verbirbt, und 
den Ehriflen in ihm nicht vertragen kann. Und darauf 
bieje widrig bebagliche, fichere Befriedigung, als ver tief 
eingeroftete Haß fein Ziel auf einen Schlag erreicht zu 
baben glaubt! Marr gibt dies alles mit dem großten 
Scheine von Wahrheit, deſſen die Kunft überhaupt 
fähig iſt. Auch ven Juden Schewa jpielt er vortrefflich. 
Wie er den nieorigen Shylock vortheilhaft zu erheben 
verſteht jo verleiht er dem übertrieben edelmüthigen 
Schewa größere Wabrjcheinlichfeit vurd das Her vor⸗ 
heben der Fleinen, gemein. jüdiſchen Auhängſel. Mag 
nun fein Zugegenfein auf ver Bühne die Aufmerkſam⸗ 
keit des Bublicums allein in Anipruch nehmen , ober 
faft unbeachtet bleiben, er ift allezeit mit jedem Zuge 
feines Gefichts, mit jedem Blick derſelbe. Die Gejchid- 
lichkeit in der Maske ift ebenfalls einer von Marr's 
Vorzügen und dient ihm zur Copirung hiſtoriſcher, 
allgemein bekannter Perfönlichkeiten. Sein alter Brig 
in dem Toöpfer'ſchen Luftfpiele »ded Königs Befehl« 
gehört hierher. Als Graf Ranzau in Seribe's „Mir 


nifter und Gelvenhänbler« fpielt er die boppelte Go» 
mödie gegen Publicum und Mitfpieler dadurch erträg- 
lich, daß er ven Hofmann nicht vergißt und fomit wies 
derum eine beftimmte Sorte Menfchen characterifirt. 

Als Darfteller großer älterer Heldenrollen, wie 
Lear, BWallenftein, König Philipp, ift Baumel- 
Rer, der jegige Director des Hoftheaters zu Gaffel, 
durch feine bebeutende phyſiſche Kraft und Ausdauer 
fehr bemerfenswerth. Cr bringt das Pathetifche oft 
etwad zu flarf heraus und wirft gern durch lebhafte 
Farben, doc vermißt man nie dem geiftigen Gehalt 
und das forgfame Streben. Vorzügliche Zeugniffe ſei⸗ 
ner ausbildenden Fähigkeit geben feine Kinder, die theils 
in feiner Nähe, theild auswärts, ehrenvolle Stellun« 
gen unter ben jüngeren darftellenden Künftlern ein« 
nebmen. 

Unter ben älteren Schaufplelern verbient Med 
in Frankfurt a. M. die rühmlichſte Ermähnung. Er 
fammt noch aus jener Zeit, mo die Ifflan d'ſchen 
Schaufpiele vorzugsweiſe bie Darftellung ehrenfeſter 
GEharactere in den engen Schranfen bürgerlicher Ber- 
hältniffe aufbrachten und darin gewiffermaßen die Apo⸗ 
theofe des deutichen Philiſterthums in feiner eulturge- 
ichichtlichen Bedeutung gaben. Diefe Befchränttheit er⸗ 
forderte eine jorgfältige, lebenswahre Ausführung, um 
nicht trivial und langweilig zu werben; fie war darum 
eine vorzügliche Schule für vie Schaufpieler. Hier galt 
es, durch das firenge Spiel ver Dichtung erſt das 
wahre Leben zu verleihen, in viel weiterem Sinne als 
bei den clafjiiben Dramen Shafejpeare'8 oder 
Schiller's, die der Darfteller nur zu geben , nicht zu 
beben nöthig bat. Bei Med treffen wir daher noch 
auf eine Feinheit ver Zeichnung, bie felten geworben 
ift, jein Spiel gleicht einer niederländiſchen Malerei, 
die dem einfachften Gegenſtand durch die forgfam haar- 
icharfe Behandlung große Bedeutung verleiht. 

Unter ven Trägern des Namend Devrient treffen 
wir in Hannover C. Devrient, deſſen theatraliſche Lauf⸗ 
bahn unter beſonders günftigen Auſpicien begann, indem 
er felbft von der Natur mit wahrbafter Verſchwendung 
ausgeſtattet, an ber Seite feiner Gattin, ber eben fo 
bedeutenden Schaufpielerin iwie Sängerin, Schröder» 
Devrient, biefelbe betrat, E8 muß ein herrlicher Ans 
bli@ gewejen fein, wenn biejes fchone Paar, wie eö 
in ben Zwanzigerjahren oft geſchah, zufammen im 


Schauſpiele auftrat, denn.die Sängerin Fr. Schrös 
der» Devrient fuchte einen Stolz darin, auch ald var- 
ſtellende dramatiſche Künftlerin zu glänzen; ein Beis 
ipiel, welches felten gewerven ift, und in unferer Zeit 
nur bei Frl, Wildauer in Wien noch angetroffen 
wird, Garl Devrient hat die Schönheit feiner Er- 
ſcheinung in erflaunlicher Weile confervirt, jo daß 
er noch heute den jüngeren Nachfolgern in feinem Fache 
eine gefährliche Rückerinnerung ift. Leider bleibt fein 
ganzer Erfolg aber auch febiglich auf bie Verwerthung 
feiner Mittel gegründet, und feine Darftellungsweife 
entbehrt fo jehr des tieferen Gehaltes, daß er fait nie 
etwas Andered zu geben vermag, als ven ſchönen Mann 
in verfchievenartiger Verkleidung. Zur Zeit als bie 
Schaufpieler noch tyrannenhaft auf der Bühne umher⸗ 
vaften, mit den Armen in ver Luft auf» und abfägten, 
ſtets nur auf einem Fuße feſt ſtanden und den andern 
auf der Spitze balancirten, ‚oder mit grichloffenen Au- 
gen. fplelten:, wenn fie vornehm erjcheinen wollten, 
würde man das Spiel Earl Devrient's im Vergleiche 
natürlich und einfach genannt haben , in unferer Zeit 
ſteht «8 als ein Reſt ver gezierten Methode des mißver⸗ 
flandenen Idealismus da und vermag mit feinem bob» 
len Pathos durchaus nicht zu befrienigen. Im Luſtſpiel 
gilt diefer Tadel weniger als in der Tragödie, dort hat 
Devrient mitunter recht gelungene Momente und ers 
reicht oft durch Eleganz und Gewandtheit gute Wirs 
fung. 





Fiteratur. 
Dramatiſche Reuigfeiten, 


»Der Bamulud bed Sternfeherd.« Drama 


in drei Acten von I, L. Garni. aaa und — 


Schabelig. 


"W. Ein Bebientenftüd, d. „ eine —E————— 
von Dialogen ohne Handlung, deren Sprecher Kut⸗ 
ſcher, Bebienten und Kammerzofen find. Die darin 
auftretenden Eonftabler, abeligen Damen und bürger- 
lichen Herrſchaften, ſowie Junker von Schiwelſchikoff⸗ 
Pommerwitz fcheinen nur zur Abwechslung mit hinein⸗ 
gebracht zu werben. Das Ganze, ein zufanımenhanglofes, 


an ermüdenden Wienerholungen derſelben Situation rel 
Monatfhrift f. Tb. u. M. 1856, 
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dies Stück, verbiente nicht Erwähnung an dieſem Ort, 
wenn nicht in der Bartie bed Quaſi⸗Helden, des Bedien⸗ 
ten Paul, foviel Spuren von Geiſt zu finden wären, daß 
man wohl vem Berfaffer wenigitend einige Beachtung 
ſchenken fann. Paul ift ein gewigigter Burſche, der bei 
feinem früheren Herrn, bem Sternfeher, fo viel Weis⸗ 
beit aufgefhnappt bat, um mit einem Anſtrich von 
Göprit ganze Seiten Tang über alle Dinge, — Staat, 
Geſellſchaft, Philoſophie, — räfonniren zu können. Das 
ganze Stück fcheint geradezu gefchrieben zu fein, um 
dieſe nach Kladderadatſch und Mepbiftopheles fchmeden« 
den Räfonnementd® an den Mann zu bringen. Wie 
Selbflironie ſieht e8 aber aus, wenn der Verfaffer auf 
dem Titel die Bemerkung bat: Den Bühnen gegenüber 
Mannfeript!? Auf dem dramatiſchen Gebiete blühen 
dem »Dichter« dieſes Famulus nad) diefer Probe feine 
orbeeren, aber er Fönnte vielleicht einen guten Roman 


ſchrelben, deffen breite Baſis ihm Raum zu dergleichen 


Grpectorationen böte, 

»„Prometheuß, der Berbammte.s Ein dra» 
matifches Gedicht von Carl Röllner. Verben, Stein» 
höfl'ſche Buchhandlung. 

Eine Umarbeitung von Aeschylos’ „ Prometheus 
der Beuerbringer« mit entfernter Anlehnung in Form 
und Gompofltion an das griechifche Vorbild, ſoweit 
uns dasjelbe den Umriſſen nah — tas Original ift 
befanntlic; gang verloren gegangen — gefhilvert iſt. 
Köllner’s fchmungvolles Drama endet da, mo 
Aeschylos’ »gefeffelter Prometheus“ beginnt. 

»Gräfin Ghateaubriant.“ Nah Laube's 
gleichnamigen Roman frei für die Bühne bearbeitet 
von Emil Pirazzi. Mit dem Bildniſſe Branz I. nach 
Tizian von Gaber. Offenbach a. M. 1856. 

ATS ein ſtarker Octavband von 208 Seiten eigent⸗ 


Tichen Tertes, dazu noch eine Vors und eine Nachrede, 


andgeftattet mit einer leiblichen Lithographie, tritt das 


| Grfllingäwerf eines jungen frifchen Dichters vor ung, 


dem man ed anfieht, daß e8 micht wie fo viele andere für 
das leſende Publicum allein, nein, für bie Bühne, 
vie ſceniſche Darftellung geichrieben if. Ja, noch 
mehr, in einem Selbftbemußtfein, das ihm gut anfteht, 
denkt er fogar an eine Aufführung des Werkes auf 
dem Wiener Burgtheater, wie aus feinem an Dr. 
5. Laube gerichteten Vorworte nicht undeutlich zu 
verfteben iſt. Die Dichtung iſt das Werk eines Jah» 
78 
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red, und der. Berfafler hat, um der ſich geftellten Auf» 
gabe nach allen Seiten hin möglich zu genügen, dabei 
noch die mannigfaltigſten umd eingehendſten Studien 
über die Gejchichte jener Zeit (dad Stüd fpielt um 
1525) gemacht. Gine Frucht verjelben iſt unter Ans 
dern der Nachweis für die Theaterregie, ten er im 
Schlußwort für die Infcenirung feined Dramas gibt: 
man findet darin Andeutungen. für künftige Genfur« 
ſtriche, ſodann über Scenerie, Coſtüme und andere 
Details, die recht lefend+ und danfendwerth find. Man 
fieht daraus , daß er feine Leute keunt, daß er weiß, 
wie oft bei Aufführungen folder Stüde gegen bie 
hiftorifche Treue in diefen Aeußerlichkeiten 
gefünpigt wird *), daß er weiß, wie fchleht es 
3. B. um die richtige Auöfprache der fremden Namen 
fteht. Um letzterem Uebelſtande, der leider felbft auf gro⸗ 
Ben Bühnen vorkommt, auf denen wenigſtens die Dar⸗ 
ſteller dritten und vierten Ranges in dieſer Hinſicht 
ſündigen, zu begeben, fügt er allemal die Ausſprache 
im Texte bei, für uns flörend, doch aber ſonſt nöthig. 
— Die Stuvien des Verfaſſers werden auch im 
Stüde felbft erfichtlich: fie find es gerade, welche die 
Dichtung etwas fehwerfällig, die Scheere oft nothwen⸗ 
dig machen. Das lejende Publicum wirb leichter var- 
über binwegfommen und ein ziemlich vollſtändiges Bild 
jener Zeit dadurch gewinnen, reich an Ginzelnbeiten 
und der Runft- , Piteraturs und überhaupt Gulturge 
fchichte des damaligen Frankreichs. — Was den eigent- 
lichen Gebalt des Ganzen als dichterifches Kunſtwerk 
anlangt, ſo bat er und im Allgemeinen, einzelne Ber- 
zeichnungen abgerechnet, zu denen wir die Figur. bed 
frechen mit der Thür ind Haus fallenden Glerikers 
Anſelm rechnen, nicht unbefriedigt gelaſſen: es iſt Les 
ben, Fortſchritt der Handlung und Steigerung im 
Drama, aber der echte tragiſche Kern ſcheint uns zu 
fehlen, Die Gräfin, mit einem rohen Edelmann der 
Bretagne vermält, iſt unglüdlich, weil fie von ihrem 
Gatten „nicht verflanden wird,“ Durch Intriguen an 
ben prächtigen Hof Branz I. gebracht, fühlt fie ſich ger 
genüber dem ungeheurren Contraſt zwijchen. dem üppi- 
gen raffinirten Hofleben und ihrer traurigen liebe» und 
freudearmen Berlaffenheit inmitten bretonijcher Barba- 


—— 





*) Diefer Vorwurſ Irifft leider auch unſer Burgthealer. 
MD R. 


rei nicht ftarf genug, um ven Verführumgsfünften des 
lüfternen Franz auf vie Dauer Widerſtand zu leiften, 
fie wirb ihrem Gatten untreu und bleibt, allerdings 
durch das Benehmen. und dad Miftrauen des Letzteren 
halb dazu gevrängt, als Geliebte des Königs am Hofe 
Franz I., getrennt von Gatte und Kind. Durch bie 
Untreue ihres foniglichen Anbeterd und durch ihr Ge⸗ 
wiſſen geftraft, büße fie, indem fie ſchließlich wieder im 
die Hände ihres Gatten fällt, dadurch, daß fie von 
einem fehmgerichtartigen bretoniſchen Ehegericht zum 
Tode verurtheil wird. Sie endet. durch Gift, das fie 
freiwillig genommen, in den Armen Franz I., der 
ih höchſt unwahrſcheinlicher und abenteuerlicher- 
weife auf. die Burg Ghateaubriant’3 eingefchlichen 
hatte. Branz I. als liebenswürdiger Wüfling kann 
und’ fein beſonderes tiefered Interefje einflößen, Fran⸗ 
coife von Chateaubriant in ums fein rechtes tra- 
gifches Mitleid hervorrufen, zumal ihr moralifcher 
Ball nicht gehörig motivirt erfcheint. Man darf doch 
nicht gleich vie Treue brechen, wenn man ſich in ber 
Ehe langweilt oder fich von dem Andern nicht verſtan⸗ 
den glaubt. Graf Chateaubriant liebte feine Gattin 
dennoch troß feiner rauhen Außenſeite, wie im Stück, 
aber nur zu leiſe, angedeutet wird. 


Mufikalien. 


»Glegante und mohlfeilfte Pianoforte- 
Bibliothek,« Eine Sammlung vorzüglider 
Gompofitionen für dad Pianoforte zu zwei 
Händen. Leipzig. Drud und Verlag von Philipp 
Reclam jun. — Erfter Band. 


/. „If ed nun ein dringendes Bedürfniß, bie 
Preife der Bücher in Deutjchland ennäßigt zu fehen, 
fo gilt dad um vieles mehr noch von dem Preiſe deut⸗ 
fcher Mufitalien.« Diefe im „Profpeetns« enthaltenen 
Worte bezeichnen am beten ben Zweck und bie Ten- 
benz bed Unternehmens und wir müſſen jedes Mittel, 
welches darauf Hinzielt ven wahrhaft empörend ho- 
ben Preis der Mufifalien herabzudrücken, 
wiflfommen- beißen. Es fleht zu erwarten, dap man 
über kurz oder lang den Motendrud beveutend ver ⸗ 
vollfommmen, und dann in der Lage fein wird, 


den koſtſpieligen Motenftih gänzlich zu entbehren, 
und nur bann werben auch dem minder Bemittels 
ten die Schäge mufifalifcher Literatur zugänglich were 
den. — Diefer erfie Band enthält ziemlich gelungene 
Arrangemenis Mozarts, Haydn, Beethovens, 
Ons low'ſcher Quartette, Trios und Duos, einer 
Gherubini'fchen Ouverture umd einer Rofſinl'ſchen 
Romanze, dann ein Mondo von Kalfbrenner und 
Gtüben von Bertini. — Der Drud it — obwohl 
noch langenicht fo ſchön und deutlich, als er es fein fönnte 
und follte — ſchwarz und rein, nur möchten wir rathen 
fünftig lieber einen Bogen zuzugeben, um nicht fo eng 
zu drucken, da nichts das Leſen fo erſchwert wie eng 
jufammengepreßte Noten. Auch auf bie Eorrectur 
müßte in Zufunft mehr Sorgfalt verwendet werben. 
Jeder Band (132 Seiten ftarf) Foftet nur 20 Ngr. — 
In gleicher Auflage find bereits 12 Opern, im Glas 
vierandzuge mit Tert, im felben Verlage erfchienen. 

Carl ©. P. Grädener. Fünf (heitere) Lie 
der von Robert Reinit für Tenor mit Piano 
forte » Begleitung. 9. Werf. Hamburg bei Brig 
Schuberth. 

Ohne beſonderen Werth und ohne eigentliche 
Originalität, laſſen ſich dieſe Lieder doch recht angenehm 
fingen ; es iſt nichts Gefuchtes und Geziertes — was 
heutzutage ſchon anerfannt werben muß ; bie Melodie 
ſchmiegt ſich dem Texte gut an und Die Begleitung ift 
nicht ohne Talent gefchrieben. Die drei erften find 
jedenfalls die gelungeneren; bem legten „Guriofe Ge» 
ſchichte“ — welches auch Reiſſiger und zwar fehr 
wirkſam componirt bat — fehlt der Humor. 

Earl G. P. Grädener. „Fliegende Blätt- 
hen im Kindertone* fürs Glavier zu zwei 
Händen. 24. Werf. Hamburg, bei Fritz Schuberth. 

Diefed Heft aus neun Fleinen Stücken beſtehend, 
bat der Gomponift feinen Kindern bebieirt, für welche 
er ed wahrſcheinlich geichrichen und denen er es lieber 
hätte im Manuferipte überlaffen follen, als es ver 
Deffentlichfeit zu übergeben, denn wir zweifelnfchr, daß 
auch andere Kinder daran ein Vergnügen finden. Zwei 
diefer Stüde find »„Länbler« überfchrieben, haben aber 
nicht einmal die dazu gebräuchliche Tactform, va fie, flatt 
im °/,, im ®/, Tacte gefchrieben find; die andern Stüde 
mit ihren »poetifchen« Titeln wie „Kinderbitten«e — 
„Kindes Liebfojen* — „Kindes Traum“, — find 
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ebenfalls nichtsſagend, ichmwerfällig und ehne jeg— 
liche Characteriſtik. Bei Nr. 4, 5 B. — wenn man 
gwifchen dem Titel und ver Gompofitien einen Zu— 
fammenbang fuchen will — bat der Componiſt pas 
Thema, welded doch offenbar nach feiner Anſicht das 
„Liebkoſen“ bed „Kindes“ ausdrücken fell, für vie linke 
Hand im Baß gefegt! — Die Austattung ift ent» 
ſprechend. 


Techniſches. 


Drgelbau in Frankfurt a. M. 


O Während einer mehrtwochentlichen Anweſenheit 
zu Branffurt a. M. hatten wir Gelegenheit von ven 
dort feit einer Neihe von Jahren im Gange befindll— 
chen großen Orgelbauten Kenntniß zu nehmen, welche 
wahrlich ein höchſt günfliges Zeugniß ablegen ſowohl 
für die Opferbereitwilligfeit ber dortigen ®cmein« 
den, wie für die Thätigfeit der Gemeindebehör— 
den und für bie verfläntige Leitung dieſer Angele— 
genheit, — und welche daher in weiteren Kreifen bes 
kannt zu werben verdienen. Was man in manden Ors 
ten Süb»Deutfchlands fo fhmerzlih und vergeblich 
ſucht, nämlich Orgeln mit großem vollen Ton, an 
denen zugleich die vielfachen Erfindungen und Verbeis 
ferungen ver neueren Mechanik ihre Anwendung ges 
funven haben, und welche namentlich auch vollftän« 
dige und im jeder Beziehung fpielbare Pedale bes 
figen, wodurch es erft möglich wird die prachtvollen 
Orgelcompofitionen eined Bach, Händel, Mendele- 
fohn und vieler Neueren entſprechend und verſtändlich 
vorzutragen, — das wird man in Branffurt bald in je 
der Kirche finden. Wir betonen died um fo mebr, ald 
e8 Gingemweibten befannt iſt, daß Wien, die Metro- 
pole Defterreichs, bis jet Feine Orgel aufzuweiſen bat, 
welche den gefteigerten mufifalifchen Anforderungen der 
Gegenwart vollftändig entfpricht, jo daß Orgelfünftler, 
welche unbekannt mit diefen Zuftänden dahin kommen, 
um ſich hören zu laſſen, ober doch einem Kreife von 
Mufitern einen Begriff zu geben, bis zu welchem 
Grade die fünftlerifche Technif des Orgelſpieles gefteis 
gert worben, und melde colofjafe und intereffante Wir« 


fungen man bem Könige der Inflrumente abgewinnen 
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fann , unverrichteter oder dech hulbverrichteter Sache 
wieder abziehen müſſen. 

Um unfern Lefern, namentlich an; welche mit 
den Detaild der Orgelconftructien nicht befannt find, 
einen Begriff von derlei Uebelftänden zu geben, erwäh- 
nen wir beijpieldweife dad Pedal einer Wiener, fonft 
guten Orgel, welches die Taften chromatiſch vollftän- 
dig von groß C 6iö Hein h (alfe 24 Taſten), in Wirf- 
lichkeit aber nur die Tone Obbis H (12) bat, da bie 
zweite Octave bie Tone ber erften wiederholt. Um 
es ganz beutlich zu machen, fegen wir die Noten ber; 
wenn alfe bie C-dar-Tonleiter über das ganze Pedal 
ne wird: 


Wollte man nun z. B. die große A-moll-Ruge 
von S. Bach auf diefer Orgel Spielen, welche folgen 


des Thema bat: 
— nn Pi Jr 
E 
Ten — 


— 


—— — 
——— | 


ER 
Mn - — u. ſ. w., 
* = 


fo würbe dieſes — im Pedal ſo klingen: 











BEE — — — 
—— 


Daß eine ſolche muſikaliſche Erſcheinungsart eben 
nicht dazu beitragen wird eine Fuge verſtändlich zu 
machen, ergibt ſich wohl von ſelbſt. Von den Fehlern 
anderer Wiener Perale wollen wir ſchweigen, fie find 
Jedem befannt, der auf denſelben gelpielt, oder diefels 
ben aufmerffam gehert bat. 

Die in Frankfurt neugebauten oder im Bau be— 
griffenen Orgeln find natürlich — Dank dem einfihtö- 
vollen und erfinderiichen Baufünftler Walker aus 
Ludmigsburg , und Dank der genauen Sachkenntniß 
feitend der Perfonen, welche bei Abſchließung der Gon- 
tracte und Prüfung der Orgelwerke während und nad 


* 


dem Bau ein gewichtiges Wort zu ſprechen haben 
namentlich des unermüdlichen Hrn. Dr. Schlem— 
mer *) — nicht allein von dieſen Fehlern frei; fie 
find auch prachtvoll im Vollklange und höchſt mannig⸗ 
faltig in den einzelnen Stimmen, ſo daß bie Berfchir- 
denheit der Klangfarben und ihrer Zufammenftelturs 
gen Nichts zu wünſchen übrig läßt. Das Pedal hat bei 
allen den meiter unten angeführten Orgeln den Um— 
fang C bis d, welcher in allen bedeutenden Orgelcom: 
pofitionen geforbert ift; und bie Meniur iſt derart, 
daf der Organift jede vorfommente Baffigur ausfüh- 
en kann; died namentlich in Berreff der Möglichkeit 
bed Ueber» und Unterſetzens, ded Wechſelns umd bes 
Spielend mit einem Buße auf nacheinander folgenven 
Dbertaften Um noch einmal auf ven Ton bieier 
Orgeln zurüdzufommen, fo iſt vorzüglich zu rühmen, 
daß klangvolle 8 und 16füßige Regifter in großer 
Anzahl vorbanden find und dem Orgelton jenen erns 
ſten, würbigen Gharacter verleihen, ver immer das 
Hauptaugenmerk eined Orgelbauers fein jollte. 

Wir geben nun die Diepofitiomen jener Orgeln. 


I. Baulefirche. Die ältefle unter den von Malfer 
gebanten Orgeln, für drei Mannale und zwei Pedale. 


Manual Jl. Fuß 
Buß | Terz 1% 

Untefaß -. - . . 32 Mirtur Siah. - 2 
Brineipal. -» - , 16 Scharf dad. . .» A 
Tuba 2.2.20. 386 
Biola major. . . 16 Ranuat Hi, 
laute major . . 16 Bomben . 16 
Greß Dctav . 8 Principal . 8 
Jubalflote 8 Salictonal . 8 
Gemöhorn 8 Doke . 8 
Viola di Gauba 8 Gedact. 8 
Trompete...6 Quintaton 8 
Rugara 4 Bor human 8 
Octav ä Pofaune 8 
Hohlyfeife. 4 Detav . . 4 
Waldilöte . 2 laute travers + 
Octav 2a . 2 Rohrflöte . 4 
Superocdav . .. 41 Oictav . ee - 
Gornet Sfad) . 10%, | Ouintflöte . . 614 
Duint . 2°, Gemehorn Quint 2°’, 
Duint 5A | Mirtur Sad . . 2 
Terz 3; ) 


*) Desfelben, welchem Miendelsfohn bie ſeche Orgel⸗ 
jonaten gewibmet bat, 


Manual III. 


T,uintatön 
Principal . 
Lieblich Serad . 
Hohlfäte . 
Bifara 

Hantbois . 
Harmonica 
Physharmonica . 
Dolciffimo 
Epipflöte . 
Flauto d’amore . 
Klein Gedack 
Nafet . 
Blautine . » . 
Trenmlant 


Pedal J. 
Subbaß. 
Contrabaß 
Großoctav . . 
Principal . 
Violone 
Poſaune 
Schv . . 


| SINE m m 00 
* 


| Wiofoneell RT HE. 
| Trompete . 


8 
Detav . a 
Glare . 2.2. 4 
Gornettino 2 
QDunt. » 2 ..6% 


’a 
Terz..... 63/ 
Quint.... 5% 
Pedalll. *) 
Gedacht 16 
Fagott.. . 16 


Biolone » » 2. 16 
Prineipal » » 2.8 
Blötenbaß. - . 8 
Bit ı 222. 
Mafpiläte . EN 
zufammen 74 klingende 
Stimmen. 
Außerdem find noch fünf 
Sperrventile,vier Kop⸗ 
peln und eine Manuals 
Mindtrenuung ange: 
bracht, nebit einem 
Grescendo- und De: 
erescenbotritt. 


1. Meformirte Kirche. Neue Orgel, feit etwa zwei 
Jahren fertig, für drei Glaviere und Pedal. 


Manual. 


Principal . 
Brincipal . 
Viola di Samba 
Hohlfiöte . 
Salicional 
Duintaten . 
Bagstt. . » 
Glarinett . 

» Trompele . 
Dichten . 
Gemehorn 

DIE un 
Dirtar . 
Onintflöte 
Quint A 
Gornett 5fah . 
Mirtur 5Hiach . 





Fuß 
16 


ne dei cn Ce TE TE m 0 a 


Mannal ll 
Fuß 

Bourton . 
Principal . 
Gedact. 
Vor humana 
Dole . . 
Travereflöte . 
MWalbhorn . 
Dictev . 
Viola . 
Flauto Pamore . 
Nohrfiöte, . . 
Superoctav 
Mirtur Afach 
Zuint . 5 
Manual IM. 
Mein 22.2.8 
Krummhern. 68 


N 


na 


*) Diefes zweite Pedal iſt etwas höher und weiter in 
bie Orgel hinein gefept, hat fürzere Taſten und iſt 
bauptfädlich dazu ba, mm leichter (ohne Megilter: 
wechſel) aus dem Horte ins Piano übergehen zu 


fönnen. 


Ruf 
Bourdon. 68 
Seigenprineipal . 68 
Physbarmonica. .» 8 
Kleinflöte. 4 
Spitzlöͤiſe4 
Quint.... 2% 
Ictav . —2 

Pedal. 


Principal16 
Pofaune . . 1686 


I. Katharinenkirche. Im 


nuale und Pedal. 
Manual. 


Reincipal . . 
Bourdon ». » . . 16 
Principal . 

Viola di Samba 
Blöte 7 
Gebalt., ». 2.0. 
Duintaten . . » 
Trompete...» , 
Glarinett . 

Duint . . 
Dev. 2»... 
Dchav . 

Salicional 
Kleingebact 
Dun. 2» 2. 
Gornett 5jad 
Mirtur Sad . 
Scharf gfach. 


Inseunmun mm 


Manual IL 


Pourdon. . 
Prineipal . . . 
Seal . 2... 
Salicionaf 

Flöte . 
Bor bumanı . 
Dretav . 

Zlauto b’amore 
Rohrflöte . 

Octav 


— 


DD ee OD CD DE 


> 


Pu 
> 


VBiolenba .- . . 16 
Sub . -.. 16 
Peineipal. 2 2.8 
Dctav . 

PVioloneelle . 
Bagstt. . . 
Aufammen 48 
Stimmen, 
Außerdem Koppeln für 
alle Manuale. 


on m © 


flingenbe 


Bau begriffen, für drei Da: 


Fuß 
QDuint . . 2 
Mirtur ah . . — 
Trompete. 2... 8 

Manual Ill. 

Gleigenprincipal . 8 
Sedad, . . . 8 
Dolce . e 8 
Nele ... 8 
Dober . 2. 8 
Traversflöte . 4 
Spipflöte , 4 
Sera . . ä 
Dcdv . 2... 2 
QSunt. «= . 2 


Rebal 


Srand:Pourdon . 16 
Brineipalbaß . . 16 
Subb . ».. 16 
Bofanme . » 2. 16 
Piolene 2.» +. 186 


Dec. 2-2. 8 
Bioloneelie . 8 
Trompee . 2 2. 8 
Glarino 4 
Flöte 4 
Cornettino 2 
Dnint . 10°; 


Zufammen 53 Hlingende 
Stimmen. 


IV. Ratholifhe Domfirhe. Im Bau begriffen ; für 
brei Manuale und Pedal. 


Manual l. 
Fuß 
Brineipal . . .». 16 
Principal. » 2.8 


DScv » 2» 22.0 
Blöte 2: 2 22208 
Salicional . . A 
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Fuf Buß 
Biola di Samba a Daint . 2%, 
Trompete. 2... 8 Ddv. »... .. 2 
Sohllöte . ». 2. 8 Mirtur aAſach — 
—— ——— III. 
Spigflöte r 4 Prineipal . 8 
Sedact. 4 Bourdon ofen ». .» 8 
Duint . 5% Bedart .. — 8 
Quint . 2% Aeoline .8 
Dis 4.0008 Hobde.68 
Mirtur ach .. — Jugara 8 
Gornett Ha , . — Doke . j 
dagett. ... 16 | DQuintföte 2a 

Blautino . 2 
Manual U. Bedat. 

Bourbon . 16 Principal. . » » 186 
Principal , . 8 Subbah gedad . . 16 
Gedaet 8 Poſaune146 
Dolce . 8 Biolone .» .» .. 16 
Traversflöte . 8 Beinen. 2. 2.8 
Trompete . 8 Violoncel6 
Fagdtt und Clarinett 8 Trompete..68 
Oetav..4 Trompete.4 
Klein Gedaect 4 Duint 2... 0. 10% 
Spigflöte . 4 Zuſammen 50 klingende 
Salicional 4 Stimmen. 


Nach Vollendung der beiden letzteren Orgeln foll auch 
noch im der Weißfrauenlirche eine Fleinere aber voll» 
fommene Orgel gebaut werben, deren Dispofltion uns noch 
nicht befannt if. 

Dir ſchlleßen diefe Mitteilung mit dem lebhaf⸗ 
ten Wunſche, man möchte auch in Wien bald mit 
gründlichen Reparaturen und Neubauten vorangehen, 
und wenigftens in den neuen Kirchen Sorge tragen, 
daß auch in dieſer Beziehung Tüchtiges geleiftet werde *). 
Das Wichtigſte ift vabel immer, daß bei Abſchließung 
ber Gontracte ſachkundige Männer zugezogen wer— 
den, und zwar ſolche, die im Auslande, wo die Orgel« 
conftruction große Bortjchritte gemacht hat, von den 


Berbefferungen Notiz genommen haben und zugleich. 


wiffen, was der Orgelfpieler braucht, um ven Ans 
forderungen, bie an ihn geftellt werden, Genüge Teiften 
zu fönnen, — und daß andererfeitd gegenüber ven 
Orgelbauern nicht allzuſehr gefargt wird, Wir wünſch⸗ 





*) Unter den Wiener Orgelbanern verbient ber fireh: 
fame Sr. Heffe in Gumpenborf eine rühmliche Er: 
wähnung. Nur finb feine Pebale zu eng und kurz. 


ten, daß in Wien wenigftens eine Orgel von dem 
audgezeichneten Ludwigsburger Walter gebaut würde, 
von welchem, nebenbei gejagt, in Agram vor Kurzem 
eine ſchöne und große Orgel hergeflellt worden iſt. 





Kirchenmufiß. *) 
(Aus Prag.) 
Lißt's Ginweihungsmeſſe; Feier des MWenzelöfetes in ber 


Nicolaifirdhe ; eim Jünger und zugleich ein Meifter im 
Tonfape. 


A Die fogenannte »Graner Meffe« von Lift darf 
in doppelter Hinſicht als ein Ereigniß In der Runftwelt 
begrüßt werben. Der erſte Geſichtspunct, von dem 
ausgehend dieſes Tonwerk phänomenartig hervortritt, 
ergibt fich aus eimem Hinblicke auf dieſes Tonſetzers 
fünftlerifche Vergangenheit im Vergleiche mit feinem 
gegenwärtigen, fo entfchieden hervortretenden Wirken, 
Denn wer hätte je eine Meffe aus der Weber eines 
Mannes erwartet, ber durch Jahre und Jahre ber be 
barrlichfte Bertreter des weltlichſten Kunftprincips, 
der mobernften Virtwofenhaftigkeit,, der fchranfenlofes 
flen Neuromantik geweien; der und nichts ald Glavier- 
conpofitionen finnlichfter und dur ihre Buntheit oft 
an bie Gebilde offenkundigen Irrfinns flreifender Farbe 
geboten; der ferner, laut feiner Lebensbeſchreibung, 
ſich faft immer an den Weltgeift in engſter Bedeutung 
geichloffen, der endlich dem äußeren Pompe und 
Gffecte feit jeher das nachdrücklichſte Wort geredet, 
und auch im neuefter Zeit fich dur Schrift und That 
als der Herold einer Partei Eundgegeben bat, die nichts 
weniger ald die Verberrlihung Gottes durch die Kunft 
beabiichtigt, jondern, betrachtet man die Sache im wah⸗ 
ren Lichte, nur Blenden umd täufchen mil. Indeß 
auch abgefehen vom Individuellen, erfcheint Lißt's 
Meſſe als ein kunſthiſtoriſch merkwürdiges Greigniß, 
und zwar durch die Stellung, welche fie zu ihren Vor— 
gängerinnen behauptet. Machen wir nämlih einen 


*) Unfer geehrter Kirchenmufif-Meferent befand ſich ges 
rade in Prag während der Aufführung ber Lit: 
ſchen Meffe und übergibt uns num biefen Bericht, 
welchen man gewiß mit vielem Imterefie lefen wirb. 

A. d. R. 


flüchtigen Blick nach rüdwärts, jo gewahren mir in 
den Miederlänvern und erften Altitalienern, den urane 
fänglichen Säulenträgern des kirchlichen Tonprincipé, 
in Rüdficht auf ven inneren Kern ihrer Werke, die uns 
bedingtefte Vertiefung in den allgemeinen Geiſt, in bie 
von allem höchſtperſönlichen Fühlen losgelöfte Orund- 
ſtimmung, fo die Worte Gottes und der Kirche burch- 
weht. Diefem pſychiſchen Aether entipricht bier formel⸗ 
lerſeits der flarefte Diatonismus, die vollgewichtigſte 
Anwendung reiner, von jeder anderweitigen accorblis 
hen Zuthat lesgelöſter Dreiflangsharmonie und eins 
fachecontrapunctifcher Formen. In der fpäteren Itas 
lienerfchule wird der Gefühlsausdruck ſchon üppiger; 
er begmügt fich nicht mehr, den inneren Sinn bes 
zu Grunde gelegten Schrift« oder kirchlichen Wortes zu 
treffen ; er fängt bereit® am, mit befien äußerem 
Klange gemeine Sache zu machen, und diefen in 
mufifalifcher Malerweife zu characterifiren. Doch bes 
banptet hier noch die Reinheit und Kewichheit der früs 
beren Entwickelungsweiſe des kirchlichen Tongeiſtes das 
entfchiebenfte Mebergewicht. Man trifft daher in ben 
Kirchenwerken dieſer Periode, neben manchen Seher⸗ 
bliden im die Welt der diſſonirenden Accorde, Vor⸗ 
halte, des doppelten und überhaupt mehrfachen Gon» 
trapunctes, enblich neben jo. mancher tonmalerifchen 
Epiſode, bie fi einen ſelbſtſtändigen Durchbruch zu 
ebnen fucht, doch immer wieder die alte, firenggläubige 
Asceſis im Weſen und in der Form. Nur ſeltene Zu⸗ 
geſtändniſſe an ven Zug der Zeit find es, denen mir 
hier begegmen. Bollends objectiv, zugleich aber auch 
dem Drange des fühlenden, und fein wefentlich un« 
theilbares Ich in taufenderlei Stimmungen aubeinan⸗ 
derlegenden Innermenfhen gerecht ift Seb. Bach's 
magiſch⸗ ſchöne, ideale und zugleich tiefwahre Kirchen⸗ 
muſik. Sit iſt einem in carrariſchen Marmor gehauenen, 
aber auch durch höchſte Farbenpracht ausgeſtatteten 
Altarbllde zu vergleichen. Haydn und Mozart hin—⸗ 
gegen beten auf die ihnen eigenthümliche Art. Je 
heiterer, beller, üppiger die Klangfarbe, je ſinnlicher, 
reinmenſchlicher der Tonausdruck, deſto ſchaͤrfer, meinen 
fie, treffe er das Weſen ber Gotted- und Kirchenworte. 
Eine Art fubjectiver Symbolik ergibt ſich in der Ma- 
sica sacra Bogler’s.und Cherubint’s. Diefe beiden 
Meifter haben uns gleichſam eine Blumenlefe von an« 
tifer Strenge und modernem Seelenſchwunge in ihren 
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Meilen und Pſalmen überliefert. Beethoven veriritt 
in feinen »geiltlicyen Yiedern« und namentlich in jeis 
nen beiden Meſſen, veren Krone die D-dur-Miffe, 
das Prineip des fchranfenlogsüberweltlichften, und doch 
mit der Welt — aber eben nur um fie ganz zu unters 
jochen und feinen erhabenen Abfichten dienſtbar zu ma» 
chen — engverbrüderten Ipealismus. Sie feiern gleich- 
fam bier ihr kaum möglich geglaubtes Eintrachtsfeſt. 
Mendelsſohn gebt ald Sänger der Gottheit wieder 
auf den Standpunet Bach's zurüd, den er mit ven 
Grrungenfchaften des romantischen Lebensbewußt 
feind meberner Prägung in finnvollfier Meifterart 
zu vermälen gewußt bat. Mendelsſohn ift, bei 
aller Objeetivität, doch im innerſten Serlengrunde 
ſubjeetiv, daher nach unferem bisherigen Ermeſſen 
ver vollendetjte Kirchencomponiſt. Die meuefte.. 
Zeit, deren Schildträger Branz Lißt, reift, auch 
ſelbſt in kirchlicher Sphäre, jenen Reſt altehrwürbiger 
Opjectivität gänzlich ab, und ſtellt fich vollfonmen auf 
ihr eigenes Selbſt. Sie verherrlicht Gott auf eine ganz 
eigentbümliche Art. Sie läßt die erhabenen Denkmä⸗ 
ler, welche den Tempel altfirchlicher Tonkunſt ſchmü⸗ 
den, gänzlich unbeachtet , nimmt von ber ſchwindeln⸗ 
den Höhe jener Thurmkuppel, welche Beethovens 
Machtgeiſt, noch emfig und forglich nach rückwärts bli⸗ 
dend, mit dem Geifte eines allfehenden Tonbildners em⸗ 
porgerichtet, ihren Ausgangspunet, und baut auf das 
ihen ohnehin pyramidal hohe Geräfte noch ein ande⸗ 
red, deſſen Dimenfionen bie bereits gewonnenen derart 
überbieten, daß fie fich zu dem fchon fertigen Hochbaue 
fo verhalten, wie die Zinne zum erften Grund und 
Boden , wie bie zu oberft liegende, beinahe ſchon dem 
Geſichtskrels unüberfehbare Wolkenſchichte, zur Erd⸗ 
ſcholle, auf welche der menſchliche Schritt ſicher geht. 
Lißt's Meſſe verkörpert in Tönen die Idee äußerſter 
Trandfcendenz alles Herfömmlichten, ſowohl in Rein⸗ 
muſikaliſchen, als im Ausprudögebiete jener leicht⸗ 
burchfichtigen, aber doch tiefgreifenden Sprache, fo der 
Meftert feit Aeonen mit jedem gläubigen Weſen 
geführt bat. Lißt's Meſſe iſt, kurz gefagt, eine der 
fhranfenlofeften Bhantafien über die Worte 
ber Kirche. Es läßt ſich nicht läugnen, daß Lift in 
feinem Werke durch das Mittel vom Klangverförpernns 
gen zu Gott bete. Aber er betet auf feine, eben nur 
Ibm individuelle Art, für welche er wohl in fei- 
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ner andern Seele, oder höchſtens in ſehr wenigen ein — 
vielleicht auch ſelbſt im Irgteren Falle nur unfreimilliges 
— Echo finden dürfte. Das „laudate Dominum cum 
cythara, tubis et tympanis« hat Lift nicht allein 
wörtlich befolgt; er iſt noch weiter gegangen, und hat, 
nebſt allem nur denfbaren Prunke und Pompe bed 
dröͤhnenden Vlechs, der wirbelnden Paufe und gro« 
fen Trommel, auch dad Tamtam mit zweimaligem 
Donner redend eingeführt, freilich an einer Stelle, 
wo, jeit dem von einer duldſamen Kirche der In« 
firumentalmufit ertbeilten Lebens» und Spruchrechte 
an geweihtem Standorte, ber Tonmalerei immer Thür 
und Thor geöffnet war ; wir meinen beim „Crucif- 
xus,* Über überhanpt ift des äußerlich malenden Beis 
werkes eine ſolche Fülle in Lißt's Meffe, oder jagen 
wir richtiger, im feiner Dithyrambe über die Kirchen⸗ 
worte, daß man zudem Befenntniffe gedrängt wird: 
es ſtehe in vielem wunderlich genialen Tondinge Lißt's 
die Mufif ganz unvermittelt neben dem Texte. Es 
will zwar alle Augenblicke dieje ſcharfe Zweiheit, das 
eine mit dem anderen Weien fih verföhnen. Daher 
das häufige Ausbenten von Dreiflangscombinationen 
nad; Palaͤſtrina-Art; daher der an ber Stelle des 
Credo ylöglich durchbrechende Eingriff im die biöher 
und auch im weiteren Verfolge jo entfchieven gemievene 
Welt der Fuge und contrapunctifchen Arbeit firengften 
Sinnes; daher dad mit Heiliger Scheu von jever ein⸗ 
jeinen Soloſtimme intonirte Pleni, einer der herrlich 
ſten, tiefſten, finnigften Züge des ganzen Werkes; 
daher endlich der auch vor dem Nichterftuble altlirchli⸗ 
her Glaͤubigkeit und Kunſtanſchauung ganz probehäl⸗ 
tige, melodiſch ⸗ harmoniſche Zauber des Kyrie und 
Dona, fo wie jener des trotz ſeltſamſter Miſchung von 
Oboen, Flöten und Glarinetten tiefer Rage mit geflopf- 
ten Hörnern doch im Sinne der Mofliker tiefreligiöfen 
Agnus Dei. Aber bied alles find nur Anläufe, Anre⸗ 
gungen, gleichiam flüchtige Zugeſtändniſſe Lißt's an 


die biäher muftergiltige Fünftleriiche Vergangenbeit, 


Im Allgemeinen iſt's und, als ſchäme fih Lit nicht 
allein der Benügung oder wenigftens der Fortführung 
jeder geſchichtlichen Tradition ; als ſchäme er ſich deö 
durchfichtigen Melos, der reinen Garmonie, des Con⸗ 
trapuncted, der Fuge, des Canons, und wie nun alle 
die Bermächtniffe aus früherem Tonleben immer heis 
ben mögen, Es ift ald ſcheue ſich Lißt, fimm- und 


Horgemäß zu jchreiben, als fürchte er fich, den un— 
wandelbaren Gejegen muſikaliſcher Logik, Organif und 
Bormenlehre gehorfam zu fein; es ift, als könne er es 
nicht vertragen, auch nur von ferne eine Ginwirfung 
früherer Entwicklungsweiſe des Tongeifted auf jene 
des einigen merfbar zu machen. Diefe faliche Scham 
droͤhnt, wie ein böfer Geift, der flet® verneint, burdı 
fein ganzes Werk. Sie trübt, fie vergällt auf die grau— 
famfte Art den Eindruck der in dieſem Phantaflever- 
febr jo reich außgeftreuten, dech nirgends zu blühender, 
fertiger Entfaltung und Frucht durchbildeten Keime 
höchſter, tiefſter, finnigfler Schönheit, Lift bat uns 
bier der »disjecta membra poötae* bie Fülle gege- 
ben; feine fogenannte Miſſa it „eximia in singulis, « 
Bon ihrem geiſtſprüheuden Bildner aber läßt fich, 
man mag feine That von welchem Gefichtspuncte immer 
betrachten , Fein anderes. Endergebniß feſtſtellen, als 
das verhängnißvolle: „totum ponere nescit,* 
Grwägt man die haarfträubenden Schwierigkeiten 
der Lißt'ſchen Monftremeffe, die ungeheuerlichen Dinge, 
welche deren Autor nicht allein den Bläfern und Be» 
ckenſchlägern, fondern auch ven Solo» und Cherjängern 
zumuthet; erwägt man ferner, baf der Aufführung 
biefer in jeder Art Herkulifchen Arbeit nur eine ein« 
ige Probe vorangegangen ; erwägt man endlich dir 
verfchwonmene, immer in dem Lüften, ja über ben - 
Sternen ſchwebende, höchſt unbeflimmte, wenngleich an 
Zügen des geiftreichen, ja genialen, doch Feinedwrgs 
an jenen bed Mannes von Tact und Schule reis 
che Directiondweife Lißt's: fo muß man flaunen 
und dem gewiegten Prager Orcefter unb Chor, fo 
wie dem trefflichen Soloquartette, endlich dem ma- 
deren, tactumbeugfamen Domtapellmeiſter 3. N. 
Straup den wärmften Dank fagen ob der Tüchtig- 
feit und fünftlerifhen Durchgeiftigung vieler Pro» 
duction. Skraup's bewährter Tactirftab war rd, ber 
das Ganze nicht allein über der Schwebe, über den Ge⸗ 
wãſſern, ſondern ber auch dem champagnerartig über- 
ſchaumenden Weuergeifte des am erſten Dirertionspulte 
ſtehenden Meifters die gehörige Wage hielt, und ben 
Genius der Befonnenheit der verfammelten Künftler- 
genoffenfchaft einhauchte. Das Herrliche Orcheſter, 
welches die hundertihürmige Metropole Böhmens in 
ihren Mauern beherbergt, zeigte fich, wie ſchon bei vie 
len Selegenheiten, auch diekmal wieber ald eines ber er⸗ 
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ften funflbefeelteften feiner Art, als ein folches, das in 
ſich die Eignung trägt, eine der fchönften Zierben nicht 
allein jeder Haupt» fondern fogar jeber Weltftabt zu 
fein. Auch ver Chor Teiftete das faft Unglaubliche in der ge⸗ 
nauen und finngemäßen Bollführung feiner Rieſenauf⸗ 
gaben. Das Soloquarteit, vertreten durch Frau Bot⸗ 
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ward uns ' * Stunden vor Aufführung ber „Gras 
nermefje,* in der herrlichen Nicolaikirche Prags 
eine Sinned» und Seelenweide reinfter Art, ein religios 
ſes Tonfeft geboten , dem felbft der Rigorismus eines 
Thibaut und ähnlicher Kämpfer für die klangverkör⸗ 
perte Anbetung Gottes im Geiſte und in ber Wahr« 
heit fein offenes Herz voll Freude und Liebe für echte 


Kunſt nicht Teicht Hätte verſchließen können. Bor allem 
Monatfhrift f. Th. u. M. 1866, 
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dad in antifen Zauberflängen , mit altbeutfchem Kon- 
geifte entworfene und durchgeführte, ſtrengchoralartige 
Adsperges in G-dur won Schnabel, 


durch einen 
wohlbefegten Sängerchor im Sinne ungetrübter Weihe 
vorgetragen, und vom ber Orgel mit gebämpften 
Stimmen muflerhaft begleitet. Dann folgte das auf 


dem Hanalppiaen Oberbrieferinftuumente-son-ki #. 
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punenme. Budungen und der theoretiſch / practiſchen 
Schule, die er unter ber Aegide Meiſter Pitſch's er⸗ 
folgreich durchgemacht, das lauteſte Wort redet. Dieſer 
erſt der Schule entwachſene Muſiker iſt auf der Orgel 
gleich dem beſten alten Practifer zu Haufe. Seine Per 
dalbehandlung und Regiſtrirung zeigt ebenfo fehr von 
angelerntem Geſchicke, ald das finnige Thema und bie 
viefem Tegteren ebenbürtige Durchführungsart feiner 
fugirten Orgelpbantafie ven geiftreichen Erfinder und 
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ften Funftbefeelteften feiner Art, als ein folches, das in 
fich die Eignung trägt, eine ber ſchönſten Zierden nicht 
allein jeder Haupt» fondern fogar jeber Weltftabt zu 
fein, Auch ver Chor leiſtete das faſt Unglaubliche in der ge⸗ 
nauen und finngemäßen Bollführung feiner Riefenaufs 
gaben. Das Soloquartett, vertreten burch Brau Bot- 
iden-Soufup (Sopran), Frl. Molnar (Alt), und 
durch die HH. Reichel (Tenor) und Strafaty (Baß), 
ſtellten eine Künftlerleiftung echten Gepräges zu Tage. 
Namentlich war e8 ber feelenvolle Ton des Solofoprand 
und ber empfindungdreiche und zugleich felienfefte bed 
Einzelnbaffes,, welcher das beinahe Linmöglichge- 
glaubte in ver Löfung einer ber rieſigſten, ja wiber 
baarigften Aufgaben , fo und je vorgekommen , gelei- 
ftet hat, Störend mirfte blos der — übrigens flimm- 
begabte und auch bisweilen mit wahrer Empfindung 
wirkende — Solotenor durch allzuhäufiget Tremoliren, 
eine der widerlichſten, and dem Tempel Thaliend in 
dad Gotteahaud eingefchmuggelten Umarten, und ber 
Drganift Bollberger mit feinen grauenhaft zopfigen, 
rofaliengefwängerten Vor⸗ und Nachſpielen. Ob- 
wohl zum Ghararter der Lißt'ſchen Meßtertphantaſie 
gar nicht paſſend, läßt fich dem beiden Cinlagsflüden 
von I. N. Sfraup und Salieri keineswegs abftrei- 
tm, daß bas erfigenannte Tonſtück (Graduale) durch 
feine llebliche, aus wahrem Gefühle hervorgequollene 
melodiſch · harmoniſche Einfachhelt, das zweite jedoch 
(Offertorium über die Worte: »Audite vocem meam, 
timite Dominum*) durch edtreligiöfen, in großartigen 
Aonfteigerungen geoffenbarten Schwung einen fo wohl- 
thuenden Eindruck Hinterlafjen hat, daß der Freund 
mahrer Kirchenmuſik, aus ben erhabenen Hallen des 
PragerDomes tretend, fih mit weit nahhaltigerem 
Genuffe diefer beiden Einjchiebfel , als des Hauptwer⸗ 
kes erinnert haben mochte. 

Im Gegenfage zu diefem ſeltſamen Gemiſch von 
. Würde und Unmwürbe, von Phantafie und Phantafterei, 
warb und, zwei Stunden vor Aufführung ver „@ra- 
nermeſſe,“ in ber herrlichen Nicolaikirche Prags 
eine Sinned- und Seelenweide reinfter Art, ein religio- 
ſes Tonfeft geboten, dem felbfl der Rigoridmus eines 
Thibaut und ähnlicher Kämpfer für die klangverkör⸗ 
perte Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit fein offenes Herz voll Freude und Liebe für echte 


Kunſt nicht Teicht Hätte verfchließen können. Bor allem 
Monatfhrift f. Tb, m. DR. 1856, 
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das in antifen Zauberflängen , mit altbeutfchem Ton ⸗ 
geifte entworfene und durchgeführte, ſtrengchoralartige 
Adsperges in G-dur von Schnabel, durch einen 
wohlbefegten Sängerchor im Sinne ungetrübter Weihe 
vorgetragen, und bon ber Orgel mit gebämpften 
Stimmen muſterhaft begleitet. Dann folgte das auf 
dem klangũppigen Oberpriefterinftrumente von C. F. 
Pitfh, einem ver chrwürdigflen Hänpter weiber 
durchdrungener Organifien, mit geiftreicher Benügung 
aller ervenflichen Formen des Gontrapuncted, Canons 
und ver Fuge vollführte ſchwunghafte Einlabungsprü- 
ludium. Hierauf eine Meſſe in D-moll vom Breslauer 
Hahn, ein von jeneni Pathos durchdrungeues, ja 
tiefhefeelted Werk, dem wir feit Händl und Geb. 
Bach nur in höchſt feltenen Bälfen auf kirchlichen Ge⸗ 
biete begegnet find. Der Typus bed ganzen Werkes 
iR überwiegend harmoniſch. Aber allgewaltige zufam- 
menflingende Stimmenreihen find es, deren wir ba 
inne werben; Accorde voll Manneöfraft, voll unbeug« 
famen Gottvertrauend, voll edlen, jeder Art von 
Weltlichteit entrüdten Hochfinnes. Auch die beiden 
Einlagen von Robert Führer, zwei kräftige Chöre, 
hielten dem Eindrucke des Principalwerkes bie Wage. 
Eben fo erhebend, finnig und reich an mufifalifch an» 
tegendem Stoffe waren jene fürzeren, bie einzelnen 
Meftheile verbindenden Prälubien unferes Pitſch; 
insbefondere trug ba8 während der Wandlung audge 
führte Bwifchenfpiel jenes würbige Gepräge, von wel 
chem jede Muſik begleitet fein ſollte, wie einer jo erha- 
benen Eirchlichen Geremonie zum Gefolge dient. Am 
Schluſſe der Meffe ließ fich auf dem prachtvollen Or⸗ 
gelwerke der Nicolaifirche ein junger Mann , Namens 
Minär, eben abfoloirter Zögling der Prager Orgel« 
ſchule, mit einer im Bugenfiyle gebachten und 
durchgeführten Imprevifation Hören, welche dem ange» 
bomen Sinne und Talente viefed Jüngers für contra⸗ 
punctifche Bildungen und ber theoretifch-practifchen 
Schule , die er unter der Aegide Meifter Pitſch's er- 
folgreich durchgemacht, das lauteſte Wort redet. Diefer 
erft der Schule entwachfene Muflfer ift auf der Orgel 
gleich dem beften alten Practifer zu Haufe. Seine Per 
balbehandlung und Negiftrirung zeigt ebenfo fehr von 
angelerntem Geſchicke, ald das finnige Thema und die 
diefem letzteren ebenbürtige Durhführungsart feiner 
fugirten Orgelpbantafie den geiftreichen Erfinder und 
70 
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edelfühlennen Kunftmenjchen beurkumbet. Und folder 
Zrefflichen zähle die Prager Orgelſchule, Dank ſei es 
der aus tiefem Kunftwifien bervorgegangenen rüfligen 
Thatkraft des Directors Pitſch, mehr als ein eingi- 
ges Haupt. Es it daher einer ſolchen muſikaliſchen 
Pllanzfehule, wie felbe Prag beiigt, nicht altein lange 
Dauer, fondern auch von Seite anderer Städte thätig ⸗ 
fte Nacheiferung aus innigftem Grunde ber Ueberzeu ⸗ 
Hung zu wünfchen. — An der Spige des Nicolaichore 
ſteht Chorregent Maier, ein nicht: blos tartjefter, fon» 
dern Auch eiftiger und im jeder Rückſicht geiftvoller 
Dirigent ‚der feine and tüdtigen Künftlergliebren 
organifirte Körperſchaft ber Art zw befeuern weiß, daß 
jedes Tempo würdegemäß gewählt und eingehalten, 
jedem Voertragszeichen vie künſtleriſch zuſtändige, ja 
nothwendige Verechtigung verliehen wird. Maier:ver 
eint mit dlefen boben Vorzügen noch die unſchähbare 
Eigenſchaft, ein fimmbegabter und trefflich geſchulter 
"Sänger zu jein, Er gebt alfo auch in dieſem Anbe- 
trachte feinem untergebenen, anderlejenen Sängerper- 
ſonale mit anregendem Beifpiele voran. Es verketten 
ſich denn auf ſolche Art am Nicolaichore alle nur mög- 
lichen Potenzen, um, ſelbſt ohne vorausgegangene 
Probe, eine aus nothwendigen Kunſtbedingungen ent 
fproffene geiſtvolle Aufführungedelften Sinnes zu ver⸗ 
mitteln. Und ſo darf denn auch dieſer Kirchenchor 
nãchſt jenem der Brager Domcapelle den trefflichſten 
feiner: Art beigezäblt werden, deſſen Beiſpiel beherzigt 
und: als ſegensreiches Muſter ver Nachwirkung RR 
‘werben follte, 

Am Schluſſe dieſes Berichtes moöge noch auf ein 
Tondichtertalent bedeuieuden Ranges hingeiwirjeniwerken, 
das, obwohl noch im knoſpenreichen Lebenslenze fle- 
hend , doch ſchon jetzt die herrlichſten Blüchen und 
Früchte feiner reifen Muje in das Mittagslicht lebendi⸗ 
gen Daſeins . geftelt "bato Diefer- componiftifche, Mei- 
fterjünger , gleichfalla ein: Sprofling ver Schule 
Pitſch's, heißt Earl Kappel von Savenan. Er 


bat zur Stunde drei Streichquartetten und ein «beit 
Lieder ohne Worte für Glavier und Glarinette geichrier 
ben, die jeder unbefangene Herer für poeſievolle Werfe 
der beachtungöwärbigften Art erflären muß, in benen 
ſich ein echt dichterifcher Inhalt mit einer jo fertigen; 
zur Sıufe wahrer Meife außgebilneten Form paart; 
daß man vem jungen Genius nichts: weiter rathen 
kann, als auf: dem ſelbſtgeebneten Wege ünerſchrocken 
fortzuwandeln und daß man ihm, erfüllt er die eben 
vorangegangene Bedingung, die herrlichſte Küͤnſtlerzu⸗ 
kunft guten Gewiſſens verbürgen kann. Dieſer junge 
Mann führt jeine Haupt« und Nebenjtimmen gleich 
den auserwählteren Meiſtern ver Vergangenheit und 
Gegenwart. Er verfolgt einen ganz felbftftändigen, aller 
Nahbabmungsjelaverei ledigen Ideengang; er zeigt 
in jebem Zuge, daß er alle claffifche Literatur der Kam⸗ 
mermufif genau fennt, und von allen Erſcheinungen 
derſelben fi das Preiswürbigfte eigen gemacht hat 
Auch iſt er, obwohl fehr jung, ein fo grümblicher Ken: 
ner des Gonirapuneted, daß er felbft mit deſſen ſchwie⸗ 
rigſten Formen uur ſpielend verkehrt, und namentlich 
in ſeinen Bäffen wahrhafte Tonſäulen hinſtellt, deren 
ernſte Miene und hochaufgerichtete, — Ge⸗ 
* oft ganz eigenthünilich wirft. 

Auch möge Ihnen: eröffnet werben daß Dr. U. 


W. Ambros, der geiſtreiche muſikaliſche Kritiker, 


eine Meſſe im keufcheflen stylo ecelesinstieo unter der 
Geber hat, ein Werk, das ein meißterliches zu werben 
verſpricht. Deun «8 durchdringen fich darin organtich 
alle edleren Richtungen des lirchlichen Tonlebentz von 
dem Altitalienern bis auf Mendelsſohne Nament⸗ 
lich ſind das antik⸗diatoniſche Kyrie (A-molh) ber 
großartig. figurirte Choral im Domine Deus (E+mell), 
und. bas leibhaftig Sebaftianifche. Agnus (A+moll) 
Tondichtungen von jo hoher Beveninng ; daß alle 


Freunde echter Kirchen muſik der Vollendung eines fol 


hen Werkes mit — Spannung | 
bürfen, 


Rünſllergallerie. 
II. 
Roſalia Nouſſeul. 


Sir war bie Tochter des Schauſpielers Lejenre In 
Graz, wurde dafelbft den 5. Mat 1750 geboren und wid 
mete ſich ſchon in frühefter Jugend der dramatiſchen KAunfl. 
Im Iahre 4770 vermälte fle fich zu Wien mit bem Schar 
fpieler Nouffenl, ging mit ihm zum markgehflicd-babis 
ſchen Hoftheater nad; Raftabt, trat vafelbit zum erflen Male 
im Goldoni'frhen Luffpiele „Gli ianamorati« (von Lan: 
Desumnter dem Titel: „Die verliebten Zänkers überfegt) 
als Gugenia auf und geflel außerordentlich. Hierauf bes 
gab fie fich nach München, Berlin, Mannheim und Hans 
nover, wo fie überall tie ehrenvollſte Auszeichnung fand. 
Im September 1780 berief. fie bie Hoftheaterintendang nach 
Bien, wo fie ald Madame Murrer in Beaumarhait 
-Sugenia« zum erſten Male auftrat. Von wahrhaft 
innonifcher Schönheit, war fie für das Fach ber Heldin 
nen und heroifhen Mütter wie gefchaffen, und barf 
darin unbedingt als. eine Künftlerin erſten Ranges 
bezeichnet werden. Schinf fonnte — im jeinen »Bufägen 
zur Gallerie der deutſchen Schauſpieler⸗ — mit vollem 
Rechte von ihr jagen: „Adel und Majetät find eine Art 
von zweiter Natur an ihr; und was biefe Majelät, dieſen 
Adel äußert anziehend ftir umfer Herz macht, iſt die Menfch- 
lichkeit, die überall durchſchimmert.“ Ginen unüberwind⸗ 
lichen Wirerwillen empfand fie gegen alle. weinerlichen Rol- 
len, fo mie gegen bie fogenannten „Hausmülterr, ba war 
fie falt, nachläffig und befriedigte das Publicum ebenfowes 
nig als ſich felbit. Beſſer gelangen ihr bie zänfifchen, mür: 
riſchen AltensIangfern im Luftfpiele, doch atıch da fah man 
es ihrem ganzen Wefen an, daß es-fich im die Rolle hin- 
einjwingen mußte. Ihre Lady Machesh, ihre Beturia („Eo: 
riofanus«), ihre Eliſabeth (»Michard III.s), ihre Claudia 
(»Gmilia Salotti), ihre Cäcilia (»Guflay Wafa* von Kor 
gebue), ihre Matalie („Mädchen von Marienburg- von 
Kratter) und viele andere Mollen, waren echt künſtle— 
rifhe,wahrbaft großartige Leiſtungen. Ihre legte 
neue Rolle war — am 25. Det, 1803 — die Hefuba in 
Coltlin's Tragödie „Pelirena-. Sie hatte im Leben viel 
gelitten, aber nie war eine Klage über ihre Lippen gekom— 
men, und alles hatte fie mit bewunberungswirdiger Kraft 
und Standhaftigkeit eriragen. Wllein ihre Geſundheit war 
angegriffen, fie litt an Mervenjchwäde und hatte zuweilen 
Anfälle von Writicung. Am 24. Jiuner 180% ging fle noch 
Vormittag, fpazgieren und Nachmittag zum Baron Braun, 
der ihr anlundigte, daß ihr die lang gewünſchte und ver: 
diente Behaltserhöhung bewilligt ſei. Als fie die Stiege 
berabging, wurde fie vom Echlagfluffe getroffen und farb 
wenige Augenblide ſpätet. In der Gallerie bes 
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Burgtheateré beſindet ſich ihr Bild als Elſabeih in 
“Richard II.“ — Der von uns hier beigegebene Kupfer, 
Rich war allgemein als fchr ähnlich anerlannt und rührt 
von Meifter Jane Wr 





Cortefpandenzen. 
Darmftadt. 


„Su den Künften muß mon überhaupt 
am twenigften foleriren. weil Menige 
darüber zu urtheilen wiffen und auf 
diefe Art durch Has Mittelmäßige 
und Schlechte der Geele an .ver 
ftohlenften das. Schlechte und Mit: 
telmäßige angebildet wird.” 
Gervinus, Nationaflit. Ginleit. 


+ # Diefer Ausſpruch eined der bedeutendſten 
Literarbiftoriker wird die Schärfe redhifertigen, mit ber 
wir auch in biefer -Saifon ven Kampf gegen. das. ver» 
verbliche Treiben fortjegen „ das wie. ein ſchleichendes 
Gift schon im Keim -alle — einer Anſtalt 
erſticken muß. 

Die diesjaͤhrige ————— unfers — faud 
Anfangs September ſtatt, und ber Ueberblick der nun 
ſchon vorübergegangenen anderthalb ‚Mönate gemügt, 
um und. zw überzeugen , dab man in bein einmal eins 
geichlagenen verfehrten. Bahn rüftig vorwärteſtrebt. 
Wir glaubten ſchon voriges Jahr bereits an ber Grenze 
des Ungeſchmacks amd ‚der Kunſtverderbniß angelangt 
zu fein, — doch nun ſehen wir, daß bei confequenteim 
Willen doch Manches möglich. if, was ber gewöhmliche 
Menfchenverftand ich nicht träumen läßt. Trauriger, im⸗ 
mer trauriger geftalten ſich die Verhaͤllniſſe unſeret 
Bühne Nur die eine Hoffnung bleibt und, daß auch 
das Schlechtefte einem Bunct erreicht, an dem ein Rück⸗ 
ichlag und eine Beflerung eintreten muß. 

Wir fühlen es, dieſes ee 
über ein ganzes Inſtitut iſt ſchwer, doppelt fchwer, ba 
letzteres in einem großen Theil des Publleumd wenige 
ftens für. die Oper warme: Vertheipiger findet, bie 
durch eimzelne,; allerdinge treffliche Leitungen ı der 
Künfller und vie äußere prunkvolle Selte des Ganzen 
ſich beſtechen laſſen. Allein wenn je vie Hohlheit ſich 
mit falſchem Glanz: und mir ſchimmerndem Blend⸗ 


werk zu nnigeben gewußt han ſo Kira hier, und das 
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wollen wir in den folgenden Zeilen nicht blos ſagen, 
fondern durch Darftellung der nadten Wahrheit, durch 
einfache Aufzählung der Thatſachen beweiſen. 

Man hat hier wohl ſchon die Bemerkung gemacht, 
daß Ihr Gorrefpondent die Oper genauer behandle, 
das Schaufpiel aber ftetö nur im Allgemeinen leichthin 
abfertige. Nun möchte man fragen, ob man bei bem 
jegigen Zuftand unſers Perfonald wie unferd Reper- 
toird eingehend über Schaufpielfunft reben kann? Die 
BVorftellungen unſers Schaufpield eröffneten nämlich 
Kotzebue's »gefährliche Nahbarfchaft“ und » Das Ver⸗ 
fprechen hinterm Herd“, denen „Die beiden Klinge» 
berg“ — au von Kotzebue — folgte, dann »Der 
Ball zu Gllerbrunn« und „Eurmärfer und Picarde« 
— der „Enthuflaft« und „Schleihhännler« — „Ich 
bleibe ledig“ und „Am Glavier« — „Das Kätbchen 
von Heilbronn“ — »Der vermunfchene Bring« und 
»Paris in Pommern« — „Einer muß beirathen«; 
»Die Giferfüchtigen« und „Das Feſt der Hanbiwerfer« 
— „Das Pfefferröjel« und endlich „Er ift nicht eifer» 
füchtig« und „Er muß aufs Land«; d. h. alſo — 
man gab an 11 Abenven IL Luftfpiele, 5 Poſſen und 
Shwänfe und drei ernflere Stüde. Sollen wir nun 
berichten , wie dies oder jened eimactige Luſtſpielchen 
ging oder vielmehr nicht ging, wie man in ber und 
ber Poſſe mehr oder weniger übertrieb,, ober wie man 
In bem unb dem Schaufpiel nichts gelernt hatte? Man 
wirb und dad germ erfparen. — Dagegen müſſen wir 
um fo lauter unfere Stimme für dad unterbrüdte 
Schaufpiel im Allgemeinen erheben. Möge man doch 
biefen wichtigen Zweig nicht gerabeju zur Verachtung 
verbammen! Möge man doch lieber offen erklären, 
daß man nichts weiter halten wolle, ala Oper und 
Ballet — fo weiß man doch, woran man ift, allein 
eine ſolche Zwitterſtellung, wie fie bad Schaufpiel 
fon lang hier einnimmt, ift weber für dad Publi⸗ 
cum noch für die Künftler erfprießlih. Soll man die 
Schaujpieler tabeln, daß fie nicht genügten, wenn man 
weiß, daß ihnen zum Einſtudiren von Stücken, wie 
> B. »Die Mäuber« , nur zwei Tage gegeben war; 
ober foll man dabei dad Publicum beſchuldigen, das, 
feinen Maßſtab an ſolchen Berftellungen bildend , das 
ganze Schaufpielweien verbammt ? Könnte man bei 
ber Ignoranz , von ber unjere Theaterleitung täglich 
glänzende Zeugniffe ablegt, überhaupt noch von einem 


Syſtem jprechen, wahrlich man müßte aunehmen, daß 
diefelbe ſyſtematiſch auf den Ruin des Schaufpiels 
binaudarbeite, um basjelbe, wenn es dem Publicum 
gleichgiltig geworben, endlich ganz aufzuheben. If 
dies das Ziel, fo können wir bie Direction tröften — 
es ift erreicht. Ind in der That fcheint man auch end» 
lich die Masfe abzulegen , denn nicht allein daß man 
von Zeit zu Zeit die Schaufpielvorftellungen ganz 
ausfallen läßt (mie z. B. vorige Woche kein Schau- 
fpiel, aber doppelt ſoviel Opern. als gewöhnlich 
maren), jo hat man auch wurd die Art und Weiſe, 
mit der man die Lücken im Perjonal zu befegen fucht, 
biefe Tendenz hinlänglich bewiejen. 

Frl. Scherzer, welche im vorigen Winter 
manche Borftellung allein aufrecht hielt und intereflant 
machte, hat man hier micht allein nicht zu halten ges 
wußt, fondern fie ſogar faft dazu gezwungen, und zu 
verlaffen , indem man fie auf dem Felde, auf das fie 
durch ihr Talent am meiften hingewieſen ift, bem tras 
gifchen, fat gar nicht beihäftigee. Zum Erſatz für 
biefelbe bat man und in Frl. Senger ein Mitglied 
gebracht, das einem nur irgend firengen Anſpruch nicht 
im minbeften genügen kann. Man fonnte uns freilich 
erwiebern, daß Frl. Senger eigentlich nicht für Frl. 
Scher zer engagirt ſei, da fie feine tragiſchen Rollen 
fpiele, allein ein folder Einwand wäre bei obenflehen- 
dem Repertoire minbeftens lächerlich, ganz abgeſehen 
davon, ba befagte Dame bereitd in vier bis fünf Rols 
len ihrer Vorgängern aufgetreten ift. Aber ſelbſt als 
naive Liebhaberin iſt Frl. Senger feine glüdliche Ac⸗ 
quifition. Unangenehmes, jeder Modulation bares Or: 
gan, das ſich nur im menigen Tönen der höchſten 
Stimmlage bewegt, Unfähigkeit zur Darſtellung geftei- 
gerten Affectes, wie überhaupt Mangel an Auffafjung 
und Berftändniß find die Hauptoorzüge dieſer Künſt ⸗ 
lerin. So ſchuf fie aus dem poetiſchen ſtäthchen von 
Heilbronn eine tänzelnve Ginfalt vom Lande und aus 
der naiven Picarde eine arienfingende Cokette. 

Die durch den Abgang des Hrn. Kühn entflans 
dene Lücke im Characterfach wurbe durch Hm. Wal» 
burg vom Thrater an der Wien *) ausgefüllt. Nach ven 
wenigen Rollen, bie wir bis jeht von Hrn. Walburg 


*) Hr, W. fpielte nur einige Male an der Wien. 
Ad R. 


fahen, können wir demfelben dad Zeugniß eines ben- 
fenden Künſtlers nicht verfagen, wie er denn unter uns 
ferm inännlichen Schaufpielperfonal der Bedeutendſte 
fein dürfte. Ein eingehendes Urtheil über ihn verfchier 
ben wir auf einen fpäteren Bericht, in welchem mir 
überhaupt die Mitglieder unſeres Schaujpield einer 
ausführlichen Beſprechung unterziehen wollen. Die 
Ausführung diefed Borjages ſoll jedoch nur dann ftatt« 
finden, wenn man ſich endlich einmal ernfllich dazu 
verftanden bat, und einige der bebeutenderen Novitäten 
im Schaufpiel, wie „Narziß“, »Eifer“, „Klytämne⸗ 
ſtra“, „Ella Roſe“ vorzuführen, die alle noch Fremd⸗ 
linge auf unferer Bühne find. *) 

Das find die Verhältniffe unſeres Schauipiele. 
Wenn man nun biefelben auch felbft in ben officieften 
und offlcisfen Lobhubeleien, mit denen man faft alle 
auswärtigen Blätter von hier au überihwenmt, durch 
gänzliches Stillſchweigen über die Reiftungen dieſes 
Theil unferer Anftalt faft anerfennt, fo erhebt man 
dafür um fo mehr die Oper, die mach vielen Berichten 
der Stolz des Darmftänter Bublicums if, und weit 
und breit alles Achnliche überragt. Wenn auch viele 
Behauptung zum Thell auf ſtarker Selbfträufchung bes 
ruht, fo würde fie, felbft im Ball der Wahrheit, doch 
nur beweiſen, daß die Opern weit und breit noch weni» 
ger taugen. Rechnen wir Br. dv. Laßlo mit, die ganz 
zu Ende der vorigen Satfon engagirt wurde, fohaben wir 
für eine abgehende Sängerin deren vier neue erhalten, 
Brl. Hubert (Alt) hat eine Stimme von allervingd 
fehr bedeutendem Umfang, deren Tiefe jedoch Hohl und 
unmelblich Flingt, und deren Mittellage und Höhe durch 
einen unangenehmen Gaumenton entftellt werben, — 
eine Folge fchlechten Anſatzes und fehlerhafter Schule. 
Diefe Schwächen werden noch vermehrt durch häufiges 
Detoniren und unficheres Ginfegen, -fo daß fie uns, 
ſelbſt bei aller Rüdficht auf fie als Anfängerin, ben» 
noch völlig ungenügend erfcheint. Denfelben fehlerhaf⸗ 
ten Anja befigt Brl. v. Freyenfeld von Wien, vie 
in berfelben Echule gebildet, d. h. verbildet worden zu 
fein ſcheint. Wenn auch nicht fo talentlo® wie Frl. 
Hubert, fann fie doch den Plag einer jugendlichen Säns 
gerin an unferer Bühne nicht ausfüllen, 


*) „fer“ ift feitbem gegeben worden. 
A. d. R. 
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Als Feſtopern bei Gelegenheit des jüngfl bier 
ſtattgehabten Mufikfefted gab man ben „Norbitern« 
und „Don Juan“, woram ſich feitbem die sÖugenot» 
ten®, „Norma, »Stumme von Portiei«, „Lucrezia 
Borgia«, »Bauberflöte«, „Barbier“, »Breifhüg“, 
Joſeph und feine Brüder« (2 Mal), „Prophet“, 
»Montecchis, „Norbflern« und »Tannhäuſer“ ſchloſ⸗ 
ſen — ein Repertoir, gegen das wir nichts einwenden 
wollten, wenn ſeine Ausführung nur beſſer und ſorg⸗ 
fältiger gemefen,, wenn man bei ver Darſtellung ver 
meiften Opern mit mehr Pietät zu Werk gegan⸗ 
gen wäre. Allein eine rafch amgefegte und eiligft oben» 
bin einſtudierte Oper wirb deshalb nicht beſſer, daß fie 
claffiich genannt wird, im Gegentheil bewirkt mar da» 
mit nur, daß allmälig ver Gefchmad des Publicums, 
der hieran noch ziemlich zege, immer mehr ſchwindet. 
Ueber ven drei erflen Opernabenven des Abonnements 
fchwebte das Verhängniß, daß flatt der urſprünglich 
angefegten Stüde raſch Aushilfsopern eingeſchoben 
werben mußten, ba nach ben in ven Hauptproben ger 
machten Erfahrungen die Unfähigkeit ver Drbütantin« 
nen Hubert und Freyenfeld die Vorſtellungen jeved« 
mal unmöglich machte. Wer da weiß, von welcher 
Seite und auf welche Art bie Engagements abgeſchloſ⸗ 
fen werben , wird ſich inveffen über ſolche Vorkomm⸗ 
niffe nicht wundern. Wir find zwar reich, überreich an 
soi-disant erflen Sängerinnen, denn wir Gaben deren 
fieben, dennoch aber mußte, als raſch die »Hugenot⸗ 
ten« eingeſchoben wurden, eine Valentine von Frank⸗ 
furt, und al® der „Norbflern« wieberholt warb, eine 
Katharina von Wiedbaden telegraphirt werden. 

So fonnten die „Hugenotten« feinen Eindruck 
machen, bei ver übereilten Mufführung fam man öfters 
andeinander, und ber Gaſt war ebenfalld unficher. 
In „Norma« litten die beiden Damen Laßlo und 
Rotter an Heiferfeit, und aud die »Stumme« miß- 
lang, inbem in biefer Oper hauptſaͤchlich nur bie eine 
Nummer, der große Chor des dritten Actes, hervorzu⸗ 
heben ift, der allerbings vortrefflich ausgeführt wurde. 

In „Luerezia Borgia« fang Hr. Beer wieder 
den Herzog, und biefe Beſetzung, deren Unzulänglichkeit 
wir fchon in einer früheren Gorrefponbenz gezeigt 
hatten, bewles nun abermals den Bigenfinn der Ober- 
leitung , die die vorhandenen Kräfte nicht einmal an 
der rechten Stelle zu verwerthen weiß. 
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Nach all diejen nicht ſehr glüdlichen Vorgängen 
wurde die „ Zanberflöte« pomphaft angezeigt, und als 
Reſultat verfündigte ringsum bie „einfichtige« Kritik, 
daß dies eine Vorftellung gewefen jei, wie fie nirgenbs 
beffer zu finden wäre. Wir unjern Theils können , io 
gern wir auch möchten, dieſen Reclamen nicht bel— 
flimmen. Sr. Dall’ Afte (Saraftro) , der unbebingt 
das hervorragendſte Glied unferer Oper iſt, und deſſen 
Kunftleiftungen wir jonft gern anerfennen, trug leider 
vem Mozart'fchen Genius fo wenig Rechnung, dag 
er ſich willfürliche Verzierungen und Beräuberungen 
erlaubte. Wollen wir auch zum Beifpiel in dem erften 
Finale bei der Stelle: »Doch ſcheuk ih* u. ſ. w. 
ein längeres Verweilen auf dem tiefen F zugefte- 
ben, jo iſt doch die Uebertreibung nicht zu rechte 
fertigen, mit ber Gr. Dall’ Afte den Ton ans 
hielt, ganz abgeſehen davon, daß er zulegt in Fis 
überflang. — Die Königin der Macht wurbe bon 
Br. von Laßho gefungen. Wir verlangen gar nicht. 
daß eine Sängerin die fabelhafte Höhe des boppeltge- 
flrichenen F in der Arie ber Hölle Rache“ befige, 
und find ganz einverflanden, wenn man ſich dieſe Arie 
trandponirt, wad auch Br. von Laßlo that, indem 
fie flatt in D-moll in C-moll fang Daß aber bie 
Sängerin in dem Staccato diefer Arie ſtecken blieb und 
dadurch zwei Tacte ganz wegließ, ift doch wohl micht zu 
entſchuldigen. Gin weiteres ungünftiges Moment für 
den Verlauf ver Oper war, daß Br. von Laßlo, 
vermutblich in Folge dieſes Vorfalls, nicht weiter jang; 
und die »erfte Dame“, Fr. Pirfcher, zum Schluß 
gleichzeitig mit ihrer Nolle auch Die letzten Sätze ber 
Königin fingen mußte. Ueber Frl. von. Freyenfeld 
— Bamina — verweifen wir auf unfer Obengejagtes, 
Benn nun auch Hr. Grill — Tamino — ganz gut 
war und Gr. Becker — Papageno — ben janglicdyen 
Tbeil feiner Rolle brav auäführte, jo wurbe dies doch 
paralyfirt durch Die Rohheit, mit der Papageno und 
PBapagena (Frl. Notter) in ihrem Duett im letzten 
Urt fi hervorthaten, Freilich janctionirte das Mubli— 
cum dieſe Uebertreibungen durch ſtürmiſchen Hervorruf 
auf offener Scene, uns aber ſchien ed, ald ob man 
wohl daran thäte, überhaupt von dieſen ungereimten 
Zuthaten, bie bei Papageno erblich iind, abzugeben, 
da fie weder Mozarts noch einer anftändigen Bühne 
würdig ſind. — Die Krone des Abends errang fi 


aber jedenfalls Hr. Bouterwed (ein neuengagirter 
Komiker!) ald Mohr, denn wenn er auch abjelut nicht 
fingen konnte, jo ergößte er doch durch luſtige Bodd« 
fprünge. Wir find auf dieſe Vorſtellung genauer einge⸗ 
gangen, um zu zeigen, welch wahrhaft befcheidene An⸗ 
forderungen unfere Preſſe an eine Oper fteilt. 
Uebergeben wir die num folgenden beiden Borflel« 
lungen — »Barbier* und „Breifhüg*, von denen bie 
legtere im Ganzen gut ging, erftere durch fehlerhaftes 
Singen und das übertriebenfte Spiel der Mitwirkenden 
fih hervorthat — und wenden wir und lieber zu einer 
Vorftellung , von ver wir endlich einmal mit Freude 
und Zufriedenheit reden fonnen. Es ifl ein fo undanf- 
bares Gefchäft, ſtets zu tabeln, daß es Einen wohl 
und freudig ſtimmt, einmal das Gegentbeil tbhun zu 


; dürfen, ohne doch jeiner Wahrbeitöliebe in dasd Ge— 


ficht zu fchlagen. 

Man gab am 2. October Mehul's „Joſeph«. 
Gin. gefüllted Haus bewies, daß der Sinn für gute 
Muſik doch noch nicht erftorben. Die Aufführung war eine 
böchft gelungene zu nennen, indem fänmtliche Mittwirs 
kende mit einer Liebe und Begeiflerung thätig waren, wie 
wir bie biäher noch nicht geiehen, Hauptſächlich war es 
sr. Dall' Afte (Jacob), der vie Natur feiner Rolle 
erfennenb, dieſelbe meifterbaft fang. Eo wußte er in 
feinem Gebet des zmeiten Ackes („Bolt Abrabamd«) 
die erbabene Ginfachheit dieſer Gompofition treu wieber- 
zugeben, wie er auch in dem Terzett mit Joſeph und 
Benjamin („Iojeph mein Sohn“) bejonderd bei ben 
Worten „Nun meine Kinder u. ſ. w,* durch ven Ausr 
druck feines warmen Gefühls den tiefften Eindruck 
machte, Wir erfennen dies um jo mehr an, ald Hr. 
Dal!’ Aſte bei ver für einm Baß höochliegenden 
Partie — wie denn gleich dad Gebet mit dem hoben 
Es einfegt — nicht, „wie fonft wohl manchmal, jeine 
Stimme foreirte, Denfelben regen Girer zeigten die 
65H. Grill (Joſeph), Becker (Simeon) und Kl. 
Rotter (Benjamin), fo wie bauptfächlich der Brüder⸗ 
chor. Bon ergreifender Wirkung war ferner namentlich 
dad Gebet des Chors im-zweiten Act („Bott Jsraels“), 
fo wie der Frauenchor im legten Act (»Lobet den 
Herrn“). Wollten wir einen ganz firengen Maßſtab 
anlegen, jo müßten wir freilich bemerken, daß, je wie 
leider überall, auch. bei und ver größte Theil der Sän— 
ger einer folchen einfachen Mufif eigentlich nicht mehr 
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gerecht werben faun. Doch nehmen wir gern mit wes | rein dramatifche Theil, ven wir früber von Arl. Marr 
niger vollfommenen Leiſtungen vorlieh, wenn wir nur | vortrefflich gehört hauen, vollſtändig feinen dämoni— 


ein jo gediegened Streben bemerken. 

Es bleibt und nur noch eine kurze Beſprechung 
der legten Oper, die wir ſahen, »Tannhäuſet“ von 
Wagner Diefe Oper gehört zu den beflgegebenen 
unſers Mepertoird, — Dank ſei eö der Leitung unje 
red Capellmeiſters Schindelmeiifer. Diesmal aber 
warb fie. und doppelt interefjant - durch das Debut 
unferer neuengagirten Eängerin, Br. Nimbs von 
Breslau, Fr. Nimbs befigt keine glänzenden Stimm- 
mittel ,. indem bie Höhe nur unbebeutend,, und jelbft 
für Fides und Romeo — als welche fie ſchon 
vorber gaſtirte — faum ausreichend iſt, die Tiefe 
aber, wenn auch vorhanden, doch einen nicht ans 
genehmen, gezwungenen Klang Hat, wie überhaupt 


den ganzen Organ Schmelz und jugenvlicher Timbre 


fehlt. Was aber. mit den vorhandenen Mitteln zu leis 
ften ift, was audgezeichnete Schule, glänzende Auffafr 
jung und wahrhaft fünftlerijche Durchführung einer 
Molle vermag, das bietet Br. Nimbs in hohem Grabe. 
Sie ift nach dem Abgang. der Frl. Marr, ver, wie man 
jagt, in Bolge eines Zerwürfniſſes mit ber Direction 
fatigefunden, für unjere Oper jedenfalls ein Gewinn. 
Wenn wir auch gewünſcht hätten, daß bie Künſtlerin 
dem sinjachen Ghararter der Eliſabeth, namentlich im 
Gebet des dritten Actes, noch etwad mehr Rechnung 
trage, jo geſtehen wir doch gern zu, daß — einmal 
vie Auffaffung zugegeben — dieſelbe auch folgerichtig 
und jhon in Vortrag und Spiel durchgeführt wurbe. 
Daß Er. Nimbs und das ſchöne Finale des zweiten 
Aetes nicht, wie gewöhnlich gefchieht, zuiammenftric, 
iñ um fo mehr anzuerkennen, ald gerade bei dieſer 
Scene der Gomponift an Elijaberh große Anſprüche 
macht. Sie hat fich bier nämlich in den Umfang zweier 
Detaven zu bewegen, da bei den Worten; „Halter ein« 
das hohe H, bei dem. nun folgenden Adagio in Gis- 
moll nad tiefe II zu fingen if. In dem Septett Diejes 
Finales vermißten wir leiber die Sicherheit und Rein- 
beit, mit ber wir ſonſt gewohnt waren, biefe Piece zu 
hören, Ganz ungenügend war bie Befegung ber Venus 
durch Frl. Notter, unfere Soubrette. Wenn aud 
ſchon im erſten Theil des Duetts mit Tannhäufer 
die mehr Igrijchen Stellen durch ‚das heiſere, unbiegſa⸗ 
me Organ geſtört wurden, ſo verlor doch der zweite 


ſchen Gharaster. Hr Pecz if immer ver Nämliche 
und gerade für Tannhäufer fehlt ihm bei all feiner 
Sicherheit und feinem fletd richtigen Gefang doch zu 
iehr alle Poeſie, um die Rolle nur irgendwie interef- 
jant zu machen. Hr. Beer (Wolfram) fang ſehr gut, 
mit vielem Gefühl, und vermied es diesmal, wie 
leider wicht immer, zu ſchreien. Wir hätten in diejer 
Dper noch manche Details zu beſprechen, und mandhe 
Mitglieder zu erwähnen, begnügen und jedoch, um ven 
Bericht nicht zu ſehr anfchwellen zu laſſen, mit der Ber 
merfung, daß auch Hr. Klein — Landgraf — feine Res 
eitative recht brav jang, und bleibt und jo zum Schluß 
nur noch die Erzählung eines Vorfalld übrig, über ven 
man fi aber eher mit Humor wegjegen fann. Es ift 
dies die Nachläffigfeit und Blindheit des Pilgerchors, 
der über die Bühne ziehend, das Marienbild auf ver 
rechten Seite ſtehen lich und dafür einem hohlen Baumes 
ſtamm links feine Verehrung bezeigte! 

Und da wir nun boch einmal bei der chronique 
scandaleuse find, möchten wir Hrn. Regiffeur Pir- 
icher noch fragen, ſeit waun es das Amt der Regie 
ift, in einer Loge figend, durch Initiative im Klatſchen 
ihre Anſicht dem Publicum octroyiren zu wollen, wie es 
im „Nordflern® und öfters geſchah? Solche angemaßte 
Berormundung ded Publitums richtet fich von ſelbſt. 

Branffurt a. M. 
Theaterfcandale. — Eigenmächtigfeiten. — Perfonalveränder 
rungen. — Bried. Haafe. — Fr, Frieb-Blumauer. — Novilä⸗— 
ten und Reprifen. — Adelaide Ristori. 

F. G! Das legte Vierteljahr war auch Gier zum 
großen Theil von Gaftfpielen in Anfprucd genommen; 
doch haben wir feinen gerechten Grund, hierüber in 
die allgemeinen Jeremiaden mit einzuftimmen, benn bei- 
nahe ſämmiliche Gäfte waren entweder Gorgphäen von 
anerfanntem Ruf oder Künfller, die an unferer Bühne 
engagirt werben follten und bie auch theilweife jegt bie 
Unfrigen find. Im September, hatte jedoch das ewige 
Gafipiel, mit wenigen Ausnahmen, fein Ende erreicht, 
und man hätte erwarten können, daß jegt mit verbop- 
peltem Gifer mit ben einheimijchen Kräften Alles auf- 
geboten werben würde, bie Leute in’d Theater zu locken. 
Aber weit gefehlt! Man gab nun eine Ausleſe von 
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Stüden, Die zum Theil alt und abgeipielt, zum Theil 
neu und jchlecht waren, und „was fommen mußte, fam«: 
das Haus blieb oft Teer, trog der vielen Fremden, bie fonft 
feine zu feinen Gourmands in äſthetiſcher Hinficht find. 
Renz machte mit feinem Circus die beften Gefchäfre dabei. 
Freilich müffen wir befennen, daß an dem totalen Man⸗ 
gel einer großen Oper bie unglüdlichen Umftände bie 
alleinige Schuld trugen, indem bie erflen Mitgliever 
theil® abweſend, theils frank waren. Herr Eppich litt 
an einem wicht unbereutenden Galsübel, Br. Anſchütz 
war trauriger Bamilienverhältniffe halber auf einer 
Erholungsreiſe begriffen und Umſtände anderer Art 
trugen nicht nur dazu bei das Meperteir zu ſtören, ſon⸗ 
dern waren auch geeignet den Ruf unſerer Bühne in 
anderer Beziehung in Brage zu flellen, und Jeden um» 
angenehm zu berüßren, der neben dem Künftler auch 
den Menfchen gerne bochichäget und verehrt. Hier in 
Frankfurt führten in dem legten Jahrzehnt fait durch⸗ 
gängig die Bühnenfünftler einen fo geregelten und 
ſoliden Lebenswandel, daß dad alte Vorurtheil ge 
gen den Schauſpielſtand faft ganz geſchwunden war. 
— Und jegt ift leider, namentlich bei einem Theil des 
weiblichen Perfonald, eine Demoralifation eingetreten, 
die es allerbings begreiflich finden läßt, wenn man mit 
befangenem Blick verächtlich auf diefen ganzen Stand her⸗ 
abfieht und die dann den Unſchuldigen mit dem Schuldi⸗ 
gen leiden läßt. Wir bringen hier Dinge zur Sprache, bie 
ſtreng genommen nicht in dad Bereich einer Kunſtkritik 
gebören, aber weil ähnliche Fälle bei und in der letzten 
Bett nicht vereinzelt vaftchen und das Repertoir dadurch 
ſehr wefentlich geftört wird , fo dürfte darin eine hin— 
längliche Berechtigung für die offene Beiprechung bier 
fer beklagensiberthen Verhäftniffe liegen. *) Sollte ge: 
gen ein ſolches Treiben nicht von Selten der Bühnen- 
feitung etwas geſchehen Fönnen? Es iſt freilich ſehr 
ſchwer, und es können auch hier bedeutende Mißgriffe 
gemacht werden. So foll 3. B., mit Bezugnahme an 
einige vorgefommene Unziemlichkeiten Einzelner, ein 
Gireular an Alte in Umlauf gefegt worben fein, das fer⸗ 
nere ähnliche Vorfälle unterfagt. Was foll eine Fünf- 
tige Generation von den fittlichen Zuſtänden des ges 
genwärtigen Geſchlechts denken, wenn fie einft ein verar» 
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*) Ohne Zwelfel, und zwar nicht allein der Frankfurter⸗ 
Bühne gegenüber. A. d. R. 


tiges Attenſtũck im Archive findet? Warum hat man nicht 
die betreffenden Berjonlichkeiten unter vier Augen zurecht⸗ 
gewiejen oder ihnen allein dieſe Schrift zugefchidt? Oper 
wenn may einmal weiter geben und fie auch ken An» 
dern zur Warnung gereichen laſſen wollte, warum 
mußten alsdann nicht alle ohne Ausnahme ihre 
Unterfchrift fo an den Pranger flellen? Wenn fo 
ehrenwerthe Namen, wie viele unter biejem Sünben- 
regifter prangen, biefed Document zieren, fo können 
auch die übrigen füglich daneben fliehen, oder es waltet 
auch hier eine ungerechte Bevorzugung. Das beſte und 
vieleicht einzige Mittel gegen ſolche Vergehen (wenn 
überhaupt etwas fruchtet) wäre Strenge des Geſetzes, 
wie fie 5. B. unter der vortrefflichen Leitung von Fried⸗ 
rich Ludwig Schröder in Hamburg gemaltet hat, un⸗ 
ter dem befanntlicdh die beutfche Bühne in künſtleriſcher 
und moralifcher Beziehung ihre ſchönſte Blũthe erreichte. 
Der $. 35 der Geſetze des hamburgiſchen deutſchen 
Theaters lautet wörtli: „Auf beiwiefene unfittliche 
Aufführung ſteht ver Berluft einer Monatögage, ober, 
nad) Verhältniß, Aufhebung des Contracis. Hieräber 
ſoll aber die Stimmenmehrheit ber ganzen Geſellſchaft 
entſcheiden. Auch fann keinem Mitglieve zugemuthet 
werben, mit Jemandem das Theater zu betreten, von 
dem eine entehrende Handlung befannt wird.“ Freilich 
dürfte diefer Weg bei ums fein fehr kurzer fein, indem 
die von den GG. Benedir und Schwarz bereitd aus⸗ 
gearbeiteten,, aber von Seite des Hrn. Gapellmeifters 
Schmidt mod nicht erlevigten neuen Theatergeſetze, 
nach eilfmonatlicher Friſt noch nicht definitiv geregelt 
und veröffentlicht worden find, 

Kommen wir zu den Perfonalveränderungen , jo 
fl vor allem das Engagement Haaſſe's zu erwähnen, 
ber vom 1.Nov. mitrinem Gehalte von 500 fl. pr. Monat 
auf neun Monate engagirt ift, und dem man freigeftellt 
bat, wann er feinen Urlaub nehmen will, — Bor ber 
Hand konnen wir und Glück wünfchen, daß er uns 
gemonnen wurde; eine andere Fragen ift, wie lang er 
und erhalten bleiben wird, indem bereits jegt Differenzen 
zwifchen ihm und der Intendanz entflanven find, auf 
welche wir jedoch eben jo wenig wie auf bie enblofen 
Streitigkeiten zwifchen vemfelben Künſtler und den In« 
tendanzen zu München und Garlörube, dann mit dem 
Gartelfverein u. f. w. einzugehen gedenken. Durch 
Haaſe's Engagement ift aber noch immer Fein Gelden ⸗ 
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vater gewonnen und die zu biefem Zwecke veranſtalte- 
ten Gaftjpiele hatten Fein Refultat. Auch die jo wich- 
tige Frage wegen der Regie ficht noch immer ihrer Lö⸗ 
fung. entgegen. Die HH. Weber, Bauli und Dr. 
Meyer, von denen bie beiden letzteren auch noch in 
ihrer refpectiven Heimat contractlich gebunden find, hat 
man wieder aus dem Auge verloren, bagegen Hrn. 
Lußberger in Wien und Hrn. Bergmann in Graz 
in Ausficht genommen. Hr. Lußberger ift unter fo 
günfligen Beringungen am Burgtheater angeftellt, daß 
es ihm gewiß nicht einfallen wird, feine vortige Stel» 
lung mit einer biefigen zu vertaufchen, und Hr. Berg» 
mann fpielt faft durchweg ganz andere Rollen als die 
bier undefegten. Unter dieſen Umfländen fonnen wir 
nur immer wieber auf unfere fchon früher ausgefpro- 
chene Anficht zurüdfommen , daß es gewiß ſehr wün- 
ſchenewerth und dem Inftitut von erfprieflichem Nus 
en wäre, wenn Hr. Dr. Schwatz hier bliebe. Als 
Regiffeur ſucht er feines Gleichen, und als Schaufpie- 
ler ift ihm dad Präpicat eined denkenden Künftlers 
nicht abzufprechen. 

In der Oper wirb Br. Anſchühz biefen Win- 
ter als alleinige Primadonna figuriren. Für Erl. 
Schmidt ift Er. O 8waln proviforijch auf neun Mo» 
nate engagirt, und Frl. Labitzky fol Frl. Müller 
erfjehen. Das Engagement von Frl. Labipfy if aber- 
mals eine jener räthſelhaften Erfcheinungen, die, jo un« 
begreiflich fie auch dem profanen Auge erfcheinen, dem 
eingeweihten Blick Teicht fich enthüllen. Es ift ein 
„öffentliches Geheimnif«, und man Fannı nicht begreifen, 
daß ber Ausfchu fo ruhig jeine Einwilligung dazu gab. 
Frl. Müller wareime allgemein gefchägte, tüchtige, flei- 
Fige Sängerin mit ſehr fchönen Mitteln, und wenn bie- 
ſelbe nicht mehr gewürbigt wurde, fo lag dies einzig und 
allein an ihrer ungenügenden Befchäftigung , und +8 
warb im Bublicum und in der Prefie oft genug ber 
Wunfch laut, diefes jchöne Talent auf eine feinen Bä- 
bigfelten entfprechenvere Art zu verwenden. Dabei be⸗ 
gnügte fi dieſe Künfklerin mit dem Gehalte von 
1200 fl. — Nun entläßt man Frl. Müller, und 
läßt ſtalt ihrer eine Anfängerin kommen, bie ihrer Vor» 
gängerin faum das Waffer reicht. Wir wollen hiermit 
Ertl. Labihky nicht zu nahe treten: fie hat ein ganz hüb- 
ſches Stimmchen, eine ziemliche Schule und kann ed mit 


der Beit zu Etwas bringen. Aber von der Verwaltung 
Monatfeprift f, Th. u. M. 1856, 
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ift es unverzeihlich, zu einem folchen Act die Hand zu 
bieten, zumal wenn. dieje Unfängerin gleich in ben 
zwei erfien Jahren 300 fl. — und im dritten Jahr 
fogar 600 fl. mehr Gage bezieht, als ihre Vorgänge 
tin, bie Routine und ein Repertolr hatte. Doch dies 
Alles wird nicht länger in Erflaunen feßen, wern man 
vernimmt, daß Hr. Senator Bernus es war, ber dies 
fen Demant entdeckt hat: wer darf da ein Wort dage ⸗ 
gen fagen ? In der That iſt es fo: der Präſident des 
engeren Ausſchuſſes hat, wie feiner Zeit den Baritos 
niften Bed, dieſes Mal Frl. Labigfy ohne Borwil» 
fen des Intendanten und des Ausfchuffes enga- 
girt. Ia, er ging noch weiter. Wie und nämlich von 
gut unterrichteter Seite verfichert wird und wie es auch 
ganz jachgetreu in einem hiefigen unparteiifchen Local⸗ 
blatte zu leſen war, foll er noch mit zwei anderen Gän- 
gerinnen (den Damen Fritſche und Ferrari *) in 
Wien) Unterhandlungen angefnüpft und fi fogar zum 
Behuf eines in Wien abzuſchließenden Eontracts ein 
in blanco unterfchriebenes Formular ausgebeten haben. 
»Dod) hört ein Quell zu fliehen auf, 
Man fchöpft auch einen Brunnen aus,“ 

fo war benn auch diefe Probe unferm Ausichuß etwas 
zu ſtark. Er telegraphirte nach Wien, daß er dieſes Ges 
ſuch verweigern müſſe. Wie fich die Verhältniſſe her 
nad) dort gelöft Haben, wiffen wir nicht. 

Gehen wir zu den hervorragendſten einzelnen 
Vorftellungen über, fo verdient zuerft bie Aufführung 
der „life von Valberg* rühmende Erwähnung. Bor 
Allen war es Frl. Bognar, welche als Fürflin durch 
ihren feelenvollen Borirag, ihre würbebolle Haltung und 
den Adel ihres ganzen Weſens das Publicum zu lautem 
Beifall und Hervorruf hinriß. Naͤchſt ihr gebühren Frl. 
Lindner und Benelli (Oberbofmeifterin und Ell⸗ 
je) lobende Anerkennung. Hr. Weber fpielte als Gaſt 
den Amtshauptmann und bocumentirtefich abermals ald 
einen recht tüchtigen Schaufpieler. Der Fürſt weiß 
ſelbſt oft nicht, was er will; was Wunder wenn es 
Hrn. Schneider eben fo ging. Hr. Starke (Hofjuns 
fer von Külen) war der echte Typus eined bornirten 
Höflings. Frl. Liebich und die HG. Vollmer, Wers 
kenthin (Mamfell Serabini, Hauptmann von Witring 


und Leiblafei Schmidt) griffen befriedigend in das 


*) Ft. Ferrari ſoll gleich abgelchnt haben. 
60 
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Ganze ein. Ueber bie Berechtigung der allerdings etwas ! Damen Genelli und Dettmer und sr. Hafjel ſtan⸗ 
N 8 


veralteten Stüde von Iffland und feine Nachahmer 
wollen wir nur den Ausfpruch eines Mannes citiren, 
dem ein reicher Schaf von practifchen Erfahrungen im 
Bühnenleben und ein fein gebilvetes Urtheil nicht ab⸗ 
zuſprechen find. *) »@8 iſt über den Werth der Fami⸗ 
liengemälvde vielfach abgebrochen worden; werben fie 
jedoch mit Auswahl, felten und treu gegeben, fo darf 
ihnen ein practifcher Mugen vor der Bühne zugeſtan⸗ 
ben-werben, und felbft der Geſchmacksmäkler verläug« 
net bevingungsmelfe nicht ihre anziehende Kraft. Sie 
bilden dann gleihfam einen profaifchen Ruhepunct Im 
Nepertoir, dem man ſich für einen Abend wohl übers 
läßt. Die Zwittergattung diefer Dramen würbe fid 
aber mehr als je erwelſen, wenn man fie jegt noch, 
wie im ben letzten Decennien, täglich aufzuführen 
wagte. * 

Ein außergemöhnlicher Genuß warb und gebos 
ten durch das Gaſtſpiel des Hrn. Friedrich Haaſe. 
Was wir vor Allem hoch an diefem Mimen fchägen, 
ift feine Originalität: alle feine Gebilde find auf eige— 
nem Grund und Boten gewachſen, and eigenen Stu—⸗ 
dien und eigener Anfchauung hervorgegangen. Dabei 
find fie nicht nur obenbin Skiggirt, fondern bis in's 
kleinſte Detail echt fünftlerifch nuaneirt und ausgear⸗ 
beitet! Maske, Haltung, Geberbe, Stinnme, Declama⸗ 
tion, Alles ift bei diefem Protens immer dem entfpres 
chenden Character angepaßt. Wenn man ihm alleufalls 
einen Vorwurf machen wollte, fo könnte es ber jein, 
daß er bie und da faft etwas zu flarf aufträgt, des 
Guten zu viel thut. Dies iſt z. B. der Ballı bei 
feinem Elias Krumm, unjerer Anfiht nad unſtrei⸗ 
tig die ſchwächſte Leiſtung unfered verehrten Gar 
ſtes, wenn auch vielleicht die wirffamfte für ben großen 
Saufen. Im »Königölieutnant« kam ihm bie voll 
fonmene Beberrfhung der frangöfifchen Sprache 
fehr gut zu Gtatten. Dabei gab er alle Schattirun« 
gen dieſes Character mit feltener Virtwofität wie- 
ber und wußte das Gefühl des Zuſchauers vom Ans 
fang bis zum Ende in Spannung zu erhalten. . Die 


*) „Dramaturgiiche Aphorismen? von Friedrich Ludwig 
Schmidi, Mitbirecter des Hamburger Stabtiheaterd 
(Famburg 1820, bei Hoffmann und Gampe), 
pag. 194. 


den dem Gafte würdig zur Seite. Der alte Klingöberg 
fann nicht beffer gefpielt werben und Tieß nur bes 
dauern fo viel Kunft an. einen fo unedlen Gegenſtand 
verfchwendet zu fehen. Die übrigen Rollen waren 
bei den rl, Halbreiter, Dettmer, Bognur 
und den H6. Schneider und Bolfmer in, guten 
Händen. Erommwell trat und in. Haaſe's Erſcheinung 
leibhaftig entgegen. Ganz fo benfen wir und jenen Rie— 
fengeift ver Gejchichte, der unter der heuchlerifchen Larve 
der Religion und des Staatövortheild feinen Bögen, 
dem Ehrgelz und ver Ruhmbegierde, fröhnte. Die übrige 
Aufführung des Schaufpield war ungenügend. Weber 
Frl, Genelli (Mathilde Lindfey) noch Hr. Schneiver 
(Earl II.) konnten befriedigen. Hr. Diehl (Harrifon) 
war zu monoton, und Hr. Werkenthin (Habakuf) 
übertrieb auf unverantwortliche Weife. Genügend var 
ren Frl. Halbreiter und Hr. Weber (Kady Wind⸗ 
bam und Lord Francis Windham). Der Philipp IL. 
(in „Den Earlos«) wich total ab von der gewöhnli- 
hen Durchführung diefer Rolle. Wir möchten fat glau⸗ 
ben, daß es vielleicht bei Haaſe zur Manie geworben 
it, immer eine neue Auffaffung einer Rolle zu brin⸗ 
gen, Sein König Philipp war ‚nämlich. nicht der ru⸗ 
bige, energifche Mann in der Blüthe der Jahre, der wie 
ein majeſtaͤtiſches Felfenriff im Meer, im Sturm feſt 
und unerfchütterlich bafteht, ſondern der gebrochene, al⸗ 
tersfchwache Greis, fchen mit einem Buße im Grabe 
und erbebend vor fich felbft und der Stimme in ſel⸗ 
nen Innern. Wie wenig aber ift dies, der Philipp ber 
Dichtung, und doch iſt es nur biefer, den der Schau- 
fpieler vor Augen haben barf, wenn der barzuftellende 
biftorifche Character von der Gefchichte abweicht. Denn 
wollte man von biefem Grunbjag abgeben, zu welchen 
Verirrungen würde das führen? Nehmen wir z. B. 
den Egmont der Gefchichte und ven Goethe'ſchen Eg⸗ 
mont: dort der Familienvater von eilf Kinbern, ber nicht 
fliehen kann, weil fonft feine ganze Eriſtenz untergras 
ben ift; Hier der forgloje lebensluſtige Cavalier, ber 
nicht fliehen will und ver in des Riebchens Armen Er⸗ 
fag fucht für den widerlichen Bwang des Hofes und 
der Giifette. Uebrigend war der Haas'ſche König 
Philipp auch nicht einmal der Geſchichte treu; denn 
derfelbe verehelichte fih 1560 mir Glifabeth von 
Valois, die bereits 1568 farb, ald er mithin, erſt 


41 Jahre alt, noch in voller Manneskraft war. 
Die übrige Befegung war wie das letzte Mal; au 
war heute die meulich im dieſen Blättern ges 
rügte Stelle richtig abgeändert. Sir Bernard 
Harleigh und Arthur Derwoord Mind unverdienter 
Weiſe in ben legten Jahren zu PBaradepferden unferer 
Schaufpieler geworben. Die beiden Stüde, deren Hanpt- 
rollen fie find, haben gar feinen befondern Werth, aber 
die beiden Rollen find allerdings fehr dankbar. Haus 
ſe's Harleigh war von dem erſten Augenblide an, wo 
er mit flierem, Erampfhaft ſprühendem Auge und feinem 
Anftande auftritt, durch alle Stabien des wachſenden 
Wahnfinned ein erfchütterndes Bild aus dem Leben, 
Frl. Janauſchel (Lady Anna) war gleichfalls jehr 
gut, und Brl. Benelli und die HG. Schwarz, 
Schneider und Vollmer leiſteten Verdienſt⸗ 
liches. Die zweite Rolle des Engländers war, mie Died 
bei einem folchen Künftlerifaum anders fein kann, auch 
recht brav, ohne aber etwwgd beſonders Hervorragendes 
zu bieten, Der Hamlet ifkieine der genialften Schöpfun- 
gen Haafſe's. Er gibt mehr den düſtern, melancholi» 
ſchen Jüngling, der unter der Pflicht, die ihm die 
Borfehung auferlegt, unterliegt. Im Einzelheiten 
wie z. B. in der Scene mit Ophelia, wo er ihr 
fagt : „»Geh“* im ein Kloſter!“, ſteht er vielleicht 
umübertrefflih da. In Etwas fonnten wir und 
aber mit Grm. Haafe nicht einverftanden erflären. 
Seinen Monolog im zweiten Act befchließt-er naͤmlich 
init dem energifchen Ausipruch : »fo ſei's ‚“ was in 
dem Munde diefed wanfelmütbigen, der handelnden 
Thatkraft fo ganz entbehrenvden Träumers ald Incon⸗ 
ſequenz erſcheint. Warum behielt er micht die Worte 
bei, wie fie im Shakefpeare lauten? Auch können 
wir es nicht verhehlen, daß wir ed für eine eines fol- 
chen Künftlers unwürdige Schwäche halten, daß er, 
wie es fhien, nur um deſto größeren Beifall zu er 
ringen , ven Bortinbras, der im ben lepten Jahren 
nie wegblieb, plößlich. verbannte. Der Bonjour bes 
Hrn. Haaſe ift ganz aus dem Alltagsleben gegriffen. 
Bon den übrigen Mitwirkenden, die ihm nur zur Folie 
dienen, verbienen Frl. Liebich (Kathi) und Hr. Stop 
(Areu) Lob; die Andern waren eben fo matt und lange 
weilig wie das Stück ſelbſt. Mitten zwiſchen dem 
Haaſe'ſchen Gaftipiel ward uns plötzlich Hr. Pauli 
vom Hoftheater in, Gaffel vorgeführt. Hr. Pauli if 
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ein gewandter bühnenfunbiger Schaufpieler, der weber 
beſonders Großartiges leiftet, noch unter tem Niveau 
des Gewöhnlichen ſteht. Er fpielte ven Carlos im Elas 
vigo und den Elias Krumm, die legte Rolle beffer, weil 
nicht fo carrifirt wie Haaſe. Als Garlos trat uns 
ber kalte Verſtandesmenſch, der ven ſchneidenden Gon« 
traft zum Clavigo bildet, wit Beftimmtheit entgegen, 
und er vermieb: forgfältig den oft vorfommenven Fehler, 
ben Carlos als Intriguant darzuftellen. Die übrige 
Beſetzung des »Clavigo“ ift Gefannt. Im „Duell 
unter dem Garbinal Michelieu« lernten wir neben 
bem Schaufpieler Haaſe auch den Schriftfteller ken⸗ 
nen. Die Bearbeitung viefes aus dem Franzöfifchen 
überfegten Dramas iſt nämlich von ihm ſelbſt. Es 
iſt in einer gewählten Sprache gejchrieben, dad Stüd 
aber nicht mehr als ein gewöhnliches Gffectftüd von 
echi-frangöfifcher Mache. Hr. Haaſe ald Herzog von 
Chevreuſe war in feiner Deelamation etwas manier 
rirt und im Spiel vermißte man die ibm fonft 
eigene Gonfequenz der Durchführung. In den erften 
Arten war er nur ber leichtfinnige franzöſiſche Libertin, 
und im legten warb er auf einmal zum eiferfüchtigen 
Ehemann, zu einem zweiten Othello oder Don. Gu« 
tiere. Die Schöpfung war, wie gefagt, nicht aus 
einem Guß, aber fie hatte wieber großartige Momente: 
Die andern Rollen waren fehr gut bejegt, und die Das 
men Janauſchek und Liebich (Marie von os 
han und Abbe von Gondi) und Hr. Schneider 
(Graf von Ehalaid) theilten mit ihm ben Ruhm bes 
Abende. Die fchon in ver Regel ziemlich Tangen Zwi⸗ 
ſchenaete währten an biefem Abend eine wahre Gigs 
feit, was auch dem Grfolg des Stüdes Gintrag that. 
Nach einigen Wiederholungen folgte zum Schluß Sha- 
keſpeare's „Richard III.“ Diefer großartige Böſewicht, 
war von Anfang an zu ernft und hoch-tragifch angelegt; 
fo daß eine foftematifche Steigerung, bie erforberlich ift, 
faſt unmöglich war. Außerdem waltete zu viel Ironie 
und Heuchelei bei feinem Gemälde vor. Died bewog 
ihn denn auch, um gleich beim erften Auftreten feinen 
Gloſter ald ein rechtes Scheufal erfcheinen und feine 
Türe und Bosheit gleich gehörig hervortreten zu lafe 
fen, daß er fogar einige Verſe aus „Heinrich VI.« her⸗ 
überzog und bier einlegte, eine Freiheit, bie jeder Kunſt⸗ 
richter gewin verdammen muß, um fo mehr, als ber 


Gloſter im „Micharv III.“ von dem in „Heinrich VI.* 
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in ber Gharacterzeichnung weſentlich abweicht. Aber 
demungeachtet war fein Gloſter eine durchdachte Leiſtung. 
Die zahlreichen übrigen Rollen waren fleifig einftubiert: 
Frl. Janauſchek (Anna) war vortrefflic, Die Erzäh- 
lung des Traumes von Glarence (Hrn. Kökert) machte 
einen mächtigen Ginprud. Außer biefen verbienen lor 
bende Erwähnung Frl. Lindner (Margarethe), Brl. 
Bognar (Glifaberh), Frl. Halbreiter (Herzogin von 
Dorf), Frl. Benelli undkiebicdh (Söhne Eduards IV.) 
und Hr. Werkenthin (Herzog von Budingham). 
Aber nicht einverftanden konnten wir und erflären mit 
ben auch bier vorgenommenen Kürzungen, und nament- 
lich vermißten wir fehr ungern die Scene, in der Ri« 
hard um Eliſabeths Tochter fi bewirbt. Das Werk 
war mit vieler Sorgfalt einftubiert und ging recht gut, 
bis auf ben lehzten Act, wo ein Gefecht auf offener 
Scene total mißglückte. Wie wir jedoch fpäter erfub- 
ren, follte diefes Treffen gar nicht vor den Augen des 
Vublicums vor ſich geben. &8 follte nur Kriegsgetöfe hin- 
ter der Ecene gehört werben, und Ranzenfpigen follten 
über den Hügeln im Hintergrunde bervorragen. Aus 
Verſehen aber kamen bie Statiften in eine faliche Gou» 
liſſe und landen nun plöglich da wie Draßipuppen, bie 
ſich nicht zu rathen und zu helfen wußten. Noch ſchwe— 
rer dürfte es ber Regie fein, fich von einem andern Vor: 
wurf zu reinigen, mämfich dem wegen der Geifterer- 
fheinungen, die in ber That ärmlich und die Ilufion 
ſtörend waren. Verſchwendet mon an Opern und Zau⸗ 
berpoffen doch fo viel Geld, warum nicht auch einmal 
an eine Tragödie wie biefe, welcher der Genius der 
wahrften Kunft feinen Stempel aufgedrückt hat? Wir 
wollen hoffen, baf auch hierin ein Aufſchwung zum 
Befleren genommen werbe, fonft fommen wir vieleicht 
mit der Zeit wieber fo meit, wie vor einigen Jahren, 
wo ber Geiſt des Banquo ftatt aus der Erbe zu kom⸗ 
men mit majeftätifchen Schritten aus ber Seitencoulifle 
beraustrat und ebenfo wieder abging. Mit dem Mi» 
chard III. ſchloß das Gaftipiel von Haafe, und wenn 
wir nun nochmals alle vie Genüffe, die er und bereir 
tet hat, dankbar in unfer Gedaͤchtniß zurüdrufen,, fo 
läßt sich aber auch nunmehr bei kälterem Blute der 
Gedanke nicht länger zurüdvrängen, daß mir ihm auch 
manche neue und neueinftubierte Stüde zu verbanfen 
hatten, die weber bie barauf verwenkgje Zeit noch 
Mühe verlohnten, und die denn auch trog des ausge» 


zeichneten Spiels des Gaftes fi kaum über Wafler 
hielten. In „Donna Diana« lich Hr. Pauli als 
Perin eine jweite Gaftrolle folgen, die abermals 
den verftändigen Darfleller in ihm erkennen lieh. 
In „Wilhelm Tell« fahen wir drei Gäſte: die 69. 
Weber, Bargon und Scheibe (Stauffacer, 
Baumgarten und Rudenz). Bon ben beiben Letz⸗ 
ten ift nicht viel zu fagen; Sr. Weber aber if ein 
vortrefflicher Stauffaher. Sein fräftiged Organ und 
feine impofante Geſtalt verfehlen Hier ihre Wirkung 
nicht. Sonft war die Befegung die alte. Das Zufam» 
menfpiel ging gut und bie Heinen Rollen wurden alle 
fehr richtig gegeben. Um fo mehr mußte es daher be» 
fremden, daß einige unferer erften Kräfte Declamationd 
fehler machten. Hat vielleicht diefen gegenüber die Re⸗ 
gie feine Autorität? So z. B. derlamirte rl. Bog- 
nar, die fich jonft durch ihren verfländigen, durchdach · 
ten Bortrag rühmlich auszeichnet, offenbar falich : 
».... Dom Kaifer ſelbſt und Reich 

Trögft Du dies Haus zu Lehr, Du barfk es zeigen, 

So gut ber Reichsfürſt feine Länder zeigt ;- 
ebenfo reeitirte Frl. Benelli, bei der wir es fchen 
mehr gewohnt find: 

»Dort harren mein verhafßter Ehe Ketten; 

Die Liebe (Abgefept) nur bie eure Tann mich veiten!« 
was doch der Intention bed Dichterd gewiß ganz ent« 
gegen ift, denn er will doch zweifelsohne fagen, daß 
nur bie Liebe im Gegenſah zu ven Eabalen und Intris 
guen des Hofes fie zu retten im Stande ift, und fügt 
dann nur noch jenen Beifaß „die eure« hinzu, um ben 
Geliebten gu ermufbigen, ihn noch mehr anzuſpornen. 
In der „erften Gaſtrolle des Fräulein Beilchenduft“ 
und „Den Stridnadeln« von Kogebue eröffnete Fr. 
Brieb:Blumaner aus Berlin ihr Gaſtſpiel. Sie ges 
bört zu den wenigen gebiegenen Schaufpielerinnen, bie 
es virftehen, Natur und Kunft auf's Innigfte zu ver 
fchmelzen und eines durch das andere zu ergänzen, Der 
»„Solofherj* von Börner if ein fades Probeftüd für 
Schaufpielerinnen, und ſchon bier zeigten fich die felte: 
nen Fähigkeiten von Br. Frieb-Blumaner im hell» 
ften Lichte. Zur vollſten Geltung aber follten fie kom⸗ 
men ald „Ranbräthin von Durladh«, wo «8 galt einen 
Character künſtleriſch bis ins Meinfle Detail durchzu⸗ 
führen. Die Feinheiten ihres Spield zeigen von feiner 
Beobachtungsgabe und tiefem Ginbringen in den Geift 


ded Gharacterd. Warum aber warb Ar. Brieb-Blum- 
auer mit Beifall empfangen ? Diefe Künfllerin war 
bier perfönlich noch ganz unbefannt, und ihr Ruf war 
auch nicht Taut zu und gebrungen, Es war für fie um 
fo ebrenvoller, daß fie fo ſchnell die Gunſt des Publi⸗ 
cums eroberte, aber dieſes, oder beffer die einzelnen 
Klatſcher, haben ſich lächerlich gemacht. Brl. Janau- 
[chef (Amalie) und die HH. Köfert und Schneider 
(Baren Durlach und Graf von Eflingen) waren fehr 
gut. In den „Jägern“ von Iffland waren Hr. Med 
und Fr. Frieb:Blumauer (Oberförfter und Ober: 
förflerin) ein föflliches Paar aus jenen Zeiten des ge» 
mürblichen Zorfihums. Die Aufführung von „Chrifteph 
und Renara« hätte jeder Hofbühne zur Ehre gereicht. 
Fr. Frieb-Blumauer fpielte vie Barenin von Tour- 
jagu mit der ibr eigenen feinen Nüaneirung. Der Ehri« 
ſtophe des Frl. Liebich athmet Leben und Friſche. 
Die Renata des Frl. Genelli war einfach und unge⸗ 
tünſtelt. Die komiſchen Partien (Bernard und Goupil) 
trugen durch die gute Darftellung durch die HH. Etarfe 
und Stop micht wenig zur Unterhaltung bei. In ben 
»Dienftboten«, unferer Anficht nach eime der fchwäch« 
ften Arbeiten von Roderich Benedix, lernten wie Br. 
Frieb-Blumauer in ber heterogenen Rolle der Kö- 
hin Chriftiane von einer ganz andern Seite kennen. 
Auch auf viefem Felde, dem der derben Komik, bewegte 
fie fich mit großer Meifterfchaft. Dabei ſprach fie einen 
täujchend-Äähnlichen fächfifchen Dialect , der die Wir 
fung noch erhöhte, Auch die fonftige Aufführung bes 
Luftfpiels durch die Damen Genelli, Dettmer und 
Liebich und vie 56. Haffel, Werfentbin, Stoß 
und Bollmer war eine fehr fleifige. Im » Kammers 
diener“ von P. A. Wolff zeigt fich das Talent der 
verehrten Gaflin wieder in einer neuen Sphäre, in ver 
Barodie, Cine feine Satyre muß bier die Darſtellerin 
leiten, daß fie micht zu weit geht; fie muß ein Bild im 
Hogarth’fcher Manier liefern. Died nun iſt Br. Frie b⸗ 
Blumauer vollfeommen gelungen. Würdig unterftügt 
wurde unjere Gaſtin durch Hru. Starfe ald Baron 
Schniffelinöfy. Die Uebrigen ſind nur Nebenperfonen. 
»Jettchen am Fenſter« if ein Solofcherz, ohne den ae» 
ringften Werth, Bei einer fo lobenswerthen Neproducz 
tion fonnte man ihn allenfalls für einmal mit in ben 
Kauf nehmen. » Die Frau im Hauſe“, und „33 Minuten 
im Grüneberg«, gewannen nur durch das meifterhafte 
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Spiel ver Br. Frieb⸗Blumauer einiges Interefie. 
Auh „Mutter und Sohn“ wurde und bei dieſer 
Gelegenheit wieder einmal vorgeführt. ir. Frieb⸗ 
Blumauer zeigte ald Generalin ſich abermals ald 
bie tüchtige Schaufpiclerin, die wir in ihr haben 
fennen lernen; aber bier reichten ihre phyſiſchen 
Mittel micht vollfommen aus. Namentlich zeigte ſich 
died am Schluß des zweiten Actes. Als Brancidca 
entwickelte Frl. Jan auſchek die liebenswuͤrdigſte ſchel⸗ 
miſche Coketterie, deren eine junge Frau fähig iſt. Frl. 
Genelli iſt eine liebliche Selma, wohlthuend in der 
Erſcheinung, einfach im Spiel. Bruno und Stephan 
wurden von den HH. Schneider und Vollmer 
haracteriflifch gegeben. Die Aufführung von Lefs 
fing’d „Nathan“, vie lets ein Feſt fein follte, 
war dieſes Mal eine größtentheild mißlungene Die 
Titelrolle fpielte Hr. Dr. Meyer aus Mannheim. 
Sie verlangt vor Allem Gefühl; Hr. Dr. Meyer 
aber war falt und ließ deshalb auch falt. Dabei ver- 
fiel er zu oft in einen monotonen Predigerton. Auch 
von Declamationsfehlern war er nicht ganz frei, wie 
J. B. an der Stelle: 

a. der Du allein ben Menfchen nicht 

Nach feinen Thaten branch zu richten, die 

So felten feine Thaten find, o Gott!- 
wo er ſtatt auf »feinen« den Accent auf »Thaten“ 
legte. Viele der ſchönſten und rührenpflen Stellen, 
wie 5. B. die Erzählung, wie er in ben. Befig von 
Reha gekommen fei (Are IV, Scene 7) gingen ganz 
fpurlos vorüber. Der Tempelberr war. unbegreiflicher 
Weiſe Hrn. Schneider zugeiheilt werben. Von einem 
Stubium war bei ihm feine Mebe, er war ein unwirr⸗ 
ſcher rauber Naturburfche, weiter Nichts! Glaubte er 
vielleicht die Berechtigung bierzu in den Worten: 

Ich bin ein plumper Schwab“ 

gefunden zu haben? Zudem hatte er nicht einmal 
ficher memorirt,, und Hr. Kökert, dem diefe Nolte 
von Rechtéwegen gebort, hätte gewiß etwas ganz 
Anderes gefchaffen. Die Palme des Abends gebührt 
Hrn. Med, deffen Klofterbruter uns mit einer be> 
wundernswerthen Lebenswahrheit entgegentrat, Vers 
dienftliches Teifteten Die Damen Ianaufchef, Lind 
ner und Bognar ald Recha, Daja und Gittah.‘ 
sr. Werkenthin (Derwifch) übertrieb. Der Sa— 
latin paßt nicht für Hrn. Vollmer und auch aus 


dem Batriarchen (Gr. Diehl) hätte ſich mehr ma⸗ 


chen laſſen. 

Zum Geburtétag Goethe's (obgleich dies auf 
dem Theaterzettel nicht ausdrücklich angezeigt war) 
»Fauſt.« Die Tragödie war neu eingerichtet: ftatt 
der althergebrachten, mie es heißt, von Seydel⸗ 
mann herrühtenden Eintheilung in ſechs Acte, vie 
an manchen Uebelſtänden leidet, hatte man dieſes 
Mal ſieben Acte gemacht, wodurch die früher rin- 
geriſſenen Verſtöße gegen die richtige Aufeinander⸗ 
folge der Scenen beſeitigt wurden. Der Fauſt war 
bei Hrn. Kökert in ſehr guten Händen. Der von 
ungeſtilltem Wiſſensdrang erfüllte Doctor ſowohl, 
wie der vom böſen Dämon ſtets „von Beglerde zum 
Genuß“ geftachelte verjüngte Liebhaber, wurden mit 
gleicher Meifterfchaft von ihm gegeben. Befonderes 
Lob verdient ed, daß Hr. Kökert ſtatt des üblichen 
fpanifchen Coſtüms in altbeutfcher Tracht erjchien. Hr. 
Schwarz (Mepbiftopheles) bot und eine Amalgamie 
rung der Döring’fhen und Seydelmann'ſchen Aufe 
faffung: er trennte deutlich den infernalifchen Teufel 
von dem fatyrifch-farfaftifchen Junfer. Wenn man etwas 
an feiner Leiftung auszufegen hätte, fo wäre ed das, 
baß er eben biefe beiden Gegenfäge zu wenig vermittelte. 
Das Grethchen des Brl. Janaufchet war in ven 
erfien Arten durch ihr maives, kindliches Weſen ebenfo 
wirffam wie in bem letzten Aufzuge durch das tragifche, 
marferfhütternde Spiel in der Kerkerfeene, Anerken⸗ 
nend zu erwähnen ift, daß, als integrirender Theil der 
neuen Einrichtung, bie Scene Grethchens mit dem 
Geiſt, wie vorgefchrieben, in ber Kirche fpielte, und 
nicht, wie früher, auf ber Straße ; ferner ald Korte 
fchritt zu bezeichnen find die gut gewählten Decoratio- 
nen umd bie neue Erfcheinung ded Erbgeifles, die zwar 
durch die Ungefchieflichkeit des Mafchintiten, ver, beis 
läufig gefagt, fein Meifter in feinem Wache zu fein 
Scheint , nicht ganz glückte, bie aber bei vollfommen 
gelungener Ausführung fich ſicher ala practiich bewäh⸗ 
ren und eine ergreifende Wirkung nicht verfehlen wird. 
Störend dagegen war, daß man die Stimme des Erb» 
geiſtes eine halbe Stunde fpäter aus dem Munde eines 
fchlichten Bürgers hörte. Warum endlich Haben wir 
noch immer nicht ſtatt der ungenügenden Muſik unſers 
ehemaligen Eborbirectord Baldeneder die von Lind- 


paintner? *) Die Scene am Rabeuflein war, unferes 
Wiſſens bier zum erfien Mal, wie man überhaupt fo 
wenig ald möglich gekürzt hatte, Nur die Scene ‘auf 
der Straße zwifhen Fauſt und Mepbifto, bie anfängt: 
„Wie iſt'a? Will's fördern? Mills bald gehen ?« 

die früher vorfam, fehlte. Aber ſoviel Ehrfurcht man 
gegen die Dichtung im Allgemeinen zeigte, mit fo wenig 
Pietät verfuht man am einzelnen Stellen. Warum 
fehlten 3. B. bie Verfe: 

»Das if ein allgemeiner Brauch, 

Gin Jud' und König fann es aucdh,« 

Die Mepfremden tractiste man zur Abwechslung 
mit zwei unferer Hampelmänner und dem in feiner Art 
elaffifchen »Bürgersapitän«, bie ein dankbares Publis 
cum fanden, das fih an der trockenen Komik unferes 
Hafſel weiblich ergögte. Das hier zum erften Mal 
gegebene Luſtſpiel »Die Unglüdlichene von Kope 
bue, nen bearbeitet von 8. Schneider, if, einige 
Gedehntheit und den fchlechten Schluß abgerechnet, ein 
recht unterhaltendes Stüdchen. Die Aufführung war 
vortrefflich, und die Damen Liebich, Genelli und 
Dettmer und die 56. Starfe, Stoß, Schneider 
und Werkenthin mettelferten mit einander um ben 
Preis des Abends. Auch der » Vicomte von Letoriered« 
verſuchte nach kanger Zeit wieber einmal „die Kunft 
zu gefallen.« Frl. Liebich war ein aufgeweckter Lies 
benswürbiger Vicomte und namentlich im letzten Act 
recht brav. Hr. Med war die Krone des Abends 
fein Barlamentdratd Desperieres:ift fine wahrhaft 
draſtiſch wirffame Figur. Ihm zur Seite fland würdig 
Hr. Starfe (Baron Tibull), Die übrigen Mitwirs 
fenden leifteten Verdienſtliches, aber die ganze Vor: 
ſtellung wollte nicht recht zufammengeben, und ſah 
einer, Generalprobe aͤhnlich. Am 13. September 
neu einftubirt: „Die Baftille, oder: Wer Andern eine 
Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein“, OriginalsLuftipiel 
in drei Acten von 2. P. Berger, ein älteres Stück, 
bad man bei einer guten Aufführung von Zeit zu Zeit 
ihon einmal ſehen kann. Frl. Janauſchek (Mar: 
quiſe de la Reyniere) war vortrefflich. Statt Frl. 
Liebich (Annette) hätten wir Fieber rl. Benelli ge 





*) Dvber die von @berwein, ober jene von M. Ra d⸗ 
zimwiti? Ah d. R. 


ſehen. Die 55. Kökert, Schneider, Starfe und 
Hajfel (Ludwig XIV., Graf von Beaufort, Baptı= 
fie und Gonftans) fpielten im Geifte ihrer Rollen. 
Hm. Werkenthin (hr, von Rochour) hätten wir 
etwas feiner gewünfcht. Durch bie neueinftudierte 
Poſſe von Raupach: „Der Nafenftüber« ward unferm 
Repertoir feine Bereicherung zu Theil, benn wenn auch 
diefe Piece bei einer guten Aufführung ſich vielleicht 
ihrer früheren Erfolge wieder zu erfreuen gehabt hätte, 
fo war es diejed Mal hauptſächlich dem in's Efelhafte 
outrirten Spiel ded Schelle, des Trägers des Ganzen 
(Hr. Stop) zuzuſchrelben, daß fie fein Glück machte. 
Als Gantal (Fabrikant) und Berger (Berräther) bes 
gann Hr. Bergmann aus Gra fein Gaftfpiel. 
Er ift zwar ein ganz gewandter, routinirter Schau⸗ 
fpieler mit einer beutlichen,, nur etwas ſchnarrenden 
Ausſprache; aber bei den großen Anforberungen un« 
feres Publicums dürfte es ihm doch ſchwer fallen, hier 
feſten Buß zu faffen. Der Abend des 20. Sep— 
tember fteht ziemlich einzig in feiner Art da in ben 
Annalen unſeres Theaters. Man gab zum erfien Mal: 
»Onfel und Richte«, Luſtſpiel in fünf Acten von Ch. 
Birch- Pfeiffer, eines der älteren Producte ber 
Berfafferin. Will man ein an Trivialitäten ‘reiches, 
mit Unmwaßrfcheinlichkeiten überhäuftese Opus ſehen, 
fo verfäume man ja nicht, diefe Gelegenheit zu benützen. 
Es if allerbings aus dem Leben gegriffen, aber mie? 
Aus dem ärgften Koth des alltäglichen Lebens, aus 
dem tiefften Moraft moralifcher Verkommenheit. Das 
Auditorium zeigte heute einen gefunden Geſchmack 
und ein richtiges Urtheil: nachdem es die etwas beſſern 
drei erfien Acte ruhig bingenommen hatte, begann 
es in den beiden letzten, ald ber Unſinn fich im— 
mer mehr fleigerte, feine Kritik zu üben, und flatt 
ed audzuzifchen — auszulahen. Die Aufführung lich 
bedauern, daß jo gute Kräfte fich nicht an etwas Beſ⸗ 
ferem erproben fonnten. Melanie, diefer gelchrige Zög- 
ling des modernen Frankreichs, diefe »übertünchte“ 
feine Gofette, fand in Fri. Ianaufchek eine unüber—⸗ 
treffliche Darftelerin. In fchönem, wohlthuendem Ger 
genfage zu ihr ſtaud Frl. Bognar (Leonore) in ihrer 
beſcheidenen echtbeutfchen Einfachheit. Frl. Lindner 
mußte der undanfbaren Rolle der Frau Schwalbe das 
lebendigfte Intereffe abzugewinnen und aus dieſer Epl⸗ 
fobe eine ber wirfjamften Figuren zu ſchaffen. Hr. 
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Kökert machte alles Mögliche aus dem Oberſt von 


'Bülau: daß es nicht viel war, iſt nicht feine Schul. 


Der Gaft Hr. Bergmann gab den alten wackern 
Diener bed Oberften, Gonrad, recht brav, und Hr. 
Schneider zeigte ven Lieutenant Steinfeld in feinem 
ganzen Nichts. Diefe Mole machte einen unangeneh- 


‚men Ginprud; aber dies ift leviglich auf Nechnung der 
Verfaſſerin zu fegen, denn der Schaufpieler fann uns 


möglicd; verantwortlich für die Fehler des Autors ger 
macht werben: hätte er die Rolle weniger flarf auf> 
tragen wollen, fo wäre ein Zwitterding baraus ges 
worden. 

Der größte Kunftgenuß, der und feit ber Wiever- 
eröffnung unferer Bühne geboten wurde, erblühte und 
aus dem zweimaligen Auftreten ver Signora Ristori 
del Grillo. Bei Künftlern , denen ein fo großer Ruf 
vorbergeht, macht man natürlich die größten Anfprüche, 
und es tritt deshalb nur zu oft der Ball ein, daß man 
fi bitter enttäufcht und feine Grwartungen nicht er= 
füllt lebt. Nicht fo bier. Signora Ristori ift eine 


gigantifche Erfcheinung in ver Kunftwelt, Epoche mar 


hend nicht allein für ihre nationale Bühne, fondern 
ein Phänomen in der Theaterwelt ‚überhaupt. Sie iſt 
berangewachfen auf dem alt-claffifchen Boden Italiens, 
gereift unter den Einflüſſen der fie dort überall umge» 
benden Trümmer einer großen Vergangenheit, Ihre 
edle Plaftif laͤßt das Muſter diefer erhabenen Vorbilder 
deutlich erfennen. Dabei hat die Natur fie mit ihren 
ihönften Gaben verfchwenverifh ausgeſtattet. Aber 
was das Glüd ihr ohne ihr Verdienſt in fo reichen 
Maße zu Theil werden ließ, das bat fie durch Fleiß 
und Stublum zur höchften Vollkommenheit ausgebildet. 
Sie hut ihr Pfund nicht vergraben; ſondern fie hat 
damit gewuchert, daß es humbertfältige Zinfen bringe. 
Bei ihr ift Alles His in's Kleinfte wohl berechnet, ohne 
daß dieſe Abficht auch nur einen Augenbli offen an 
den Tag tritt. Ihre Manier ähnelt viel der franzöfl« 
ſchen Schule und der Rachel, aber fie hat bedeutende 
Vorzüge vor biefer; denn wenn bie Rachel in ihrer 
Leidenſchaft Feine Grenzen fennt, dem Effect unfteeitig 
zu viele Gonceffionen einräumt und mit ihrer Stimme 
von der Fiftel zum Baß in den größten Gontraft über- 
fpringt , fo ift Dagegen bei ver Ristori das Spiel von 
einem feltenen echtfünftlerifchen Ebenmaß, jene Miene 
und Bewegung durchdacht, überlegt, und bie Declar 
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mation ein Meifterftüd von mufitäßnlicher Modufa- 
tion, und auch im äußerten Affeet werden die Grenz« 
linien des Schönen fletd fireng vom ihr eingehalten. 
Die erfte Rolle, in der wir bad Yalent ver Ristori 
bewundern fonnten, war die Maria Stuart, eine 
Wahl, die eine Parallele mit unfern deutichen Schaur 
fpielerinnen jehr nahe legte, ja berausforberte. Br. 
Ristori brauchte eine folche Bergleihung nicht zu 
ſcheuen. Sie war die Schiller'fche, aber zugleich auch 
die ſtreng geichichtliche Königin von Schottland; fie 
war weniger die leldende Dulderin , wie wir fie ge 
wöhnlich feben, ſondern mehr die nur refignirte, durch 
das Schidjal gefnidte Königin, nicht ganz frei von 
mühlam unterbrüdten, bie und da noch auftauchenden 
Regungen des Hafled, Ein tiefed Gindringen in ben 
Geiſt der Dichtung verrieth auch der Umſtand, daß fie 
die Katholifin ſehr wirkſam in den Vordergrund ſtellte. 
Nicht abſichtslos hat der Dichter fo oft darauf hinge- 
wiefen, und nur die Oberflädlichfeit fo vieler Schau- 
ſpielerinnen fonnte hierauf fein oder nicht das gehörige 
Gewicht legen. Es kann hier nicht unfere Abficht fein, 
die herrliche Leiftung der Br. Ristori zu zergliebern. 
Auch die vielen Glanzmomente alle aufzuzählen, würbe 
zu weit führen. Die zweite Rolle ver Ristori war bie 
»Meden* in dem gleichnamigen Stüde von Legouve. 
Die „Medea« des Legouve ift jene franzöſiſche Tra- 
görie, die jeiner Zeit jo viel Redens von fich gemacht 
bat, weil die Rachel, auf deren Beflellung fle geſchrie⸗ 
ben worben war, fein Gefallen an der Titelrolle fand 
und biefelbe deshalb nicht jpielen wollte, fo daß vie 
Sade als Prozeß bei den Gerichten anbängig wurbe. 
Die Ristori, die inzwifchen in Paris auftaudhte und 
das Geflirn des Tages verdrängte, verſprach ſich Tri— 
umphe von diefer Partie; fie bemächtigte ſich ihrer 
und bald überftrablte jie ihre Nebenbuhlerin. Die 
Legouve’jche Medea weicht von der der meiflen fran⸗ 
zöfifchen dramatiſchen Dichter ab: fie ift weniger die 
ganz von Rache überſchäumende Furie, fondern mehr 
bad betrogene , aber immer noch liebende und endlich 
aus Verzweiflung zur Verbrecherin werdende Weib. 
Sie hat von dem beutjchen Bearbeitungen dieſes Stof- 
fed am meiften Acbnlichkeit mit ber des Grafen von 
Soden. Signora Ristori riß auch in diefer Rolle 
wieder unmwillfürlih zur Bewunderung bin. Was 
aud an der Ristori ſehr hoch zu ſtellen iſt, das ift 


die hiftorifche Treue in den Gofümen. Auch 
bierin können fich unjere einbeimifchen Künſtlerinnen 
ein Mufter nehmen. Nicht in dem Lurus der Barderobe 
find ihr Reiz und ihre Wirkung für die Bühne zu fu 
hen; fondern in dem Gharacteriftifchen derſelben. Diefe 
Andeutungen mögen unfere Schaufpielerinnen, und an 
ihrer Spige vor Allen Ertl. Janauſchek, beberzigen; 
denn fie it es hauptſächlich, die dieſen außerorbentlichen 
Aufwand auf der Bühne macht, dabei aber nur zu oft 
ſich Fehler gegen die Nationaltracht oder die Zeit zu 
Schulden fommen läßt (ein fchlagenver Beweis für un« 
jere Behauptung war newerbings die Necha). Im In« 
terefje der Geſammtheit follte einem ſolchen Unweſen 
gefteuert werben. Doch wieder zu unjerer Hauptſache. 
Was unfere deutſchen Künftler zu viel thun, that 
Signora Ristori zu wenig ; denn ohne dem unnöthis 
gen Umkleiven das Wort zu reden, wird doch gewiß 
Jeder zugeben, daß ed am Plage geweien wäre, daß 
der Vorfchrift des Dichterd gemäß Maria Stuart im 
legten Wet königlich geſchmückt, mit einem Diadem in 
den Haaren erfchiene, was ſchon um ber Worte willen: 

»Die Krone fühl’ ich wieber auf dem Haupt, 

Den würbigen Stolz; in meiner eblen Seele- 
gefchehen müßte. Signora R. unterlich ed. War «8 
vielleicht ihr Stolz, ber jedes, auch das einfachfte äußere 
Mittel verihmähte, dem man einen Theil ihrer Erfolge 
zufchreiben könnte, ver ihr dies verbot? Dann hätte 
man aber wenigſtens jene Worte weglaffen wüſſen, die 
offenbar doch micht bildlich (mie einige eraltirte Ver⸗ 
ehrer der R. zu ihrer Bertheivigung vorbringen woll⸗ 
ten), sondern fireng nach dem Wort zu nehmen find. 
Die „Einrichtung für die Bühne* der „Maria Stuart« 
von Andrea Maffei hatte dad Angenehme, daß fie von 
den Scenen, in denen die R. nicht beſchäftigt iſt, nur 
das Nothbürftigfte brachte, was zum Verſtändniß uns 
umgänglich gehört, denn wenn auch die fie begleitende 
Geſellſchaft ganz Berpienftliches leiftete, fo hatten doch 
nur die Acte, in denen die Maria auftritt, ein höheres 
Intereffe für den größten Theil des Publicumd , und 
wenn bie Ristori nicht auf ver Bühne war, harrte 
man mit Sehnfucht des Augenblids, wann fie wieder 
ericheinen werbe. Aber wenn es Hrn. Maffei nicht 
zu verübeln iſt, daß er es mit den übrigen Perfonen 
nicht fo gewifjenhaft genommen hat, fo hätte er doch 
mit der Maria jelbft nicht fo Teichtfinnig verfahren dür⸗ 


fen, denn auch an ihrer fo ſchönen Nolte it Manches 
gefürzt, was viel beffer ftehen geblichen wäre. Wir 
hätten und gerne noch manchmal darüber hinausgeſehzt, 
hätten wir dadurch das Vergnügen erfaufen kön— 
nen, bie Ristori noch öfter zu ſehen. Doc leider 
warb und dies nicht zu Theil, Schon am zweiten Abend 
war dad Haus nur mäßig bejeßt, fo daß nicht einmal 
die Koften gedeckt waren (wie es heißt, waren über 
100 fl. Defieit), So iſt eben unjer reiches Theaterpu⸗ 
blitum. Weil e8 feine Oper war, fo Tangweilte man 
fi, und Härte es nicht zum bon ton gebört,, die Ri- 
stori gefehen zu haben, fo wäre es wahrfcheinlich ſchon 
das erfle Mal leer geweſen. Gewiß nur dieſem Um— 
ſtande haben wir es zu verdanken, daß das Haus in 
der „Maria Stuart“ überfüllt und fogar das Orche- 
fier ausgeräumt war. Freilich mögen auch die bedeu⸗ 
tend erhöhten Gintrittöpreife und die Unkenntniß der 
italienifchen Sprache Viele abgehalten haben, ſich die— 
fed Vergnügen zu verjchaffen. Daß tie Ristori von ber 
Zuhörerſchaft mit Veifallszeichen überhäuft ward, bes 
darf faum ber Erwähnung. 

Es bleibt und nun nur noch übrig, über zwei 
Novitäten zu berichten. „Das hohe C«, Luftipiel in 
einem Act von Grandjean, fand bei einer gelunge- 
nen Aufführung durch die Damen Liebich und Dett- 
mer und bie 59. Starke, Vollmer und Stoß eine 
beifällige Aufnahme, Ueber „Kiytämneftra«, Tragödie 
in fünf Aufzügen von Eduard T empeltey, wollen wir 
und ein Urtheil bis nach der zweiten Aufführung vor« 
behalten ; nur fo viel für Heute, daß fie bei einer fehr 
Ihönen Befegung (Klytaͤmneſtra: Br. Ianauf ef, 
Agamemhen: Hr. Köfert, Oreſt: Frl. Liebich, 
Aegiſth: Hr. Schneider, Kaffandra: Frl. Bognar, 
Silas: Hr. Werkenthin) von dem ziemlich jeärlich 
verfammelten Bublicum mit großem Beifall aufgenom- 
men wurde. Die erflen Acte Sprachen allgemein ſehr 
an, der legte hingegen fällt etwas ab und ſchwächte 
dadurch den Eindruck. 





Breslau. 


r.— Das Wichtigſte, welches ich in meinem Meferale 
den Befern ber „Monatfihrifte mitzuthellen babe, iff die @r: 
nennung des in ber Theaterwelt fattfam Bekannten Baron 
von Perglas zum techniſchen Director unjerer Bühne. E— 
Monatfchrift f. Th. u. M. 1856, 
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wäre voreilig. heute ſchon ein Urtheil über basjenige fällen 
zu wollen, was wir under ber neuen Leitung zu erivarten 
haben, wenn wir jebod von demjenigen, was bereits gebo- 
ten worben ift, auf das ſchließen follen, was in Ausſicht 
fteht, fo bürften wir, wenn wir uns nicht täufchen wollen, 
nicht eben hohe Anfprüce machen, denn der neue techmifche 
Director bebütirte mit „Schnigern« , bie boch eim bischen 
ju arg waren, um fle der Unlenntniß mit bem gerade 
Vorhandenen allein zugufchreiben. Mer möchte ſich nicht 
höchlicy wundern, wenn er, wie bies in der „Norma« ber 
Ball war, die Druiden mit Tannhäuferharfen einherſchrei⸗ 
ten fieht und chriſtlichen Heiligenbildern begegnen, wer fände 
es nicht ebenfo unpaffenb wie lächerlich. wenn der Spottchot 
im „Breifchüge, alfo Bauernmaͤdchen, bie ein Scheibenſchießen 
befucyen, vollfommen gleich coftümirt ober. vielmehr unifor— 
mirt if, die Bergleute, welche Kilians munteren Beglei⸗ 
tern, die noch ein Tänzchen machen wollen, aufſpielen fol: 
len, nach langer. Weberlegung und fichtbar verblüfft umter 
ſchallendem Gelächter bes Publicums nad) der falfchen Seite 
abgehen, das wilbe Heer erſt gar nicht vom Flecke will und 
dann durch den Schatten gothifcher Kircheufenſter dahin— 
brauft, Ottokars fürftliches Gefolge, damit bie Gefchichte 
nicht zu dünn werde, gang fidel den. Jägerchor mitfingt 
u. ſ. w. Das find fchlimme Anzeichen für die Morgendäms 
merung einer befferen Zufunft an unferm Theaterhimmel 
und ber neue technifche Director hat dadurch Teinenfalls 
ben Beweis geliefert, daß er den übernommenen Verpflich⸗ 
tungen gewachfen fei. Die Folgen machen ſich denn auch 
bereits zum Schaden ber Direction fühlbar, denn trop der 
dem Theaterbefuche günfligen Jahreszeit iſt das Haus ges 
wöhnlich ſchlecht befept, eine Folge der Ueberzeugung, man 
habe ſich wieder einmal getäufcht und vor ber Hand nicht 
Ausfiht, aus ber bei uns graffirenden „Gemüthlichfeit» 
herauszufonmen. 

Dbgleich die Zeit laͤngſt ſchon vorüber fein follte, fo 
if die Direction body immer noch mit Ansfülung der Lür 
den in Ecaufpiel und Oper befchäftigt, ohne etwas Bes 
friebigendes zufammenbringen zu fönnen. Die beite bis jegt 
gemachte Acquiſition if Br. Majerano welashoffmann 
von Riga — eine Bolin und. Schülerin Miredi’s in Kra: 
fau — ber e8 benn auch fehneller als irgend einer andern 
Sängerin gelungen if, der erklärte Liebling bes Publicums 
zu werden. Das muntere Wejen biefer Künftlerin, ihre gras 
ziöfe Art in Gefang und Spiel, fo wie die Gewanbiheit 
in Rüaneirung des Vortrags halten in feflelnder Span- 
nung und fordern bei jebesmaligen Auftreten zu lebhaften 
Beifallsbezeigungen auf. 

Das faum achtzehn Jahre alt fein follende Frl. von 
Leuthner von. Wien — eine Schülerin Proch's — hat 
einen hohen Sopran von feltenem Umfang, ein Colorit 
von Harer Friſche und einen vollen, runden Ton, der eben 
fo gut gebildet iſt, wie er leicht anfpricht und in jeder Für: 
bung angenehm Klingt. Der Vorfrag iſt correct, fauber und 
frei von Unart und Manier — aller fehr empfehlende 
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Gigenichaften — allein Frl. von Leuthner if Anfäugerin, 
bedarf eines nuchfichtigen Publicums, und dies if bas Un— 
ferige nicht, mag es mit Recht micht fein. Es verlangt Ber 
tiges! 

Frl Lehmann von Kopenhagen befigt ein zwar 
nicht bebeutendes Stimmmaterial, doch Routine und gute 
Ausbildung, worurch ihr Geſang an Sicherheit gewinnt; 
ihre Intonation iſt rein und correct, ber Triller ſchön und 
die Coloratur leicht fließend, aber dem Bortrage fehlt bie 
Seele, unb das ift bei einer bramatifchen Sängerin 
gerade dasjenige, was vor allem Andern vorhanden fein 
muß. Wir hatten fhon Beſſeres, ungleich Beſſeres, und 
fönnen von der neuen Acquiſttion deshalb nicht jehr er: 
baut fein. 

Das Eugagement von Frl. Ott von Aachen iſt ein 
boppelter Fehler der meuen Direction, weil es erfolgte, ob⸗ 
gleich fih das Publicum eutſchieden gegen die Gaſtin aus: 
geſprochen hatte. Man fcheint Rüdfichten wieder für übers 
flüſſig zu halten und aus eigener Machtvolllommenbeit han⸗ 
bein zu wollen? Das bat fi fchen manchmal gerächt und 
könnte es wohl auch noch ferner thun. 

In Hanifch von Hamburg lernten wir einen Schaus 
fpieler kennen, den wir gerne ben Unferigen genannt hält: 
ten, der es jeboch unbegreiflicher Weife nicht geworben if, 
was abermals einen Behler der Direction documentirt. Gr 
hat vortreffliche Gaben, eine ausbrudsvolle, äußeri beweg⸗ 
liche Geſichtebildung, ein Fangvolles, marfiges, mobulas 
tionsfähiges Organ und einen feurigen , lebensvollen Bor: 
trag. 

Jürgan von Wien, einem meuengagirten Mitgliebe 
unferer Bühne, merkt man jowohl unverfennbares Talent, 
wie auch ine gute, gebiegene Schule an. Er debütirte als 
Don Gäfar „Donna Diana= und löfte feine Aufgabe ehrens 
voll, Wohl fehlte ftellenweife die leichte Grazie und ber 
Character hatte zu viel Schwere; doch wurben biefe Meinen 
Unvollfommenheiten durch die männlich edle Haltung bes 
Künftlers, durch fein mafivolles, bercbtes Geberbenfpiel und 
die gebildeie, den Gebanfengehalt Flar auseinanderfegende 
Rebe reichlich aufgewogen. *) 

Pr. Schindelmeiffer von Wien ifl eine für Ans 
ſtandedamen ganz geeignete Erſcheinung und empfahl fi 
als Gräfin Autreval „Damenfampf«. durch angemeflene 
Spielweife und Sprade. Das Organ iſt leider in der Tiefe 
etwas hohl. 

Da Frl. Harfe das Fach tragifcher Liebhaberinnen 
auch nicht im Entfernteſten auszufüllen vermag, fo murbe 
mit dem bereits abgegangenen Frl. Claus aufs neue cons 
teahirt, Warum ließ man fie überhaupt gehen, wenn man 
nicht Befleres an ihre Stelle fegen Fonnie? 


*) Daß diefe Anficht der unſeren nicht gang entfpricht, 
dürfte den Leſern ber »Monatſchrifte Er jein. 
Mr. WM. 


Don Movitäten brachte uns der zu Ende gehende 
Monat, außer einem Meinen, unbebeutenden Weitjpiele, 
jur Beier des Geburtstages des Königs, ben „Metienbur 
difer- von Kaliſch, d. h. den zum Berliner umgewans 
delten Wiener „Hetiengreißler«. Wie fchon fo oft bei Neuig⸗ 
feiten, je wurbe auch diesmal vor ber erſten Borflellnng 
in unfern Zeitungen zu Gunſten ber Reperioir- Bereicherung 
bebeutend Lärm geſchlagen, allein das „Immer 'ran, 'ran, 
meine Herrn !« blieb ohme bie erwartete Wirkung, well, 
trotzdem, daß es bei uns an Sympathien für bie Reſtdenz 
nicht fehlt, die Poſſe fo „urberlinifch“- il, daß uns bas 
rechte Deritändnif jür fie abgeht. Die fünf bis jept flatt« 
gefundenen Dorflelungen machten beshalb auch nicht bie 
vollen Käufer, auf welche man mit Beſtimmtheit gerechnet 
hatte und es ift alle Ausſicht vorhanden, daß ber „Mes 
tienbubifer«e naͤchſtens dahin wandert, wo Staub umb 
Bergeffenheit fein Loos fein werben. s 

In Anfang nächſten Monats erwarten wir die Ri- 
stori mit ihrer Gefellfchaft, welche zweimal auftreten ſoll 
uud damit mit 5000 Francd Honorirt wird, Die Preije 
find 2’, mal erhöht, der Enthufiasmus im Publicum bie 
jegt ein im Berhältuiß noch geringer, und bie Directlon 
macht vorausfichtlich Fein brillantes Geſchaͤt. 

Als Säfte ſtehen uns ferner noch in Ausſicht: Frl 
Seebach und Hr. Marr, und als Ropität Meyer 
beer’s „Nordſtern“. Mit Nächten ſpielt unfer hicfiges Pers 
fonale iu dem benachbarten Sibyllenort, dem Bejlgthum 
des Herzogs von Braunſchweig. 





Graz. 


? Ihr liebes Wien, das fo viel des Ausgezeichneten 
und Rühmenswerthen birgt, brillirt auch mamentlicdh durch 
feine Breffe, deren einzelne Organe oft: Lichtſtrahlen wers 
fen, oft Wahrheiten entbeden, die ums in ber Provinz bien: 
den. Wir haben ſchon lange Fein ſelbſtſtändiges Urtheil 
mehr und wagen erft dann über etwas abzuſprechen, wenn 
wir von Mien aus bie Parole empfangen haben, Und an 
ſolchen Parolen fehlt es niemals, namentlich erwirbt ſich 
die „Theaterzeitung* in biefer Hinficht große Verbienfte um 
unfere Stadt, die wir nicht umbin Fönnen banfhar anzuer⸗ 
fennen. Eie macht uns auf Verdienſte aufmerffam, bie wir 
noch gar nicht gefannt haben und bie ohne bie Theaterzei⸗ 
tung« noch lange im Dunflen geblieben wären. fle bringt 
und erit zum Berflänbnif der großen Talente, die wir Gläd- 
lichen befigen, ohne nur eine Ahnung bavon gehabt zu has 
ben. Drei erlatante Bälle in biefer Hinſicht dürfen nicht 
unerwähnt bleiben. 

Bor einiger Zeit empfing nämlich die »Theaterzeitung« 
and einer eleganten wohlbefaunten geifireichen Feder „Mar: 
burger Briefe=, welche namentlich; fid über die Berbienfle 
verbreiteten, die ein Ginwohner von Graz als Hiftorifer, 


Grhnograyh und Fenilletoniſt haben ſollle. Mir Alle waren 
verblüfft, ein Hifterifer, @thnograph und geiltreicher Beuils 
leteniſt in einer Perfen und noch dazu in Graz, das übers 
traf unfere fühniten Erwartungen und erfüllte und abers 
mals mit freubigem Stolz auf unjere fchöne Stabt. Wie 
fih der Neid im alles mifcht, jo auch Hier. Gin hieflges 
Blatt druckte den ganzen betreffenden Paſſus mit ber Ueber 
ſchrift: „beiteres und Pilantes · nach und rip noch dazu 
die ganze Stelle, wo von ben Verdienſten biefes Herrn, 
bie er noch neben der Geſchlchte, Ethnographie und feiner 
fenilletonitifchen Wirkfamteit dur mit perfönlicher Aufs 
opferung verbundene Anftrengungen bei Benersgefiahr ſich 
erworben hat, bergeftalt aus bem Iufammenhang herans, 
daß ber fchuöbelle Wiberfprucdh herausfam und man verſucht 
wäre, bie „Theaterzeitung“, die durch ihre elegante herrliche 
Styliftif ja meltberühmt ik, für bas ſchlechteſt rebigirte 
Blatt zu halten. 

Gin zweiter Fall, we bie „Theaterzeitung“ mißfannten 
BVerbienften gerecht wurbe, fhlägt mehr in ben Kreis Ihrer 
Befprehungen ein. Bine Motiz, die Died fhägendwerihe Cr 
gan neulich brachte, berichtete, daß Prag den größten Theil 
der Grazer Oper und nunmehr auch „die Zierbe berjelben, 
die gefeierte Goloraturfängerin Frl. Tipla« gewonnen habe 
und fomit wirklich jegt dem Kaͤrnthnerthortheater bald ben 
Rang der beiten Oper Deutſchlandé ſtreitig madhen dürfte. 
Da waren wir eben wieder im Dunklen und wären's auch 
geblieben, wenn bie „Thraterzeitung® uns nicht ein Licht ans 
gezündet hätte. Wir hielten in unferer reinen Ginfalt das 
Fıl. Tipfa für eine ganz paffable Sängerin, haben aber 
nie gedacht, daß fie eine Zierbe unferer Oper fei, wie viel 
weniger geahnt, daß dieſe Birrbe je bem Kämihmertborthras 
ter gefährlich werben loͤnnte. Jetzt wirb biefe Zierde unfere 
DO per bald nicht mehr zieren unb wir haben ihren Werth 
gar nicht einmal recht erfannt! 

In gleich bebauernswerther Blinbheit beſenben wir 
uns über die Vorzüge und Verdienſte unferer Theaterbirecs 
tion; ja, wir waren verblendet genug ben eigentlichen Werth 
berfelben zu unterichägen. Es gab fogar einige frepelhaite 
Menſchen, die am ber Unichlbarkeit des Repertoirs zweifel⸗ 
ten uud basfelbe jchlecht nannten. Sie ſchrien und fagten, 
wir haben fein claſſiſches Reperloir, wir haben nicht 
einmal ein erträgliches Schanfpiel, von rinem feineren Lujſt⸗ 
fotel gar nicht einmal zu reden ; wir befommen bas Neue 
ext dan, wenn rd längit alt iſt; wir liegen ſehr im Ar⸗ 
gen! Ich weiß gar nicht, was biefe Leute wollen. Es ill 
wahr, wir haben die „Rlytemnäftra« noch nicht gefehen, das 
für haben wir aber viele fchöne Poffen und Vollsſtücke, 
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wie die „Bireltbrüber-, „Die beiden Orafels ıc. Und dann 
wird ja and den fogenannien äſthetiſchen Anforderungen 
Rehuung getragen, wir werben noch in biefem Monat 
„Nur eine Srrler von Wolffohn und wahrfceinlichers 
weife fogar ben Laube’fchen „Gffer« fehen. Es if tod 
gewiß fehr anſtaͤndig und früh, wenn wir dieſe beiden Stüde 
ſchon jegt befommen, denn erit ganz fürzlich hat die Bühne 
in Temeswar ben „Üfler“ gebracht und wir bürfen im 
Graz unfere Stellung nicht verfennen und uns im Neuen 
nit überfkürzen. 

Und wenn man uns einen Mangel an Glaſſicität vor- 
werfen will, fo iſt das gar boshaft ; haben wir denn nicht 
ben »Bedhter von Ravenna« Äehend anf dem Reperteir, 
d. h. felbitverkändlih nur bann, wenn wir einen Bechter 
zu Saft da haben? Dann Flagt man über fühlbare Lücken 
im Perfonal; lieb:r Gott, ven Leuten ift aber gar nichte 
recht zu machen; fie wollen für ihre 24 fr. lauter Dawi— 
fons unb Seebachs fehen. Wir haben eine Helbin, bie 
an Geſtalt gar nichts zu wünfchen übrig Täft, unfer Frl. 
Schweigert, eime Thuenelda, Donna Diana, Iſabella 
u. ſ. w. comme il faut, bie zwar hinfichtlich bes Spiels, 
ber Mimik und bes Organs und jonit noch einigen Hin— 
fichten etwelchen frommen Wünſchen Raum gibt; aber mein 
Gott, wir find ja Alle unvolffommen und fönnen nicht vers 
langen, baß eine Riſtori und für 1200 fl. Gage bie Klos 
fterbäuerin vorfpielt. Wir haben lange Zeit eines jugent- 
lichen Liebhabers mit Schmerzen entbehrt, dafür haben wir 
aber jegt einen, ben wir recht lieb haben und zumal bann 
von ganzem Herzen, wenn er nicht jpielt. Ueberdies iſt er 
ein hübſcher Manun und fann auf ber Bühne fichen und 
gehen. So fünnten wir die fihnöben Btorifler noch mehr 
befchämen, wenn wir wollten ; aber es if gar nicht einmal 
nöthig, denn bie »Theaterzeitung* hat auch hier lobenswerth 
das Ihrige gethan, und uns erſt meulich erzählt, welch' ein 
Kleinod wir an Hrn. Director Balvansky haben. Eo 
brauchen wir unfere ſchwache Stimme nicht zu erheben und 
fchnöber Tadel und hämifche Verdächtigung werben ohnebies 
ſchweigen müffen. Wir wollen beahalb auch .unfern heutigen 
Bericht abbrechen und uns vorbehalten im nächſten Briefe 
ein Weiteres über bie unfterblichen Verdienſte zu fchreiben, 
welche bie Regie unferer Bühne ſich durch Die Infrenirung 
von Juana“, „Macbeth (nicht etwa bet Shafe jpeare; 
fhen Drama’s; nein, o Gott bewahre, ber himmlifchen 
Dper von Berdi, die neulich ein ruchlofer Neferent mit 
ben Ausbrud: „alte Schreioper« zu belegen wagte), „Klo: 
fterbäuerin«, „Gfrettbrüber-, „Die beiden &rafel« und ans 
berer Meifteriverfe dramatiſcher Literatur erwerben hat, 
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Theater : Bericht. 


(Dctober.) 


Burgtheater, 


Am 1. „Der Sohn der Wildniß“. Parthenia: Frl. Schäfer als Autrittsrolle. Indem das Fräulein 
mm dauernd am Burgtheater engagirt ift, jo wollen wir lieber den weiteren Verlauf ihrer Darjtellungen 
abwarten und bier blos berichten, daß fie von Publicum an jenem Abende jehr freundlich behandelt wurde 
Hr. Baumeiſter hatte offenbar viel Fleiß auf den Ingomar verwendet, konnte ihm jeboch une ſtellenweiſe 
gerecht werben. — Am 2. „Die Carlsſchüler“. Dieſes effeetvolle Schaufpiel hatte wieder ein ganz volles 
Haus verfammelt, welches aber den ganzen Abend hindurch fein Lebenszeichen von ſich gab; findet auch 
diefe erftarrende Kälte ihre theilweife Entichuldigung in dem ganz verfehlten Schiller des Hmm. Landvogt 
in bem ohne jede Gharacteriftif hingeftellten und fchledt memorirten Herzog Carl bes Hr. Lukas und in 
der immer mehr und mehr gezierten Gräfin Arancisca der Ar. Nettich, fo fit fie doch ber ſchönen, echt 
poetifchen Leitung bes Ar. Neumann gegenüber jehr zu bedauern. — Am 3. „Gin MWobltbäter« 
— Ich fpeife bei meiner Mutter«. — Am 4, zum eriten Male uub am 5. wieberholt: „Ditfrieb«, 
Scaufpiel in fünf Acten von C. Gutzkow. Wir haben mehrmals die öftere Wiederholung der gelun« 
genen und beliebten älteren, jo wie bie rafche Vorführung ber neuern Arbeiten Gutzkow's bevorwors 
tet. Die Wahl dieſes aͤltern, nur für bad Burgtheater neuen Werkes aber war feine glüdliche. Der Held, 
von bejfen Größe, Hoheit, männlihem Stolge, majeitätifcher Erſcheinung, Geift u. f. w., immerwäbrend 
geiprochen wird, thut nichts, um dies Alles zu rechtfertigen, im Gegentheil: er ift ſtets unſchlüſſig, weiß 
ſelbſt nicht recht was er will, läßt fich von Jedem leiten und vermag nicht das geringfte Intereffe einzuflögen. 
Sibonie ift ein geradezu abſtoßender Character, Graf Hugo ein ganz gewöhnlicher Salonmenſch, ber Sommers 
zienrath ftatt komiſch, widerlich; für die einzige Agathe fann man einige Theilnahme empfinden , allein fie 
bleibt fo fehr im Hintergrunde,, daß man beinahe auf fie vergißt. Auch feenifch hat das Stüd fo manchen 
Fehler; im fünften Aete z. B. muß man annehmen, bag zwijchen ber erſten und ber zweiten Scene, wenn nicht 
mebrere Wochen, fo doch mindeſtens einige Tage verftrichen find, was ſehr jtörend wirft. Die Sprache ift, wie 
immer bei Gutzkow, fchön, fliepend , ‚oft geiftreich, nur wirb im Ganzen zu viel und zu fubjectiv philofos 
phirt. Auch die Daritellung entfpricht nicht allen Anforderungen: Hrn. Sonnental mangelt für ben Ottfrieb 
die äußere Repräfentation (die Perfönlichkeit bes Hrn. Iof. Wagner hätte jedenfalls der Rolle beifer ent: 
fprochen), doch zeigte er Gefühl und Verjtändniß; nur etwas mehr Schwung wäre zu wünfchen gewejen, Hal 
tung und Benehmen waren lobenswerth, weniger die Toilette. Sehr correct und verftändig fpielte Fr. 
Gabillon bie höchſt unliebenswürbige Sidonie. Weniger befriedigte und Frl. Schäfer als Agathe, die 
einzige Kichtgeftalt des Stüdes, welche mit der größten Einfachheit, ſchlicht und unbefangen gefpielt werben 
muß, um ben Gegenfaß zu ber Schweiter recht hervorzuheben; auch vermißten wir im vierten Mete die aus 
beim Juneren fommende Wärme. Hr. La Roche gab fich mit dem Gommerzienrath alle Mühe, jedoch vergebens; 
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das Romijche der Rolle wird durch das Widerliche derjelben un jede Wirkung gebracht. Hr. Gabillon gab 
ben Graſen — bis anf bie ftereotype Handbewegung und den Mangel an Mimik — gang gut. Die 6b. 
Branz und Bedmann, die Damen Zeiner und Winterjteiner waren ganz tüchtig; Hr. Meirner drängte 
ſich in einer ganz kleinen Epiſode auf förende Weife vor. Das Enſemble war nicht fo raſch als gewöhnlich 
bei Novitäten. — Nach bem dritten Acte applaudirten Einige die Dariteller und als die Regie bie Tactlos 
figfeit beging, augenblidlich ben Vorhang aufziehen zu laffen, zifchte die Mehrzahl und Hr. Löwe blamirte 
fih und den Dichter, indem er bafür danfte. 

Am 6. „Ottofare; anitatt des bereitö abgegangenen Hm. Jürgan fpielte Hr. Sonnenthal den 
Seyfried. — Am 7. „Der Sonnwenbhof“. — Am 8. fatt bes angekündigten Luftfpield „König und 
Baner« wegen Inpäßlichkeit bes Hm. Landvogt, »Reichtfinn aus Lieber, worin Hr. Lukas unbegreiflicher 
Weife woch immer ben jungen, ausgelafjenen Schweizer fpielt. — Am 9. »Das legte Abentenere. — Am 
10. „Ottfried«e. — Am 11. „Gin Wohlthäter“. — Ich fpeije bei meiner Mutter, — Am 12. „Heli: 
rich IV.“ — Am 13. »Die Marquife von Bilette« — in theilweifer neuer Beſetzung. Dieſes fchwerfällige 
und ziemlich langweilige, aber bier jehr beliebte Echaufpiel fand auch jegt eine recht freundliche Aufnahme vom 
gebrängt vollen Haufe, obwohl das Enjemble ziemlich unficher war und mande Rolle beifer Hätte befegt ſein 
fönnen. Fr. Beche, welche mit der Maintenon in ein neues Fach getreten ift, wird hoffentlich in dieſem einen 
größeren Wirkungsfreis finden und dadurch auch mehr Sicherheit erlangen und ihre Geſtalten etwas präg- 
nanter hinfteflen,, ald es diesmal ber Kal war, — Ein vollendete Genrebild bet Fr. Haizinger als 
Nanon. Mit jichtbarer Lujt und Liebe fpielte Fr. Gabillon bie Titelrolle und Tieferte bamit einen neuen 
Beweis ihres Strebeus und ihres Talentes. Die Damen Boßler, Kierſchner und Eidlitz gemügten ; die 
HH. Rettich, Lußberger und Lukas find von früher ber befanut; neu war Hr. Kierſchner ale 
Du Maine, welcher ſelbſt wicht recht wußte was er and feiner Rolle machen follte, und Hr. Sonnenthal als 
Bolingbrede, welcher über den Liebhaber den Staatsmann etwas zu jehr vernadhläffigte. Der Hefjlaat 
Ludwigs XIV. bot wieder einen bemitleidbenswerthen Anblid. — Am 14. »Magnetifche Euren«, Als Eugen 
erjchien ein Hr. Collin ohne nähere Angabe. Ob dieſes neue Mitglied noch fo jehr jung it, wiſſen wir 
wicht anzugeben , wir fanden aber daß er nicht jung fcheint, was gerade zu biefer Rolle abfolut nöthig if. 
Im Uebrigen ſcheint er ziemlich routinirt, fpricht deutlich und verftändlih , und war trog fichtbarer Befan— 
genheit nicht förend. Aber wo bat denn Hr. Collin geieben, ba ein junger Elegant am frühen Morgen, auf 
dem Lande, zum Reiten, Fahren, Jagen u. ſ. w. fehwarze Beinkfeiber, einen blauen Salonfrad anzieht und 
einen ſchwarzen Cylinder auffeget ? Und wenn ber Schaufpieler fich nicht gehörig zu Heiden verſteht, wozu 
iſt dann die Regie ba? Es ftünbe ihr beſſer barauf zu fehen, als bei neuen Stüden vor einigen Claqueurs 
Büdlinge zu machen. — Graf Schönmart iſt bekanntlich eine ber vollendetiten Schöpfungen bed Hrn. 8a 
Roche. Das Enjemble war muiterhaft. — Am 15. »Dorf und Stadt“. — Am 16. „Richard III.“. — Am 
17. „Krijen«. 

Am 18. zum Vortheile ber Invaliden-Gaffe, mit aufgehobenem Abonnement, zum erften Mal: 
„Iphigenie in Delphi, bramatifches Gedicht in fünf Neten von Fried. Halm. Wenn ein Schriftiteller es 
verſucht einen antifen Stoff dramatifch zu behandeln, jo fehlt es nie an Stimmen, welde biefe Gattung 
als eine unferer Zeit, deren Jutereſſen, Anfichten, Leidenfhaften und Begriffsfähigfeit gänzlich frenide 
bezeichnen und ben Dichter mit falbungsvollen Worten ermahnen fich nationaler Stoffe zu bemächtigen, 
dem Bolfe die verjchiedenen Phasen der Gefchichte dramatifch zu vermitteln, dem Leben und ber Gegen: 
wart gerecht zu werden. Diefe wohlmeinenden Areunde ber Dichtkunit jcheinen zu vergeffen mit wel 
chen außerkünſtleriſchen Schwierigkeiten die Behandlung und namentlich bie zeitgemäße, mobern mir 
fame Behandlung nativnaldeutfcher Stoffe zu kämpfen hätte, zwifchen welchen Grenzen Poejie und 
Geſchichte im Verſuche einer lebendigen Wechielwirfung mit der Gegenwart eingefchloffen zu bleiben 
genöthiget find. Was Wunder alſo, daß der einheimifche Schriftiteler fi) der Antite zuwendet? We— 
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nigitens hat er Ausiicht fein Stüd im Burgiheater angenommen zu fehen, und verficht er es Cha— 
ractere zu zeichnen, eine einfache Handlung ſpannend zu entwideln, fo wirb er troß dem frembarti: 
gen Gewande intereffiren, rühren, ergreifen, begeiftern, Eine menſchlich wahre Begebenheit, menfchlich 
fühlende, menfchlich irrende Charactere gehören jeder Zeit an unb werben überall von Allen verftanden. 
Auch darf nicht überfehben werben, von welch' unermeßlichem Nutzen bie Einfachheit, das eble Maß, 
die ftrenge Form ber antiken Tragödie auf ben Gefchmad bed Publicums nnd bauptfächlich auf bie 
richtigere, vollftänbigere Bildung ber gegenwärtigen Schaufpieler fein könnte. — Wenn Halm in ob 
genmantem Werke den gewählten Stoff nit in dem Maße bewältigt bat, um jenes Ziel volljtändig 
zu erreichen , fo ändert dies nichts an dem Weſen der Sache. Ein ſchöner, anerkennenswerther Verſuch 
bleibt e3 immerhin, wenn and Mandes daran auszuſetzen ift. Der Character der Electra ijt mit lebens— 
vollen Farben kraftvoll, entjchieben angelegt; allein bieje Electra it dem Dichter ber ben Kopf gewachſen, 
fie ift nicht blos Hauptperfon , ſie beherrfcht die Scene zu ausſchließlich, alle andern Geftalten erblaffen vor 
ihr; nur ber Pythia ſind Momente ber Größe geblieben. Iphigenia jelbit -fchien uns verfhwommen , was 
freilich auch zum Theil an der monotonen, in Feiner GHinficht über das Gewöhnliche ragenden Darftels 
Iungsweife des Frl. Schäfer liegen mochte, während die beiden früher genannten Rollen durch ihre Dar: 
Htellerinnen getragen und gehoben wurben. Ar. Hebbel's erhabene, ebfe und weihevofle, freilich durch bie 
befannte eintönige Sprechmweife nicht ganz zum Durchbruch kommende Auffaſſung und das in ben meilten 
energiichen Momenten ber ungewöhnlich anſtrengenden Rofle vortrefflihe Spiel ber Ar. Rettich konnten 
bie Wirkung des Ganzen nur befördern. Allein jenes nicht ganz berechtigte Dominiren ber Electra, ber ftellen- 
weife zu laugſame Gang der Handlung, welcher erjt mit dem Auftreten Medons (vierter Act) eine rafchere Bewe- 
gung erhält, mancher Vers, bem mehr äußerlicher Klang als tiefe Bebentung zugeſprochen werben muß, — konnte 
nicht anders als erfaltend auf die Zuhörer wirken unb mußte fie für die zahlreichen Torifchen Schönheiten ber 
Sprache, für die erwähnte Characterzeichnung, fir bie ftellenmeife fehr wirkſame Steigerung ber Handlung 
und für bas eble, einfache Map bes Ganzen weniger zugänglich machen, als es das jedenfalls intereffante 
Werk verdiente. Denn ber von allzubereitwilligen Händen am erjten Abende gefpenbete Beifall war leider 
bei ben Wiederholungen durch ben ſehr Schwachen Beſuch aufgemogen , daher auch das Stück nur mehr am 
19., am 22. und am 25. wiederholt wurde. — Die Seiammtbarftellung war eine jo präcife, daß bas 
überlante Sonffliren unnöthig ſchien. Der weiblichen Darftellerinnen haben wir bereits erwähnt, Die 
Männerrollen wurden burch bie HH. Anfchüg (Narfes), Baumeiſter (Mebon), 3. Wagner (Dreh) und 
Sonnenthal (Pylades) durchaus genügend, in Bezug auf Erſtgenannten fogar ganz ausgezeichnt durch— 
geführt. Die becorative Ausſtattung war, Einzelnheiten, wie bie auffallend häßlichen Statuen ausgenem:- 
mei, im Ganzen eine eutfprechenbe. 

Am 20. „Ein Wohlthäter“. — „Ich fpeife bei meiner Mutter“. — Am 21. „Beifeln«. 

Am 23. Neu einftubiert: „Die falfhen Vertraulichfeitene, Luſiſpiel in brei Acten, freinah Maris 
vanr. Diefes bereits 1774 im Bnrgtheater in ber Gotter'ſchen Bearbeitung zum erſten Male aufgeführte, 
im Jahre 3815 in jener des Grafen Mailath wieberaufgnommene, bann 1833 abermals nen in bie Scene 
gefegte Stüd, welches im Ganzen 91 Mal gegeben wurde, trägt wohl ben unverfennbaren Stempel einer 
laͤngſtentſchwundenen Zeit an ber Stirme, was im Luftjpiel, welches ben Zweck hat die Sitten und Thorbei- 
ten ber Zeit zu fchilbern, allerdings die Wirkung auf bie gegenwärtige Generation beeinträchtigen muß, ift 
aber doch bei weitem weniger veraltet, ald viele Werke einer fpätern, uns viel näher ftehenden Periode. Wo 
ift das moderne Luſtſpiel, welches in 60—80 Jahren biefe Frifche, biefe Feinheit, diefen Humor, und noch 
dazu in einer nicht gerade ausgezeichneten Bearbeitung, bewahren würbe? Die Daritellung war hauptfächlich 
im Enſemble fehr friſch und präcis, im Einzelnen zeichnete fich befonders Frl. Neumann auf bas Vortbeils 
bafteite aus. Dazu: „Die Mörbergrube«. 

Am 24. Statt der angefagten ».Helene«, wegen Unpäßlichkeit bes Hrn. Lucas, — „Partie Piqnet« 
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— »BGaͤnschen“, — »Tiger“. — Am 26. „Rofenmiller und inter, im welchen Stüde wie in mehreren 
andern Hr. dr. Wagner, feiner gegenwärtig immer zunehmenden Gorpulenz wegen, den Liebhaber nicht mehr 
fpielen follte. Frl. Boßter iſt hier gar nicht an ihrem Plage und Frl. Paulmann völlig ungenügend. — 
Das fortwährende Beſchäftigen talentlefer und das Nichtbefchäftigen talentvoller Mitglieder ift leider fchon 
oft befprochen worben. — Am 27. » Der Salzdirector«, — „Die Schweitern«. Frl. Sense, vom Kroll'ſchen 
Theater in Berlin, Angelica und Gretchen ald Gaft. Am 28. „Liebe im Arreft“, — „Der Weg durch's Fen— 
ſter“. — Zum eriten Male: „Bor dem Balle«, bramatijcher Scherz in einem Acte von Görner. Frl, Genée 
als Dinette, Life Pomme und Frl. v. Walden. Hr. Laube wird gar zu wenig wählerifch in ber Vorfüh— 
tung von Gäſten, und bleibt noch überdies bei jeiner firen Jbee, daß nur ber Norden Deutjchlands das 
Burgtheater mitpaffenden Kräften verforgen könne, während bie biefigen Vorftabt- und Provinztbeater einen weit 
begabteren Nachwuchs bieten würben, Wir fönnten viele Namen begabter Schaufpieler nennen, denen das 
Burgtheater confequent verſchloſſen blieb, blos weil fie hier in ber Vorſtadt ober gar im ber Arena gefpielt 
batien, Aber eine mittelmäßig begabte, blos im Style ber Berliner Volksthümlichkeit heimische Poſſen⸗ 
Soubrette vom Kroll'ſchen »Gtabliffements eigens herkommen zu laffen, um fie im feinen Luftſpiel bes 
Burgtheaterd zu verfuchen, das geht noch über alles erlaubte Mag unficherer Erperimental-Directiom, 
Am 29. „Ein Wohlthäter“. — -Ich fpeife bei meiner Mutter«. Am 30. „König Lear“. Hr. Anſchütz 
wurbe wie immer im biefer Rolle vom Publicum mit Beifall überfchüttet. Much Hr. Löwe wurde rauſcheud 
empfangen. Das Enfemble war ſchwaukend. Solch’ ein Wert follte, wenn es eine Zeit geruht, nie ohne 
Probe gegeben werben. Die Heine und fo leicht zu treffende Rolle bes Haushofmeiſters Oswald bat Hr. 
Henfel gang und gar vergriffen. Er machte gar feinen Verfuch bie Bosheit, Feigheit und Heuchelei hervor- 
zuheben. — Am 31. „Der Königslieutenant®. Frl. Sende: Gretel als letzte Gajtrofle. Goethe: Frl. Boß⸗ 
fer. Die ſchlechte Beſetzung der Nebenrollen (4. ®. ber Maler) war geblieben. 


Operntheater. 


Am 1. „Iphigenie auf Tauris“. — Hr. Bed fcheint es durchaus fein zweites Mal mit bem Thoas 
verfuchen zu wollen. Wir haben die verbienftlihen Bemühungen bes Hrn. Duſchnitz bereitwillig anerkannt: 
allein die Befangenheit diejes Anfängers fcheint mit jeder Wieberbolung eher zu⸗ ald abzunehmen. Sein 
Spiel ſtreiſt an das Lächerliche, fein Vortrag entbehrt aller bramatifchen Färbung und feine Intonation ift 
bereits eben fo uurein geworben, wie bie feines in allem Anbern fo vortrefflichen Vorgängers. Dur ſolche 
Bejepung einer Gluck'ſchen Rolle wird bie Gefammtwirkung bes Wertes fühlbar geftört uud burch ſolche 
Beſchaͤftigung ein vieleicht bildungsfähiges Talent in feiner Entwidiung aufgehalten, 

Am 2 „Der Kabi«. — »Divertissement dansant«. — Am 3. „Martha«. — Am 4. Neu eins 
fubiert: „Jeſſondas, große Oper in drei Meten von Gehe und Spohr. 

er greife Gaffeler Hofcapellmeiiter bürfte gewiß als ber, was muſikaliſche Erfindung anbelangt, 
begabtefte, unter ben fogenannten »Gapellmeifter-Gomponiften« gelten, — allein biefe Grfindungsgabe, ob» 
wohl bei ihm in höherem Grabe als bei vielen Andern vorhanden, ift bennoch eine engbegrenzte einfeitige 
geblieben, was troß feiner gediegenen Kenntniffe in Stimmführung und Inftrumentirung all feinen Werken 
einen unverwifchbaren Stempel von Monotonie aufbrädt. Davon it auch „Jeſſondas, trotz allem relativen: 
Melodienreihthume, und vielen vocalen und inftrumentalen Schönheiten, wicht freizufprechen. Wo es galt 
bie erwachenbe Liebe, bie file Sehnfucht , ben halbverfchwiegenen Schmerz zu ſchilbern, ba begegnen wir 
tief empfunbenen, wahr unb einfach wiedergegebenen Tönen ; einige Etellen find fogar von bedeutender bra- 
matiſcher Wirkung. Allein zur Gharacterifirung beftiger Beidenfchaften, zur Schilderung wilden Schmerzes 
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und brenneuder Nachbegierbe feblen dem Tonfeger die Farben. Zu biefem Mangel gefellt fich noch eine, wohl 
mehr dem Biolinvirtuoien ald dem Opern: Gomponiften vorzuhaltende Schwäche, nämlich. bie befonbere Vor— 
liebe für die Polonaifeform , welche doch fiherlich ebenfo wenig dem Gharacter des portugiefifchen Feldherrn, 
als dem des jungen Braminen entfpricht. 

Die Titelrolle wurde von Frl. Tietjends, — bis auf einige Goloraturen, — fehr correct, aber 
auch jehr kalt gegeben. Frl. Caſh (Mmazili) beeinträchtigt bie Wirkung ihrer ſchönen Stimme durch 
eine abſcheuliche Tonbildung. Das unmäpige Oeffnen bes Mundes, das Herausitoßen und Schleifen ber 
Tine läßt ihren Geſang gehör- und gefchmadverlegend erjcheinen, während ihr Spiel ganz bedeutungslos, 
ihre Gewohnheit, jelbit in Duetten und Enſembleſtücken, bis dicht an die Lampen vorzutreten, fait ſtörend iſt. 
Im Spiele it auch Hr. Walter (Nadori) noch ziemlich weit zurüd und wäre ihm eine VBerbefferung ber 
Ausfprache fehr zu wünjchen. Im Gefange zeigte er wohl gute Anlagen, vielen Fleiß und, mit Ausnahme 
bes unfchönen Herausſtoßens ber hohen Töne, mehr Verftändniß eines warm natürlichen regelrechten Bors 
trages, als maucher fogenannte „erite Sänger*. Hr. Bed fang und fpielte ben Triftan fenrig und fräftig, 
nur war leider abermals die Intonation ſchwankend und die Paſſagen gelangen nicht befonbers gut. Untabel: 
baft war der Dandau des Hrn. Schmid, — unftreitig die befte Leiftung bes Abends. Deu Lopez fang 
Hr. Gampe befriedigend. In Enfemble war befonders der Chor zu loben, ber Seldatengefang fräfs 
tig, die Frauenchöre ausnehmend rein vorgetragen, Das Orchefter fpielte präcid umd- feurig, aber oft 
zu ſtark. Dirigent war abermald Hr. Eifer. Ob Spohr mit allen Tempi einverflanden gewefen wäre, 
möchten wir bezweifeln. Die Infcenefegung war anftänbig, aber auch nichts mehr als das, ber Tanz 
unbedeutend und ſchlaͤfrig ausgeführt, die Goftüme genügend, — nur jenes ber Jeſſonda im erjten 


und zweiten Mete vielmehr wienerifch, als indianifh. — Die Oper mwurbe am 5. wiederholt. Am 6, 
ftatt bed angekündigten „Robert«,, wegen Umpäßlichkeit bes Hm. Drarler »Der Kabi« und »Di- 
vertissement dansant«, — Am 7. „Die weiße Kraus. — A 8, »Soronde«- — Am 9. „Robert 


ber Teufel“. — Am 10. »Die Iuftigen Weiber“. — Am 11. „Die Gauflerin«, — Am 12. „Die Hugenot- 
ten“. Margaretha: Frl, Hoffmann. — Am 13, „Der verliebte Teufelr. — Am 14. „Der Norbfterne. — 
Am 15. »Die Zauberflöter. — Am 16. „Redowas. — Am 17. „Die Hochzeit des Figaro“. Hr. Juft hat 
ben Bartelo noch immer nicht abgegeben; als Regiffenr jollte er boch feine Unfähigfeit am erften einfehen. — 
Am 18, mit aufgehobenem Abonnement zum Vorteil ber Invalidencaffe (nicht für die Invaliden des 
Operntheaters) „Die Stumme von Portieir. Hr. Ander fang zum erſten Mal den Mafaniello, aber ohne 
durchgreifenben Erfolg. Was den Geſang betrifft, jo gelangen ihm vorzüglich bie Kraftitellen, bem Schlum- 
merliebe. aber fehlte der Schmelz ber Stimme ; im Spiele war Hr. Ander fein Kifcher, fondern ein verkleide— 
ter Ritter. Am beiten gelang ihm die Wahniinnjcene ; ber gänzlich mißlungene Pietro des Hm. Drarler 
fo wie bie Übrige Befegung find befannt. — Am 19. „Der Prophetv. — Am 20. »?inda von Ghamennir«, 
— Am 21. „Der verliebte Teufele. —- Am 22. „Iphigenie“. — Am 23. „Jeſſondas. — Am 24. » Mars 
tha“. — Am 25. „Die Gaufferin« letztes Auftreten des Art. Pochini. — Am 26. „Der Norditern«. 
Am 27. neu einſtudiert: »Der Zweikampf auf der Schreiberwieje«, komifche Oper in 3A. n. d. 
Stanz. bes Planarb „Le pre aux cleres® für die deutfche Bühne bearbeitet von Lichtenftein; Muſik von 
Herofd, Die Wiederaufnahme biefer durch Melodienfrifche und Feinheit der Inſtrumentirung geichmüdten, 
nichts Hervorragendes, aber auch nichts Triviales enthaltenden Oper fann in vieler Beziehung nur gutgebeis 
Ben werben. Etwaige Bedenlen wegen ber gegenwärtigen Befegung, im Vergleich mit früher, Tonnten wohl 
nur in Betreff ber weiblichen Hauptrolle (Ifabella) rege werben. Doch gelang es bem Fleiße bes Frl. Liebharb, 
trotz merklicher Befangenbeit, wenn nicht ben geiragenen Stellen, zu welchen fih ihre Stimme wenig eignet, 
jo doch dem colorirten Theil ben entfprechenden Ausdruck zu geben, und überhaupt ber ganzen Partie durch 
Gorreetheit und Maͤßigung gerecht zu werben, Frl. Cash (Margaretha) ſprach und fpielte viel zu aͤngſt⸗ 
lich, fang aber gut. Der gelungene Vortrag einer eingelegten Proch'ſchen Arie entfchufdigt jedoch nicht im 
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Geringſten ben groben Verſtoß, welcher bamit gegen den geiftreidhen Gompontfien gethan wurde. rl. 
Hoffmann (Micette) gab fih ale Mühe, um Gntfprechendes zu Teilen, Vortrefflih in Spiel und 
Geſang war Hr. Wolf (Gantarelli). Wir haben die Vorzüge dieſes Künftlerd oft genug rühmend hervorge- 
hoben), es freut uns nun unfere gute Meinung auch durch einen bedeutenden äußern Erfolg bekräftigt zu fehen. 
Wir wünſchen Hm. Wolf nur öftere Gelegenheit, nebit feinen wirkſamen Spiele, auch feinen ausgezeichneten 
Sefangsvortrag beſſer zeigen zu können, ald es bisher ber Fall war. Hrn. Maierhofer (Gomminge) fehlt zu 
biefer Rolle bie elegante Tournüre; feine Armbewegungen find höchſt ungraziös. Sonſt war feine Auffaſſung, 
fein Vortrag ber Profa und bes Geſanges fo gut, als es von einem fo intelligenten Künſtler zu erwarten. Hrn. 
Walter (Mergy) fehlt ebenfalls noch alle äußere Repräfentation. Ueberdies ift feine Ausfprache von böhmis 
ſchen Anklängen auffallend behaftet; allerdings kann man auch ohne diefen Febler abzulegen berühmt wer— 
ben; doch beffer ift bejfer und bei Hrn. Walter wäre es noch an der Zeit, deutfch zu lernen. Sonft war 
feine Reiftung eine befriedigende. Hr. Hölzel (Girot) und bie Darfteller kleiner Rollen genügten. Das 
ae war unter Hrn. Proc, mit Ausnahme bes zweiten Ainales, recht gut, die Orchefterbegleitung oft fehr 
zart. Das Violinfolo wurde von Hm. Helmesberger fehr hübſch gefpielt. Die Tanzbeigaben waren unbe: 
beutenb, die Schlußdeceration von Hrn. Jachimowiez recht hübſch arrangirt. Hingegen rechtfertigten bie 
ziemlich gefchmadlofen und theilweiſe ärmlich ausfebenden Coſtüme feineswegs die befondere Erwähnung bes 
Hru. Sranceschini auf dem Zettel. Das Haus war bei biefer Vorftellung nur ſchwach, bei ber folgenden, 
am 28. beifer befucht, ber Beifall beide Male ſehr lebhaft. 

Am 29. „Robert der Teufel“, Hr. Anerbac fang und fpielte die Titelrolle faum genügend. 

Am 30, »Satanellae. Frl. Taglioni und Hr. Müller als Gäſte. — Am 31. „Dom Sebaftiant, 


Borftadttheater. 


Am 1. im Theater an der Wien noch ein Mal »„Delva« und „Da Moarhof ent’ an Berg’n«. 
— Am 2, und 3, bebütirte Hr. Rott nach feiner Urlaubsreiſe in „Judas im Brad“ und „Actiens 
greißlere. — Am 4. bei Beleuchtung und zum erften Mal „bie fhöne Leni“. Oeſterreichiſches Volks— 
ftüd mit Gefang in brei Aeten von I. Finbeiſen; Mufit von Suppe; die neue Derorafion von 
Grünfeld. — Frl. Schiller, welche die Titelrolle fpielte, wurde vor Beginn ber dritten Aufführung 
plöglih unpäßlich; da übernahm die Tochter des Verfaffers die Nolle, um nur die PVorjtellung zu ermög— 
lichen. Am 7. gab man »Trau, fchau, wem!“ und vom 8. unnnterbrochen bis 21. wieder die „Schöne 
Leni« mit Frl. Rubdini in der Zitelrolle, obwohl Frl. Schiller nicht als „unpäßlich« auf dem Zettel 
figurirte. 

Die Novität hat.entfchieben gefallen und, was fon Tange in dieſem Theater nicht ber Ball 
war, das Haus oft gefüllt; diefer Erfolg int theilweije ein verdienter und beweilt vor Allem wie erbärms 
lich fehlecht die meiſten Producte biefer Gattung jind und mit welch beſcheidenen Anfprücen das Publicum 
biejed Theater befucht. Das Stüd it gang nach der Kaiſer'ſchen Echablone zufammengefeßt: ein ernſter, 
ja fogar tragifcher Baden, um welchen ſich komiſche Epifeben Spinnen. Der erſte Net iſt vortrefflich angelegt 
und — bis auf die etwas plumpe Diebsgefchichte — fehr gut durchgeführt: die Charactere find einfach 
und wahr, ber Dialog fließend und natürlih, das Ganze voll Steigerung, Leben, Bewegung. Die zwei 
andern Acte find weniger gelungen. Von einer Handlung ift feine Spur mehr; es wirb nur erzählt — und 
das in fehr unklarer Weife — was in ben Zwiſchenacten vorgefallen iſt, und es werben ums zu viel fentis 
mentale Reden zum Velten gegeben. Diefe zwei Acte Halten ſich nur durch die gar nicht zur Handlung 
gehörenden fomifchen Epifoden. Das Couplet wäre befjer weggeblieben, denn es it fehr matt, — Die Dar- 


Rellung war durchaus befriedigend und hat aufs Nene unfere Anficht über mehrere Mitglieder dieſer 
Monatfprift f. Th. u. M. 1856, 82 
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Bühne bejtätigt. Frl. Schiller war in ben erften Sceuen — unterftügt durch ihre hübſche Perfönlichkeit 
und ihre vortreffliche Dialeet-Ausfprache — fehr friſch und wirfjan; von ba an aber, wo bie Rolle eruſt 
wirb und nothwendiger Weife von einer Schauſpielerin gefpielt fein will, um halbwegs burchzufommen, 
von da an war die ſchöne Leni verloren. Das mag Arl. Schiller auch wohl felbft eingejehen, und biefe Gin: 
ficht ihre Furze und dem Stüde ſehr fürberliche Unpäglichkeit veraulaßt haben. Frl. Rudini, in ben berb- 
ſchnippiſchen Ecenen des Anfangs, recht frifch und natürlich, ſpielte die ermfteren Scenen mit Innigfeit, 
Wärme und Gefühl; ganz befonders gelungen war die Scene im zweiten Nete, wo fie erfährt, dab Paul 
verheiratet ift; weniger bie darauffolgende im Garten, wo die Darftellerin burch ihre Rolle zu einem zu 
patbetifchen Tone verleitet wurde, — Hr. Schierling bewies und abermals durch bie gröntentheild ges 
Iungene Durchführung feiner ernten Rolle, daß er — wenn auch ein herzlich trauriger Komiker — 
ein ganz guter Echaufpieler fei; nur follte ihm Jemand Geftäudig zurufen: „Lieber Freund, du biſt nicht 
mehr draußen in ber Sommerbubde, wo bu das Saufen des Windes, das Geläute der Gloden, das Lär- 
men ber Echwenber'schen Gaͤſte und Muſikanten übertönen mußt, alfo fihone beine Lunge und bie Obren 
des Bublicums.« — Hr. Grün war fehr fomifch und wirkſam. Ganz gut gab Hr. Röhring ben beuchleri- 
‚chen Böfewicht und auch bie Damen Mellin, Walter, Laber, die HH. Liebold, Ziegler u. f. w. 
trugen das Ihrige zum Gelingen des Ganzen bei. Der Verfaſſer hatte fich eine ganz willfürliche Epiſode ge— 
fhrieben, die er mit gewohnter Schärfe burchführte. Das Gufemble war ganz gut, nur war ber Souffleur, 
felbft bei den Wiederholungen, ganz unnöthiger Weife, viel zu laut. Die Decoration, ben Semmering vors 
ftellend, iſt recht gelungen und auch ber Eiſenbahnzug beffer als fonit arrangirt. Das Ständchen im erjten 
Arte iſt vecht hübſch und auch ber komische Chot im dritten Acte wicht ohne Humer componirt. 

Am 22. zum Vortheile bes Hrn. Grün, zum eriten Male „die Kreuglöpfeln«, Poſſe mit Geſang 
in drei Meten von Berg und Grün, Muſik von Suppé, bie neue Schlufberoration von Grünfeld, Ma- 
fchinen (?) von Belguth und Iſele. — Hr, Örin hatte cine bedeutende Anzahl guter und jchlechter Eins 
fälle gefanmelt, abgedroſchene Witze und Spaͤße, wie man fie tagtäglich in jedem Wirthshauſe, wo einige 
»fidele« Wiener fih verfammeln, zu hören befommit, und kam auf die wahrhaft troſtloſe Idee fich dazu 
von Hrn, Berg, dem bekannten DVerfaffer dreier mißlungener und burchgefallener Komödien, ein Stüd 
Schreiben zu Taffen, was Diefer in feiner gewohnten und bekannten Weife that. Was die Daritellung bes 
trifft, fo war fie eine durchaus fleifige und ven Seite der HH. Rott, Grün und Röhring eine 
ſeht wirkſame. Die Muſik it Grm. Suppe nicht wie fonft bei dergleichen Aufgaben gelungen. Auch die 
neue Decoration erhob ſich nicht über das Gewöhnliche; das einzige Bemerfenswerthe war, daß ſolche 
Mafchinerien zweier Maſchiniſten bebürfen, und daß fich bie Herren nicht ſcheuten ihre Namen auf den 
Zettel druden zu laſſen. 

»Die Kreuzföpfeln® wurben bis 28. wiederholt. — Am 29. „Die fchöne Lenie. — Am 30, 
Thereſe Krones«. — Am 31. „Ein Hausmeiſter aus ber Vorſtadt«. N 

Im Earltheater begann berMonat mit ber „Hetzjagd“. Amı 2. Neu in Scene geſeht zum Debüt 
ber nenengagirten Ar. Fiby-Hoc das franzöfliche Drama „Ein Weib aus dem Voller. Wie es die Dirertion 
zugeben fonnte, Fr. Fidy als Marie Jeanne, zu ber ihr geradezu Alles fehlt, auftreten zu laſſen, it unbegreife 
lich. Ueberhaupt wardie ganze Vorſtellung eine recht Mägliche, denn Niemand war an feinem Plage. Stüde, bie 
man nicht befeßen kann, oder nicht zu bejegen verfteht, follte man Tieber nicht geben, weil man dadurch 
das Theater um bem wenigen Grebit bringt, ben es, in Bezug auf das Echaufpiel, noch von früher her ber 
wahrt hat. — Am 3. zum Vortheile des Hrn. Earl Treumann »Die Schnakerl-Nobleſſe“, Original (I!) 
Poſſe in drei Neten mit Geſang und Tanz von Bittner. Gine Anzahl Seenen ohne Sinn und Zus 
fammenhang bilbeten dieſes Originalwerf! Der Dialog iſt nicht derb, fondern roh, wicht komiſch, fons 
dern laͤppiſch, nicht volksthümlich, fonbern gemein, Gonpfet und Tanz gleichfalls mißlungen, das einzige 
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Gute bie neue Deroration des Hrn. Brioſchi, einer unferer begabteften Decorateure. Die Mühe ber fämmt: 
lich darin befchäftigten »erften« fo wie ber zweiten und dritten »Kräfte“ biefer Bühne war eine vergebene, ' 
das Stüd wurbe trog der Verfuche ber Glaque, entfhieden ausgeziſcht. Died hinderte nicht «8 am 
nächſten Abend bei Beleuchtung, als Feſt-Vorſtellung zu bes Kaifers Namensfeite, zu wiederholen. Vor 
ber Sprach Hr. Kurz Steinhauſer's Gelegenheitögediht „Der Vildhauer“. Am 5. und am 6. wurde 
noch immer „Oefchnakerlt« und dann fam „Nager! und Handſchuh“ — „Die Hekjagbs — »Theatralifcher 
Unfinne — » Die fhlimmen Yuben« mit ber „Milch ber Eſelins und einem franzöſiſch-deutſchen Inter: 
mezze“ und endlich am 11. zum Vortheil des Hru. Mihälis, zum erjten Mal, „Nur eine Exele«, 
Schaufpielin fünf Neten von Wolfsfohn. er ae 
Diefes Schaufpiel it in doppelter Beziehung — als Bühnenſtück und als ruſſiſches Gittenge: 
mälde — verfehlt. Die Leute fommen und gehen, die Scenen wechſeln, aber man vermißt dem inneren 
Zufammenhang; die Situationen werben gewaltſam herbeigeführt und zum Schluffe muß ein Befehl bes 
Kaifers die Sachen ausgleichen, ber Verfaſſer wußte ſich nicht mehr anders zu helfen. Der Character ber Helene 
it unwahr, darum kann fie auch fein rechtes Mitgefühl erwecken; Alexander und Anatol ind Tangweilige 
Schwätzer; Fürft Michel ift noch die erträglichite Figur; die Uebrigen find unbedeutend. Die Sprache ift 
ichwerfällig, ſchwuͤlſtig und ve hochtönender Gemeinpläge. Betrachten wir das Stüd in Bezug Auf fei- 
nen nationalen Hintergrund, fo haben wir nichts Vefjered zu berichten. Man follte glauben, daß man 
um bie Richt» und Schattenfeiten eines Landes, eines Volfes, bie Eitten, Geſetze, Gebräuche, Gewohnheiten 
desfelben zu dharacterifiren, vor Allem das Volk und bas Land genau fennen müſſe; Hr. Wolfsfohn aber 
mag anderer Meinung geweſen fein, denn er fcheint kaum mehr über Rußland zu willen, ald was man 
allenfalls durch oberflächliche Reiſebeſchreibungen und Zeitungsfenilletons gewöhnlich erfährt, Wenn er bie 
Bauern ihren Gebieter mit „Wäterchen« (welches Wort im Munbe roher Bauern in ber beutfchen Sprache 
Läppifch und albern klingt) anreben läßt, wenn er zwiſchen den Flüchen des Fürften Michel franzöſiſche Bro— 
en hineimwirft, fo glaubt er ben Leibeigenen und ben Nrijtoeraten characterifirt zu haben. Nicht eine Figur, 
nicht ein Zug, nicht ein Wort ift für den gewählten Schauplatz hinfängfich bezeichnend, Wir heben dies fo 
bejtimmt hervor, weil das Stück auf dem mteiften Bühnen aufgeführt, in vielen. Blättern fehr günftig be— 
urtheilt, und befonbers bie treffliche Characteriſtik bes ruſſiſchen Lebens gelobt wurde, — Frl. Pellet 
batte vielen Fleiß auf bie Helene verwendet und Manches gelang ihr ganz gut: zuweilen aber Tief 
fie fih von den ſchwülſtigen hohlen Phrafen ber Rolle zu falfhem Pathos verleiten; der ganzen Lei— 
ſtung fehlte das Abgerundete; bie Uebergäuge waren zu raſch, zu unvorbereitet, auch kann fih bas 
Fräulein einer gewiffen Steifheit in Haltung und Benehmen nicht entwöhnen., Ganz unpaffenb war 
die koſtbare Valltoilette; Helene muß gerabe im einfachften weißen Kleide all bie gepugten Damen 
durch ihr anmuthig⸗ernſtes Weſen und nicht durch ihre Spigen und Blumen überjtrahlen. — Sehr ver: 
ftändig, ohne jebe Mebertreibuug fpielte Hr. Hungar den Fürſten Michel; ſchade daß bie gelungene Lei- 
ftung durch die jchlechte franzöſiſche Ausfprache beeinträchtigt wurbe. Sehr ſchwach war Hr. Michälis (Ale— 
rander); die Teidenfchaftlihen Rollen jagen ihm nicht zu, er überjtürzt ſich, oder wird ſüßlich und trifft felten 
den rechten Ton. Ausgezeichnet gab Hr. Kurz ben Anatol: männlich, rubig, verftäubig und mit fchöner 
Haltung. Letzteres laäͤßt fih von dem Genbarmerie-Oberft bed Hrn. Braunmüller nicht fagen. Die HB. 
Lang, Sämmerler, Gottdanf, Julius und dt. Scutta genügten; nicht fe bie Hd. Hopp, Rudolf 
und Bittner; vollends jtörend war Ar. Fidy-Hoch als Generalin. Die Damen Haymann, Kronau und 
Kittner produeirten prachtvolle Toiletten. Das Enfemble war gut, die Infcenefegung hingegen eine 
Reihe der gröbften Verſtöße; wir wollen nur einige hier anführen, In ber Gartenfcene bes erften Actes geht 
die Oräftn ab, um Helene, welche in ihrem Zimmer ift, zu holen, und im felben Augenblick tritt Helene 
aus einer andern Couliſſe heraus und jagt, die Gräfin ſchicke fie her. Erinnert das nicht an Caſtelli's Ga— 
limatias? Im dritten Acte liegt Maxim im Bett und ficht was aufer dem Fenſter gefchieht, tro eines Pfel- 
32 » 
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ler, ber zwifchen feinem Bett und bem Renfter ficht, u. f. w. Auch bas Dorf, mit ben hohen Bergen im 
« Hintergrunbe wollte Niemandem ruffifch vorkommen. Durchaus unrichtig waren ſowohl bie Uniformen als 
bie Bauernanzüge, Bärte und Perrüden. Es wäre doch wahrlich nicht ſchwer geweſen fich genaue Goftüms 
bilder ruffifcher Bauern zu verfchaffen. Man wird uns von mancher Seite einwenden, das wären alles Klei- 
nigfeiten; mag fein: aber eben foldhe Bühnen welche feine bedeutenden Talente aufzuweifen haben, müſſen auf 
folche Kleinigkeiten fehen, um ein befriedigendes Ganze zu ermöglichen. So lange man aber an unfern 
Vorſtadtbühnen lieber taufenb Gulden für eine Poffe als Hundert für ein Schaufpiel verwenden, jene mit 
allem Fleiße, dieſes nur fo gut es gerabe geht zur Aufführung bringen wird, fo lange wirb das größere Pu— 
blieum auch keinen Gefallen an ernjteren Stüden finden. — Das Haus war ziemlich vol und ſelbſt bei ber 
Wiederholung am 13, noch recht gut befucht. — Die übrigen bis 24. zur Aufführung gebrachten Stüde 
waren: „Unrecht Gut“. — „Wiener Stubenmäbchen«. — » Paris in Eipeldau*. — »Eifenbahnheiraten«. 
»3Zum erften Mal im Theater“, — »Eine Nacht in Baden“. — »Levaffor'fche Intermezzor. — „Jubith 
unb Holofernes*. — „Die Hebjagb*. — »Kample, — „Ein Fuchs“. — »Servus, Herr Stutzerls. — 
»GSennora Pepitar. — „Milch der Efelin«. — »Frau Wirthin“. — „Trikſchtratſch“. 
Am 25. zum erften Male: „Ein Bauernfind«, Characterbild mit Geſang in brei Mcten, ber britte 
Act in zwei Abtheilungen (in vier Acten wäre fürzer gefagt) von Kaifer, Mufit von Binder; fämmtliche 
neue Decorationen vom Hoftheatermaler Hrn. Lehmann. — Ein Bauernfohn, welcher in ber Stabt jtubiert 
bat und ein tüchtiger Abvocat geworben ift, wird, weil er von einer Cokette gefoppt wurde — am Schluffe 
felbft ein Bauer. Ift das nicht finnwidrig? Und babei nicht ein ordentlich gezeichnefer Character, nicht eine 
ſpannende Situation, bafür aber um fo mehr hohler Pathos, falſche Sentimentalität und wie in ben mei— 
fen Kaiſer'ſchen Stüden ein Held, welcher ſich erfchiegen will, und bie aufgehende Sonne, bie ihn — zum 
großen Leidwefen bes Publicums — davon abhält. Der erfie Met gefiel noch fo ziemlich, ber zweite wurbe 
ausgeziicht, am Schluffe applaudirte ein Indivibuum, Gefpielt wurbe fehr mittelmäßig, nur Fil. 
Zöllner und Hr. Scholz machten davon eine Ausnahme. Erſtere gab ihre durchaus, tragische Rolle an- 
ſpruchslos, einfach, warm, und erzielte bamit eine bedeutende Wirkung. Hr. Scholz, welcher nebenbei gefagt 
nicht nur feine Rolle untabelhaft memorirt hatte, fondern fogar einmal Hrn. Kurz das Stichwort ſouf⸗ 
flitte, bewies abermals mit feinem Brosl, daß fein Talent und fein Humor nichts von ihrer Jugendkraft einges 
büßt haben; die ganze Leiſtung war frifeh, originell und confequent. Hr. Kurz gab ſich viel Mühe mit fei- 
nem Franz Horner, machte aber durch Pathos und ftarfes Auftragen bie Rolle noch unerträglicher. Schr matt 
waren bie HH. Neftroy und Treumann. Frl. Pellet fcheint in Teßter Zeit an nichts Anderes mehr zu ben: 
fen als ſchöne Kleider zu probueiren; war benn bas bie Toilette einer Weltbame auf bem Lande? Die 
eoloffalen Reiteritiefel des Hrn. Gämmerler verbreiteten allgemeine Heiterfeit. Das Enſemble genügte, 
nur wurbe Hr. Neſtroy burch den Sonfflenr überfchrien. Die Muſik gehört zu dem beffern bes fruchtbaren 
Hm. Binder; ganz hübfch componirt ift die furze Ouvertüre, Trog Beifall und Hervorruf müffen wir — 
wie ſchon oft — bie Decorationen des Hm. Lehmann in Hinficht ber Perfpectioe ald mißlungen bezeich- 
nen. — Das Stüd wurde bis Ende Monats fortgegeben. 
Im Theater in der Joſefſtadt gab man am 5. den Megerle'fchen »„Panbur«. — Am 6. 
»Die Börfe«. — Am 19. „Die Kreuzfabrer«, Die anbern Tage blieb das Theater gefchloffen und erft vom 
23. haben bie Vorftellungen ihren regelmäßigen Fortgang genommen. Man gab »S' Heiratben«, Poffe in 
einem Ach, und »Gaſtrollen“, Luftfpiel in einem Met, beide zum erften Male und von Bruno Juin. 
Dazu bie Stödl’ihe Pantomime » Die Liebe auf bem Landes. Die beiden Stüde find unbedeutende Klei— 
nigteiten, welche aber recht paffabel gefpielt werben; befonders ermähnenswerth find die HH. Mejo, 3. 
Weiß und Ar. Raab. Am 24, und 25. Dasfelbe, Am 26 und 27. Bäuerle's „Zwei ſchöne Wirthstöch— 
ter aus Neulerchenfelb«. Hr. Bänerle war einftens ein fehr fruchtbarer und beliebter Verfaſſer von Vorftadt- 
Poffen; nach ihm aber erfuhr dieſe Gattung durch Raimund und Neſtroy mefentliche Veränderungen; 
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jetzt tritt Bänerle mit einem neuen Stüde wieder vor bie Oeffentlichkeit; er iſt aber ber Alte geblieben, folg— 
lich konnte das Ganze nur ein gefchichtliches Intereffe haben, und wir glauben uns einer jeden Kritik bes 
Stüdes enthoben. Die männlichen Hanpfroffen wurben ganz gut gegeben; das Gegentheil ließe ſich aber 
von ben weiblichen behaupten. Auch bie Meinen Rollen waren wie immer ftörendb befeßt. — Am 28, 
und 29. „Der Pandur“. " 

Am 30. Zum erften Male: »Der Geſellenſtand“, Original-Characterbilb (! 1) in brei Acten von 
Böhm, Mufit von Stolz. Als Stück unbebeutend und, abgefehen von einigen guten Einfällen, lang— 
meilig ; als vermeintliche »volfsfrennbdlich-gefinnungstüchtige« Apologie bes „Gefellenvereins«, Tächerlich. 
Die Darftellung im Ganzen ziemlich gut, im Einzelnen nur von Seite bes Hm. I. Weiß gelungen. 

Im Thalia-Theater fol dem Vernehmen nach beinahe ben ganzen Monat hindurch Gomöbie 
gefpielt worben fein. 
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Rundſchau. 


Ausland. Provinzen. 


Berlin. — Nach glücklich erfolgter Rückkehr 
aller Veurlaubten herrſcht in den königl. Theatern ein reges 
Leben, Die Damen Wagner und Köſter wurden in ihren 
Antrittörollen als Lucrezia Borgia und Fidelio mit bem 
ungetheilten Beifall wieder begrüßt, ben ihre trefflichen 
Leiſtungen verdienen. In ber zur eier des Föniglichen Ge— 
burgstags gegebenen Oper „Titus* entfchädigten beide Sän- 
gerinnen in rühmlichem Wettkampf für die manderlei Män: 
gel der übrigen Darftellung. Die jüngft wieder neu einſtu⸗ 
bierte Oper »Gorteg« erlebt häufige Wiederholungen, obs 
wohl der Darfteller der Titeleolle (Hr, Hoffmann) nur 
befcheidenen Anſprüchen genügt und namentlich in feiner 
Welfe einen Bergleich mit feinem berühmten Borgänger 
Bader aushalten kann. Dorn’s „Nibelungen« fcheinen 
fee Pofition bei und gewonnen zu haben; ber Componiſt 
mag ſich vor Allem bei Frl Wagner bebanfen. In Aus 
ber's „Maurer und Schloffer« trat ein Frl, Siber aus 
Stuttgart auf; — warum? 

— Das recitirende Drama bradte als No: 
vitäten „Klytimnefirar von Tempeltey und „Graf Ejier* 
von Laube; beibe mit vorwiegendem Beifall aufgenom: 
men, wiewohl die Nachhaltigkeit diefes Beifalls, wenigitens 
was das erfigenannte Stüd anbelangt , einigermaßen in 
Frage geftellt fcheint. Als Klytämneſtra beflätigte rl. 
Heuffer die günftige Meinung, welche fie in ihren Ans 
feitisrollen erweckt hatte, während im „Eier Fr. Ere 
linger als Glifabeth eine muftergiltige Löfung ihrer Auf⸗ 
gabe fchuf. Gegenwärtig erneuert Signora Ristori in einem 
Cyklus von Baftbarftellungen bie Triumphe, melde ihre 
hohe Meifterfchaft bereits im vorigen Jahre bier feierte. 

— Der Beginn der Concertfaifon ift burd 
bie in voriger Woche flattgehabte erfle Sympbonie-Seirde 
der fönigl. Gapelle in würbiger Meife eingeleitet. Die claf 
ſiſche Gediegenheit des Repertoirs wie bie Trefflichfeit ber 
Ausführung fichern biefen Soirben bie erſte Stelle unter 
allen unfern Inftrumentaleoncerten. Beethoven’s Dubers 
türe zur Weihe des Hanfes«, Mendels ſohn's A-dar- 
Symphonie, die Variationen über „Bott erhalte Franz ben 
KRaifer- (ans dem befannten Hayden'ſchen C-dur-Omartett, 
von fänmtlichen Biolinen, Biolen und Gelli des Orcheſters 


meiterhaft gefpielt) und Beethovens F-dur-Symphonie 
bildeten den reichen Juhalt des eriten Abends, 

Garlerube, — Aın 16. October fam zum Be: 
ften der Alters Berforgungs-Anftalt für beutſche Bühnen: 
mitglieder Mozart's „Hochzeit des Figaro⸗ mit ben 
OriginalsRecitativen zur Aufführung. Hr. Ed. Der 
vrient hatte die Ueberfegung bearbeitet und zum weſent—⸗ 
licyen Nugen des Werkes die Ungenauigleit und Gniflels 
lungen des Tertes verbannt. Durch das Hinwegfallen bes 
bin und wieder trivialen Dialoges, durch den leichten und 
gewanbten Vortrag ber Recitative warb bie vollitäinbige 
Ginheit des großen Meifterwerkes hergeftellt, das in biefer 
neuen Geftaltung, und in ber befriedigendften Darftellung, wie 
Scenirung von dem zahlreich verfammelten Publicum mit 
dem lebhafteſten Beifall aufgenommen wurde. Speciell er— 
wähnenswertb find die neuen gefchloffenen Bimmerbe 
eorationen bed erfien Actes von Hrn. Decoratenr Barns 
fedt und Hofmaler Gasner. Berl. Th. Ref. 

Dreöden. — P. Novitäten: „Narziß*, Trauer 
fpielvon Brachvogel, unter fortvauernbem Beifall ſeche 
Mal wieberholt, Hr. Davifon in der Titelrolle und 
Fr. Bayer: Bürd als Pompabour zeichneten ſich ber 
fonders aus, „Nur eine Seele“, von Molffohn, brei 
Mal mit Beifall wiederholt, worin fowohl Hr. Liebe 
ale Wolineky, wie auch Br. Bayer- Bürd al Se 
lene und Hr, Dawifon als Fürt Michel ihre Küuſt⸗ 
lerfchaft bewährten. Kleinere einactige Werfe: „Don Juan 
in Wiesbaben« von Trautmann (2 Mal). „Uebers 
Meer« von Puttlig. Außerdem brachte das Dctober: 
Repertoir: „Cosi fan tutte« (3 Mal); »Idomeneus; 
Freiſchütz· ; »BVrovhete; „Strabellar; „Bra Diavolo» 
(2 Mal); »Die Stumme von Bortici- (Fenella: Ser 
nora Pepita de Dliva); »„Mariha.e — „Die Garlefhüler- 
(Schiller: Hr, Dettmer); „Der Kaufmann von Bene: 
dig“; „Die Lady von Morsfen Halle; „Dorf und Stabt« 
(keouore: Frl Banini); „Wallentteins Lager ; „Der 
Landwirth⸗; „Das Duell im dritten Stod« (2 Mal); 
„Der Hofmeifter in taufend Aengſten“ (Frl. Zelle); „Das 
Tagebuch“ ; „Badekuren“ ; „Eheftandserercitien« ; „Die 
Wiener in Paris; „Ein Bräutigam, ber feine Braut ver: 
heiratete; „Die Zilferthaler; „Die Frau Wirthin“; „Ro: 
bert und Bertram- (2 Mal). 

— Signora Adelaide Ristori gaflirte drei 
Mal, bei doppelt erhöhten Preifen, unter Mitwirfung einer 
italienischen Schaufpielergefellfchaft in: „Medeas ; „Maria 


Stuarda* ; „BRosmunda*; „Franeeser ds Rimini*; „I pe- 
losi fortunati®, 


— Gennera, Bepita taazte an brei verſchie⸗ 
benen Abenden und gab in ber „Stummen von Bortici“ bie ' 


Fenella. Bei jeber dieſer Vorſtellungen waren die Preife 
einfach erhöht. — Seit 1. October find die früheren mie: 
been Theaterpreiſe wieber eingetreten. 

— Zum Bellen des Unterkügungsionds für 
Witwen und Waifen der Mitglieber des fönigl. Hoftheaters 
fanden zwei Grtravorflellungen auf bem Theater des Lim 
fefchen Babes fait, Die erſte brachte: „Doctor Nobin* 
— mit Hrn. Dawifon und. Fr. Bayer-Bürd „Dus 


Sirubellöpfchen- und „Die Wiener in Paris* ; bie zweite: | 


„Die Jagdb* von Hiller Mit biefer Operette fchloffen 
bie diesjährigen Vorſtellungen am Linke'fchen Bade. 

— Die Wiederanfuahme des „Cosi fan tutter 
wie ſchon früher die des „Idomeneus“ if im Mefentli: 
hen dem hiefigen Movocaten Nieſe zu danken, ver, ein 
tüdptiger Kenner Mo zarl'ſcher Muſil, die bermalige Gin 
richtung, Weberfegung ac. beſorgle und bie. Aufführung beir 
der Werke bei der Eönigl, Theaterdirection anregte, Im 
Derein, mit Hrn. Gapellineifter Reipiger entfernten beide 
einige von den breiten und intereffelofen Serco-Recitalive , 
dann auch einige Arien, Duetten ꝛc. Der Mühe und Arbeit 
Beider hat das Dresdner Publicum es zu banfen, daß bie 
genannten. Opern einſtudiert wurben. 

— Der Baſſiſt Eolbrum if von jetzt ab auf 
weitere ſechs Monate von. Neuem hier engagirt *), ohne 
aber die Auoſicht zu haben, daß ihm eine häufige Befchäfr 
tigung zu Theil wird, ba fowohl die muflfalijchen wie 
mimifchen Keiftungen biefes Künftlers feine mit und neben 
ihm befhäftigten Kunftgenoffen mehr. fören als unterftügen. 

— Am 24. September farb im, 81. Jahre ber 
Vieebireetor des lönigl. Hoftheatere Hofrath Catl Botif, 
Theodor Winkler (Theodor Hell). Mit dem »Strudel⸗ 
föpfchen“ trat W. in bie Neihe der dramatifchen Schrift: 
ſtellet, bereicherte aber jeittem die Bhnenliteratur mehr 
mit Ucherfegungen und Bearbeitungen vorzüglich ranzäft: 
fer dramatijcher Producte. Schon feit 1814 Hand der Ders 
Rorbene, während der Occupation des Königreich Sachen, 
der Leitung des Theaters hier vor, vom 1815 an aber ohne 
Unterbrechung als Ercretär des fönigl. Hoftheaters. An die 
Stelle Winfler's iſt Hr. Dr. Bapft getreten, 

— Das zweite Theater ſchloß feine Vorſtel— 
lungen auf der Sommerbühne mit dem fragifomifchen Chas 
ractergemälbe: „Lord und Näuberr von F. Adam. Die 
Borkellungen in der Stadt mußlen bis jept ausfallen, da 
bas von der Stabtbehörde bewilligte Local noch nicht ganz 
aisgebauf if, Das im Frühjahr angeregte Actienunkerneh- 
men, zur Grbanung eines zweiten Theaters, iſt bis jeht 





*) Obiges. berichtigt bie im. Oeloberhefte —— 
aufgenommene Notiz, . dm. 
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nor wicht ins Beben getreten, weshalb der Stadtrath fich 
ins Mittel flug und einen Theil des Gewandhaufes dem 
Direstor Nesmüller zur Ginrichtung überließ. 

— Im Palais des großen Gartens gab bie 
fönigl. Capelle unter Direction des Dofcapellmelfters Krebs 
ein Goncert zum Bellen der Armen, in welchem zur Ani 
führung kam: Dwverture zur „Veſtalin- von Syontini; 
Arie aus der „Schöpfung“, gefungen von Fri. Krall; Gan: 
tilena und Mondo für Violoncello componirt und geſpielt 
vom Hrn. Kammermuſilus Fr, A Kummer; Jutrodue— 
tion zur Oper: „11 conte di Lavagna= von Mabellini, 
Gapellmeifter des Großherzogs von Toscana, Bdur⸗Sym⸗ 
phonie von Beethoven. 

— Der Dresdner Tonkünfler: Berein ver 


auſtaltete eine muſikaliſche Gedaͤchtnißfeler für Robert Schu: 


mann. Gin Prolog von Dr. Lindner gedichtet und ges 
ſprochen, eröffnete bie Beier, wonach Werke für Kammer: 
mufit und Gefang vom Beritorbenen folgten. 

— Die Dreifig’fhe Singacademie unter Di: 
rection bes Hoforganitten Joh. Schneider führte in Thie: 
mes Hobel Mendelsfohns „Wliad« auf und warb 
hierbei burch ‚die Fönigl. Eapelle, Frl. Bunte und die HB, 
Mitterwurzer mb Rudolph wnterfügt. 

— Ju einem vom biefigen Mufiflehrer Baums 
felber gegebenen Wohlthätigfeitsconcerte fang Frl. Kralf 
eine Arie aus dem Oratorium „Johannes der Tänfer“ und 
Lieber von Hager: 

Düffeldorf, — Unfere Bühne follte am. Oe— 
tober für bie Winter-Saifon wieder eröffnet werben, aber 
bie hiezu beſtimmt gewefene Oper „Strabella« Fonnte, eins 
getreiener Hinberniffe wegen, nicht zur Aufführung gelan— 
gen, und jo fand bie erfle Worftellung erſt am 2. ſtatt. 
Hr Giers ſprach einen Prolog von Hugo Pättmann, 
und hierauf folgte. Schillers „Marla Stuart“. Mm 4. 
»Der Freifchüge und am 6, „Graf Effer-, Sowohl bie 
Dper als das Trauerfpiel wurden anf befriebigende Weiſe 
gegeben und befonders ber „Gffer« mit lebendigem Belfall 
aufgenommen. 

Sranffurt a. M. — F. G. Mepertoir vom Mo: 
nat Detober: Gaſtſpiel der Siguora Ristori del Grillo 
in „Medeoa-, und „Maria Stuarda“, Novitäten: „Klytäm⸗— 
nefira« von Tempeltey (2 Mal). „Das hohe C-, Luſtſpiel 
in einem Acte von Grandjean. „Die letzte Here“, Volfs: 
ſtück in drei Mcten von M. E. Schleich (dem Rebackeur des 


„Münchener Punch“. Neueintudiert: «Die Jũdn von Has 


levy (2Mal), »„Macheth* von Shafefpeare, Bühmenein- 
richtung von. Dingelftebt. Gonftige Borftellungen: 
„Der Barbier von Sevilla- (2 Mal). „Ich bleibe ledige 
»Unbine*, „Vicomte. de Letoridres«. „Die Favorites, „Doe: 
tor Mefper. Gin Arte (Darmentier: Hr. Urbam). 
Humotiſtiſche Studien? (Gottlieb Müller: Hr. Urban), 
‘ »„Zannhäufer« (2 Mal). „Uriel Aroflar (be Eilva: Hr. 
Urban). „Raymond*. „Die Carlaſchüler⸗ (Herzen Earl: 


"1; Sr. Seigelhen Don JInan“, „Dopf und Schwert« (Arie 
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drich Wilßelm I. Hr. Ifoard), In Borbereitung: 
-Gäcilier von Dito Prechtler. — Frl. Gabriele &er 
melli if um ihre Eutlaſſung eingeflommen und bat bie 
felbe erbalten. Hr. Bergmann aus Graz iſt wieber 
abgereiſt; dagegen if mit Hrn. Dr. Shwarz auf ein 
weiteres Jahr abgefchloffen worden. Auch rl. Halb: 
reiter wird hier bleiben. Für bas noch immer unbefegte 
Bach der „Heltenväter« galirten die HG. Urban aus 
München, Heigel aus Mugsburg und Ifoard aus Ham 
burg. Hr. Urban fonnte nicht genügen, und auch Br. 
Heigel hatte feinen burdhgreifenden Griolg; dagegen warb 
Hr. Iſoard fehr beifüllig anigenommen und gewiß mit 
Rede, denn er iR im Beſitz einer ſchönen, impofanten 
Perſoͤnlichſeit, eines ſehr kräftigen, ausgiebigen Organs, 
und babei ein tüdtiger Scaufpieler. Wine Novität: 
»Die legte Herer machte Biaseo. Wie verlautet, werben 
wir biefen Winier auch ein franzöfifhes Schaufpiel be 
fommen , indem eine franzöſiſche Geſellſchaft Mittwochs 
und Wreitags, wann bei und nicht gefpielt wird, Vorſtel⸗ 
lungen geben will. Der frühere Marineratö Dr. Wilhelm 
Jordan, ber Dichter des „Demiurgos« und der kuſtſpiele 
»Die Liebesläugner“ uud „Zaufhen täufcht«, hat ein neues 
dramatifches Wert, „Graf Dronte« betitelt, bei unferer 
Inteudanz eingereicht und basjelbe von igr zurückgeſchickt 
velommen. In der „Tageöpreffer „appellirt er nun von 
ihrem Urtheil an das Urtheil des geehrien Frankfurter Pur 
blieums und zeigt vorläufig an, daf er zu biefem Bwed 
fein Schaufpiel „Graf Dronter demnächſt öffentlich vor: 
tragen werber. 

Leipzig. — Bel. Fanny Janauſchek trat zum 
Benefice des Thenterpenflonsionde als „Maria Stuart« 
anf, eine ihrer vollendeten Bühnenſchöpfungen, und 
jwar dermaßen von Grfolg gefrönt, daß ihr unfer Pu— 
blicum, das ſich einmal wieder vollzählig eingejunden 
hatte, die andgezeichnetiten Huldigungen darbrachte. Die 
Einnahme für ven Foub erreichte das Maximum (bei ein: 
fachen reifen) von nahezu 600 Thlr. — Lepten Diens 
flag gab fie noch die Mathilde (Benedir) und heute 
ficht man fie zum legten Male in Laube's „Graf Gier. 
— Die Gewandhausfalfon fleht beim dritten Goncerte. 
Das erſte am 5. Drtober führte und die neue Saifonfin- 
gerin vor, drl. Büry. Diefelde it aber nur noch einmal 
im zweiten Concerte mit einem Gingelvorirag aufgetreten: 
im legten -Schumannfeiers@oncerte« war fie ebenfalls ber 
ſchaͤftigt, reichte aber laum mehr aus. Die bereinft mit 
einem lieblichen Organ begabte Sängerin hat durch Ueber 
anftrengung in England und durch Kranfheitsleiden fehr 
viel verloren und bedarf jahrelanger Schonung. — Gin 
neues Biolinconcert von David fand Anflang (erſtes Gon- 
cert). Das zweite Goncert eröffnete fehr glücklich mit einer 
feit langem wicht gehörten Haydu'ſchen Symphonie: Mr, 8 
in B-dur. Mlerander Reichardt ans Wien machte mit 
feiner Mezzapocevirtuofität Glück. Profeffor W. G. Eur 
jine, Hofpiauiſt der Königin Victoria, ließ Falt, ebenfo bie 


von ihm gewählte Beuehl'ſche Compoſttion. Carl Reir 
nede'd „DamesKobold*-Duverlüre war nen umb „drang 
burd”. Das Shumann-@oncert am 23 October war 
nicht glücklich in Wahl und Ausführung: das Adventlied 
und die Diolinphantafle (Gonsertmeifter Dreyſch od) ſpra⸗ 
hen wenig an. Die „Manfrede⸗Ouvertüre unb bie Es-dur- 
Eymphonie (III.) wiiften beffer: das Stück aus dem »Pa: 
rabies und Peri⸗ (IL. Th.) war has gelungenfie der Com⸗ 
pofition wach; der Aufführung gingen Sicherheit und Wär: 
me und gute Soli ab (Fri. Büry als Peri wurbe faum 
hörbar, Prof. Göt vom Gonfervatorium fonnte auch nicht 
mehr mit Leichtigkeit über fein Organ verfügen). Die Kris 
tif bat laut und berbe ob biefer Impietät gegen Schu: 
mann ihre Stimme erhoben. 


Graz. — NRovitäten: „Servus, Herr Stuperl«. 
— „Zrau, fohau, wem?“ — „Ghrift und Juber, — „Mur 
eine Seeler, — »Ich fpeife bei meiner Mutter⸗ — Neu 
einftudiert: Weigl's „Schweizerfamilie«. Fıl, Rofa Rat: 
ner gab im Theater zwei guibefuchte Concerte. 

Peſt-Ofen. — Novitäten: „Der Eine möcht', 
ber Andere nicht⸗, Poſſe ven Berg. — „Um jeden Preis 
eine Kran, Bofe von Blank. — „Der Kinberarjt«, 
Scyaufpiel nach dem Branzöfifchen von Ol fers. — „Eine 
feite Idee⸗, Luitfpiel in einem Acte. — „Verhaßt, Poſſe 
in drei Acten, beide von Juin. — „Graf Eſſer⸗“, von 
Lkaube. — Hr. Emil Devrient bat fein, von beifpiello: 
fem Grfolg begleitetes Gaſtſpiel als Heinrich in „Rorber- 
baum und Bettelſtab⸗ beſchloſſen. — Nach fanger Zeit 
wurde endlich einmal twieber eine meue Oper gegeben und 
zwar Marſchner's „Hans Heiling“ , jedoch ohne Griolg. 

— Novitäten im Nationaltheater: „Vilig 
ura*, Tranerfplel in fünf Arten. — »10,00U Forint*, 
Bolloſtück in drei Acten beide von Szighigeti, — „Kiser- 
toͤt·, Vollaſtuck in drei Aeten von Szigeti. — „Guzmann 
Johanna*, große Oper in fünf Acten von Verdi. Bon ber 
ganzen Oper gefiel nur bad — Ballet-Intermezgo. Enfemble 
und Ausftattung ließen nichts zu wünſchen übrig. 

Prag. — Novitäten: „Der Herzensfhlüffel«, 
Luffpiel in einem Acte von H. Form. — „Die Unglückli— 
chen, Luftfpiel von Kopebue, bearbeitet von Schneider. 
— „Die Birtuofen-, Luſtſpiel in zwei Meten von Baur 
ernfeld, — „Seal und Welt“, Schaufpiel von Griepr- 
penkerl. 

— Miß Lydia Tompfon verfuchte fih bier 
als Baudevilliſtin im „Preußifgen Landwehrmann“, jedoch 
ohne Erfolg. 

Salzburg. — Die hiefige Theaterfaifen be 
gann ben 23. October. Die Bühne wurde mit dem newen 
Drama „Efjer- von Heinrih Laube eröffnet. (Bejekung: 


‚ Königin Eliſabeth — Brl. Benero, Lady Ruthland — 


Bel. Schmidt, Laby Nottingham — Frl. Siege, Graf 
Eſſer — Hr. Director Denemy, Cecil — Sr. Koppen: 


Reiner, Walter — Hr. Fröhlich, Ralph — Hr. Pöſchl, 
Kuff — Hr. Denemy db, J., Sontbampton — Hr. Löger.) 
Greitag den 24. October, erſte Borfiellung im Abonnement: 
»Marthar, Oper von Flotow. (Beſetzung: Lyonel — Hr. 
Künzel, Blumfet — Hr. Ludwig, Triſtan — Hr. Harfl, 
Lady — Er. Denemy-Ney, Nanıy — Fr. Löger.) 
Samflag den 25. October: „Die Kriſen“, Luſtſpiel von 
Bauernjeld. (Befegung: Hr. Bröhlid, Frl. Siege, 
Frl. Zenero, Hr. Denemy d. F., Hr. Löger) Sonn: 
tag den 26. October: „Die Frau Wirthine, 





Wien. 


Borfchläge. Bemerfungen. Tageöfragen. 


FIrl. Seebach und ein großer Theil des Publis 
cums hatten fi, wie uns bünft mit Mecht, verlegt ges 
fühlt, daß bie erwartete Abfchiebsvorftellung nicht ſtattge— 
funden. Die „Wiener Zeitung“ vom 8. October hält dieſe 
Klage nicht für eine „ernilgemeinter und ſucht das we— 
nig factvolle Benehmen der Direction dadurch zu bemän: 
teln, daß fie erinnert wie Frl. Seebad ſich in legter Zeit 
in allen ihren »gerüßmteflen eilungen® zu zeigen Gele— 
genheit erhielt und wie ein „ausbrüdlicher, wohl in Scene 
gefegter Abſchied gegen bie löblichen und guten Regeln 
und Dbfervanzen« wäre, „welche von Seiten des k. Hofs 
burgfheaters in biefem Falle beobachtet worben find, wie 
fie in allen ähnlichen Wällen beobachtet werben werben.“ 
— Mir unfererfeits können eine folche Antwort nicht für 
„eruflsgemeint“ halten. Es handelt fi gar nicht um „loͤb⸗ 
liche Regeln und Obſervanzen“, eben fo wenig um einen 
„in Erene gefepten Abfchieb.- Die gerechten Beifallsbes 
zeigungen , welche ein Theil bes Publicums, ja felbit bie 
übertriebenen Huldigungen, welche bie feit zwei Jahren ob 
ihrer Ungefchidlichkeit allzubefanuten Ultra⸗Seebachianer 
der Künſtlerin dargebracht hätten, würden weder bie „Res 
geln und Obfervanzen« des Burgtheaters, noch die Würbe 
der Direction verlegt haben. Durd die erwähnten Zeilen 
it die „Wiener Zeitung“ der Brage ausgewichen; bie 
Frage war und bleibt moch immer die: warum Hat die im 
Repertoir auf ben 29. October angefegte Borftellung ber 
»Klytämneftra«e (worin Frl. Seebad noch einmal be 
fhäftigt gewefen wäre) nicht flatigefunden? Darauf zu 
antworten hat die „Wiener Zeitung“ wohlweislich unter: 
laffen. Gine gerade Antwort und eine ebenfolde Hands 
lungeweife gehören, fo bünkt uns, zu ben löhlichiten und beiten 
Regeln und Obfervanzen: ob fie nun fünftig beobachtet 
„werben werben“ — werben wir fehen. 

Ein Unfug im Operntheater. Bei Gelegenheit der 
legten Aufführung der „weißen Fraux— (am 7. October) 
ging das Chorperſonal in feiner Nichtachtung des Publis 
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cums unb ber Regie, nämlich in feinem oft bemerkten, aber 
nicht oft genug gerügten lauten Sprechen und Lachen, fo weit, 
daß der Negiffeue ganz laut aus ber Goulifje Stillſchweigen 
gebieten mußte, und Hr. Ander auf der Bühne gezwun⸗ 
gen war, ben Ruheflörern mehrmals ein veruehmliches 
»Scht*! zuzurufen. 

Ein anderer Unfug im Operntheater if das un: 
gebührlich laute gleichzeitige Nachſtimmen aller Inftrumente 
während ber Awijchenacte. Die Rapenmuflt, welche bei- 
ſpielsweiſe erft kürzlich in ben Zwiſchenacten bes „Pros 
pheten (am 19.), ertönte, überfieg alles in biefer Gat⸗ 
tung nur Denfbare, In auswärtigen ausgezeichneten Ga: 
pellen, welche einen wirklichen Orcheſterdirector beflgen, 
pflegt biefer auch in den Zwiſchenacten von einem Inftrus 
mente zum anbern zu gehen und das Nachſtimmen zu übers 
wachen. Allein das hiefige Opernorchefter Hat ja feit un: 
denklichen Zeiten feinen Violino prime. — In heiteren 
und lanien Geſprächen ftehen übrigens die Orchellermit: 
gliever ihren Gollegen vom Chore nicht nad. Beſonders 
pflegt es die ehrenwerthen Herren zu beluftigen, wenn 
Einer von ihnen vorgreift oder font ein Verſehen vors 
fonımt. Wir unfrerfeits würben weit eher etwas Beſchaͤmen ⸗ 
des als etwas Delnftigendes darin entdecken. 

Die Borlefungen des Hrn. Dr. Ed. Hansl id über 
Geſchichte der Muflf auf ber Univerfität haben begonnen 
und erfreuen ſich eines zahlreichen ſehr gewählten und auf- 
merkjamen Publicums. Vortrag und Behandlung des Ge 
genflandes von Seite des genannten Herrn find vorzüge 
lich zu nennen, 


Unfer geehrter Mitarbeiter Hr. Bagge eröffnet 
fünftigen Monat eine „neue Muſikſchules, welche nach ihrer 
befinitiven Organifation fünf Kunſtfaͤcher, — Gefang (für 
beide Geſchlechter), Glavierfpiel (ebenfalls), Orgelfpiel (für 
männliche Zöglinge), Sarmonielehre und Gontrapunct (rüd- 
ſichtlich der erſteren für beibe Gejchlechter) und Gompofltions: 
ſchule umfaffen wird, — Die Hauptabficht des Unternehmens 
it — dem Programme zufolge — »„Berbreitung gründlich 
nnd vielſeitig mufifalifcher Bildung in wirkfamerer Weiſe 
als es durch Privatunterricht gewöhnlich gefchehen fann* 
und zwar „gegen ein serhältuigmäßig billiges Honorar«., 
Es foll zugleich den Lernenden eine wahrhaft fünfllerifche 
Grundlage gegeben werben, durch Steigerung ber natürlis 
hen Anlagen und Erwedung eines lebendigen Künfls 
lerbewußtfeins*, Der Character, bie Kenntniffe und bie 
fünfilerifhen Grundfüge bes Unternehmers find gewichtige 
Bürgichaften für das Gebeihen feines Planes uud geflatten 
une, die Anfmerkjamfeit der Mufitireunde baranf binzulens 
fen. Sobald has Unternehmen in Gang gebracht fein wird, 
werben wir auf bie Tendenz und die Ginzelnheiten in ber 
Drganifation besfelben näher eingeben. 

In der Befprehung der ifraelitifhen Kirchen: 
muſik (Detoberheft S. 522) find irrihümliche Behauptuns 
gen vorgekommen, weldhe wir auf Hrn. Sulzer's Ber 
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lagen und im Ginverfländniffe mit unferem geehrien Kir 
chenmmnflfeeferenten hiermit gern berichtigen. Es ift nämlich 
die am Schluſſe des gebrudten „Schir Zion« befindliche 
Atrmerfung, nach welcher, mit Ausnahme von 37 Nummern, 
die von Seyfried, Schubert, Fiſchhof, Würfel, 
Drechsler und Bolkert, alle übrigen Nummern von 
Sn. Sulzer componirt ſeien, unferem Referenten entgans 
gen. Was ferner über Hrn. Stegmayer’s Betheiligung 
an biefem Werke gefagt wurbe, nud von angeblich glaubenss 
würbiger Seite unferem Referenten mitgetheilt worben war, 
fol ebenfalls auf einem Irrthum beruhen 


Nachrichten. 


Burgtheater. — Wiederaufgenommen: »Die 
Ausſteuer· — „Macher — „Die argwöhnifchen Ehe⸗ 
leuter — »Luftfhlöffere — Zwei Tage aus dem Leben 
eines Fürſten* — Frl. Augufle Taglioni fol demnächft 
einige Male auitreten, 

Sperntheater, — Am 3. Nov. if Hr. Steger 
als Gleazar wieber aufgetreten, und mit ſtürmiſchem Beifall 


und minöihigen Kränzewerfen empfangen worben. Seine 
nur in ber Arie des vierten Metes fünftlerifch hervorragende 
Leiſtung iſt befannt. — Am 12. als Feſtvorſtellung 
»Johann von Paris« (erſter Act) und bas Ballet „Alphen“. 
Am 19. Dorn’s „Nibelungen“. — Die Aufführung des 
»Tanuhäufer« fcheint abermals in Frage geftellt zu fein: 
Der Männergefangverein feierte am 25. Octo 
ber im Sophienfaal fein Gründungsfeſt, an weldem 
Frl, Tietjens und Hr. Gabillon fi beiheiligten, 
Der Mufilverein veröffentlicht fein heuriges 
Goncert:Programm, in welchem wir Schumann, Ga— 
be, Lißt, Litolff, Berliog, Hager mit neuen Werten 
und Beethoven mit ber IX. Symphonie und ber Phan- 
tafie vertreten finden. Wir fehen aljo abermals wie fehr 
die HH. Directoren ſich ben von ihnen ſelbſt getabelten 
Ansichten ihrer Vorgänger immer mehr zumenben, 


Im Theater an der Wien, am 5., zum erften 
Male „Ein Bergvolfe von Liebold. — Das Süd if 
nicht ohne Talent gemacht und bie Darftellung war eine 
arößtentheils verdienſtliche. Die Wirkung wurde ſedoch 
durch ben Repräfentanten bes Paſcha und die mangelhafte 
Scenirung beeinträchtigt. 


Die Dper. 
Shre gefchichtliche und äfthetifche Berechtigung. 


U. 


Urfprang und Entwidlung. 


Um dem im erften Theile biefer Abhandlung geleifteten Verſprechen naczufommen, um nämlich 
zu beweifen , 


bag die Oper, als Runftzweig, auf echt künſtleriſchen Orunbfägen berube, 


moüjjen wir auerit jene Bebenten, welche ſich uns anf geichichtlichem Boden entgegenftellen,, zu wibers 
legen ſuchen. 

Gewöhnlich nimmt man an, bie Oper fei gegen bas Enbe bes 16. Jahrhunderts zu Florenz „ent 
ſtanden“, ober „erfunden worben®, um Olanz und Mannigfaltigteit der damaligen Hoffeite zu erhöben. 

Befragen wir das Brochhaus'ſche »Eonverfationslericon«, jo heißt es dort: 

»Die Geſchichte der Oper fleigt bis ins 16. Jahrhundert hinauf, wo Vincenzo Galilei, Giulio Caceini unb 
Giacomo Peri in Älorenz, um bie alte griechifche Tragödie wiederherzuſtellen, es unternahmen Gedichte unter einfacher 
Begleitung eines Saiteninftrumenles zu recitiren, und große Dichter, wie Tasso in feinem „Amint*, Schäferfpiele mit 
Ehören dichteten. Diefe Verſuche, welche als Urfprung ber Oper angefehen werben, bahnten ben Weg dem durchaus in 
Mufit gefegten Drama „Dafne«, das von Ottario Rinuceini gebichtet, von Peri in Mufif gefept, 1597 in Plorenz zus 
erſt aufgeführt wurbe. In dasfelbe Jahr fällt ber von Horazio Vecchi gebichtete und componirte „Antiparnasso- , wel 
her zu Venedig durch Schaufpieler aufgeführt wurbe, wobei Sänger hinter der Scene den Tert der Noilen in Korm 
der Madrigale jünflimmig abfangen, Andere Schäferfpiele follen bereits früher am Hofe des Herzogs von Ferrara aujs 
geführt worben fein, wie man benn auch von Guarini’s „Pastor fido* behanptet, daß er ſchon in ber Mitte des 16. Jahre 
humderts mufifaliich dargeftellt worben fei. Die Mufif zu dieſen Schaufpielen befland mei in einem Reifen, von bem 
basso continue begleiteten Bortrage, ber, dem jepigen Recitativ und den Mabdrigalen ähnlich, nur felten durch (höre 
unterbrochen wurbe. Kür den Erfinder des Recitativs hält man Emilio da Caraliere in Florenz, von dem 1590 zu Ries 
venz zwei Schäferfpiele aufgeführt wurben. Nach mehreren andern dergleichen Verſuchen wurde 1600 bei ber Dermär 
lung König Heinrichs IV, das Singfpiel „Euridice«, von Rinuecini gebichtet, von Peri und Caceini in Muſil gefept, 
in Blorenz öffentlich aufgeführt. Rinmeeini bichtete au die Oper „Arianna*, bie zur Bermälung bes Herzoge ron 
Mantua, im Jahre 1608 von Montererde in Muflf gejept wurde. Bepterer ging dann nach Venedig, von wo aus bie 
Dper weiter burdy Italien ſich verbreitete, Die erſte Opera bufla foll 1624 zu Venedig aufgeführt worden fein, wo auch 
1637 bie erfte Opernbühne errichtet wurde. Der Garbinal Mazarin verpflangte die Oper 1646 nad Branfreid. In 
Deutſchland wurden fon zur Zeit des Hans Sache (alfo um 1550) gelungene Battnachisipiele aufgeführt, Die Aönis 
gin Sophie Charlotte unterhielt in Deutichland die erite italienische Dper, Bei der Buononeini als Gapellmeiſter ans 

Monatſchrift f. Ib. u. Wi. 1856. ba 
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geilellt war. Der erfle eigentliche Operntert war Martin Opitz's „Daphne«, eine Nadahmung des erwähnten italieni- 
fen Eingjpiels, weldye vom Gapellmeilter Schü in Dresden 1627 in Muflf gejegt wurde.“ 

Die hier bargelegten Daten mögen an fih ganz richtig und die angeführten Berfuche von Opern- 
compofitionen höchſt wichtig fein, daraus folgt aber noch nicht, dab man jene Verſuche ald bie erjten Au— 
fänge ber Oper betrachten und ben Urfprung ber Gattung nicht weiter als bis ins 16. Jahrhundert ver- 
folgen könne. Und dennoch hat eine folche Meinung Wurzel faſſen können, und wir finden in einer fonjt mit 
Sachkenntuiß und ruhiger Ueberlegung gefchriebenen Abhandlung über bie „moderne Oper« in ber Brod- 
haus'ſchen „Gegenwart folgende minbejtensd gewagte Behauptungen. 

„Der mobernen Oper fehlt die gefchichtliche Balls. Jene Opernaufführungen des Mittelalters in ben Kirchen 
und auf ben Gaffen, die dramatiſirten Oratorien und die mufifalifchen Raftnachtipiele, auf welche man eiwa ben erften 
Begriff einer volfsthümlihen Oper zunädführen könnte, find für unjer modernes Opernweſen längft zum bloßen Mythus 
geworben, Der gefchichtliche Jufammenhang exiſtirt nicht mehr. Defto mehr iR ein geſchichtlicher Juſammenhang mit ben 
muftfalifhen Schäferfpielen bes 17. und 18, Jahrhunderts, mit den Prunfopern am Hofe ber. franzöflfchen Könige und 
der fächfifchen Churfürſten vorhanden.« 

Diefer Behauptungen bat fi, wie begreiflich, Hr. Richard Wagner mit freudiger Hait bemächtigt. 
Gleich zu Anfang feines Werkes „Oper und Dramas, welches unter Anderm den Sag: „bie Oper ift ein 
Irrthum“, beweifen joll, — erwähnt Hr. Wagner jener Abhandlung der »Segenwart« und fagt vom Ber: 
faifer berfelben : 

„Er weiß, baf bie Oper feinen gefchichtlichen (foll heißen natürlichen) Urfprung hat, daß fie nicht aus bem 
Volke, fondern aus künflerifcher Miltfür entſtanden if... Er fonımt anf das wohlbegründete Bedenlen bin, ob bie 
Oper nicht wohl an ſich ein ganz widerfpruchvolles und unnatürliches Kunſtgente fei.- .. 

Und weiter heißt es in eben dem Wagner'fchen Buche : 

Jeder, der ſich um Darkeflung diefer Entwidlung (ber Oper nämlich) bemühte, dedte, — durch feine bloße 
Geſchichtsarbeit, — unmwilllürlich die Wahrheit auf. Micht aus den mittelalterlichen Boltsfchaufpielen, in weichen wir die 
Spuren eines natürlichen Zufammentwirfens der Tonfunft mit der Dramatik finden, ging die Oper hervor; fonbern an 
ben üppigen Höfen Italiens, — meıfwürbiger Meife des einzigen großen europälfchen Gulturlandes, in welchem fi das 
Drama nie zu irgend welcher Bedeutung entwickelte, — fiel es vornehmen Leuten, bie an Paläfrina’s Kircheumuſik fei- 
nen Geſchmack mehr fanden, ein, fi) von Sängern, bie bei Feſten fie unterhalten follten, Arien, ihrer Mabrheit unb 
Naivetät Ahtfleivete Volleweiſen, vorfingen zu laffen, denen man willfürliche und aus Notk zu einem Anfcheine von dra⸗ 
matiſchem Infammenbang verbundene Mersterte unterlegte.« 

Alfo während bie übrige Mufitwelt, — Künftler und Laien, — durch Mangel an Theilnabme ober 
finnwibrige Betheiligung, die allgemeinherrſchende, unbewußte Mißachtung ber Oper erkennen läßt, unter 
nimmt es ein begabter, vielſeitig gebildeter Künftler, ein Mufiker, ein Sapellmeiter, ein Operneompor- 
niit, — denn auch »Koheugrin« iſt boch nichts mehr und nichts weniger als eine Oper, — ber allgemeinen 
Mizachtung Worte und Bewußtſein geben zu wollen, indem er bie Oper als einen Irrthum verbammt und 
Alles was lud, Mozart, Weber auf diefen Felde geleiftet, — zwar als mufitalifch werthuoll, — 
aber boch, in Bezug auf das fpecielle Streben ber Operncompofition , ald nothwendig verfehlte Ber- 
fnche bezeichnet! — Wir werden noch Gelegenheit finden, die — wie wir annehmen müſſen, — auf inner: 
ſter Ueberzeugung berubende Wagner'ſche Theorie ber Oper näher ins Auge zu fallen. Dept haben wir es 
vor Allem damit zu thun, bie geſchichtliche Bedeutung unferer Gattung in's rechte Licht zu ſtellen, zu 
zeigen, daß ihr Urfprung dem bes recicirenden Dramas gleichtomme und daß ben verfchiebenen Phafen, 
Die fie durchzumachen batte, der innere natürliche Zufammenhbang nicht fehlte. 

Galilei, Caceini, Peri und Andere, welche alö unmittelbare „Erfinder“ ber Oper gelten follen, — 
was hatten fie für Zwede? einzig und allein ben Glanz üppiger Hoffeite zu vermehren? Gewiß nicht. Haben 
fie fih auch dazu bergegeben, — was nur zu fehr in ben Sitten aller Zeiten und känder begründet üit, 
— ward auch das Refultat ihres Etrebens zur bloßen Belnftigung vornehmer Leute mißbraucht, fo war 
biefes Streben doch im Grunde ein weit ebleres, ald man es anzunehmen pflegt. Sie unternahmen es, 
— fo heißt e8 im ber zuerſt eitirten gefchichtlichen Darftellung, — „um bie alte griedhifche Tragödie 
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wieberberzuftellen.« — Es war alfo auch feine Erfindung“, mas fie zuwege bringen wollten, ſondern eine 
»Wicberherftellung«, die Ernenerung beffen, was fehen ba gewefen. Sie konnten dadurch zur Grfinbung 
einer neuen zeitgemäßen Form gelangen, aber ber urfprüngliche Keim war ſchon längſt zur thatfäclichen 
Erſcheinung gekommen. Freilich die bloße Abficht jener Italiener beweiſt noch micht viel mehr, als eine dunkle 
Ahnung, fomohl bes vergangenen, wie bes fünfligen Dafeind der Oper. Sie konnten ſich getänfcht haben, 
und in dem &lanben an den beabfichtigten Wicderberftellungsproceß zu einem ganz verfehiedenen Nefultate ges 
langt fein, — und das find fie auch: das Ergebniß ihrer Bemühnngen war, ber Form und Bebeutung nach, 
ebenfo verfchieben von ber griechifchen Tragödie wie von unferer modernen Oper. Wenn lebtere, trotz biefer 
BVerfchiedenheit, ihren Stammbaum von jenen florentiniſchen Berfuchen herleiten barf, warum follten biefe 
nicht mit eben fo vielem Rechte ihre Abjtammmng aus bem alten Griechenfanbe herleiten dürfen? Wenn der 
dramatifche Kunfttrieb, nach E. Devrient, der „ftärffte, allgemeinite= ift, wirb nicht ber natürliche Geſangs⸗ 
trieb eben fo früh und in eben. ſolcher Stärke im Menfchen erwachen? Wenn der Urfprung bes Dramas 
mit der erften Kindheit der Voͤller, mit dem erften Beginne untergeorbneter Gulturzuftände, zufammentrifft, 
warum joll der Ausdrud menjdhlicher Gefühle durch Geſang und bald auch durch künſtlich geformte Inftrus 
mente wicht auch ſchon frühzeitig durch ben menfchlichen Drang nach Mittbeilung bedingt geweſen fein? 
— Das ift er num auch in ber That, und in die Anfänge des griechifchen Künftlertbums müffen wir zurüde 
bliden, um das wicderzufinden was bie gelehrte Florentinet Gejelichaft des 16. Jahrhunderts wiederherzu— 
ftellen befliffen war. 2) 

In ber bekannten Cornet'ſchen Brofchüre wird daher mit Recht behauptet: „baf die Oper gleiches 
Recht der Abftammung mit dem reeitirenben Schaufpiele aus dem alten Griechenland in Anfpruch nehmen 
darf.« Nähere Details finden fih in Fink's »Geſchichte ber Oper« , ein fleifig ausgenrbeitetes Buch, 
von originell gemüthlicher Färbung und Fräftig edler Sefinnung, das wir Allen, welche ſich mit künſtleriſchen 
Dingen befaffen, auf's Wärmfte empfehlen. In diefem Buche heißt es, mit Beziehung auf Erholungen und 
Spiele aller Bölter : 

»Die wildeſten Nationen find nicht ohne gemeinfamen Schmaus, nicht ohne Derfammlungen zum Tanz mit 
dem lebhafteſten Geberbenipiel, nicht ohne Borflellungen bramaähnlicher Scenen bald in Reden, bald mit Geſang und 
Klang, der durch bie mannigfachſten Inftrumente, find fie auch roh und oft nur lärmend, hervorgebracht wird: An Vor—⸗ 
und Ghorjängern, jo wie an allerlei feierlichen Proceflionen fehlt es ihmen nicht im Geringflen. Alles was zu Schaur, 
Luſt- und Opernvorftellungen gehört, wird von ihnen dem MWejentlichitien nach anf Kinderweiſe geübt, als fei es, da es 
fo allgemein iR, ſchlechthin dem Menfchenleben nothwendig. Im Heranbilden zu mehr Einficht und Geſchmack flichen alle 
biefe Dinge micht etwa, ſondern fle geftalten ſich beffer, georbneter, je nachdem ber Stand bes völferlichen Vorwärts— 
tchreitens befchaffen if. Die Chineſen, ald das erfte kunſtnachſtrebende Bolk, das es zu einem Anfange bes nicht blos 
mechaniſch, ſondern bewußt Geregelten brachte, reihen zu ihren feierlichen Aufzügen und Spielen eine Menge eigenthäm- 
licher Geremonien, wohl gruppirte Sänger: und Inftrumentaliften-Daffen und bunt geſchmückte Tänzerinnen. mit Bahnen 
in den Händen. Rebe, Geberbe, Tanz und Dufif gehören in allerlei Bermifchungen zu jedem Volfsfeite, wohin wir ung 
auch wenden mögen. Und war es denn bei den Griechen bes Alterthums jemals anders? Wie oft ift uns ſchon vom 
Thespis und feinem Karren erzählt worben, auf welchen er einen Redner flellte, der ziwifchen den Tänzern und Ghorfän- 
gern des Bacchuezuges irgend einen Mythos mit Geſticulationen vortragen lief,“ . . . „wir fehen, daß hier bie bebeus 
tungsvollen Reben erit als Intermezzo zu ben Tünzen und Dithyramben der Sugmenge des Bacchusfeſtes hinzugefügt 
wurden. Eben fo ift es befannt, daß Aeſchylos, anf dieſes Wohlgefallen der Menge an folchen Brzählungen fich fügenb, 
feine Dramen bichtete, die den Ghor als wejentlichen Theil des Ganzen beibehlelten. Don Mufit iR alfe in jenen erha= 
benen Dramen des alten Urmeifters ganz gewiß bie Rede; fie fehlte nicht, « 

»Das Nothwendigſte, was zur Oper gehört, nämlich innige Berbindung der Dicht: und Tonfunft im drama⸗ 
tifchen Spiele, war alfo ſchon unter bem altgriechifchen Tragifern vorhanden, jedoh im umgekehrten Verhältniſſe: der 
Dichter war bie Ganptperfon, feine Kunſt bei weitem bie vorherrſchende, fo wenig auch Flötenfpiel und Chorgeſang feis 
nen Erfindungen oder Borftellungen volksthümlicher Mythenmomente tehlen durfte. Den Werth und die Wirkungsmadt 
ber Tonkunſt empiand alfo ſchon das Alterthum tief genng, fo wenig es ihrer mehr finnlichen als gemüthlichen Stellung 
auch möglich war, bie Tonkunſt auf eine Höhe ber Ausbildung zu heben, daß fle als eine begeifterte Dichtfunft in Tönen 


für ſich allein, unabhängig vom Worte fig Hätte herrſchend zeigen fönuen.« 
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Auf das bier zuletzt angebenttte Verhältuiß zwifchen Dichter und Mufiter werben wir fpäter zurüds 
kommen : bier handelt es ſich nur um gefchichtliche Daten, welche ben Urfprung ber Oper, wie wir eben ge⸗ 
feben, weit genug zurüdführen. Diefen Urfprung erbliden wir, gleich bem eitirten Schriftfteller, in ber Bers 
einigung der Töne und ber Worte zu gemeinfchaftlihem Ansbrude. In welcher Form bies zu ver⸗ 
fbiebenen ‚Zeiten zumwege gebracht wurde, baranf fommt es bier nicht an; auch felbft nicht auf ben fpeciellen 
Zwed, — religiöfer, politifcher ober anderer Art, — bem ſich dieſes Erzeugniß unterordnen mußte. Zwiſchen 
Berdi'fchen und Gluck'ſchen Opern befteht gewiß ein mefentlicher Unterfchied, und doch gehören bie einen 
wie bie andern zur großen allgemeinen Gattung ber Oper. Wie bedeutend war ber Unterfchieb zwifchen 
lud und Piccini, welche doch Zeitgenoffen waren, wie bebentend jener zwiſchen Gluck und Lully; 
zwiſchen biefem und den genannten Hlorentinern. Warum follte man nicht auch dem Unterfchieb zwifchen letz⸗ 
teren und ihren Vorgängern u. ſ. w. anerkennen, wenn man es babin bringen kann, durch alle Beränbes 
rungen in ben Fotmen, in ben Ansbrudsmitteln, im ber allgemeinen Bildung ber Zeit, unb in bem fpeciels 
len, characteriftifchen Streben bes Einzelnen, — Veränderungen, welche im Laufe der Zeiten bas betref- 
fende Product fait unfenutlich machen, — ben geiftigen Haben, ber das Ganze zuſammenhält, die weſent⸗ 
lichen Gigenfchaften, welche zu allen Zeiten und in jeber Form die Exiſtenz biefes Ganzen bebingen, in ber 
Geſchichte wieberzufinden unb ben weitern Zufammenbang, bie allmälige Entwidlung ber Gattung genau 
zu verfolgen und au kennzeichnen ? — Iſt es denn mit ber Schaufpielfunft anders ? ‚Haben die bramatifchen 
Vorktellungen auf unjeren Hoftbeatern viel Aehnlichkeit mit benen, welche Thespis auf feinem Karren vers 
anftaltete ? und ſtammen fie wicht, troß dieſer äußerlihen Unähnlichkeit, troß einer, man fan wohl fagen, 
radicalen Neugeſtaltung, von jener Zeit ber? Warum follt! ed nicht eben jo mit ber Oper jein ? 

Se ift es benn auch, Der Sap des zu Anfang eitirten Artikels „der mobernen Oper fehle bie ge: 
ſchichtliche Baſis,“ teilt ſich als untichtig heraus, und was weiterhin von den Schäferfpielen und Prunf: 
opern gejagt wird, iſt fein Beweis vom Gegentheil. Allerdings gibt es einen Zufammenhang ber mobernen 
Oper mit den zopfigen Schäferfpielen und Hof-Prunkopern, weil diefe eben auch nur eine Form ber Oper 
waren, und eine Knuſtgattung fi eben je nach dem Lande, ben Sitten und ber Zeit in verfchiebenen Ge— 
ſtalten und Formen äußert. Es läßt ſich aber auch die moderne Oper — (mern auch ‚gerabe-nidht ber „erſte 
Begriff* berielben, ba biefer viel weiter hinaufreicht) — anf jene mittelalterlichen Darftellnngen zurückfüh⸗ 
ren, und nicht nur eriftirt ber natürlichfte Zufammenbang zwifchen ben mufifalifch-bramatifchen Producten 
bes Mittelalters und denen ber Jebtzeit, fondern derfelbe Zufammenhang läßt ſich zwifchen jenen und allen 
fruberen Zeiten von Periode zu Periode nachweiſen. 

Wir haben geſehen, daß bie eriten Anfänge ber Oper, Vereinigung von Tönen und Werten, wenn 
auch in robeiter Form, doch ſchon dentlich genug bei allen, felbit ben wilbeiten Völkern, in Griechenland aber 
in verhältnißmäßig vorgefchrittener Ausbildung, in ben Tragöbdien, ſich Anperten. — Die Römer folgten and 
bierin bem Bolfe, welches ihnen in allen Künften und Wiffenfchaften Vorbild und Mufter war. Fink weiſet 
baranf bin, 

„Daß nicht allein die Grundfätze der Römer hinfichtlicd auf ihre theatraliſchen Ergöpungen dichteriſcher Art 
anf bie griechifchen gebaut beachtet murben, fonbern and, was uns ganz vorzüglich wichtig ift, daß mit dem Beibehalten 
bed Chorese nach heileniihen Anfichten bie Mufif bes Ehores als nothwendiger Theil ber römifchen Dramen 
angejeben wurde. Eo war benn bie opernartige Anlage, freilich noch im aller Jugendlicpfeit und noch nicht einen 
befondern, ausgezeichneten Namen tragen, nicht blos bei den Hellenen, fondern auch bei ben Römern in Wahrbeit bes 
reil® gegeben. Denn Niemand wirb leugnen, daß eine für nothwendig zu beachtende oder beachtete Vereinigung bramar 
tiſcher Dicptfunft mit der Mufif, und zwar mit Geſang und Orcheſtik, ale das Haupterforberniß ber nachmaligen heran⸗ 
gewachfenen Oper gelten muß Daf aber die Muſik, wie fie eben war, durchaus zum Ghore ver Alten gehörte, gar nicht 
von ihm genommen werben lann, wirb von Allen nicht allein zugeflanden, fonbern von Mielen jogar in einer Uebertrei⸗ 
bung angenommen, wodurch der Anfang des Opermmäßigen unter Griechen und Römern nur noch. weit ftärfer hervortres 
ten müßte, als es mit Grund zn veriheibigen fein möchte. Und fo war denn zwar ber Name nicht da, wohl aber bie 
Sache, auf welde doch Nets weit mehr anfommt, als auf den zufälligen Namen. Daß hingegen die Muflt noch nicht 
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has Borherrfchende, vielmehr das Dienende und Untergeorpnete fein mußte, das liegt im Zuftande, in ber Jugendlichleit 
bes Mefens ber alten, vorchriſtlichen Muſik, der es nur zum Glück und zum Ruhm gereichen fonute, wenn man fie für 
liebenswürbig genug in folcher Kindheit bereits hielt, daß fie vom ihren älteren und ſriſch herangereiften, in Schönheit 
und Ausbildung prangenden Kunſtgeſchwiſtern pflegſam gehegt und geliebt werben konnte, fo daß die lindliche an ber 
Seite der erhabenften Runft des Alterthums zu wandeln würdig befunden wurbe.« 

’ Diefe Vereinigung von Tönen und Worten herrjchte bei ben Römern, wie bei ben Griechen wicht 
blos im Theater, fondern 

„auch in ihren Meligione: und anderweitigen Berfamminngsfeierlichfeiten. Bei ihren Proceffionen,, bei ihren 
Kampffpielen, bei ihren Bötterverehrungen und Geheimniſſen wurden bie Hymnen erft recht wirlſam durch Töne bes Ber 
fanges und ber Inſtrumente; der feitliche Tanz weitlicher und religiöfer Art fonmte ohne Bereinigung mit der Muſik gar 
nicht beflchen.- 

Diefe bemerkenswerthen Anfänge ber Oper, welche fich im Griechen: und Römerthume geäußert und, 
welche während der Dauer dieſer Givilifationsperiode wahrſcheinlich, wenn auch nicht wefentliche Beränberuns 
gen erfahren, doch einen gewiffen Entwidlungsgang durchgemacht hatten, wurben durch das wichtigſte Er- 
eigniß aller Zeiten, bie Entſtehung und wachfende Verbreitung des Ghriftentbums, aufgehalten, nieberges 
brüct, auf andere Bahnen gelenkt, um mit ber Zeit doch wieber ähnliche Richtungen zu finden, und benfel: 
ben Zwecken zu bienen, wie früher. Auch in dieſer großen Umgeſtaltung, in biefer jcheinbar nuermeßlichen Kluft, 
welche die bamaligen mufifalifch«bramatifchen Beitrebungen von jenen der Römer: und Oriechenwelt tremut, 
läßt ſich der Binbefaben ber beibe Perioden wiederfinden. Ob Form und Zwechk aud) verändert fcbeinen, ob 
Eintönigkeit oder Mannigfaltigfeit, Nüchternheit und kalte Beſchränkung, ober Glanz und beranfchende 
Lebensſuſt vorberrfchen, ob Zeiten bes Verfalld oder Perioden erneuter Blüthe eintreten, — immer und 
überall ift bie mufitalifche Betonung bes Wortes ein Bedürfniß, eine Nothwendigfeit. 
In Fink's Buche iſt dieſe, troß mannigfaltigen Zwifchenfällen fortdanernde Entwidiung mit überzeugungs- 
vollen Worten dargetban. Möge alles Wefentliche baraus, ber Sache und ber Eigenthümlichkeit ber Darjtel: 
lung wegen, bier folgen : 

„Gerabe pie Muſik war es unter Allem am ftärfiten, bie som Siege bes Ehriſtenthums eine völlig veränderte, 
ungleich höher gehebene Stellung gewann, die im Yanfe von Jahrhunderten fo ganz abgefonbert vom Weſen ber vor: 
riftlichen Tonkunſt ſich erwies, daß die neue Muflf bes Abenblandes mit ber vom Morgenlande ansgegangenen alter 
thümlichen in nichts weiter mehr, als im Rhythmiſchen und materiellen Tone verglichen werben fanıı.= 

Diefe Ummandlung ging allmälig vor fih. Jahrhunderte mußten vorübergeben, ehe alle Anklänge 
an heibnifche und jübifche Tonkunft aus ben chriftlichen Gemeinden verbannt murben. 

„Noch war ber heilige Ambrofius gegen bad Ende bes vierten Jahrhunderts dem griechifch gefälligen Rhyth— 
mus auch im Kirchlichen zugethan . . . das änderte ſich aber fchon gegen Ausgang des fechsten Jahrhunderte.“ 

Der Untergang ber alten Römenvelt, das Andrängen unb Sichfeftfegen ber Barbaren, bie immer 
mehr um fich greifende Macht ber chrüftlichen Idee, ber Gindrud, ben viefelbe auf die Einbildungskraft ber 
Menſchen auszuüben nicht verfehlte, bie totale Umgejtaltung aller Lebensverhältniffe, aller Anfichten und 
Zwede, bas Erſtehen einer neuen bierardifch geordneten Mönchsgemwalt, ber nunmehr vollbrachte Sturz einer 
durch Unſitte auch innerlich verfümmerten Weltherrſchaft, bie ertremen, einfeitigen Richtungen, in welche ber 
menschliche Geiit, aus Abfchen gegen das glängende Heibenthum, fich hineingegogen fühlte und wohl auch 
hineingedrängt wurbe, — 

»ie hätte dies nicht den größten Finfluß anf die Tonfunit haben follen? .. .. bas immer lauter werbenbe 
Benorzugen eines contemplativen Sinnes, einer betenden Sehnſucht nach einem Denfeits, wobei das Leben auf biefer 
Erbe immer mehr als ein Jammerthal gefcjilbert und bie Sinne mit ihren Requngen ald durchaus ſündhaft und ber 
Geißelung werth angefehen wurden ; biefe ascetifchen Webertreibungen einer finfiern Mönchömoral mußten freilich auch 
bie weltliche Luft an PBolfsmufif verbammungsmerth finden. oder ſie doch wenigflene gang unbeachtet laffen. Mur bie 
wißienfchaftlich Gebildeten hielten möglichſt lange an jenem Vorſchmacke georbneter Kenntniffe aud in der Tonkunſt fefl, 
maren aber doch nicht vermögenb, fie im veränderten Leben des Gemeinweſens aufrecht au erhalten... . Auch bie politis 
ſchen Berwirrungen roher Bölfermaffen hatten das Ihrige zur Zertrümmernung allherrſchender Künfte und wiſſenſchaft⸗ 
licher Lebenszierben bazu gethan. Und fo war es denn theils Umempfänglichfeit ber Maſſe für das Beinere, Iheile Banas 
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tismus gegen das Heibnifche, der auch den Künſſen, den unſchulbigen, das Mbgöttifche anfbürbete, was ben alten Weg 
der Bildung mit aufgeihürmt wüſten Trümmern unzugänglich machte, fo daß bald, wie abgefchnitten, auch feine Spur 
mehr von ihm im dem Leben ber immer mehr geiflig ſich verbüflernben Zeit zu erfennen war, — Alles aber, mas gefchicht, 
gefchieht zum Heil... Am Ende faun nichts gurüdgeprängt werben, als mas irgmb einer Gegenwart nicht 
mehr zur Nahrung gereichen fann, ſei es weil das früher geltende in fich felbft zu gering und nicht mehr nahrhaft if, 
jei es weil die Gegenwart irgend einer Zeit fo arm und ſchwach geworben if, daß fie bie alte fiarte Mahrung nicht 
mehr vertragen lann und alfo ihrer theils nicht bebarf, theile nicht werth if. — Das Grundweſentliche ber 
alten Tonfunft war jedoch leineswegs vergraben worben, vielmehr bildete es die Grundlage ſelbſt ber lirchlich umgewan⸗ 
beiten Mufif, wie vormals, Mur das Feine und vielſach Gewandbte lebenefroher Rhythmit und der nit zum rechten 
Biele führende Weg der fperulativen Tonkunſt der Alten waren verraunt.“ 

Auch biefes gefchah zum Heile der Tonkunit; denn ed warb möglich ben Weg »geſunder Mehritim- 
migfeit zu finden« und biefe auszubilden. Aber nicht nur die Tonkunſt an fich, fondern die Bereinigung 
von Wort und Ton, erhob ſich wohlbehalten aus Schutt und Trümmern. 

Selbſt das alte Kebensfpiel, das von ber menfchlichen Natur durchaus nicht zu trennen iſt, Hatte Feine Ascefe 
zu Tobe geifeln gefonnt. Die Bereinigung des Tones der Muſik und des Wortes hatte auch bie firengite Liturgie ber 
Kirche bewahren müſſen; fie zog in Hymnen mit ben Pilgern nach Jeruſalem und dem heiligen Grabe und fchrte mit 
ihnen wieder heim; felbit die Sehnſucht nach dem himmliſchen Ierufalem mußte ſich, vor wie nach, ber Bereinigung ber 
Tonkunſt und des beflimmteren Mortes bedienen, um fich Luft zu machen. Bor wie nad brauchte man bie Sinne, um 
das Heilige felbft ven Menſchen menfchlic eindringlich zu machen. Die Pracht der ‘Kleidung und des Schmuckes war 
aus dem Leben der Maffe in die Kirchen übergegangen, und felbit die Eriödtung der Einne war zum Scaufpiel für 
bie Sinne geworben. Man vermummte ſich in die feltfamften Geflalten, regelte mit Fleiß Scapulire, Belt, Küche und 
Keller, um flnnlich auffallend zu erfcheinen, nnd veranfaltete Proreffionen aller Art, zum Schau und Mitfpiel ber 
Menge, ſehr oft mit Sarg und Wort vereint. Ja felbit den Tanz mit Mufif ließ ſich das Voll nicht nehmen.* 

Es würbe und zu weit führen, wollten wir dem eifrigen Gejchichtsforfcher in alle Einzelheiten feiner 
Schilderung folgen. Es fei damit genug, daß wir nach ihm baram erinnern, mie ed „in ben Jahrhunderten 
immer zunehmender Berfiniterung« nicht möglich war bas Rohe, Unanſtändige, welches biefe Spiele in 
immer zunehmendem Maße mit ſich zogen, zu entfernen, Die Luft der Sinne, bie man damals überall für 
ſündhaft erflärt und ber man es verwehrt ihren naturgemäßen Weg zu geben, trägt man nun im religiöfe 
©ebiete über. 

„Bald umbängen fih bie Brommen mit Mufcheln, mit geheiligten Ringen auf Heilige Gräber gelegt, bamit 
fie Wunderkraft erhalten; bald fegen fie fonderbare Mügen auf, nehmen freuggeformie Stäbe in bie Hand- und verhüllen 
fi das Geſicht, wie die Flagellanten, während fie Bruft und Füße enttlöfen. So ziehen fie burh Stadt und Lanb, 
mit Sang und Klang, ber nicht fehlen barf, dem Volke ein Schau: und Hörjpiel bietend, das nicht verachtet wird. Die 
Klöfter ſelbſt, denn ihre Bewohner bleiben Menſchen, fo nahe fie ſich auch dem Himmel flelten, enthalten ſich nicht des 
ESpieles.- 

Diefe Luft am Spiel gebt um ihren wilden Lauf dahin : "Teufel und Engel, Heilige, Menfchen, 
Thiere und jedweder Gegenſtand wird dazu bemubt, befonders wirb mit religiöjen Dingen gejpielt, das 
Leben Jeſu und feiner Apoftel, ber Märtyrer, ber feligen Jungfrau, das find die Hauptgegenftände, melde 
auf ben Straßen, Märkten, Kirchhöfen, namentlich aber in Klöſtern und in den Kirchen felbit bargeitellt 
wurben, md zwar mit Mummerei, Pantomimen, Tanz, Gefang und Saitenfpiel (ganz wie in den Zeiten 
des Heidenthums) mit immer zunehmender Sucht nach dem roheften Wig als Beigabe jener Spiele. Da 
waren bie jogenannten „Eſels- und Narrenfefte« gebräuchlich, welche noch bis ins 15. Jahrhundert fort: 
bauerten, und was für Die alte Heidenmwelt die Umzüge ber Barchantinnen, die Benusfeite und die Satur- 
nalien waren, das wurben für bas Mittelalter die Lächerlichen Prozeffionen, bie parodiftifchen Daritellungen 
aller heiligen Gebräuche, bie gemeinften Poifenreigereien, bei benen auch Geiftliche mitwirtten. Da muß man 
wohl mit Fink hinzufügen : 

»Da wäre nun in den Jahrhunderten des vielgerühmten Mittelalters nicht viel Tröfliches zu holen, wenn 
uns der ganze Verlauf nicht eben die wichtige Lehre einſchärfte, daß fih dat Einnliche Im Menſchen burch jeden Unter: 
drückungeverſuch, anch den mwohlgemeinteften, nur vermehren, nicht ausrotten läßt: daß «#4 uns fogar Die Ucherzeugung 
beftärfen muß, es leide überall das Geiſtige im Menfchen Gewalt, wo den Sinnen zu viel von ihren unveräußerlichen 
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Rechten entzogen werben foll. Immer hat es ſich bewährt, daß das Unrecht einfeitiger Anmaßung fid ſelbſt Uns 
recht gebiert und etwas ind Leben ruft, was feiner Abficht ganz entgegenlänit.- 

Was aber für unfern gegenwärtigen Zwed, ben wir nicht aus den Augen laffen wollen, das Wich— 
tigite ift, bie Gewißheit, daß all biefe rohen Spiele ber erften chriftlichen Zeiten, gleich den ebenfo frivo— 
fen Sebräuchen und ben ausgebilbeteren Leitungen ber Römer und Griechenwelt, bie Vereinigung von 
Dort und Ton zur muſikaliſch-dramatiſchen Darftellung anftrebten, und fo den Samen bes fünftigen Opern- 
weſens von einer Zeit zur ander, aus einem Lande zum andern, überfrugen, biefe Gewißheit drängt ſich 
und unmiderleglich auf. Fink jagt: 

„Die Mufif mußte ſich nach der Sitte aller Zeiten weiblich zu dieſen Schnurren mifbraudhen laſſen, fowohl in 
ben Kirchen, als an den gewöhnlichen toffen Umgängen durch die Städte, wobei namentlich die Inſtrumente ſich luſtig 
hören laffen mußten.“ 

Wollte man ben durch die Zeiten der Barbarei und politiſch-religiöſen Verwirrung kaum je ganz 
unterbrochenen Einfluß ber Muſik, ben immermieberfehrenden Verſuch operuhafter Geftaltung wegleugnen, fo 
könnte man, wie fehon bemerkt, mit eben ſolchem Rechte, — d. h. Unrechte, — bie Anfänge des Dramas, 
ben Entwidlungsgang besjelben, ben Verbindungsfaden gwifchen den griechiichen Tragödien und ben mittel 
alterlichen Spielen, zwifchen dieſen und dem modernen Drama bewegen wicht anerkennen, weil bie äußern 
Ausdbrudsformen ober bie [peciellen Zwede, bie bamit verbunden waren, ſich von Epoche zu Epoche 
verändert haben. 

Immer beitlicher wirb bie Wahrheit umnferer Behauptungen, wenn wir von ben erwähnten toflen 
Volks⸗ und Klofterbelufigungen zu den damit in Verbindung ftebenden, nur etwas fpäter erfchienenen 
Weihnachts⸗* oder „Chrijtfindesfpielen« und den »Myſterien“ gelangen. Mannigfache Belege dazu liefert 
das bekannte Geſchichtswerk E. Devrient's, wo im zweiten Gapitel — über die „erſte Gntwidlung ber 
Schaufpielfunft aus ben Mofterien, Moralitäten und Schuldramen«e — folgende bezeichnende Stellen 
vorfommen: 

„Die Kircenjchaufpiele wurben auch in Deutfchland anfangs alle in lateinijcher Sprache und mufifalijcher 
Recitation gehalten.“ . . . »Die bramatisch geformten Baflions-Zoangelien wurden von verfchiebenen Geiſtlichen gefang- 
artig recitirt (melcher uralte Kirchengebrauch den Paffions-Dratorien von Sch. Bad zur Grundform gedient hat)“ . - . 
„Eo lange der Tert biefer Stüde nur laleinifh war, — mwurbe er durchaus gefungen As man dentjche Baraphrafen 
in gereimten Berfen hinzufügte, wurden biefe gefprochen, ber Vibeltert aber immer gefungen. Die der Handſchrift beige: 
fügten Noten bezeugen, daß dies ganz in ber recitativifchen Weife geſchah, welche ber fatbolifche Gottesdienſt noch heur 
tigen Tages bewahrt — (Sollten diefe eigenihümlichen Recitative, die doch gewiß aus den erflen Zeiten ber Kirche im 
Syrien und Griechenland datiren, uns nicht zugleich die Art und Meife überliefeen, in welcher die griechifche Tragödie 
reeitirt wurde ?)* 

Eine Beichreibung ber Daritellungsweife der Mpiterien im Devrient’schen Buche ſagt unter 
Anderem : 

„Das Perfonal wurbe unter dem Klange der Tuben und anderer Inſtrumente auf feine Pläge geführt. — 
»Die Ghorfnaben hatten mannigſache Dienfte zu leiften, Nicht nur daß fle Ruhe geboten und alle Zwifchengefänge into 
nirten, fle fangen auch oft erzählende und erflärende Strophen zwiſchen ben Darftellungen,« 

Die weitläufige Befchreibung Devrient’s zeigt ung bie Mpiterien in ihrer Darftellungsweife als 
eine Miſchung von firchlichem, dramatiſchem und operiftifchem Wefen, welch letzteres ſich durch Einleitungs⸗ 
und Zwifchenmufit, durch Chöre und namentlich durch recitativiſches Abſingen bed lateinischen Tertes 
äußert, fo baf die eigentliche Handlung durchaus in mufifalifchebramatifcher Art ausgebrüdt und nur bie 
damit verbundene deutſche Erläuterung gefprochen wird. Auch Fink fagt: 

„Gins hatten auch bie altheibnifchen Myſterien mit den chriſtlichen gemein, nämlich fhaufpielartige, mit @efäne 
gen und überhaupt mit Mufif verbundene Aufführungen.“ ... . „Der Eprier Ephraem verfaßte unter vielem Andern 
— man fhreibt ihm über 1200 Befänge zu — and einen fehr langen Wechjelgefang zwifchen der Maria und ben 
Magiern, welcher einen ordentlichen Dialog bildet, der mit Metion und Allem, was zum Dramatifchen gehört, ausgeführt 
werben fönnte,“ .. , »Augufli bat Recht, wenn er vergleichen biafogifirte Geſänge Liederdramen nenni,« 
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So ftanden bie Sachen noch vor Beginn ber Kreuzzüge. Wenn dem Ginfluffe diefer welthifterifchen 
Unternehmungen, ber Rüdfehr ber Kämpfer aus dem gelobten Lande, die Entitehung der Myſterien zuge— 
fchrieben wird, fo ift dies ein Irrthum, jenem ähnlich, welcher fpäter ben Florentiner Künjtlern bie Erfindung 
ber Oper zufpricht, Diefer menfchliche Drang, jedem bedeutenden Refultate Tag und Stunde ber Entitehung 
nachrechnen zu wollen, kann ba am allerwenigften ſtatthaft erfcheinen, wo es ſich um bie allmälige Entwid- 
lung eines dem Denfchen angebornen Triebes handelt. Meußerungen ber Gefühle, Mittheilung ber Gebanten, 
Schilderung ber Begebenheiten, Verberrlichung ber Gottbeit, gehören wohl unftreitig zu biefen Trieben und 
fommen in bramatifcher oder mufltalifcher Form, und zugleih auch in Form einer Vereinigung beiber 
Arten, als erſtes Lebenszeichen des erwachenden Gulturzuftandes zum Vorſcheine. Was dann erfolgt, iſt 
gewöhnlich eine burch äußern Drud zeitweilig niebergehaltene, zeitweilig durch begeifterte, ehrgeizige Männer 
und günftige Verhältniffe rafcher beförberte, naturgemäße Gntwidlung und nicht etwa eine Reihe plögli- 
her Neugeitaltungen, wunderbarer Entdeckungen, genialer Erfindungen. 

Was aber durch die Kreuzzüge zur Beförderung ber feit undenklichen Zeiten angebahnten Kunſt⸗ 
gattung geichab, iſt deswegen nicht geringe zu achten. 

In Devrient's Schilderung ber»Entwidlung der Schaufpieltunft aus ben volksthümlichen Elemen⸗ 
ten“ iſt bereits viel von „Gauklern, Poffenreißern, Tänzerns bie Mebe. 

»Die wanbernben Sänger, bie Nachfolger der Barden, hatten Pantomimen bei ſich, welche ben Liebern durch 
ihre Darflellungen anfcgauliche Lebendigkeit gaben.“ 

„Huch die Aufzüge, welche bie heimfehrenden Kreugfahrer veraufalteten , ihre Wechfelgefinge und Dialoge 
u. f. w.* 

betrachtet Devrient ald Anfänge bed Volksdrama's, und eben fo gut können fie ald Anfänge 
ber Volksoper betrachtet werben. 

Die Muſik am ſich hatte, bis auf einige neue, aus dem Oriente mitgebracdhte Inſtrumente, keinen 
birecten Vortheil burch bie Kreuzzüge errungen, es waren mehr im Allgemeinen bie neuen Sitten und Erfah— 
rungen, dieſe natürlichen wenn auch gewiß nicht vorhergejehenen Bolgen jener großartigen Unternehmung, 
welche neuerwachte Thätigkeit, Luft zur Arbeit und Luft zum Spiele nad Europa brachten, es war, wie 
Fink bemerkt, 

„der gewaltige Kampf der geittlichen und weltlichen Macht, gleichfalls Durch bie Kreuzzüge nicht wenig vers 
mittelt und genährt . . . Beide Parteien fuchten das Bolf am ſich, folglid von dem Beinde loszufeſſeln. Wie weit wurde 
das Leben in Rampfesleidenfchaft! Auf ber einen Seite wurde das fromme Spiel des Aberglaubens, auf der andern bas 
lodtende Spiel des Weltgenuffes immer reizender, d. h. finnlicher gemacht; hier wurde mit Weliquien und Ablaßbriefen, 
dort mit prunfenden Volfsfeften und mit Freiheitsbriefen geſpielt. Und fiche! Dad Volk und mit ihm Kunft und Wils 
ſenſchaft fpielten fih im Drange ber Bewegung immer freubiger und immer eifriger groß. — Zu aller Lebenofreude ger 
hören Dichtkunſt und Muſif. Wie hätten fie nicht aufwärts gebrängt werben follen ? Ihr Spiel nahm überhand im Geiſt⸗ 
lichen und im Weltlichen. Im Geiſtlichen waren es vorzugsweiſe die fchen genannien Myſterien, die ſich der Bolfsipas 
angeeignet hatte... . Ganze Verbrüderungen für folde Spiele wurden gegründet (von der Geiſtlichkeit begünftigt) umd 
erft nachdem fle wader ins Leben eingegriffen hatten, von ber Geilichkeit verboten. Diefe Spiele waren vielfach, bald 
bloße Pantomimen in Verkleidung, bald mit Tanz, bald mit Erzählung, bald mit Gefang verbunden, immer aber waren 
es göttliche Komödien mit Späßen untermengt, bie oft berb genug waren #) . . . Kein Wunder wenn die Welt 
lichen folgen Spielen ihr Herz aufjchlofien. In Paris erbaute man ſchon 1313 ein eigenes Theater für dieſe Höttli« 
sen Komödien und führte die Paſſion Ieju u. ſ. w., u. ſ. w. — mit Gefang und Tanz auf... Waren das nicht 





*) „Die Jeſuiten waren es, welche, fobald fie in Deutſchlaud Fuß gefaßt hatten, die alte Bundesgenofjin ber Kirche, 
die dramatifche Kun, ſchnell zur Dienerin ihrer Pläne machten. Sie richteten überall dag Myfterium in neuen 
Formen wieder auf und ſtelllen durch großen Iheatralifchen Pomp u. f. w., die proteſtantiſchen Schulfomödien ſeht 
in Schatten, fie würzten die geiſtlichen Stoffe durch üppige mythologiſche Vorfpiele u. ſ. w. Auch fomifche Zur 
thaten verfhmähten fie nicht und erweiterten ben aus ten uf: rien fammenden Antheil der Mufll zu opernr 
baftem Weige.- (GE, Devrient im obenerwähnten Gapitel, ©. 137, 1. Bo.) 
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Vorbereitungen genug zur Entfiehung und @inführung der Oper? fpielten nicht Gefang und Muflt überhaupt 
dabei eine Hauptrolie, wenn auch nicht immer bie erite? Mag auch die Kunſt dabei no io gering geivefen fein, das 
thut micht viel zur Sache: genug, fie gehörte nothwendig dazu und half die Luſt daran lebeubig machen. Durch bieje 
Spiele allein wäre die fünftige Oper fhon hinlänglich vorbereitet gemefen, wenn auch feine anderen Umflände und Ber: 
bältniffe ihre Gchebung begünitiget hätten. Diefe mußten aber köommen; denn wo ſchon die Sinne jo munter gemacht 
und der Geiſt des Volkes durch den Kampf ber geiitlichen und weltlichen Macht fo Hark aufgerüttelt worden waren, ba 
mußte es Morgenträume ber verichiedenften Art geben, bie den Anbruch eines jungen Tages verfünbeten.« 

Die wichtigite Erfebeinung, welche fid unmittelbar am jene Epoche knüpft, ift die ber Troubadonre 
(Trouveres, — Gründer), in Deutjchland Minnefänger genannt, Das Lob dır Schönheit, King und Preis, 
großer Thaten war der Inhalt ihrer Lieder. Fink fagt: 

»Die Schmeichelei der Gitelleit geminnt fih immer große Rechte und figt in allen Zeiten an ben Tafeln ber 
Reichen obenan. Bon Hof zu Hofe, von Echloß zu Schloſſe verlangte man nad) folchen Troubadouten . . . Die Bürften 
jelber wurden Dichter und die Damen verjuchten jih in Verſen und fangen möglichit die Weifen der begänfigten Er⸗ 
finder nad.” 

Worin anders aber beſtanden die Runftleiitungen (bier kann dieſer Ausbrud zum eriten Male mit 
Recht gebraucht werden) der Troubadoure, als daß fie in Mufit gejegte Gedichte meiſtens Iprifcher, 
aber bin und wieder doch auc dramatiſcher Art, vortrugen. 

„Die Troubadoure und Minnefänger hatten ber Luſt am Weltlichen reinen gewiſſen feierlichen, edlen Anſtrich 
verliehen, einen Aufſchwung des Lyriſchen in bie Geiler gelodt, eine hellere, fröhlichere Bewegung in ben Rhyihmus ber 
Dichte und Tonfunft gebracht und durch dem jreien Glebrauch bes falsn burdone und bes bewrgteren Discantus, ober 
des Begengefanges zur Melchie, die Luft am Harmonijchen, am Meheſtimmigen und dadurch das III barüber 
aufgereizt.* 

Die Vorliebe für Schau: und Hörſpiele griff mıın immer mehr wm ſich. Auch die Troubadoure gerie⸗ 
tben mit der Zeit in Verfall und zwar hauptſächlich dadurch, weil fie ſich hergaben auf Nahrmärften und bei 
Volksfeſten allerlei Poffenreipereien zu treiben, und deswegen ihre edle Zunft berabbrachten. Allein fie hatten 
doch weit mehr gefördert ald verborben. Die Mpyiterien hatten immer mebr weltliche Elemente aufgenommen. 
Zu biefer Zeit auch hatten jic in Rede und Schrift die Volfsiprachen zu entwideln begonnen, Gemeinjinn, 
Rolkseigentbümlichkeit waren nen erwacht, dad Bürgerthum hatte ſich allmälig zwiſchen geiftlicher und welt⸗ 
licher Macht erboben. Der Fortfchritt aller Lebensverhältuiſſe war nicht mehr aufzuhalten. 

Nun beginut es fich zu regen an allen Gden und Enden und auch das Opernwefen blüht auf, — 
wenn es gleich dieſen Namen noch nicht führt. Die Dichtkunit ſteht in Ehren, Geſang und Saitenfpiel trägt gol— 
denen Kohn. Die Mufit it noch ungeübt, kindlich, naiv, ber Dichtkunſt untergeorbnet. Deutjchland hatte 
jeine Nibelungenlieber, Italien feine „göttliche Komöbie« von Dante, in ber Volksſprache gejuugen. 

„Der Mönch Jacoponus hatte durch allerlei Lieder im Dialect bes Bolfes vorgearbeitet und fein Stabat 
mater gereimt, bad um fo mehr als eine Gabe von oben „alt, je mehr man die bürgerliche Aufführung bes Mannes 
nicht felten für bas Treiben eines Verrückten zu erklären geneigt fein mußte. Binige, die folches vernahmen, waren ent» 
züett, Andere wurben gerührt, Etliche ſchmähten, Andere lachten und ein guter Theil ſtand verwundert und mußte nicht, 
was aus dem Kinblein werben ſollle: aber hören und fehen wollten fie Alle“... 

Die Begierde nach Theatern greift nunmehr um fich, bieje entjteben überall, zuerit noch für Dars 
stellungen geiitlicher Myiterien, bald auch zur Aufführung weltlider Fabeln, 

„welche die volfsbeliebte Muſik nicht mehr unbenügt laſſen wollten. Spiele, wo mit Begleitung eines ober ı 
mehrerer Sılflramente gefungen wurde, die fo angelegt waren, daß die Geſänge zum Ganzen gehörten und ben Weiz dere 
ſelben verflätfen Tollten, tanchen freudig auf, fo fehr die ſtreuge Mlöfterlichfeit ſich auch dagegen ftemmen und fie unter: 
rüsten: wollte.- 

» :° ;. Adam de la Hale (zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts) componitte mehrere folder auf Muflf ber 
subender Thentertüde. Ju einem derjelben traten eilf Perſonen auf, in deren Scenen ber Dialog von Oefän- 
gen unterbrochen wird; in rhythmiſcher, harmoniſcher, lyriſch⸗ dramatiſcher und fcenijcher Hinficht erfüllen bieie 
(in der Barijer Bibliothet vorhandenen) Verfuche und Anläufe, als ſolche betrachtet, alle ng! n 
Forderungen, welche man bis heutigen Tags an die. Oper itells, 
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Es wäre alfo bemgemäs nicht in Florenz am Ende bes 16. fonbern In Paris im 13. Jahrhundert 
bie Oper erfunden worden. Aber auch letzteres trifft nicht zu, wie wir aus allem Vorhergehenden gefehen unb 
Adam de la Hale hatte nur bie Bervolffommmung, und neue Geitaltung bes ſchon läugſt Vorbandenen 
angeitrebt und erreicht, Wir müffen immer wieder baran erinnern, daß 

„überall die Tonlunft mit Aufzügen, Tanz, Religionsfeier und theatralifhen Epielen verbunden war. Ob nun 
etwas weniger ober etwas mehr Mufif für nothiwendig gehalten wurde und von welcher Art diefe Mufit war, bie bad 
nie anders, als was bie jenesmalige Zeit und bie Bildungsilufe derfelben bedingt, fein faun, das iR im Grunde von 
weit geringerer Bebeutung, als man gewöhnlich annimmt. Denn if bie Idee einer nothwendigen Verbindung ber Dicpt: 
und Tonkunft einmal ins Leben getreten, fo if es eben nichte Großes und feine eigentliche Erfindung, die vorgefundene 
Idee nach den Bedürfniſſen der Zeit und nad den veränderten Abſichten zu mobeln. Was Neues hinzugethan wird, it 
im Grunde immer gegen das Beibehaltene geftellt, nur wenig, fehr felten ober nie wird etwas Menfchliches gleich von 
vorne herein in feiner Vollendung bingeflellt, fondern es hebt fi nady und. nach durch wahre thätige Theilnahme am 
Werke, zu feiner Blüte in fein Schönheitsalter ... Daß aber die Zeiten fi ändern, andere Wege und Richtungen zei 
gen, die heimlich längit vorbereitet, aber von der Menge nicht beachtet wurden, . . . if nicht minder gewiß, ald es ber 
Zufammenhang mit dem Früheren ift « 

Zit diefer Zufammenbang unter ben verfchiebenartigen Formen roher Verſuche ſchon jo leicht heraus» 
zufinden, um wie viel auffallender und beutlicher wird fi nun, nachdem im 13. Jahrhunderte bereits fo 
gewichtige Neuerungen gewagt wurden, Gind aus bem Andern entwideln. Die Schaus und Hörluft griff 
immer mehr um fi, Turniere, Stiergefechte u. dgl. m. machten ben allegoriſch⸗mythologiſchen Spielen Plag. 
Von bem Bermälungsfeite bes Herzogs Galeazzo von Mailand mit Ifabella von Arragonien werden Yun: 
derdinge erzählt: bie Hauptjache babei aber war eine Art mythologiſcher Zauberoper, bei welcher bie 
Mufit freilich dem Schaugepränge untergeorbnet war, wo aber doch ſchon Chor⸗ und Ginzelngefang, letzte⸗ 
ter in Mecitativform , und mit Begleitung eines der Lyra ähnlichen Juſtruments vorfam, ein theils un— 
gebildetes, theils verbilbetes Product , bem der Name Oper noch fehlte. Fink verſichert: 

„auch blieb ed nicht bei folgen quodlibetartigen Vergnügungsmaſſen fplenbider Hoffeſte, fondern man beftrebte 
ſich auch, eine gewiſſe Ginheit und Abrundung in die Darftellungen zu bringen.* 

Alfo einerjeits die theilweife VBerirrung durd die Hinneigung zu Prunk- und Schaugepränge, 
anderſeits Berfuche der aufblühenden Gattung eine ausgebilbetereform zu geben und fie auf der Bahn ber 
Natürlichkeit und Einfachheit zu erhalten ober dahin zurüdzuführen. Auf ben Grab des Verfalld und 
ber jeweiligen Beſſerung kommt es bier nicht an, fondern darauf, daß man ben geſchichtlich en — natür- 
lihen — Urfprung ber Gattung zu allen Zeiten, bei allen Völkern, in der, wenn auch nur verſuchswei⸗ 
jen Vereinigung von Muſik und Dichtkunft, von Wort und Ton, — und nicht in fpäter eintreffenden mo: 
mentanen Berirrungen, erkenne. 

Um jedoch die Behauptung, »die Oper jei nach und nach in's Leben getreten, habe ſich Schritt vor Schritt 
emporgearbeitet,« mit noch nichr triftigen Beweiſen zu befräftigen, erwähnt Fink im weitern Verfolge fei- 
ner geichichtlichen Darftellung auch ber Schäferfpiele und Intermezzi ans ber zweiten Hälfte bes 16. Jahr: 
bunberts , ferner eines im Haufe Bentivoglio 1564 aufgeführten, mit Gefang untermifchten Dramas, 
„bie Unbeſtäudigkeit bes Glückes,“ eines fchon früher, 1560 von Alfonso della Viola für ben Hof von 
Ferrara in Mufit geiegten, von Agostini Beccari gebichteten ibyllifchen Dramas „Il sacrificio« u. a. m. 
Von den Darftellungen geiftlicher Stüde, wie „die Belohnung des heiligen Paulus« vom Cardinal Riario, 
— jieht Fink hier ganz ab, weil er die Entwicklung ber Oper fait ausfchließlic dem Volksſinn, ber lange 
unterbrüchten, nunmehr wiebererwachten Weltlwit zufchreiben will und daher bie Mpiterien, wohl als Anfänge 
zu fünftigen. Oratorien, aber nicht ald Opern Anfänge gelten laſſen will. Um biejer feineswegs richtig mo- 
tivirten, unerwarteten Wendung entgegenzutreten umd zu erimmern, welchen Einfluß eben die Myſte— 
rien auf den Wachsthum der Oper ausgeübt haben, und wie zum Theil aus ihnen (aus den beibnifchen 
und jpäter aus den chriſtlichen Keligionsfeierlichkeiten) die Oper hervorgegangen ſei, genügt ed an Fink's 
eigene, bereitd Anfangs von uns eitirte Worte zu mabnen: 
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»@ins halten die altheibnifchen mit ven chriftlichen Myſterien gemein, und gerade das was vorzüglich hieher 
gehört, nämlich fchaufpielartige, mit Sefängen und überhaupt mit Mufif verbundene Aufführungen.“ 

Auch Devrient fagt: 

Bom erſten Anfange des geiftlichen Dramas an mar bie Muflf ein wefentlicher Beſtandtheil besfelben —* 
und ein noch wichtigerer Ausspruch von ihm lautet: 

»Daf die Oper eigentlich nur ein nolhwendiges Refultat bes fortwachfenden mittelalterlihen Dramas war, 
iM ans bem Hergange ber Geſchichte beim oberflächlichften Blicke zu erkennen.“ 

Das Prineip ber Vereinigung von Dicht- und Tonfunft, zur feenifchen Darftellung irgenb einer 
Handlung, war zu allen Zeiten vorhanden: in ben Gefängen ber Troubaboure — (welche es ihrerfeits von früs 
berber überfommen hatten) — hatte man bie erften Arien, — in ben religiöfen Geremonien aller Zeiten, und zwar 
namentlich in ben chriftlicheu Ritualien, bie eriten Recitative, — in ben Mofterien, ben Volkspoſſen, ben Schäs 
ferfpielen nub Hochzeitsmufiken fo vielfache Berfuche einer feenifchen Bereinigung beider wefentlichen Elemente 
gefunden; — es war baber bas was jene gelehrte Gefellfhaft in Florenz gegen das Ende bed 16. Jahr: 
bunberts unternahm, nichts weniger als bie Entbedung oder Erfindung einer bis dahin unbefanns 
ten Runftgattung, fondern bie natürliche Folge ber bisherigen Entwicklung. Der in bie eriten Zeiten 
aller VBölter zurückreichende Urfprung und bie geſchichtlich natürliche, oft allmälig, oft ſprungweiſe fortfchrei« 
tenbe, in ihrem innern und äußern Zufammenbange überall leicht zu verfolgendbe Entwicklung der Oper 
ift durch alles Vorhergeſagte binlänglich feitgeftellt, um die gewöhnliche Annahme von jenem florentinifchen 
Urfprung der Oper, und die Behauptung Wagners und Anderer, die Oper habe „feinen gefcichtlichen 
Urfprung*, ihr fehle bie „geichichtliche Bafis«, als offenbaren Irrthum bezeichnen zu können. 

Dies feftgeftellt, — darf doch auch das Verdienſt jener Florentiner und bie hohe Wichtigkeit ihres 
Strebend nicht gelengnet, noch irgend wie verkleinert werben. Weitere bedeutungsvolle Fortſchritte waren bie 
unmittelbaren und nachhaltigen Folgen biefes Strebens. 

Was uns betrifft, — nunmehr in unjerer abfichtlich fo weit als möglich zurüdgreifenden-geichichtlis 
den Aufzählung da angelangt, von wo an bie Geſchichte bis anf unſere Zeit theils bekannt, theils Teicht zu 
überfeben it, — fo wollen wir, ſchon wegen ber ohnehin vielleicht allzumweiten Ausdehnung biefes Aufſatzes, 
ner mehr ſummariſch am bie folgenden geichichtlichen Daten erinnern. 

Die Mufit, welche bis in’s 16. Jahrhundert eine völlig untergeorbnete Rolle gefpielt hatte, begann 
fi zu entwideln und felbititänbig zu werben, als jene edlen Kunftfreunbe, Giovanni Bardi, ®raf von Ver- 
nio, — Pietro Strozzi und Jacopo Corsi, ſich an die Spige eines regelmäßig conferirenden Vereines ftellten, 
ber es fi unter Andern zur Aufgabe gemacht hatte, zu erforfchen, wie bie alten Griechen ihre Tragödien 
vorgetragen batten, und in welcher Art bie Mufit babei betheiligt geweſen fei. Vincenzo Galilei, Caccini, 
Peri, Emilio del Cavaliere u. 9. betheiligten fich mit Rath und That an biefem Unternehmen, und balb 
batte der umbezwinglice Drang nach Fortfchritt, vereint mit ber ebelften Begeiiterung für bas Alterthum, 
es vermocht, mit faft unbemußter Benügung des Borhandenen, jene Werke zu fchaffen, welche man damals 
tragedie per musica und fpäter bie »allererften Opern« nannte. Mufit und Dichtung waren beide 
gerviß, mach fpätern, namentlich jegigen Begriffen, ſehr bürftiger Art, aber doch bedeutend genug für bie 
bamalige Zeit. Die Vereinigung beiber Eleinente, nach welcher auch in früherer Zeit, ja zu allen Zeiten, 
bingeitrebt worben war, erfchien jept in einer beftimmter ausgeprägten Form. Die vortheilhaften Veränderun— 
gen, welche mit ber Mufif vorgegangen waren, verliehen ihr eine höhere Bedeutung und dabei wurbe doch 
and, wie unfer Gefchichtfchreiber fagt, „bem Verſtändniß der Worte ein höheres Recht eingeräumt. « 

Wir können ihm nicht folgen in ber ausführlihen Schilderung ber mannigfaltigen Schidiale 
unferer Runftgattung: mie mit einem Male ein regeres Leben in ber ganzen Kunftwelt erwacht, mit weldem 
hoben Ernſte einerfeits ber reine Kunſtzweck verfolgt wird, währenb anberfeit# oft genug bie mühfam erruns 
genen Refultate nur allein ber Prunkſucht der Vornehmen als Spielzeug bienen, wie, troß ben Bemühun« 


gen Monteverde’s, — welcher die harmonifchen Geſetze erweiterte, ben Gebrauc ber Diffonanzen und ber 
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fehnelleren (Achtel: und Sechzehntel-) Noten einfübrte, auf den Ausbrud ber Worte achtete, und den Opern 
überhaupt eine erntere Bedeutung zu geben ſuchte, — bennod fir gründliche Verbefferung ber Gattung und 
namentlich für bie Gntwidiung ber Muſik bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts in Italien wenig getban 
wurbe; wie burch ben Einfluß ber von Dilettanten gepflegten Kammermuſik und bes Gomponiften Giacomo 
Carissimi eine wefentliche Vervollkommnung erzielt wurbe. Carissimi fchrieb feine Opern, wohl aber viele 
Kirchenwerke, Oraterien unb Gantaten mit Recitativen: jein Styl war fangbarer, natürlicher, ald man es 
bis babin gewohnt war und den Worten bes Gedichtes angemefjen ; ſchrieb er auch felbft keine Opern, jo 
mar doch fein Einfluß auf bie Oper ein ſehr fühlbarer und entjchieben günftiger: er zählte die berühmte 
ften Operncomponiften jener Zeit zu feinen Schülern, wie Bassani, Buononeini, Cesti und Alessandro Scar- 
latti. Diefer war es, ber zu Anfang bes 18. Jahrhunderts Recitativ, Arie und Initrunmentalbegleitung auf 
eine bis dabin ungeahnte Höhe erhob, melde Veitrebungen von feinen Zeitgenoffen und feinen Nachfolgern: 
Gasparini, Lotti, Marcello, Domenico Scarlatti (Sobn bes vorgenannten), Corelli u. A. eifrig weiter 
geführt wurben. Dieien Beitrebungen folgte fpäter ber indirecte Einfluß von Durante's Mufit (au biejer 
Meiiter fchrieb keine Oper) und die direct einwirkenden Reiftungen Porpora’s u. U. bie zu Pergolese, Joinelli, 
Piceini, welche die hervorragendſten Repräfentanteu ber italienifchen Operumufit bes 18. Jahrhunderts jind, 
benen jih Sacchini u. A., fpäter Paesiello, Cimarosa, Martin und im 19. Jahrhundert Paer, Zingarelli 
u. A. anſchließen unb ben Uebergang zu Rossini, Bellini, Donizetti und Verdi bilben. 

In Krantreich hatte befanntlich fhen um 1645 ein leidenfchaftlicher Kiebbaber und Renner ber in 
Italien immer weiter verbreiteten Kunftgattung, ber Garbinal Mazarin, bie Pariſer mit italieniſchen Opern: 
geiellfchaften zu unterhalten gewußt und bem Abbé Perin wird (1659) der erfte Berfuch mit einer franzö— 
ſiſchen Oper zugefchrieben, au welcher Cambert die Muſik fchrieb. Mit biejen wie begreiflich ziemlich unfer: 
tigen Probuetionen ging es einige Zeit fort, bis Lully (1673) durch eine feltene Vereinigung von Talent, 
Klugbeit und läd (worauf wir noch jpäter zurückkommen wollen) ſich au die Spige der muſikaliſch⸗-dramati— 
ſchen Bewegung ſtellte und dieſe Stellung (nah Fint) hauptſächlich zu feinen, und auch nebenbei zum 
Beien ber Kunit ausbentete. Sein Ruhm dauerte noch ungeſchwächt lange Jahre nach feinem Tobe fort 
und die Kortichritte, welche die Oper bis zum Anfang des 18. Jabrhunderts machte, waren nicht groß. 
Selbit Rameau's ernjtere, gewilfenbaftere Beitrebungen (1733— 1746) batten feinen nachhaltigen Erfolg. 
Bon ba an batirt im Frankreich eine rafchere, mannigfaltigere Bewegung. Aber Ausländer find es, 
die fie veranlaſſen: Gretry eröffnet den Reigen, und gleichzeitig bringen Pergolese’s Klänge von Italien 
htrüber. Wohl bringt nun auch Roussexu feinen „Devin du village*, Antoine d’Auvergne, Monsigny, 
Philidor, ihre zablreichen nieblihen Gaben. Aber die große heroiſche Oper findet erit in Gluck ihren mädr 
tigen Bezwinger und Reformator. Nicht Italien, wo die Oper in ihrer damaligen Geſtalt am meiiten ver» 
breitet und ausgebeutet worden war, und wo auc er lange Zeit gewirkt und gewiß Mandes gelemt, — 
nicht Deutichland, wo er fein tiefes gründliches Wiſſen gefchöpft hatte, — nicht Wien, wo er geboren 
und begraben ward, wo er lebte und jchuf, — nein, Frankreich, Baris wählte er, als es ſich um eine tieh- 
eingreifende Reform baubelte. Darüber, wie über Glud’s Wirken überhaupt, ein Weiteres an geeigneterem 
Orte. — Hier nur noch die Bemerkung, daß, wie Einige irgend eine florentiniiche »„Daphne* ober »Euridice* 
als bie erfte Oper proclamiren und bie bamialigen Berfuche ald bloßes Schaugepränge, für die Feite ber Vor; 
nehmen und ber Höfe in's Leben gerufen, verbammen, eben jo gut Andere die Gluc'ſche „Alcester, ober 
»Iphigenie*, als bie „erfte wahre, echte Oper“ und die mit benfelben erfunbene , plöglich aus dem Gehitue 
eines Menſchen entitandbene Gattung demzufolge ald das reinite unbefledteite aller Kunſtproducte hätten erflä« 
ren koͤnnen und es auch wohl getban haben. Aber die Bewunderer Gluck's thun bier der Gattung felbit, — 
welche ihren Hanptelementen und ihrem Prineipe nach feit jeber beitand, — gerade eben jo fehr Unrecht, 
wie jene Verketzerer derjeiben, welche eine momentane Berirrung —- bie Hof-Prunfoper — mit bem Wertbe 
ber Gattung an jich vermengen. Gluck's Heldenthat ſoll durch jene Bemerkung auch nicht das Geringſte ein: 
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büßen, was wir gelegentlich weiter befprecben. Der geſchichtliche Abſchnitt, Durch Gluck's Wirken in ärant: 
reich bezeichnet, führt uns nunmehr an die Schwelle unjeres Jahrhunderts, und wir brauchen blos die Na— 
men Gossee, Catel, J. Martin, Cherubini, Spontini, Lessueur, d’Alayrac, Mehul, Berton, Nicolo 
Isouard Boieldieu, zu nennen, um die glänzende Bahn erfichtlich zu machen, auf welcher die Oper in Braut: 
reich bis zu, ber gegenwärtigen, burd Auber, Adam, Herold, Halevy, zum Theil dur Rossini und 
Meperbeer repräfentirten Periode gelangt iſt. 

Die Einführung ber italieniſchen Oper in Gngland, — we nur die werübergebende Wirkfamteit 
Händel’s eigenes Intereffe erregt, — und in bie übrigen Länder, welche auch ſpäter feine nationale Oper hat« 
ten, ift für unfern Zwed nur von untergeordneter Wichtigkeit. 

Deutſchland hingegen ıft ber Boden, auf welchem bie Oper ſich bold in ihren Verirruugen, balb 
in ibren künitferijchen Kortichritten, von Periode zu Periode immer mehr zu entfalten ftrebte. Als erite beutfche 
Oper bezeicnet man gewöhnlich die „Daphne“ bes Rinuceini und Peri, welche Martin Opitz 1627 über: 
fept und zu der Schüß, Gapellmeifter in Dresden, bie Muftt componirt hatte. Es war alfo nicht fo eigentlich 
die Einführung italienischer Opern damit vollbracht, — fondern blos der Tert nach jenem Mufter bearbeitet, 
die Mufif aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht ohne nationale Gigenthümlichteit erfunden. Auch müßte man 
die unleuabare Vertettung dieſes auch jegt noch nicht mit dem Nomen „Oper gefhmüdten Verſuches mit 
dem frühern Trachten nach Vereinigung von Wert und Ton, — mit den geüitlichen Myſterien, ben weltlichen 
Kaftnachtsipielen, ben Minnegefängen, ben im 14. umd noch bis in's 15. Jahrhundert üblichen »Singetipie- 
len“ u. dgl. m. vergeffen haben, um den Nachahmungen ber Italiener dat alleinige und wefentliche Verdienſt 
um bie Einführung der Oper zufchreiben zu könuen. — Wenn baun auch fpäter, als nad Beendigung des 
dreißigiährigen Krieges die Luſt an Schaufpielen aller Art, fonacd ebenfalls an mufifaliicher Unterhaltung 
wieder zu erwachen begann, bie deutſchen Bürften ungeheure Summen an italieniiche Sänger unb Gomponis 
jten und nebſtbei auch an Ausſchmüclungspracht jeglicher Art vergeubeten, fo jpricht bies micht gegen das 
Vorhandenſein beuticher Dicht: unb Tonkunſt, welche im Volke ihre Wurzeln hatte. Jeuts ſpäter zur Manie, 
zur firen Idee ausgeartete Streben nach Fremdländiſchem kanu jedoch in Bezug auf jene Zeit durch ben 
wohlthaͤtigen Einfluß entfchuldigt werben, ben italienische Sänger und Gonpeniften auf die allmälige Aus« 
bildung der Geſangskunſt ausübten. — Während aber bie Höfe von Dresden, Wien, Münden, Berlin, nur 
nah ausländifchen Vergnügungen trachteten, und bie Meinen Nefibenzen fie barin noch überboten, wendeten 
fich beutiche Städte, in gleicher Vergnügungsſucht, einem befferen Ziele zu. In Hamburg mwurbe 1678 bas 
erſte Opernhaus mit einer von Richter gedichteten, von Theil componirten Originaloper „Adam und Goa« 
eröffnet. Die übrigen Städte folgten haftig diefem Beifpiele, und bald gab es »heilige, geiftliche , mythole- 
giſche, hereifche, fchäferliche unb fomifche Opern«. Poeten wie: Poitel, Breſſand, Hünold, König, 
Feind, Somponiften wie: Theil, Keyſer, Teleman, Händel, Haſſe, Graun, waren bie Vertreter 
jener Epoche. Dichteten und componirten fle auch Alle, — die Letztgenannten nicht ausgenommen, — nad 
bergebrachter, italienifcher Weiſe, fo fonnte dies das allmälige Aufblühen, bas freilich von manchen Berirrungen 
anfgehaltene Kortfchreiten ber Gattung nicht hindern. Männer wie Händel und Haſſe, hatten, troß ihrer 
Verirrungen, bie Babn für bie fünftige Größe ber Oper geebuet; bie Neberfättigung, weldye gehaltlofe For⸗ 
men immer mit fich bringen, half ben Umſchwung vorbereiten und die „frommmen* Berfolgungen, benen, unter 
allen »fündbaften Spielen«, Die Oper bamals am meiiten ausgelegt war, trugen das Ihrige dazu 
bei, Die Gattung zu fräftigen, ben Künftlern das Bewußtfein ihres Wertbes zu geben. Langſam, aber nadıs 
baltig, ohne Hilfe der Fürſten, durch eigene Kraft deuticher Künſtler wurbe diefer große Umſchwung bewerk: 
ſtelligt. In der Mitte des 18. Jahrhunderts begann bie deutfche Oper, welche in ber Zwiſchenzeit, ohne je 
ganz aufzubören, mannigfache Schidfale durchgemacht hatte, burh Schweizer, Hiller, Benba, in jener 
Form aufzutreten, bie endlich durch Glud ihre oft gewürbigte hohe Ausbildung erhielt, Theils gleichzeitig, 
theils jpäter wirkten nun Dittersborf und Wenzel Müller, Naumann und Salieri, Bogler und 
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Winter, — während felbit die vielfachen Mebertragungen frember Opern , namentlich ber frangöflfchen ‚ bei 
bem blühenden Zuſtand ber Operneompofition in Frankreich und Italien der Kunſtentwicklung nicht gefäbr- 
lich werben konnten, und dieſe Entwidlung bald barauf burch Meifter Mozart ihren Höhepunet erreichte. 
Beethoven, Weber, auch Weigl, Spohr und Kreuper fehließen fich biefer Periode an. Die beiden Letzt⸗ 
genannten zählen in ber zweiten Hälfte ihres Wirkens zur Gegenwart, und führen und zu Marfchner, 
Eindpaintner, Rorking, Flotow, R. Wagner und vielen andern mehr oder minder befannten Ber- 
tretern ber Jetztzeit 

Wir hätten fomit dem Lefer, ber und durch bem alten Wuſt ber gefchichtlichen Erinnerungen willig 
gefolgt if, und ber trodenen Aufzählung von Daten ein aufmerffames Ohr geliehen bat, ben Weg gezeigt, ben 
bie Oper in Jahrhunderten zurücgelegt. Nicht von ihren Borzügen nnd Fehlern, nicht von ihren Triumph: 
zügen und Niederlagen, nicht von ihrer Blütbe oder ihrem Berfall, nicht von ihrem jemeiligen reinern Auf: 
ſchwunge oder von ihren öftern Verirrungen — nicht von allebem mollten wir ſprechen. Unſere Abſicht war 
eine „viel einfachere. Wir wollten zeigen, daß bie Oper weber ben ‚Hoffeften bes 16. Jahrhunderts, noch 
irgend einer ähnlichen blos Außerlichen Veranlaſſung ihre Entftehung verdanke, fondern daß zu allen Zei— 
ten, bei allen Böltern, mit bem Eintreten ber erften Gulturzuftände unb zugleich mit bem angebeornen 
Triebe des Menſchen nach bramatiicher Daritellung, aud ber Drang erwacht, durch bie Vereinigung 
von Wort und Ton, von Muſik und Dichtkunft, eine eigenthümliche Wirkung zu erzielen, welche mit dem 
beginnenden Drama nahe verwandt, neben biefem entftanben, boch etwas Anderes ift als jenes Drama, unb 
baß hierin ber Urfprung ber Oper zu fuchen und zu finden fei. 

Iſt uns mit Hilfe verläßlicher Quellen biefe auf bie Bafis und den Zuſammenhang ber Gefchichte 
ber Oper binzielenbe boppelte Beweisführung gelungen, dann wirb wohl das Verlangen nach wahrer 
Achtung biefer Kunftgattung nicht mehr ganz ungerechtfertigt erfcheinen. 

Das biefe Achtung aber auch von andern Stanbpuneten als vom gefchichtlichen gewährt werben 
könne, follen bie folgenden Aufſätze zeigen. 





Ein Abend im flämifchen Theater 
zu Brüffel. 


Bon Julius Gundling. 


Es mar ein ſchöner Gonntagsabend im Yuli. 
Brüffel wimmelte von Fremden, denn am folgenden 
Tage ſollte König Leopold feinen Ginzug in pie belgi« 
iche Hauptſtadt ganz auf diefelbe Art halten, wie er 
vor fünfundzwanzig Jahren zum erften Mal als König 
die fchone Stadt betreten. 

Die Stadt prangte im Feſtſchmucke und da tha- 
ten denn natürlich auch bie Theater ihr Möglichſtes. Ein 
jebe® war von vem natürlichen Wunſche beſeelt, ven 
Tafchen der hunderttauſend fremden Gäſte, die Brüffel 
in dieſem Augenblick beberbergie, etwas von jenem 


goldenen Inhalte abzufchröpfen, ven man mit Recht in 
denfelben vermutbete. 

In dem föniglichen Theater gab man bie» Fübin“., 
Ich verjuchte #8 vergeblich am die Cafe zu gelangen. 
Das Gebränge war ungeheuer, bie Queue zu den Gaf- 
fen reichte bis auf die Straßen hinaus. Ich war es den 
Journalen, die mich nad Brüffel gefchiett hatten, um 
Zeuge des Königsjubiläums zu fein, ſchuldig, mein 
Leben zu erhalten. Erfüllt von dieſem Bewußtfein mei» 
ner erften Pflicht gab ich es auf bie „Jübin« zu jehen. 
Wohl umfhwärmten mich Gamind aller Altersclaſſen, 
welche fich erboten , die Karte mit Aufopferung ihres 
Lebens zu bolen. Ich ließ mich auch verleiten, einem 
folgen Burfchen aufzufordern, aus feinen Worten 
Ernft zu machen. Und fiebe da — mie ein Taucher 
flürgte er fich unter bie Menſchenmenge, um ſchon nach 


einer Minute mit ber Karte in ver Hand zurkdzufeb- 
ren. Aber welchen Preis verlangte er für feine Mühe! 
Das Parterre im Brüffeler Königstheater koſtet zwei 
Branfen, und mein edler Taucher verlangte deren nicht 
weniger ald fünf. Fünf Franken — fo viel war mir 
die Jüdins nicht werth. Ich zögerte noh — da 
ri bereitd mein Hintermann dem Taucher bie Karie 
aus der Hand, legte in diefelbe ein Fünffrankenſtück, 
durchbrach die Kette und drängte ſich dem Aufgange 
des Theaters zu. Ich folgte feinem Beifpiele — jedoch 
nad der entgegengefegten Richtung , Indem ich dad 
Freie fuchte, die „Jüpin« definitiv aufgebend. 
Langſam fehlenverte ich die neue Straße hinab, 
ven Boulevard botanique in vie Höhe und befand 
mid; in der Rue royale, dem Menſchenſchwalle folgend, 
ver zum Nationalpalafte hindrängte. Diejen bereitete 
man zu bem großen Banquet vor, das die Nation dem 
König geben wollte. Indem die Menge biefen Zurü- 
ungen zuſah, hatte fie ein jonntägliched Gratistheater. 
Ich fand noch keine Minute da, als ich neben 
mir Fräftige flämifche Laute hörte. Aufhorchend ent- 
nahm ich der Rede eines martialifh ausfehenden Gre⸗ 
nadierd, daß er feiner Geliebten den Antrag machte, 
fie möge mit ihm in das Nationaltheater gehen. Das 
Mädchen widerftrebre nicht lang und als fich die Beir 
den durch die gaffende Menſchheit prängten, um ihren 


Vorfag auszuführen, hielt ich mich hart hinter ihnen. _ 


Das Nationaltheater hatte meine ganze Neugierde wach» 
gerufen. Wenn es mit der „Jüdin« nichts war, follte 
mid „La belle Flamande« entjchädigen. Zuben ins 
tereffirten mich die flämiſchen Beftrebungen, bie ge= 
brüdte Nationalität zur Geltung zu bringen, genug ⸗ 
ſam um mich zu reigen, auch von der flämiſchen Bühne 
einige Einſicht zu gewinnen. 

Hinter bem riejenhaften Grenadier, dem jein 
. Mäpchen bis zur Hüfte reichte, einhergehend, Fam ich 
bald zu einem eleganten und modernen Gebäude, über 
deſſen Portale mir Riefenlettern die Auficrift: Theä- 
tre du parc« zu Iejen war. Dad Gebäude Tag dem 
Palafle der Nation fchräg gegenüber und lehnte ſich 
an ben Parf, da wo dieſer einen abgeichloffenen Gar⸗ 
ten bildet, der bei den Brüffeleen unter dem Namen 
Vauxhall ald Berguügungsort einen guten Klang bat. 
Riefenhafte Annoncen bevedten die Mauern zu beiden 
Seiten des Cinganges, und enthielten in Bild und 
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Wort eine fehr beredte Schilderung bed glänzenden 
Selegenheitäftüdeö, welches heut zu Ehren der Kö— 
nigäfefte aufgeführt wurde. Neben ven Zetteln waren 
Erztafeln in die Mauer eingelaffen, auf welchen bie 
Preife verzeichnet Randen. Dieſe Preife waren außer 
ordentlich niedrig, dad Amphitheater foftete nur einen 
halben, dad Parterre nur einen Frank — und doch 
war ber Örenadier der einzige, der ſich verloden ließ 
einzutreten. Ich blieb recognoscirend fünf Minuten - 
Reben - Feine menfchliche Seele flörte den Theater 
caffier in jeiner Seelenruße. Das machte mich nun 
allerdings ftugen, zumal die Zeit, da angefangen wer- 
den follte — halb acht Uhr — jchon ziemlich nahe war. 

Das Haus wird bereitd überfüllt fein, dachte ich 
endlich und löfte meine Barterrefarte. Uber auch an 
der halb gehofiten Halb gefürchteten Leberfüllung ber 
gann ich zu zweifeln, ald ich auf der Karte eine riefige: 
„N. 1* gewahrte, In der That bildete ich, als ich ein» 
getreten war, eine geraume Weile die alleinige und 
ausfchließliche Bevölkerung des Parterres, wie fich 
denn überhaupt höchſtens fünfzehn Leute im Theater 
befanden. 

Dasjelbe war noch vollfonımen dunkel. Cine 
Lampe hatte vorläufig die edle Miffion den ganzen 
Raum zu erbellen ; daß fie derfelben nicht gewachſen 
war, dad wird wohl Niemand bezweifeln. 

Das Ihrater hatte ungefähr bie Größe des Jo— 
fefläbter. Sobald man eintrat, drang einen ein durch⸗ 
bringender, ungemein wipriger Modergeruch entgegen, 
dad Theater mußte fehr Fang geichloffen geweien und 
dann ohne gehörige Lüftung eröffnet worden fein. Ich 
begriff nicht, wie es Beute geben konnte, die mehrere 
Stunden in dieſer verpefteten Atmofphäre athmen und 
vielleicht am folgenden Tage wieder kommen fonnten, 
um fich von neuem im biefe Grabesluft zu ſtürzen. 
Hätte ſich zufällig ein Arzt in diefen Thaliatempel ver- 
irst: er hätte ben Aufenthalt daſelbſt für lebensgefähr- 
lich erklären müfen. Die Wände, die Sige, ber Bo- 
den, ber Plafond, die Lampen — fie alle fchienen Mo» 
der und Verweſung audzufirahlen. Ich babe einmal 
ber Deffnung einer — durch ein halbes Jahrhundert 
verfchloffen gewejenen Gruft beigewohnt — dad war 
diefelbe Luft. 

Und dieſe Sige! Sie waren kaum ſechs Zoll 
breit und mit einem grünlichen Lederüberzuge bedechkt, 
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unter welchem vie Kubbaarbäfchel ſtellenweiſe hervor- bolt werden, ehe fi) die Mufifer herbeiließen dasſelbe 


ftarrten. 


Nach und nach füllte fid) pas Ihrater. Auf dem 
erſten Baleon wurden einige bürgerliche Gefichter be» 
merfbar — im Parterre tauchten mebrere Geftalten in 
blauen Bloufen, ferner einige Soldaten auf, bie nad) 
ihrem linkiſchen Ausfeben offenbar Regimentern anger 
börten, die aus Anlaß ber Königsfeſte aus der Pros 
- vinz nach der Hauptfladr gezogen worden. Dad waren 
echte Flamaͤnder Kinder, Zumeilen hörte man auch den 
dicken Holzſchuh eines Brüffeler hoffnungsvollen Jünge | 


lings, ver zwar niedrig geboren aber patriotiſchen Sin- 


ne war, über den Boden des Varterres hinklavpern. 
Zwei Polizeiſoldaten in ihren breiedigen Hüten 


zu beachten, 
Und als fie nun anfingen, da wünſchte wohl jeber 


ſie hätten nie angefangen! Welches Gekreiſch und Ge— 


und fangen blauen Ueberröden vervollffännigten das 


Barterrepublicum, Sie ftanden ex oflo va und bes | 
dauerten ed gewiß, duß ihnen ein höherer Wille gerade 
bier anftatt auf der luftigen, menſchendurchwogten 
Strafe Voſto zu faſſen befoblen. 


Die Vorſtellung ſollte um halb acht beginnen — | 


um acht Uhr war der Vorhang noch immer nicht in die 
Höhr gegangen. Das Publicuu, aus ungefähr ſechzig 
Köpfen beſtehend, offenbarte eine wahre Lammsgeduld. 


der Verzögerung zu jein. Wenigftens jab man von 
Zeit zu Zeit an den Gucklöchern des Vorhanges Augen 
auftauchen, welche ven Zuſchauerraum rerognoseirten. 
Sollte erfl angefangen werden, wenn eine gewiffe An» 
zahl Schaulufliger veriammelt wäre? dachte ich an- 
fangs, kam jedoch endlich von meinem Irrthum zurück, 
als aus der Vertiefung ded Orchefterraumes zehn Mis 
nuten mach acht Uhr eine bewalobornte Geftalt auf: 
tauchte, der einige andere Bahgeigen, Trompeten, Ba: 
gotd und Biolinen fchleppende Inpiviouen folgten. 
Iegt war mir Alles Har — die Schaujpieler hatten 
anf dad Erſcheinen des Orchefters gewartet, welches 
fich ingwifchen wohl in einer Gartenfneipe producirt 
und verfpätet hatte, Die Mitglieder veöfelben — fieben 
an der Zahl — ſchienen fehr verbroffen und abgehegt 
zu fein und murrten ziemlich aufrührerifch, als fofort 
nach ihrem Erſcheinen ein Fußſtampfen von der Bühnr 
ber ertönte, als Signal, daß hinter dem. Vorhange 
alled in Ordnung jei und die Ouverture beginnen 
könne. Aber dad Geftampf mußte noch dreimal wiedeg 


ſtöhn, welche Mißtöne, welche horrende Tactlofigfeit 
Die Bafgeige, die Trompete und das Fagot — fie alle 
arbeiteten auf ibre eigene Kauft und feines von Ihnen 
fünmerte fih um die Violine, um reinen Mborbmus, 
um eine Melodie. Zulegt waren jchon ‚alle Inftrus 
mente verftummt, und das Fagot, das fich bei einer 
Baffage verſpätet batte, ſchnurrte nod | immer in lang» 
gezogenen Tönen. 

Jetzt erichloß mir der — Borhang das 
Innere einer Schufterwertflätte. Ein bieverer Schub- 
wacher war im glücklichen Beige einer braven Nichte 
und im unglüdlichen VBefige eines unbraven Sohnes, 


dem er die Hand der Nichte zugedacht, vorausgeiegt, 


daß. ber Junge fich mir der edlen Beihuhungsfunft zu 
befreunden vermöchte. Aber diefer mag mit dem ever 
nichts zu thun haben und der Vater verftößt ihn mit 
einem gewaltigen Fluche. Boran geben aber einige 
wilde Fehden, in welchen dem Publieum alle Grade 
der Züchtigung drafifh vor Augen geführt werden, 


wie fie nur immer von ergürnten Vätern nichtönugigen 
Aber die Schaujpieler jchienen auch unichuldig an | 


Söhnen gegenüber in Anwendung gebracht zu werben 
pilegen. Wir werben ziemlich lang in ſpannender Ban⸗ 
gigfeit für das Wohlergehen des johnlichen Nüdens ge 
halten, va der Vater mehr ala zehnmal mit würben- 
der Geberde auf den Burfchen losgeht und feinen Anie- 
riemen auf deffen Rüden tanzen laffen will. Aber fters 
wirft ſich die Nichte, — beziehungsweiſe Beliebte, ald 
verjöhnendes Elcment dazgwiſchen. Mitten in dieſe bes 
wegte Bamilienjcene tritt der König und bringt: alles 
ins Geleiſe. 

In Ähnlichen Sphären fchienen ſich ſämmiliche 
Stüde zu bewegen, weldye das flämiiche Nationalthea⸗ 
ter in Diefen Tagen zur Aufführung bradte, und da 
ich Grund babe anzunehmen, daß die beften Piecen 
zur Aufführung ausgewählt worden, fo läßt das auf 
feine zumeit gehende Entwicklung der flämiſchen Bühne 
ichliehen. 

Die Schauipieler fanden unter ber winelmãßig · 
keit. Sie rangirten neben jenen, welche bei uns vie 
Beſtandtheile fahrenver Landbühnen zu bilven pflegen. 
Nicht nur daß man es ihnen insgefammt anſah, daß 


fle höchſt einfache Leute fein mußten, e& war auch der 
Bezug hoͤchſt dürftiger Sagen ihrer ganzen Erfcheinung 
aufgrhrägt. 

Die Brüffeler Preſſe nahm von dem Theater gar 
keine Notiz. Nicht einmal das täglich erfcheinende Thea⸗ 
terjeurnal von Brüffel, welches an den Gaffen der übrl⸗ 
gen franzöftfchen Theater als Theaterzettel verfauft 
wird, weil es dad Perſonenverzeichniß aller Bühnen 
Brüffeld — und deren waren in biefer Zeit fünf in 
Hetivität — enthält: nicht einmal dieſes Blatt gedachte 
der flämifchen Bühne, noch brachte es deren Perfonen: 
zettel. Diefelbe ſtand auf ganz ſelbſtſtändigem Buße 
und mußte auf fih ſelbſt angewieſen zuſehen, tie ſie 
fortfam. Darum bemühte fle fich durch jene coloffalen 
Anſchlagzettel zu wirken, welche die Neugierde eines 
jeven Vorübergehenden reizen mußten. 

Dem Stüde, das ich eben kurz zerglievert, folgte 
ein patriotifches Feſtſtück, welches ſich als eine beredte 
Berberrlihung Brüffels darftellte, Recht nette Deco- 
rationen waren dafür gemalt worben, welche thells 
einen Gefammtüberblid der Stadt gewährten, theils 
den Zufchauer auf deren intereffantefte Pläge führ- 
ten, bie fie in treuen Umriffen wiedergaben. Zum Dol« 
meticher bed Decorationdapparated diente eben jener 
würdige Greid, der im vorangehenden Stüde den knie⸗ 
riembanvhabenden Schuhmacher barzuftellen gehabt. 
Von einer Reife zurückkehrend, fchläft er Angefichts 
feiner Baterftadt Brüſſel auf einem am Wege liegenden 
Steine ein und im Traume erfcheinen ihm nun bie gro» 
ben Männer der belgifchen Geſchichte. Hinter einem 
weißen Florvorhange auftauchend bffven fie im charac« 
teriftifichen Coſtüme ihrer Zeit eine Gruppe von acht 
bis zehn Perſonen und treten nun einer nach dem an⸗ 
dern vor, um ihrer Biographie. zw ergählen. Diefe ift 
ganz im Style des Meinen Brodhaus'fchen Gonver- 
fätionslericond gehalten und wird mit einem Pathos 
vorgetragen, der einent Tertianer, welcher bei der jähr- 
lichen Prämienvertheilung bie Danfrede in fleljenartir 
gen Herametern hält, affe Ehre machen würde, Den 
Reigen eröffnet Artevelde. Er tritt gravitättich reinen 
Schritt vor, erzählt uns feine Schickſale mit Hohler 
Grabesftimme, und nachdem er ip — matürlich nur 
in der Erzaͤhlung — Bat tobt fchlagen Taffen, macht er 
tine Verbeugung, tritt wieber einen Schritt zurüd und 


bieibl als ruhiger Statift ſtehen, während der nächte 
Monatfchrift f. Tb. u. M. 1856, 
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große Mann ſich durch die ihm nicht felten unabficht- 
lich den Weg verſtellenden Goflegen mühſam hindurch⸗ 
drängt, um feine patriotifche Gefchichte an Mann oder 
beffer an das Publicum zu bringen. Der legte der He 
roen tritt Gretry hervor, eine Notenrolle in der Hand, 

Er jagt feine Rebendgefchichte her und als er feines 

Meifterwerkes: „Richard Loͤwenherz“ gevenft, fällt 

bas Orchefter mit einen Tuſch ein und flimmt dann 

die befannte Arie aus „Richard an, aus derſelben mit 

einer fühnen Wendung in vie belgiſche Narionaldymme 
übergehend, während am fernen Horizont mit hellem 

an die Vrophetenfonne mahnenden Schimmer bir 

Sonne Über Brüffel aufgeht, die Thürme der Sancı- 

Gudulakirche mis goldenem Strahle treffend, 

Unter einem Beifalle, der fo donnernd iſt, als‘ 
ihm ſechzig Menſchen mur Immer zw erzeugen vermö+ 
gen, finft ver Vorhang ımd das nalve Publicum ruft 
die großen Männer von Belgien, was mir einen gro» 
fen Schrecken verurfacht, well ich an die Möglichkeit 
denke, daß dieſe, gefchmeichelt, ihrer Biographie noch 
einmal freien Lauf laffen könnten — ruft dann Brüfs 
fel und die auffteigende Sonne umd zuletzt auch den 
Dolmetfcher aller dieſer Schönheiten, deſſen Pathos 
mir ein unwillfürliches Lächeln entlodt, weil ich im 
mer daran denke, wie er als jchufterlicher Vater aller‘ 
Humanität Hohn gefprochen. 


Literatur. 


Dramatiſche Reuigfeiten. 


Thomas Morus“. Hiftorifche Tragödle von Dscar von 
Redwig. Mainz. Kirchheim 1856. 


$. Die Aufgabe, melde ſich der Verfaffer ge» 
ftellt, ift eine riefengroße. Der Abfall Englands von 
der Fatboliichen Kirche follte den hiſtoriſchen Kernpunct 
bilden. Die ſinnliche Liebe Heinrichs VII. zu Anna 
Boleyn, fein leidenſchaftlich ſündhafter Wunſch ver 
haßter Ehe Ketten zu löſen reizt ihn zum Wlderſtande 
gegen römifche Sapungen, dieſer Widerſtand wird 
durch die Schlauheit der Buhlerin und durch die Bos⸗ 
heit einiger gemeiner Schurken Bis auf's Meußerfte ge- 
trieben: das Volk ſchwankt hin und ber, fügt ſich ver 
Gewalt, Tißt fich zum Boͤſen verführen, zum Guten 


befehren und über alte dem foflte ein Mann — ro 
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nein; ‚ein. Heiliger. — die Welt ver Finfterniß er⸗ 


leuchten, Thomas Morus, pon ber Geſchichte mit. 


vielen, von Hrn. v. Repmig mit allen Eigenichafe 
ten geſchmückt, die nur irgend jemals einem chriſtkatho— 
liſchen Ehrenmann nachgerühmt werben fonnten, Ein 
Heiliger aber, ohne Fehl, ohne Schwanfen,, ohne 
innern Kampf ver Leidenſchaften, taugt wenig zum 
Helden einer Trägödie. Die Apotheoſe eined berühms 
ten Mannes bildet noch lange fein Drama. Naturges 
mäß würde bier Heinrich VIII. zum eigentlichen 
dramatifch Leidenfchaftlich handelnden «Helden, und ift 
diejer Character nicht ohne Talent gezeichnet. Die 
Anbänglihkeit an Morus, die launenhafte Liebe zu 
Anna, der Stolz und die Herrſchſucht der erſte Keim 
zur fünftigen, alle Schranken durchbrechenden Tyran- 
net, würbe fi, bei anderer Behandlung der Form, 
zu einem dramatiſch warm belebten Bilde geflalten. 
Biel, ſchwächer find zwar alle übrigen Figuren, 
die „Öuten« und die »Böfen« fchablonenhaft ausge- 


einem Schwall von Worten umgeben, welche es in die. 
Länge und Breite über alles erlaubte Map auspehnen. . 
Es ift einzeln genommen bin unb wieder Igrifcher 
Schwung, warmes Gefühl, daneben aud manche 
Härte, aber vor Allem viel hohle Declamation: im, 
Ganzen ein wahres revfeliges Ungeheuer. Aus Recen⸗ 
fentenpflicht oder aus Sympathie für ven Dichter wird 


; einer oder der andere Einzelne es wagen dieſes Meer von 
‚ eitlen Rebereien zu vurchſchwimmen, wie wir es gethan, 


führt, die Frauencharactere faft ganz ohne Angiehungs- | 
| Ränhfel, J 


kraft, dena Katharina gehört entſchieden zu den lang⸗ 


weiligen Dulderinnen, Anna iſt ſehr flüchtig ſtizzirt 
und zu abſichtlich als ſchlau berechnend dargeftellt, um 


Intereſſe zu erwecken, und Margarethe erhält erſt im 
vierten Acte einiges Leben. Der Schluß, mit feiner 
„plöglichen, umvorbereiteten Grwähnung der Johanna 
Seymour, if, troß der Länge ded Ganzen überftürzt 
und bringt einen komiſchen Eindruck hervor. Auch vie 
Volksſcenen genügen keineswegs ben firengeren An« 
forderungen. Daß das Volk im fleten Schwanfen 
begriffen , den @inflüflerungen der königlichen Emiſ⸗ 
färe ein williges Ohr leiht und fih auch dadurch 
zum Abfall verleiten laͤht, ift ganz narürlich, Allein 
um nicht einjeitig zu werden in feiner Auffofjung jenes 
großen gejchichtlichen Greignifjes, hätte ver Berfaj: 
fer anbeuten jollen, , wie jehr der Boden, auf welden 
der Samen des Abfalls geſtreut wurde, durch die 
empörenden, Mißbräuche ver römiſchen Herrſchaft dazu 
vorbereitet war. Trotz alledem wäre der Plan und 
die allgemeine Ausführung, — welche jedenfalls 
im Vergleich zur »Sieglinde« bedeutende Fort» 
ſchritte befunden, — gar nicht zu verwerfen, wenn ber 
Verfajjer nicht in ver Ausarbeirung durch unmwillfür- 


Allein weder dem ruhigen Leſer, noch dem ungedulvie 
geren Zufchauer ift diefe ungejunde Arbeit zuzumutbem. 
Iener würde unfehlbar dur Morpheus gar bald von 
ver Dual erlöft, diefer kaͤme gar nicht dazuz denn fein 
Iheaterbirector würde den „Ihemos Morusr je auf- 
führen laſſen, ohne mindeftend die Hälfte des Dialogs 
zu flreichen. Daß aber irgend ein Autor fich fo 
weit vergißt, eine ſolche Sünpflut von Worten harm- 
los druden zu laffen, als ob ex wirflich nur ein hiftor 
rifches Traueripiel darzubringen die Abſicht hätte, das 
it jedenfalls ein ſchwer zu entwirrende& pfychologiſches 


„Deutſche DOriginal-Quftfpiele« von L. Feld 
mann. VII, Band. Berlin, Branz Hage. 1857. 

‚Diefer Band enthält fünf Stüre, von welden 
der »Biderhofs jevenfalld als das gelungenfte und bie 
»Schwiegertochter« als das ſchwächſte bezeichnet wer- 
den fann. Uebrigens ift Feldmann und feine leichte 
— man könnte beinahe fagen leichtfertige — Schreib» 
art zu allgemein befannt , ald daß wir nöthig hätten 
feine Werfe näher zu. beleuchten. — Die Ausftattung 
iſt nett und forgfältig. 


— — —— — — 


Theatraliſches. 


» Das deutſche Theater der Gegenwart.* Gin Bei« 
trag zur Würdigung der Zuftände von &. C. Balda- 
mus. — Erſter Band. — Mainz, 6.6. Kunze 1857. 

Wir glauben kaum, daß je in einer andern Zeit 
fo viel über die theatzalijchen Verhältniſſe geiprochen 
und gejchrieben wurbe als eben jegt, umd findet auch 
diejer Umſtand jeine theilweiſe Erflärung darin, daß 
die freimüthige Aeußerung der Unzufriedenheit mit dem 


lich ſelbſtmörderiſches Verfahren, fein Wert dem Un» | Beftehenden und die ehrlich gemeinten Borfchläge zu 
iergange preiägegeben hätte. Gr bat es nämlich mit | einer notbwendig gewordenen radicalen Reform nur 


im Gebiete der Kunſt gewagt werben dürfen, ſo iſt er 
doch auch ein unleugbarer Beweis ber wirklich vorhan⸗ 
denen Krankheit unferer Kunſtzuſtände. Doch wie 8 
auch den twirflichen Aerzten oft ergebt, fo fprechen und 
ſchreiben bie Herren jehr viel über die Kranfheit, ohne 
doch den eigentlichen Urſprung des Uebels zu entdecken, 
fie wiffen alle auf das genauefte wie es fein müßte, 
wenn e8 ganz gut wärez aber die wenigſten verfichen 
es practiſche Mittel vorzufchlagen, um eine Beflerung 
berbeizuführen. Im diefer Hinficht wird auch das und 
eben votliegende Werk die Sache wenig fördern. Hr. 
Paldamus if mit Ernft und Gewiſſenhaftigkeit an 
feine Aufgabe gegangen, umd Jedem, der jich mit bem 
Theater befchäftigt, wird das Buch willfommen ſein; 
wir finden darin’ über die Aufgabe des Theaters, über 
veffen Verhaͤltniß zur Literatur und zur Schauſpielkunſt 
viele — zwar etwas breite — aber jedenfalls ſehr 
intereſſante @rörterungen; S dann eine getreue Schil- 
derung der Wanderbühnen "und der Tivolitheater 
(Arenen) mit ihrem werberblichen @influffe auf das 
ganze Bühnenweſen; ferner Vieles über die Gebrechen 
in der innern Organifation und in ber Leitung der Hof- 
und Stabttheater; u. ſ. w. — aber leider begegnen 


wir nirgends einem Klar formulirten, pracriich auss 
' Kirchen unferer Mefivenz befaffen ſich unferes Wiſſens 


führbaren Reformplane. Der Berfaffer findet in allen 
Uebeln, welche dem deutſchen Theater ver Gegenwart 
anfleben, ein beutliche® Bild unferer Zeit und fcheint 
faum auf eine Beflerung zu hoffen, fo lange fich nicht 
auch die Zeitverhältniffe ändern. Vielleicht belehrt uns 
der — nächſtens zu gemärtigende — zweite Band, 
deffen Inhalt — „das Theater in feinem Verhältniß 
zum Chriſtenthum, zum Staat, zur Gefellfchaft,, zur 
Kritik und zur Zufunft« — viel verfprechend iſt, eines 
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Beſpern von Gänsbacher und Bogler. — Meſſen von 
Rumenedfer, Rotter, 3. Haydn, Gilet jun, Bäns: 
bacher, Gigner, Sechter, Ferd. Schubert, Dros 
bifch, Dahn, Berihoven, Cherubini, Zelle, Lips 
pert und Seyfried ſammt Binlagen von Seyfried, 
Hummel, Rotter, 2 Janſa, Zäch, M. Haydn, 
Krenn, Preindl, 2. Hauptmann, Mozart, Cheru— 
bini, Herbeck, Gaänsbacher, Aſſmaier, Sacchini, 
Winter und Ziegler. — Palm von Bagge. — St, 
Stefan, Altlerchenfelb, Schotten, Branziscaner, Lichten— 
thal, St. Peter, St. Nochus, Gnmpenborf, Serviten, 
Sumpendorfer evang. luth. Kirche, Auguſtiner, Panlaner, 
&t. Carl, St. Leopold, — Bom 18. October bis 16. No- 
vember. 


A Unfere Monatberichte haben bisher nur jel- 
ten ber nachmittägigen Kirchenmuſik gedacht. 
Einmal bietet fi eben nur ausnahmsweiſe die Bele- 
genheit eine foldye zu hören. Die Lamentationen, bie 
Auferfiehumngsfeierlichkeiten gehören in bie erfte Reihe 
folcher Ausnahmen, Die zmeite berfelben bilden bie 
mufifalifch begleiteten Befperpfalmen und Kitanien. 
Aber auch diefe hört man nur an befonderen Hochfes 
ften im Stefansdome, — und irren wir nicht — blos 
ein Mal des Jahres in der Hofcapelle. Die übrigen 


ganz und gar micht mit der Pflege dieſes tonfünflles 
rifchen Zweiged. Wir Halten eine ſolche Vernachläffis 
gung für ein ſchweres Unrecht an viel Schönem. Man 
denfe, um vorerft Befanntes zu nennen, an Mo- 
zart's wunderwürdige, dieſer Gattung angehörige 
Meiſterwerke, an die Veſpern und Litanlen des lei—⸗ 


der nur im Böhmerlande, feiner einſtigen Geburtäftätte 


Befferen. Jedenfalls werden wir dann auf das ganze | 
Werk noch zurüdfommen; auch ließe fich bei irgend 


einer andern Gelegenheit aus dem eben beiprochenen 
erften Bande manche für Theaterleiter fehr zu beherzi- 
gende Stelle citiren, ah 


| 


noch heimischen Briri, an Abt Bogler's Choral⸗ 
veiper, und vergeſſe auch nicht ganz den in Vogler's 
Schule berangereiften Gäns bach er, der und beiläufig 
vierundzwanzig große Veſpern hinterlaſſen bat. Dies 
nur im Allgemeinen. Ein tieferes Eingehen in alle 
Specialitäten ber Veſper⸗ und Sitanienliteratur würde 


uns noch manchen hohen Kunftfchag aufweifen, ver es 


| 


| verdiente, dem Lethe entriffen zu werden. Vorerſt jel 


6108 darauf hingewieſen, daß uns der 18. Det, in der 
Domkirche und Hofcapelle zwei folcher Machtiäulen 
des kirchlichen Geiſtes darbot. In erfigenanntem Gottes: 
baue wurde eine Veſpet de confessore in Ö-dur von 


Gaͤnsbacher aufgeführt. In diefem Werke, fo furz« 
55 


geprängt es auch fei, fledt lünſtleriſcher Tieffinn aller 
Art im Bunde mit einnehmend lodenver Gefangd- 
kraft, religiofem Verſtändniß und reichblühender In- 
rumentation, die darin enthaltenen Choräle, theils 
überliefert, theils frlbft erfunden, harmoniſirt Gän&- 
bader mit einer Umſicht, Weihe und Mannigialtig- 
feit, daß man nicht müde wird, betemd zu hören und 
hörend zu beten. Die Aufführung vervient ale eine 
präcife und ausbrud&volle belobt zu werden. Nur Te: 
gen wir Proteft ein gegen die oft bis zum Preito 
überflürgten tempi allegri und gegen dad arge Did» 
toniren des Gelofopraniften zu Anfange des »„Magni- 
heat.“ Vor Beginn der Veſper erfreute ver bemährte 
Drganift Bibl gewig jeden für contrapunctiſche Mu- 
fit empfänglichen Hörer durch ven meifterlichen Vor— 
trag einer fchmungreichen Buge, die wir mit verdop⸗ 
pelter Freude in. ver Worausjegung begrüßen, daß fie 
teine blos den Noten abgejpielte, fonbern eine Selbflar- 
beit und augenblickliche Schöpfereingebung des waren 
Drgelfünftlerd gewefen. 
Die eben zuvor genannte Choralveſper Abt Bog- 
ler's, welche wohl ein Seitenftük zu Bach's Macht⸗ 
fhöpfungengenauntwerben fanın, nimmt ſowohl formell 
ald wefentlich eine hohe Stellung rin. Wir hörten 
dies Werk nach langer Zeit wieder in ver Hofcaprlie. 
Doch gehört Wahl und Aufführung in biefen 
Räumen, wo man wohl gelobt fein möchte, aber den 
nothwendigen gerechten Tadel nicht erträgt, längſt 
nicht mehr in das Bereich unferer Beſprechungen. 
Das Rirchweihfeft wurde Sonntags den 19. Det. 
in der Altlerhenfelder Pfarrkirche durch cine 
neue Meffe des dortigen Ghorregenten Rumeneder 
gefeiert, Diefer uns als firebfamer und gewandter 
Dirigent neh im Audenken ſtehende Mufifer zeigt un 
feiner — wie wir vermuthen — neueften Arbeit gute 
Harmoniekenntniſſe und insbeſondere Geift und Geſchick 
im Mobuliren. Auch fohreibt er einen fließenden Bo+ 
caljag, und vertheilt die inftrumentalen Bärbungen 
mit Geſchmack unter vie zu ſolchem Colorite berechiig- 
ten Glieder des Orcheſters. Seine Melodienführung 


iſt im Allgemeinen bemerft nicht unedel, doch bietet jie | 


feine hervorſtechenden Züge, und verfällt oft, wie im 
Benedictus, in's Süßliche, im Osanna in das Tän- 
delnde, und im Agnus in ein gar zu düſteres Grauin- 
grau. Mit dem Gontrapuncte engſter Beveutung bat | 


fi unfer Gomponifl nur wenig zu fchaffen gemacht, 
und ſcheint vom dem Streben bejeelt, mehr als fräfti- 
ger Harmonifer zu wirken. Der bervorragendfte Zug 
diefer Arı finder ich zu Anfang des Sanctus. Ueber - 
haupt zeigt der Componiſt treifliche Anlagen für Cho - 
ralgeftaltungen und ebenfo beachtenswerthe Studien 
auf dieſenn Gebiete. Entfernt er mach und nad alle 
iremdartigen. Ginflüffe und Rüdwirkungen füßlicher 
Manier und firebt ex, bei feinem entfchiedenen Talente 
für getragene Tonbildungen, nach klarem Verſtändniß 
des Weſens der imitatorifchen, camonijchen und für 
girten Schreibart; jo läßt ih Grau. Kumeneder 
eine schöne Zufunft als geiftlicher Tonfeger vorher⸗ 
fagen. — Die Aufführung des Hauptwerfed um 
der Ginlagsflüde, auf die wir fpäter zurüdfommen, 
war, troß aller Mängel improvifirter und zuſam · 
mengelefener Productionen, doch infofern verbienftlich, 
ald in jeder Schichte des Chores, Soloquarteited und 
Orchefterd gut betont wurde, und im Ganzen, weni« 
ger Schwankungen unterliefen, als: in jo mancher 
Stabtlirde, welcher ein größerer Meichthum von 
Mitteln jeder Art zu Gebote ſteht. Nur das gräulich 
verftimmte Orgelwerf und ber Organiſt mit feinen 
allzu naturaliftiihen, überdies auch unebel, gedachten 
wie außgeführten Präludien und Gabenzen wirkte ſtö · 
end, Immer bringender ſtellt fih in unjerer 
Reſidenz das boppelte Bedürfniß vollftän- 
diger Orgelwerfe und jhulmäßig vor und 
durchgebildeter Organiften heraus. Hr. Erl 
fang mit Würde zum Grabuale Seifried's 46. Bi. 
„Psallite Deo nostro* und im Offertorium, einer 
Arie mit Eher von Hummel, lieh ſich eime gut ges 
ſchulte und nicht ausprudsloje Sopranflimme ver- 
nehmen. Auch das Altfolo in Kumeneder'd Agnus 
verdient ald eine gute declamatoriſche Leitung von 
Seite der Sängerin, Erwähnung, Möchte legtere nur 
in der Folgezeit dem häßlichen Iremoliren, einer der 
widerlichften Gewohnheiten, entjagen. 

In der Schottenfirhe wurde an demjelben 
Tage eine Meffe mit Grabuale von Rotter, mit 
dem jchon oben erwähnten Seifried'ſchen Pſalm ge» 
nau und fein in der Betonung , alfo auf eine Art ge- 
geben, die dem Künftlerflamme dieſes Chores, wie 


; Hrn. Gapelimeifter Ziegler, dem leitenden Borftande 


desjelben , ein lauted Wort ſpricht. Rotter's Mefle 


darf, mie alle feine dem lirchlichen Tonfelde gehörigen 
Arbtiten, in jene Elaffe von mufifalifchen Dichtungen 
gereiht werben, die jeder Stimme ein gleiches San- 
gedrecht einräumt. Es if dieſes Werk gleich bebeutenb 
inmelobiöfer, wie in harmoniſcher und contrapumctifcher 
Hinſicht. Daß ſich keine eigemsliche Fuge in dieſem 
Werke findet, erwähnen mir. keinegwegs im Sinne 
bed Vorwurfes. Micht auf das Verwalten herkömmli⸗ 
her Beſtrebungen, ſondern auf den inneren mufifali- 
ſchen Kern des Ganzen fommt ed an. Bon der treffli- 
chen Aufführung viefes Werkes ift fchen oben die Rede 
geweſen. Eben jo wurde ber nachgerade allzufühlich 
gehaltene Pfalm von Seifried durch den wackern Sän- 
ger Hrn. Nettinger entſprechend vorgetragen, Der bes 
aabıe Organ iſt viefer Kirche, Hr. Gilet jun., fchadet 
der guten Wirfung feiner geiſtvollen Präludien unge 
wein durch bas zaftlofeBenügen des — wir Fonnen es 
nicht oft und nachvrüdlich genug wiederholen — her⸗ 
ausforderaden, unkirchlichen und im längeren Verfolge 
geradezu ſiunbetäubenden und abfpannenben Schnarr- 
regiſters. Efftete ſolcher Art wirken nur felten gut, 
am wenigften. im firenggebundenen Accordſatze. 

Der Chor der Francis caner gehört zu den im 
der „Monatfchrift« noch felten, und durch Zufall 
nur obenhinberührten. Wir fagen: durch Zufall; denn 
diefer Kirchenchor verdient mehr ald ein raſches 
Abthun. Im der Megel begegnen wir dort guten Aufs 
fübrungen. Gin auderleſenes Orcheſter, gefehulte Sän- 
ger und ein Dirigent (Hr. Egger), der voll Gifer 
für jeinen ſchönen Künſtlerberuf, nicht blod mit dem 
unbeugjamen Taetirftabe, fondern mit jenem Geifte 
feine Untergebenen lenkt, bem es um bie Flare umb 
feine Wiedergabe ver mufitalifchen Pſyche im Ganzen wie 
im Einzelnen recht ernſt zu thun iſt, und der mit feinem 
künſtleriſch gewirgten. Berfonale , felbft ohne Voraus⸗ 
gang einer Probe, meiſt die beſten Wirkungen erzielt. Im 
diefem Geifte wurde denn unter der Leitung bes Obge⸗ 
nannten bei den Franciscanern am 23. Oct. 3. Gaydn's 
»Marlajellermefje« gegeben. Abgerechnet das oft Aus 
Berft unzarte Gingreifen der Blechharmonie und das 
widerliche Ziehen und allzuſcharfe Markiren einzelner 
Iöne des Tenorſoliſten, wurde jedem Ausdruckdʒei⸗ 
hen das gebührenve Spruchreht eingeräumt. Die 
Soloſopraniſtin, Frl. Marie Litarſchek, declamirte 
mit ſeelenvollem Ausdrucke ihre eben nicht zu den lrich · 


beu 


tehten gehörende Partie. Das modulatoriſch auf Die 
äußerfte Spige geflellte — obgleich gerade tieffirchliche 
Grucifirus trat mit allen ihn vom Tondichter einge hauch · 
ten inneren Bärbungen hervor. Endlich wurden auch Die 
Fugenſaͤtze höchſt Tichtvell und wag ganz beſonders er- 
wähnenswerth , weil felten vorfommend, mit jemem 
Golorite vorgeführt, das auch ber Verſtandesarbeit 
eine unfeblbare zündende Kraft zu entloden verficht. 
Zum Grabunle wurde ein junggerechted Bocalquarteit 
von 2. Janſa mit feinem Ausdrucke gegeben. Das 
Dffertorium war eine Sopranarie mit obligater Violin⸗ 
und Orchefterbegleitung über bie Worte: „Clamavi 
ad te Domine in tote corde meo*. Obgleich grund- 
fägliche Gegner ver Infirumentals und, @efangsjoli, jo 
ferne fie im Tempel des Heren mit allzu egoiſtiſchem 
Düntel laut werden, Tonnen. wir nicht umhin, dem 
in anderweitigen Tonfphären ala ſchaffender wie aus« 
übender Künftler mit Recht hochgeichägten Hrn. 3. R. 
Zäd ‚dem Autor genannten Dffertoriumd , zu dier 
fem trefflichen Funde herzlich Glüd zu wünſchen, Denn 
einmal if der melopifche Inhalt des ganzen Stüdes 
getragen von ber Sopran» und Biolinftimme, in der 
That ein Gottanruf aus der Tiefe des Herzens, mie 
ed die Worte verlangen. Dazu fommt noch der Vorzug, 
daß diefe melodifche Durchführung fi auch in einem 
bei aller Einfachheit noch kunftvollen orcheftralen Stim- 
mengewebe außfpricht , indem bie Solovioline ein vom 
Gantabile des Sopran ganz verfchiedenes und dennoch 
ihm afjimilirted Gepräge einbält, und felbft das fchein- 
bar nur leife begleitende Orchefter durch fein erſonnene, 
ganz ſelbſtſtaͤndig hervortretende harmoniſche Züge 
ſich kennzeichnet. Die Solovioline wurde von Hrn. 
Mayer, einem Mitglieve des Operntheairrorchefters, 
mit entfpredhender Betonung, von Seiteber Solofängerin 
mufterhaft in ftinumlicher und fünftlerifcher Beziehung vor⸗ 
getragen, und’ vom Orchefter zart und mäßig begleitet. 

Der Pfarrkirchenchor zu Lichtenthal zählt, 
fo wir aus einem erften Befuche desfelben (am 26. Oe⸗ 
tober) jchließen können, umter die zwar höchſt vürftig ber 
ſetzten, dem ungeachtetaber unterjene, welche und muſika⸗ 
liſch tüchtige, tactfefte, obwohl emtfchienen hausba⸗ 
dene Aufführungen bieten. Man bört vafelbft reine, 
gutgefchulte Stngftimmen , die merfbar unter ben 
Seepter eines geübten Singlehrers, wie ed Hr. Pich⸗ 
ler, Chorregent dieſer Kirche, factifch iſt, geſtellt 


* 
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find. Das Streihquartett füllt daſelbſt feine Melle 
auch folhergeftalt aus, daß fich ihm nichts anhaben 
läßt. Es fpielt ohne Behler und ganz merronomfefl 
feinen Part herab, Der Leiter des Ganzen wählt an- 
ſtändige, alfo nicht überelltsunfirchliche Tempi. Die 
Orgel, diesmal von Hrn. Pichler ſelbſt gefpielt, 
Flingt in ben meiften, namentlich fanfteren Regiftern, 
gut, und bie längeren Präludien, wie bie gepräng- 
teren Gadenzen haben uns in dem ebrngenannten Mu— 
fifer einen Mann verrathen, ber feine Harmonien ge 
ſchickt zu drehen und zu wenden, bie und ba fogar 
durch finnige Züge zu beleben weiß; eine Bemerkung, 
die ſich insbeſondere auf fein zartgedachtes Einleitungs⸗ 
vorſpiel zum Agnus bezieht. Zu feineren Farbengebun⸗ 
gen gab leider die an dieſem Tage zur Darftellung ge: 
brachte, ſehr kurze Meſſe keinen Anlaß; denn ſie war 
im gewöhnlichſten Schablonenſtyle gehalten. Es wurde 
und als deren Autor Hr. Gilet jun., nunmehriger 
Organiſt der Schottenkirche, bezeichnet, dem wir, 
nach Maßgabe ſeiner geiſtvollen Improviſationen auf 
der Orgel, Höheres zugetraut hätten, als ein Erge- 
ben in breitgetretenen Phraſen. Das Graduale wurde 
6108 durch ein längeres Orgelpraͤludium vertreten. Zum 
DOffertorium gab man eine Moterte M. Haydn's in 
B-dur , die leider auch nicht unter die Goldkörner des 
Scöpfergeiftes biefed großen Maeſtro im Bade der 
Kirchenmuſil gebört. Auch diefe Schablonenarbeit un« 
verfälfichten Gepräges gab den Mitwirfenven feine 
Beranlaffung zu feelenvolleren Barbengebungen bed 
Ans druckes. 

Am Peter kam an demſelben Tage eine Missa 
brevis von Gänsbacher zur Aufführung. Wie Alles, 
was-biefer Meifter geſchrieben, ift auch dieſe Meſſe von 
einem mit Geſchick vermittelten Doppelgeifte erfüllt. 
Die eine Seite berubt auf dem mit Tact und Kennts 
niß vertretenen Haydn⸗Mozartismusz die andere 
ftügt fich auf Die nicht minder finnvolt benügten An⸗ 
regungen Bogler'd und feiner auf ver ſymboliſchen 
Deutung des Mefterted, fo wie auf einer reinen Aus⸗ 
beute des Choralweſens ftrengfter Art beruhenden Ton» 
denf- und Sangweiſe. Das Graduale war ein hübſch 
gearbeiteter, edel gebachter, harmonifcher wie rhyth- 
milch angiebender Sap von der Gompofition des Ma«- 
riahilfer Ehorregenten Krenn. Den fchroffiten Gegen⸗ 
fag bildete jedoch das Offertorium von Preindl. Es 


war ein Orgelfolo mit Chor über die Worte: „Vias 
tuas Domine*. So nachdrücklich wir im Intereffe ver 
in polyphoner Weife ſelbſtſtändigen Wirffam- 
feit ver Orgel immer das Wort führen werden; eben 
fo widerfinnig , ja im höchſten Grave unwürdig bals 
ten wir die Berbeiligung dieſes Inftrumentes miı blo⸗ 
ßem Paffagenwerkfe ohne weiteren Inhalt. 
Wer auf der Orgel durch Baffagen kirchliche Wirkun- 
gen bervorbringen will, muß fie [hen von vorneher- 
ein fo weihevoll erfinden und fie durch anderweitig 
großen, reichen und erhabenen, barmonifchen und ton⸗ 
trapunetifchen Schmud auszuftatten wiſſen, wie w. 
N. Sch. Bad und Mendelsfohn. Wer jedoch, 
gleich Preindl, im Orgelparte nichts ald plans un 
zwecklos bald aufs bald nirderrollende Läufe, und tm» 
motivirtes, abgebrauchtes Mofallenzeug in Sing» und 
DOrcheftertbeile bringt, der bat feine Ahnung von 
Dem, was man unter geiftlicher Würde eines Tonſtückes 
verfieht. So gewandt umd nett denn alſo auch Bibl 
jun. dieſes eben angefochtene Sole ausgeführt haben 
möge, es ging ganz wirkungslos worüber. ‘Die Vor« 
fpiele und Schlußfälle des Organiften der Peterskirche 
trugen auch biedmal' das ihnen ſtets eigene Kenn- 
zeichen wiürbiger und geiftooller Harmoniengeſtalt 
und melovifcher Anmuth. Die Aufführung der 
Meffe wie ver Ginlagsftüde war durch die am Peters⸗ 
chor - gewohnte MPräcifion und Ausdruckorichtigkeit 
geadelt. 
Das Allerheiligenfeſt wurde in ber erſt ein einzi⸗ 
ges Mal (Juliheft S. 315) erwähnten Pfarrfirde 
St. Rochus auf der Landſtraße in einer Art muſika⸗ 
liſch begangen, vie fo mandyer Stadtkirche verbreiteteren 
Rufe zum Muſter der Nacheiferung dienen bürfte. 
Schen dir Wahl der Gompofitionen verbient mit Ach» 
tung und Wärme hervorgehoben zu. werden. Die Beft- 
meffe (Es-dur) war die Arbeit eines biefigen Muflkers, 
ver feinem Berufe nach, wohl herkömmlich ald Dilet⸗ 
tand gilt, in Rüdficht auf die Tragweite -feiner Bega- 
bung und technilfchen Kenntniß aber ven Ausermwähltes 
ften der nicht eben ſehr zahlreich vertretenen Künſtler⸗ 
reihe ald würdiges Bunvesglied angehört. Es ift Hr. 
Gngelbert Eigner, der im genannten Werke eine 
durchweg reife Arbeit, in jeder einzelner Richtung dee⸗ 
felben eine von der Weihe kirchlicher Tonanſchauung, 
wie felbe namentlich auf der Anwendung polyphoner 


Schreibart berubt , tieferfültes Künſtlerſtreben, in 


einzelnen Bartien jedoch — mie in dem orgelpräludien» 


artigen Kyrie, in ver figurirten Gloria-Fuge, im cho- 
ralartigen Grucifirud und im. elegiichen Vathos des 
Agnus — fogar die That eined ſchwunghaften mufifali« 


ichen Geiftes bingeftellt hat. Das ſelbe gilt von der ganz. 


fertigen, organiſch durchgebildeten, bie und ba jelbit- 
eigenthümlich geiftvollen Art der in dieſer Meſſe nieder» 


gelegten. Gejangd- und Orcefterführung. Nur Eins 


möchten wir dem jchönen Werke vorrüden. Ga if 
nämlich die allzu flereotype Inftrumentation der jonft 
auch ganz edel gebachten Soloſätze mit folgender, 
ſchon fehr antiquirten,, und — länger fortgefponnen 
— geradehin ul und neuitglienifch opernhaft 
klingenden Bigur: y. Fr PR) ‚pr „ ddr . Auch die 
Einlagen: ein edel betontet Baſolo mit Chor von 
v. Rotter (Domine convertere) und ein melodiſch 
würdiger, harmoniſch geiſtvoller und jelbft rhyth⸗ 
miſch anziebender Offertorienjag über die richtig aufge- 
faßten Worte: „Ave verum corpus meum* von ber 
Gompofition bed Chorregenten obgenannter Pfarrkirche 
Hrn. 8. Hauptmann, machen der Feder und dem 
Geifte alle Ehre, aus welchem dieſe Süde hervorgegan⸗ 
gen. An Hinftchtver Darftellung alles Gehörten bemer⸗ 
fen wir nur, daß von Seite des Dirigenten ganz ent⸗ 
ſprechende Kempi.gewählt, von Seite ded Vocals 
chored, der Soliften und des Orchefters dieſe Tempi 
auf dad Gewiſſenhafteſte eingebalten, und 
zudem auch jedem Vortragäzeichen der eben nicht gar 
jo leicht ausführbaren Partitur eine jo.treue Rechnung 
getragen wurde, daß man ih, ob Proben voranges 
gangen oder nicht, über eine jo beftimmte und finnges 
rechte Wiedergabe einer verwicklungsreichen Tonaufgabe 
von Seite, eined aus gemijchten Kräften zufammengele- 
jenen VBorftantchored nur eben fo freudig wie ver⸗ 
wundert ausſprechen, und derartige Aufführungen guten 
Gewiſſens ald Muſter aufflellen kann. 

Eben dasſelbe gilt von der Production einer im 
gewiegtem Gontrapunctfiyle gehaltenen Mefle vom 
Sehter in ver Bumpendorfer Pfarrfirde am 
2. November. Hr, Binfes, Chorregent daſelbſt, weiß 
fein — biefer Leiftung nach zu fehliefen — auserlefenes 
Berjonale gut zu lenken, und nicht allein zu tactfes 
ſtem Ineinanderwirfen, ſondern auch zu ausdrucksvol⸗ 
ker Kongebung anzufeuern. Könnte man dieſes unbe⸗ 
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fangene 2ob doch allen Stadtkirchenchören jederzeit, 


fpenden ! 


In der evangelifch-lutberifchen Kirche zu, 


Bumpendorf wurde anobengenanntem Tage ein Pſalm 
(der 46.) für gemijchten Chor mit Orgelbegleitung von 
Selmar Bagge aufgeführt. Stimmbehandlung, Suß- 


bildung und formelle Gejtaltung dieſes Kirchenftückes, 
Fennzeichnen den in feinem Fache wohlerfahrenen und 


geübten Mufiker. Die Haltung des Ganzen ift edel und 
weihevoll. Das Tonftüd gliedert fi in zweigauptgrups 


ven. Die erfte über die Anfangsworte: „Gott ift unfere, 
Zuverfiht und Stärke, ein Helfer in Trübjalen, die und, 


getroffen, * erſcheint in reinharmonifche Formen gehüllt, 
und es durchweht ſie jener Geiſt ſyncopirter und lange 
auögetönter Nccordfärbung , wie derjelbe in den Urs 
bildern unſerer firchlichen Tonliteratur waltet, deren 


Spigen wir in Bad und Menpdelsjohn begeijtert er⸗ 


feunen. Der zweite Theil bilder die muſikaliſche Staf⸗ 
fage zu den Worten: » Darum fürchten wir und nicht, 
wenn auch die Erde fich bewegen und die Berge ver- 
fegt würden mitten in's Meer.« Hier treten an bie 
Stelle ver Choralform bewegtere Rhythmen, und bie 
urfprüngliche Tongeſtalt dieſer Compefition fegt ſich 


in eine vorwiegend contrapunctiiche um. Auch hier ers 


icheinen die technifchen Kenntniſſe eng vereint mit pjals 
modiicher Tonwürde ; auch, bier flingen Bach und 
Menpelsjohn im Lichte felbitftändigen Nachgefühls 
mit erhebender Wirkung hindurch. So verdient denn 
Bagge's Vjalm den reifften und edelſten, hiemit den 
beften Arbeiten diefer Art beigezaͤhlt, und von dem 
Freunde wahrer, d. h. aus dem Inneren quellender 
und den ewigen Kunftgefegen freu, entſprechender ſir⸗ 
chenmuſik mit Wärme begrüßt zu werben. Auch die 
Darftellung dieſes Tonſtückes durch einen gut einge» 
übten und finnig betonenden Ghor verdient eine lobende 
Grwähnung. _ 


Der Allerferleutag bradte und in ben beiden Kire 


| chen, in welchen. wir dem Oflicium defunetorum beis 


wohnten, zwar feine bebeutende Ausbeute in Hinſicht 


der zu ſolchem Ende gewählten Gompofitionen, wohl, 


aber recht ſchaͤhenswerthe Aufführungen. In der Ser⸗ 
vitenfirche (Roßau) wurde Ferd, Schubert's See— 
lenmeſſe in G-moll, eine der vielen Nachgeburten des 
Mozart'ſchen Requiems, im Ganzen die. Arbeit eines 
tundigen mufitalijchen Routiniſten, mit einer Rundung 
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und Sorgfalt in Rückſicht auf abgeſtufte Tongebung 
aufgeführt, die dem Chorregenten Hrn. Koſch fo wie 
jeinem Orchefler und Chore zur Ehre gereichen. Auch 
tiefe Leitung würde einen Stadtkirchenchote feine 
Schande gemacht haben. Wenn Hr. Koſch, beiden tüchti- 
gen Streben, das er als Dirigent an den Tag legt, auch 
eben fo umſichtig In der Wahl der zu öffentlicher Bros 
duction beftimmten Kirchentonmwerfe verführe; wenn er 
alfo einerjeits nicht fo fehr derjenigen Mufit huldigte, 
die zwifchen Welt und Kirche hin» und herſchwankt, 
ohne dieſe beiden Pole vermitteln zu können, anverfeitd 
jedoch, wie dies feine In den Zeitungen veröffentlidäten 
Programme Har beweiſen, nicht allzu oft die matten 
Abfälle feiner dürftigen Erfindungsfraft ven Muſikern 
aufdränge: fo wäre er ein Ghorregent, den man unter 
die entſchleden befferen feiner Art reihen konnte, wa er 
nicht allein auf Tactfeftigfeit, fondern zugleich auf geir 
flige Barbe des declamatorifchen Vortrages firht, und 
mit ben ihm beigegebenen mitwirfenden Kräften feine 
Löbliche Abſicht auch größtentheild in einem befriedigen« 
den Singe erteiht. Schließlich erlauben wir und bie 
Brage: ob man nicht bald auf eine minder grefl diſſo— 
nirende Stimmung ver Orgel obgenannter Kirche bes 
dacht fein werde ? Diefes Inftrument würde felbit von 
einent Meifter erften Ranges, unter welche der dortige 
— und namentlich unbefannie — Organift entfchieven 
nicht gehört, nur eine widerliche Klangwirkung her: 
vorbringen können. 

Der hietortige Chorregentenverein beging an 
demfelben Tage die muflfalifche Gedaͤchtnißfeier für 
ſeine verſtörbenen Mitglieder in ver Auguftinerfir- 
ht. Man gab das C-moll-Requient von Drobiſch; 
auch ein Mozart⸗Abklatſch, doch eine gewiegte Ar- 
beit iind in einzelnen Zügen nicht ohne Kraft und Fri 
fche. Das Werkchen ging, von Hrn. Egger energiſch 
geleitet und von einem gewandten Mitwirfungsförper 
ausgeführt, mit Präcifion und fichtlicher Liebe von 
Sratten. Es wurde nicht blos gefpielt und gefungen, 
fonvern auch geiſtvoll betont, und eben das iſt's, mas 
wir Som einer quten Aufführung verlangen. Möchte 


nur in Hinkunft beherzigt werden, daß die Seelenneſ⸗ | 


jen-®iteratur mit Mozart fammt Anhang noch lange 


nicht erſchoͤpft iſt, ſondern daß es vor dem Allbewun- | 
verten noch einem Pitoni und andere Große anf | 
Iratiens Tenboden und mit ihm zugleich wie nady 


ihm einen Vogler, Eherubini, Tomafıhet u. A. 
gegeben hat, welche ben Entfchlafenen weihevolle Klänge 
gewidmet Haben. 

In der Paulanerkirche, deren jegiger Chor⸗ 
regent Hr. Batfa, wurde am 9. November eine in 
kirchlichmuſikaliſcher Hinficht benterkenswerthe Selten« 
beit, eine Meile in C-moll von ver Arbeit des leider 
fhon vereimigten Breslauer Domcapellmeiftere B. 
Hahn gegeben. Der Typus viefed Meifterwerfes in 
engem Rabmen beruht auf gehaltenen choralartigen Mer 
lodien und auf einer dieſer ſtreng ascetiſchen Tongeftal- 
tung angemeffenen Weiſe der harmoniſchen Durchführung, 
welche ven ftrengen Diatonisnts mit jener durch Seb. 
Bach ziterft dem wirflichen Kunftleben überlieferten 
oft fo zauberhaft wirfjamen Amwendung der Durch ⸗ 
gangsnoten und Vorhalte gleihfam zu einem finnigen, 
unauflösbaren Ehebunde verfnüpft Schon von vorne- 
herein ift es lobenswerth, eine ſo ſtrengkirchliche Schö- 
pfung zur Darftellung zu bringen. Unſeres Willens 
iſt Hr. Batfa, wenn nicht der erfle, jo gewiß einer 
ber erften unſerer Gborbirectoren, welcher ſich des 
zwiſchen Händl's und Bach's vergeiftigter Satzmanier 
mitten inne geſtellten verſtörbenen Hahn erinnert bat: 
während biefes kernhaften Sängers geiftliche Ton» 
werte fleineren wie größeren Umfanges — wir fennen 
beren drei, von denen eines geiftvoller denn das andere 
— in mandjer Provinzſtadt unſeres Mutterlandes, von 
denen wir nur Prag und Brünn aus eigenem Wiſ⸗ 
fen namentlich bezeichnen wollen, ſehr häufig im Wrar 
ver öffentlichen Production an das Licht gefördert wer» 
ven. Abgeſehen von der dankenswerthen Wahl ging 
das herrliche Werk auch befriedigend von Statten. Die 
Tempi des Hrn. Batka zeigten vor Allem, wie flar 
fich diefer Dirigent in den Grundcharacter er Habın'- 
ſchen Meſſe eingelebt Hatte. Urbrigens wurbe im Dr: 
cheſter und Boralchore jedes Vortragszeichen gewiſſen · 
haft beobachtet und wiedergegeben. Nur gegen die 
empfindlich unreine Stimmung der Inſtrumente muß 
Einſprache gethan werben, Die Einlagen aus M. 
Haydn'd Feder waren durch ihr ſüdlich⸗lebhaftes Go- 
forit etwas abfleßend gegen den tiefen norddeutſcheü 
Ernft ver Hahn'ſchen Meffe. 

Das Feſt des heil. Carl wurde in ver gleich 
namigen Kirche am 9. Noveniber durch die Auffüh- 
rung von Beethoven's C-dar-Meffe mit dem Mo⸗ 
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zart'fchen Ave verum corpus und dem O salutaris | Ärebungen unſeres Männergefangpereines, der 
aus Cherubini's vierter Meſſe verherrlicht. Die Wie ⸗ 


dergabe der drei Meiſterwerke war muſterhaft. Nur das 
übertrieben ſchnelleTempo ver Gloriafuge hat und 
ſtörend berührt. Soli, Chor und Orcheſter waren mit 
Hrn. Rupprecht, dem Dirigenten, ein ungetbeiltes 
Ganze in der Wiedergabe diefer Werke. Wir möchten 
dieie liebevolle Hingabe aller wirkenden Glieder nicht 
gern zerſtüclkeln. Aber wir können es und nicht verjagen, 
der declamatoriſch hervorragenden Keiflungen des dur 


vie Damen Tietjend und Hauer, fo wie vurd die HB. 


Steiger und Maierhofer vertretenen Soloquartetted 
mit jpeciellem Nachdrucke warnıer Theilnahme zu geben» 
fen. Es ift und bed Tadelnswerihen und nur Halbguten 
ſeit der Pflege unſeres Kritikeramtes ſchon fo Vieles 
vorgefommen, daß unſere Leſer wohl den Ueberdruß 
an ſolchen Leiſſtungen begreifen, dagegen aber auch den 
Ausdruck einer gehobenen Stimmung nicht ungerecht ⸗ 
fertigt finden werpen, fobald ed die Würdigung folcher 
Kunfberhätigungen gilt, wie #8 die ebenbeiprochene ge> 
weſen. 

Es war eine nicht genug preiswürdige That des 
leitenden Ausfchuffes unierer Liedertafel, Cheru— 
bini's Requiem für Männerflinmen und Orchefter- 
begleitung als Xodtenfeier für die verewigten Glieder 
dieſer Körperſchaft an das Licht der Darjtellung zu för 
bern. Unſeres Wiſſens ift dieſe Firchliche Machtſchöpfung 
am 13. November d. J. in der Auguſtinerkirche für 
unſere Reſidenzſtadt zum erſten Male gegeben wor— 
den. Es haben ſich an dieſem herrlichen Unternehmen, 
nächſt dem oben bezeichneten Sängerbunde, ver Allem 
Hr. Director Hellmesberger mit den vorgerück. 
teren Zöglingen feiner mufifalifchen Pflanzichule; des 
Weiteren jämmtliche Profefforen diefer Anftalt; end- 
lich der, Hauptflamm unfered Opernibeaterorcheſters 
mit löblichem Gifer für die hohe Künftleraufgabe ber 
theiligt, Die Aufführung diefed Tonbildes voll der 
üppigften Symbolif und der andachtdurchglühten me: 
topisch-harmonifchen Kunft, diejes leuchtenden Mufter- 
gemäldes thematiſch reifdurchdachter Arbeit, über deje 
ſen Örundcharacter uns lelder diefer jchon über Ge⸗— 
bübr ausgedehnte Monatbericht ein Weiteres, ſei dies 
auch blos andentungdmeije zu fprechen verbietet, war 
in erfler Reibe ein nicht wenig ehrenvolles Zeugnig für 
die auf Echtes und Wahres in der Kunft gelenften Br» 

Mouatſchrift f. Th. u. M. 1856. 


durch die Löſung ſolcher Aufgaben, gleich der vorliegen- 


den, fein rüftige® Gmporftreben von ber niederen Stufe 


flachen Dilettantismus und finnlicher Verguügungsiucr, 
den bisherigen Aushaängſchilden ſolcher Senoffenfchaften, 
zu böberer Tragweite der Runftanfhauung offen brfun- 


‚ bet und In einer Art bingeitellt hat, die in Rückſicht 


auf Präcifion, Betonungsfeinheit, begeiſtertes Verſtänd⸗ 


niß und lichtvolle Bethätigung dieſes legteren fürwabr 





hinter feinem geſteckten Ziele nicht zurückgeblieben if. 
Der mit der Leitung des Ganzen betraute Chormeifter 
Schläger gab fi, zu jeinem Lobe jei es gejagt, auch 
alle Mühe, durd die Wabl und Feſthaltung würbiger 
Tempi, durch ein allen einzelnen, eben nicht jo leicht 
überblidbaren Nüancen in den Chor wie Orchefler- 
partien geweihted emfiged Augenmerk, diefer Production 
den Character der Würde und künſtleriſch feinen Durch- 
bildung zu verleißen. Der nur feitend der Tenore etwag 
ichwach — in quantitativer Beziehung nämlich — ver: 
tretene Ghor lieh der redlichen Mübewaltung feines 
Lenkers alle nur mögliche Unterflügung durch eifriges 
Eingehen in die weitverzweigten Abfichten des Tondich ⸗ 
terd angebeihen. Die jungen Gonfervatoriften füllten 
ihren Bart ganz gut aus, Sie wirkten, von ihren be— 
währten Lehrern und von dem ald fcharf und poetiſch 
auffaſſendes Kunfttalent längjt befannten Hrn. Direc« 
tor Hellmeösberger angeführt, mit Feuer und Geil. 
hie und da gab fi wohl mande Begleitungäflgur 
etwas vermijcht ; während die — nebenbei gejagt — 
wie gewöhnlich verfiimmten Bauten ihr parlamentari- 
ſches Recht meift über Gebühr und Würde geltend ge- 
macht, und bie übrige Orchefler- und ſelbſt Sänger-, 
maffe zum Defteren durch ihr egoiflifches Vordrängen 
recht empfindlich in den Hintergrund gerüdt haben. 
Der prälubirende Organift, Hr. Chormeifter Herbed, 
ipielte flimmungdgemäß und in geiftvollen, nad 
Spohr: und Mendelsjohnart engverichlunge- 
nen, foncopirten, vorhaltüppigen, elegijch-romantifiren« 
den, und enbarmonifirenden und — was bie Hauptſache 
— in pertijch anregenden Accorbgängen, Diejer ftrebfame, 
und nad) vielen Kunftbeziehungen begabte und gewandte 
Künftler lieferte biedurch feinen redlichſten Beitrag zur, 
Erbauung der fühlenden und fundigen Hörer, Hrn. Her« 
beck's Libera für Männerchor und Blechharmonie, der 


Schlupftein diejer für die zu frifchem Leben emporblüben«. 
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den muſtkaliſchen Zuflähde unferer Metropole bedeu⸗ 
sungsreichen Aufführung, ergebt fich in breiten, düſte⸗ 
ren Gängen, und wirft entſprechenden Sinnes durch rich⸗ 
tige Characteriftif und durchdachte Harmonif. — Möge 
der Wieverauferfiehungstag ſowohl viefer, als der gros 
ben Eherubint’fchen Seelenmefje für gemifchten Chor 
und Orchefter aus den Gräbern der Mufifarchive und 
Bibliotheken doch bald wieder uns leuchten und er 
wärmen ! 

In ver Metropolitanfirde zu St. Stefan 
gab man am Vorabende des Leopoldfeſtes, am 14. No» 
vember, eine Veſper in B-dur von Gänsbacher. Wir 
haben mehr denn Einmal unſere künſtleriſche Pierät 
für das Wiſſen und Können biefes Tonſetzers geäußert. 
Die obengenannte Veiper gäbe und erneuerten Anlaf 
zu ähnlichen Bemerkungen. Aber man jollte doc ber 
benfen, daß, wie wir ebenfalls bereits erwähnt haben, 
Gänsbacher nicht der Einzige geweſen, der Veſpern 
geſchrieben. Greifen wir in der Veſperliteratur weiter 
zurück, fo finden wir in ben Werfen ver beiden unver 
dient verfchollenen Meifter Briri und Tuma Schäge 
der munderwürbigften Art. Man ſcheue nicht bie 
Mühe, die alten Bibliothekſchränke zu durchſtöbern; 
and man wird ımter Staub und Mover gewiß fo 
manche Perle diefer Art finden, Man begnüge fich dies- 
fall® nicht allein mit der Durchforjchung ver Alter« 
thumsbehältniffe unferer Reſidenz; Briri war ein 
Böhme, Tuma veögleichen. Man blicke ferner nach 
dem muftfalifchen Altitalien. Man fehe — um nur 
eined leuchtenden Beifpiela zu gedenfen — das li- 
ber motettorum bed in Regendberg unter Proafe's 
emfiger Revaction erjcheinenven periovifchen Sammel: 
werfed antiker Kirchenmuſik beherzt an. Man denke 
endlich, um wieder unferer Iebenäfrijchen Neuzeit nä⸗ 
ber zu fommen, an Bernhard Klein's freilich ver: 
einzelt baftehenden, aber fehr leicht zu einem Ganzen 
vereinbarten Pfalmenchelus, namentlich am fein pracht- 
voll fugirted Magnificat. Man werfe einen Bid auf 
die Sammelmerke eines Br. Commer, Tuer, ®in- 
terfeld, ded Berliner Domchores ; auf die bei Traut- 
wein eben bafelbft vor Jahren erichienene Anthologie 
elaffifcher Kirchenftüde. Man ſchrecke endlich vor dem 
altgothiſchen Sebafian Bach nicht zurüd, ber Vieles 
für ſolche Zwecke und hinterlaſſen. — Aubgerech— 
net einige Zeitmaßüberftürgungen, bie wir an Hru—. 


Preyer's umſichtigem Dirigentenſtabe biöher nicht 
gewohnt waren, ging die Veſper mit den gewiegten 
Kräften unſerer Domcapelle trefflich von Statten. 
Hr. Steiger (Solotenor) trug das „Beatus vir“ ded 
Gänsbacher'ſchen Werles mit inniger Empfindung 
vor; und die meiſt zu Ende eines jeden Veſperpſal mes 
angewandten Ghoralfäge fanden an den bewährten 
Sängern und Imftrumentaliften ver Stefandfirche 
tactfefte und ausprudsreiche Verlauter. Hr. Bibl 
fpielte bei dem Introitus eine ald Arbeit tüchtige Buge. 
War fie improvijirt, macht jle feiner erfindenden, war 
fie vorbebacht, feinem reflectiven, war fie endlich einem 
anderen Meifter nachgefpielt, feinen geſchmackvoll 
wählenden Sinne, mie feiner gewandten Technif 
große Ehre. 

Zur Feier des öſterreichiſchen Landesſchutz heiligen 
murbe in ver Pfarrfirdhe St. Leopold bie ſchon zu 
Dftern d. 3. ebendafelbft gehörte und in ber „Monat 
fchrift® befprochene Feſtmeſſe von Wilhelm Teller 
fammt dem eben von diefer Gelegenheit her befannten: 
Terra tremuit desfelben geiftvollen Cherubinianer'd 
im Mozart⸗Gewande, aufgeführt. Sie trug bie run d 
züge präciien Zufammenfpield und treuer Wiedergabe 
der hauptſächlichen Ausdrucksfarben. Die guten Erfolge 
diefer Verdienſte möge der Chorregent Hr. Nagel 
mit feinem tüchtigen Perſonale redlich theilen! Gind« 
bacher's dereinft für Prof. Hellmesberger senior 
geichriebenes Violinſolo mit Ghor, die einzige nicht 
dem Bomponiften des Hauptwerkes angebörige Einlage 
wurde von dem aus einem jener vielen verhäng— 
nifvollen Wunberfinderconcerte fattfam befannten 
Erin. Kref vorgetragen. Leider können wir über dieſe 
Leiftung nicht aus eigenem Willen berichten; denn es 
brängte und fort zur Darftellung einer firchlichen No⸗ 
vität in einem von dem eben genannten fehr weit ent ⸗ 
fernten Gotteshauſe. 

Diefe Novität war eime feierliche Meſſe vom 
Hm. Militärcapellmeifter Lippert, welche In ber 
Auguftinerfirche gegeben wurbe. Betrachtet man 
diefe Feftmeffe vom Standpunkte der mufifalifchen Ge⸗ 
danfenerfinbung, ber thematifchen Arbeit und des 
Inftrumentale und Bocalfaged; fo muß man bem 
Gomponiften in erfter Richtung rin entichievenes Ta- 
fent für Mar und emergifch ausgeſprochene Melodien‘ 
zuerfennen. Die zarteren Gemüthsregungen jedoch 


läßt er entweder ganz fallen, d. b; er gibr- fie in 


benifelben ’pomphaften Effect» ober Lapivarfigfe wie⸗ 


ver, ober er verfällt in's Wapfühliche, oder in das 
entſchieden Opernhafte. Was die thematiſche Arbeit 
betrifft, fo iſt fie durchweg meifterhaft. Hr. Kippert 
baut nicht allein feine — um und ſo auszudrücken 
— abſoluten Fugenfäge mit dem Freifinne eines 
gewandten muſikaliſchen Architekten, ſondern er 
läßt auch im den freieren Tonſützen jeber Stimme 
ihr melovifches Selbfiherrfcherrecht , dem Zuſam⸗ 
menflange aber fletd die mürbigfte Suprematie 
ved muflkalifchen Gonflitutionalismns. Er arbeitet 
beftändig polyphon, und bat im feiner Mefle 
einige wahrhaft hervorſtechende Momente geiftreicher 
Detail zeichnung hingeſtellt. In ber vollends ſelbſtſtän⸗ 
digen, kraftvollen, immer gewichtig augewandten In⸗ 
ſtrumentationoweiſe des Componiſten offenbart ſich der 
wohlerfahrene Orcheſtermann. So üppig fein Werk in 
biefer Richtung ausgeflattet ſein möge, ſo klingt doch 
Alles deutlich und beſtimmt, ſteht auch loglſch und 
fimmgemäß immer an feinem rechten Orte, und wirft 
als Mufif ſtets anregend. Ob eine folche Inftrumenta- 
tionsart kirchlich probehältig ift, iſt freilich eine andere 
Frage, die wir, wenn nicht unbebingt verneinend, doch 
beſchränkenden Sinnes dahin beantworten möchten, ver 
geichägte Autor Habe Hier oft, dem einfach innigen 
Worten gegenüber, ein Zuviel an Pracht und Reich. 
thum aufgeboten, und dadurch die Gefühle ver An- 
dacht entwerer ganz bintangebrängt, oder felbe mit 
Weltanſchauungen vermifcht, die, wenngleich noch fo 
geiſtvoll, doh mit dem heiligen Inhalte der Mefle 
unverträglich find, Dasfelbe gilt von Hrn. Lippert's 
durch und durch felbfiftändigen, meiſtentheils ſtreng 
polyphonen, immer wirfungaträftigen, voch oft über vie 
Sinnedbahn des Firchlichen Tertes in reine Weltpfabe 
abirrenden Vocalſatze. Diefe Meſſe ſtellt ihren aus⸗ 
führenden Gliedern zwar durchaus naturgemäße, aber 
dennoch ſehr ſchwere Aufgaben, und trog vieler 
Schwankungen, ja offenbarer Mißgriffe in allen 
Gegenden des Orchefler- und Geſangötheils, macht es 
Hrn. Egger und feinem zahlreich befegten Chore alle 
Ehre, das eben befprochene Werk ohne voraudgegan- 
gene Probe dennoch Flar in feinen Hauptumrifien, und 
mit forglichem Augenmerfe auf eine declamatoriſch fo 
ziemlich entſprechende Betonung der einzelnen Aus⸗ 


vruszüge hingeſtellt zu haben. Das Graduale, Aß⸗ 
mater'ö befanntes Altfolo mit Chor über die Worte: 
„Cum invocarem* wurde von Frl. Bury mit fräfe 
tigem Organe und mit ungleich höherer Würde, als 
in biefer- trodenen Arbeit Tiegt, vorgetragen. — 
Sacchini's majeftätifcher und zugleich feingefühlter 
Ghor: „Mentis oppressae,= eigentlich einer Oper. 
des Meifters entnommen, und von fremder und nicht 
bekannter Hand diefen Worten ‚angepaßt, wurbe als 
Offertorium mit Präcfion und durchaus richtigen 
Licht» und Schattengebungen” zu Gehör gebracht, Die' 
Vor⸗ und Nachſpiele des Organiften zeichneten fich 
durch geiſtvolle Aecorbbildungen vortheilhaft aus, und 
ließen mar den Mangel an contrapunctifchem Gehalte 
lebhaft bebauern. Eine pbantafiereiche Benũtzung bes 
Fugenſtoffes, beiße fie nun Nahabmıung, Canon; 'the« 
matifche lImfehrung, oder mie immer, genügt, uns’ 
mit den Leiſtungen eines Improviſators auf der Orgel’ 
vollends zu befriedigen. Ergeht fich aber bieier durch 
längere Zeit in noch jo anziehenden Mebergängen und 
Aecotdfortſchreitungen, fo wirb man dieſe zwar loben, 
aber immer mit dem bedauernden Müdbehalte, daß 
ihnen micht ein beftimmted Thema als Stügpunct 
gedient habe. 

Sonntags den 16 November begegneten mir 
endlich wieder einmal einem Werfe des faft immer 
unberüdfichtigt bleibenden Seyfried, nämlich feiner 
Missa brevis in Es-dur, bei ven Schotten. Die 
Meſſe Hat des Schablonenhaften viel an fi. Doc 
finden fich daneben auch Züge des geiftvollen Harmo« 
nifers, bie und da fogar Momente frifcher Gedanken⸗ 
erfindung, wenngleich von religiöiem @eifte im ganzen 
Werke faft feine Spur anzutreffen. Indeflen vernach⸗ 
läffige man den würdigen alten Herrn nicht fo ganz, 
und bringe auch einmal wieder jeine ſtellenweiſe fogar 
ſchwungvollen Meffen in B-dur und A-moll. Die 
Wiedergabe der Es-dur-Meffe war von Seite ded Or» 
chefterd und der männlichen Singflummen gut aufge- 
faßt und felbft in feineren Zügen ausbrudsgemäß 
vollführt. Nur wurden die tempi allegri zu ſehr 
überjagt, und die Knabenftimmen fangen oft unleids 
Lich falſch, dadei durchgängig feelenlos. Die erfte Ein» 
fage war das befannte Winter'fhe „Dominus me- 
mor fuit nostri«, ein im Ganzen würbiges Stüd. G8 
wurde aber etwas zu marfchartig, wenn aud mit allen 
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‚möglichen Ruancirungen , zu Geber gebracht. Das 
Dflertorium mar ein im Hinficht auf Zertauffeffung, 
Harmonifirung , Imftrumentatien und Melopienbil- 
dung fehr geiftoolles Tonflüd des oft gewürdigten Ga- 
pellmeifters 3. B. Ziegler, Vorſtandes am Schotten⸗ 
hore. Dad Wort: „Tribulationes« — nur dieſes 
gelang und ver unbeutlichen Tertausiprache des So— 
pran» und Altchore&, für melden viefe Gompofition 
gefchrieben, zu entnehmen — dieſes Wort alfo bedingt 
die düſtere Tonfarbe des ganzen Stüdes, Die Bebanp- 
fung ift vollſtändig eigenthümlich und im jener Rich- 
tung antegend. Der in getheilter Form imitatoriſch, 
hie und da canoniſch geführte Ghor der Soprani und 
Alti war mir der Darfiellung ver Geſangshälfte allein 
betraut. Diefe letztere thut fich durch edle Erfindung 
umd richtige Gharactergeichnung hervor. Das Streidy 
orchefter, meiſt in hoher Lage und con sordini gehalten, 
bewegt fich in getheilter Harmonie und kennzeichnet fein 
Weſen durd ein vom übrigen Stimmverbande ganz 
abgeſonderteß Melodienleben, jo wie durch eine im 
Sinne der Antike gehaltene, mwürdige Stimmführung 


bie, trotz lichterer Kärbung , doch im Ganzen wie im 
Einzelnen fih bem büfleren Gepräge ded Tonftüdes 
würdig anfchmiegt; Die Aufführung dieſer gehalt · 
reihen und in mancher Rückſicht originellen Tondich⸗ 
tung war von Geite des DOrcheſters eine durchaus 
lobenswerthe, und in die nicht fo Teicht durchſichtigen 
Feinheiten der gegebenen Vorlage richtig eingegangene 
Leitung. Der aus nicht eben ſchönen Organen zufam- 
mengeftrlite Knabenchor jedoch intonirte meift unficher 
und fertigte feine gebaltreiche Bartie jiemlich mechaniich 
und ledern ab. Hr. Gilet prälubirte in feiner uns fehr 
beireumpeten -geiftvollen Art. Während der Mefle er- 
gingen fich feine Präludien rein accorbmäßig und mor 
dulatoriſch. Am Schluſſe improvifirte er jedoch eime 
vielfach intereſſante Fuge über rin finnig erfundenes 
chromatiſches Ihema. Gr jpielte diesmal, zu feinem 
Lobe fei es gelagt, ohne Benügung des wiperlichen 
und berausfordernden Schnarrregiſters. — Möchte 
man doc bald auf eine Reinſtimmung ber 
gräulich piffonirenden Schotienfirdenorgel 
bedacht fein! 
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Hünfltlergallerie. 
III. 
Joſeph Weidmann. 


Am. 24. Auguft 1742 in Wien geboren, wo fein Vater 
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| Theaterverhältniffe Hatten ſich indeß geändert; Prehaufer 
| und Bernarbon wirkten nicht mehr, das Ertemporiren 
| auf der Bühne war ſtrengſtens unterfagt, bie Burgbühne halte 
ſchon ein Reperteir von nahe an hundert regelmäßigen Stiü: 
den, und was bie Hauptſache war, Kaifer Joſeph hatte Sinn 
und Herz für die Kunſt, bie er obwohl nur Mitregent, ſchon 
damals fo viel er fonnte unterflügte und förderte. Als Weid— 





| 


ein, Würzburger — ſich als, Mepienier aux ſcht „Liane | mann. nadı Wien tam· mar had Finnen ıp 


morlich Banihali aut. MR 


— ** ms gute die 2765) verblieb, und. ging von ba 
nah Prag, wo er noch das ihm gar nicht zufagende Rols 
lenfach bis zu dem Tode des dort vergöfterten Romifers 
tipperl befleibete. Bei biefer Gelegenheit fchrieb er ſich 
eine Farce: ‚Lipperl, der verliebte Laternbube ⸗ umb 
reufjirte im der Titelrolle, welche fein erſter Derfuh im 
fomifchen Face war, fo vollſtändig, daß er fih von 
nun an ausfchlieglih dem heitern Genre jumenbeie. ine 
verweigerte Gehaltserhöhung veranlafte ihn Prag zu vers 
laffen. Er ging nach Binz, fpäter nach Graz und fehrie 
erft Anfangs des Jahres 1772 nad Wien zurüd. — Die 


— Da rs 


wuunt yuroer erſte Winterfchauer das letzte Laub 
von unfern Bäunten gefchüttelt, und icon umranfcht 
ung eine ſolche Flut von Goncerten und muflfalifchen 
Abendunterhaltungen, daß auch dem unverjagteften Ber 
richterftatier bangen mödhte ob ver Dauerbarfeit feiner 
Nerven und ber fechömonarlichen Ränge unferer Bin- 
terfaifon. Indeß des Guten kann der Menſch viel’ ver- 
tragen, und wohl uns, daß das Meifte, mas uns in 
unfern öffentlichen Eoncerten geboten wird, beim Guten, 
ja dem Beften beigegäblt werden darf. Es mag gegen» 
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Rünſtlergaſlerie. 
UL. 
Joſeph Weidmann. 


Am 24. Auguf 1742 in Wien geboren, wo fein Valer 
— ein Würzburger — fih als Bedienter nur ſehr kum— 
merlih forthalf, erhielt Joſerh Weidmann feine erlie 
Erziehung mit feinem Bruder Paul im Gollegium ver Yes 
fuiten, wo er fihen in ben von den @eiftlichen durch ihre 
Zẽglinge veranfalreten dramatiſchen Morflellungen fein Talent 
und feine Leidenfchait für bie Schaufpielfunft am den Tag 
legen fonnte. Doch war er faum fünfzehn Jahre alt, als 
fein Vater ihu wieder zu ſich nahm, in ber Abjicht, eben- 
falls einen Vrdienten aus ihm zu machen. Dariiber empört, 
und nachdem er ſich überzeugt hatte, daß alle Berfüche, 
feinen Vater von dieſem Gebanfen abzubringen , vergebens 
feirn, verließ er am 14. Juli 1757 das väterliche Haus, 
und flüchtete ih nach Brünn, wo er nach einem kurzen 
Tangunterricht bei ber dortigen Schaufrielergefellfchaft als 
„Öhrotesfer engagirt wurde. — Ungefähr ein Jahr ſpäter 
gerieth er, währen einer Brobe, mit feinem Director, Örn. 
Brunnian, in Etreit, gab ihm eine Ohrfeige, fprang 
zum Fenſter hinang und fehrte nach Wien zurüd, wo-er 
ſich jedoch durch laͤngere Zeit verborgen hielt, bis endlich 
eine Verföhnung mit dem Vater beiverfftelligt wurde, und 
biefer feinem Sohne erlaubte, fih dem Theater zu wibs 
men, worauf er benn — mit Hilfe mächtiger Protectionen 
— beim Hoftheater ale Statift mit täglich fieben 
Kreuzer Erhalt engagitk wurde. Damals herrfdyte noch bie 
eriemporirte Gomöbie und. ihr genialer, aber. boshafter 


Vertreter Prebaufer, der legte Hanswurſt; eines Abende 


nun — in ber Abſicht fih an der Merlegenheit eined 
Statiflen zu ergößen, wenbete er ſich mitten in einer Scene 
riöglich zu Weibmann mit der Frage: „Dies iſt meine 
Meinung, was fagen Sie dazu?⸗ Weibmann ermwieberte 


ohne die Fafjung zu verlieren: Für fieben Kreuzer kann 


ber Menih gar feine Meinung haben.“ Diefe Antwort 
erregte einen folden Beifallsturm, daß Prehaufer 
von biefem Augenblick angefangen den jungen Statiften fo 
tange' verfolgte, bis er Wien verließ. — Er wurbe mim 


für das Fach der „Eprannen- nach Salzburg engagirt; 


mo er brei Jahre (bis 1765) verblieb, und. ging von ba 
nach Prag, wo er noch das ihm gar nicht zufagende Mol ⸗ 
lenfach bis zu bem Tode des dort vergötterten Komikers 
tipperl bekleidete. Bet diefer Gelegenheit ſchrieb er ſich 
eine Barce: Xipperl, ber verlichte Katernbube« unb 
reuſſirte im ber Titelrolle, welche fein erſter Verſuch im 
fomifchen Wache war, fo vollſtändig, daß er fih von 
nun an aueſchließlich dem heitern Genre zumendete, Gine 
verweigerte Behaltserhöhung veranlafte ihn Prag zu ver: 
laffen. @r ging mad Sing, ſpäter nad Graz und fehrte 
erit Anfangs bes Jahres 1772 nach Mien zurüd. — Die 
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Theaterverhältniffe hatten ſich indeß geändert; Prehaufer 
und Bernarbon mirkten nicht mehr, bas @riemporiren 
auf der Buͤhne war frengiiens unterfagt, die Burgbühne hatte 
fhen ein Repertoir von nahe an hundert regelmäßigen Stü— 
den, unb was bie Hauptſache war, Kaiſer Joſeph halte Sinn 
und Herz für bie Kunft, die er obwohl nur Mitregent, fchen 
damals fo viel er fonnte unterflügte und förderte. Als Weib: 
mann nad Wien fam, war bas fomiiche Bach befept, und 
er mußte ein ganges Jahr warten bis er enblich anfgenoms 
men wurbe. Am 31. Mär 1773 vebütirte er als Cheva— 
lier Ernold in Goldoni'e — von Weißkern überfeptem 
— Luſtſpiele: „Pamela ale Mädchen“, und: wurde bald zum 
ben vorzüglichften Mitgliedern bes „Rationaltbeaters« ges 
zählt, Ein echtes fomifches Genie, war er in all feinen Ges 
Halten ſtets neun und treffend; ber characterifirenpe Zug 
feiner Darftellungen war eine gewiſſe breite Gemächlichkeit; 
im Miebrigfomifchen aber verlich er nie ben Kreis ber 
Wiener Gigenthämlichkeit. In dieſer Art waren fein Betr 
teldubent, Schulmeiſter („Binbelfind-), Zepp (»Hapbins 
ber*) wohl etwas berbe, ‚aber geniale Leiſtungen, während 
fein Bittermann („Menfhenhaß und Reuer), Hippeltanz 
(»Gyigramm), Wachtel („Bageltolgen“) mit Haltung und 
Reinheit durchgeführt waren. Im Jahre 1787 heiratete 
Meidmann die Hoffängerin Arl. Partſch, und Narb- 
nad flebenunbbreißigjähriger, Wirkjamfeit am 16, Sep 
tember, 1810. Gr fpielte zum legten Mal am 6. Septem⸗ 
ber den Gommiffär Wallmann in Jffland's „Ausiteuer.- 
Sein Bild befindet fidy in ber Gallerie bes Burgtheatere. 
Gr genofi den mwohlverbienten Ruf eines in jeder Hinficht 
achtensmwerihen Ghrenmannet. Sein Sohn — ber bier noch 
lebende befannte öfterreichifche Alpentonrit — wurde eben« 
falls beim Burgtheater angeſtellt, verließ. jedoch bald wie- 
der die bramatifche Laufbahn. J. Meibmann’s Bruder, 
Paul, Kanzlifl in der geheimen Bifferfanzlei, mar zu feiner 
Zeit ale dramatiſcher Schriftfteller fehr belicht. 
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Correſpondenzen. 
| Berlin. 
Kaum bat der erſte Winterichauer das letzte Laub 
von unfern Bäumen gefchüttelt, und fchon umrauſcht 


und eine ſolche Flut von Goncerten und muflfalifchen 
Abendunterhaltungen, daß auch dem unverzagteſten Ber 


richterftatter bangen möchte ob der Dauerbarfeit friner 


Nerven und der fechömonarlichen Ränge unſerer Win« 
terfalfon. Indeß des Guten kann der Menſch viel’ ver⸗ 
tragen, und wohl und, daß das Meifte, mas und in 
unfern Sffentlichen Goncerten geboten wird, bem Guten, 
ja dem Beſten beigezäblt werden darf. Es mag gegen« 


wärtig faum eine Stabt geben, in deren öffentlichem 
mufifalifchen Leben und Treiben eine gefunde claffiiche 
Richtung und innerhalb dieſer claſſiſchen Richtung vie 
reichte Mannigfaltigkeit eine fo namhafte Vertretung 
findet, wie Berlin. Der ertravagante Gultus des lei 
bigen Virtuoſenſhums, durch welchen noch bis in die 
Bierzigerfahre hinein unfer Teicht erregtes Bublicum 
nicht felten ven Sarcaſsmus der Kritif herausforderte, 
bat der allgemeinen Pflege wahrhaft edler Mufif weis 
hen müflen; der Sinn und vie Empfänglichkeit für 
gediegene Tonfchöpfungen ift hier nicht mehr das Pri— 
vifeglum einzelner bevorzugter Stände, ſondern iſt 
allmälig immer tiefer in die mittlern Schichten der Be— 
völferung eingedrungen. 

Der Bortritt in der Meihe unierer muſikaliſchen 
Bereine gebührt von Alters und Rechts wegen den von 
der Singacademie veranflalteten Borcalconcerten, 
welche fich fat ausſchließlich innerhalb ver Grenzen eines 
ſtreng clafliichen Programms bewegen. Seine biesjähri» 
gen Abonnementd-Goncerte eröffnete diejer, im ichenften 
Sinne angelegte und mir ven reichften Mitteln ausgeftats 
tete Berein, der außerdem im Befige eines wegen feiner 
Schönheit wie feiner Acuſtik gleich berühmten Saales 
if, in würdigſter Wahl mit der großen H-moll-Meffe 
von Bad, ver Form und dem Inhalt nach eime der 
gemwaltigften Schöpfungen des menfchlichen Beiftes, die 
bier felt etwa fechjehn Jahren nicht gehört worden. 
Es ift felbfiverftännlih, daß ein Werk, welches in fo 
mannigfachem Gegenſatz zur muſikaliſchen Ausdrucks⸗ 
weiſe unſerer Zeit ſteht, ſelbſt dem muſiklkundigen 
Hörer erſt nach genaueſter Bekanntſchaft anfangen fann, 
fich in feiner ganzen Tiefe zu erfchließen; hoffen wir, 
daß es ver Singatademie naöglich fei, dieſes Rieſen⸗ 
werf dauernd ihrem Mepertoir einzuverleiben, welches 
nah Marx's characteriftifcher Bezeichnung mit feinen 
mächtigen polyphonen Tonbauten wie ein hehrer grauer 
Dom ernfthaft in das Lattenwerk nenerer Bergäng- 
lichkeit hineiuſchaut. Für die Wiedereinführung diefer 


Schlaͤfrigkeit ver Ausführung manche gerechte Wünſche 


laut werden ließ. Als bezeichnend für den Geiſt der | 
feit Jahrzehnden in biefem Vereine regiert, mag ere 


wähnt werden, dab man feiner Zeit den jugendfriſchen 
Menpeltjohn für zu jung zur Bekleidung ber erler 


digten Dirigentenflelle eradhtete, und ruhig nach Leip- 
zig ziehen ließ, flatt ihn an die Vaterſtadt zu feifeln. 
It es doch, als ob feitbem die Autorität der Ancien- 
netät fich wie eine graue Wolke über diefen Berein ge» 
lagert, und der verfchmähte Beift der Jugend bemiel« 
ben auf immer den Rücken gewandt habe. Aber ber 
Jugend gehört die Welt, und der in ihren firengen 
claſſiſchen Traditionen freilich immer noch bochgeachtet 
daſtehenden Singacademie follte gar bald in dem durch 
den Muflfoirector Stern gegrünbeten Geſangverein 
ein gefährlicher Rival eriwachfen, der von Jahr zu Jahr 
immer größereö Terrain erobernd endlich durch die im 
vorigen Winter veranftaltete vortreffliche Aufführung 
ber bier noch nie gehörten Missa solemnis (D-dur) 
von Beethoven feine Meifterprobe beſtand. Der 
Stern’fche Grfangverein begann mit einem fall aus* 
ſchließlichen Eultus Mendelsſohn's, deſſen Anven« 
ten er durch eine alljährlich wieverfehrende Gedächt ⸗ 
nißfeier in würbiger Weiſe ehrt, und erflarfte in dieſer 
gediegenen Vorſchule zu einer immer geiftigern Auffafr 
fung und immer größerer Gorrertheit, fo daß ber 
gegenwärtig aus über dreihundert Mitgliedern befte- 
bende Chor felbft die fehmierigften Aufgaben meift in 
tadellofer Weife löſt. Faſt jede feiner offentlichen Lei⸗ 
lungen gibt neues Zeugniß von dem ſeltenen Direc- 
tionstalent feines Stifters und Leiters, dem es gelums 
gen, einen fo großen Dilettantentreis zu folcher Klar ⸗ 
heit des Verftänbniffes und ſolchem Geſchmack im Bor» 
trag heranzubilden. Bei der dirdjährigen Mendeld- 
ſo hn⸗Feier hörten wir außer dem von dem Hrn. Gon» 
certmeifter Laub trefflich vorgetragenen Biolinconcert 
von Mendelsſohn, vefien 95. Pfalm und „vie Wal« 
purgiänacht«. 

Bon demfelben Stifter gegründet und unter feiner 
Leitung it im vorigen Jahre ver Stern (de Orcheſt e r⸗ 
verein entſtanden mit der außgefprochemen Abſicht, auch 
venSchöpfungender neuern undheueften Zeit biejenige 


Berückſichtigung zu fchenfen, welche ihnen bisher hiefigen 
majeſtaͤtiſchen Schöpfung gebührt der Singacademir | 
der aufrichtigfte Dank, ‚wenngleih die theilweiſe 


Orts faft allzufpärlich zu Theil geworben. Dieſer Ber- 
ein war ed, welder, die Branbfadel in den: idylliſchen 
Frieden unferer mufttalifchen Zuftänne fchlenberte, indem 
et die von Wagner und Lißt vertretene Richtung ale 
vorberrichende im fein Programm aufnahm. Ganz ab- 


| geliehen von dem Werth oder Unwerib jener Richtung 


find wir diefem Berein. ſchen deshalb zu Danf ver» 
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pflichtet, weil er die in gewiſſen Kreifen herrſchende Gapellmeifter Liebig gebührt der Ruhm redlicher Mit- 


Lethargie einigermaßen aufgerüttelt, und einer Stabt 
von der mufifalifchen Bedeutung wie Berlin die Gele 
genheit geboten, aus eigener Anſchauung kennen zu 
lernen was rings umber längfl zur brennenden Tages⸗ 
frage geworden. Daß jene Berfuche, wenigftend fo 
weit fle innerhalb der ertremiten Richtung liegen, bier 
auf einen ziemlich unfruchtbaren Boden gefallen, ift 
bereitd angeveutet und feheint auch jeltend der Diret⸗ 
tion anerkannt, fofern die Namen Wagner und Lißt 
auf ihren diesjährigen Concertprogrammen ganz feh⸗ 
len. Der erfte Abend in viefem Jahre brachte die bier 
noch micht gehörte fogenannte Rheiniſche Symphonie 
in Es-dur von Shumann mit lobenswerther Präs 
cifion und Wärme ausgeführt, und außer vem Mor 
zart’fhen „Ave verum« in jener urſprünglichen 
Geftalt mit begleitenden Streidinftrumenten, fo wie 
Mendelsſohn's Ouverture zur „Melufine*, das groß« 
artige Glavierconcert in Es-dur von Beethoven, bei 
deſſen Ausführung die hervorragende Technit und 
Energie ded Hrn. von Bülow einen verbienten Tris 
umpb feierte. 
Während ver Beſuch der vorfiehend genannten 
Eoncerte ſchon wegen der Höhe des Eintrittspreiſes für 
die minder begüterten Claffen immer nur ein aud« 
nahmsmeifer fein fann, ift auch diefe Schranfe gefal» 
len durch die erfolgreichen Beſtrebungen eines Man» 
ned, ber ih um bie Popularifirung der claſſiſchen 
Muſik bei und ein bleibendes Verdienſt erworben bat: 
wir meinen ven Gapellmeifter Liebig. Derfelbe begann 
vor einer Meihe von Jahren damit, in einem vor der 
Stadt gelegenen Sommerlocal gegen ein Eintrittogeld 
von wenigen Groſchen wöchentlich ein Concert zu ver 
anftalten, deſſen Programm hauptfählih aus Werken 
Haydn’d, Mozart’s und namentlich auch Beetho- 
ven's beftand. Allmaͤlig fleigerte ſich die Theilnahme 
an dieſen Aufführungen ſo, daß deren gegenwärtig 
drei in der Woche ſtattfinden, und bier iſt es, wo 
man hunderte von Zuhörern aus allen Ständen ohne 
Anſehen ver Perfon, die Frauen meift in der treuen 
Begleitung bed Stridfirumpfs, die Männer mit einer 
Eigarre und einem Glas Bier vor fi, in gemeinja- 
mer Andacht den wackern Ausführungen ver edelften 
muſikaliſchen Schöpfungen laufen flieht, » Bildung 
für Alles it ver echte Wahljpruch unferer Zeit; dem 


arbeiterfchaft an der Realiſirung dieſes Wahlſpruchs. 

Eine dritte Gattung von Mufif, deren Pilege 
von Jahr zu Jahr in erfreulichem Fortſchreiten bei und 
begriffen if, Bilder dad Streichquartett. Es 
liegt in ver Natur diefer Mufifgattung, in welcher 
die Kunft ihre feinften Blüthen treibt, daß bie weitern 
Kreife des Publicums weniger vavon berührt merben, 
obwohl auch hier, ähnlich wie auf dem Gebiet ver 
Orcheftermufit durch Liebig, durch dad ganz Yer- 
dienflliche Oertling’iche Quartett eine leicht zugäng- 
liche Gelegenheit zu genauerer Befanntichaft geboten 
ft. Vor Allem aber haben wir hier das berühmte 
Quartett der Gebrüber Müller aus Braunſchweig 
zu nennen, welche mach mehrjähriger Paufe gegen« 
märtig wieber durch ihre vollendeten Leiftungen unfer 
mufifverfländiged Publicum entzüden. Wir gedachten 
bei ihrem jegigen Wiedererfcheinen an ihr erfted hieſi⸗ 
ges Auftreten vor dreiundzwanzig Jahren zurüd, wo 
fie unter dem Fleinen gewählten Kreije von Kennern, 
der ſich damals um fie jchaarte, einen wahren Sturm 
von Beifall erregten, und von Stund an auf bie Fort: 
entwicklung des Quarteitſpiels bier in Berlin einen 
entfchiedenen Einfluß ausübten. Seitdem ift durch den 
Top von Guſtav und Georg diefer jeltene Verein auf- 
geloft; aber in den vier Söhnen des Älteflen Ueberle- 
benden (Garl) wuchs ein neues ebenbürtiges Künftler- 
geſchlecht heran, welche gegenwärtig das eigentliche 
fogenannte Müller'iche Quartett bildet, und fid 
durch den Hinzutritt der beiven Ueberlebenden aus der 
ältern Generation (Carl und Theodor) häufig zum 
Quintett und Sertett erweitert. Was letzterer ald Gel» 
liſt und erflerer ald Violiniſt leiftet, ift allbefannt; 
aber das linübertroffene ihrer Leitungen liegt in dem 
Zufammenfpiel dieſes feltenen Vereins. 

Dem Borgenannten reiht fih von einheimifchen 
Kräften würbig an dad Quartett ver 59. Zimmer- 
mann und ®enoffen, welche ihren regelmäßigen Eyclus 
von ſechs Goncerten unter der alten Theilnahme des 
Publicums bereits eröffnet haben, und durch die Lei⸗ 
flungen des erſten Abends (B-dur- Quartett von 
Haydn, A-dur- Quartett von Mozart, F-dur- 
Quartett von Beethoven), ben wohlerworbenen 
Rubm tadellofer Gorrectbeit und firenger muſikallſcher 
Bilrung bewährten, Ein drittes, neu gebifvetes Duar« 
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tett der HH. Raub, Radecke, Wüerſt und Bruns 
eröffnete einen Cyclus von vier Soireen und löfte nar 
mentlich die Hauptaufgabe des erften Abends, Bee 
thovens Es-dur-Quartett, Op. 127, eine jener er» 
greifenden Schöpfungen aus ver legten Periode des 
Meifters, über welche die Acten noch nicht geſchloſſen 
find, auf treffliche Weile. 

Nicht unerwähnt bleiben darf endlich aufer den 
in gleicher verbienfllicher Weiſe arrangirten Trio⸗Soi— 
roen der 56. Stahlknecht und Genofien ein von 
ven HH. Radecke un Grünwald aljährlid vers 
anſtalteter Gyclus von Soireen für Kammermufif, 
deren erfte viesjährige mit Mozart's A-dur- Sonate 
für Glavier und Violine eröffnet wurde, und und 
außer der bezaubernden Serenade von Beethoven für 
Violine, Biole und Gello (Op. 8.) namentlich noch 
die Bekanniſchaft tines Quartettd für Clavier, Vio⸗ 
line, Viole und Cello von Lühoß brachte, welches 
ich durch Klarheit der Anlage und mufifalijche Form— 
gewandtheit vortheilhaft empfahl. 

Gedenken wir ſchließlich noch der bereits in unſe⸗ 
rer vorigen Rundſchan rühmlichft genannten Sympho- 
nie-Goncerte der königl, Gapelle, fo wie der gelegent: 
lich eine beſondere Beiprehung verbienenden mufter> 
giltigen Leiftungen des königl. Domchors, die fi 
überwiegend auf dem Gebiet ver alteitaliänifchen Kir- 
benmufif bewegen, jo werden unſere einleitend vor⸗ 
qusgeſchickten Bemerkungen nur gerechtfertigt erſcheinen. 

Einige Rückblicke auf die Leiſtungen unſerer 
Theater verſparen wir in Anbetracht der Länge des 
gegenwärtigen Berichtö für dad nächte Mal, und wol« 


len bier nur noch bemerfen, daß das zur Zeit auf dem 


Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater ftatıfindende Gaſt⸗ 
ſpiel des Hrn. Emil Devrient hauptſächlich das Ins 
treffe unjerer Iheaterbefucher in Anſpruch nimmt. 
Weshalb es dem Künſtler nicht vergönnt geivefen, auf 
der erſten Bühne feiner Vaterſtadt den ibm gebühren- 
ven Schauplag für die Entfaltung ſeines Talents zu 
finden, wiſſen wir mich. 


— —— — 


Dresden. 


P. — In den legivergangenen Monaten war 
bier endlich die glüdliche Zeit gefommen, in welcher nur 


eine Meyerbeer'ſche Oper und drei Räder'ſche 
Voſſen zur Aufführung kamen, gewiß für bier eine 
jeltene Gricheinung, weshalb wir wohl gerechten Grund 
haben dafür ber Negie und Direction zu danken, da an 
die Stelle der erwähnten Opern und Poffen nur clafe 
fifche Werke getreten waren, die auch noch bis zum 
Schluß der diesmaligen Gorrefponvdenz allein dad Re— 
pertoir einnehmen. Möchte dieſes Princip als geltenp 
beibehalten werden, Publicum und Künftler würden 
ed der Direction Danf wiſſen, und das ganze Kunf: 
inftitut dadurch gewinnen. 

Außer der in voriger. Correſpondenz —* 
Wiederaufnahme der Mozart'ſchen »Cosi fan tutte, « 
it num auch Gluck's „Iphigenie in Tauris« in Srene 
gegangen, und zwar neu einſtudirt als Feſtoper, zur 
Bermälung der Pringeffin Margarethe mit dem Grz+ 
berzog- Statthalter von Tirol. So wenig bier die Brage 
ju erörtern ift, ob dieſe Wahl eine paſſende und glück- 
liche war, fo wird ſich doch jeder. Kunſtfreund hoch 
erfreut fühlen, daß eimed der größten dramatiſch- 
mufifalifchen Tonmwerfe durch diefe Gelegenheit. wieder 
auf das Nepertoire fam, und Die Hoffnung gewedt bat, 
daß vielleicht im Laufe des Winters, noch „Armidas 
und „Wlcefte«, wenn auch nicht als Feftopern, doch 
überhaupt in bad Operurepertoir mit aufgenommen 
werden würden. Es hätte Dresden dann eine Volls 
fändigfeit ver Opern Glud’s und Mozarı'd auf 
feinem Repertoire aufzuweifen, wie nicht fo leicht ein 
zweites Hoftheater Deutſchlande, und zwar in einer 
Ausführung und Ausftattung, die ih mit Allen meſſen 
fönnte. i ; 

Deshalb iſt es eine große Freude und ein wahr 


hafter Genuß, ein echtes Kunftwerf in möglichſt voll- 


ſchen Opern, 


fommenfter Weiſe vorgeführt zu ſehen, wie dies bei 
der »Iphigenie in Taurid« der Ball. Seit eilf Jah- 
ven war biefe Oper von unferer Bühne verjehmwun: 
den, wo hingegen die »Iphigenie in Aulis“ zeit« 
weilig wieder erſchien. Vor 1840 war „Ipbigenie 
in Tauris«, und „Orpheus“, die einzigen Glud'- 
die bier zur Aufführung gefommen 


waren, und zwar jene zuerit burch Anregung ber 


Schröder⸗Devrient am 8. November 1829. Vor 


dieſer Zeit fannte man diefe Werke nur durch Horen« 


fagen, obgleich gerade,dieje »Iphigenie* bei ihrer erften 
Aufführung in Paris am 18. Mai 1779, in jranzör 


ſiſcher Sprache, und ben 23. October 1781 in dent» 
ſcher Sprache im Wien, die große Senſation und dad 
Wieberaufleben des bekannten Streited ber Gluckiſten 
und Picciniften bewirfte. Die früheren Kunjljus 
fände Dreddend waren der Art, daß Niemand an bie 
Aufführung derartiger Werte dachte, obgleich GC. M. 
v. Weber mit ganger Seele darnach ſtrebte, einen 
beffern Sinn für Mufif, namentlich beutfche, im Alle 
gemeinen zu werten und zu beleben. Es gelang ihm 
nicht ganz; und erft feinen Nachfolgern war die Freude 
bereitet, den italienifchen Geſchmach durch den deut⸗ 
ichen verbrängt zu fehen. 

So allgemein anerfannt es nun auch ift, daß 
fämmtliche Opern Gluck's das Herrlichite enthalten, 
mad Einfachheit und Wahrheit in der Tonfunft nur 
bieten kann, fo wenig iſt zu verfennen, baß gerade in 
der »Iphigenie in Taurid« der wahre Natur und 
Kunſtausdruck am unübertrefflichſten gefchilvert iſt. 
Keinesfalls iſt aus dem Auge zu verlieren, daß zu ber 
Bedeutenheit des Werkes und der aligemein nachbaltis 
gen Wirkung vedfelben ber Tert nicht unweſentlich bei⸗ 
getragen, der von eimem jungen frangöfifchen Dichter, 
M. Guillard, nad der Tragödie des Guymond de 
la Touche verfaßt wurde, und jedenfalls durch Gluck 
ſelbſt mannigfache Aenderungen erfahren hät. Vergleicht 
man Guillard’s Dichtung mit der Goethe'ſchen, fo 
findet zwiſchen dieſen beiden Iphigenien eine fo merf- 
würbige lebereinflimmung flat, daß man glauben 
follte, ein Dichter habe dem andern nachgearbeiter; 
hoch liegt die Erklärung dieſer Frage in der Natur bes 
Stoffed, in der höchſt beſtimmt gegebenen Wahrheit 
der Babel und in dem geiechiichen Vorbildern, denen 
Beide nachgeſtrebt. Wie verichieden aber ift die Wir 
fung der recitirten Iphigenie Goethe's gegen bie ge— 
fungene Gluck ſche. 


Dieſe letztere Characterſeite des Gedichted bat 


nun. Gluch als die Hauptſache in feinem Werke ans 
genommen, umb Durch feine Muſik die reim keuſche Idee 
der griechiichen Borbilver. vergeilligt. Die Geſänge 
der Ipbigenie find das reine Ideal einer jungfräuli» 
chen Priefterin, während: der König Thoas das Leinen» 
ſchaftliche, ja das Mobe des Barbaren höchſt characteri» 
ſtiſch vertritt. Ginen gleichen Gontraft findet man in 
den · Chören der Prieſterinnen und jenen der Scythen. 


Den bramatifchmufifaliiben Schwerpunet des 
Monatfchrift f. Tb. u. M. 1956, 
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Werkes Hilden hauptſaͤchlich die Mecitative und unter 
biefen wieder bie des zweiten Aetes, Die Durch die Fu⸗ 
zienchöre eine noch erhöhte Bedeutfamkeit erbaften. 
Ueberhaupt ifi der ganze zweite Met das Bedeut⸗ 
famfte des ganzen Werkes, obgleich der Werth ded 
erften Actes vurd feinen milden Character in ver 
Mufif, ven Spontimi und Weber richtig zu würdi⸗ 
gen verflanden, ebenſo wenig berabaejcht werben, als 
dies mit den ziwei letzten Aeten der Fall fein ſoll, bie 
nur durch die Gleihmäßlgkeit der Stimmung eine ge⸗ 
wife Monstonie erzeugen, mas beſonders noch dadurch 
grfteigert ift, daß man im Dresden die ſchoͤne, leiden» 
ſchaftlich lebendige Arie der Iphigemie am Anfang des 
vierten Actes wegläßt. Welder Grund bie Beran- 
laſſung Hierzu gibt, ift vollig unklar, da Vie Repräfen- 
tantin der Iphigenie ein Mufler von Ausdauer und 
Kraft if, und Ermũdung durch das: Borbergegangene 
wohl kaum kennt. 

Was die Aufführung und Beſetzung an der hiefl- 
gen Bühne anlangt, fo weiſen die beiden Hauptpartien 
dieſer Oper in unjern Perſonal zwel Perfönlichkeiten- 
auf, für bie die Iphigente und der Dreſt wie geſchaffen 
feinen. Wir meinen Er. Bürde-Ney mv Hrn. Mit- 
terwurzer. Die Bartie der Ipbigenie, welche bisher 
der. geichäpten Künftlerin ganz fremd geblieben war, 
zählt unbeſtritten zu den ſchönſten Leiftungen in gefang« 
licher, wie mimiſcher Darftellung, die dr. Bürde⸗ 
Ney bis jegt bier vorführte. Es iſt über die ganze: 
Reprobuetiow eine Weihe und Plerät ausgebreitet, die 
wit bei der genannten Künftlerin wicht inimer fo rein 
ausgeprägt als Hier fanden. Die ſchöne, kräftige, 
wohltlingende Stimme wurde von dr. Bürde- 
Ney mit einer Mäfigung und einem warmgefähl- 
ten. Vortrag befebt und behandelt, der neben dem 
veclamatorifchen Austrud und der gleichmäßigen 
Würde und Ruhe, der Haltung und Geberben, zur 
aufrichtigften Bewunderung binriß. Nicht weniger war’ 
died der Fall mit Hm. Mitterwurzer ald Oreſt, ber 
viefe, im geſanglicher Beziehung nichts weniger alg 
dankbare Vartie zw eimer Bedeutung fleigerte, die bri 
dieſem Künſtler aus den früheren Vorſtellungen fee 
allgemein befannt war. Die mimlſche Darſtellung des 
Dreſt dürfte nicht leicht eine vollendetere Ausführung 
in ver Gegenwart‘ erwarten kaffen: Hr Tichatfcher 
als Pylades iſt nach Möglichkeit gut, doch Kar fidr 
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dieſer Künftler, durch feine bedeutenden Leiſtungen in 
den Opern berdeutjch-franzöfifchen Schule, eine Manier 
angeeignet, die wenig paſſend in Gluck'ſchen Werten 
erjcheint. Es iſt Died das Zerreißen ver Igrifchen Stel⸗ 
Ien in Retitativ und Arie, Do war Sr. Tidha- 
tſchek gegenwärtig der einzige Sänger an unſerer 
Bühne, ver dieſe Partie übernehmen konnte, des⸗ 
bald fieht man auch gern von der vorher erwähn⸗ 
ten Manier und der wenig bramatifch « mimifchen 
Darfiellung ab, freut ih nur an dem fchönen Klang 
der Stimme und dem Streben des Künfilers, bad 
Beſte zu leiften. Die Partie des Thoas fand wie 
die vorhergehende einen annähernd guten Vertreter im 
Hrn. Gonrabi, ber jehr brav fein würbe, wenn er 
feine vielen im Geſangsvortrag eingefchmuggelten punc» 
tirten Noten vermeiden, und weniger zerhackt fingen 
wollte, denn Intonation und Ausiprache find beinahe 
tadellos. Die vier genannten Künftler wirkten in ven 
Hauptſeenen jo vortrefflich zufammen, daß außer beim 
Sologeſang auch in den größten Enſembleſcenen das 
Publicum den verdienten Beifall in der dritten Bors 
flellung — gegen Ende — nicht fehlen lief. Die klei⸗ 
nern Rollen waren durch Br. Krebs-Michalefi 
(Diana), Frl. Weber, Frl. Anfch üg (Priefterinnen), 
Hm. Bohrer (Scythe) und Hrn. Werner (ein Dies 
ner des Thoas) möglichft gut vertreten, und trugen 
durch ihre Sicherheit umd ihren Eifer zur gelunge- 
nen Aufführung vortheilhaft bei. Ebenjo waren bie 
Ghöre gut: und genau flubirt, und zeugten von bem 
Streben, dieſe weſentlichen Beſtandtheile der Gluck⸗ 


ſchen Opern zu einem einheltlich-⸗welhevollen Gan—⸗ 


zen zu verſchmelzen. Die einzige Störung gaben die 
geihmadlos arrangirten Vallets. Es ift dech wohl 
anzunehmen, daß die Scythen micht wie eine Heerde 
ungenannter Thiere auf der Scene berumfpringen 
bürfen, wie dies jchon früher bei der Aufführung 
ded „Orpheus“, beim Tanz im Elyfinm, ver Fall 
war, was damals auch ſchon gerügt wurde; bie 
heute iſt dieſes Uebel aber noch nicht beifer geworben. 
Das Orcheſter unter Reiſfiger's Leitung leiftete: wie 
gewohnt dad Befte, und feinem Gapelimeifter gebührt 
das Lob, die Oper forgfältig einftubirt und mit großem 
Verſtändniß dirigiert zu haben, was befonders noch in 
Bezug auf Tempi's und Schattirungen zu erwähnen ift. 
Goftüme, Decorationen und ſonſtige Scenirung waren 


gut und verſtäͤndnißvoll angeorbnet: Nur waren bir 
Wolken im vierten Acte höchſt ungeſchickt gemalt, wie 
man überhaupt derartige Decorationen bier nicht 
malen kann. J 

Neben der Iphigenie machte fich » Cosi fan tutte« 
am meiften geltend, und zwar in immer mehr abgerums 
deten und ficheren Ausführungen, wofür aber auch 
das Publicum dieſe vortreffliche Leitung durch fort- 
dauernd zahlreichen Befuch und aneiferaden Beifall lohnt. 
Allgemein ift man hier verwundert, daß ſolch eine 
herrliche Oper mehr als ein ganzes. Viertel jahrhundert 
vergraben bleiben fonnte, da gerade: dieſes Werf den 
ungetrübteften, reinften mufifalifchen Genuß gewährt. 

Außer viefen beiden Opern war noch „ Die Stum« 
me von Portiei«. eine höchſt lobenswerthe Aufführung: 
die durch das Gaftfpiel der Pepita de Oliva, als. Bes 
nella, ein befonberes Intereffe erregte, da die bekannte 
Tänzerin zeither nur in Rationaltängen hier aufge 
treten war. Wenn auch die pantomimifchen Leitungen 
nicht über dad &ewöhnliche Hervorragten, jo muß doch 
die Lebendigkeit und echt fühliche Auffaffung der Par⸗ 
tie befonderd erwähnt werben, da diefe Characterfeite 
am wefentlichften hervortrat. 

Im »Breifhäge (Agathe), „Bra Diavolos (Zer 
line) und „ Martha« zeichneten fich wie ſchon in » Cosi 
fan tutte« Frl. Krall durch gute muſikaliſche Auf- 
faffung und Naivität , fo wie durch lebendigere Mimif 
gegen frühere Borftellungen fehr vortheilbaft aus, was 
von Hrn. Rudolph, der in „Fra Diavolo« die Bar- 
tie des Lorenzo und in »Martha“ die des Lyonell, 
nach dem Abgange des Hrn, Weirelftorfer, über 

| nommen hatte, nicht im gleichem Maße zu fagen ifl, 
da hr. Rudolph über einen alltäglichen Standpunct 
und eine hausbadene Auffaffung und Wiedergabe faſt 
aller Partien nicht binausfommen kann, überhaupt 
ein höheres fünfllerifches Streben ganz vermiffen läßt. 
Wenn man Gerüchten trauen darf, fo ifl von Neu- 
jabr. 1857 der Berliner Tenorift Krüger für bier 
| engagirt , über deſſen Xeiftungen aber bie verſchie⸗ 
| venften Urtheile in Umlauf find, die wir erfl zu feiner 
Zeit ſelbſt beftätigen oder widerlegen können. Wenn 
ed auch feine all zu große Aufgabe jein möchte, die 
Stelle des Hm. Weirelftorfer zu erfegen, fo bat 
die biefige Bühne mit demjelben doch einen tüchtig 
muſikaliſchen Sänger verloren , der in lyriſchen Par« 

















tien recht brav. und beſonders im Enfemblg eine fichere 
Stütze war. 
Wenden wir und nun zum Schaufpiel, fo ift vor 
Allem. über zwei Novitäten zu berichten. Jedes biefer 
Werke hatte ſich einer fortvauernd lebendigen Aufnahme 
und Theilnahme beim Publicum zu erfreuen. Es ift da⸗ 
mit Brachvogel's „Narciß« und Wolftohn's „Mur 
eine Seele« gemeint. Beide Werke haben das Gemein⸗ 
fchaftliche, daß fie die erften bramatijchen Erzeugniffe 
der genannten Dichter find, bie auf der biefigen Bühne 
von beufelben jur Aufführung famen und von den 
verjchiedenften Stanbpuncten aus beurtheilt wurben, 
„Narcih* verbient ben Namen Trauerfpiel wohl 
nur barum, weil die beiden Hauptträger des Stückes am 
Ende fterben, fonft wäre wohl der Name Intriguenfviel 
befier am Plage, denn das eigentlich tragiiche Element iſt 
nirgend bevingt, konnte aber vom Dichter weit beſſer 
bewügt werben, als ed geicheben ift, mie üherbaupt 
von einer firenggeregelten Logik bei dieſem Trauerfptele 
ganz abzuſehen ift, va dem Urtheildvermögen Dinge 
zugemuthet werben, bie nichts weniger al& wahr ericheis 
nen. Dennoch ift micht zu leugnen, daß dem Gtüde 
eine durchichnittlich fpannende Handlung zum Orunde 
liegt und der Dichter eine feine und fcharfe Beobach⸗ 
tungägabe zeigt für alles was bie neuere Nichtung 
ver Schaufpieler von der früheren unterfcheivet. Des⸗ 
halb enthält das Stüd für vie Titelrolle und faſt für 


alfen-andern Hauptpartien höchſt dankbare Momente, | 
Der Hauptträger dieſes Stüdes ift der pur Diverot | 
und Goethe befannte Neffe des Pariſer Eomponiften | 
Rameau, der aber im Weſentlichen ver Art verzgeiche | 


tet.ift., daß man ihn leichter für einen Narren, ale 
einen Helden halten kann. Im Berlaufe des Stüdes 
finft er aber zu einem bloßen Stabtoriginal herab, das 
als Werkzeug von nen übrigen handelnden Perſonen aus 
einer Intrigue in bie andere geworfen wird. Ebenſo ift die 
Pompabour von einer Seite gefchilvert, die dem treff⸗ 
lichen franzöfifchen Memoirenſchatz über dieſe unter 
Ludwig XV. fo berühmte rau in jeder Beziehung 
Hohn fpricht. Diefelbe benimmt fih unter andern dem 
Grafen Choiſtul gegenüber fo tactlos, daß Jedermann 
an ber Bedeutenheit diefer Perſon im Stücke zweifeln 
muß. Ebenſo find bie nur einmal auftretenden Enchelo» 
päpiften als höchſt Lächerliche Berfonen vom Dichter 
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behandelt, obgleich die Geſchichte gerade dieſen Maͤn⸗ 
nern einen bedeutungsvollen Platz anweiſt. Hat ber 
Dichter des »Narcißs gewiſſe indivibuelle Mißſtim⸗ 
mungen über vereinzelte, ihm vielleicht naheſtehende 
Erſcheinungen der Neuzeit ausſprechen wollen, jo konnte 
dies wohl an einem andern Platz geſchehen, hier im 
Stücke berührt es unangenehm. Fragt man nun wie 
es möglich. iſt, daß ein Stü dieſer Art dennoch gefal⸗ 
len kann, fo liegt die Antwort dadurch nahe, daß die 
Jetztzeit ſehr arm an mobernsbramatifchen Werken ift, 
und dem Dichter eine kühne und friſche Phantaſie nicht 
abgefprochen werben fan. Die früber erwähnten Rors 
züge find umbeftritten bem Stüde eigen, und gewinnen 
dadurch das Interefie und die Theilnahme des Publicums, 
beſonders wenn fie fo lebendig in die Augen fpringen, ala 
es bier durch gelungene Darftellungen der Fall if. 

sr. Dawifon bat mit dem Narciß feinem Reper⸗ 
toir eine Partie hinzugefügt, durch die er fein vorzüg⸗ 
liches mimiſches Talent in das befte Licht ſtellen fann, 
und überall einen günſtigen Ginbrud mit der Darftel- 
lung derjelben erzielen muß, die ſich dann noch fleigern 
faun, wenn die Partie der Pompadeur von einer no 
mehr geeigneten Verfönlichkeit vertreten wird, als es 
in Dresden ver Ball ift. Damit foll aber feinesfalld gefagt 
jein, daß Fr. BayersBürd ihrer Inpivibwalität nach 
die Vompadour nicht vortrefflich gegeben habe, nur war 
damit gemeint, daß dieſe Partie als nicht ganz geeignet 
für die Künftlerin erfcheint, während bie Quinault wahr⸗ 
ſcheinlich eine für fie weit geeignetere Rolle fein würbe. 
Gerade die Partie der Quinault iſt bier einer Künft- 
lerin zugewieſen, die im feiner Art dieſer Aufgabe ges 
wachfen ift, denn Frl. Banini befigt weder die Kraft 
bed Organes noch die freie ſelbſtſtändige Bewegung im 
Spiel und Mimik, welche Kigenfchaften gerade in bie 
fer Partie höchſt nothwendig vorhanden fein müffen, 
um fie zur Geltung zu bringen. Ebenfo ift ver Graf 
Choiſeul durch Hrn. Bürbe nichts weniger ald nobel 


‚und fein vertreten, denn bie ungrazlöſe, ja fait bäuerifche 


Ausführung diefes galanten und feinen Gavalier® war 

derart auffällig, daß das Publicum zu lachen anfing. 

Hingegen fanden die drei Encyclopädiſten durch die 

Herren Porth, Quanter und Walther mwürbige 

Vertreter, wie dies auch von dem zwei noch bedeutſa⸗ 

men Partien gefagt werden muß, die durch Frl. Berg 
38 “ 
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und Bel. Köhn ausgeführt wurden, Der Befuh amd beſondern Jeſprechung werth find. Mur iſt in derarti⸗ 


Beifall iſt foxtdauernd lebendig, obgleich ſchon die 
ſiebente Vorſtellung ſtattgefunden. 

Ueber die zweite größere Novität: „Nur eine 
Seele⸗, von Wolfſohn, kann Referent bedeutend 
fürzer fein, ba er im Hauptſächlichen mit. dem über» 
einflimmt, was bei Beiprehung ber Aufführung am 
Garliheater, zu Wien, im Rovemberhefte diejer Monat» 
jehrift, varüber gejagt il. Er 

Bei viefem Stüde war im Voraus zu jagen, daß 
für baßjelbe ſich Hier eine günftigere Aufnahme erwarten 
laffe, da der Verfaffer als geachteter und ausgezeichneter 
Nedner in Kiteraregefchichtlichen Borträgen bier allgemein 
beliebt if, und den Character des Kürften Michel, ver 
einen Repräfentanten hier gefunden hat, um deſſen Aus« 
führung fih mehr und mehr das Intereſſe des Publicuum 
concentrirt, Obgleih Hr. Liebe ald Alexander in kei⸗ 
nem Balle ein unwürbiger Vertreter biefer Rolle ift, fe 
weiß doch Gr. Dawijon vem Fürſten Michel eine jo 
vollenpete Repraͤſentation zu geben, daß fat alle antern 
dadurch in Schatten geflellt werden. — Fr. Bayer» 
Bürk fuchte mit ausgezeichneter Auffafiung die Helene 
wieder zu geben, doch wollte dies nicht in der weiteften 
Ausdehnung ganz gelingen, da gerade biefe Partie 
eine mehr jugendliche Grfcheinung bepingt, die nun 
doch an der geihägten Künfllerin vermipt wird, Den 
Anatol gab Hr, Bürde mit männlicher Ruhe und mit 
weniger Steifpeit in Haltung und Benehmen, als +8 
ſonſt bei dieſem Künftler zu finden if. rl, Berg ala 
Generalin war ausgezeichnet, Als Starofl über» 
trieb Hr. Mäder, wie alle berartigen Partien, va 
biefer Komifer ſtets fich berufen glaubt, auf die Lach⸗ 
musfeln der VBerfammelten wirken zu müflen, wenn 
ed auch auf Koften des guten Geſchmacks geſchehen 
follte. Die ganze Infcenirung, ſowie das Zuſam⸗ 
menjpiel zeigten, daß ver Dichter beim Einſtudiren mit 
zugegen war. Während der erften Aufführung wurde 
der Letztere mit den Darflellern wiederholt gerufen, 
was in dem folgenden vier Wiederholungen Hrn. Dar 
wifon bejonders noch zu Theil warb. 

Die drei Meinen einactigen Meuigfeiten: „Don 
Juan in Wiesbaden“, Schwanf ven Trautmann; 
„Ueber Meer, Luftipiel von Buttlig, und „Mein 
Blüdöfern«, von Seribe, überfegt von, Schlivian, 
find jo bedeutungsloſe Eintagsfliegen, daß fie feiner 
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gen leichten Artikeln das ſchleppende und dehnende 
Redetempo fehr ſtörend, was ich «Hr. Liche am we- 
nigften, Sr. Porth aber am meiften zu Schulden 
fommen läßt. Mit Vorteil bewegt üb Hr. Liebe in 
allen derartigen Rollen, was auch von Bel. Midas 
Tefi zu jagen it, wie auch Frl. Allram als Kams 
mermäbchen u. d. g. eine hochft ichägendwertbe Künſt⸗ 
lerin iſt. Frl. Schön hoff verſchwindet immer mehr 
aus den Reihen der Darftelfer, und bald wird man 
fragen müſſen, ob dieſe Künftlerin noch unferer Bühne 
angehört, wie bied vom 1. November an mit Frl. 
Lohn und Frl. Eichberg nicht mehr der Fall iſt, die 
beide von bier ſchieden, ohue eine fühlbare Lücke zu 
veranlaffen. An. die Stelle diefer Damen ſiud Frl. Wol«- 
lenberg und Bel. Telle getreten, bie aber Beide 
noch ſehr ernfle Stubien und andauernden Fleiß an⸗ 
wenden müflen, um aus ber Anfängerichaft heraus 
zutreten. 

Bon höchſtem Intereſſe war das Gaſtſpiel der Sig« 
nora Ristori, ald Medea, Maria Stuart, Rosamunda 
Francesca und Adelaide in dem Birau'jchen Luſt ⸗ 
fpiele: »1 gelosi fortunati*. Der Hoftheater-Dirertion 
il um fo mehr für dieſes Gaſtſpiel zu danken, ale fi 
im Boraus ſchon erwarten lief, — abgeſehen vom dem 
hoben Eiutrittöpreife — daß ein perumiärer Gewinn durch 
daßjelbe nicht erzielt würde, benn ſchon bei ben frühes 
ren Gaftvorftellungen biefer Künftierin war der Thegter⸗ 
beſuch ein nicht zw zahlreicher, was ſich and, außer 
bei der „Maria Stuart«, völlig bemahrheitete. Das 
biefige Publieum iſt in einem ſehr geringen Theile ver 
italienifchen Sprache ſoweit mächtig, um ein italienifdy= 
recitirtes Drama verftchen zu koönnen, weshalb vie 
Theilnahme, wenn auch keine fpärliche, doch mäßige 
war, Deſto mehr wurden bie Leiflungen ber bebeutene 
den Künftlerin durch reichen Beifall belohnt, und die 
Außerordentlichfeit der Reiftungen laut und allgemein 
anenlannt. Die Rifteri ift aber auch eine von jenen 
feltenen Erſcheinungen, durch deren jelbftichöpferiiche 
Naturkraft den Kunſtgeſehen neue beflimmte Anhalts- 
puncte gegeben, und durch bie angenommene bewährte 
Bereutenheit dieſer Kunſterſcheinung erit fefigeftellt 
werden. 

Bei alledem iſt wicht zu leugnen, daß eine miß« 
verftandene Nahahmung folder eigenthümlichen Er— 


fcheinungen zu einer gefährlichen Richtung in der Kunft 
führen kann, da der Einzelne fich über die neben ihm 
thätigen herauszuheben fuchen würbe, und bamit die 
barmonifche Einheit der Befammtleiftung geftört wäre, 
dadurch aber die fich über alles erhebende einfeitige 
Birtuofität in das grellfte Licht treten würde. Der 
tüchtig begabte und denkende Künftler weiß allerdings 
folche Auswüchfe zu vermeiden, wenn er auch im 
Hauptfächlichen derartige Vorbilder ald Mufter nimmt, 
boch find für junge emporftrebende Künftler vergleichen 
Nachbildungen nicht unbedingt zu empfehlen. 

Der 11. November — Schiller's Geburtstag — 
wurde biedmal durch eine fehr gelungene Vorftellung 
ter „Braut von Meffina« gefeiert, zu der fich ein ſehr 
zahlreiches Publicum eingefunden hatte, welches bie 
vorzüglichen Leiftungen des Frl. Berg (Mutter), der 
Fr. Bayer-Bürf (Beatrir) und der Herren Liebe 
(Don Eefar) und Quanter (erfter Führer) beſonders 
außzeichnete. Hr. Bürde (Don Manuel) war ohne 
Begeifterung, und prebigte in dem befannten Schul« 
meifterton feine Partie ab, ohne eigentlich fich Mar zu 
fein, melde Rolle er ausführe. Abgeſehen von biefer 
Ausftellung ruhte über dieſer Vorftellung eine Weihe, 
die von Künftler und Publicum ganz gleich ge 
fühlt warb. 

Bei diefer Gelegenheit möchte der Opernregie in 
das Gevächtnif gerufen fein, daß bie Gomponiften auch 
Geburtötage haben, und daß die Beifpiele der Schaus 
fpielregie eine würbige Nacheiferung verbienen., 


Braunſchweig. 


A. G. Gine Laune hatte vor längerer Zeit dad 
hiefige Schaufpiel aufgelöft, eine Laune veranlaßte bie 
Bufammenberufung neuer Kräfte, und ver Zufall Tieß 
Hrn. Schüp zur Ausführung diefer Taunenhaften Abe 
fit erforen werben. Hr. Schüg war feit einer langen 
Reihe von Jahren der Liebling des hiefigen Publicums, 
und es ift nicht ſchwer aus den Urtheilen, die man 
allentbalben über ihn vernehmen fann, zu entnehmen, 
dag er dieſe Gunft nicht allein feiner Künftlerfchaft, 
fondern auch großentheils feinem Ruf als vortrefflicher 
Familienvater und einfach gemüthlicher Menſch ver- 
dankt. Deshalb mag es ziemlich feft fichen,, daß feine 
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Wahl zum Director des Theaters weniger das Ergeb» 
niß der Anficht war, daß er dazu am geeignetften sei, 
als vielmehr die Folge der alten Gewohnheit, in ihm 
ein unentbehrliches Mitglied des hiefigen Theaters, ein 
mit dem ganzen Braunſchweiger Theaterleben innig ver» 
wachjenes Grbftüd wieder babin zu zieben. Hr. Chüg 
hatte nämlich die Klugheit gehabt fich kurz vorder Gata« 


| ftropbe, die dem früheren Schaufpiel ein Ende machte, 


freiwillig dem Schidjale der Entlaffung zu entzieben, 
wodurch feine neue Berufung nicht nur möglich wurde, 
jondern fogar ald eine willfommene Ausflucht erichien, 
um den jonderbaren Streich der gänzlichen Verbannung 
des deutſchen Schaufpield durch die Wiedereröffnung 
am erſten September zu repariren. 

Laune und Zufall find häufig vie Quellen ber 
bebeutenpften und folgereichften Greignifie, und fo auch 
bat in mancher Beziehung der Zufall, dem Sr. Shüß 
feine Stellung verbanft, nicht fehlgegriffen und in ihm 
dem biefigen Theater einen Lenker gegeben, wie er den 
Verbältniffen und den Anfprüchen des Publicums 
durchaus angemeffen ift. 

Braunfchweig ift eine Heine Stadt, reine ftille 
Stadt, eine Stadt voll guter Bürger, die ven Tag 
über getreulich bie Pflichten, die ihnen ihr Geſchäft 
und ihre Familien auflegen , erfüllen, und dann des 
Abends zu ihrer Erholung einige Stunven ind Thea⸗ 
ter geben. Dort wollen fie womöglich jeden Abend 
etwas Anderes ſehen, fie wollen gut gefpielt haben, 
und vor allen Dingen alles in großer Orbnung und 
mit Gefchmad arrangirt fehen. Hat ein Schaufpieler 
im Beginne feiner Thätigfeit dad Publicum für fi 
gewonnen, fo ift feine Herrfchaft unumfchränft, Der 
minder gute bevarf einiger Wochen mehr, bis man ſich 
an ihn gewöhnt hat, und hat man ſich über ven fchleche 
ten ein paar Monate geärgert, fo wirb man des Xer- 
gerd müde und fängt allgemad an ihn erträglich zu 
finden, 

Als Hr. Shüg mit feiner Gefellfchaft hierher 
kam, kannte er fein Publicum aus langer Erfahrung 
genau, Er wählte zur Antrittöverftellung den » Julius 
Gäfar« von Shafefpeare, und forgte bafür, daß 
auch nicht die geringfte Störung im Enjemble fühlbar 
wurbe. Er hatte fich die Mühe nicht verdrießen laſſen 
und dieſer eriten Borftellung eine Rundung und Si« 
cherheit zu geben gewußt, die durch die Raſchheit 
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verfelben noch mehr gehoben wurde. Das Publicum 
war electrifirt, und vie neue Direction gerettet. Von 
da an richtete der neue Director fein Nepertoir fo ein, 
daß er jedem feiner neugewonnenen Mitglieder eine 
Gelegenheit zu geben fuchte, fich in das vortheilbaftefte 
Licht zu Teen. 

sr. Schüß fennt die Bühne und beren Anfor« 
derungen, und wußte es wobl, welcher von jeinen 
Künftlern am erften geeignet ſei das Bublicum für fich 
zu gewinnen. Im »Iulius Gäfar« hatte das wirklich 
vertrefflih organijirte Zufammenmirfen der Leiftung 
jedes Einzelnen zum Vortbeil gedient, dabei aber kei— 
nen Gejonders in ven Vordergrund treten laffen. Der 
Antonius des Hrn. Feltſcher, ber Brutus des Hrn. 
Schwerin waren dem Bublicum ald vollendete Lei— 
ftungen erichienen, denen ver Gäfar des Hrn. Schüß, 
ver Gasca des Hrn. Iaffe und die Portia bes Frl, 
Thate wirffam zur Seite geflanden hatten. Die zweite 
Norftellung führte im » Königslieutenant« Hrn. Iaffe 
ald Graf Thorane, Frl. Borth ald Welfgang Goethe 
und Frl. Brand ald Frau Räthin vor. Die durchaus 
maßvolle noble Haltung des Hrn. Jaff machte ihn in 
diefer erften großen Nolle bereits jo ſehr zum Liebling 
des Publicums, daß er bei der folgenben Leiſtung, wo er 
im »„Kechter von Ravenna® den Galigula gab, eine 
Vartie, die man bier noch nicht gefehen hatte, durchaus 
als vorzüglich anerfannt wurde, während er dieſelbe 
doch eigentlich nur mittelmäßig fpielte. Sein Carlos 
im „Glavigo« war dann wieder eine vortreffliche Reis 
ſtung, wohingegen es ihm durchaus nicht gelingen 
wollte im „Narzißs das Leichtbewegliche in ver Zeiche 
nung dieſes, auf Iprifchen Grundlagen beruhenden, von 
ſchwankenden Stimmungen bewegten, mufifalifchen 
Menſchen, recht Far zur Anfchauung zu bringen. Das 
Talent des Hrn, Iaffe neigt ſich vorzugsweiſe bem 
Nubigen, Nefleetirten in der Darftellung zu. Seine ganze 
Haltung, der Ausorud feines Gefichts und fein Organ 
weifen ihn darauf Din. Das hieſige Publicum jedoch 
bält ihn in jener Rolle für unübertrefflich und das ift 
auch ganz gut. 

Nah Hrn. Jaffé war es befonders Hrn. Felt 
ſcher gelungen ſchon bei jeinem erſten Auftreten ala 
Antonius das Bublicum für fich einzunehmen. Seine 
Declamation, nicht ganz frei von Manier, erinnert 
etwas ftarf an Emil Devrient, doch ſcheint er ſich 


nach und nach von dieſem Einfluß emancipiren und 
ganz auf eigenen Füßen ftehen zu wollen. Sr. Belt» 
ſcher ift eine impofante, mannhaft ſchöne Ericheinung. 
Sein Organ, von angenehmer Fülle, ift reicher Mo- 
dulation fähig, umd feine elegante Haltung wirft eins 
ſchmeichelnd und gewinnt im Voraus für ihn. Er hat 
bid jest ven Grafen Leo in ven „Liebesleugnern“, den 
Beaumarchaid im „Clavigos, den Choifeul im „Nar- 
zid* und ven Hamlet gefpielt, und namentlich in 
der legten Rolle einen burchgreifenden und großen Gr» 
folg gehabt. Jedoch dürfte im Quftipiel eher fein Feld 
zu fuchen fein als in der Tragödie, und die Gewandt ⸗ 
beit und Leichtigkeit, womit er fich bewegt, weiſen ihn 
vorzugsweiſe auf das Gonverjationsftüd und Salon« 
luftipiel bin, 

Meniger anhaltend war ber Erfolg des Hra. 
Schwerin. Man überjhägte ihn anfinglid und va 
man bie allzugroßen Erwartungen , die man auf den 
jungen Anfänger fegte, nun nicht beirienigt findet, fo 
ſtellt fich bereit eine Lauheit gegen ihn ein, die wohl 
im Grunde ebenjowenig wie die frühere Ueberſchätzung 
gerecht ift. Die äußere Erſcheinung deö jungen Künſt⸗ 
lerö war bei feinem eriten Auftreten durch das Coſtüm 
in das vortheilhaftefte Licht gefegt und man erfchöpfte 
fich im Lobe feiner Schönheit, vie fich fpäterhin als 
fehr erträglich erwied, Mängel in der Ausfprache und 
im Gang machen ſich bemerflich, und feine Erfolge ala 
Glavigo, wie ald Rolla in „Dornen und Rorbeers 
waren nur mäßig. Die weinerliche Art feiner Declas 
mation gab dieſen ohnehin der Kraft entbehrenven Chas 
racterbilvern geradezu etwas Armſeliges, ohne daß es 
ihm gelungen wäre den poetifchen Schimmer zur Gel- 
tung zu bringen, ber biefelben verklärt. 

Der Vortheil großer Städte, wo das Vorhanben- 
fein mehrerer Theater die Trennung der niedrig⸗komi⸗ 
ſchen Theatervorftellungen von ven höheren Aufgaben 
der dramatiſchen Kunft moglich macht, findet hier nicht 
ftatt, und Vaudeville und Vofje gehen getreulich mir 
der hohen Tragödie im einem Tempel aus und eim, 
Während das Schaufpiel von hier verbannt war, wur⸗ 
ven einer Baubenillegefellfihaft Thaliens Hallen zur 
ausſchließlichen Benugung überlaffen, und von dieſer 
Zeit find einige Weberrefte in die neue Geftaltung ver 
Dinge übergegangen. Unter dieſen Ueberlieferungen 
zeichnen fich beſonders zwei Mitglieder vortheilhaft aus. 


Diefe find Hr. Bert und Hr. Günther. Erſterer 
ein wirklich vortrefflicher Characteriſtiker komiſcher Gat ⸗ 
tung und letzterer audgezeichnet durch die drollige Hal⸗ 
tung feiner derb komlſchenkeiſtungen. 

Unter den Damen bildet vie Haupiſtütze, im 
Schaufpiel ſowohl wie im feineren Luſtſpiel, eine 
Bereits länger bier bekannte umd beliebte Künſtlerin, 
Frl. Thate, die vermöge ihrer bedeutenden Begabung 
ſtets ihre Aufgaben klar zu erfaffen und ſcharf und 
beftimmt auszuführen weiß. Ihre Portia, Aurora in 
den „Biebedleugnern«, Pompavour im „Narziß* und 
vor allen ihre Marie Beaumarchais waren alles Zeug⸗ 
niſſe eines ehrenvollen fünftleriichen Strebene. 

Leider läht ſich dies von der erflen Liebhaberin, 
Frl. Borth, micht io umbebingt fagen ; viele ihrer 
Mängel mögen auf Rechnung ihrer Jugend kommen 
und wir wollen daher nicht zu ſtreng richten, aber 
freilich wäre gerade bei der Jugend füglich etwas mehr 
Gifer und lebendiges Streben zu erwarten, während 
ed bei ihr ſtets jcheint, ald liege ihr einziger Beruf zur 
Schaufpieltunft darin, daß fie einer Bamilie ange» 
bört, deren Glieder größtentheild auf der Bühne hei⸗ 


mich find. 
Die Älteren Frauenrollen find in den Händen 


ver Damen Brand und Miller, beide recht aufs 
merkjame und jleifige Schaufpielerinnen, von denen bie 
erftere fich zum Pathos hinneigt und leider faft durch⸗ 
gaͤngig vie pathetiſche Schablone auch da anzumenpen 
geneigt iſt, wo fie nicht hingehört. Frl. Miller das 
gegen , bie das eigentliche Bach der komiſchen Alten 
vertritt, beſtrebt ſich durch Naturtreue und ſorgſame 
Ausführung jeper ihrer Rollen gerecht zu werben. 
Bür jugendliche Eomifche Partien it Br. Schüg 
in vieler Beziehung gine anmuthige Repräfentantin, 
wobei ihr nur eine etwas große Körperfülle hinderlich 
im. Wege ſteht. Auch wäre ihr größere Lebendigkeit 
im Spiel und eim etwas audgiebigered Organ zu 
wänfchen. Die einzige größere Rolle, in der wir fie 
bis jetzt zu ſehen befamen, war die Wilhelmine 
in ber „Entjührung« von Jünger, einem alten, 
längft vergefienen und der Wiederaufnahme gänzlich 
unwũrdigen Luſtſpiele. Man mußte bebauern, daß ber 
Fleiß und die außerordentlich jorgfältige Ausführung, 
welche Ar. Schüg auf ihre Rolle verwendete, feiner 
würdigeren und bantbareren Aufgabe zu Gute kam. 


Soubrettenrollen fpielt Frl. Tifchendorf mit 
gemüthlich ſchalkhafter Sicherheit und liebenswürbi- 
gem Humor, umd wir ftehen nicht an zu behaupten, 
daß biefe junge Dame alle Eigenfchaften zu hervorra⸗ 
gender Geltung befigt, ausgenommen bie einer raſch 
für fich einnehmenden Verfönlichteit. 

Das Gegentheil läßt fih von Frl. Chorherr 
fügen , die eine reigende und Äußerfi gewinnende Er—⸗ 
fheinung befigt, während ihre Lelſtungsfähigkeit ſich 
leniglich auf das Gebiet ver Poſſe und des Liederſpie⸗ 
les beichräntt. 

Somit haben wir einen furzen Ueberblick über 
die Kräfte, die der biefigen Direction zu Gebote ſte⸗ 
ben, gegeben. Für ältere Bäter- und Characterrollen 
teitt Hr. Schü ſelbſt noch; immer im wie Schranfen, . 
und es ift in der That zu bewundern, mit welcher aufr 
opfernden Hingebung berjelbe neben ber alleinigen 
Oberleitung ded ganzen Inſtitutes noch fo viel Fleiß 
auf. dad Studieren feiner Mollen zu verwenden vermag. 
Freilich läßt es ſich nicht verlaͤugnen, daß es oft er⸗ 
ſcheint, als habe er ſich eine zu große Bürde aufgela- 
den und als drücke vie. Laft der Direction ermüdend 
auf den Künſtler, jo daß ſeinen Darſtellungen auf 
der Bühne die frühere Friſche und Behaglichkeit nicht 
mehr ganz eigen geblieben ſei. Die Vorſtellungen zrich« 
neten fih bisher ſämmtlich ſowohl durch bie große 
Sorgfalt der Juſceneſetzung, wie durch bad muſter ⸗ 
hafte Zuſammenſpiel der einzelnen Mitglieder aus, 
und es bleibt ohne Zweifel das vorzüglichſte Verdienſt 
des Gm. Schütz, die techniſchen Anforderungen ber. 
Regie mit Umſicht im Händen zu halten. Doch verdient 
er auch, wie in letzter Zeit erfichtlich wird, für Die 
raſche Aufeinanderjolge bebeutender dramatiſcher Wer- 
fe, die er ſaämmtlich ganz neu ſtudieren laſſen mußte und, 
für fein energifches Auftreten gegen gewiſſe kunſt⸗ 
wibrige Gewohnheiten und Kaunen, die volle Auer⸗ 
fennung. 


Leipzig. 
Den 19. November Nachts, 

„Wenn fonft meiſtens Kriegshandivert und Yagb bie 
Männer anf Leben und Teb verbanden, fo iſt es jept Die 
fanftere Kunſt und zwar der forgenbanmenbe Geſang. Um 
ihm zu huldigen, fehliefen fih vier Männer, deren Stim⸗ 
men, wie bie vier Glemente nach der alten Theorie den 
Inbegriff der Welt bedeuten, enganeinanber und leben fi 
jufanınen fo in die fühe Gewohnheit des Gefanges hinein, 
daß fie fi vor ben Augen bes Menfchen nicht mehr trans 
nen und wenigiiensd an allen Nbenden vereinigt geſehen 
uub gehört werben.“ 

€ M. — So beginnt Ernſt Koffat jeine humo⸗ 
riſtiſche Skizze: dad „Männerquartett“, im bem eben 
erfihlenenen höchſt ergöglichen Bändchen »Hiftoriet- 
ven“, im dem fich mehrere mufitalifche Capitel befinden, 
Eofſſal fcheint ver Meinung zu ſein man thue jetzt im 
Männergefang zw viel. Leipzig iR reich. mit Ber 
einen für Männergefang überſäet. Am beveutend« 
ſten darunter find Zöllner's Verein, dann bie 
Liedertafel unter Direction des trächtigen Pianiſten 
Rraufe, endlich der Univerfttäts Geiangverein Wau⸗ 
Ins, Daneben gibt es eben jo zahlreiche Vereine 
für gemijchten Gefang, darunter befonvers nennend- 
werth der Orpheus unter Direction Langer’s, der 
bie uterpeconeerte und die Uebungen der Pauliner 
dirigirt. Zu öffentlichen Productionen fommt es nur 
bei wenigen, Der füngfte Verein Segterer Art ift 
der Niewel’fche. Der Director desjelben ift ein ſehr 
gebilverer ftrebfamer junger Mann, früher Zögling 
des Gonfervatoriums, jet wohl auf biefiger Univer⸗ 
fieät inferibter. Bon ihm hat der Verein den Namen, 
Der Verein hat eine bedeutende Anzahl von Mitglie- 
dern, die Einen ſogenannte active die Andern'paflive, 
Beide find nur durch die gleichen Beiträge zur Eaffe 
verbunden. Die activen. Mitglieder find die Günger 
und Sängerinnen, die paffiven find das Publicum bei 
den in unbeflimmten Intervallen veranftalteten Gon« 
certen. Jedes Glied erhält Billete für Säfte bei dieſen 
Aufführungen. Die vorvorlegte Production fand am 
22. Juni flatt, darauf folgte eine Sonntags-Matinde 
am 17. Auguf; die jüngfte Aufführung endlich war 
am 20. September. Alle vieje Goncerte, die in ver- 
ſchiedenen großen Localen flattfanden, waren von Tau— 
fenden befucht und fanden allgemeinen Beifall. Robert 
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Franz in Halle iſt einer von den Beſuchern geweſen. 
Man führte mehrere Male Gefangwerke vom ihm auf 
und er iſt höchlich zufrieden mit ihrer Ausführung. 
Wie gewählt und eines. ernſten Zieles gewiß die Gou- 
certe find, eriehen Sie aus den aufgeführten Werfen. Die 
Iumi-Matinde in der Univerfitätd: over Paulinerkirche 
enthielt. altitalienifche Kirchenmuſik ſowohl römiſcher 
wie venetianiſcher Schule (vom erflerer die „Impro- 
peria*, Motette von Palestrina (1560); »Sicut 
eervus« von bemfelben (1581); von Iepterer das 
»Et inearnatus est“ umb »Crucilixus* aus einer 
Messa a capella a 4 voei von B. Marcella); 
ſodann altnieberlämdijche Kirchenmufit, nämlich Mat- 
thaͤus le Maistre's „@ine fefte Burg“ (Maistre 
war Dresdner Gapelimeifter, kurz vor feinem: Top 
ichrieb er genannte Motette, die merfwürbig durch 
ihr eiſern rhythmiſches Gefüge, 1577); ferner ein 
altfrangöfifchese Pſalmlied von Claudin le Jeune 
»A dien ma voix j'ay haussce* ; endlich deutſche Kir- 
chenmuſik und Kyrie von Robert Franz 117. Plalar. 
— Das Auguftconcert hatte die neapolitaniſche Schule, 
vertreten durch Gmanuele d’Astorga „Stabat mater 
dolorosa®, die preußifche und Bologneier Schule auf 
dem Programm. Die preußische war repräfentirt durch 
Iohanned Eecard, ven Schüler ved Orlando Lasso 
(Da Iefus an dem Kreuze ſtunde, fünfflimmtiger 
Choral (1597) uns »O Lamm Gotted«, ebenſo 
(1597). Giovanni Carlo Maria Clari vertrat bie 
Schule von Bologna mit feinem „De profundis®, 
Pfalm 130 (Sole, Chor, Streichinftrumente um 
Orgel). Der Verein gibt ſtets gedruckte ausführliche 
Programme ats, im benen man anfer dem Tert moch 
Nachweije Über die Tondichter und ihre Richtung findet. 
Ich ſchließe die Aufzählung ber Leiftungen beſagten 
Vereins, indem ich Ihnen noch ven Inhalt des jüngften' 
Eoncertes (Paulinerlitche angebe: Man wiederholte 
Astorga’s „Stabat mater®, darauf wurde uns ber 
Rift'fche Sängerfreis zu Hamburg, 17. Jahrh. im Job. 
Schop's „auf Ehrifti Begräßnids; die preußiſche Ton⸗ 
ſchule in Ich. Stobaeus! „Auf's Oſterfeſte, einem 
Dialogus zu ſteben Stimmen von Leipziger Camts- 
ren, endlich das J. S. Bach ſche „Bleib: bei uns; 
denn ed will Abend: werden", Cantate für Sole, 
Gbor, Ördefter und Orgel, ein ungemein fchweies 
riges Geſangſtück vorgeführt: Mögen alle dieſe Wors 


träge noch die Meinen Mängel des Dilettantidmus 
geigem, ſo iſt doch für die Beflrebungen des Berrined 
„Die rechte ſchwebende Mitte« gefunden, dad Studium 
und die Wiederbelebung ver alten elaſſiſchen Kirchen 
mufif, und fomit bat. er auch feine künſtleriſche Be— 
deutung, ſowie fortgefeigte Uebungen ibm auch ſonſt 
eine ehrenvolle Stufe ald Runfigemoffenfchaft erringen 
helfen werben. 

Adolph Reichel's Matinde im Gewand hauſe 
fand vor einem geladenen Bublicum, unter Aſſiſtenz 
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lauben: Sie: mir, daß ich dieſe Aufführung, die und 
im Ganzen einen hochgebildeten Künſtler ald Virtuor 
fen und als geiftvolken Tonſeher kennen lehrte; eben⸗ 
falls nur als; Zwiſchen fall betrachte und: Ihnen von 
alien den vier vorgefragenen Piecem bie erfte, ein Heb» 
liches frisches und meloviöfes Trio für Viano, Violine 
und Gelio, beſonders namhaft mache umd empfehle, 
Reichel iſt dem Domicll nach Pariſer. Er iſt vort als 
Pianift und’ Lehrer ſehr angeichen. 

Brof. Robe (ver »Wohlbefannte«) hat ich in ſei⸗ 
nem neueften Heft äußerft anerfennend über Lift als 
Eomponiften ausgeſprochen. Es geichah dies bei Gele 
genheit von deſſen von jo vielen Geiten her ungenießbar 
gefundenen »ſymphoniſchen Dichtungen“. In ähnlicher 
Weije hat Lobe auch mit ver Wagner'ſchen Partei 
„ſich erft gefchlagen, dann vertragen: er bat einen um« 
glüdjeligen Bermittlertrieb und bat es, offen geſtanden, 
durch diefe feine legten Acte mit allen Barteien verdorben. 
Trotzdem ift er wiederum noch nicht jo ganz von der 
Partei Liazt's, daß er nicht eine Art Schreden vor 
den Gonfequenzen ver Erpectorationen von deſſen Par- 
teigängern jüngften Datums haben follte. Der Schluß 
artikel des Hefted: „Das Gefpenft ver Zufunft« eifert 
gegen einen Artikel gleicher eberfchrift in ven „Blät- 
tern für Mufif, Theater und Kunft«“, worin ihm na⸗ 
türlich jeder Vernünftige Recht geben wirb. 

Man bat am 4. d. M.Neutomm's Phantafie für 
Orcheſter, Iofeph Haydn dedicirt, als ein Hayın' 
ſches Manufcript aufgeführt. Wir fehen darin 
einen Grund, dem Directorium der Euterpe zu danken. 
Das Wert ſprach, weil melovios, ungemein an, ob. 
gleich das moderne Gepräge es fehr verbächtig machte. 
Bir hoffen noch mehr von Neufomm zu hören, die 


genannte Piece ift ohnehin nur ein Jugendwerk von ihm. 
Meonatichrift f. Th. u. M. 1856. 


Der Schillerwerrin veramfbaltet alljährlich: ſeit 
vormärzlichen Zeiten am jebem 11. Nov: vielbeſuchte 
Abenvaufführungen, meift im Hotel de Bologue, un- 
ter Betheiligung ber Poeſie, der Muſik und ber edlen 
Rednerfunſt. In Folge eines leidigen Zwiſchenfalles 
mit der Direction des Stadttheaters ſah ſich der Opern⸗ 
regiſſeur aus Esprit de corps genöthigt, ans dem 
Vorſtande des Vereines zu ſcheiden. Man wählte nun 
Muſikdirettor Langer an feine Stelle. Ihm verdan« 
tem wir ed, daß die jüngfe Schillerfrier auch in mufl- 
kaliicher Beziehung recht  intereffant war. Durch Bei 
mittlung Zanger'd:eben wurden bie. Bauliner gewon- 
nen: biefe ſehr gut eingeübten alademiſchen Sänger 
trugen zur Eröffnung ven: herrlichen Chor aus «Debi- 
pus bei Kolonos« vor, wo bie bezanbernde Natur des 
letztgenannten Ortes, ber bene vielgeprüften und viel⸗ 
gebüßten Labvafivenfohne Dedipus Ruhe und Verſöh⸗ 
nung: geben fol, mis allem Schanuif der Poeſte ger 
ſchildert wird. Der Feſtredner war diesmal Profeſſor 
Robert Prutz aus Halle. Seine Rede betraf „Schiller 
und feine Aukläger“. Wis dieſelbe beendet und ver von 
alten Seiten. losbrechende endlofe Beifallaſturm ver⸗ 
raucht war — war es doch auch eine ber rhetoriich 
vollendetften Reden, die von biefer Tribune herab ge» 
hört worden find — ba fang unfer Tenor Garl 
Schneider, wie zur Berubigung der Gemüther ein 
paar Piecen, denen Schil ler'ſche Texte zu Grunde 
lagen: beide ſehr einfah und ſchmucklos. Wenzel 
vom Stadttheater recitirte dann ein für dieſe Beier ge 
dichteted Feſtgedicht: »Schiller's Geburtstag im 
Olymp.“ — Mit einem Männerquartett begann ber 
zweite Theil, dann hörten wir von Frau Wohl- 
ſtadt Schillers »Pegaſus im Joche“ declami- 
ren, eine Aufgabe, welche die Künſtlerin mit einem 
zu großen Aufwand von Gofetterie in Ton und Mie- 
nen zu löſen fuchte, aber deshalb eben nicht löſte. 
Frl. Franke that des Guten zu viel, als fie mit nie 
endendem Pathos „Hero und Leander“ recitirte, Da- 
zwifchen fang Br. von Marra:-Bollmer, für dieſen 
Winter an unferer Oper engagirt, Recitativ und Arie 
(den Abſchied) aus „Johanna d'Ares von I. Hoven, 
ohne damit durchzudringen. Trogdem gebührte ihr An⸗ 
erfennung, da fle an bemfelben Abend im Theater aufe 
getreten war und nun in aller Eile noch ihren Ber- 


pflidtungen gegen den Schillerverein nachkommen 
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wollte, Sie'war erſichtlich indis vonirt. Den Beſchluß 
machten bie Bauliner, die vorher mod, eine Piece zur 
Aushilfe gefungen Hatten, mit Julius Rietz's „Dis 
thyrambe*, ein ‚Chor, der nad. jo vielen Genüſſen 
nicht mehr wirkte, zumal er nur mit Glavierbeglet- 
tung in Scene ging. - 

Faſt vier Wochen nach der nagladuchen Aufühs 
rung von Goethe's „Iphigenie« gab mar am 19. 
d. DM. Tempeltey's „Rlytännefrar, Unſer zumeiſt 
aus mercantilen Kreiſen ſich recrutirendes Publicum 
zeigt ſich von jeher gegen altelaſſiſche Stoffe ſehr fühl. 
„Riytämneftra® ging daher vor einem nahezu leeren 
Haufe im Seeme.. Da dies der einzige Maßſtab für den 
Director iſt, ein Stück fallen zu laſſen over wiederholt 
zu geben — eine. energiſch eingreifende Kritifs gibt's 
nicht! — fo werben wir nach biejem ſchwachen⸗ Anfang 
das Werk für iniiner begraben fehen. Die Aufführung 
mar wine beidlich gute. Bel. Huber ift zu ſehr ine 
möärtertihimatronmbafte Bach hineingeratben, als daß 
fie dem idealiſtiſchen jugeniblichen Schwung, ber dieſer 
Rolle noch zuzuſprechtn ift, mit einiger IM ufion mies 
dergeben fünnte. Die Aufnahme des Werkes war, etwas 
Applaus bei Kraftſtellen abgerechnet, Tau: Auch wir 


können in: das emphatifche Lob einiger hannover ſchen, 
Berliner und Wiener Kritifer nicht einſtimmen. Der 
mangelhafte, feine entfprechenbe Gühne für das Ver⸗ 
brechen’ gebenve Schluß ift wohl der Bundamentalfehler 
bed Ganzen, der freilich zum. Theil auf die ſtreng feſt⸗ 
gehaltenen drei Einheiten kommt: Unpaſſend finden 
wir, daß der Dichter fein Werk von Reminiscenzen, oft 
fehr wörtlicherNatur, nicht freigehalten. Ich zeige Ihnen 
mod an, daß der: biöherige Orcefterbirigent Riccius 
dernnächft durch einen andern Direttor remplarirt wer« 
den dürfte! Man bar. fich eingeredet, wie erſichtlich 
ſchlechten Erfolge ver Oper kämen auf. Rechnung vier 
ſes wackern Muflters. Und fo.wirb er. langſam aber 
ftetig fallen gelaffen. Endlich made ich Sie noch auf 
eine bebeutende Publication! letzter Tage aufmerffam, 
eine umfaffenve Monographie Über das menſchliche 
Stimm- und Sprahorgan, ein Werk des ſehr verbien» 
ten Arztes. umd ı Boivatpocenten (hieſiger Umiverjieät) 
Dr. Earl Ludwig Mer kel. Die erfte «Hälfte des Bur- 
ches ift eben erfchienen, vie Hälfte — int Ganzen ſech · 
zig Bogen mit vielen holzſchnitten — ſoll * vor 
Ende des Monats — 1* 
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Theater Bericht. | 
{N ovember.) 


Burgtheater. , 


Am }. „Adrienne Leconbreur“. — Am 2. „Braf Effer-. Frl. Schäffer fpielte die Miiteland nicht 
ohne Berdienſt, doch entfprach bie Wirkung nicht dem guten Willen und dem auf die Rolle vermenbeten Stu- 
dium. Es müßte vorerft bie eimtönigweinerliche Deelamation beieitigt werden, daun ließe fich von dem 
löblichen Streben dieſer Künſtlerin Beſſeres erwarten. Hr. Sonneuthal (Raleigh) recitirte das lange Ktiegs⸗ 
Bülletin mit klarem Ausdrucke, daher auch viel beſſer als fein Bergänger, nur waren die hegleitenden Geber⸗ 
den, welche blos mit dem rechten Arme ausgeführt wurden, während der linke auf dem Degengriffe ruhte, 
—zu baftig und unbeitimmt. Die Geberbe muß das Wort erklären helfen, oder doch mitbemjelben in Einklang 
gebracht werben, wie das Mienenfpiel. — Ar. Hebbel fpielt die Yaby Nottingham mit Sicherheit und Ver 
Händniß, Hr. Rettich ben Lord biefed Namens ohne zu tören. Am 3. „der Müller und jein Kind«, 

Am 4. »„Goriolan«. — Die ungenügende Ausführung einzelner Rollen fann in manchem Stücke 
durch Perſonalverhältniſſe entjchuldigt und jedenfalls dur ein gutes Gujemble zum Theil ausgeglichen 
werben. Die Aufführung des „Soriolan« aber zeichnete ſich beſonders durch ein ſehr ſchlechtes Enjemble ‚anf 
bas Unvortheilbaftefte aus. Wir wollten gern darüber hinwegſehen, daß eigentlich nur Volumnia (Fr. Net 
tich) und Coriolan (Hr. I. Wagner) mit geiſtiger Ueberlegenheit und techniſcher Sicherheit durchgeführt 
werben. Wir würden uns noch ben etwas bürgerlich trodenen Menenius bes Hm. Laroche, ja ſelbſt 
bie übrige Beſetzung mit Einſchluß der gerade nicht ſehr römiſch ausſehenden Ar. Kierſchner gefallen. 
laffen. Allein zum Mindeſten müßten alle Rollen anſtändig memorirt werden, mas von obgenanntem 
Menenius und von mebreren andern Rollen nicht behauptet werben konnte, wenigſtens müßten bie Enfembles 
ſcenen gut eingeübt und ben Darjtellern doch ein anmähernder Begriff ihrer, Aufgabe beigebracht werden; 
während diedinal die Volks- und Senatjcenen fo erbärmlich feblecht zufanımen- ober vielmehr auseinander 
gingen, wie wir es zu feiner Zeit und am allerwenigiten unter Hrn. Laube's Direction im Burgtheater 
erwartet hätten. 

Am 5. „Ein Luſtſpiel“. — Am 6. »die falſchen BVertranlichkeiten«, — Die Wiederholung dieſes 
alten Luſtſpieles hatte ein zablreihes Publicum berbeigelodt , welches fih an der fein nuancirten Leiſtung 
bes Arl. Neumann ſichtlich erfreute. Hr. Banmeiſter ſpielt den als Diener verkleibeten Intriguenleiter 
(im Originale ein wirklicher Bedienter) mit friſcher Laune; ſeht gut marfirt auch Hr. Rettich ben Raſch; 
Hr. Landvogt macht durch fein hübſches Aeußere einen angenehmen Eindrud und nimmt fich feiner Holle 
beftend an; die Mebrigen genügen, das Enjemble it mujterbaft. Solche Stüde zuweilen und in richtiger 
Auswahl wieder vorzunehmen, kann gar nicht ſchaden. Sie geftatten dem Schaufpieler fich in ber feinen 
Detailmalerei zu üben und gewöhnen das Publicum daran, ſolchen Feinheiten mitunter wieder einige Auf- 


merkfamteit zu fchenten, eine Reaction, welche ihre gute Seite hat. Warum nun fchon zum zweiten Male 
9. 


bie „Mörbergrube« nach ben „BVertranlichteiten« berhalten mußte, begreifen wir um fo weniger, als feit 
ber glüdbringenden Aufführung bes »Pantalon« im Operntheater biefe Poſſe füglich von ben Brettern bes 
Burgtbeaters hätte verſchwinden könnten. 


Am 7. „ber Ring«. Abergläubifche Leute wollen behaupten, daß biefer ehemals fo beliebte Theil 
ber „Rlingsberg-Trilogie* bei ber gegenwärtigen Wieberaufnahme darum nicht mehr recht anſprechen wollte, 
weil biefe Wiederaufnahme bereits feit zwei Jahren im Repertoir des Burgtheater fait allwöchentlich ver: 
beißen wurbe. Doc; mag ber wahre Grund wohl haupftſächlich barin liegen, daß bas mit geiftreicher 
Laune gefehriebene Stüd zum Theil veraltet ift, zum Theil anch ‚Hr. Fichtner nicht befonders gut bifpos 
nirt war. Hr. Laroche (Holm) ift vortrefflich. Fr. Hebbel (Schönhelm) und Frl. Boßler (Henriette) ge- 
ben ihre Rollen recht gut; aud Hr. Kierfchner (kouis) fpielte verdienftlich 


Am 8. „Das Kräulein von Seiglierer. — Hr. Sonnentbal verfällt leicht in einen zu weichlichen 
Ton. Diefer Bernard foll kräftiger markirt werben. Hrn. Gollin (Eugen) mangelt ed an einem für Kiebha- 
berrollen wichtigen Bebelfe, an einem einnehmenben Aeußern, Sein Spiel iit zwar nicht geradezu ſtoͤrend, 
meifet aber au keine Epur von beſonderer Begabung auf; baher wohl eine befcheibene Anftage um bas 
»Barım« eines folden Engagements am Platze wäre. — Die gemüthvolle Reiftung des Frl. Neumann 
in ber Titelrofle, daun bas chararteriftifche Spiel bes Hrn. Laroche (Destournelles) ih befannt. — Am 
9. »Das Lieb von ber Glocke“. — „Der Areimillige«. 


Am 10. Zu Schillers Geburtstag: „Wilhelm Tell“. Leber bie von Hrn. Lanbe veranitaltete 
Wiederaufnahme bes „Tell« int im eriten Jahrgang ber „Monatichrift«, S. TI und ©. 277, das Nötbige 
andführlich gefagt werben. Was wir damals von ber nicht ganz paſſenden Befekung, von der Auffaffung 
und Daritellung mehrerer Rollen behauptet, behält auch jept noch jeine Richtigkeit und es ſcheint unnütz, 
bier basfelbe zu wieberholen, Was aber wiederholt werben fol, das ift bie ftrenge aber verbiente Rüge ber 
auf unglaubliche Art verfehlten Scenirung. Der Gefang zu Anfang des Stüdes war immer zu lang, jebt, 
feitbem Hr. Janner durch einen in der Gonliffe fingenden Statiften erfegt wird, iſt er ohrenbeleidigend. Die 
Dersration bes erften Actes fell im Hintergrunde den See vorftelen, in Wirklichkeit faben wir da nur einen 
fchmalen Bach ; — ber Regenbogen am Rüttli iſt hoffentlich ben wahren Freiheitshelden anders erſchienen 
als bier ben Mitgliebern des Burgtbeaters, denn ein folcher Regenbogen hätte nichts Gutes bebeuten können; 
— die „boble Gaffe« endlich muß der wahre Tell einſt beffer benügt haben; denn hier im Burgtheater, wenn 
Hr. Gabillon nicht fo höflich wäre, eigens zwei Schritte nach rückwaͤrts und einen nach vorwärts 
rechts zu machen, — bie Schweiz bliebe ungerochen. Eine ganz neue Erfindung iſt es auch, daß bie Reifigen 
nicht vor fondern hinter dem Volke Spalier bildeten ; „öffnet bie Gaſſe« ruft man laut, — und die gebul: 
digen Schweizer machen ats eigenem Antriebe Plag, — während ber „Wald von Speeren«, — will jagen 
zehn bis zwölf Armlich und ausgebungert ausjebende Statiiten, — unbeweglich ftehen bleiben. Das ift eine 
Infeenefegung, bie wir unfern brei DVorjtadttbeaterdireetoren und bem Director des Operntheaters — 
aber niemals ber Geſchicklichkeit des Hm. Laube zugetraut hätten. Zum Ueberfluß waren auch bie 
Rollen biesmal faft durchgehends ſchlecht memorirt und in ber nur buch Hm. Auſchütz's und Fr. Net: 
tich's Meifterleiftungen stellenweife erfrifchten Vorftellung war ber Melchthal des Hm. Sonnentbal 
das einzige Menue, Der junge Künftler, fo weit entfernt er noch iſt eine ſolche Aufgabe in vollenbdeter 
Weife Töfen zu koͤnnen, zeigte doch auch bier ein aller Aufimunterung und Beachtung würdiges Talent. 
Seinem etwas dbumpfen Organe mangelt oft am enticheibender Stelle bie nöthige Kraft, feinem Vertrage 
aber jene gelſtige Ueberlegenheit, welche ben hervorragenden Stellen bes Dialogs Bedeutung zu geben weiß, 
So war bie Stelle vom „Meer bes Lichts, das glanzvoll blendend mir in's Auge firahlt*, und am Schluß 
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das „Blinder, alter Vater“, *) matt und Hein ausgedrüdt. Dagegen waren bie früheren, minder beden⸗ 
tenben Reben recht gut gefprochen. Ueberhaupt it Hr. Sonnentbal einer von ben Wenigen, melde fait: 
immer deutlich ausfprechen und richtig betonen, An feiner Auffaffung des Melchthals war übrigens nicht: 
Weſentliches auszufegen ; Haltung und Bewegungen zeugten von ber rishtigen Beobachtung guter Mufter, 

Am 11. „Die Läfterfchule.« Am 12. „Die Reife nach der Stabt.- Neben den. im Octoberhefte 
S. 548 bereits genannten Darfiellem der beiden Hauptrollen it noch Gr. Laroche für feine-wahrbaft uns, 
übertreffliche Leitung gang beſonders lobend zu erwähnen. Auch Hr. Baumeiiter und Hr. Lußberger 
find mit Auszeichnung zu nennen. Hingegen find Frl. Wildauer und Hr. Kierſchner längft nicht mehr im 
Beige jener äußern Gaben, weiche fie ehedem zu ſolchen Rollen befähigten. Außerdem laffen ſich beibe, 
befonders Frl. Wildauer, im ihrem Anzug ganz ummöthige Webertreibigigen zu Schulden fommen. Die: 
Mebrigen genügen, — jelbft Hr. Gollin, — wenn wir glei dabei bleiben, daß leisht eine beſſere Meawis 
fition gemacht werben fonnte. — Am 13. „Die Waife aus Leworde. — Am 14. „König und Bauer«. — 
Am 15. Geſchloſſen. — Am 16. „Der Sohn ber Wildnig«. — Am 17. Statt des angefümbigten Wei ⸗ 
ner- din welchem Hr. Lucas nod immer ben „jungen“ Fels fpielen folkte), — wegen Unpäßlichkeit bes. 
Hm. Laroche, — „Eine Heine Erzählung« und „das Gaͤnochen“. — Am 18, » Partie Biquet.- — Einer 
muß heirathen? — „.Hut«. 

Am 19. „Marbeth« zum, erften Mal, in ber Dingelftebt’jchen Bearbeitung. — Es ift jetzt nicht: 
an ber Zeit den eigentlich geringen ‚Unterjcpieb zwifchen ber früberen und ber. jegigen Bearbeitwig näher 
zu berühren, Der Gindrud ber Tragödie kann bei einer Darftellung wie die jept verfuchte micht im. 
GEntjernteften ermeſſen werben. Diefer Verſuch mar eine etwas kühne Zumuthung an das Burgtheater⸗ 
Publicum. In einem, im „Hamilienbuch bes Llopd« vor mehreren Jahren veröffentlichten. Aufſahe — 
„Gin Befuch bei Ludwig Tied« — bat Hr. Laube, auf Tieck's Zuftimmung geftügt, behauptet, Macs 
beth und Lady Macbeth müßten durch junge Künftier gefpielt werben; barüber ließe ſich wohl fireis 
ten; ollzujugenblich dürften denn doch weber ber Torbeergefröute Feldherr, noch ſeine emergifche Haus 
fran ausſehen. Findet man ein jugenbliches Paar, welches, neben imponirender ‚Haltung bie gereifte 
Erfahrung, neben ber binreifenden Leidenichaftlichkeit bie Auge Berechnung, die alle Hinderniſſe ber 
waͤltigende Kenntniß ber techniſchen Ausbrudsformen befigt, dann möge man ihm ſolche Aufgaben anver⸗ 
trauen, Allein man wirb uns doch nicht glauben machen wollen, daß bies irgend eine andere beutfche Bühne 
als etwa bie Dresbuer vermöge? — Ilm confequent zu fein, hätte übrigens Hr. Laube, feinen eigenen 
Ausfpruche zufolge, auch bie Lady Macbeth mit einer jungen Kiünftlerin beiegen jollen. Allein Hr. Laube iſt 
nicht confequent geweien. Wir beflagen und nicht darüber. Fr. Rettich fpielt namentlich. den zweiten Act 
mit feiner Gharacteriftit. Allein wenn man, unferen jugenblich -tragifcben Liebhaberinnen die Laby Macbeih 
nicht fpielen ließ, — fo wird es wohl erlaubt fein zu fragen: wie fommt Hr. Gabillon zum Macbeth? 
Man mußte doch ablichtlich vor ber Wahrheit die Augen fchließen, um nicht einzusehen, daß biefes Expe⸗ 
viment nicht glüden konnte. Hr. Sabillon machte den Ginbrud eines zwar etwas monstenen, doch ziemlich 
geübten, zungenfertigen, verftändigen Vorlefers, Er hat ben Macbeth vorgelefen, er war nicht Macbeth; er 
bat die Worte mit ziemlich richtiger Betonung reritirt, wie Einer der bie Schönheiten ber Dichtung kennt und 
fie einem Kreife von Zubörern mittheilen will, der aber nie vergißt, daß er nur Vorleſer, fein Schaufpieler 
it. Es war ein Macbeth im fchwarzen Frack und in Glacéhaudſchuhen. Ohne Modulation ber Rebe, ohne 
lebendiges Mienenfpiel, ohne beitimmte, die Rebe begleitende Action, kann von einer fchaufpielerifchen Lei⸗ 


©) Beſcheidene Brage: warum fagt Melchthal noch immer: „bie feſten Schlöffer diefer Bögter — fait mie 
Schiller ſchrieb — „der Tprannen«? Wir wüßten doch wicht, daß lezteres Wort im Burgiheater verpönt waͤre 
Gs kommt, — das Wort nämlich — oft genug vor ! 
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ſtung nicht die Rede ſein. — Noch ſelten iſt ein Verſuch mit ſo beredtem Stillſchweigen zurückgewieſen 
worden. Wir beklagen dieſes Reſultat im Intereſſe des Künſtlers, der in einigen Rollen bereits Tüchtiges 
leiſtet. Im Intereſſe des Inftitutes aber müffen wir eine Direction tadeln, welche in ber Abſicht einen Schau⸗ 
fpieler zu protegiren, ihn auf biefe Weife bloßftellt, und ein Erperiment wagt, über befien vollitänbiges 
Mißlingen Fein Zweifel möglich war. — Nebft Br. Rettich hatte nur Hr. I. Wagner, troß ber begreifli« 
hen Verſtimmung bes Publieums, bei ben effectvoll dargeitellten Schmerzens- und Zornesansbruch im 
vierten Achte, etwas Applaus erringen können. Im Uebrigen fehien uns fein Machuff, ſowohl bei diefen Reben 
als auch im zweiten Achte bei ber Ermordung bes Königs, etwas zu gemeffen, um nicht zu fagen alt. 
Sehr würdig gab Hr. Lucas ben Banquo. Auch von Hrn. Sonnentbal (Malcolm) läßt fih nur Gutes 
fagen. Diefer junge Mann erfreut gerabe in folhen Rollen durch Deutlichfeit ber Mebe, Gewandtheit ber 
Bewegungen, lebendige und doch maßvolle Auffaſſung. — Fr. Koberwein (Raby Marduff), — dann 
auch Hr. Fried. Wagner (Moffe), Franz (Duncan), Schmidt (Pförtner), Baulmann (Arzt) gemigten. 
Fr. Kronfer (Hekate) fprach ihre Rebe mit richtiger Betonung; nur reicht ihr Organ bazu kaum aus. Die 
Herenfcenen wurben fehr unbeutlich gefprochen, noch ſchwächer waren die Grfcheinungen, und einige Meinere 
Rollen ganz fchlecht beſetzt. Es werben da einige Statiften mit auffallend ſchlechter Ausſprache feit einiger 
Zeit immer mit Rollen bebacht, welche, fo Mein fie auch fein mögen, doch anftändig gefprochen werben joll- 
ten. — Die Iufcenefegung war keine gelungene: vieles ging lau und mübfelig von Statten; das Arran« 
gement ber Scene im zweiten Mete, mit der großen Treppe, iſt nicht zweckmäßig, bie Derorationsausftattung 
mager, bie Goftüme noch magerer, ja man könnte fagen armfelig. Der Kampf jwifhen Hm. I. Wagner 
und Hrn. Gabillon war beffer ausgeführt als fonft, nur etwas zu baltetmäßig, hingegen der zwifchen 
Letztgenanntem und Hrn. Kierſchner fo Lächerlich verfehlt, wie immer, 
Min 20. „Reifen. — Am 21. „Graf Eſſer.“ 

Am 22. »Die Ausftener.« Iffland’s Stüde, wenn auch in manchen Einzelheiten veraltet, entbalten 
doch einen fo reichen Schaf von Erfindungs⸗ und Geſtaltungskraft, find fo gefund, fo lebenswahr, fo frei von 
unnoͤthigen Redensarten nud ebertreibungen, fo charactervell confequent durchgeführt, daß man immer 
noch an den bejjeren biefer Stücke den regiten Antheil nehmen fan, und zwar bauptfächlich, wenn fie in 
ſo trefflichet Darftellung wie diesmal bie »Ausſtener« vorgeführt werben. Hr. Löwe (Wallmann) fpielte 
feine wenig dankbare Rolle meifterhaft. Der Eharatter wurde feit hingeftellt und conſequent beibehalten, bie 
allzugrellen Karben, durch bie eble nirgends an's Gemeine ftreifende Haltung, durch das maßvolle Markiren 
der Befferung am Schluſſe gemildert. Auch Hr. Beckmann (Gommiffär Wallınann) Tieferte in ber einft 
burh Weidmann, in letzter Zeit durch Wilbelmi geipielten Rolle ein wicht nur höchit fomifches, fondern 
auch characteriftifch gezeichnetes Bild; etwas mehr Genrüth in der einen Rebe an feinen Bruder im vierten 
Acte, und es bliebe nichts zu wünſchen hbrig. An Hrn. Laroche's Leiftung haben wir ebenfalls mur zwei 
Momente, wo biefer Künftler in feinen alten Fehler verfällt, mit ben Füßen Fomifch wirken zu wollen, zu tabeln. 
Sonft ift fein Amtmann eine vollendete, wicht durch die geringite Mebertreibung befledte Schöpfung. Frl. 
Neumann (Sophie) lieferte, wie ſchon fo oft, eines jener einfach-fchönen Kunftgebilde voll Anmuth und 
tiefen Gefühls, gleichfrei von cofettirender Naivetät unb falfcher Sentimentalität. Nicht fo ganz können wir 
und mit ber Reiftung des Hm. Anſchütz (Präfident), der Ar. Peche (Mäthin Wallmann) und des 
Hr. Lucas (Deorfeld) einverftanden erflären. Erfterer, in ben gleichgiltigen Momenten feiner Rolle durch 
&haracteriftifche Nünncen und berebtes Mienenfpiel ausgezeichnet, wurde in ben leibenichaftlichen Momenten, 
nach unferer Anficht, zu weich. Fr. Peche beging bem entgegengejegten Fehler. Ihre würdige Haltung— 
ihre Rube und Natürlichfeit waren im Allgemeinen zu loben; allein bie Gefühlsfeite könnte etwas deutlicher 
bervorgeboben merben. Hr. Lucas enblich bewies in feiner freilich am fich nicht hervorragenden, aber einft 
dutch Korn beroorragenb gemachten Rolle, daß er es nicht vermag einer ſolchen Mufgabe irgend eine Bedeu— 
tung zu geben. Gr war theils falt, theils weinerlich, überdies geſchmacklos gekleidet. Recht würdig, mit 
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guter Haltung, ebenſo anſpruchslos als entſchieden, gab Hr. Sonnenthal ben jungen Wallmanı. Auch 
ber eben fo maßvollen als characteriſtiſchen Leiſtungen ber Fr. Haizinger (Jacobe) mug ehreuvoll gebachr 
werben, Hr. Kierſchner (Benfeld) genügte, wenngleich ber Mangel jugendlicher Liebhaber zweiten Ranges 
lich nicht laͤuguen läßt. Hr. Verftl (Gärtner) gab ſich alle Mühe deu Tom einfacher Gutmüthigleit zu trefr 
fen und es gelang ihm jo ziemlich. 

Am 23. „ Ottofar«, — Am 24. Statt der angefagten »Riptämneitra®, wegen Unpäßlichteit ber 
Fr. Rettih — „Ein ernfter Heiratsantrag* und „Der Vater der Debutantin«. — Am 25. » Das Kaͤth⸗ 
chen von Heilbronn“, mit einer leider ganz bebeutuugslojen Darjtelluug ber Titelrolle durch Frl. Boßler. — 
Am 26. »Macbeth«, — Am 27. »Die argwöhniichen Eheleute“. Die. Wiederaufnahme diefes Kotze bue'⸗ 
ichen Lujtipield gewann durch bie alljeitig trefflihe Darfiellung einige Lebeusſriſche. — Am 28. „Der 
Ringe. — Am 29. » Die Ausſteuer“. — Am 30. „&ög von Berlihingen«. 


Operntheater. 


Am 1. »„Satanella«. Ueber die unnüge Wiederholung eines Gajtfpiels, welches Wien bereits feit 
fünf Jahren zur Genüge genoffen bat, und noch dazu in einer Gattung — ber großen Ballete nämlih, — 
welche beſſer ganz abgeichafft, nicht aber immer foftfpieliger gemacht werben follte, int zu öfteren Malen von 
unjerer Seite wie von manchen andern ein freimüthiged Wort erflungen. — Weiteres ift barüber nicht zu 
Tagen, als bag Arl. Taglioni mit ihrer ſchönen Geſtalt, ihren ausdrudslojen Gefichtsgügen, ihrem kunſt⸗— 
voll gediegenen Tanze und ihrem falten Geberbens und Mienenfpiele und Hr. Müller mit feiner Kraft und 
Ausdauer, feinen ungragiöfen Sprüngen uub feinem lebendigen, geiftvollen Spiele, fortjabren ihre Mir: 
fungsfraft zu erproben. Findet buch Alles, Alles, felbit das Schlechteite, feine Bewunberer, warum nicht 
das Anmutbige, In feiner Art Vortreffliche, dem wir volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, wenn wir auch 
fagen, daß es um des höhern Kunftzwedes willen nicht gerade erwünjcht kommt. 

Am 2, „Don Juan“, — in der bekannten beitmöglichen — aber nicht einmal annähernd guten Bes 
fegung, ber burchaus verfehlten Infcenefegung und dem Ichwanfenden Enfenble. 

Am 3, „Die Jüdin«. Elenzar: Hr. Steger ald Gall. Selten wirb man wohl das Andante ber 
Arie im vierten Acte mit jo ungezwungenem, zarten Ausdrucke vorgetragen hören als durch Hm. Steger. 
Beim folgenden Allegro ſchienen die hohen Toͤue ermüdet, wie überhaupt in der ganzen Oper alle Momente, 
welche Kraft, — Kraft bes Tons und bes Ausdruds — erbeifchen, ungenügend wiedergegeben wurben. Bei 
ben Kraftitellen, zu deren Wiedergabe man ihm irrthümlicher Weiſe eine befondere Vefähigung zufpricht, wirb 
hr. Steger entweber gefchmadlos bis zum Parodiſtiſchen, wie 3. B. im Verein mit Ir. Cſil lag am Schluß des 
erfien Actes, ober alt und unbedeutend, wie im Schlußtergett bes ziveiten Actes, während alle zarten, weichen, 
lyriſchen Stellen, wo.Hr. Steger feinen unvergleichlich ſchönen Stimmanſat bewähren fann, gutberausfditmen. 
Wie in allen feinen Partien, läßt Hr. Steger auch als Gleazar mande wichtige Stelle gänzlich fallen; 
fo wurden im Terzett mit Gubora und Leopold, af bie wichtigen Zwiſchenſähe nicht einmal im Tacte gefuns 
gen. Dramatifch wirffam ift fein Gefang nur im vierten Aere im Duett mit bem Garbinal. Im Spiel 
ift Maste, Haltung, Bewegung, Mienenfpiel zu Toben: auch bie furz abgebrochene punctirte Ausfprache 
der Recitative iſt bier nicht förend. Br. Cſillag gibt ſich reblih Mühe bie Titelrofle gut zu fingen 
nnd gut zu ſpielen. Doch ftört im Gefange der unfchöne zum Tremoliren und Heulen verleitende Anfag, 
bie Vorliebe für bie geſchmackloſe Abwechslung zwifchen tonfojem Plano und kreiſchendem Forte, bie mei— 
ſtens total vertehrte Betonung, — im Spiele die ungraziöfen Körperbewegungen, die weit ausholenden und 
doch unbejtimmten Geberden, das foreirte Augenrollen u. f. w. — während doch in ber ganzen Leiftung nicht 
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ein Hauch warmer Empfindung das Gerz erfreut. Frl. Liebhart (Eudora) war bemüht ihre undank⸗ 
bare Partie in Gefang nnd Daritellung fo gut als möglich durchzubringen. Ihre Goloraturen waren größ- 
tentheild correet andgeführt. Nicht ganz entfprechenb war Hr. Erf jun. als Leopolb. Er ift ein routinirter 
Sänger, doch fchienen feine Stimmmittel, wenigftens an dieſem Abende, vielleicht in Folge der Befangenbeit, 
unzulänglid. Hr. Schmid fingt und fpielt ben als Comthur verfleideten Garbinaf mit Mürbe nnd Ginfach- 
heit. Sein Vortrag ber Gavatine im erjten Met ift ein wahres Muſter richtiger Betonung; im Duett mit 
Elegzat zeigte er gegen voriges Jahr merfliche Fortſchritte im Teidenfchaftlich bewegten Ausdrude. Das 
Enſenible war ſchwankend, im Orcheiter wurde oft baneben gegriffen. Viele Tempi wurden wieber fo über. 
mäßig ſchnell genommen, daß die Blechinſtrumente unmöglich nachkommen fonnten. Dagegen wird jene 
bereits erwähnte Stelle im erften Finale von Fr. Cſillag und Hrn. Steger auf eine fo rohgeſchmadloſe 
und herausſordernde Art ritarbirt und heransgefchrien, wie e8 ein gebildeter Gapellmeifter gar nicht dulden 
follte. Wir müſſen "einem Künftler wie Hm. Eſſer gegenüber annehmen, daß es ihm hierin blos au ber 
unumgänglich notbwendigen Machtvollkommenheit gebricht. 

Am 4. „Der Zweitampfe. Am 5. »Ballandar. (Frl. Taglioni und Hr. Müller.) — Am 6. 
»Die Jübin“. (Hr. Steger.) Am 7. „Die Hugenotten«. Neverd: Hr. Lay als Gaft. Derjelbe hatte 
bereits in ber vorigen Saifon einige Male gaitirt. Fand man ihn brauchbar, wie er es in der That zu fein 
jcheint, warım ibn noch »ald Gaf« vorführen? — Am 8. »Ballanda“. — Am 9. „Der Norbften«. 
— Am 10. »„Satanella«. — Am Il. „Hernani“. (Hr. Steger.) — Am 12. „Der Zweifampfe. — 
Am 13. »Marthar, (Hr. Steger.) — Am 14. Theätre pare. — Am 15. Ncademie bes Hm. Ware. 
— Am 16. „Der Prophet«. — Am 17. »„Satanella«. — Am 18. „Strabella«. (Hr. Steger.) — Am 
19. „Der Rabir. — »Alphea“. (drl. Taglioni, — Hr. Müller.) Am 20. „Iphigenie“. — Am 21. 
„Lucia“ (Hr. Steger). — Am 22. „Die verwanbelten Weiber« (ärl. Zaglioni, — Hr. Müller). — 
Am 23. Statt des angefündigten» Don Juan“ wegen Unpäßlichteit des Hm. Bed: „Die Jübin« (Hr. Ste 
ger). — Am 24. »Die weige Frau. — Am 25. »Der Freiſchütz“. — Am 26, „Robert ber Teufel« (Hr. 
Steger). — Am 27. „Die verwandelten Weiber“, — Am 28. „Fibelior. — Am 29. „Der Zweitampf«. 
— Am 30, „Die Hugenotten“. 


Borſtadttheater. 


Das Theater an ber Wien iſt jetzt unter den drei Vorſtadttheatern dasjenige, welches bezüglich 
ber Wahl und ber Darftelung feiner Novitäten, vernünftigen Anforberungen am beſten entfpricht, und 
welches auch in ber Geſtaltung feines älteren Repertoirs beſſeren Grundfägen zu huldigen fortfährt, als 
es früher jahrelang ber Fall war. Wie lang diejer Zuitand bauern wird, fönnen wir nicht wiſſen. Genug, 
wir conftatiren bie Thatſache. Das Theater au ber Wien ftebt freilich nicht im beften Grebit beim Publicum 
und erfreut ſich nicht des guädigen Wohlwollens einer ebenjo einjeitigen als zweibentigen Kritif, Dies jell 
jedoch bie »Monatjchrift« nicht hindern, vielmehr yoll es ſie anfpornen, das Gute freubig da anzuerlennen, 
wo es wirflid ift, und nicht da, we es bie Reclame-Blätter und deren Nachſprecher zu finden belieben. 
Schon ſeit dem Engagement des Hm. Regiffeurs Barthels war ein zegeres Leben, eine vermünftigere Thaͤ⸗ 
tigfeit in das Inſtitut gedrungen: hätte man den verſtändigen, practifch ſich bewährenden Ginflufje biefes 
Mannes einen weitern Spielraum gegönnt, er hätte, nach dem Öeleifteten zu fchliegen, mauches Gute voll» 
bringen föunen. Allein andere, bem Theater feit jeber nichts weniger old fegenbringende Mächte gewannen 
bie Oberhand und über kurz ober lang mird es vielleicht wieder die alte Wirthſchaft fein. Einſtweilen jedoch 
ift, wie oben bemerkt, manches Gute noch geblieben; es wird zwar die Poſſe fait ausſchließlich gepflegt, 
aber was biefe anbelangt, fann man öfters zufriedengeitellt das Haus verlaſſen, was in ben beiden andern 
Vorftabttheatern jelten mehr ber Fall it. 
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Im vorigen Monate Hatten bereits bie „ſchöne Leni« — mit ber vortrefflichen Darftellung der 
Titelrolle durch Frl. Rubini und bem tüchtigen Enſemble — verbienterweife — bann bie „Streuzköpfeln«, 
obwohl auch gut bargeftellt, doch ziemlich unverbienterweife jehr gefallen. Erfteres Stück wurbe am 1., 
letzteres am 2. und 4. wieberholt. Am 3. gab man ben „Müller und fein Kind«, worin Hr. Schierling 
fih als Müller gerechte Anerkennung erworben haben joll. Am 5. kam zum Bortheil des Hrn. Liebold 
ein von biefem felbit verſaßtes Schaufpiel: „Ein Bergvolf,« zur erſten Darftellung. Es behandelt eine 
Epifode aus dem griechifchen Freiheitskampfe und ift ſchon dadurch geeignet bie lebendigſte Theilnahme 
wach zu rufen. Das Stüd it übrigens gut angelegt und in den erften Aeten auch auf ziemlich ſpan—⸗ 
nende Weiſe durchgeführt. Dur das Einſchieben von Tänzen, Chören und Biflonen wirb weiterhin dem 
eriten Gindrude geichabet, ohne daß der Schauluft, auf bie es doch abgefehen, etwas Beſonderes geboten 
würde. Sonſt, und die unnöthige bie Handlung aufhaltende Scene im Walbe abgerechnet, verräth 
das Stüd techniſche Gefchidlichfeit und Effectlenntniß. Die Sprache ift, wenngleih etwas ſchwülſtig, 
doch fließend und correct. Schade, ba das Theater an der Wien feinen Regiffeur bat, um ſolch' ein 
Stud in Scene zu fehen. Wenn man es nicht dahin bringen kann, bie überbied ärmlich und unrichtig 
gefleibeten Statiften gebörig iteben, geben und ſich bewegen zu lehren, wenn siberall etwas fteden 
bleibt, wenn alles Mögliche geichieht, um den Zufchauer aus ber ernten Stimmung herauszubringen, wenn 
alle Gmjemblefeenen ſchlecht eingeübt find, kurz, wenn das was, ohne einen Kreuzer mehr auszugeben, mit 
ben vorhandenen Kräften geleijtet werben kann, nicht geleiftet wirb, dann ift es fein Wunder, wenn fold 
ein Stück burchfällt. An biefem Falle hatte aber diesmal auch bie ungenügende Darftellung des Pajcha und 
ber weiblichen Hauptrolle Schuld. Hr. Deder und Frl. Pokorny haben, beibe zufammen, nur einen Ton, um 
Alles auszudrücken, was eines Menfchen Bruft bewegt. Außerdem iſt bie Ausiprache des Frl. Pokotny 
ihwerfällig und (beim S) fehlerhaft, ibr Geberden- und Mienenfpiel unter Null, während Hr. Deder mit 
feinen kurzen Schritten und feinem fürchterlichen Auf- und Nieberfchlagen ber Augen auch nicht zu imponiren 
vermag. ‘Die übrigen größern Rollen wurden durch ben Berfajler, baun die HH. Grimm, Dreßler, 
Ainbdeifen recht gut gegeben; Frl. Berthal jpielte ebenfalls jehr eifrig, ſah aber offenbar zu jung aus. 
Die HH. Swoboda, Seidl, Schierling, Ziegler genügten. Einige Heine Rollen hingegen waren auf 
itörende Weiſe befegt. Das mäßig befuchte Haus applaubdirte was nur zu applaudiren war. Die Novität 
wurde jeboch nur einmal, am 6., wiederholt. 

Nachdem die folgenden Tage durch Wiederholungen ber »jchönen Lenis, ber» Kreuztöpfeln« (2 Mal) 
und des „Mo ſteckt ber Teufel«, gut ausgefüllt worben waren, kam gleich wieder am 11. eine Novität, 
welche Gelegenheit gab jene im eben beſprochenen Schaufpiele begangenen theilweijen Fehler des Ein: 
ſtudierens und ber Befegung wenigitens in ber Poſſe zu vermeiden. Das neue Stüd des Hm. Merlin: 
»Drei alte Junggefellen« ift nicht nur bie befte Arbeit bes talentvollen Verfaſſers, ſondern über 
baupt das befte Stüd, weldyes uns im Bereiche ber Poſſe oder bes derberen Luitfpield feit mehreren 
Jahren vor Augen gefommen ijt. Es war übrigens gang zwedmäßig befegt, vortrefflich eingeübt, 
und wurbe, jowohl im Einzelnen wie im Gefammtjpiel, ganz gut bargejtellt. Mit diefem Aus— 
jpruche befinden wir und zwar biesmal in directem Widerfpruch mit allen übrigen Journalen; allein dba uns 
dies oft genug paſſirt, und bie in Wien üblichen Beſprechungen der Vorftabtbühnen ſich, wenn nicht durch 
Schlimmeres, doch meiſtens durch höchſt bedauerliche Oberflächlichkeit und oft durch totale Unkenntniß bes 
zu Beſprechenden auszeichnen, jo können wir und über jenen »Zwieſpalt der Natur« leicht tröſten. Der 
Werth befagter Novität fcheint uns in ber maß⸗ und wahrbeitsvollen Durchführung des behandelten Stoffes 
und vor Allem barin zu liegen, dag Hr. Merlin die mit Recht gerügten Fehler unferer jogenannten „Bolts- 
dichter« gefchicht vermieden hat. Die Werbung ber drei Junggejellen, an ſich vielleicht nicht gerade neu, int 
nicht ohne Originalität behandelt, nud wenn wir die etwas zu plump ausgeführte Schlußſcene des zweiten 


Actes, wo bie Brautwerbuug des jungen Stavinsti mißverſtanden wird, ausnehmen, jo ergibt ſich ung 
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eine, zwar nicht fein aber burchaus natürliche Abwicklung ber Intrigue. Einige wahrhaft braftifche Situa- 
tionen, 3. ®. bie Sigung des Frauenvereins, bie Unterrebung Kugel mit Meyer, bie beppelte Liebeser⸗ 
Märung ber jungen Leute; eine durchaus wahre einfache Characterzeichnung ber Perfonen, namentlich der 
brei Junggefellen, ein fließenber Dialog, welcher nur das fagt, was zum Stüde gehört und fich weder in 
moralifchsphilofophifchen, noch im fatyrifchspolitifchen Reflerionen ergeht. Daß ber Berfaifer auf die Bei- 
bilfe aller derartigen fomifchen ober ernſten Salbabereien, wie auf bas gewaltfame Einfchieben von Couplets 
verzichtet Hat, verdient ein ganz befonberes Lob. Daß das Stüd gerabe deswegen ben bernirten Theile 
unferer Thenterbefucher, ala etwas Ungemwohntes, nicht gefallen bat, ift möglich: doch wurde im Allgemeinen 
viel gelacht und am dem Verlaufe ber Handlung Antheil genommen. Die Berichte, welche barüber in ben 
biefigen Blättern erfchienen, mwürben uns daher ganz unbegreiflich fcheinen, wenn und nicht dergleichen ſchon 
oft vorgefommen wäre, Traurig it es aber, daß ber Ruf eines talentvollen Schriftitellers und bie weitere 
Verbreitung feiner Werke, 3. B. in ben Provinzen, von ben leichtfertig hinausgefandten Aeußerungen folder 
Stimmen abhängig bleibt! — Dies oberflächlich abfprechenbe Urtheil ber Tagespreffe bat diesmal auch gegen - 
bie vortreffliche Darftellung bes Merlin'ſchen Stüdes ſchwer gefünbigt. Dasfelbe war — was beſonders her: 
vorgehoben werben muß — gut jtubiert, und das Zufammenfpiel geftaltete fich fehr präcis. Nur Hr. Grün 
und Fr. Walter, obwohl beide ſehr wirffam, geftatteten fich einige Uebertreibungen: leßtere möchten wir 
erfuchen ihren Spiegel zu Rathe zu ziehen und einzufehen, daß fie fich für folche Rollen nicht erſt alt zu 
machen brauche. Mit wahrhaft künſtleriſchem Verftändniffe, anfpruchlos, wahr und maßvoll wirkten bie 
HH. Findeifen und Rott. Sonft find noch bie guten Leiftungen ber HH. Röhring, Dreßler, 
Kafchte, Liebold und Swoboda hervorzuheben, und ber zweckmäßigen Rollenvertheilung lobend zu 
gebenfen. Aber freilich, das find für unfere gelehrten Krititer Kleinigkeiten. Was ift ihnen überhaupt ein 
Schaufpieler? Das unbebeutendfte Weſen auf Gottes Erbboben; was erft ein Vorftabt-Schaufpieler? ein gar 
nicht vorhandenes Weſen. Welche Freude gewährt ihnen ein gutes Zufammenfpiel? Gar keine: fie wiſſen 
ed vom Gegentheil gar nicht zu unterfcheiden. — Nach zweimaliger Aufführung ber »drei Junggefellen« 
folgten am 13. „Ferdinand Raimundb«, am 14. »Therefe Krones«, und nach dem Normatage breimal 
„bad Mädchen aus ber Feenwelt«, dann „Die Kreuzköpfeln« und „Iudas im Frade. — In den meiften 
biefer Stüde, welche ein abwechslungsreiches, beliebtes Repertoir bilden, hatte Hr. Rott vielfache Gelegen- 
beit die Kraft und Friſche jeiner Characterzeichnungen au bewähren, und wurde berfelbe von feinen Collegen 
mit Eifer und Verſtaͤndniß unterſtützt. — Am 21. „Die beiden Nactwanbler« zu einem wohlthätigen 
Zwecke, theilmeife durch Dilettanten bargejtellt. 

Am 22. Zum erften Male: „Vertrauen«, Characterbild in 3 Acten von Grandjean. Die Idee, auf 
welcher bas Ganze beruht, wäre an fih nicht übel. Allein ber Verfaſſer hat fich die fleißige Ausarbeitung und 
haracteriftifche Durchführung berfelben zu menigangelegen fein laffen. Der ganze erftefletvergeht in umftänblichen 
Auseinanberjegungen alles beffen, was einige Worte und der weitere Verlauf bes Stüdes uns jagen konnten. 
Der Kern bes Stüdes, bie Umwandlung Roberts burch Vertrauen, wird in ein paar Scenen abgethan, 
während unnüge Epifoben ben Raum ausfüllen follen, den ber Mangel an characteriftifcher Ausarbeitung Teer 
gelaffen. Die Figur des Tanzmeifters ift ein Abklatfch von vielem Dagewefenen; bie Parodie des modernen 
Tanzes bei ben Haaren berbeigezogen. Auch bie Einleitung zum Gouplet des Hm. Rott, als ſatyriſche 
Bemerkung nicht übel, iſt im Stücke ſelbſt ganz ftörenb: die Satyre fällt bier auf ben Verfaffer felbit zurück. 
Der Dialog beiteht ans einer Neihe abgenügter, matter Wortfpiele und Witze, wie man fle in ſchlecht 
gefchriebenen Feuilleton und in bumoriftifchen Kalendern findet. Ueberhaupt ift bas ganze Stüd, wenn auch 
nicht ganz ohne Talent, doch höchſt leichtfertig zufammengeleimt: ber gewandte Ueberſetzer jo vieler Vaude— 
villes hat fih mit biefem „Originalmerte« nicht viel Mühe gegeben. Gefpielt wurde zwar im Enfemble 
nicht tabellos präcis, doch im Einzelnen recht gut. Wir nennen befonders die Herten Rott, Sinbeifen, 
Swoboba und Grimm, melch Letzterer doch etwas wärmer, ſchärfer, prägnanter hätte fein füumen. 


Frl. Rubini, Br. Walter, Hr. Fielit, Hr. Röhring, auch Frl. Polorny, Iehtere wenn auch etwas zu 
phlegmatifh, — fchloffen ſich den Erfigenannten beftens an. Hr. Rott und Frl. Rubini trugen ihre von 
Hrn. Suppe hübſch componirten Gouplets fo gut vor, als es ber mißlungene Text erlaubte. Das Stüd 
wurde nur zwei Mal wieberholt. 

Am 25. »Das Käthchen von Heilbronn. « 

Am 26. » Das Mädchen aus ber Feenwelt“. — Am 27. „Der Hetiengreißler«. — Am 28, brei 
Novitäten: »Der Roagas, eine anfpruchslofe, recht niebliche ländliche Scene von Kobell mit hübſchen 
Volksliedern gefhmüdt von J. Lachner. Hr. Rott fpielte mit köftlicher Naturwahrheit und Humor, Frl. 
Schiller mit lobenswerthem Eifer und Natürlichkeit. — „Nina« ein franzöfifches Vaubeville ziemlich ger 
wöhnlicher Art, von Hm. Grandjean gut überfegt, von Hrn. Grimm, dann ben Damen Mellin und 
Faber und ben übrigen Mitwirkenden in gutem Enſemble vorgeführt. — »Liebeszauber«, ebenfalls bem 
Franzöfifchen entnommen und von Hrn. A. Müller als Singfpiel präfentirt, in Wahrheit aber eine Reihe 
jentimentaler Lieber im Küden’fche Genre, bazu ein Duett und ein Terzett, ohne Melobienfrifche, ohne 
Originalität ber Begleitung, ohne Humor, ohne prägnanten Ausbrud ber Situation und bed Tertes. Als 
Zugabe zu einer halbjentimentalen Poſſe ift Hrn. Müllers Muſik viel zu gefchraubt und weinerlich, als 
Hauptbeſtandtheil eines Singfpieled mangelt ihr jeber bramatifche Ausdrud, Die Ungulänglichkeit ber auss 
führenden Kräfte kann ben Gomponiiten keineswegs zur Entjchuldigung dienen, denn man kann auch mit 
feinen Mitteln characteriftifch wirken. Die fleißigen Leitungen des Hm. Rott und des Frl, Rudini ſchei— 
terten an bem ſpröden, anfpruchsvollen und mittelmäßigen Stoffe. — Die drei Novitäten wurben bis 30. 
wieberholt. 

Das Garlthenter macht uns, wir geitehen es, den Eindruck eines kaufmänniſch vielleicht, 
fünftlerifch aber gewiß jehr fchlecht geleiteten Unternehmens. Das ältere Repertoir wirb hier aller 
dings mit gehöriger Abwechslung vorgeführt. Allein biefe Abwechslung zwifchen vielen Stüden bient doch 
nur allein dazu bie HH. Treumann, Neftroy, Scholz und Grois allabendlich in faft gleicher 
Weiſe vorzuführen. Unpäßlichkeit ift allein im Stande ben einen ober ben andern biefer Herren am Spies 
fen zu hindern. Das iſt aber eine freiwillige Robbot, fein Gomöbienfpielen mehr; bie allergrößte Abs 
wechslung ber Stüde wird eintönig burch das immer gleiche Dominiren ber ohnehin nur mehr fich 
ſelbſt wieberholenden Künitler. — Die einzige befprechenswerthe, wenn auch keineswegs lobenswerthe Leis 
tung bes Garliheaters war das Aufwärmen zweier alten Poffen bes Hm. Bäuerle, bie »fchlimme Lifel« 
und »Zemire und Azor«. Hr. Lang hatte fie zu feiner Einnahme gewählt und fpielte in erfterer ben heis 
ratsluftigen Alten fehr characteriftifch. Seine Leiftung im Verein mit ber des Hm. Scholz und ber Fr. 
Schäffer, erhielt bas etwas veraltete, doch nicht unwirkjame Stüd über dem Waffer. Im zweiten Stüde 
wurbe viel gelacht, boch muß eine ehrliche, von Goterie-Einflüffen freie Kritit eingeftehen,, daß ber vorlies 
gende hübſche Märchenftoff mit wahrhaft findifchnaiver Unbehilflichfeit bearbeitet und mit ben albernjten 
Gemeinbeiten gefchmüdt ift. Möglich, daß ehedem eine vortreffliche Daritellung das ungefunbe Zeug er- 
täglich machte. Jetzt wird es jehr matt gefpielt. Hr. Neftroy wirkte nur mit einigen eingefchobenen, 
modernen Späßen, Hr. Treumann verfchwand ganz unter ber Unbedeutendheit feiner Rolle. Des letzteren 
Maste war ganz verfehlt. Der Dariteller müßte einen Thierkopf aufjegen, um ber Intention bes Verfaſſers 
in jeder Beziehung zu entfprechen. Alles in Allem war es eine ber orbinärften Vorftellungen, welche wir je 
im Garltheater erlebt. Nach einigen Wiederholungen wurden beibe Stücke wieber zurüdgelegt und ba vom 
12. angefangen Hr. Neftroy beinahe ununterbrochen heifer war und bis Ende bes Monats nur brei Mal 
zu fpielen verfuchte, worauf fich fein Zuftand immer wieber verfchlinmerte, fo mußte Hr. Treumann mit 
doppelter Anftrengung »arbeiten«, Bei biefer Gelegenheit zeigte fi bas Unpractifche und die Unhaltbarkeit 
bes gegenwärtigen Syſtems auf das Glänzendſte, benn ein fo erbärmliches Repertoir, wie in biefem Monat 
das Garltheater aufzumeifen hatte, wirb man — auch auf ber fchlechteften Provinzbühne — nicht leicht 
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finden können. — In Sceribe’d „Erfter Kiebfchaft« debütirte ein Frl. Brand mit ziemlichem Glück und fcheint 
nicht ohne Befähigung für das naive Fach. — Am 29, hatte Hr. Julius feine Einnahme. Die Novität 
„Ein Hausball« ſcheute fich der Beneficiant nicht unter feinem Namen bem Publicum vorzuführen, wäh- 
rend er fie beinahe wörtlich aus dem Franzöfifchen überfegt hatte ; *) mit ber zweiten Novität „Numero 
Sicher bürfte es ſich wohl eben jo verhalten. Ein ſolches Verfahren ift unwürdig und follte von einer ehren- 
baften Direction nicht gebulbet werben. Auch bei dem neu in Scene gefeßten „Duell im britten Stode« 
wurde das „nach dem Franzöfifchen« ausgelaſſen. — Trotz ber durchaus fleifigen Darftellung mißfielen alle 
brei Stüde — was bie Wieberholungen natürlich nicht verhinderte. Dazu gab man noch die in einen kurzen 
Act zufammengeftrichene »Kalfche Primadonna“. 

In der Joſefſtadt wurde der » Gefellenitand« ven Böhm mit Ausnahme eines aud bier bem 
Raupach'ſchen „Müllere gewibmeten Abends bis 7. fortgegeben. Am 8. kam eine Novität an bie Reihe: 
»Gorana und bie Aztefen,« Original-Poſſe in drei Acten, von Bäuerle, Mufit von Löw. Es ift, kurz 
gefagt, das elenbefte Machwerk, welches feit langer Zeit über bie Bretter gegangen. Die Handlung ohne 
ben geringften Zufammenhang, bie Situationen foreirt oder gemein, ber Scenenbau nachläffig, ber Dialog 
von Gemeinheit firogend, bas Ganze, bem Werthe nad, unter ber erfibeften Harfeniftenfcene. Die Dar: 
ftellung war von Seite bed Hm. Mejo und ber Fr. Raab eine ſehr fleifige und möglichſt wirkſame. Auch 
Hr. Jungmwirth gab fich viel Mühe. Hingegen waren die Leitungen (1!) ber HH. E. Weiß und Küftner 
fait eben fo empoͤrend fchlecht wie das benfwürbige Wert bes Hm. Bäuerle, Beide Herren hatten nicht 
ein Wort auswendig gelernt, und namentlih Hr. E. Weiß machte wieder von feinem Organe und von 
feinen Armen einen fchrederregenden Gebrauch. Und dazu fand fich ein Publieum, welches bie Gebulb hatte 
das Stüd ausfpielen zu laffen; dazu fand fich eine Kritik, welche die übel verftandene Gollegialität fo weit 
trieb, es mit Nachficht zu befprechen. In ber gefammten biefigen Preffe nicht eine Stimme, welche ſich 
im Namen ber gemißhanbelten Kunft, des tief beleibigten beffern Publicums, bie Aufführung gehörig 
gebrandmarkt Hätte. Nicht eine Stimme, welche laut proteftirt und gefagt hätte: „Ich ſchäme mich, für 
euch Anbern, bie ihr es laͤngſt verlernt habt.“ — Das Machwerk wurbe dreimal wieberholt! — Am 12. 
»Purzel's Fatalitäten«, — Am 13. „Der Wirth von Hetzendorf“. — Am 16., 17. und 18. „Aus bem 
Wiener Leben«. — Am 19. Zum erſten Male: „Die Reife mit ber Zitber«. Tiroler Lebensbild in brei Ab: 
theilungen, von Blumlacder, Mufit von bemfelben, bie Hauptrolle gefpielt und gefungen von demſelben 

Wer gleichzeitig nach vielen Richtungen hin wirken will, wirb jelten Befriedigendes leiſten: jo ergebt 
es auch Hm. Bluemlacher. Seinem Stüde mangelt bie Erfindung und bie Bühnenkeuntniß. Die Hand: 
lung iſt gar zu bürftig um drei Acte auszufüllen, und überbies wirb noch Alles was geſchehen ift, ober 
geichehen fol, in langweiligen Monologen dem Publicum mitgetheilt. Einige — wenn auch nicht neue — 
boch ziemlich gelungene Epifoben, fo wie ein anſpruchsloſer Dialog, find noch das Beſte an dieſem ſogenann— 
ten Tiroler Lebensbilbe. Als Schaufpieler ift Hr. Blumlacher ganz unbedeutend; auch mit bem Gefange 
will e8 nicht recht geben; das meifte Talent verräth noch die Muſik, welche — obwohl ganz ohne Originas 
lität — doch hübſch zufammengefegt und gut inftrumentirt ift. Was bas Zitherfpiel anbelangt, geitehen 
wir unfere beflagenswertbe Unkenntniß in biefem Fache; boch unfer Nachbar im Theater äußerte mit wichti- 
ger Miene, Hr. Blumlacher wäre wohl fein Virtuoſe erften Ranges, er fpiele aber doch recht pafjabel. Die 
übrige Darftellung war — bis auf Frl. Kerbler, welche alle Unarten, Fehler, Mängel, Manieren ber mos 
bernen Rocalfängerinnen auf das Vollendetſte ausgebildet hat — eine befriedigende. Das Stüd gefiel ſehr 
und wurde bis Ende bes Monats ununterbrochen wieberbolt. 





*) Das Stüd heißt im Original: „Un bal du grand monde,“ Comddie-vauderille en un acte par M. M. Varin et 
Desvergers, unb wurde oft von der franzöftfegen Gefellfchaft im Kaͤrnthnerthortheater bargefellt. 
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GConcert= Bericht. 


(November.) 


Nach dem bisher Gehörten oder Angekündigten zu urtheilen, bürfte währenb ber biesjährigen 
Saifon auf dem bereits im vorigen Jahre betretenen Wege fortgefahren und ben gerechten Anforberungen 
ber neueren Gomponiften wie bem Vermächtniffe der claſſiſchen Periode gleihmäßig Rechnung getragen wers 
ben. Wir haben oft und eindringlich genug unfere Stimme in dieſem Sinne erhoben, um das erreichte Res 
fultat gutheißen zu bürfen, Allein nicht blos das Was, fondern auch das Wie ber Goncertproductionen ift 
wichtig. So weit wir entfernt find einem ohnehin für den Augenblid nicht mebr gefährlichen Virtuoſenthum, 
ſei es in einzelnen, fei es in Geſammtleiſtungen, Borfchub leiften zu wollen, fo wenig können wir bie jegt 
vielfach überhandnehmende Gleichgiltigkeit der Kritik gegen die Art der Ausführung theilen. Neuere, noch uns 
befannte, wenig beachtete Sompofitionen werben um fo eher veritanben und gewürbigt, je forgfältiger fie auss 
geführt werben: und boch begreifen wir, daß man fich allenfalls, wenn es nicht anders fein kann, in berlei 
Fällen über manche Unzulänglichkeit ber Daritellung hinwegfegt, um nur jene neuen Sachen einmal bören 
zu können. Unſere Glaffiter aber, die uns lieb und werth geworbenen Meifter, fie vor allen Andern wollen 
wir geehrt und geachtet wien, ben Genuß, den uns ihre Werte verfchaffen, wollen wir uns nicht burch mit: 
telmäßige Darftellung verleiben laffen. Darum muß oft ganz vorzugsweife das Wie ber Aufführungen bes 
fprochen und minder nachjichtig, ald es zumeilen gefchiebt, beurtheilt werben. Wenn uns z. B. unlängjt ein 
geiftreicher Kritiker, beffen Urtheil wir hoch halten, fagt, die Beethoven'ſche Es-dur-Sonate für Glavier und 
Violine fei bereits zu befannt, um in öffentlichen Goncerten aufgeführt zu werden, jo wollen wir es dahin 
geſtellt fein laſſen, in wie ferne fih jeber Muſikfreund mit dieſem Sage einverftanden erflären würbe. Wenn 
aber hinzugefügt wird, baß aus jenem Grunde befagte Sonate aufgehört habe, „eine Aufgabe« für ben 
Pianiften zu fein, fo läßt fich biefe Behauptung practifch und theoretifch widerlegen: theoretifch burch die 
Grinnerung, daß weber bie technifchen Hinderniſſe, noch die phantaftifche Unklarheit, noch felbft bie Erhaben: 
beit der Gedanken, allein bie Schwierigkeit ber Reproduction bedingen, — practifch burch den Hinweis 
auf die kürzlich ftattgehabte Ausführung jener Sonate. Das Einfahe — einfach und in jeber Bezie— 
hung richtig und fchön zu reprobueiren, — bleibt unter allen Umftänden „eine Aufgabe«, und daß Hr. Pir: 
fert biefe »Aufgabe« befriedigend gelöſt habe, können wir nicht zugeben. Sein Spiel leidet an zwei Grund⸗ 
übeln, einem geiftigen und einem technifchen, welche ſchwer zu verbefferm find, und jebe gemügenbe Reiftung 
ſchlechterbings unmöglich machen, nämlih Mangel an Auffaffung und fchlechter Anfchlag. Wir fagen ab» 
fihtlih Mangel an Auffaffung; denn Hm. Pirkert's Spiel iſt nie auffallend unrichtig ober unnatürlich, 
— es ift characterlos. Nicht dem Heiniten Thema weiß er irgend eine Farbe, eine Bebeutung zu geben, ge 
ichweige benn ein großes Beethoven’jches Adagio poetifch vorzutragen. Jener harte Anfchlag aber, der gegen- 
wärtig fo vielen Pianiften eigen ift, jenes gelinde Hämmern, jene Unfähigkeit ein ſchönes legato herauszu⸗ 
bringen, verhindert, jelbit bei vorhandener Paffagengeläufigfeit, jede zarte, anmutbige Nuance, jeben weibe: 
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vollsernften Ausdrud. Wie fol num ein Pianift bei jo bewandten Umftänden eine Beethoven'ſche Sonate, 
und wär’ es auch eine ber Teichteften (?!!) vortragen können? 

Mit Ausnahme dieſer Nummer, beren Biolintheil übrigens von Hm. Helmesberger mit Geſchmack 
und Gefühl vorgetragen wurde, konnte man mit ber Gröffnungsproduction unferer beliebten Quartett: 
fpieler (am9.) recht fehr zufrieden fein, namentlich wenn wir von einigen unnöthigen Ritarbandos und klei— 
nen Affeetationen im Haydn'ſchen Quartett und von ftellenweifer Raubeit bed Tones im Menbelsfohn': 
ſchen Quintette abjehen. Beide Nummern wurden mit vielem Schwunge gefpielt. Die Wiederholung bes 
Haydn'ſchen Finales war, gerade herausgefagt, Tächerlid. Wenn man bie Herren 4—5 Mal geru: 
fen hätte, ba wäre es noch begreiflich. Aber ſchon nach dem zweiten Hervorrufe (dem ohnehin mit un« 
glaublicher Hait Folge geleiftet wird) fich wieber hinzufepen, einige Minuten mit Umblättern und wahrhaft 
ſtörendem Nachftimmen zu verlieren, — und dann erft wiederholen, past benn bas für vier tüchtige Künitler, 
welche uns ernfte Mufit, — und keine Comoͤdie vorfpielen ſollten? 

Die Wache'ſche Academie am 15. gehört zu einer Kategorie von Vorftellungen, welche nur mehr 
geeignet find allgemeinen Bemerkungen über bie Verkehrtheit, Geſchmack- und Tactlofigfeit, welche bei deren 
Arrangement vorwaltet, Raum zu geben. Was wurde da wieder alles zuſammengewürfelt! Richard Wagner, 
ben Herzog von Coburg, Küden, Fesca, Doppler, Mozart und ben »Garneval von Venebig«, — 
Saphir'fihe Trivialitäten von Treumann und von einer Louiſe Neumann vorgetragen, einige Mitglieder 
bes Dperntheaters, einen italienischen Elarinettijten, Hr. Klein mit feinen Affeetationen, vor benen Mozart 
noch im Grabe ſchaudern muß, zwei Künſtler, welche nicht mitwirken, eine unbekannte Sängerin und ein 
Accompagnateur, welche wahrfcheinlich erft den berühmten Elementarunterricht, auf ben bie „Geſellſchaft ber 
Muſikfreunde“ fo ſtolz tft, durchgemacht haben, bies Alles wie Kraut und Rüben durcheinander zu mengen 
und öffentlich zu präfentiren, dazu gehört eben auch ein eigenthümliches Publicum, welches fait ſaͤmmtliche 
Nummern, jelbit jene Sängerin, mit fträfliher Gutmüthigfeit und nur ben einzigen Wagner, bejfen Wert 
einer folhen Gelegenheit und einer überftürgten Aufführung nicht hätte preisgegeben werben jollen, mit einer 
Härte aufnahm, welche von Seite eines aus gewifien Beſtandtheilen zufammengefegten Aubitoriums immer: 
bin eine Auszeichnung ift. — Uebrigens läßt ſich an die berfümmliche Abhaltung folder Acabemien bie 
Wahrnehmung knüpfen, wie ſchwer es fei mit einem DeclamationssLiebers ober Jnjtrumentalvortrag die weis 
ten Räume eines Theaters auszufüllen und mit folhen Ginzelvorträgen, beren größter Vorzug bie Ginfach- 
heit fein follte, ein großes, gemifchtes Auditorium in bie rechte Stimmung zu verfeßen. Solche Sachen, 
namentlich das echte, jchlichte Lieb und die kleinere Derlamationspiece gehören in’s Zimmer, oder doch in 
fleinere Goncertfäle. 

Den Reigen der concertirenden Pianiften eröffneten zwei Damen, nämlich am 16. Frl. Lulafeber 
und am 23. Frl. Bondy. Erſtere fpielte das Menbdelsſohn'ſche D-moll-Eoncert, eine ſchwächere Arbeit 
bes Meifters, dann eine Bach’sche Fuge, ein Mendelsſohn'ſches Lied und ein Stüd von Henfelt, dann 
die brillante Polonaife von Chopin, — dies Alles zwar mit ziemlicher Gelänfigkeit und etwas beijerem 
Anſchlage, ald man es fonjt bier zu hören befommt, aber ohne Kraft und Anmuth, ohne eigenthümliche 
Auffaſſung, ohne irgenb ein Zeichen einer bebeutenden Geftaltungstraft. Frl. Bondy ihrerfeits brachte es 
nicht einmal zu fo befcheidener Höhe. Ihr Vortrag ber Beethoven'ſchen G-dur-Sonate entfpradı jelbit den 
techniſchen Anforderungen nicht im Geringſten. Die Tempi waren total vergriffen; jeder ber Säge wurde um 
ein Bebeutendes zu fehnell genommen, mas im erflen Sage das Ueberhubeln aller Paffagen und felbft bie 
Ungleichheit bes Tempos, im Adagio und im Finale (welches wohlgemerkt mit Allegro moderato bezeichnet 
it) das gänzliche Verkennen des Gharacterd, und abermals das Weberhubeln zur Folge hatte. Wie man 
ſich mit fo — nicht ſchülerhafter, ſondern ſtümperhafter Vorbildung in die Oeffentlichkeit wagen kann, wird 
nur bau erflärlich, wenn man ficht, vor welchem Publicum ſolche Productionen fattfinden, auf welche 
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Art Beifall und Zeitungslob errungen werben. *) Die Zwifchennummern beforgte im erften Goncerte Hr. 
Liebifch, vom Operutbeater, mit bem wohlklingenben, richtigen Vortrage von vier Tangweiligsflachen Lies 
bern, im leßteren Hr. Treumann mit einer bereits gehörten Declamation, Hr. Röver mit bem hübſchen 
Vortrage der von ihm felbit für Wioloncell arrangirten herrlichen »„Litanei« von Schubert, und Fıl. 
Diamonti mit bem Vortrage eines Kücken'ſchen Liebes und bed »Wanderers“. Diefe Sängerin ift im 
Befige einiger dröhnend Hangvollen, gelinden Schreden erregenben tiefen Töne; das Mebium und bie Höhe 
find beiferer Natur und bem Tremolo ergeben, bie Ausjprache beutlich, aber etwas frembartig, ber Vor- 
trag ziemlich einfach und durch das fichere Auswenbigfingen gehoben. 

Am 23. fand auch die zweite Quartettprodurtion ſtatt, bei welcher diesmal nichts wiederholt 
wurbe. An überfchwenglichem Beifalle fehlte e8 nicht: er galt Hrn. Volkmann's bereits gehörtem Quar- 
tette; dies Wert befunbet ben erfindungsreichen, fein und praftifch gebildeten Mufiter. An barmonijcher 
Durchführung läßt es freilich, namentlih im Adagio, Manches zu wünfhen übrig; bleibt aber immer: 
hin das Probuet eines echten Talented, wie fie beutzutage wohl nicht zu Dutzenden vorhanden find. 
Das folgende Schumann’fche Trio gehört zu dem Trodenjten, muſikaliſch Aermſten unter dem Trodenen 
und muflfalifch Armen dieſes überfchägten Gomponiften. Die HH. Dachs, Helmesberger und Bor 
zaga gaben ſich vergebens Mühe mit biefen zweck- und refultatlofen Mecorbfolgen. Deſto mehr erfreute 
das tüchtig gefpielte Beethoven'ſche C-Qnartett mit ber Fuge. 

Am 30. gab das » Humanitätöinftitut unter ben Tuchlauben« fein erftes Geſellſchafts⸗Concert 
im Reboutenfaale. Aufgeführt wurben zwei Novitäten : eine vergebens nach Originalität bafchende Ouver⸗ 
türe von Litolff, dann »ErltönigssTochter« Ballade von Niels Gabe. Diefes Werk erfrente ſich mit Recht 
eines ziemlich lebhaften Betfalls von Seite unferes phlegmatifchen Concert-Publicums. Anfprechende, wenn 
auch etwas gleichartige Melobien, richtige Behandlung ber Chormaffen, geiftreiches Erfaffen und Wiebergeben 
ber geheimnißvoll wehmüthigen Stimmung ber Ballade, dies find-die Vorzüge bes im Ganzen recht geluns 
genen Werkes, welche burch eine forgfältigere, und dankbatere Behandlung ber Soleftimmen noch gewens 
nen hätte. Mit diefen legteren machte Hr. Erl und die Damen Rritfche und Do bifch was nur zu machen 
war, fo wie auch die Gefammtaufführung eine allfeitig würbige war. Dagegen wurbe als Schlußnummer bie 
bewlihe A-moll-Symphonie von Menbelsfohn fo gefpielt, wie man ed von Muſikern, welche nur das 
Ende jeder Probe und jeder Production mit Ungeduld berbeiwünfchen, erwarten fan. Hr. Helmesberger 
dirigirte mit Feuer und Beweglichkeit, aber ohne Tempofeftigkeit. 


*) Frl. Bondy hat fich nicht gefcheut, feitbem noch ein zweites Goncert zu geben !! 
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Aundfchau. 


Ausland, Provinzen. 


Dresden. — Am 25. zur Bermälungsfeier bes 
Erbpringen von Toscana mit ber Prinzeffin Anna, neu in 
Scene gefept : „Dberon-. — Rıia: Br. Ney; — Batir 
me: Frl. Krall; — Hion: Hr. Tiſchatſchek; — She 
rasmin: Hr. Mitterwurzer. — Die Oper wurde bereits 
zwei Mal mit Beifall wiederholt. 

et, — F. G. Repertoir: Zum erflen 
Mal: „Mübezahl*, fomifche Operette in einem Act, Nach 
einem  jchlefifchen Bolfsmärchen frei bearbeitet von G. 
Janfen. Mufif von A. Conradi (2 Mal). Neu einitu 
biert: „Der geheime Agent von Hackländer. Son 
fige Vorfellungen: „Preciofa*. „Das hohe C«, „Das 
goldene Kreuz“. „Der Berräthere. „Der Pariſer Tauge⸗ 
nichts“. „Gin Arte. „Der Dorfbarbier«. „Der Barbier 
von Sevilla“. „Wilhelm Tell- von Schiller. „Aleffan- 
dro Strabellar. „Tartüffer. „Der Hofmeiſter in tauſend 
Aengiene. (2 Mal) „Der Liebestranf«. „Herr Hampelmann 
fucht ein Logis*. „Ezjaar und Zimmermann*. „Doctor Wes 
ſpe⸗. „Biesco«. -Don Juan«, „Undine«, „Hamlet“. „Ein 
Ruftfpiele. „Emilia Balottir. „Tannbäufer«. »Die beiden 
Rlingsberg*. 

Reprösentation de la compagnie frangaise 
sous la direction de M. M. Brindeau, socistaire du thöätre 
frangais, et Chapiseau: „Le chaperon,« „Il faut qu’une 
porte soit ouverte ou fermde.- „La maltresse du mari« 
(2 Mal). „La marraine.* „Le jeune mari.* „Le pour et 
le contre« (2 Mal). „Par droit de conquöte« (2 Mal). 
„Le rerre d’eau. „Les lilas blanes.“ „Le hougeoir.* 
„Les premiöres amours.* „Le mari A la campagne.* 
»Croque-Poule,.* „les pieges dores.« 

Herr Ifoarb if für das jo lang verwailte Fach ber 
Heldenväter engagirt; doch enifpricht er in ber Tragödie 
nicht den gemachten Erwartungen und fann mitunter ſelbſt 
mäßigen Anforderungen kaum genügen, während er im Luft: 


ſpiel meift befriedigt. Durdy den Abgang von Frl. &emelli | 
veranlaßt, Toll noch eine zweite jugenbliche Liebhaberin en⸗ 
gagirt werben, und wie verlautet, hat man fein Augen: | 
merk auf Frl. Marder, gegenwärtig in Wiesbaden, ge: | 
ricgtet. Br. Anſchũtz verlangt Zulage und Brueuerung 


ihres Gontracis, Die franzöfiihe Schauſpielergeſellſchaft if 
bis zum 15. Jänner engagirt und fpielt, in der Wegel bei 
aufgehobenem Abonnement, bei befegtem Haufe unb bei: 
fälliger Aufnahme. Namentlich Hr. Brindeau gefällt fehr, 
Außerdem gibt diefelbe 2 Mal in der Woche Vorftellungen 
in Homburg. 

Mit dem 31. Detober war das Theaterjahr abgelau: 
fen ; aber noch immer hat feine Beneralverfammlung ber 
Actionäre ſtattgefunden, trop dem baf ber $. 22 der Sta: 
tuten ausdrüdlich fagt: „Die Generalverfammlung ift re 
gelmäßig zu berufen am Ende eines jeden Gefchäftsjahres 
jofort nach Abſchluß der Bücher. Man fcheint demnach 
mit dem Abſchluß der Bücher noch im Rückſtand zu fein. 
Herr Dr. Jordan hat fein Drama „Graf Dronter vor 
einem zahlreichen und gewählten Publicum vorgelefen. Die 
drei erſten Mcte fprachen am meiften an. Als bramatifches 
Merk verfehlt, enthält dieſes Schaufpiel einzelne feine 
Wendungen und rhetorifhe Schönheiten. Unfere Goncerts 
Salfon iſt durch Hrn. Vieuxtemps eröffnet worben, Daranf 
folgten mehrere Aufführungen der Pariſer Quartettgeſell⸗ 
ſchaft, der HH. Maurin, Chervillard, Mas und Sabattier, 
unter geiälliger Mitwirkung des Hm. Th. Ritter, eine 
Reihe von „Soirdes musicales« des Pianiſten W. Lug, 
ein Cyclus von „Rammermufil-Soirdes« von Heinr. Hens 
fel, ein Bocal: und JaftrumentalsGoncert von Eliaſon, 
Goncerte von Franj Baray, erſtem Sänger ber ungaris 
ſchen Nationaloper zu Peſth, und von ber Pianiitin Clara 
Schumann, ein Orgelconcrt in der Baulsfirhe von 
Ferd. Bogel, Drganiften ber neuen Kirche in Bergen, 
und eine vortreffliche Aufführung von Haydn's „Jahres: 
zeiten“ dur den Rübl’ichen Gefangverein. Ferner hat 
am 7. November das Mufeum wieder begonnen, das, nad 
feinen bisherigen Programmen zu fchliefen, auch biejes 
Jahr eine lediglich muftfalifche Richtung einzufchlagen und 
das declamatoriſche Element gänzlich zu verbannen ſcheint. 

Sch. — Das Parifer Quartett, weldjes fi die möglichit 
vollendete Ausführung der legten Onartetten Beethoven's 
zur Hanptaufgabe geftellt hat, iſt mit Enthuſiasmus ani- 
genommen worben. Wohl noch nie hatte man zu Kranffurt, 
Bonn, Göln u. a. D. ein fo feinet, abgeglättetes, fchöns 
flingendes Zuſammenſpiel gehört, Der Fleiß umd bie Aus: 
dauer dieſer Herren if zu bewundern. In Bezug auf voll 
fommen richtige Auffaffung und entfprechendes Golorit, wor: 
auf es doch hanptjächlich anfommt, darf fih das Parifer 


Quartett (nad) dem Urtheile erfahrener Mufifverftändiger) 


mit jenem von Schuppanzigh (ehemals) und Mayſeder 
in Wien und von Lipinsfi in Dresden nicht meffen. Die 
Tempi find faſt immer richtig: nur in einzelnen Sägen 
möchte man zur Mäßigung rathen. 


Beipzig. — CM. Den 30. Nov. war eine öffentliche 
Kirchenmuflfaufführung , veranftaltet von nnd zunächſt für 
Mitglieber des Ried el'ſchen Vereins, angefept. Inhalt ber- 
jelben follte fein alte und mene Kirchenmuſik. Bon ber er- 
fern Glaffe zunächſt italienifche Geſangwerke ber ältern 


und ber jüngern römitſchen Schule (Palestrinn’s Stabat 
mater, Tom. Lodov. da Vittoria's Motette: O vos umnes | 


— E. Bernabei's Salve Regina) ; bann bie altbentfche, naͤm⸗ 
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nen Kräfte einer folgen Aufgabe durchaus nicht gewach⸗ 
fen find. 

— Im Opera comique beabfichtigt man 
Boieldiens „Neuen Outsheren- mit Gtodhaufen 
| wieter aufzunehmen. Diefer wirflich ausgezeichnete Sänger 

bat leider bis jet im Spiele noch fehr wenig Fortſchritte 
gemacht. — Die neue Oper „Le sylphe« von Saint-Geor- 
ges, Mufif von Clapisson, hat ziemlich; gefallen. 


— fr, Mebori, deren entſchledenes Fiaoco ebenfo 
unleugbar ala unerflärlih it — indem das Publicum des 
Grand Opera wahrlich Feine Urfache bat fo fpröbe zu 
' fein — bürfte feine andere Partie mehr fingen als die Ba: 
lentine und mit Oftern ihr Engagement ganz verlaffen, 


lich Thüringer, prenfifche und ſpeciſiſch berliniſche Schule 


und hamburgifhe Gomponiften (3. Steuerlein, Johans 
nes Eccard, Johann Grügen, Johann Wolfg. Fran). 
Zur Vertretung ber neubften Kirchenmuflf war eine neue 
Mdvent-Gantate, ber 24. Pfalm, componirt von Arrey 
von Dommer, gewählt. (Eepterer ift ein junger firebfamer 
Componiſt, der, ans Danzig gebürtig, zu Leipzig lebt, ber 
fannt durch mehrere gelungene Gompofltionen des ernflern 
Bentes.) 


— Einen vortrefflihen »Iprifchene Tenor brachte das 
fiebente Gewandhausconcert wieder einmal zur, Geltung: 
von ber Diten aus Berlin, deſſen guteStimme umb ger 
diegene Schule viel Auszeichnung fand und verdiente, Men: 
delsjohn's Pianoforteconcert Nr. II. wurde im felben Con: 
certe (27.0. M.) mit außerorbentlicher Bravour und Deli: 
cateffe von Frl. Louiſe Hauffe vorgetragen, Gin junger 
iranzöfifcher Componiſt, Th. Go uvh, führte feine D-moll- 
Symphonie (IIL.) als neu auf. Es läßt ſich dem Werte nicht 
viel Schlimmes, aber auch werig Gutes nachſagen: es war 
friſch und anſpruchsloe, aber nicht ſelbſtſtaͤndig genug. 


— Am 28. November führte man das Drama: 
Lady Tartüffe von Mad. de Girardin auf, für Leipzig 
eine Rovität. Der Erfolg war ein mäßiger. Ar, Wohl: 
Habt in ber Titelrolle war tüchtig. 


— Tenor Kreuzer bewährte ſich verwichenen Sonn⸗ 
abend (29. Nov.) als Hüon im »Oberon« als tüchtiger 
Sänger. Fr. Boni: Bartel als Rezia zeigte wenigitens 
Sicherheit, wenn and nicht Geſchmack und Maß. 


Paris. — Mrl. Das Thöätre Iyrique, weldes 
in ber vorigen Saifon den „Freiſchüße in einer fchanber: 
erregenben Verballhornung zur Aufführung gebracht hatte, 
it nun daran auch Webers „Oberon« welder nod) nie 
Tranzöftfcp gegeben wurbe, zu ſtudieren. Der Erfolg dürfte 
vorausſichtlich ein jehr geringer fein, indem bie vorhande⸗ 

Monarihrift f. Th. m. DR, 1856, 


Ä Brünn. — Novitäten: „Der Banbur» von Fr. 
Megerle. — „Heine Berwandten« von Feldmann. — 
I „Ruhe gewinnt« nad bem Wranzöflfhen von Marr. — 
| „Der Sommernacdhtstraum« von Shafefpeare mit Men: 
belsfohns Mufl. — „Bine Heine Erzählung ohne Na- 
| men« von Görner. — Ich fpeife bei meiner Mutter«, 
‚ mac dem Zranzöflfcen. 
| Heinrih Marr gaftirte hier durch längere Zeit; es 
| iR auch von einer Hebernahme bes Hiefigen Theaters durch 
dieſen eben fo tüchtigen Director als Schauſpieler bie 
| Mede, doch ſcheint diefes Project, für den Augenblick wer 
nigſtens, vwieber aufgegeben zu fein. Zu feinem legten Auf⸗ 
treten gab er Scenen aus „Fauft« — »Minna von Barn- 
helm⸗ — „Kaufmann von Benedig* und aus einem von 
ihm ſelbſt gedichteten, noch unvollendeten Künſtlerd ra ma 
„SKünftlerwefen* betitelt. 


Graz — Novitäten: Laube's „Graf Ejjer« 
und „Die Marmorherzen« nah Dumas’ „Les filles de 
marbre* für bie beutfche Bühne von Bahn. 


Peſt⸗Ofen. — Novitäten: „Ein Wohlthäter« von 
Niffel. — »Der Gang durch die Vorzeit“ von Berg. 
— „Weber Lorbeerbaum noch Bettelſtab“ von Neftroy. 
— „Das Märden vom König Allgold« von Kneiſel. 
— „Der Brad und ber Stiefel« von Inin. 


Im Nationaltheater: »CArnd«, Schaufpiel in 
fünf Acten nad dem Branzöftfchen des Scribe „La Cza- 
rine*, überfegt von Huszär. —„Szalmaözregy*, Volloſtück 
in drei Acten von Nemes, — „Tudor Maria«, große Oper 
in drei Acten nach VB. Hugo von COseki, Muflf vom Sän- 
ger Bognär. 


Die philharmoniſchen Goncerte haben ber 
reits ihren Anfang genommen. 
Prag. — Novitäten: „Undiner von Wollheim. 


(Gomplettes Fiasco.) — »Dat Lieb an bie Areuber, lyriſchee 
2 
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Drama in einem Act nach einer Leipziger Schillerfage von 
Schmidt. Dazu: „Das Lieb von der Glocker mit (eben 
den Bildern. Beide zur Schillerfeier, obwohl einige 
Tage fpäter und zum Bortheil des Oberregifjeurs Wolff. 
— Das Thal von Andorra«, romantiſch-lomiſche Oper 
von SainkGeorges, Muſil von Halevy. (Ebenfalls com: 
plettes Fiasco.) — Ich heirate meine Frau* — „Ich 
fpeife bei meiner Mutter“, Beide nach dem Aranzöflichen ; 
legteres hat entichieden gefallen. 


Wien. 


Borfchläge. Bemerkungen. Tagesfragen. 


Der Beitpunet der jährliden Dratorien:Auffüh: 
rung im Burgtheater naht heran. Wird die ehrſame So— 
cietät ſich auch heuer wieder lächerlich machen durch den 
zopfigen Styl ihrer Ankündigung? Wird fie ſich abermals „die 
Ehre geben, einen heben Adel und (sie!) das verehrunge: 
würbige Publicum« zu einer »großen« muflfalifchen Acade⸗ 
mie einzulaben ? 


Der Mißbrauch der Wiederholungen hat zwar abge 
nommen, doch wäre es Zeit dieſe üble Gewohnheit gänzlich 
abzufchaffen und wir erlauben und jänmtliche Goncert- 
Arrangenrs und Dirigenten, fo wie die in den Concerten 
milwirtenden Künfller aufmerkfam zn machen, daß ein Ders 
langen nach Wiederholung meiſtens gar nit vorhanden 
if, und we bies dennoch ber Fall, von einer kleinen Min- 
derheit ausgeht, daß es außerdem bie Künftler ermübet und 
den Genuß des Bublicums vermindert. 


Auf den öffentlihen Bällen wirb diefer Unfug im 
großartigften Maßftabe betrieben: der jchlechtefte neue Wal: 
zer wirb von zehm bis zwölf Händen raſend beflatjcht und 
zur Wieverholung verlangt. — Jetzt werden ohnehin bie 
HH. Gebrüder Strauß bald wieder beginnen mit ber 
unvermeiblichen DBorführung ihrer mittelmäßigen Compos 
fitionen den Plag einzunehmen, der wenigitens zum Theil 
der reizenden echten Tangmufif von Lanner und Strauß 
(Bater) offen bleiben follte. 


Ueber die Bagenforderung und fonftigen Anſprüche 
des Hrn. Steger find in hieſigen und auswärtigen Zeituns 
gen die albernflen Gefchichten erzählt worben. Wollte man der 
fo oft angeregten principiellen Frage über die fogenannten 
„unmäßigen« Anforberungen ber KRünftler auf den Grund 
geben, jo würde man gewiß gerechter uriheilen Befreit 
doch zuerſt den Künfller von der Sorge um feine Zuknaft, 
ſichert ihm eine Fünitlerifch ehrenvolle Stellung, behandelt 
ihm mit Achtung, tragt feinem Ghrgeize gebührende Rech— 
aung, dann würdet ige vielleicht ein Recht haben feine 


| Gelbforberungen, welche doch immer eine Privatangelegen- 

i heit zweifchen Künftler und Direction bilden, zu befprechen. 
Geſchieht aber lepteres, fo ſei es wenigiteus in einer anfläns 
bigen, den Künftler nicht verlegenden Weife. Das: befländige 
Befritteln der Privatverhältniſſe, die uns Kritifer gar nichte 
anyehen, das Prebigen gegen die „enormen Gagen“, gegen 
die »Sünftlereitelfeit*, das alles macht böfes Blut, und 
übt einen verberblicyen Einfluß auf das gefammte Künſiler⸗ 
leben aus, Seit einiger Zeit wird z. B. Hr. Bed mit 
dem Vorwurfe, daß er ſich weigere in den „Hugenotten« 
ben Mevers zu fingen, verfolgt, Erſtens iſt der nur für 
erite Baritonpartien engagierte Künftler dabei vollfändig 
in feinem formellen Rechte, zweitens bat er auch für ſich 
das fünftlerifcye Recht, oder vielmehr bie Pflicht fich zu ſchonen. 
Warım bat die Direction feit mehreren Jahren feinen ans 
bern Baritoniften aufzutreiben gewußt? Hm. Bed allein 
fann man,.namentlich bei ber Unficherheit feiner Intona- 
tion, nicht zumutben, alle eriten, ihn fichtlich anfirengenden, 
und noch dazu zweite Partien zu fingen. Wir finden, Sr. 
Dec hat vollfommen Recht feine Stimme zu ſchonen, und 
mehr auf die Qualität ald auf die Quantität feiner Leis 
Hungen zu fehen. Eine ehrliche Kritit wird die Mängel 
biefer Zeitungen eben fo wenig überjehen als die Vorzüge: 
aber das befländige Närgeln um unwichtige ober nicht im 
die Deffentlichkeit gehörige Dinge, das iſt gar feine Kritik 
mehr, das it blos — Klatjcherei. 


Ueber das Theälre pare im Kärnthnerihortheater, 
zur Bermälungsfeier des Erzherzoge Garl Ludwig mit der 
Prinzeffin Margaretha von Sachſen, wurden in mehreren 
Zeitungen Urtheile laut, welde mit bürren Worten ein 
gänzliches Fiasco meldeten. Die Sache mag ihre Richtig: 
keit haben: an ber Möglicheit einer ſchlechten Aufführung 
im Operntheater zweifeln wir nicht. Allein wir hielten es 
bisher nicht für zuläffig über derlei Feſtvorſtellungen ein 
öffentliches Urtheil zu fällen. Eine folche Borflellung trägt 
den Gharacter einer gefchloffenen Geſellſchaft, und biefer 
gegenüber finden wir Lob wie Tadel unbedingt tactlos, bes 
fonderd wenn man nur vom Hörenfagen urteilt, und 
nicht ſelbſt dabei war, Ober waren bie beireffenden Mefe: 
renten vielleicht geladen ? — Jedenfalls wäre es beffer ger 
weſen, bie oft grundſchlechten Aufführungen, welche eben: 
dort vor einem zahlenden, alfo zu Lob und Zabel berech⸗ 
tigten Auditorium fattfinden, fo fchart Herzunehmen, wie 
biesmal das unfchuldige Thöätre pars, bei welchem ja der 
tünflerifche Zweck ohnehin immer ein untergeorbneter bleibt. 


Der Mufifverein als Humanitätsinftitut!!! Der 
fanntlich wurbe die im vorigen Jahre erwählte Direction 
in der Generalverfammlung vom 6. Nov. durch Acclama⸗ 
tion wiebererwählt. Gleich darauf erfchien in ber „Wiener 
Zeitung“ ein Anfiap, welcher mit warmen Worten bie 
Bemühungen der Direetoren, fowie bes artiftifchen Direr 
tors und ber Profeſſoren ſchildert, und ſich über bie rt 


rende Gintracht, welche ſeildem unter jenen Herren beſteht, 


gar nicht genug erfreuen fann. Wir haben ſelbſt jenen Ber 
mühungen Gerechtigfeit widerfahten laſſen, und haben une 
blos bie Bemerkung erlaubt, daß bie geehrten Herren zum 
Theile anders (unb gewiß beffer) gehandelt haben, als es nad) 
ihren vorigjährigen Meinungsäußerungen zu erwarten Hand. 
Das Merfwürdigfte in jenem Auffage ift aber bie Erklä— 
rung, „die Direction habe das Gonfervatorium ald Hu: 
manitäteinftitut erfaßt, als einen Zufluchtsort für lern 
begierige aber arme junge Leute, als ein Unterſtützungs⸗ 
mittel der Armuth« — unb beswegen hätten fich tie Gin: 
nahmen durch verfchiebene neue Privatbeiträge fo bedeutend 
vermehrt. Wir gefichen daß wir kaum unfern Mugen trans 
ten, als wir eim in fünfklerifcher Hinfiht jo entwürbigen: 
des Glaubenbekenntniß lafen. Wie! Die Gefellfchaft der 
Mufiffreunde greift zu folchen Mitteln, um ihre Ginnah: 
men zu vermehren? Und die Anwendung folder Mittel 
wird von Grfolg gekrönt? Alſo wenn man gänzlich abfieht 
von ber fünftlerifchen Sendung, welche Wien, bie erfle 
Muſikſtabt der Welt, zu erfüllen hat, wenn man ben 
Hauptzweck, bie eigentliche Aufgabe eines Wiener Bonfer: 
vatoriums (um berentwillen das Inftitut ein Anrecht auf 
wirkliche Unterflügung bes Staates hat), bei Seite jept, 
ober nur fo nebenher erwähnt, um in zerfließender Demuth 
fammeln zu gehen, zum Beilen eines herabgefommenen Armen: 
haufes zur Erhaltung und Fortpflanzung eines geſinnungs— 
fofen MuftfantensProletariates, — dann alfo gedeiht ein 
Kunſt⸗ (?) Inftitut!? — Das ift doch gut zu willen, daß 
in Wien mit ber bloßen Berufung auf den künſtleriſchen 
Iwed eines Inftituies, auf deſſen durch höhere Rumitpflege 
erwieſene Nüglichkeit, nichts zu erreichen fei. Das werben 
wir und merfen, 


Rachrichten. 


Burgtheater. — Von der, Tragödie »Saul⸗ von 
Kettel hat bereits die Kefeprobe fattgefunden. — „life 
Walberge — »Brinnerung® — »Die Mündel- — „Das 
Borträt der Mutter — »Das Schmudfäfihen“ werben 
neu einfinbiert. Die plöglich erwachte Liebe ber Direction 
für die Iffland-Kotzebue-Schröde r'ſche Schule iſt alfo 
noch im Zunehmen begriffen. — Die Wieberaufnahme des 
»Gorreggio« wird fchon feit mehreren Jahren allwöchentlich 
angezeigt. 

Dperntheater. — Wegen Hrn. Bed’s Unpäßlich— 
feit wurden Dorn's „Nibelungen“ vorläufig zurückgelegt. 
— Hr. Woli, der beitgefchulte Sänger des Operntheaters 
hat beim Berliner Hoftheater ein glänzendes Engagement 
angenommen. 


Gutzkow's neueftes Stüd „Lorbeer und Miprihes 


j 
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am 4. December zum erflen Male im Berliner Hoflheater 
aufgeführt, fol — wie man vernimmt — mißfallen haben. 

Bagge's „neue Mufiffchule- , ein Unternehmen, 
welchem fich die Auſmerkſamkeit und Theilnahme aller vor 
urtheilsfreien Muſilfreunde zuwendet, if am 1. December 
eröffnet worden. Gin ausführliches Programm liegt biefen 
Hefte bei. 


— — 





Sprechfaat. 


Im Operntheater herrichen fo viele Mißbräuche 
aller Art, daß ed nicht Wunder nimmt, wenn ſich 
vielfache Neclamationen dagegen erheben. So erhielten 
wir fürzlich für unferen Sprechſaal an einem Tage 
zwei dahin zielende Briefe von Beſuchern des Opern» 
theaterd umd beeilen und das Weſentliche daraus hier 
in Kürze mitzutbeilen. 


Der geehrte Herr Einſender Br. G. beklagt ſich 
mir Necht über ven zu hoben, und ohne Nüdficht auf 
das Volumen gleichmäßigen Preis von 20 fr. für ein 
Tertbub, was den minderbemittelten Theaterbefuchern 
ven Ankauf vedfelben und daher bei neuen oder neu» 
einftudierten Opern, und angeficht® der unbeutlis 
hen Ausſprache der Sänger, das Verſtändniß der 
Handlung erſchwert. Der Herr Einſender meint : die 
Herflellung des Tertbuches fonne höchſtens 4— 10 fr. 
betragen und frägt nun, welchem fchlechten Speculanten, 
der den mwiljenfchaftlichen Grundfag der Erweiterung 
des Abſatzes nicht kennt, der Mehrpreis zu flatten 
fomme. 


Der andere geehrte Herr Einſender F. W. rügt 
zuerft das überbanpnehmende Gofettiren der Goryphäen 
mit der erften Reihe ParterresSperrfige, welcher Un» 
fug bereits jo auffälttg if, daß jelbft ber Uneingeweihte 
es bald bemerkt, und namentlich bei der Iegten Auf» 
führung ver „weißen Fraus jede Grenze bed Grlaub- 
ten überfehritt. — Die zweite Nüge gilt der Einthei— 
fung ver Yogenvläge für vie weiblichen Mitglieder des 
Operntheaters. Für die Primabonnen gibt es zwei Thea⸗ 
terlogen im dritten Stode, für dad Balletcorps und bie 
Choriftinnen einen » Berfchlag« im vierten Stode. Für 
zweite Sängerinnen aber, welche feine Luft haben oben 
im Verſchlage“ zu figen, und welche vom Goteriegeifte 
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im dritten Stod nicht zugelafjen werben , bleibt nichts | Stodes breit. Im Burgtheater har jenes Mitglied 
übrig als im vierten Stock unter dem bortigen „Kerns | Zutritt in die Ihenterloge, und wir fügen hinzu, auch 
publicum« Plag zu nehmen, Kürzlich wurbe ihnen | die Herren haben bort ihre beftimmten Pläge und find 
aber auch dieſes unterfagt. Anderſeits machen ſich an⸗ nicht darauf angewieſen fi im Orchefter zu „brüden« 
bere Sängerinnen, welche eben auch nur zweite Bars | und zu „büden,“ wie es thatſächlich im Opernthea- 


tien fingen, am öfteften in ven Logen bed britten | ter geſchieht. 


er Dt 


an Verzeihniß,. 
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Drad und Papier von Beopoid Sommer in Wien. 








